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Drud von Däcar Brandftetter in Leipzig. 


Albert Richter F. 


Am 29. Yuni diejed Jahres ift Herr Schuldireftor Alb. Richter 
in Leipzig und mit ihm der bisherige Herausgeber des Pädagogiſchen 
Jahresberichts aus dem Leben gejchieden, nachdem er noch — feiner 
Umfiht und biöherigen raftlojen Thätigkeit getreu — die rechtzeitige 
Fertigitellung des vorliegenden 49. Bandes, dem fein Bildnis beigegeben 
ift, fi hatte angelegen jein lafjen. Der Unterzeichnete, dem jchon vom 
44. Bande an die Bejorgung des Referates über Pädagogik obgelegen 
hat, ift von der Berlagshandlung nun auch mit der Redaktion des 
Pädagogischen Jahresberichts betraut worden; er übernimmt diejed ehren» 
und verantwortungdvolle Amt im Bertrauen auf die treubewährten Mit- 
arbeiter an dem Päd. Jahresbericht und die Verlagshandlung, welche 
demjelben von Anfang bis heute die größte Sorgfalt gewidmet hat. Ge—-* 
gründet im Jahre 1845 von Lehrer K. Nacke, fortgeführt von 1856 bis 
1874 von Seminardireftor Lüben, von 1874 bid 1887 von Schulrat 
Dr. Dittes und von 1887 bi 1897 von Schuldireftor U. Richter ift 
er ftet3 das hervorragendite Organ der fortjchrittlihen Pädagogik geweſen 
und wird e3 hoffentlid auch bleiben; er jol die Fortſchritte auf dem 
Gebiete der Pädagogik unter befonderer Berüdfichtigung der Volksſchul— 
pädagogif verzeichnen, überſichtlich darjtellen und die entjprechende Litte- 
ratur einer fachlichen Kritik unterziehen. Unter Weglafjung alle® Un— 
wejentlihen und aller nur für den Tag wertvollen Dinge wird er fo 
ein Spiegel der Zeit und eine Quelle für den Gejchichtäjchreiber der 
Pädagogik, ein Fundort für jeden bleiben, der ſich über die Entwidelung 
der Pädagogik und des Schulweſens der neueiten Zeit orientieren will. 


Wormd, September 1897. 
H. Scherer. 
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I. Pädagogik. 


Bon 


Heinr. Scherer, 
Schulinſpektor in Worms a. Rh. 


I. überſicht über die Strömungen auf dem Gebiete der 
wiſſenſchaftlichen Pädagogik im Jahre 1896. 


Am 12. Januar 1896 wurde in der deutſchen Lehrerwelt die 
150jährige Wiederkehr des Geburtstages Peſtalozzis gefeiert, des 
Mannes, den die deutiche Volksſchule und der deutjche Volksſchullehrer— 
ftand als ihren größten Anwalt und genialen Meifter verehren. Durch 
Wort und Schrift find die Verdienſte ded Mannes, feine philofophifchen 
und pädagogiichen Grundfäße, fein Wirken und Schaffen in Glauben und 
Liebe aufd neue in dem deutjchen Lehreritand lebendig gemacht worden; 
ed find die Nidhtlinien dargelegt worden, nad) welchen in Zukunft die 
Fortentwidelung der deutſchen Volksſchulpädagogik im Sinne und Geijte 
des Meifterd jtattfinden muß. Die Verdienfte Peſtalozzis reichen weit 
über die Schulftube hinaus; fie find focialer Natur, fie erftreden fich 
auf das ganze jociale Leben der Nation, ja der Menjchheit. 

Es war der Geilt der Zeit, aus dem jein Geift geboren wurde, 
aus dem fich feine Welt- und Lebensanihauung, fein Streben und 
Wirken, jeine Pädagogik entwidelten; und dieſer Geift der Zeit war einer: 
jeitd ein focialpolitifher und anderjeit3 ein pädagogischer. Die Zeit am 
Ende des adhtzehnten und Anfange des neunzehnten Jahrhunderts war, 
wie die heutige, an focialen Strömungen bejonder® rei; all die Er- 
jcheinungen, die man mit dem Namen Aufklärung, Sturm und Drang, 
Revolution bezeichnet, kennzeichnen das Streben und Ringen jener Zeit 
nad) focialen Reformen. Und anderjeit3 famen die mächtigen Anregungen, 
welche auf pädagogiihem Gebiete im adhtzehnten Jahrhundert von 
Roufjfeau und den Philanthropen außgingen, erſt in der Peſtalozziſchen 
Beit zur vollen Entwidelung. Das Zeitalter der Aufflärung, an dejien 
Ende Peſtalozzi den Schauplat feines Wirkens betrat, machte Wiſſenſchaft 
und Philofophie völlig frei von der Kirchenlehre, legte dad Fundament 
zu einer neuen vernünftigen Welt: und Lebensanjchauung und zu einer 
derjelben entiprechenden wiljenjchaftlihen Pädagogif; es gab durch die 
deutſche Sprache und Litteratur der Volksbildung einen nationalen In— 
halt und machte fie jo erft wahrhaft lebensfähig. Überall war man be— 
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müht, an die Stelle des Üüberlieferten, hiſtoriſch Gewordenen und Zus 
fälligen das Natürliche, Vernünftige und Notwendige zu ſetzen; Wiſſen— 
ſchaft und Philoſophie, Staat und Geſellſchaft, Kirche und Schule, ſie 
alle wollte man natur- und vernunftgemäß geſtalten; man wollte Einſicht 
in das Weſen des Menſchengeiſtes gewinnen und ihn durch Ausbildung 
des Verſtandes zur Glückſeligkeit hinführen. Ein Zuſtand des Unbefrie— 
digtſeins mit dem eigenen Leben und Streben und der Unzufriedenheit 
mit dem Beſtehenden in Staat und Geſellſchaft, Kirche und Schule 
machte ſich überall bemerkbar; ein dunkles Sehnen nach Neuerungen auf 
allen Gebieten des Lebens durchzog die führenden Geiſter und erfüllte 
ſie mit der Hoffnung auf eine Wiedergeburt des Menſchengeſchlechts und 
der Menſchen aus dem Tiefinnerſten der Natur heraus durch eine 
naturgemäße Erziehung. Nie zuvor iſt über Erziehung und Schulweſen 
ſo viel gedacht, geredet und geſchrieben worden, nie zuvor ſind, mit und 
ohne Erfolg, ſo viele pädagogiſche Unternehmungen aufgetreten, als in 
dieſer Zeit; immer klarer und Ihärfer bildete fi die Überzeugung 
heraus, daß die Erziehungdfrage eine Lebensfrage, eine Frage ſei, von 
deren Löſung die Geftaltung der Zukunft abhänge. Es war in der Auf— 
Härungspädagogif troß der Einjeitigfeit im Streben nad) Glückſeligkeit 
und der Erreichung des Ziels durch die Veritandesbildung ein guter Kern 
enthalten, welcher der Entwidelung fähig war; fie erjtrebte eine freie 
und jelbjtthätige Entwidelung der menjhlihen Natur im Anſchluß an 
deren Entwidelungsgang von innen heraus vermittelt des felbitthätig 
aufgenommenen und verarbeiteten Lehritoffes, obwohl ihr eine tiefe Er— 
faffung der Menfchennatur, ihres Entwidelungsganges und des Biel! der 
Entwidelung noch fehlt. Schon dieje Einfeitigfeiten verhinderten e3, daß 
aus ihren Bejtrebungen eine Volkspädagogik hervorging, die auch im 
Armjten eine Menfchennatur erblidt, welche das Recht Hat, fich zum 
wahren Menjchen unter Mithilfe der Erziehung zu entwideln; den füh— 
renden Geiftern fehlte e8 auch, mit wenig Ausnahmen, an Sntereffe an 
der Erziehung des Volkes, obwohl einige, wie Rochow, Felbiger und 
Dverberg, dasjelbe zu erweden fuchten; dem Volke jelbit fehlte es an 
Intereſſe und Verſtändnis für den Wert der Bildung, weil fein ganzes 
Intereffe vom Kampfe ums Dafein in Anſpruch genommen wurde. 

In diefe fturmbemwegte Zeit fällt die Entwidelungszeit Peſtalozzis; 
er ilt ein echter Sohn der Zeit, der das Erbe feiner Väter antritt, es 
aber fortentwidelt und vervollfommnet. Er murzelt wohl noch in der 
Aufklärungszeit, aber er hat fie überwunden, noch mehr als Kant; für 
die Aufklärer ijt die Vernunft alles, fie kann alles, fchafft alles, erzeugt 
alles; für Peſtalozzi ift die menſchliche Natur wie eine Pflanze, die feimt 
und jih bis zur Blüte entfaltet, nicht einfeitig, jondern harmoniſch aus 
dem Innern heraus, „Natur ald menjchliche Natur, als Humanität, als 
reine Menjchlichkeit, nicht im Rouffeaufhen Sinne als Gegenſatz zur 
Kultur, fondern Natur mit Einſchluß der Kultur al3 ihr Gebilde, da3 
ift das Schibolet der auf die Aufklärung folgenden Zeit“ (Uphues, So— 
frated und Peſtalozzi). Peitalozzi war einer von den führenden Geiftern 
dDiejer Zeit; er wollte das Volk zur Humanität hinführen. Er lernte 
Ihon in feiner Jugend die focialen Mißjtände feines Volkes kennen, 
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und tiefe Eindrüde davon blieben in feinem leicht empfänglichen Gemüte 
zurüd; Diefe wurden verjtärft durch den Verkehr mit von denfelben Ge— 
fühlen und Gedanken erfüllten edlen Menſchen, wie Iſelin u. a. Die 
Erziehung und Bildung, die er empfangen hatte, hatten aus ihm feinen 
weltfundigen und mweltgewandten, feinen willensjtarfen und konſequenten 
Mann gemacht, jondern auf Grund feiner Anlagen einen Gefühlsmenſchen, 
einen Temperamentsmenſchen, einen Enthufiaften und Idealiſten. Er er- 
griff daher die Erſcheinungen im focialen Leben mit der ganzen Xiefe 
eined Gefühldmenjchen und Enthufiajten und ſuchte die aus den tiefften 
Bedürfniffen feined Herzend und feiner fittlihen Natur herausgeborenen 
Ideale mit der dämoniſchen Allgewalt eine Genie zu verwirklichen; er 
dedte die focialen Schäden der Zeit auf, drang bid zu dem Fern der 
Urjahe vor und jtellte die Herjtellung des wahren Menjchentums als 
eine fittliche Forderung an die menfchliche Gejellichaft, ald deren Aufgabe 
und Biel hin. Als die Hauptquelle des jocialen Elends erkannte er bald 
die grenzenloje geiftige und fittliche Verwahrloſung des Volkes infolge 
einer ganz unzureihenden Erziehung und Bildung; es fehlte jedes Inter— 
eſſe und jedes Verftändnis für Volf3bildung ſowohl auf Seiten der Eltern 
wie auf Seiten der Herren. In richtiger Erfaffung der Wurzel des 
focialen Elends und der vollen Erfenntnis, daß die Hebung des focialen 
Elend nur mit Hilfe einer neuen, von ihm gejuchten und zu findenden 
Menſchenerziehung und Menjchenbildung, nur durch fittliche Emporhebung 
des Volkes mitteljt einer naturgemäßen Erziehung der in ihm ruhenden 
Kräfte geichehen könne: darin lag die ganze Neformidee eingejchloffen, 
die er in den Worten zum Ausdrud bringt: „Ich will Schulmeifter 
werden!“ 

Dieje Gedanken gingen ihm ſchon auf dem Neuhof, wo er, jelbit 
den Kampf ums Dafein fämpfend, eine Schar von Bettelfindern durch 
Erziehung zur Arbeit zu Menſchen machen wollte, noch mehr aber im 
Waiſenhaus in Stand auf; er fühlte und erlannte, daß dem Armen 
und Berlafjenen nur geholfen werden könne dur Erweiterung, Ent: 
fefjelung und Übung der in ihm wohnenden Kräfte des Leibes und der 
Geele, damit er fich jelber helfen, ein felbitändiger Menſch werden fönne. 

„Der Menih muß in feinem Innern gehoben werden, wenn der Arme 
in feinem Hußern erhoben werden fol, und ohne daf du den Menjchen 
in feinem Innern erhebit, finkt ſelbſt der erite Reiche bei allem Glanze 
feiner äußeren Herrlichkeit unter den BZuftand des innerlich wirklich er— 
hobenen Bettlerd herab.” Und daher muß „die ganze Thätigkeit einer 
weiſen Regierung fi) auf die Emporhebung und Befjerung der Jugend 
lenken“; diefen Gedanken und bieje Überzeugung bringt er in den „Abend- 
ftunden” eined Einfiedlerd“ und in „Lienhard und Gertrud” in Schlichter, 
volfstümlicher Form zum Ausdruck; diefe Gedanken und Überzeugung 
machen aus dem Socialpolitifer einen Pädagogen und geben feiner Päda— 
gogif Charakter und Rihtung In mehr wiſſenſchaftlicher Form bringt 
er diefe Pädagogik in den Schriften: „Meine Nachforjchungen über den 
Gang der Natur in der Entwidelung des Menſchengeſchlechts“ und „Wie 
Gertrud ihre Kinder lehrt“ zur Darftellung. Das erjtgenannte Buch, das 
erit in unferer Zeit gewürdigt worden ift, hebt, wie Profefjor Ziegler jagt, 
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Rouſſeauiſch an, — „Der Menſch, wie er aus der Hand der Natur fommt, 
ift ganz unfhuldig“, — und endet Kantiſch. — „Durd Sittlichkeit er— 
hebe ich mich zu der oberjten Höhe, zu der fi meine Natur erheben 
kann“; e3 giebt die pädagogifhen Richtlinien an, zu welchen das zweite 
Werk die Ausführung bringt. 

„Befriedigung unſeres Weſens in feinem Innerſten, dich zu ſuchen 
und nad) dir zu forfchen, ift Ziel und Beſtimmung der Menfchheit; der 
Segen der Welt ift eine gebildete Menſchheit. Am Innern der Natur 
aller Menſchen liegen alle reinen Segendfräfte der Menjchheit mit ihren 
Grundanlagen; allgemeine Emporbildung der inneren Kräfte der Menſchen— 
natur zu reiner Menfchenweisheit ift allgemeiner Zwed der Bildung“, 
aljo dad Weſen der Erziehung. Die Menfchlichkeit bejteht aber in „der 
Entfaltung der menſchlichen Kräfte in dem ganzen Umfange ihrer Natur“ 
und zwar fo, daß die förperlichen, finnlichen und geiftigen Kräfte den 
fittlihen untergeordnet und dienjtbar gemacht werden. „Der Kreis des 
Wiſſens, den der Menfch bedarf, fängt nahe um den Menſchen an und 
dehnt fich von da an konzentriſch aus, denn auf dem fejten Grunde der 
Kenntnis feiner nächſten Verhältniffe ruht die wahre Weisheit des Men— 
jhen; man darf daher den Geift des Kindes nicht vorzeitig in weite 
Fernen drängen, nicht in dad Gedränge der Wortlehren und Meinungen 
hineinzwängen, ehe es Realkenntniſſe der wirklichen Gegenſtände erlangt 
hat, denn die Anfchauung ift dad Fundament aller Erkenntnis und aler 
Bildung.” Nur im Glauben an Gott findet der Menjc Kraft und Weis- 
heit, er muß das Fundament aller Menfchenbildung fein. In dem Kindes— 
verhältnis zwifchen Eltern und Kind findet der Gotteöglaube feine natür= 
fie Entwidelung; die erfte Erziehung muß daher in der Hand der 
Mutter liegen. Das find die Grundgedanken der Peſtalozziſchen Päda- 
gogif; aus ihnen ergeben jich feine focialpolitifchen Forderungen. Die 
erite ift, daß die Mutter die Erziehung ihrer Kinder wirklich in die 
Hand nehmen Tann; die Gejellihaft muß alfo dafür Sorge tragen, daß 
das Familienleben ſich fo geftaltet, daß die Mutter ihren Verpflichtungen 
nachkommen kann. Die zweite Forderung iſt die der allgemeinen Volks— 
bildung durch die Volksschule, welche eine erweiterte Wohnftube, eine Er— 
ziehungsichule fein foll; jedem Menſchen ſoll von der Gejellichaft die 
Möglichkeit geichaffen werden, fich zum wahren Menjchentum ausbilden 
zu können. Und die dritte Forderung iſt endlich die, daß diefe Menjchen- 
bildung durch Selbitthätigfeit von innen heraus, durch eigene Arbeit voll— 
zogen wird; die Arbeit ift der Weg, der zur Menjchenbildung und durch 
fie hindurch zur Sittlichkeit führt. 

Aus dem Geiſt der Aufklärung find Peſtalozzis Welt: und Lebens 
anfhauung und feine Bädagogif hervorgegangen; aber wie Kant die Philo- 
fophie, fo Hat Peſtalozzi die Pädagogif darüber hinausgehoben. Nicht 
Glückſeligkeit iſt das Biel der Erziehung, fondern die fittlihe Charakter— 
bildung; nicht einjeitige Verftandesbildung führt zu diefem Biel, jondern 
harmoniſche Entfaltung aller Kräfte des Leibed und der Seele in der 
Weiſe, daß ſich die förperlichen, ſinnlichen und geiftigen den fittlichen 
unterordnen und ihnen dienjtbar werden. Mit dieſer Pädagogik war eine 
allgemeine Volksbildung, eine allgemeine Nationalerziehung, wie fie Fichte 
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forderte, und durch fie eine Befreiung der Menjchheit aus dem jocialen 
Elend und der politijhen Knechtſchaft möglich; darum erfannte Fichte 
in ihr das einzige Rettungsmittel des deutihen Volkes, und Freiherr von 
Stein baut auf jie die Hoffnung für die glückliche Zukunft des preußijchen 
Staates. Aber nur zu bald kam nad) den erjten jchönen Frühlingstagen 
der kalte Wind einer langen Reaftionsperiode, der viele Blüten abjterben 
ließ und Bejtalozzid größten Schüler, Fr. U. Diefterweg, in den Ruhe— 
itand verjegte, den Mann, der vor allen daran gearbeitet hatte, den 
deutfchen Volksſchullehrerſtand mit Peftalozzifhem Geifte zu erfüllen. 
Steind Nachfolger hatten von diejem Geifte und feiner Bedeutung für die 
Entfaltung des nationalen Geijteslebens fein Verjtändnis; fie waren vom 
Geiſte des Kirchentums und des Feudalismus erfüllt, aus dem die Stiehl- 
ihen Regulative geboren wurden. 

Uber der Geift, der einmal jo tiefe Wurzel gejchlagen hat, wie der 
Geift der Peſtalozziſchen Pädagogik, läßt fi) wohl dämpfen, aber nicht 
ertöten; „denn Geift ift jederzeit jtärfer als brutale Macht, Geift iſt 
ewig“. Und jo bat ſich auch der Geiſt Peſtalozzis nicht bannen Lajjen, 
jondern er wurde von jeinen Jüngern, von den führenden Geijtern in 
der Pädagogik, aud) nad) Dieſterwegs Tod weiter verbreitet und im 
deutjchen Lehrerjtande wach erhalten; und in den vorderen Reihen diejer 
führenden Geijter ftand der Mann, der in dem Beitalozzijahr, am 
15. Mai 1896, aus diefer Welt jchied: Fr. Dittes, der Mann, welder 
von 1866 bi 1886, aljo zwanzig Jahre, das Referat über Pädagogif 
für den Pädagogiſchen Sahresbericht gejchrieben hat. 

Schon aus diefem Grunde, noch mehr aber mit Rückſicht auf 
die führende Stellung, welche Dittes in der zeitigen Pädagogik ein- 
genommen hat, ijt e3 geboten, im Pädag. Sahresberichte feiner zu ge= 
denfen. Geboren 1829 in Sachſen, hatte er fi) auf dem Seminar in 
Plauen zum Berufe eines Volksſchullehrers vorbereitet und acdteinhalb 
Fahre an verjchiedenen Orten die Stellung eines ſolchen beffeidet. Ein 
reges Streben nad Weiterbildung bewog ihn, auf der Univerjität Leipzig 
jih dem Studium in Mathematik, Naturwiſſenſchaft, Geſchichte, Philologie 
und Bhilojophie zu widmen und endlih dad Eramen für das höhere 
Lehrfach abzulegen, worauf er fünf Jahre die Stelle eines Konrektor3 in 
Chemnitz bekleidete. Die Pädagogik als Wifjenihaft auf anthropologiſcher 
Grundlage auszubauen, war fortan fein eifriges Bejtreben; aber zugleich 
trat er für die Überführung der Ergebnijje der wifjenjchaftlihen Päda- 
gogik in die Praxis energijh ein. Der Förderung der Pädagogik als 
Wiſſenſchaft dienten feine verjchiedenen Schriften: 1. Das menjchliche 
Bemußtjein, wie ed pſychologiſch zu erflären und pädagogijch auszubilden 
jei (1853); 2. Das Aſthetiſche nach feinem eigentümlichen Grundweſen 
und jeiner pädagogischen Bedeutung dargeftellt (1854); 3. Über die fitt- 
liche Freiheit mit bejonderer Berüdjihtigung der Syiteme von Spinoza, 
Leibniz, Kant (1859). Diefe Schriften find alle von der Univerfität 
Leipzig mit einem Preije gekrönt worden und verfolgen die Tendenz, die 
von Benede begründete naturwifjenjchaftlihe Pſychologie und die ihr ent— 
jprechende Ethik zum Fundamente der von Peſtalozzi und Diejterweg neu 
begründeten Pädagogif zu machen. Ihnen reihten ſich an: 1. Uber 
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Religion und religiöfe Menjchenbildung (1855); 2. Naturlehre des 
Moraliſchen und Kunftlehre der moralifchen Erziehung (1856). Was in 
diefen Schriften einzeln verarbeitet war, das faßte Ditted8 dann bon 1868 
bi8 1874 in einer Reihe von Lehrbücdern der Pädagogik (Piychologie, 
Logik, Erziehung! und Unterrichtölehre, Methodik, Geſchichte der Er— 
ziehung und des Unterrichts) zufammen, welche dann vereinigt feine 
„Schule der Pädagogik“ bildeten. 

Unterdefien war Dittes die Stelle eine® Seminardireftord und 
Landesſchulinſpektors in Gotha (1865) und kurz darauf (1868) die eines 
Direktord des Bädagogiums in Wien, einer Fortbildungsanftalt für Lehrer, 
übertragen worden. E3 war die Zeit, in welcher Dittes in die genannten 
Stellungen eintrat, die Beit der Reform, die Zeit, in welcher die Reaktion 
ihrem Ende entgegenging und das freie Geiſtesleben fich wieder entfalten 
fonnte; ihm mar die Aufgabe an beiden Orten geftellt, die Lehrerbildung 
aus den Feſſeln der Regulativzeit in die neue Zeit hinüberzuführen. 
Diefe Aufgabe war ſchwer und bejonders jchwer für einen Mann wie 
Ditted, der mit ganzer Seele bei feinem Beruf war, der was er dachte 
auch jagte und fchrieb; und noch mehr war diefe Arbeit dadurch erjchwert, 
daß die maßgebenden Faktoren nur widerwillig dem Zug des Beitgeiftes 
folgten und daher nicht mächtig genug waren, um den hemmenden und 
rüdwärtöjchraubenden Mächten auf die Dauer Widerftand zu leijten. 
Dittes war feine Natur, die fich den „Verhältniffen nad) Belieben an— 
paſſen“, die fich Ineten ließ wie ein Teig; er war ein feitgefchlofjener 
Charakter mit Kanten und Eden und unbiegfam und unerjchroden in 
der Verfolgnng der für wahr erkannten Biel. Die Nachtvögel Erochen 
bald in Öfterreih aus ihren Verfteden hervor und erhoben wieder immer 
lauter ihr Gekrächze; „die Religion, die Kirche, der Staat find in Gefahr,” 
dad war ihr Loſungswort, — darum fort mit Ditted. „Dr. Dittes, der 
Feind nicht bloß der Kirche, fondern des Chriftentums, will dad Päda— 
gogium in eine aufflärerifche Anftalt de Unglaubend verwandeln“, — 
fo hallte e8 in der ultramontanen Prefje wieder. Zum Unglüd verdarb 
es Ditte8 nun auch noch mit der liberalen Partei, indem er ald Mit» 
alied des Neichdrates der demofratifchen Partei beitrat; auch hier hat er 
in Debatten über kirchliche und jchuliihe Fragen ohne Rüdficht auf 
PBarteiverhältniffe feine Anfchauungen mit dem vollen Mute der Wahr: 
heit befannt. Und Phariſäer und Saduzäer, Ultramontane und Liberale 
boten fih nun im Kampfe gegen Ditted die Hand — und bradten ihn 
auch endlih zu Fall; 1882 ſchied er auß feiner Stellung und trat in 
den Ruheſtand. Aber wie Diefterweg durd fein „Jahrbuch“ und durch 
feine „Rheinifchen Blätter”, fo wirkte Dittes durch feine Berichte in dem 
„Pädagogifchen Sahresbericht” und in dem „Pädagogium” weiter auf 
die deutjche Lehrerwelt und die Fortentwidelung der wifjenfchaftlichen 
Pädagogit. „Nachhaltig,“ fo heißt es in einer von 1059 Lehrern und 
Lehrerinnen Wiend unterzeichneten Petition an den Gemeinderat von Wien 
(1881), „find die Wirkungen, welche Dr. Dittes durd) das Pädagogium 
insbejondere auf die Lehrerſchaft Wiend ausübte. Wenn feine bahn« 
bredhenden Gedanken auf dem Gebiete bed Erziehungd- und Unterrichts— 
weſens durch feine Schriften in die gefamte pädagogische Welt getragen 
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wurden, jo wirkte jein überzeugungäfräftiges Wort um jo zündender auf 
jede Individualität feiner Hörer“, 

In der wifjfenshaftlihen Pädagogik waren Comenius, Peſtalozzi und 
Benede, in dem ſchulpolitiſchen Teile derjelben Diejterweg feine Führer; 
aber er hat niemal3 blind auf des Meifterd Wort gefchworen, fondern 
rich durch eingehende Studium, reiche Erfahrung und tiefes Nachdenken 
eine vollftändig felbitändige Anficht gebildet. Er erkennt die von Herbart 
und Benede eingeleitete wifjenjchaftliche Gejtaltung der Peftalozziichen 
Pädagogik als eine bedeutjame Yortentwidelung derjelben an, haft aber 
da3 Janertum. Allerdings jchließt er fich in feiner Piychologie und all- 
gemeinen Pädagogit am engiten an Benede und in feiner Methodik am 
engften an die in Diejterwegd Wegweiſer vertretene Richtung an, aber 
es ift doch kein flavijches Verhältnis, in das er zu feinen Meiftern und 
Vorgängern tritt. Diefe Stellung macht ihn von jelbjt zu einem heftigen 
Gegner nicht nur der kirchlichen, jondern auch der Herbart-Billerjchen 
Pädagogik, die beide einfeitig in den Feſſeln eines dogmatifchen Syſtems 
gezwängt waren und deren Bertreter blind auf des Meijterd Worte 
ihwuren. Den Kampf gegen beide Richtungen hat er mit den fchärfften 
Waffen geführt; dabei iſt er den Beitrebungen der Herbart-Zillerjchen 
Schule nicht immer gerecht geworden. „Nun bin ich,“ fagt er im Päd, 
Jahresberiht von 1866 (©. 208), „zwar keineswegs der Meinung, daß 
alle philojophifchen Leiftungen vor Benede gering anzufchlagen feien, oder 
daß Benede alle Rätjel des menjchlichen Seelenlebens für jede Zukunft 
endgültig gelöſt habe; aber aus einem —.. und ‚eingehenden 
Studium der Philofophie habe ich die fichere Überzeugung gewonnen, daß 
die Lehre Beneded einen ſehr weſentlichen Fortjchritt in der Erkenntnis 
des menjchlichen Seelenlebend begründet hat.“ Und wer die Gefchichte 
der Philoſophie, — die leider meift die Leiltungen Benedes noch recht 
ungenügend würdigte — kennt, muß dieſem Urteile zuftimmen. Mit 
Diefterweg ift auch Ditted der Anficht, daß die Benedejche Philofophie 
befonderd dem Bolksichullehrer zum Studium zu empfehlen jei, weil jie 
leicht verftändli und für die Pädagogik fruchtbar fei; er will aber ge= 
wifje eigentümliche Hypotheſen Beneckes nicht allzu ftarf betont und den 
Sprachgebrauch des Philojophen durch den allgemein üblichen erjegt haben. 
In feiner Piychologie und Pädagogik hat Ditted das letztere auch gethan 
und jo die Benedeihe Philojophie und Pädagogik, für deren Verbreitung 
fein Schwiegervater Dreßler durch Herausgabe der Schriften des Philo- 
jophen und durch eigene Schriften jchon viel gethan hatte, in den Kreiſen 
der Volksſchullehrer heimiſch und für die Volksſchulpädagogik fruchtbar 
gemadt. In feiner „Piychologie* geht Dittes indultiv vor und bezieht 
die rein pſychologiſchen Thatſachen jo viel als zuläffig auf phyſiologiſche; 
hier mag fih der Einfluß Fechners, des Begründerd der Pſychophyſik, 
defien Vorleſungen er neben denen der SHerbartianer Hartenjtein und 
Drobiſch in Leipzig gehört hatte, geltend gemacht haben. Wundt hat hier 
angefegt und mit großem Erfolg am Ausbau der phyſiologiſchen Piycho- 
fogie gearbeitet. Es läßt fich nicht leugnen, daß jchon Benede zu dieſer 
naturwifjenfchaftlichen oder phyfiologifchen (experimentellen) Pſychologie 
den Grund gelegt hat; er ging aber noch von einer metaphyſiſchen Baſis, 
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den Urvermögen aus, die er allerdings aus der inneren Erfahrung ab— 
zuleiten ſuchte; dieſe metaphyſiſche Baſis hat aber die phyſiologiſche Pſycho— 
logie bei ihrem heutigen Stande nicht mehr nötig. Da wir heute die 
Entwickelungsgeſchichte der phyſiologiſch-pſychologiſchen Erſcheinungen viel 
genauer kennen, als ſie Benecke kannte, ſo kann man von dieſem Ge— 
ſichtspunkte aus bei aller Wertſchätzung der Leiſtungen Beneckes auf dem 
Gebiete der Pſychologie dem Urteile nicht zuſtimmen, das Dittes in der 
vierten Auflage ſeiner Schule der Pädagogik ausſpricht, und das dahin 
geht, daß wir in der Piychologie Heute nicht weſentlich über Benecke 
hinausgekommen jeien. Es ift jchon ein mwejentlicher Fortjchritt, daß wir 
die Elemente des Seelenlebend, die Empfindungen, durch die experimentelle 
Piychologie genauer in ihrer Entwidelung kennen und der Hypotheſen, 
die noch Benede nötig hatte, entbehren können; aud die Forſchungen und 
Beobachtungen von Preyer u. a. haben doch weſentliche Beiträge zur 
Kenntnis der Entwidelungdgefhichte de Seelenlebens geliefert. In der 
„Logik“ liegt dad Verdienft Ditted darin, daß er dad Hauptgewidht auf 
die Anwendung der logischen Gefeße legt und diejenigen Spezialitäten, 
welche nur theoretijchen Wert haben, übergeht; auch hier hat die Wiſſen— 
Schaft Yortichritte, bejonderd in der Ausbildung der Methodenlehre, ge= 
macht, welche von der Pädagogik berüdjichtigt werden müfjen. Die in 
der Piychologie und Logik dargeftellten philofophifchen Lehren finden num 
in dem „Örundriß der Erziehung und de3 Unterrichts“ ihre Anwendung; 
er faßt „alle Hauptpunfte der Erziehungs- und Unterrichtsfehre in der— 
jenigen Ordnung zufammen, melde durch den Entwidelungdgang der 
menſchlichen Natur angezeigt iſt.“ Auch hier wird die wifjenfchaftliche Päda— 
gogik entiprehhend dem Fortichritt ihrer Grundwiſſenſchaften und der ab— 
ſichtlich und planmäßig angeftellten Beobachtungen im Ausbau fortjchreiten 
müfjen. Die „Methodik der Volksſchule“ ſoll der Schulprariß eine klare 
und fichere Richtſchnur bieten; Dittes jchließt ſich hier eng an die Schriften 
an, welche zu der Beit, wo er in der Sculpraris thätig war, im all- 
gemeinen maßgebend waren, — im Anfchauungsunterridt an „Graß— 
mann“, im Spradhunterriht an „Panitz, Kehr, Kellner“ u. a., im Rechnen 
an „Hentſchel, Diejterweg-Heujer, Scholz, Grube“, im naturkundlichen 
Unterriht an „Lüben, Diefterweg und Grüger“, in der Geographie an 
„Diefterweg, Bormann und Stößner”, in der Geſchichte an „Spieß und 
Berlet“, in der Geometrie an „Kehr“ u. f. w. Leider hat Ditteß hier 
die neueren Bejtrebungen vollftändig ignoriert, obgleich er ihnen fein 
„Pädagogium“ geöffnet hat; bejonderd hat er fi in dem Anhang zur 
„vierten“ Auflage vollftändig ablehnend zu den Reformen im natur= 
geihichtlichen Unterricht verhalten. Die wiffenfchaftlihe und praftiiche 
Pädagogit wird auch hier ſchon jebt über Ditted hinausgehen müſſen; 
dies fordert der Fortſchritt in den Fachwiſſenſchaften und in der Methodik. 
Sn feiner „Geſchichte der Pädagogik“ legt Ditted die Grundgedanken und 
die Beitrebungen der bedeutenditen Pädagogen und die Entwidelung des 
Schulweſens, namentlic des Volksſchulweſens dar; er bietet nur eine kurze 
Überfiht und zeigt auch, wenn auch nicht eingehend genug, den Zuſammen— 
haug der Entwidelung der Pädagogif mit der Entwidelung des Kultur— 
und Geiſteslebens der Menjchheit. Aus dem allen ergiebt jich, daß Dittes 
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eine hervorragende Stellung unter den Pädagogen einnimmt, welche am 
Ausbau der wiſſenſchaftlichen Pädagogif als Ganzes auf dem von Peſta— 
lozzi und Diefterweg gelegten Zundamente gearbeitet haben; er hat dabei 
die Baufteine, welche hervorragende Philoſophen, wie Benede, und Metho- 
difer, wie Graßmann, Hentſchel, Grube, Kellner, Lüben, Kehr u. a. ge— 
liefert haben, benugt und in jelbftändiger Weiſe zu einem Ganzen ver= 
arbeitet. Die Frage, ob er ein Driginalpädagoge geweſen iſt, ift eine 
müßige; wer gehört denn nach Peltalozzi wohl nod zu den Driginal- 
pädagogen? „Möchten nur,” jagt Prof. Rein mit Recht, „viele Arbeiter 
fih finden, die auf den zmeifelhajten Ruhm, Originalpädagogen fein zu 
wollen, verzichten und auf dem gelegten Grunde in freier und jelbftän- 
diger Weiſe weiterbauen wollen“. Ditted® Hat fi) durch die eben 
dargelegte jyitematifhe Bearbeitung der pädagogiihen Gedanken eines 
Peftalozzi, Dieſterweg, Benede u. a, durch die Ergänzung und den Aus— 
bau, dur die Erläuterung, Verteidigung und Verbreitung derjelben und 
durch feine jchulpolitiihe Thätigkeit in den deutjchen Lehrerverjamms 
lungen u. ſ. w. unzweifelhafte Verdienſte erworben und ſich dadurch einen 
Ehrenplag in der Geſchichte der Pädagogik gefichert. 

So hat und da3 Peſtalozzi-Jahr zurüdgeführt in die Vergangenheit, 
bat und gemahnt, dad Erbe Peſtalozzis zu jchügen und zu vermehren; 
denn durch die Auffrifchung der Peſtalozziſchen Ideen mußte e8 uns erft 
reht zur vollen Klarheit kommen, daß fein Tejtament noch lange nicht 
erfüllt if. „Haben wir heute,“ fragt Prof. Ziegler in Straßburg in 
einem Vortrag (Heinr. Peſtalozzi, Biogr. Blätter Bd. II H. 1), „25 Jahre 
nah des Deutihen Reiches Aufrihtung unter Preußens Führung, die 
nationale Erziehung, wie fie, berührt vom Geijte Peſtalozzis, vor 80 Jahren 
und mehr die großen preußiichen Staatsmänner und Scyhulräte, die Stein 
und Humboldt, Nicolovius und Süvern gedacht und erjtrebt haben? Sit 
heute das unterfte Stockwerk unferer Volksbildung an allen Orten jo 
ausgejtattet und eingerichtet, daß es für Schüler und Lehrer überall 
erfreulih ift, darin zu wohnen und durchweg erſprießlich ift, darin zu 
lehren und zu lernen? Und find die VBerbindungstreppen nad) oben hin 
überall gebaut, an ber richtigen Stelle angelegt und für jeden nad 
Maßgabe jeiner Kraft zugänglich und erreihbar? Haben Staaten und 
Gejeggebungen die Notwendigkeit und den Wert geijtiger Kultur überall 
begriffen und auch nur das Unabweisliche überall gethan und bewilligt? 
Und endlich jene jocialen Forderungen, wie fie Peſtalozzi aufgeitellt und 
formuliert hat, die Forderung der Selbjtändigkeit, der Vergeijtigung der 
Arbeit, der Verfittlihung von Eigentum und Beſitz, die Forderung, daß 
man immer erit an den Menfchen denken müſſe und ihm nie herab: 
würdigen dürfe zum bloßen Mittel und zur verfrüppelten Exiſtenz einer 
bloßen Hand — iſt das alles erreicht und erfüllt? Gewiß würde Peſta— 
lozzi in vielem, was da ijt und und heute gejtaltet und geleijtet wird, 
jeined Geiftes einen Hauch verjpüren; es giebt wirklich in Theorie und 
Praxis eine fociale Pädagogit. Aber es find doch mehr nur Anfänge 
und Anſätze einer ſolchen, daß meijte iſt noch ungethan, das Beſte ift 
no immer dee, deal, Forderung, nicht Wirklichkeit. Dahin rechne id) 
neben den allgemeinen und prinzipiellen Forderungen einer fittlichefocialen 
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Neform, die unjer ganze innere und äußered Leben allmählich umge— 
ftalten joll, auf dem uns bier befonderd naheliegenden Gebiet der Päda— 
gogik dreierlei: Die Durchführung des Gedankens einer wirklich all- 
gemeinen Volkſchule, die Unabhängigkeit auch der Elementarbildung 
von Eonfejfionellen, überhaupt von anderen al3 rein menjchlichen und 
rein pädagogiſchen Rüdjichten, und endlich zum dritten die fortfchrei= 
tende Hebung der Stellung und Bildung aller derer, die berufen find, 
an dem großen Werke der Volkserziehung mitzuarbeiten.“ 

Was ift die Aufgabe der pädagogiſchen Wifjenfchaft und Kunft in 
unferer Zeit? Dieje Frage legt und das Peſtalozzi-Jahr vor! Sie hat in 
erfter Linie die Aufgabe, die Anfihten und Forderungen der Pädagogen der 
Vergangenheit und unjerer Zeit immer tiefer und gründlicher in Verbindung 
mit dem Kultur und Geiftesleben der jeweiligen Zeit fennen zu lernen, fie 
zu prüfen und zu lichten, um das Wejentliche vom Unmefentlichen, das 
Bleibende vom Vergänglichen zu fcheiden, jenes feitzuhalten, auszubauen und 
zu vervollfommnen, dieſes zu bejeitigen; anderjeit3 aber hat fie auch die 
Aufgabe, dafür Sorge zu tragen, daß die Pädagogik in den Bildungs- 
fragen ihre Forderungen gegenüber dem oberften Bildungsträger, dem 
Staate, immer und immer wieder mit Nachdrud zur Geltung bringt. 
Leider hat der größte Staatdmann der zweiten Hälfte ded 19. Jahrhunderts, 
Bismarck, gegenüber der höchſten Kulturfrage nicht das Verſtändnis, wie 
wir e3 bei feinem großen Vorgänger in der erften Hälfte unſeres Jahr— 
hundert3, bei Freih. v. Stein finden. Als diejer an die Aufgabe heran 
trat, den preußifchen Staat und durch diefen das ganze Deutjchland von 
der Fremdherrſchaft zu befreien, aber zugleich auch von innen heraus fo 
umzugeftalten, daß in Zukunft eine folche Knechtichaft ganz unmöglich 
werden mußte, da jprady er unter dem Einflufje der Peſtalozziſchen 
Pädagogik die bedeutjamen Worte: „Damit aber all diefe Einrichtungen 
(d. i. die der gejamten Staatdorganijation) ihren Zweck, die innere 
Entwidlung des Volkes, vollftändig erreihen und Treue und Glauben, 
Liebe zum König und Baterlande in der That gedeihen, jo muß der 
religiöfe Sinn des Volkes neu belebt werden. Am meiften aber hierbei, 
wie im Ganzen, ift von der Erziehung und dem Unterrichte der Jugend 
zu erwarten. Wird durch eine auf die innere Natur de Menjchen ges 
gründete Methode jede Geijtesfraft von innen heraus entwidelt und jedes 
edle Lebensprinzip angereizt und genährt, alle einfeitige Bildung ver— 
mieden, und werden die bißher oft mit höchiter Gleichgültigfeit vernach— 
läjfigten Triebe, auf denen die Kraft und Würde des Menfchen beruht, 
Liebe zu Gott, König und Vaterland gepflegt, jo können wir hoffen, ein 
phyſiſch und moralisch Fräftiges Gejchleht aufwachſen und eine befjere 
Bufunft fich eröffnen zu jehen.” Das war Steind politiſches Teftament, das 
wenige Tage vor feiner Verbannung durch Napoleon die Betätigung des 
Königs erhielt; feine Durchführung hätte aus dem Nechtöftaat einen Kultur— 
ftaat gemacht, hätte an die Stelle ded Zwangsſyſtems, dad Erziehungs— 
ſyſtem gejeßt. Der Staat hätte alſo es al3 feine Hauptaufgabe betrachten 
müffen: a) für die Erforfhung und Ausbildung diefer auf die „innere 
Natur des Menſchen gegründete Methode” der Erziehung und des Unter- 
richt3 unferer Jugend Sorge zu tragen und b) einen in diefer Wifjen- 
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ihaft und Kunſt erfahrenen Stand von Volksbildnern mit der Pflege 
der ethiihen Kultur zu betrauen. (Langermann, Stein, Peſtalozzi, Fichte.) 
Aber die deutichen Staaten, und allen voran Preußen, haben dieje ihre 
Aufgabe als Kultur und daher aud als Bildungsträger nad) Stein nur 
unvollfommen erfüllt; der Feudalismus reichte dem Kirchentum die Hand 
und beide hemmten die innere Entwidelung des Volkes durch eine nationale 
Bolksbildung. Und leider hatte auch Bismard für die Erziehungsfrage 
al3 Rulturfrage wenig Verftändnis; wohl hat er den Einfluß des Kirchen- 
tum auf die Schule etwas gemindert und die Rechte des Staates ihr gegen- 
über zur Geltung gebracht, aber nicht im Intereſſe der inneren Entwidelung 
des Volkes, jondern im Intereſſe der Macht des Staated gegenüber der 
Kirche in politifchen Fragen. 

Und jo müfjen denn die Pädagogen unjerer Zeit immer wieder und 
wieder den Staat an feine hohe Kulturaufgabe mit Nahdrud mahnen 
und alle die Mächte, weiche den Staat an der Erfüllung diefer Kultur— 
aufgabe hindern, befämpfen; fie müfjen immer in der einen Hand die 
Kelle und in der andern dad Schwert halten. Und mehr denn je ift 
dies in unferer Zeit, in der Beit des Ringens einer untergehenden alten 
und morjchen Welt: und Lebensanfhauung mit einer emporfteigenden, 
jungen und lebensfräftigen der Fall. Die Vernachläſſigung der Volks— 
erziehung und die einfeitige Entwidelung, welche man der Erziehung der 
höheren Stände gegeben hat, hat einen Krankheitszuftand in dem deut— 
ſchen Volkskörper erzeugt, der feine gefunde Entwidelung hemmt und für 
die Zukunft des deutjchen Volkes die größte Gefahr in fih ſchließt. 
„Bon welder Seite wir aud die Zuftände der Gegenwart betrachten 
mögen, überall treffen wir auf die Äußerungen einer tiefgehenden Er: 
franfung unſeres Volkskörpers. Durch unfer Volksleben geht ein tiefer 
Riß in doppelter Hinfiht. Der ungeheuren Mehrzahl der ſchwer um 
das tägliche Brot Arbeitenden fteht ein Heiner Kreid von Leuten gegen 
über, die Gut und Geld über alles Maß befiten; anderjeit® ift die Klaſſe 
der Gebildeten von der großen Menge des Volkes durch eine tiefe Kluft 
in geiftiger Beziehung getrennt: diefe Klaſſe redet eine bejondere Sprache, 
lebt ein beſonderes Gedanfenleben und hat fein Verſtändnis für Die 
geiftigen Bedürfnifje und Beftrebungen der tiefer Stehenden,; daher haben 
fih die Kaftenunterjchiede verfchärft, und das Volk trennt fich in zwei 
feindlihe Lager.“ (Ohlert, die deutiche höhere Schule.) Willen» 
ſchaft und Glauben ftehen ſich feindlich gegenüber und bekämpfen fich, 
ftatt fich gegenfeitig zu ergänzen und eine gejchloffene, die Vernunft und 
das Gemüt befriedigende Welt: und Lebensanſchauung dem Menjchen zu 
geben. Die von der Kirche gepflegte und vom Staate beſchützte Welt: 
und Lebensanſchauung iſt alt und morſch geworden; die religiöfen und 
fittlihen Begriffe der Vergangenheit jind ind Wanfen geflommen. Eine 
neue Welt» und Lebensanſchauung hat ſich auf dem ficheren Boden der 
Wiſſenſchaft entwidelt und ringt nad Anerkennung; aber die offiziellen 
Vertreter des geiftigen Lebens haben weder die Luft noch Die Kraft, an 
der llberwindung der Gegenſätze zu arbeiten. So jehen wir, wie fic 
einerjeit3 die Männer der Wiſſenſchaft in ihre Einzelaufgaben vertiefen 
und dabei den Zuſammenhang mit den allgemeinen Forderungen Des 


12 Pädagogif. 


geijtigen Fortſchritts aus den Augen verlieren, und wie anderjeitd die 
Bertreter der Kirche ängſtlich feithalten am Buchſtaben der Überlieferung 
und die Fortſchritte des Kultur- und Geiſteslebens ignorieren. Die Folge 
davon iſt, daß ein Mangel an feſten Grundſätzen unſer geiſtiges Leben 
immer unheilvoller beeinflußt und zu einem Niedergang der litterariſchen 
und künſtleriſchen Leiſtungen führt, der die Volksſeele ſchädigt und ver— 
dirbt. „So ſeufzt unſer Volk unter der ſchweren Laſt ſocialer und 
geiſtiger "Übel, ohne doch die Kraft zu haben, ihrer mächtig zu werden;“ 
für alle diefe Übel kann man die bisher geltende Erziehung nicht allein 
verantwortlid” machen, aber auch nicht von der Verantwortung dafür 
ganz freifprechen. Die Ülbelftände, welche wir beffagen, find mit der 
Entwidelung unjeres Kultur- und Geijteslebens eng verknüpft; „aber gewiß 
iit, daß die Schule angefichtS der Forderungen des modernen Lebens von 
der Schuld der Unterlafjung nicht freizufprechen it. Sie ging an dem 
neuen Inhalt, den das geijtige Leben in unjerm Jahrhundert gewonnen 
hat, fühl vorüber, fie fümmerte ſich nicht um die geijtigen und fittlichen 
Bedürfniffe der neuen Beit, jondern blieb anf dem Standpunkte einer 
veralteten Bildung ſtehen.“ (Oblert, die deutjche höhere Schule.) Dieje 
jittliche Not unſeres Volkslebens in den unteren, wie in den oberen 
Schichten iſt jo unfäglid groß, daß die Gefahr droht, die heiligiten Güter 
unjeres Volkstums könnten in der allgemeinen, geijtigen, jittlichen und 
focialen Verwirrung zu Grunde gehen. Und eben deshalb iſt es Die 
ernjte Pflicht aller führenden Geiſter unjered Volkes, nicht zum wenigiten 
aber der Männer, welche an den leitenden Stellen im Staat und in 
den Gemeinden jtehen, bei Zeiten dafür zu forgen, daß die ungenügenden 
und abjterbenden Einrichtungen in unſerm ftaatlichen und gejellichaftlichen 
Leben durch neue leiltungsfähige Beranitaltungen erjet werden. „Heute 
find fi wohl alle Gutgefinnten darüber Har, daß eine Befjerung unferer 
Zuſtände nur erreicht werden fann, wenn durch befondere Veranjtaltungen 
eine jittlihe Erneuerung unſeres Volkstums angebahnt wird,“ Deren 
Schwerpunkt „in der Neugeitaltung unſeres Erziehungswejens verlegt 
werden muß.“ (Oblert, d. d. h. Sch.) Und von diefem muß man 
vor allen Dingen verlangen, daß es alle Angehörigen des Volkes zu 
vernünftigsfittlicher Lebensgejtaltung auf Örundlage einer vernünftigen 
Welt» und Lebensanjchauung erzieht. Der deutiche Staat muß, wenn er 
einen dauernden Bejtand haben will, „durd eine ideale und nationale Er— 
ziehung aller Bürger zu reiner Ausgeitaltung der chrijtlichen Religion, 
zur Bildung eines freien und fejten, eines gerechten und würdigen Staats— 
weſens und zur Verföhnung der focialen Gegenjäße, d. i. zu bewußtem 
freudigen und friedlichen Zuſammenwirken aller Gejellihaftsklafjen fort— 
jchreiten.“ (Unold, Grundlegung für eine moderne, praktiſch-ethiſche Lebens— 
anjchauung.) 

Die Geſchichte der Pädagogik hat auch in diefem Jahre eine 
wejentlihe Bereicherung erfahren. Bor allen Dingen fünnen wir den 
Leſer ded Päd. Jahresberichte auf ein Elafjisches Werk hinweijen, durch 
welches die Entwidelungsgeihichte des menſchlichen Kultur- und Geijtes- 
lebens in vorzüglicher Weife zur Darftellung fommt. (Lange, Gejdichte 
des Materialismus II, 1, 1.) Ohne den Haren Einblid in die Entwide- 
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lungsgeſchichte des Lebensproblemd der Menfchheit ift die Entwidelung 
der Pädagogik gar nicht zu verftehen, denn die führenden Geifter in der 
Pädagogik als Wiſſenſchaft und als Kunft wurden beftimmt durch ihre 
Auffaffung des Lebensproblemd; „die Frage, was unfer Leben ald Ganzes 
bedeutet, was es von uns fordert, und was e& und an Glück verheift“, 
muß die führenden Geifter leiten bei der Beitimmung des Zield der Er- 
ziehung und der Mittel zur Erreichung bdesjelben, fie führt aber aud) 
bin zur Betrachtung des Objekts der Erziehung. Sodann ift die Zahl 
der Duellenfchriften für die Gejchichte der Pädagogif auch in diefem Jahre 
vermehrt worden. Aus der Zeit des Humanidmus liegen und zwei wert— 
volle Schriften vor (II. 1, 3 u. 8); namentlih dur die Schrift von 
Tögel über „die pädagogiichen Anſchauungen ded Erasmus und ihrer 
piochologifchen Begründung“ ift die Bedeutung des Erasmus für die 
Entwidelung der Erziehungswiſſenſchaft Har hervorgehoben worden. Eine 
jehr wertvolle Bereicherung hat jodann die Gejchichte des Philanthropinis- 
mus durch Pinloche (II. 1, 13) erhalten; es ift ein Quellenwerk im 
wahren Sinne ded Worted; ihm reiht ſich eine Heine Schrift von Künoldt 
über La Chalotaiß an (II. 1, 9), in welder das Verhältnis Baſedows 
zu diefem franzöſiſchen Staatsmann in klares Licht geftellt wird. Aus 
beiden Schriften erjehen wir, dat Baſedow zunächſt auf den Schultern 
Lodes fteht, dann aber auch von Rouſſeau mächtig beeinflußt wird, daß 
er dagegen von La Chalotai® nicht direkt beeinflußt worden ift. „Den 
Vorſchlag, eine völlige Trennung von Kirche und Schule durch Errich— 
tung einer oberjten ftaatlihen Schulbehörde herbeizuführen, hat Baſedow 
nit La Ehalotais Eſſay, jondern der Schrift ‚Gedanken von den zur 
Verbefjerung der Schulen notwendigen Erforderniffen‘ von M. Ehlers 
entnommen.“ Daß dad Peftalozzijahr die Litteratur über Peſtalozzi 
weſentlich bereichern würde, war vorauszuſehen; außer dem jchon im 
vorigen Band des Päd. Jahresberichtes befprochenen Werk des Referenten, 
„Die Peitalozziiche Pädagogik“, von welchem Prof. Ziegler jagt: „Inhalt 
und Bedeutung der Pädagogik Peſtalozzis, jetzt am beften dargeftellt von 
9. Scherer, ‚Die Peltalozzifhe Pädagogik‘ (Biogr. Blätt. II. 1), find je= 
doch nur kleinere Schriften über dieſen Gegenftand erfchienen, die nur 
zum Zeil eine wirkliche Bereicherung der Peſtalozzi-Litteratur bilden. 
Schließlich mag noch darauf hingewiefen werden, daß nunmehr der erite 
Band des Werfed von dem Meferenten herausgegeben worden ift, auf 
welche er im vorigen Jahresbericht hingewieſen hat, von der ‚Pädagogit 
in ihrem Zufammenhang mit dem Kultur- und Geiftesleben und ihrem 
Einfluß auf die Geftaltung des Erziehungs und Bildungswefens‘ (II. 1, 38); 
er hofft damit die Darjtellung einer Entwickelungsgeſchichte der Pädagogik 
angebahnt zu haben. Wir ftehen, wie jchon oben dargelegt worden iſt, 
an einem Wendepunfte des Kultur- und Geifteslebens, der auch einen 
Wendepunft in der Entwidelung der Pädagogik und des Schulweſens be— 
deuten wird; in einer folchen Zeit ijt ed befonderd notwendig, daß man 
den Boden fennt, auf dem man fteht und auf dem der Kampf zwifchen 
der alten und meuen Zeit ausgefochten werden ſoll. Unfere moderne 
Wiſſenſchaft ift vor allen Dingen hiftorifh und genetiſch; fie geht auf 
die Anfänge zurüd, um die fpäteren und zufammengejegteren Phaſen als 
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Ergebnifje diefer Anfänge bejier verjtehen zu können. Auch die Päda- 
gogit muß von dieſem Geſichtspunkte aus bearbeitet werden! Wer mit- 
arbeiten will an dem Auf: und Ausbau der Pädagogik als Wiſſenſchaft 
und Aunft, wer mit Verftändnis teilnehmen will an der Fortentwidelung 
der Pädagogik und des Schulweſens, der muß wifjen, wie fi) die Päda— 
gogit als Wiffenfchaft und Kunſt von den älteften Beiten bis jept ent- 
wicelt hat und welche Richtlinien das heutige Kultur- und Geiftesleben 
für die Entwidelung der Pädagogif der Zukunft giebt. 

Auch die Grundwiſſenſchaften der Bädagogif, beſonders Pfycho— 
logie und Ethik, haben in dem verflojjenen Jahre wieder bedeutende 
Förderungen erfahren. Sehr deutlich tritt bei ihnen der Einfluß der 
Entwidelungslehre hervor, jo daß fie fich zu einer Entwickelungsgeſchichte 
des geijtigen und fittlihen Lebens geftalten. Will die Pädagogik eine 
wiſſenſchaftliche Disziplin im wahren Sinne des Worte werden, fo muß 
fie mit aller Energie daran gehen, die Reſte der firchlichen Pädagogif, 
welche auf der Baſis der dogmatiſchen Kirchenlehre ruht, auszufcheiden 
und fi) voll und ganz auf den Boden der modernen Wiſſenſchaft jtellen; 
und die Baſis der modernen Wiſſenſchaft ift die Entwidelungslehre. 
Gerade für die Pädagogik, die ed ja mit der abfichtlichen und planmäßigen 
Einwirkung auf die Entwidelung de Menſchen zu thun Hat, iſt dieſe 
Lehre von großer Bedeutung; fie giebt ihr erſt eine feite wifjenjchaftliche 
Baſis, ein einheitliche Gepräge und feite Geſichtspunkte und Richtlinien 
für die Erörterung aller pädagogifchen Fragen. E3 war daher freudig 
zu begrüßen, daß Prof. Lehmann aus Kiel in einer Vorverfammlung 
der allgemeinen deutſchen Qehrerverfammlung in Hamburg einen Vortrag 
hielt über das Thema: „Volkserziehung nad entwidelungsgefhichtlichen 
Grundſätzen al3 Staatskunſt der Zukunft“ (erfchienen bei Lipfius & Tiſcher 
in Kiel), dejjen Hauptgedanfen wir wiedergeben. Nach den Lehren der 
Kirche iſt dad urſprünglich fittlih und geijtig volllommene Menjchen- 
geichlecht durch die Schwachheit eines Menſchen (Sündenfall) gänzlich ver— 
derbt (Erbjünde) und kann nicht aus eigener Kraft, fondern nur durch 
die durch die Kirche vermittelte Gnade Gottes (Erlöfung) zu einem men— 
ſchenwürdigen, religiö3-fittlihen Dajein gelangen; die Erziehung ift aljo 
ohne die Kirche vollſtändig ohnmächtig, nur mit und durch die Kirche 
fann fie ihr Biel erreihen. Die Wiſſenſchaft unjerer Zeit zeigt und je= 
doh ein anderes Bild vom Menſchen und feiner Natur. Hiernad hat 
er jih aus einem tierischen Zuftand heraus entwidelt und ift Ausficht 
vorhanden, daß er durch eine natur= und Fulturgemäße Erziehung, durd) 
eine Bollserziehung, in einen immer vollfommneren Zujtand gehoben und 
einmal ein Edelmenſch, d. 5. ein wahrer Menſch nach dem göttlichen 
Ideal werden kann. Die Staatskunſt der Zukunft beißt daher: Vollks— 
erziehung zu allem Wahren, Guten und Edlen. Die ultramontane und 
orthodore Prejie hat natürlich gegen diefe ketzeriſchen Gedanken, welche zu 
der dogmatiichen Kirchenlehre in vollem Gegenjaß ftehen, ihre jämtlichen 
Truppen marjchieren lafjen, wobei jie wieder ihre hergebradhte Taktit — 
Entitellung der Thatfahen — reihlih in Anwendung brachte; „es ift,“ 
jo jagte der geiftliche Rat Yender in der badijchen Kammer, „eine meiner 
ihmerzlichften Erfahrungen, daß gerade die Prefje, welche für fich die 
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Eigenschaft als Eatholifhe in Anſpruch nimmt, die Wahrheit und bie 
Nächitenliebe in einer fchreienden Weiſe verlegt.“ Die liberale Lehrer- 
preſſe hat — mit wenig Ausnahmen — gejchwiegen und den Profefjor 
abgejchüttelt! Wenn der Lehreritand nit den Mut hat, feine Wiſſen— 
ichaft, die Pädagogik, auf den fejten wifjenjchaftlichen Boden zu ftellen, 
auf dem heute die gejamten Wiſſenſchaften, jelbit die wiljenichaftliche 
Theologie, jtehen, dann darf er ſich auch über die fociale Stellung, Die 
man ihm noch anmweift, nicht beflagen. „Die fociale Stellung des Lehrer— 
ftandes hängt ab von der Enftwidelung der Pädagogik als Wiſſenſchaft,“ 
jagt Prof. Rein mit Recht. Man lafje ſich doch nun endlich nicht mehr 
irre machen mit dem leeren Gefajel von Materialigmus und Atheismus! 
Die Entwidelungslehre hat damit an und für ſich gar nicht zu thun; 
fie fann dem Materialiömud und Atheismus dienjtbar gemacht werden 
und ift ihm in der That dienftbar gemacht worden, — aber waren nicht 
Feuerbach und David Strauß Hegelianer, Schüler des „preußiſchen Staats- 
philofophen”? Man höre doch nur, wie ein Lotze, Zange und Euden, 
die doch wohl fein vernünftiger Menſch des Materialismud und Atheis— 
mus bejchuldigen wird, ſich zur Entwidelungslehre ftellen: „Fühlen wir 
uns,” jagt Lotze (Mikrofogmus, Bd. III) „von der Erfahrung ausgehend, 
durch den Zufammenhang der Wifjenichaft geziwungen, die Stetigfeit ſolcher 
Entwidelungen bis zu den äußerjten Anfängen der Welt zurüdzuverfolgen, 
fo dürfen wir nicht beforgen, zu einer Auffafjung notwendig gedrängt zu 
werden, welche die Wbhängigkeit der Welt von Gott ausſchlöſſe. Wir 
langen im Gegenteil bei derjelben Endvorftellung an, mit welcher der 
Glaube an eine göttlihe Schöpfung, wenn er feine eigene Abficht ver- 
fteht, und von Anfang entgegentommen muß. Das Leben des Menjchen, 
wie es noch verläuft, zeigt und die Erfahrung überall da, wo ed in Be— 
ziehung zu der äußeren Naturordnung tritt, aud) völlig den Geboten der— 
jelben unterworfen; wir würden wenig gewinnen, wenn wir den eriten 
Urjprung unſeres Geſchlechts diejer Notwendigkeit abzujtreiten vermöchten. 
Die göttlihe Macht, welche die Erziehung des Menſchengeſchlechts leitet, 
ihuf die Welt und den Menjchen und alle feine Lebensbedingungen; im 
ihrer Hand ftand es, fie alle zu geftalten, wie fie ed wollte Wählte fie 
aljo den Weg geihichtlicher Erziehung, fo wählte fie ihn nicht, weil Un— 
gunft der Umftände ihr die Ausftattung des Menfchen mit urjprünglicher 
Vollkommenheit verbot, jondern fie thut es, weil fie wollte, daß Gejchichte 
fei, und weil fie in der allmählichen Entwidelung uns ein größeres Gut 
verleihen wollte, als jened gemwejen wäre, das fie und vorenthielt. Daß 
ein Urzuftand fittlicher Heiligkeit und tiefinnigiter Weisheit dem gejchicht- 
lien Leben vorangegangen fei, und daß alle Folgezeit nur in dem Verfall 
diefer Herrlichkeit und in dem Kampfe gegen diejen Verfall beitehe, eine 
jo völlig umgelehrte Anſchauung der Geſchichte hat in der Gegenwart 
jchwerlich Vertreter. Hätte fie deren jedoch, jo würden in der That dieſe 
nicht vor dem Einwurfe zurüdzufchreden haben, daß nur Entwidelung vom 
Unvolllommeneren zum WBolllommeneren, nicht die entgegengejehte Rich— 
tung, alle Analogien der Natur vor fi habe.* Man darf allerdings, 
wa3 jo oft gefchieht, die Entwidelungstehre nicht als identijch mit dem Dar— 
winismus oder einer anderen Abſtammungshypotheſe betrachten; „die Ent- 
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wickelungslehre (Abſtammungslehre)“ ſagt Haacke (Die Schöpfung des 
Menſchen und ſeiner Ideale), „wird durch die Kritik ſpezieller Abſtam— 
mungshypotheſen nicht gefährdet, dazu iſt ſie zu gut durch die Thatſachen 
begründet.“ 

Auf dem Boden der Entwicklungslehre ſtehen auch die drei wichtigſten 
Werke aus dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen Pſychologie und Ethik, die 
und in dieſem Jahre zur Beſprechung vorlagen, die Piychologie von 
Wundt (II. 2. 2.) und die ethiſchen Werfe von Unold (U. 2. 7) und 
Bon (I. 2. 8). Die wifjenfhaftlihe Piychologie hat nad) Wundt „drei 
Aufgaben nacheinander zu löfen. Die erjte beiteht in der Analyje der 
zufammengefegten Vorgänge, die zweite in der Nachweifung der Berbin- 
dungen, welche die durch dieſe Analyje aufgefundenen Elemente mit 
einander eingehen, die dritte in der Erforfhung der Geſetze, die bei der 
Entftehung folder Verbindungen wirkſam find. Unter diefen drei Auf— 
gaben ift es vor allem die zweite, jynthetijche, die wieder eine Reihe von 
Problemen in ſich ſchließt.“ E3 entitehen nämlich durch die Verbindung 
der piychiichen Elemente zuſammengeſetzte pſychiſche Gebilde, die fich in 
dem fortwährenden Fluß des Geſchehens wieder weiter, zu nod) zufammen= 
gejegteren Gebilden entwideln u. ſ. w. Aus den Einzelentwidelungen 
geht dann weiterhin die „Gejamtentwidelung der einzelnen pigchijchen 
Individualität” und endlih „die Entwidelung geiftiger Gemeinſchaſten“ 
hervor. Durch dieſe Auffaffung der Piychologie macht fie ſich als Zweig 
der Biologie die Ergebnifje der Tierpiychologie dienjtbar; „das Tierreich“, 
jagt Wundt, „bietet uns eine Reihe geiftiger Entwidelungen dar, die wir 
als Vorſtufen der geiftigen Entwidelung des Menjchen betrachten können, 
infofern ſich das geiftige Leben der Tiere überall ald ein dem des Menſchen 
in jeinen Elementen und in den allgemeinjten Geſetzen der Verbindung 
diefer Elemente Gleichartiged verrät. Sucht man auf Grund der pſhycho— 
logiſchen Vergleihung die allgemeine Frage nad) dem genetifchen Ver— 
hältnis de Menjchen zu den Tieren zu beantworten, jo muß in Anbe— 
tracht der Gleichartigkeit der pſychiſchen Elemente ſowie der einfachiten 
und allgemeinjten Berbindungsformen derjelben die Möglichkeit zugeftanden 
werden, daß das menfchliche Bewußtſein aus einer niedrigeren tierifchen 
Bewußtfeinsform ſich entwidelt hat. Auch hat diefe Annahme piycholo= 
giſch Schon deshalb eine große Wahrjcheinlichkeit für fich, weil einerſeits 
die Tierreihe jelbit wieder verjchiedene pſychiſche Entwicklungsſtufen dar— 
bietet, anderjeit3 aber jeder individuelle Menjch eine analoge Entwidelung 
durchläuft. Führt jomit die pſychiſche Entwickelungsgeſchichte im allgemeinen 
zu einem die pſychiſche Entmwidelungstheorie beitätigenden Ergebnifje, To 
darf aber doch nicht überjehen werden, daß die pſychiſchen Unterjcheidungs- 
merfmale zwiſchen Menſch und Tier, wie fie in den von den Apperzep— 
tionsverbindungen ausgehenden intellektuellen und Gemütsvorgängen ihren 
Ausdrud finden, ungleich tiefer greifen als die pigchiichen Merkmale.” 

„Die Auffaffung des Sittlichen,” fagt Bon, „als eines Produktes 
der Entwidelung ift in der That, wenn auch bei den bedeutenden Philo- 
jophen früherer Zeiten hier und da auftauchend, doch erſt als eine Er- 
rungenjchaft der Philofophie unfered Jahrhunderts zu betrachten und er= 
freut fi) hier bereit3 einer weiteren Verbreitung.” Und Unold hat 
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ſeine nationale und ideale Sittenlehre vollſtändig auf die Thatſachen der 
Entwickelungslehre aufgebaut; „Erhaltung der Gattung durch Erhaltung 
und zwedmäßige Anpafjung der Einzelwejen“, jagt er, „erjcheint ald das 
Grundgejeg, welches das Leben und die Thätigkeit aller organischen Wejen, 
folglich auch die des Menjchen, dort mit zwingendem Inſtinkt, bier all 
mählich durch freied, bewußtes Bieljtreben regelt und beſtimmt.“ An 
dieſes Grundgeſetz, der Enwidlungslehre entnommen, fließen fich die 
andern Grundgejege der Ethik an. „Fortſchritt oder Entwidelung durch 
den jiegreihen Wettbewerb im Kampfe ums Dajein, fowie durch zweck— 
mäßige Anpafjung an immer jchmwierigere und fompliziertere Lebensbe- 
dingungen: das ijt das zweite Grundgeſetz“; demnach ift nicht größtes 
Glück der größten Zahl, jondern größte Tüchtigkeit und Vollkommenheit 
der größtmöglichen Zahl das Ziel der fortjchreitenden Entwidelung. Diejer 
Fortſchritt iſt nur möglich durch die „mit der Fortpflanzung verbundene 
Vererbung der Merkmale und Anlagen der einen Generation auf die 
andere; dadurd werden die Rejultate der univerjellen und der generellen 
Entwidelung zur Grundlage und zum Geſetz der individuellen gemacht.“ 
Allein fie leiftet nicht alles, fie bejtimmt das Naturell, d. h. das Ange— 
borene, das der Menſch „nur beichränfen und modifizieren, aber nicht 
von Grund aus verändern fann“; es bleibt für die „Entwidlung des 
individuellen Charakters (wobei das Pſychiſche das Phyſiſche überwiegt), 
jowie der jpeciellen jeeliihen und körperlichen Funktionen“ der „Ein- 
wirkung willfürlicher Erziehung und Gemwöhnung (Übung) ein weiter 
Spielraum; darauf gründet ſich die relative, aber jehr ausdehnungsfähige 
Sreiheit und die unabjehbare Vervollfommnungsfähigkeit des Menjchen, 
beionder® des Kulturmenſchen. Alles, was aus freier, bewußter 
Thätigfeit, aud emergijcher Anjtrengung und willfürlicher Zweckſetzung 
hervorgeht, wie die fittliche, die intellektuelle und die techniiche Bildung, 
iſt Aufgabe und Rejultat der individuellen Entwidiung, weshalb für den 
Menſchen, als ein eminent geijtiges Wejen, die Erziehung durch Lehre 
und Beifpiel viel wichtiger it, al& die Vererbung.“ Der gemeinfame 
Charakterzug der individuellen und generellen Entwidlung ijt darin zu 
juchen, daß in der menjchlichen Gattung und deren Individuen „die Ents 
widlung aus einer vorwiegend natürlichen zu einer wejentlich geiftigen 
wird“; die Vererbung wird daher hier ergänzt durch die Erziehung, bei der 
wieder die Übermittlung der geiftigen Kulturgüter von Gejchlecht zu Ge— 
ichlecht eine große Rolle jpielt und neben der Erhaltung die Veredlung 
der Gattung durch Beredlung der Einzelwejen zum Biel hat. „Bervoll: 
fommnung oder Bivilijation im weiteren, Veredlung oder Humanifierung 
im engeren (jtreng ethischen) Sinn ijt das dritte Grumdgejeß, das in 
der Lebewelt aber nur in der übertieriichen oder menjchlichen herricht.“ 
Wir finden bier eine Verfchmelzung der individuellen mit der jocialen 
Erhif; und dieſe Ethik kann aud der Erziehung, welcher fie eine jo wid): 
tige Stelle anweijt, die rechten Biele jteden. „Hebung, Veredlung, ſitt— 
lich-humaner Fortjchritt der Einzelnen in immer größerer Zahl und der 
Gemeinſchaften“ ift das Ziel des Kulturſtrebens; „wenn es nun gelingt, 
durch abjichtlihe allgemeine Unterweifung und Erziehung für richtige und 
tũchtige Lebensanihauung und führung die die Erhaltung und Vers 
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edlung zugleich fördernde Tendenzen, d. i. die dee des Guten und ihre 
Verwirklichung, immer mehr zu verftärfen, dann eröffnet ſich und die er- 
bebende Ausfiht auf eine unendliche Vervolllommnungsfähigkeit unferes 
Geſchlechts, deren Endrefultat die Hinüberführung der gewaltthätigen 
natürlihen in eine von der Menjchheit dur eigene Geiſtes- und 
Willenskraft zu fchaffende jittlihe Weltordnung jein würde”, d. h. das 
Reich Gotted würde in der That zu und fommen. Wenn dad aber ge= 
ſchehen foll, jo müfjen die einzelnen Individuen zu fittlichen Perſönlich— 
feiten erzogen werden; „größte Sittlichfeit der größten Zahl ift das Gefeß, 
dejien Verwirklichung die bewußte felbjtthätige Veredlung der Menjchheit, 
die ethiſche Kultur aller Menjchen und Völker, zuftrebt und zuſtreben 
fol. Erhaltung und Beredlung des Einzelnen und der Gejamtheit — 
zunächſt des Volkes und dann der Menfchheit — find höchſte und lebte 
Zwecke des menjhlidh-fittlihen Lebens; Weredlung ded Ganzen (Bolt 
und Menjchheit) durch bewußte und freie WVeredlung des Einzelnen” ift 
Aufgabe der ethiſchen Kultur. 

Demgemäß wird die „Allgemeine Pädagogik” als Biel der Er: 
ziehung bezeichnen müfjen: Ausgeftaltung des merdenden Menfchen zu 
einer ſolchen fittlichen Perfönlichkeit, welche ſich an der fittlichen Vered— 
fung de3 Ganzen (Volt und Menjchheit) mit Erfolg beteiligen kann. 
Größere Werke, welche neue Gejichtöpunfte zeigen, liegen uns hier 
nicht vor; nur bei einigen Heineren Schriften ift dies der Fall. Berge— 
mann, der j.Z. in den „Neuen Bahnen“ (Wiesbaden, Behrend) feine 
Anfichten über die Ethit und ihre Beziehungen zur Pädagogik ein- 
gehend dargelegt hatte und fich als Vertreter der evolutionijtijchen 
Ethik im focialiftiihen Sinne befannte, hat in einem Heinen Schriftchen 
(I, 3. 2.) von diefem Geſichtspunkte aus die drei Fundamentalprin= 
cipien der Pädagogik ind Auge gefaßt. Vom Standpunkte der focia= 
len Ethik ftellt er ald Ziel der Erziehung hin: „Mache den Zögling 
tüchtig zur Anteilnahme an der jeweiligen Kulturarbeit der Menjchheit, 
indem du ihn zu einem fittlihen Menjchen, einem nützlichen Gliede der 
Geſellſchaft, einem tüchtigen Bürger des Staates in Übereinftimmung 
mit den diesbezüglichen, von der Wiſſenſchaft geprüften und geſichteten 
Forderungen deiner Zeit heranbildeſt — und zwar dies alles im Dienſte 
des Abſoluten, d. h. ſo daß er ſich als den Träger einer höheren Idee 
und den Vollſtrecker eines göttlichen Willens, geradezu als einen Teil, 
eine unter vielen Modifikationen der ringenden, kämpfenden weltimma— 
nenten Gottheit allzeit betrachte“ Man hat gegen dieſe Definition, die 
ſich allerdings nicht durch beſondere Klarheit in der Faſſung auszeichnet, 
den Einwurf erhoben, daß in ihr die Forderungen der ſocialen Ethik zu 
ſehr in den Vordergrund gerückt, die der individualiſtiſchen zu ſehr ver— 
nachläßigt ſeien. (Dr. Huther, die Ziele und Aufgaben der höheren 
Jugendbildung. II, 4. und Lüttge, die Socialethik in ihrer Bedeutung 
für die Pädogogif. II, 5. 27). Wenn eine neue Idee in der Wiffen- 
ihaft oder im Leben auftritt, jo wird fie immer, um den Gegenjaß oder 
das Unterjcheidende von dem GSeitherigen beſonders hervorzuheben, ein— 
jeitig erfaßt, oder vielmehr fie führt zu Einfeitigfeiten; fo aud) hier. 
Die Vertreter der modernen Pädagogik vom Standpunkte der Piychologie 
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und Ethik richten fi vor allen Dingen polemifch gegen die Herbart- 
Billerianer, welche nod heute die Grundlage, welche Herbart in jener 
Philoſophie der Pädagogik gegeben hat, ald die allein berechtigte für die 
wijienichaftlihe Pädagogik halten. „Aber“, jagt Bergemann, „mit den 
Grundlagen, die Herbart der Pädagogik ald Theorie gegeben bat, kann 
diejelbe heute nicht mehr ausfommen; feine Piychologie ift einfeitig intellef- 
tualiftiich und feine Ethik einfeitig und individualiftiich.“ Und aud) Dr. Huther, 
der fich gegen die Einjeitigfeit der jocialen Ethik und Forderungen wendet, 
jagt: „Man würde in Widerftreit mit der Kulturentwidlung unferer Zeit 
geraten, wenn man nocd heute an jener Bädagogif (Herbartichen) in ihrer 
ganzen Eigentümlichkeit fejthalten wollte. Allerdings Hat der von leßterer 
aufgejtellte individualiftiiche Erziehungdzmwed, der auf Ausprägung eines 
fittlihen Gharafterideals gerichtet ift, nad) meiner Meinung in beftimmtem 
Umfange jeine Berechtigung. Wird diejed Bildungsziel indefjen ald das 
ausjchliegliche hingeftellt, jo kann einer auf Verwirklichung desjelben abe 
zielenden Pädagogik der Vorwurf der Einfeitigfeit nicht erſpart bleiben.“ 
Um jede Einjeitigfeit zu vermeiden, muß man, wie eben gezeigt worden 
ift, die Forderungen der individualiftiihen Ethik mit denen der focialen 
vereinigen, wobei der Wert der fittlichen Perjönlichkeit für das Ganze 
in die rechte Beleuchtung gejeßt wird. Wenn man das GSittliche nicht 
einjeitig im individualiftiihen und ebenſo nicht einfeitig im focialen 
Sinne faßt, jo wird man ein Biel der Erziehung aufftellen können, das, 
wie eben gezeigt worden ift, dem Wert der fittlichen Perfönlichkeit und 
dem Wohl ded Ganzen gerecht wird. Dr. Huther drüdt dieſelbe Forde— 
rung jo aus: „Das deal der Erziehung ift, die Zöglinge auf Grund 
ihrer körperlichen und geiftigen Fähigkeiten durch theoretiiche und praftifche 
Einwirkungen jo zu fördern, daß fie den Anforderungen der fittlichen 
Einficht entſprechend jowohl in Beziehung auf fich felber ein perjönliches 
Lebensideal zu verwirklichen befähigt find, als auch im jocialen Beruf 
und Leben mit Unterordnung ihrer Sonderinterefjen an der Löſung der 
allgemeinen Rulturaufgaben ded Staat? und der Menjchheit erfolgreich 
ſich beteiligen fünnen.* So tritt die Socialpädagogif der Andividuals 
pädagogif ergänzend zur Seite und verhindert einerjeit3 „die Losſtrennung 
der Erziehungsprari® von dem Boden bed jeweiligen Kulturlebens, fo 
daß die Pädagogik die vorhandenen Kulturgüter zu Elementen des indi- 
viduellen Geiftesfebens machen kann und forgt anderjeit3 dafür, daß die 
bisher gewonnenen Werte der Kultur nicht bloß in ihrem Beſtande, ſon— 
dern vermehrt den nachkommenden Geichlechtern übermittelt werden.“ 
(Prakt. Schulm. 1896, ©. 131.) 

Dieje Auffafjung des Ziel! der Erziehung von der individuellsjocialen 
Ethik bedingt natürlich” auch die Wahl der Erziehungsmittel; man hat 
dabei einerfeit3 die individuelle Bildung, die religiös-fittliche Charakterbil— 
dung, anderſeits die fociale Bildung, die Bildung fürs Kulturleben der Zeit 
zu berüdjichtigen. „Die Erziehungsaufgabe ift gelöft, wenn fie aus dem 
Zögling gemacht hat, was jeinen Anlagen gemäß natürlich unter fteter 
Berüdfichtigung des oberften Erziehungszieled, aus ihm zu maden mög— 
lich iſt,“ aljo im jeder Hinficht eine fittliche Perjönlichkeit, die jih an 
der Aulturarbeit feiner Zeit im Sinne der Veredelung der menschlichen 
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Kultur mit Erfolg beteiligen fann. „Die Summe aller der Formen, in 
welchen das Leben des immer mehr fich entwidelnden Menjchengeijtes 
feinen Ausdruck findet, bezeichnet man als Kultur; fie hat eine intelleftuell- 
technifche, wie ethijchsreligiöfe und eine äjthetiiche Seite. Meine diefer 
drei Seiten, feine jener Formen darf bei der Erziehung vernachläſſigt, 
hintenangejeßt, der Zögling muß zur Mitarbeiterfchaft an allen Zweigen 
der Kultur befähigt werden” (Bergemann). „Die Fürforge für die indi- 
viduelle Seite der Erziehung muß immerhin auf den unteren und mitt- 
leren Stufen vorwiegen, wogegen e8 Sache der oberen fein mag, vorzugs— 
weife auf die Ausrüftung für die fünftige jociale Wirkſamkeit Rückſicht 
zu nehmen“ (Huther). 

Das dritte Fundamentalprincip der allgemeinen Pädagogik beichäftigt 
fi) mit der Organifation der Schulen. „Fakt man dad Schulwejen in 
feiner Totalität ind Auge, jo lafjen ſich drei große Unterrichtsſtufen und 
ihnen entiprehend drei Schularten unterfcheiden, nämlich die Primärs, 
die Sekundär- und die Tertiärfchule, von denen die beiden leßteren 
wieder noch mannigfaltig gegliedert find. Die Primärſchule entfpricht den 
unteren Klaſſen der jetzigen Bolfsfchule und bildet den gemeinfamen, 
nicht weiter gegliederten Bildungsunterbau für alle Kinder; bei den 
Sekundärſchulen find zunächſt zwei Abjtufungen zu unterjcheiden, nämlic) 
Lehranftalten, welche für die erwerbenden und folche, welche für die 
regierenden Berufßarten vorbereiten u. j. w. (Bergemann). Auch für die 
Einrihtung des Lehrplan und die Methode des Unterrichtd ergeben ſich 
drei natürliche Stufen: 1. die Stufe der finnlichen Anſchauung. Den 
Stoff des Unterricht bilden ausſchließlich die Gegenftände der finnlichen 
Anſchauung; die Abjtraftion wird durch eingehende Verarbeitung der 
Wahrnehmungen vorbereitet. 2. die Stufe der Abjtraftion. Die finnliche 
Anſchauung bleibt Orundjaß des Unterricht3 überall, wo neue Anfchau- 
ungen folder Art zu verarbeiten find; Hauptzweck des Unterrichts aber 
it die Pflege der geiftigen Anſchauung und die Ausbildung der Ab- 
Itraftionsfähigkeit durch begrifflihe Verknüpfung des Aufammengehörigen 
in Natur= und Menfchenleben. 3. die Stufe des logifchen Denkens. An— 
ſchauung und Abjtraktion behalten ihre Stelle im Unterrichtöverfahren; 
Hauptzwed aber ijt die gejebmäßige Verknüpfung der Erjcheinungen zu 
einem Syſtem des Wiſſens, die Einficht in die Gründe des materiellen 
und geiftigen Gejchehend und eben dadurd die Ausbildung im logischen 
Denken“ (Oblert, Die veutfche höhere Schule. II, 4. 15). Die untere 
Schule (Primärſchule) hat es mit der Erlangung zahlreicher finnlicher 
Wahrnehmungen und Anjchauungen und ihrer jprachlichen Bearbeitung 
als Grundlage für den gejamten Bildungsgang zu thun; den Stoff liefern 
ihr die Natur, die Naturerzeugniffe und deren Verarbeitung, die menjch- 
lichen Lebensverhältniffe und die fi) aus denfelben ergebenden fittlichen 
Lebensverhältniffe. Auf der zweiten Stufe wird der Stoff erweitert; 
„ver Schüler erwirbt neues Wiffen durch Selbitbeobahtung und Selbit- 
thätigfeit, und die gewonnenen Kenntnifje werden durch das dialogiſche 
Lehrverfahren innerlid und ſprachlich verarbeitet” (Ohlert). Auch die 
Stufe der Abjtraftion darf daher die natürliche Grundlage alles Wiſſens 
und Erfennens niemals aus den Augen verlieren, ihr Hauptziel aber 
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ijt die Einführung in die geiltige Welt. „So tritt jet dad Studium 
der Geſchichte, der Litteratur, der Sprache, der allgemeinen geiftigen Vor— 
ftellungen religiöfer, ethifcher, äſthetiſcher und wiffenfchaftlicher Art als 
gleihberedhtigt neben die Erkenntnis der Natur“ (Ohlert). Auf der Stufe 
de3 logijchen Denkens jollen die während der gejamten Unterrichtözeit er— 
worbenen Kenntnifje in der Weife vertieft und zum Abſchluß gebracht 
werden, daß der ind Leben tretende Süngling über einen bejtimmten 
Borrat allgemeiner Kenntniffe verfügt und zugleich befähigt ift, dieſe 
Kenntniſſe, jei es im praftijchen Leben, jei ed auf einer Fachſchule durch 
jelbitändige Arbeit zu vermehren und zu vertiefen. „Der Kern des heu— 
tigen Unterricht3 iſt die alljeitige Betradhtung und Verarbeitung der 
modernen Kultur; dad Studium der Vergangenheit iſt nur fomweit zu bes 
rückſichtigen, als es das Verftändnis des heutigen Lebens erfordert. Die 
Grundlage, auf welche alle die mannigfaltigen und verwidelten Erſchei— 
nungsjormen unjered heutigen Kulturlebens zurüdgehen, ift das Wifjen 
von der Natur. ALS Mittelpunkt der für die allgemeine Bildung zu 
fordernden Kenntniſſe ift für die deutſche Schule der Gegenwart zu be= 
trachten: erſtens das eingehende Wiffen von der deutjchen Kultur, Sprache 
und Litteratur in ihrer gejchichtlichen Entwidelung und gegenwärtigen 
Gejtaltung, und zweitens die gründliche Vertiefung in die gefamten 
Zweige der Naturwiſſenſchaft mit bejonderer Rüdjiht auf die Stellung 
und Leiſtung der leßteren im Leben unſeres Volles wie der ge= 
jamten Menjchheit. Das Kulturleben anderer Völler der Bergangen= 
heit und Gegenwart wird auf der höheren Schule nur injoweit be= 
handelt, als es für das Verſtändnis der deutſchen Kultur notwendig ijt.“ 
(Oblert.) 

Die allgemeine Pädagogit muß aljo jowohl die individuelle wie die 
jociale Erziehung ind Auge fajlen; fie muß ſowohl individuals wie 
Socialpädagogif jein. Denn das Individuum fteht im Strome der Kultur— 
entwidelung und iſt entwidelungsgejchichtlich bedingt; daher muß fich auch 
die Erziehung in den Strom der Aulturentwidelung ftellen, muß ein 
Teil derjelben fein, ihre Objekte für die Teilnahme an der Kultur— 
entwidelung fähig zu machen juchen und jo jelbit Geſchichte machen helfen, 
Die Erziehung hat dafür zu forgen, daß dad Andividuum und die Ge— 
jellichaftsförper fi) natur= und fulturgemäß im Sinne der Bervolltomms 
nung entwideln, daß die geiftigen Güter von dem einen Geſchlecht auf 
das andere übertragen werden und es durch dieje Ubertragung den Zög— 
lingen ermögliht wird, auf dem überlieferten Rulturftand und =boden 
weiter zu arbeiten, damit die Entwidelung ohne Stilljtand und ohne 
Bruch (Revolution) fi) vollziehen fann. Alles Leben, auc das fociale, 
iſt im Entwidelungsprozeß und kann daher im Sinne der Vervolllomms 
nung wie im Sinne der Entartung fortichreiten; die Erziehung hat das 
für Sorge zu tragen, daß das lebtere vermieden und das erjtere jo gut 
als möglich erjtrebt wird. Nur was langfam fich felbitthätig von innen 
nah außen ſich entwidelt, das bleibt lebensfähig und vervolltommnet ſich; 
wa3 Dagegen in der Entwidelung künſtlich bejchleunigt oder völlig in 
Unthätigfeit gelaffen wird, Organe, die zu ftark oder nicht gebraucht 
werden, alle das entartet. Durch die jelbitthätige Entwidelung und den 
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Wettbewerb der Individuen untereinander (Kampf ums Dafein) entftehen 
Differenzierungen in den Individuen, welche Arbeitsteilung und Dadurd) gegen= 
jeitige Ergänzung untereinander nötig machen; damit aber ift der Boden für die 
Entwidelung von focialen Ganzen gejhaffen. Zur Differenzierung (Variabi— 
lität) gefellt fich die Vererbung; beide bedingen die Entwidelung fowohl nach 
Geiten der Entartung als nad Seiten der Bervolllommnung, ohne fie 
giebt es feine Eivilifation. Die Erziehung hat dafür zu forgen, daß die 
Differenzierung und Vererbung im Sinne der Bervolllommnung, de3 
Kulturfortfchrittes ftattfinden. So wird die Erziehung der wichtigſte Kultur— 
faktor. „Die Erziehung foll fortan der treibende Faktor, der Motor, das 
bewegende Element in unferm Bollsleben fein. Erziehung, Selbft-Gut- 
jeinwollen, tritt an Stelle der Mafregeln, die bisher notwendig waren, 
um ein geordnete8 Gemeinfchaftsleben zu erwirken, und die notwendig 
bleiben, jo lange, als nicht alle in der Erziehung. jo weit fortgefchritten 
find, daß fie eben auß fich jelbft heraus gut fein wollen. Die Erziehung 
jol und den Zwang, fol und allmählich die Strafen, und foll ung, je 
nachdem fie wirkſam find, aud die Geſetze erſetzen“ (Egidy. II, 3). 
Die befondere Pädagogik hat das verfloffene Jahr mit einer Anzahl 
recht beachtenswerter Werke bedacht. Das dritte Fundamentalprincip, „die 
Organiſation der Erziehung in Beziehung auf befondere Verhältniſſe“ ift 
bejonderd Gegenjtand lebhafter Erörterung gewefen. Die „Umgeftaltung 
des Schulweſens nad) den Forderungen der Gegenwart” ijt eine Forde— 
rung, die im höheren und niederen Schulwejen erhoben wird. „Daß die 
Schule in ihrer bisherigen Geftalt ihren Aufgaben nicht gewachſen ift, 
wird faum von jemand bejtritten, und ebenjo allgemein wird zugeftanden, 
daß eine Beſſerung nur möglich ift durch Uberbrüdung der weiten luft, 
die zwifchen Schule und Leben klafft. Das heutige Kulturleben ftellt an 
jeden, der mit Verjtändnis daran teilnehmen will, ganz andere Forde— 
rungen al3 jene Beit, in welcher unfere allgemein geltende Erziehungs 
praxis mwurzelt* (Lüttge, Praft. Schule). „Wie mächtig hat ſich in den 
legten vier bis fünf Jahrzehnten unfer öffentliches Leben in Wiſſenſchaft, 
Technik, Produktion, Handel und Verkehr geändert; welche große Um— 
wälzung hat ſich im volfSwirtfchaftlichen, politifhen und focialen Leben 
vollzogen, und wie mannigfach ift unfere Gejeßgebung geworden; tie 
wirken diefe Änderungen wieder ein auf die VBerufsverhältniffe und auf 
die bürgerlichen Rechte und Pflichten; wie einjchneidend greifen fie aud) 
ein in das Leben der Familie, des Staated und der Religiondgejellichaft ; 
in wie ftarfem Maße hat fi) aud die Mafje und die Vielfältigkeit des 
Bildungsitoffes angehäuftl Eine wieviel größere Anforderung ftellen 
diefe mächtigen Veränderungen an die innere Wusrüftung und an 
dad Willen und Können de3 heute in dad Leben eintretenden Men= 
ſchen“ (v. Schenkendorf, Die Ausgeftaltung der Volksſchule nad) den 
Borderungen der Gegenwart), „Die Umgeftaltung des Schulweſens 
fann nur dann den Bedürfniffen unjerer Zeit genügen, wenn fie nad 
focialen Gefihtspunften vollzogen wird. Die erfte Bedingung für die 
gedeihlihe Entwidelung des Staates und für die Erreichung der ihm 
obliegenden Kulturzwede befteht in der geiftigen Einheit des Volks— 
charafter8 und in dem ftarfen Gefühl der Zufammengehörigfeit. Zunächit 
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muß die luft, welche zwiſchen dem Volksſchulweſen und dem höheren 
Schulweſen zur Zeit befteht, in der Weife überbrüdt werden, daß das 
gejamte Schulwejen zu einer organifchen Einheit zujfammengefaßt wird, 
deren Grundlage die allgemeine Volksſchule, deren Spige die Univerfität 
darjtellt; an dieſe jchließt fi in organischen Zufammenhang eine Mittel» 
ſchule, und auf dieſe baut fich, gleihfalld in organiihem Lüdenlofem Fort- 
jhritt, die höhere Bildungsjchule auf“ (Ohlert). Man verlangt aber auch 
eine Umgeftaltung des Bildungsinhalte® der höheren Schulen nad) den 
oben in der allgemeinen Pädagogik angegebenen Principien; „insbejondere 
hört dad Studium der antiten Kultur auf, Selbſtzweck des höheren Unter- 
richt3 zu fein: jeine Art und fein Umfang werden durd die Bedürfniſſe 
der deutjch= modernen Bildung, d. 5. lediglich durch den gejchichtlichen 
Gefichtäpunft beftimmt” (Ohlert), Namentlid) aber fteht die Frage der 
Stoffauswahl für die Gelehrtenfchule und die Volsſchule gegenwärtig im 
Mittelpunfte der pädagogiichen Diskuffion und bildete den Hauptgegen- 
ftand der Verhandlungen auf der allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung 
in Hamburg. Auf Grund der oben in der allgemeinen Pädagogik an— 
gegebenen Gefichtspunfte „fordert man auch für die einfachfte Volksſchule 
eine größere Berüdjichtigung der Naturwifjenichaften, weil dieſe gegen 
wärtig alle Zweige menjchlicher Thätigfeit beeinfluffen; fordert man ferner 
Geſetzeskunde und Volkswirtſchaftslehre, fowie für den Gefchichtäunterricht 
eine jtärfere Betonung der fulturhiftoriihen Momente, um das gegen 
wärtige Kulturleben zum Berftändni® zu bringen, fordert man endlich 
jogar Handfertigfeitdunterricht für die Knaben, und Haushaltungstunde 
für die Mädchen, damit auch die techniihen Vorbedingungen für Die 
ſpätere Berufsthätigfeit möglichjt früh und ficher begründet werden.“ Man 
bat aber anderſeits auch mit Recht die Frage aufgeworfen: „Welche 
Stoffe find nad) den Forderungen der Gegenwart aus dem Lehrplan der 
Volksſchule zu entfernen bezw. demjelben einzufügen?” (II, 4. 14). Man 
bat auch jchon Verſuche gemacht, die Lehrplanfrage nad) den von der 
Neuzeit aufgejtellten Gejichtöpunften zu geftalten, aber mehr als Verſuche 
fann man in den und vorliegenden drei Schriften (II, 4. 9—11), welche 
infolge eines Preisausſchreibens der Diefterwegitiftung in Berlin ent- 
ftanden find, nicht jehen; man muß tiefer graben, wenn man metall= 
haltige3 Erz finden wil. Man jchaut zu ſehr nad rückwärts, fchleppt 
das überlieferte Alte voll und ganz im Schulfad mit und will doch auch 
den Forderungen der Gegenwart gerecht werden; dadurch entiteht entweder 
eine Überbürdung der Schüler und der Lehrer oder die Forderungen der 
Gegenwart werden mit einigen Brofamen abgejpeiit. Man muß aljo not» 
wendigerweije den üblichen Lehritoff vom Standpunkte der wiſſenſchaft— 
lihen Pädagogik unferer Zeit ernjtli prüfen und fihten und dann an 
die Stelle des ausgejchiedenen wertlofen den neuen wertvollen Lehritoff 
jegen. In den genannten Schriften find die Organijation und der Lehr: 
plan der mehrjtufigen Vollsſchule ind Auge gefaßt. „Die mehrjtufige 
Bolksichule,“ jo heißt es in dem Ausichreiben des Suratoriums der 
Diejterwegftiftung, „gewinnt namentlih in den Städten von Jahr zu 
Sahr mehr an Boden, weil fie gegenüber der einftufigen, welche alle 
Altersjahrgänge in einer, Klafje vereinigt, unleugbar erhebliche Vorteile 
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nah Erziehung und Unterricht gewährt. Meinungsverfchiedenheit bejteht 
aber Hinfichtlih der Zahl der Stufen. Namhafte Pädagogen erklären die 
einftufige, andere die ſechsſtufige, noch andere die fieben- und achtitufige 
Schule für die zwedmäßigite Organifation; die legtgenannten Einrichtungen 
jcheinen fi) mehr und mehr zu verbreiten. Von der Zahl der auffteigenden 
Klafien ift die Stoffverteilung, aljo die Begrenzung des auf den einzelnen 
Stufen zu erledigenden Lehrpenſums weſentlich abhängig. Die wichtige 
Bemefjung des Lehritoffes, gemäß der Zeit, dem Alter und der geiftigen 
Entwidelung, beeinflußt die Frequenz, und beide bedingen geradezu die 
Leitung des Lehrenden. Es fommt alſo darauf an, die Gefichtöpunfte ab- 
zufteden, nach denen bei den verjchiedenftufigen Schulen der Lehritoff aus— 
zumwählen und auf die einzelnen Klaſſen zu erteilen ift.“ Der preußijche 
Unterrihtsminifter hatte in einer Verfügung vom 29. November 1873 
„die dreiklaſſige Volksſchule, wo jeder Stufe eine Klaſſe, und die ſechs— 
Haffige, wo jeder Stufe zwei Klaſſen zugewieſen find,” als die ent- 
fprechenden Einrichtungen bezeichnet und damit die alte, ſchon von Meland)- 
thon beliebte Einteilung in drei Haufen aufd neue feitgelegt. Dörpfeld 
hatte 1878 in feinem Gutachten über die vier- und adhtklaffigen Schulen 
erflärt, „daß auf dem Gebiete der Volksſchule das vierflaffige Schulfyften 
dem achtklajfigen entjchieden vorzuziehen ſei.“ Aber Fröhlich zeigte 1887 
in feinen „Grundlehren der Schulorganifation,” daß, vom Standpunfte 
der wiſſenſchaftlichen Pädagogik betrachtet, das achtklaſſige Schuliyitem das 
volllommenste jei. Auch der Referent hat dieje Frage zum Gegenstand 
einer eingehenden Betrachtung gemacht („Welches Schulſyſtem entipricht 
am vollfommenften den pädagogischen Anforderungen?“ Päd. Ztg. 1895, 
Nr. 14—15). Verf. geht von dem Entwidelungsgang des kindlichen Lebens 
während der Schulzeit (6.—14. Lebensjahr) aus und zeigt, daß fich diefe 
Beit in vier Stufen zerlegen läßt, von denen jede in der Regel zwei 
Jahre umfaßt; dieſe Stufen zeigen charafteriftiiche Unterjchiede in der 
förperlihen und geiftigen Entmwidelung und müffen daher auch bei 
der Schulorganifation in erfter Yinie berücfichtigt werden, und ebenſo 
muß bei der Auswahl, Anordnung und Bearbeitung des Lehritoffes dar— 
auf Rüdjicht genommen werden. Beide! muß ſich dem Entwickelungs— 
gange des Findlichen Geifteslebend anjchließen, wenn durch den Unterricht 
ein einheitlicher, in feinen Zeilen innigſt verfnüpfter Gedanfenfreis, in 
dem das jittliche Wollen durch die fittliche Freiheit beftimmt wird, erzeugt 
werden joll; am leichteften ift Died aber möglich, wenn in jeder Klaſſe 
rejp. Abteilung nur Kinder von möglichit gleicher Entwidelungd- reſp. 
Bildungsftufe vereinigt find. Auf Grund der Forderungen der pſycho— 
logiſchen Pädagogik würde ſich alfo eine Gliederung des Schuliyitems 
der Volksſchule in vier Hauptabteilungen mit je zwei Jahreskurſen er- 
geben, jo daß aljo nur das vier- und achtklafjige Schulfyitem ind Auge 
zu fafjen find. Da nun beim vierklaffigen Schulſyſtem der Lehrer es 
immer mit zwei Altersſtufen, beim achtflafjfigen aber nur mit einer Alters— 
ftufe zu thun Hat, fo kann die Auswahl, Anordnung und Bearbeitung 
des Lehritoffes ſich beim achtklajfigen Schulſyſtem mehr an den Entwides 
lungsgang des Findlichen Geiftesleben anfchliegen als beim vierklaffigen 
und der Lehrer beim achtflaffigen Schulſyſtem feine ganze Zeit und Kraft 
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einer Altersſtufe widmen und jomit auch dem einzelnen Schüler mehr 
Aufmerkſamkeit jchenten al3 beim vierklafjigen. Daraus geht hervor, daß 
das achtklaſſige Schuljyitem vollfommener ift als das vierflaffige, denn: 
1. Kann der Lehrer beim achtklaffigen Schulfyften feine ganze Kraft und 
Zeit allen Schülern widmen und dabei die Individualität der Schüler 
mehr berüdjichtigen als beim vierflaffigen Schulfyftem; 2. Auswahl, An— 
ordnung und Bearbeitung des Lehritoffes fünnen beim achtklaſſigen Schul- 
ſyſtem der Entwidelungsftufe des Schülerd genau angepaßt werden; 
3. Die geiftige Frifhe und Leiftungsfähigkeit des Lehrers werden beim 
achtklaſſigen Schuliyftem mehr gejchont al3 beim vierflaffigen, und kann 
er daher auch intenfiver und länger feine Dienjte der Schule widmen. 
Der Berf. zeigt nun, wie alle Einwände Dörpfelds zu gunſten des vier- 
klaſſigen Schulſyſtems gegenüber dem achtflajfigen Hinfällig find, und alle 
dem letzteren beigelegten Vorteile auch beim erfteren erzielt werden können. 
Auch die Verf. der drei oben bezeichneten Preisarbeiten fommen bei ihren 
Unterfuhungen zu dem Ergebnis, daß das achtklaſſige Schulfyitem für die 
Volksſchule dasjenige ijt, welches am volllommenften den pädagogifchen 
Forderungen entſpricht. 

An die Frage nach der beſten Organiſation der Volksſchule ſchließt 
ſich dann naturgemäß die nach dem beſten Lehrplanſyſtem; es fragt ſich 
hier, welche Stoffe ſind aus dem Lehrplan der jetzigen Volksſchule aus— 
zuſcheiden und welche ſind in denſelben neu aufzunehmen, um aus den 
Zöglingen ſolche ſittliche Perſönlichkeiten zu erziehen, welche ſich an der 
Kulturarbeit der Gegenwart im Sinne der Veredlung der menſchlichen 
Kultur mit Erfolg beteiligen können. Die in der neuen Aera (von 1864 
an) entſtandenen ſtaatlichen Lehrpläne nahmen, gezwungen durch die Fort— 
ſchritte auf allen Gebieten des Wiſſens und Könnens, namentlich aber 
durch die gewaltigen Umwälzungen auf dem ſocialen Gebiete, eine Reihe 
von Lehrſtoffen neu auf oder ſchenkten denſelben mehr Berückſichtigung 
wie vorher; in den 25 bis 30 Jahren, die ſeitdem verfloſſen find, iſt 
das Kultur- und Geiftesleben wiederum um ein mächtige® Stüd vor- 
wärt3 gejchritten, und neue Forderungen machen ſich an die Volksbildung 
und jomit auch an die Volksſchule geltend; bejonders verlangten in unjerer 
Zeit die Forderungen der jocialen Pädagogik neben denen der individualen 
jtärfere Berückſichtigung. Die Hauptfrage heit daher heute: Iſt bei 
Aufftellung des Bildungszieled und des Bildungsinhaltes das Indivi— 
duum an fi) allein beftimmend oder hat dabei aud) die Gejellichaft, deren 
Glied der Einzelne ijt, eine maßgebende Bedeutung, d. h. muß neben dem 
formalen Wert der Bildungsfädher noch mehr wie feither der materielle 
mit Rüdjiht auf die religiös-fittliche, nationale und wirtichaftliche Bil— 
dung des Zöglings beachtet werden. Bon dieſem Gefichtöpunfte aus ift 
einerfeit3 der in die Lehrpläne und in die Lehrbücher der Volksſchule 
aufgenommene Lehritoff zu prüfen und zu fichten; es muß aus demfelben 
alles, was für die religiößsfittliche, nationale und wirtjchaftliche Bildung feinen 
oder geringen Wert hat, auszufcheiden; es kann nicht genügen, wie dies aud) 
wieder in den vorliegenden Schriften der Fall ift, daß der einmal zu= 
jammengetragene und in die Lehrpläne und Lehrbücher (Leitfäden) aufs 
genommene Gefamtitoff eined Lehrgegenftandes nur nach neuen Geſichts— 
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punkten angeordnet, und verteilt wird. Anderſeits muß der ganze Ge— 
dankenkreis, in dem unſer Volk ſich bewegt, unſer ganzer Beſitz an geiſtigen 
Kulturgütern aufs neue durchſorſcht und durchmuſtert, das für die reli— 
giös-ſittliche, nationale und wirtſchaftliche Bildung Wertvolle und für die 
geiſtige Bildung des Kindes Brauchbare herausgenommen, das andere 
mit Entſchiedenheit zurückgewieſen werden. 

Bei der Auswahl, Anordnung und Bearbeitung des Lehrſtoffs darf 
aber auch der piychologiiche Geſichtspunkt niemald aus dem Auge verloren 
werden; denn e3 handelt fi) auch darum, daß der Unterricht ſich fo voll= 
zieht, daß die gejunde leibliche und geiftige Entwidelung normal verläuft, 
weil fonjt feine Entwidlung zur Veredlung, jondern zur Entartung ftatt- 
findet. Die körperliche und geiftige Arbeitskraft, die Leiftungsfähigkeit 
de3 Kindes muß aljo wohl berüdiichtigt werden, wenn der Unterricht 
ein erziehender fein jol. In mie enger Beziehung Körper und Geiſt 
zu einander jtehen, zeigt uns fchon die phyfiologische Piychologie; mwir er= 
ſehen aus angeftellten Verſuchen, „daß körperliche Anftrengungen die 
Fähigkeit zu geiftiger Arbeit herabſetzen. Es iſt alſo total verkehrt, 
geiftigen Anjtrengungen durch körperliche Anjtrengungen ein Gegengewicht 
ihaffen zu wollen. Jede körperliche Anftrengung ruft Abftumpfung her— 
vor, während geiftige Anftrengungen jcheinbar daS Gegenteil bewirken, 
in welchem wir auf alle äußeren Eindrücde viel energifcher reagieren und 
viel länger in Erregung geraten, Doc ift diefer Gegenfa nur ein 
jcheinbarer; denn unjer Verhalten im Buftande der nervöfen Gereiztheit 
beweift gerade ein Abjtumpfung der Willensfunktion; wir haben dann 
unjere Herrichaft über die Muskulatur und den Gedanfenverlauf zum 
Teil eingebüßt. Aus dem Gejagten ergiebt ſich, dab bejonderd ermüdend 
jede Thätigkeit jein muß, welche förperliche Unftrengung verlangt, die 
mit großer Aufmerkjamfeit verbunden find. Jede Ermüdung, jtamme jie 
aus welder Duelle fie wolle, Ihädigt immer zuerjt die Willensfunktion 
und giebt ſich daher am frühejten in der geſchwächten Aufmerkjamkeit, 
in einer verminderten Sontrolle der körperlihen Bewegungen und des 
Ablauf der Vorftellungen fund. Der Ermüdete und noch mehr der Über- 
mübdete find zerjtreut! Während Übermüdung fhadet, bewirkt Anftrengung 
in den rechten Grenzen eine bedeutende Kräftigung der Organe des geiftigen 
Lebens.“ (Schäfer. Arbeitskraft und Schule. II, 4. 16.) 

Die Pädagogit muß die Ergebniffe der phyfiologiichen oder erperi= 
mentellen Piychologie noch mehr wie feither berüdjichtigen; fie muß alles 
thun, damit die leibliche und geiftige Entwidelung normal verläuft. Auch die 
Bearbeitung des Lehritoffs, die Leitung des Lernprozeſſes muß fie beachten; 
nicht die paffive Aufnahme, fondern die felbjtthätige Aneignung des Lehr— 
ſtoffs iſt die Aufgabe eines erziehenden Unterricht. Die beiden Strö— 
mungen, welche die Pädagogik unferer Zeit beherrichen, die Herbart— 
Zillerfhe und die Dieſterweg-Fröbelſche, beide aus der Peſtalozziſchen 
Pädagogik hervorgegangen, wollen den erziehenden Unterricht nach diejer 
Richtung geftalten. „Ihrer Art nad) fonnte die erite nur auf die didaf- 
tifche oder noch jpecieller auf die methodifche Seite der Pädagogik der 
Vollsſchule Einfluß gewinnen; ihre heute noch behaupteten Fortſchritte 
beziehen ſich auf Unterrichtöftoff und Lehrverfahren. Die drei großen 


Pädagogik. 27 


methodiihen Behauptungen der Herbart-Zillerijhen Schule find in den 
legten Jahrzehnten vielfach angegriffen worden. Die Herbartihe Schule 
fteht auf dem Standpunfte des Individualismus. Das Wiffen dient 
nur der Charakterſtärke der Sittlichkeit. Das ſympathiſche und jociale 
Intereſſe ijt individuell. Nach Ziller hat der pädagogifche Unterricht 
weder für die Bedürfnifje des gefellichaftlihen Ganzen, noch für die Bes 
dürfniffe, welche dereinft die Zöglinge als jelbitthätige Glieder des— 
ſelben empfinden möchten, zu ſorgen. Rein hat dieſe Anſicht etwas 
modifiziert in ſeiner neuen Erklärung der Kulturſtufen. Für die reli— 
giöſe Erziehung erwarten die Herbart=Billerianer, 3. B. Staude, alle von 
ihrer Methode. „Es ift meine Überzeugung, daß (abgejehen von den 
Faktoren des Stoffs und ber Zehrerperjönlichkeit) vor allem die energijche, 
fonjequente und gejchidte Verwertung und Verkörperung der methodischen 
Grundgedanken Herbartd dem Religiondunterriht die ihm gebührende 
piychiiche Gewalt und erziehende Macht zu verleihen imjtande ijt. Be— 
fonder3 von einer folchen Theorie und Praxis erhoffen wir einen wejent- 
Iihen Dienft für die Erziehung. Der Unterriht joll nad der Wahl 
des Gefinnungsftoffes nad) den Kulturftufen und durch feine Behandlung 
nad) den 5 formalen Stufen erziehend wirken.“ (Hanſchmann, Pädagos 
giihe Strömungen II, 4.) Die andere Schule, die Dieſterweg-Fröbelſche, 
betont ganz bejonders die GSelbitthätigfeit, die erziehende Arbeit, den 
jelbjtthätigen Erwerb der Kenntniſſe und Fertigkeit. Dieje Selbitthätig- 
keit hat zunächſt und vor allem an konkreten Dingen vor fich zu gehen, 
nit nur in der Periode des Spielalterd und der Unterklafje, jondern 
auch in den Oberklafjen. Vom finnlichen Erfaflen der Stoffe geht alle 
Anſchauung, alle Operation, alles Vorſtellen aus, vom konkreten Beifpiel 
das abſtrakte Beifpiel und die abftrafte Erklärung. Alle Erziehungs- 
methoden müfjen an diejer Duelle, an dieſem pädagogiſchen Princip 
zufammentreffen, mögen fie die Vorjtellung, die Phantafie, dad Denken 
oder den Willen zu bilden juchen, dieſes Thätigkeitsprincip kann zunächſt 
in diefem Sinne nichts als ein bejondered neben dem Anjchauungsprinzip 
aufgeftellt werden, ſondern Anſchauung und Thätigfeit find innigit ver— 
bunden zu denken. Jede tiefere Anjchauung eines Objektes bezw. einer 
Thätigfeit treibt den Menſchen zu dem Verſuche, fie durch Thätigkeit 
nadjzubilden. Die Thätigkeit wird demnach nur ein Mittel für die rich— 
tige Anſchauung. Obwohl nun Peſtalozzi in den legten Jahren aud die 
Darftellung des Angeſchauten gefordert hat, iſt er doch nicht zu den fürder- 
fihen und geeigneten Mitteln dazu gelangt. Ebendasſelbe iſt — ab: 
gejehen von Comenius — von den Forderungen Herbartd, Dieiterwegs 
und neuerer Pädagogen und PBhilojophen in diefem Sinne zu jagen. Sie 
haben alle entweder noch den bloßen theoretiichen Unterricht mit feinen 
Lehrftoffen und Methoden im Kopfe, oder fie fordern die Arbeit neben 
dem Unterrichte wohl als unerläßlich für die Kindheit und Jugend, aber 
nur abwechjelnd mit dem Unterrichte zur geiltigen Erholung oder nur zu 
dem Zwecke, mechanijche dertigfeiten zu gewinnen. Uber die Arbeit, d. i. 
die Umwandlung fonfreter Stoffe in Gebilde, erit in fonkrete, dann in 
abjtrafte, foll Mittel des Unterrichts in der Vollsſchule werden, jie joll 
ebenfowohl geiftige als mechaniſche Übung jein; fie joll im vollen Sinne 
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des Wortes zum Teil ſelbſt Unterricht fein.” (Hanſchmann, II, 4. 27). 
Friedrich Fröbel hat ein ABE der Anfhauung und des Könnens aus 
dem Treiben und Handeln des Kindes ſelbſt heraus gleichſam entdeckt 
und aufgetellt. Der Menſch iſt „durch praftifche Arbeit zur theoretifchen 
Erkenntnis geführt worden. Das Kind muß daher diejen Weg zu eigner 
Erfenntnid der Natur, des Gotted betreten. So wiederholt es nachgehend 
in feiner Entwidlung im Kleinen die Entwidlung der Menjchheit im 
Großen, jowie e& in der Entjtehung des Embryo die Entwidlungsphajen 
der Tierwelt durdjlaufen muß.“ (Hanſchmann, II, 4. 27.) Peſtalozzi hat 
die Selbſtthätigkeit als Princip gefordert; Diefterweg hat die Peſta— 
lozziſchen Grundſätze erjt recht auf die Unterrichtsfächer angewandt und 
zugleich die Durchführung des Fröbelichen Princips vorgearbeitet; „Fröbel 
hat dad Princip der Selbitthätigfeit, wenn auch nur in einem Syſtem 
für die erjte Kindheit, wirklich) durchgeführt und durch die Beſchäftigung 
mit nur fonfreten Stoffen die Grundlage zur Arbeit3fchule gelegt. Den 
Fortfchritt der gegenwärtigen Pädagogik in Theorie und Prarid über 
Peſtalozzi hinaus fehen wir demnach in der Ausführung des auf Selbft- 
thätigfeit gegründeten Anſchauungsprincips. So haben ji) von Fröbel 
aus, bejonderd durch die Bejtrebungen ded Allg. Erziehungsvereind, im 
Sinne und Geijte desjelben in ruhigem Fluſſe alle pädagogifchen Aus— 
übungen der lebten Jahrzehnte, die ed mit Spiel, Handfertigfeit, Selbit- 
thätigfeit, Arbeit der Knaben und Mädchen zu thun haben, mit oder 
ohne Beziehung auf den Gründer zu nehmen, ergoffen, entwidelt und 
weitergeführt in der Praxis.“ (Hanfchmann II, 4. 27). Das Arbeitd- 
princip foll alfo immer mehr im Unterricht der Volksſchule zur Geltung 
fommen; „die Arbeit ift die Trägerin der Kultur, fie trägt den Einzelnen 
und das Volk, den Staat wie die Menjchheit, fie jchafft Kapital und 
Beſitz, Wiſſenſchaften und Künfte und it Begründerin und Erhalterin 
alles dejjen, was wir als Volk für unjere gefamten Bedürfnifje brauchen. 
Da die Arbeit die Wurzel des menjchlichen Lebensbaumes ift, muß ihr 
auch alles innewohnen, was weſentlich iſt in einer Erziehung zur Kultur. 
Mit andern Worten: die Arbeit muß das Mittel fein, den Zögling für 
das Leben zu erziehen. Die Schule der Zukunft, die Arbeitsjchule hat 
einen zweifachen Zwed: die harmonijche Ausbildung ded Einzelnen und 
die praftiihe Schulung für den Dienft der Gejamtheit. Der arbeitende 
Unterriht macht den Zögling mit dreierlei befannt: mit Stoff, Form 
und Berwertung. Die Nealien find deshelb zur eriten Grundlage der 
Arbeitöfchule zu mahen. Der Unterricht iſt jo zu geitalten, daß er an— 
fangd vorwiegend ein realijtifcher iſt, den Geiftesdisziplinen und künſtle— 
riihen Gebieten rechtzeitig die Hand reicht und ihnen naturgemäß vor— 
arbeitet. Sit einmal der Anfang gemadt, jo wird die Schule ihren 
Bau immer leichter in Angriff nehmen, ohne freilich mit ihm fertig zu 
werden.“ (Haufe, Die Erziehung zur Arbeitstüchtigfeit II, 4. 17). 

Soll der Unterricht diefen Erfolg haben, jo muß nicht bloß die Aus— 
wahl, Anordnung und Bearbeitung des Lehritoffs die Erziehung zur Arbeits- 
tüchtigfeit im Auge haben, jondern die ganze Organijation ded Schulunterricht? 
muß dieſes Biel im Auge behalten. Und in der That kann ja die Erziehung 
ohne die Arbeitstüchtigkeit ihr fociales Ziel, Befähigung zur Teilnahme an 
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der Aulturarbeit der Menfchheit, nicht erreihen. Wie häufig aber finden 
wir in unjerm heutigen Schulwejen noch Einrichtungen, die gerade das Gegen 
teil, die Faulheit, erzeugen müjjen. „Mangel an Saden, Mangel an 
Nähritoffen, die den natürlichen Bildungstrieben und Wiſſensintereſſen 
ebenjo entgegentommen, wie den Bedürfniffen des Lebens — das find die 
Örundgebrechen der heutigen Lehrpläne. Nicht minder bedeutjam ijt die von 
der Schule ausgehende Arbeitöführung jelbit, Art und Tendenz des Unter: 
richt3, die Form des unterrichtlichen Verkehrs, der gefamte Unterricht3betrieb.“ 
(Andreae, die Faulheit. II,2.5). Hier muß die Piychologie noch mehr wie ſeit— 
ber Richtlinien geben, bejonders auch hinfichtlich des Maßes der Arbeit, welche 
man dem Bögling zumuten darf, um ihm arbeitstüchtig zu machen und 
zu erhalten. Es ijt mit Freuden zu begrüßen, daß ſich Gelehrte und 
Schulmänner jegt eingehend mit diejer Frage beichäftigen, jo daß man 
hoffen darf, daß jie nicht einjeitig gelöft wird; denn es läßt fich nicht 
leugnen, daß die von den Gelehrten, von Profefforen der Biychiatrie u.a. 
angejtellten Verſuche meiſtens an dem gemeinjamen Fehler leiden, „daß 
fie dem gewöhnlichen Schulunterricht durchaus nicht entiprechen; jeder auf 
ihre Ergebniffe begründete und daraus ohne bedeutende Einjchränfung 
und Korrektur auf die Thätigkeit in der Schule gezogene Schluß wieder: 
jtreitet durchaus der Wirklichkeit. Aber ihr Nuten beiteht vor allem 
darin, daß hier Verſuche gemacht worden find, Methoden zu finden, welche 
geeignet jein fünnen, die Ermüdungsfrage aus dem Gebiete der einfachen 
Behauptung und Gegenbehauptung auf das der Unterjuhung und Beob— 
ahtung durch Mefjung und Zählung auf ftreng erperimentellem Wege zu 
bringen und jo die Grundlagen für eine wirkliche Hygiene der Arbeit zu 
ihaffen.“ (Schiller, der Stundenplan. II, 2. 4.). . 

Die Notwendigkeit der Einführung der obligatorifhen Fortbildungs— 
ihule wird immer mehr von Schul» und Staatdmännern anerkannt; jie 
it auch in der That ein unentbehrliches Glied in den für die Pflege 
der Volksbildung bejtimmten Anſtalten. „Weite Kreije erfennen an, daß 
die deutſche Fortbildungsichule im nterefje der fittlichen Entwidelung 
unferer heranwachſenden Gejchlechter und der Hebung der allgemeinen 
Bolksbildung eine inhaltreiche Aufgabe zu löfen hat. Wenn wir aud) 
gern anerkennen, daß während der legten Jahrzehnte hochwichtige Fort— 
jchritte auf dem Gebiete des Fortbildungsſchulweſens erzielt worden find, 
jo müfjen wir andernteil® doch auch gejtehen, daß die ganze Schulgattung 
noch an verjhiedenen Stellen krankt, daß ſich dieſelbe in mehrfacher Be— 
ziehung noch nicht zur vollen Klarheit in Bezug auf die Art und Weiſe 
der Löſung ihrer Aufgabe durchgerungen hat und daß die Organijation 
derjelben gar oft eine noch recht mangelhafte iſt.“ (Pace, Handbud) des 
deutſchen Fortbildungsichulweiens. IL, 4.). Die Fortbildungsſchule ſoll 
eine Berufsichule für die Geſellſchaftsklaſſen fein, welche ihre allgemeine 
Bildung in der Volks- und Bürgerjchule erwerben; fie muß „diejenigen 
wiſſenſchaftlichen und technifchen Kenntnifie und Fertigkeiten vermitteln, 
welche für den fpeziellen Beruf des Schülers verlangt werden; fie muß 
weiter die toifjenichaftliche Begründung für die Borgänge im Erwerbe 
geben, muß die Mängel der Ausbildung im Spezialitätenbetriebe bejeitigen 
und hat diejenigen Dinge zu lehren, welche für den eigenen Betrieb not= 
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wendig jind, aber gewöhnlich in den Rahmen der Ausbildung nicht einge- 
ihlofien werden“ (Pache). Auch it das nahjchulpflichtige Alter die 
geeignete Zeit für die Heute jo notwendige bürgerliche und volf3wirtichaft- 
liche Ausbildung des jungen Menfchen. 

In neuerer Zeit macht fi auch in Deutichland das Beitreben bemerf- 
bar, die Volf3bildung durch die Errihtung von Volkshochſchulen zu 
heben; man will dadurch „dazu beitragen, die Kluft zwifchen den Ge— 
bildeten und den Ungebildeten zu überbrüden, die vorhandenen jchroffen 
Bildungsgegenjfäße aus der Welt zu jchaffen und dadurch die drohende 
jociale Gefahr zu bejeitigen.“ (Dr. Bergemann, Uber Volkshochſchulen. 
Neue Bahnen VII, 393. II, 5.) Die Bewegung in dieſer Yorm 
ging vom Auslande aus; in den nordiichen Ländern, in England und 
Amerika namentlich) Hat ſich dad Bedürfnis nad) einer höheren Volsbil— 
dung infolge der eigenartigen Kulturentwicklung diejer Yänder, durch welche 
der Mangel einer den Anforderungen des Kultur- und Geifteslebens der 
Beit nicht entjprechenden Volksbildung ſich am meiften fühlbar machte, gezeigt. 
Da der Staat audy in Deutichland ſich feiner Aufgabe als Kulturträger 
gegenüber der Volf3bildnng nicht voll und ganz bewußt geworden ift, 
jo fonnte es nicht außbleiben, daß einerjeit3 dieje hinter den Forderungen 
der Zeit zurücblieb, und anderſeits der nad) Bildung Hungernde und 
dürjtende Teil des Volkes ſich auf eigenem Wege und durch eigene Mittel, 
die oft zu einem falſchen Ziele hinführten, diefe Bildung zu verſchaffen 
juchte. Zu diejen Bejtrebungen find zu rechnen diejenigen der Gejell- 
jellichaft für Verbreitung von Volf3bildung, der Bollsbildungsvereine, Volks— 
vereine, Arbeiterbildung3vereine und bejonderd diejenigen der ſocialdemo— 
fratifchen Vereine; fie alle haben die Volksbildung nur unvollkommen 
gehoben, teilweife aber in völlig falſche Bahnen geleitet. Man will nun 
jeitend der Hochſchulen die VBolfsbildungsfrage durch Errichtung von Volks— 
hochſchulen löſen; die Profefjoren der Hochjchulen und die afademijch ge— 
bildeten Lehrer der Gelehrtenjchulen jollen die Vermittler der Volks— 
bildung jein. So anerfennenswert dieje Bejtrebungen der Univerjitätd- 
profejjoren num auch find, jo können wir dod wenig Hoffnung hegen, 
dag durch jie die Volksbildungsfrage wirklich gelöft wird. Die in Deutjch- 
land in den „Voll3bildungsvereinen“ (Arbeiterbildungsvereinen) gemachten 
Berjuche der Hebung der Volksbildung haben wenig Erfolg gehabt, weil 
jie einerjeit3 nur abgerifjene und zufammenhangsloje Bruchteile aus den 
verſchiedenſten Wiffenjchaften boten und anderjeit3 dieje in einer Form 
boten, für welche bei den aus den unteren Volkskreiſen jtammenden Bus 
hörer, die ihre Bildung in Volks- und Fortbildungsichulen erhalten haben, 
feine aneignende Borjtellungen vorhanden waren; will man hier Erfolge 
erzielen, jo muß der Vortrag nad) Inhalt und Form vollstümlich fein. 
Warum denft man bier nicht an die Volksfchullehrer als Bildungsver- 
mittler, was doch eigentlich jo nahe liegt? Glaubt man bei ihnen nicht 
die nötige, wifjenjchaftliche Bildung verausjegen zu können, welche man 
fordern muß? Nun, jo jchlimm jteht es mit der Bildung des deutjchen 
Volksſchullehrerſtandes, troß der Vernachläſſigung feiner Bildung jeitens 
des Staates, doc) nicht; er Hat Sich vielfach das, allerdings mit großer 
Mühe und großen Opfern, aus eigener Kraft noch erworben, was ihm 
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der Staat nicht gegeben hat. Aber warum hebt man denn nicht end= 
fich die Lehrerbildung; warum erfüllt man denn nicht endlich die bered)- 
tigten Wünſche des Volkſchullehrerſtandes, die derjelbe jeit Jahren bezüg— 
lih der Hebung feiner Vor- und Ausbildung ausfprihgt? Will man 
ernſtlich die Bildung des Arbeiter-, Bauern- und Bürgerjtandes heben, jo 
geftalte man vor allen Dingen die Volks- und Fortbildungsichulen und 
ebenfo die Bor= und Ausbildung der Volksſchullehrer nad) den Forderungen 
der Gegenwart und lafje durch die letzteren die weitere Hebung der Volks— 
bildung durch Volksbildungskurſe, Volksbibliothelen ausführen. Für die 
durch die höheren Schulen vorgebildeten Beamten u. dergl., die Lehrer 
an Bolld- und höheren Schulen jind Vorträge von Gelehrten am Blake; 
hier ift ihr Arbeitsfeld. 

Am 28. Dezember 1896 feierte der „Deutjche Lehrerverein” das fünf- 
undzwanzigjährige Subiläum; am 28. September 1898 kann er das fünfzig- 
jährige feiern, denn geboren ijt er eigentlid in der jturmbemwegten Zeit des 
Sahres 1848. Er bezwedt die Hebung der Volksbildung durch die Hebung 
der Volksſchule und des Volksſchullehrerſtandes; und diefe Aufgabe hat er durch 
die Thätigkeit der Einzelvereine und deren Berfammlungen, hauptfächlich aber 
dur das Wirken des Gejamtvereind in der „Ullgemeinen deutichen Lehrer: 
verfammlung“ und dem „Deutjchen Lehrertage,“ welche jeit 1893 zur „Deut« 
jhen Lehrerverjammlung“ verjchmolzen find, zu löſen verfuht. Und in 
der That, wenn man überblidt, was der Lehrerjtand hier in den lepten 
fünfzig Jahren geleiftet hat, jo fann man nur Anerkennung zollen. Er 
hat auch in den finfteren Zeiten der Reaktion, wo die wiſſenſchaftliche 
Pädagogik penfioniert war und die Firchenpädagogif im Negimente ſaß, 
dem Geifte der Freiheit und der Wahrheit eine Stätte bereitet, die Ge— 
danken der pädagogiihen Meifter lebendig erhalten und die ©eftaltung 
der Volksſchule der Zukunft vorbereitet; er hat auf dem Boden der wifjen- 
ſchaftlichen Pädagogik alle die Richtlinien bezeichnet, welche bei der äußeren 
und inneren Organijation der Volksſchule der Gegenwart und Zukunft, 
der Schulverfafjung und der geiftigen, jocialen und wirtichaftlichen Hebung 
des Lehrerjtandes maßgebend fein müſſen. Möge er auch in Zukunft den 
betretenen Weg ruhig, feit und ficher weitergehen und ohne Zögern alle 
die Glieder des Lehrerjtandes aus feinen Reihen ausfcheiden, welche ihm 
auf diejem Wege Hinderlich find. Alle Beweggründe, welche zur Grün— 
dung von Einzelvereinen führen, — Weiterbildung in wifjenjchaftlicher 
und praftiicher Hinfiht, Hebung der focialen. und wirtjchaftlichen Lage 
des Lehrerjtanded müſſen untergeordnet fein unter das Hauptziel ded Ge— 
jamtvereind: „Geiſtige Einigung des Lehreritanded und damit Befähigung 
zu einmütigem, zielbewußtem Vorwärtsgehen. Wichtiger ald Ausbreitung 
und Umfang ded Vereins ift die innere Einheit, denn nur im diejer 
beruht jeine Macht. Wir find auf dem Wege zu diefem Ziele, erreicht 
haben wir ed noch nicht. Möge e3 der Arbeit der nächiten fünfundzwanzig 
Jahre gelingen, und ihm näher zu führen, damit einſt das erreicht werde, 
was ſchon den Begründern des Deutjchen Vehrervereins als feine Haupt— 
aufgabe vorjchmwebte: die geiftige Einigung der Volksſchullehrer Deutjch- 
lands.“ (Rißmann, Der Deutſche Lehrerverein. II, 1. 37.) 
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II. Litteratur. 


1. Geſchichte der Pädagogik. 


1. Br. U. Lange, weil. Prof. Geihichte des Materialismus und Kritik 
jeiner Bedeutung in der Gegenwart. 5. Aufl. Biographiiches Vorwort 
und Einleitung mit kritiſchem Nachtrag von Herm. Cohen, Prof. Bd. II. 
575 ©. Leipzig 1896, 3. Baebeler. 6 M. 

Von dem im Bd. XLVIII des Päd. Jahresber. bejprochenen Werf 
liegt nun der IL, der Schluß=-Band vor. In glei) vollendeter Form 
wie im I. Bd. bringt der Verfaſſer hier die Naturphilojophie von Kant 
bi8 zur Gegenwart und ihre Kritif zur Darftellung. Sm I. Abjchnitt 
wird die neuere Philojophie und ihre Stellung zum Materialismus und 
zwar zumächjt wird Kant und der Materialismus, und dann der philo= 
ſophiſche Materialismus feit Kant behandelt; im II. und III. werden die 
Naturmwifjenihaften und ihre Stellung zum Materialißmus und im IV. 
der ethiſche Materialismus und die Religion bejprocdhen. Außer dem 
biographiihen Abriß und der Einleitung vom Herausgeber ijt dieſem 
Band ein genaues Inhalt3verzeichnis und ein alphabetiiches Regiſter bei= 
gegeben. Wer Lange „Geihichte des Materialismus“ und „Eudens Lebens 
anjchauungen der großen Denker“ eingehend ftudiert, der erhält ein ob— 
jeftive8 Bild von der Entwidlung der Welt: und Lebensanjchauungen 
nach der real= und idealiftiichen Seite. 

2. Dr. M. Kronendberg. Kant. Sein Leben und feine Lehre. 312 S. Münden 
1897, €. H. Beckſche Berlagsbuchhandlung (D. Bed). 4,50 M. 

„Wer zur Philoſophie will, muß durch Kant hindurch“, wird immer 
ein wahres Wort bleiben; er hat in der Philofophie den alten Schutt 
weggeräumt und neue Wege gebahnt. Aber wie vielen Gebildeten ijt es 
möglih, Kants Werke zu jtudieren? Das vorliegende Bud ift nun dazu 
bejtimmt, in einer einheitlih geichlofjenen, wiſſenſchaftlich-populären 
Darftellung mit der geijtigen Entwidlung und der Lehre des Bhilofophen 
befanut zu machen. Und diefe Aufgabe hat der Berfafjer ganz vorzüg— 
fih gelöft. Der erjte Teil enthält eine meijterhafte Darftellung von 
Kants Leben, Charafter und geiftiger Entwidelung, der zweite Kants phis 
loſophiſches Syſtem (Erkenntnislehre, Ethik, Religionsphiloſophie. Äſthetik. 
3. Bibliothet der katholiſchen Pädagogik. Begründet unter Mitwirkung 

von Geh. Rat Dr. L. Kellner, Weihbiſchof Dr. Knecht, Geiſtl. Rat Dr. H. Rolfus 
und herausgegeben von Kunz, Seminardireltor. VIII. Ausgewählte pädago- 
giihe Schriften de3 Defiderius Erasmus. Johs. Lud. Bives’ 
päbagogiihe Schriften. 436 ©. IX. Studienordnung der Gejell- 
ſchaft Jeſu. Mit einer Einleitung von B. Duhr. ©. 3. 296 S. Freiburg i.B. 
1896, Herderjche Verlagshandlung. 5 M. u. 3 M. 

In der allgemeinen Einleitung zu der Pädagogik des Humanijten 
Erasmus giebt der Herausgeber zunächſt einen Rücdblid auf den Unter— 
richtöbetrieb de3 Mittelalters, das mittelalterliche Latein und die Beſtre— 
bungen des Humanismus bi auf die Zeit ded Erasmus und Vives. 
Nah unferer Anficht betont der Verfaffer hier zu einjeitig die Ver— 
dienjte der Humaniften gegenüber der Scholaftif bezüglich der Form des 
Latein als des Inhaltes, der Wiederherjtellung der urjprünglichen Terte 
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der klaſſiſchen Schriftiteller, die durch die Scholaftif nach der Kirchenlehre 
zugejtugt worden waren; auch hätten wir eine furze Darlegung der Er— 
ziehungsgrundjäße der aufgeführten Humaniſten gewünſcht. Hierauf folgt 
eine eingehende Darjtellung von Erasmus Leben, Schriften und päda= 
gogiichen Anfchauungen; fodann folgt eine —— der „Ausgewählten 
Schriften von Deſid. Erasmus“, nämlich: „Über die Notwendigkeit 
— frühzeitigen wiſſenſchaftlichen en der Knaben“ und 

„Uber die Methode des Studiums.“ Im gleicher Weije find die 
ie Schriften des J. L. Vives bearbeitet; zunächſt kommt eine 
Biographie und Charakteriſtik des Vives und dann“ eine Überſetzung jeiner 
wichtigſten, pädagogiſchen Schriften, nämlich: 1. Über den Unterricht in 
den Wiſſenſchaften oder den chriſtlichen Untericht; 2. Über den Lebens- 
wandel und die fittlihen Grundjäße des Gelehrten; 3. die Erziehung 
de3 Ehrijten; 4. Lehrplan für Mädchen; 5. Lehrplan für Knaben. Mit 
einem Perſonen- und Sachregiſter jchließt der Band. Die Darftellung 
ift jahlih und Mar und beruht auf eingehendem Duellen-Studium. Die 
Austattung ift gut. — Der Studienordnung der Gejellichaft Jeſu geht eine 
Einleitung voraus, in welder über Gefchichte und Duellen derjelben, über 
die pädagogiſchen und didaktifchen Grundfäge der Jeſuitenſchulen berichtet 
und angeblih falſchen Auffafjungen entgegengetreten wird. Jedenfalls 
verdient auch dieſes Werk Beachtung. 


4. Neudrude päbagogijher Schriften. Herausgegeben von Alb Richter. 
XV. Die Allgemeine Schulordnung der Katferin Maria Therejia 
und %. J. Felbigerd Forderungen an Schulmeifter und Lehrer. 
Herausgegeben von U. Weih. 79 ©. Leipzig 1896, R. Richter. 80 Pf. 

Die Ausgabe enthält Neudrude mit Originalausgaben, alfo mit Ortho= 
graphie und Beichenfegung derjelben. Die Einleitung orientiert kurz 
über die Entjtehung der Schriften. 

5. Sammlung der bedeutendften päbagogifhen Schriften aus alter und 
neuer Zeit. Mit —— ee An und erflärenden Anmerkungen 
herausgegeben von Ganien, er und Dr. Schul. XXI. Bd. 
8* v. St. er Das Lehrbuch 3053. Gerfon, Traktat über die Hin- 

hrung der Seinen zu Chriftus. Überfegt, erläutert und eingeleitet von 

S. Freundgen, Reg.- u. Schulrat. 270 &. Paderborn 1896, F. Schöningh. 1,60M. 
In der Einleitung zu dem erftgenannten Werke orientiert der Heraus— 
geber zunächft über die Welt» und Lebensanſchauung der Zeit, in welcher 

Hugo v. St. Victor lebte und wirkte, über Scholaſtik und Myſtik, und 

macht dann näher mit dem Leben, dem Wirken und der Lehre von Hugo 

v. St. Victor befannt. Hierauf bietet er eine Überſetzung des pädagogifchen 

Werkes des Hugo v. St. Viktor, des Lehrbuchs mit erläuternden Anmerkungen, 

Das Werk von Jobs. Gerfon Hat für die Kirchenpädagogif befonderes 

Intereſſe, nicht für die wifjenjchaftliche Pädagogif. In der Einleitung 

beipricht der Herausgeber dad Leben und Wirken Gerſons und giebt dann 

eine Überjegung des „Traktates“ mit erläuternden Anmerkungen. Die 

Daritellungen find fachlich und objektiv, 

6. Bibliothek pädagogifcher Klaſſiker. Eine Sammlung der bedeutendften 
pädagogijchen Schriften älterer und neuerer Zeit. Herausgegeben von Fr. Mann. 
6. ®d. 3. 3. Rouffeaus Emil oder Über Erziehung, Überfet t, mit —— 
und Anmerkungen verſehen von Dr. v. Sallwürk, mit — Biographie 
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von Dr. Bogt. .. A Bweiter Bd. 415 ©. Langenfalza 1895, Beyer 
& Söhne. 3 M., geb 

Den J. Bd. der neuen Aufl, von Roufjeaus Emil, herausgegeben 
von Sallwürf, haben wir in Bd. XLVII des Päd. Jahresber. angezeigt. 
Der vorliegende II. Bd. enthält Buch IV und V und 3 Anhänge: Emil 
und Sophie oder die Einfamen, 3. Brief aud dem fünften Zeile der 
„Neuen Heloife” und Rouſſeaus erjten Erziehungsplan. Außerdem ijt dem 
Bande nod ein alphabetifches Verzeichniß der im Tert und in den Noten 
behandelten Materien beigegeben, was bejonders die Ausgabe wertvoll macht. 

20. Bd. 3. G. Fichtes Reden an die deutſche Nation. Mit Fichtes 

raphie jowie mit erläuternden Anmerkungen verjehen von Dr. Th. Bogt, 

Si Are Aufl. 288 ©. Langenjalza 1896, ae & ©. 2,50 

ge 

Die Biographie umfaßt 87 ©., die 14 Reden füllen den andern 
Teil des Buches. 

7. Schulausgaben —— Klaſſiker. Herausgegeben von Dr. Th. 
Tupez. Heft 1: V Allgemeine Erziehungskunde. Herausgegeben 
von Dr. Tupez, Schulinſpektor. 131 S. 70 Pf. — Heft 2: J. v. Felbiger, 
Methodenbud. Herausgegeben von Dr. Th. Tupez. 140 ©. 75 Pf. — 8: 
Salzmann Krebsbüchlein. Herausgegeben von Dr. Th. Tupez. 1106. 60% r 
— Heft 4: Peſtalozzi, —* Gertru ihre — lehrt. Herausgegeben von 
Th. Tupez. 146 S. — A. Comenius, Orbis pictus. Fr 
ausgegeben von Dr. N —* 9 50 Bf. Prag u. Wien 1896, Tempsfy. 
Leipzig ©. Freytag. 

Die vorliegende „Schulausgabe” pädagogifher Klaffifer hat Die 
Eigenart, daß jie aus den Schriften der betreffenden Autoren dad Wich- 
tigfte und Wefentlichite darbietet und den Zufammenhang durch verbindende 
Anhaltsangaben heritell. So wird ed möglich gemadt, das Charakte— 
riftifhe des betreffenden Pädagogen leichter aufzufaffen und eine größere 
Zahl von pädagogiihen Autoren aus den Quellen lennen zu lernen; 
daher wird die „Schulausgabe“ fih nicht bloß in den Geminarien, 
fondern auch in der Lehrerwelt Freunde erwerben. Wo e3 zum Berftänd- 
nis nötig ift, oder notorifch unrichtige und veraltete Anfichten dargeboten 
find, da find erflärende Anmerkungen beigegeben; jedem Bändchen ift 
außerdem eine kurze Biographie des Autord beigegeben. Die vorliegenden 
Bändchen haben bei guter Ausftattung einen jehr niedrigen Preis. 

8. Dr. Zögel. Die pädagogijhen Unfhauungen des Erasmus in ihrer 
piychologifchen Begründung. Dresden 1896. Bleyl & Kaemmerer. 1,60 M. 

Der Berfafjer giebt auf Grund eines eingehenden Studiumd der 
Quellenwerke und bis jetzt erjchienenen Werke über Erasmus und feine 
pädagpgiihen Schriften eine eingehende kritiſche Darftellung der pädago— 
giihen Anſchaungen des Humaniften in ihrer pſychologiſchen Begründung, 
welche Beachtung verdient und neben den Arbeiten von Glöckner (das 
Ideal der Bildung und Erziehung bei Erasmus) und Becher, (die An— 
fihten de Eradmus über die Erziehung und den erften Unterricht der 
Kinder zur Würdigung des Pädagogen Erasmus beitragen wird, welder 
ftet3 eine beachtenswerte Stellung in der Geſchichte der Pädagogik be- 
halten wird. 

9. Caradeux de la Chalotais und jein Verhältnis zu Bajebom. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der Pädagogik im 18. Jahrhundert von E. Künoldt, 
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DOberlehrer am Großh. Seminar zu Oldenburg. 75 ©. Dldenburg u. Leipzig 
1897, Schulzeiche Hofbuchh. (U. warg). 1 M. 

Seit Niemayer hielt man Bajedow für einen Nahahmer Roufjeaus; 
in neuejter Beit wurde Died jedoch widerlegt und auf Lode und ben 
Franzoſen La Chalotais ald Lehrer Baſedows hingewiejen; zuletzt geſchah 
dies von Pinloche (Geſchichte des Philanthropinismus). Künoldt Hat nun 
dad Verhältnis Baſedows zu La Ehalotaid in der genannten Schrift einer 
eingehenden Unterfuhung unterzogen. In der Einleitung legt er dar, 
wie es fam, dat ein Staatsmann, — La Ehalotaid war Staatsprokurator 
— dazu fam, fi mit pädagogischen Fragen zu beihäftigen, wobei er uns 
mit dem Zuſtand des fränzöfiihen Schulweſens in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts befannt macht; er bejpriht jodann eingehend die 
Entjtehung der pädagogiihen Schrift von La Ehalotaid und den Inhalt 
derjelben im einzelnen; ſodann unterfucdht er den Einfluß von La Ehalo- 
tai3 auf Baſedow rejp. das thatfächlihe Verhältnis Baſedows zu La 
Ehalotaid und faßt dad Ergebnis feiner Unterfuhung in einer Schluß 
betrachtung zujammen. Das Schriften ift ein wertvoller Beitrag zur 
Geſchichte der Pädagogif. 

10. G. ſtreyenberg. Gotthilf Salzmann und feine Bedeutung für unfere 
Zeit. Zweite Aufl. 62 S. Frankfurt a. M. 1896, M. Diefterweg. 60 Pf. 
In lebendiger Darjtellungsform bietet der Verfaſſer ein Bild des 

Lebens und Strebend des befannten Philanthropen, führt und nach Defjau 

und Schnepfenthal, gewährt zugleich einen Einblid in das Weſen des 

Philanthropinismus in feiner beiten Form und hebt feine Bedeutung für 

die Gegenwart hervor. 

11. Hoffmeyer, SeminarsDberlehrer. Die Katehismusjhule und das 
Seminarium Candidatorium in Aurich, eine Stiftung des Pietismus. 
60 Pf. Breslau 1896, Fr. Hirt. 1 M. 

Die vorliegende Schrift, au den Alten des Kgl. Provinzial-Schul- 
kollegiums zu Hannover und den Urkunden des Kgl. Staats-Archivs zu— 
fammengeftellt, fiefert einen wertvollen Beitrag zur Geſchichte der Ent— 
mwidelung des deutſchen Schulwejend unter dem Einfluß des Pietismus 
im 18. Jahrhundert. 

12. %. Zingerle, 3. 8. Rektor ber Univerfität Innsbrud. Über Dom- und 
Stiftſchulen Tirols im Mittelalter, mit befonderer Berüdjichtigung ihrer 
Lehrmittel. 27 ©. Jnunsbruck 1896, Wagnerſche Univ.Buchhdlg. 

Ein auf Grund von Quellen bearbeitetes und recht beachtenswertes 
Schriftchen über den bezeichneten Gegenjtand. 

13. Gejhicdhte des Philanthropinismus. Bon U. Pinloche, 51 an ber 
Univerfität Lille. Preisgefrönt von ber Acad&mie frangaise. Raufchen- 
feld und A. Pinloche. 494 ©. Leipzig 1896, Fr. Branditetter. 7 M. 
Das vorliegende Werk bietet zum erjtenmal eine eingehende, zuſam— 

menbängende umd auf Driginalquellen beruhende Daritellung des Philan- 

thropinismus, des Vorläuferd des Peſtalozzianismus. Das Buch hat jchon 
in feiner franzöfijchen Ausgabe Auffehen erregt und das mit Necht; denn 
der Verfafier bat mit großem Fleiß und großem Geſchick alle vorhandenen 

Duellen in Zeitichriften, Programmen, Difjertationen u. ſ. w. benußt, hat 

an Ort und Stelle Erkundigungen eingezogen und den ungeheuren Stoff 

g* 
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überfichtlich geordnet und in klarer Form Ddargeftellt. Das erjte Buch 
beihäftigt fid) mit dem Stifter des Philanthropinismus, mit Baſedow, 
macht und mit dem Leben und Treiben dieſes merkwürdigen Mannes, 
mit dem Philanthropinum in Defjau und feiner Entwidelung, mit den 
pädagogischen Werfen und der Pädagogik des „Neuerers“ bekannt. Das 
zweite Buch führt und zu feinen Schülern, zu den Schulgründern Bahrbt, 
Salzmann und Rochow, den Schriftſtellern Campe, Trapp, Stuve 
und Vilaume und macht uns eingehend mit ihren Bejtrebungen und 
Schriften befannt. Das dritte Bud) enthält eine Schäßung der philan= 
thropifchen Lehren und ihrer Wirkung, Im Anhang werden und noch 
unedierte Dokumente, Urkunden und Auszüge und ein eingehende Quellen 
verzeichniß geboten. 
14. Mann, Fr. Die fociale Grundlage von Peſtalozzis Pädagogil. 
Zur 150. Wiederkehr von Peſtalozzis Geburtätag. 18 ©. —J— 1896, 
H. Beyer & Söhne. 25 Pf. 

Das Shriftchen trägt zum Verſtändnis der peftalozziichen Päda— 
gogik bei und verdient der Beachtung. 

15. Largiader. Zur Peftalozzifeier. 35 ©. Bafel 1896, Schwabe. 80 Pf. 

Eine Feftrede; zu teuer. — 

16. Rißmann, Rektor. Beftalozzis Pädagogik. 45 ©. Bielefeld 1896. 
U. Helmich (H. Anders). 75 Pf. 

Unter den verjchiedenen, Heineren Schriften und Broſchüren über 
Peſtalozzi und feine Pädagogik, deren Erjcheinen Durch die 150 Wieder- 
fehr von Peſtalozzis Geburtötag veranlaßt wurde, nimmt die vorliegende 
einen der erjten Pläbe ein; es ift eine gründliche und gehaltvolle Arbeit, 
wie man fie eben von dem Verfaſſer gar nicht anderd erwarten kann. 
Im I. Zeil zeigt derjelbe an der Hand einer Analyje von Peſtalozzis 
„Meine Nahforihungen über den Gang der Natur in der Entwidelung 
des Menfchengefchleht3”, wie Peftalozzi durch feine focialpolitifchen Be— 
ftrebungen und Gedanken zur Bädagogif hingeführt wurde; im IL und III. Teil 
legt er auf die diefer focialpolitiihen Grundlage erwachſenen pſychologiſch— 
pädagogischen Gedanken Peſtalozzis dar; im IV. Teil befpricht er die Stellung 
Peſtalozzis zu den Beitrebungen feiner Zeit, zur Aufklärungspädagogif 
und zum Neuhumanismus. Das Schriftchen bietet alfo eine fnappe, aber 
fare und überfichtliche Darftellung der Pädagogik Peſtalozzis. 

17. L. W. Seyffarth, Oberpfarrer, Dr. Morf, Seminardireftor a. D. u. Prof. Dr. 
— Peſtalozzis ſämtliche Werke. M. u. XX. Bd. Liefg. 1-10. 

16 ©. u. 235 S, Liegnit 1895/96, C Seyffarih. a 60 Pf. 

Die beiden Bände enthalten den Briefwechſel zwiſchen Peſtalozzi 
und feiner Braut Anna Schulte und Tagebuchblätter; fie bilden aljo 
eine wertvolle Ergänzung zu Peſtalozzis Biographie. Sie laſſen tiefe 
Blicke in Peſtalozzis Geiſtes- und Gemütsleben thun, zeigen uns den Volks— 
freund und Volkserzieher in feiner wahren Gejtalt und dienen zur tieferen 
Erfaffung und Erklärung aller feiner jpäteren Werfe. Die Herausgeber 
haben die beiden Bände mit Einleitungen, Anmerkungen und Ergänzungen 
verjehen. 

18. Prof. G. 8. Uphues. Sokrates und Peſtalozzi. Zwei Vorträge, bei Ge- 
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arte ber Pejtalozzifeier gehalten. 45 ©. Berlin 1896, €. Skopnil. 


Sokrates, der Philoſoph, und Peitalozzi, der Pädagog, werden hier 
nebeneinander gejtellt und verglichen; wie der Verſtandesmenſch Sofrates 
die jophiftiiche, jo Hat der Gemütsmenſch Peſtalozzi die rationaliftische 
Aufklärung befiegt. Das Schriftchen verdient Beachtung. 

19. Dr. D. Hunzifer. Heinrid Peſtalozzi 1746-1827. Eine biographifche 
Skizze. Mit dem Borträt Peſtalozzis ın Lichtdrud. 64 ©. Zürich 1896, 
dr. Schultheß. 1 M. 

Der Inhalt des vorliegenden Schriftchend ift aus des Verfaſſers 
„Geſchichte der ſchweizeriſchen Volksſchule“ entnommen, aber an der Hand 
der neuejten Ergebnifjie der Peſtalozziforſchungen, welche dem Berfafjer 
vollftändig zur Verfügung geſtanden haben, neu bearbeitet worden. 

20. 2. W. Seyffarth, Oberpfarrer. Peſtalozzi in feiner weltgeſchicht— 
lihen Bedeutung. 58 ©. Liegnitz 1896, E. Seyffarth. 50 Pr. 

Der Verfaſſer als Pejtalozziforfcher und Herausgeber der Werte 
Peſtalozzis genugjam bekannt, hat in dem vorliegenden Schriftchen die 
Bedeutung Peitalozzid, die er in der Weltgefchichte einnimmt, zur Dar: 
ftellung gebracht; er befpricht zu dieſem Zwecke die politiichen und focialen 
Ideen Peſtalozzis in ihrem Zufammenhang mit den pädagogijchen, wo— 
durch die legteren erjt in das rechte Licht gerüct werden. Das Werfen 
iſt jo ein wertvoller Beitrag zur Peftalozzilitteratur. 

21. 2. W. Senffarth, Oberpfarrer. Frau Beftalozzi, Anna geb. Schultheß. 
Ein Lebensbild. 40 S. Liegnik 1896, E. Seyffarth. 50 Pf. 

Das vorliegende Schriftchen ift eine wertvolle Ergänzung zum Lebens 
bild Peſtalozzis und verdient deshalb Beachtung. 

22. J. Dierauer. H. Peſtalozzi. Vortrag, gehalten bei ber Karen in 
St. Gallen. Mit dem Porträt Peftalogzis. 28 S. St. Gallen 1896, Fehrſche 
Buchhölg. 40 Pi. 

Giebt eine kurze Überficht über Peſtalozzis Leben und Streben. 
23. BPrefting, Seminardireltor. Das Peſtaloz zi-Jahr und feine erniten For— 

derungen an die Familien und Gemeinden, an die Schule, Kirche und Staat. 

47 ©. Gotha 1896, &. Schloefmann. 80 Pf. 

An die wichtigften Thatfahen aus Peſtalozzis Leben und die Haupts 
gedanken aus feiner Lehre Inüpft der Verfaſſer recht Tehrreiche Betrach- 
tungen über die Forderungen, welche in unferer Zeit bezüglich) ber 
Erziehung und Bildung an Familien und Gemeinden, Schule, Kirche 
und Staat gejtellt werden müſſen. Nicht in allen Punkten können wir 
dem Berfafjer zuftimmen; 3.8. nicht darin, daß die Schulaufficht der 
Kirche verbleiben muß. Wenn er für diefen Zwed vom Geiftlichen eine 
beſſere pädagogiſche Vorbildung verlangt, jo müſſen wir ihm entgegen- 
halten, daß dieſe nur unter Vernadhläffigung der theologiſch-kirchlichen 
zu erreichen ijt, — und dann immer noch nicht ausreicht, um eine päda= 
gogiſche Schulauffiht mit Erfolg auszuführen; „niemand kann zweien 
Herren dienen“, dad Schulamt verlangt den ganzen Mann! Das Scrift- 
hen verdient Beachtung. — 

24. Dr. 9. Morf. Zur Peſtalozziſache. I. Wie ein jchweizeriiher Seminar- 
direltor Joh. H. Peſtalozzi wertet. Joh. H. Peſtalozzis Leben, Wirken und 
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Bedeutung. II. Stapfer, ein zweiter Iſelin, rettet Peſtalozzi aus jchwerer, 
geiftiger Not. 18 ©. Winterthur 1896, Biegler. 

„Der Prophet gilt nichtd in feinem Vaterland!” Das mußte auch 
Peſtalozzi reichlich erfahren; und auch nad) feinem Tode hat man ihn gerade 
in ber Schweiz am erften vergefjen, wie und der verdiente Peftalozzi- 
forfcher, der Verf. des vorliegenden Schriftchend, in feinen Lebenserinne— 
rungen (Loſe Blätter in erweiterter Ausgabe V.) erzählt. Und aud im 
Peſtalozzijahr 1896 mußte man leider diefe traurige Erfahrung machen, 
wie und da3 vorliegende Schriftchen in feinem erften Artikel zeigt, auß dem 
wir erfahren, wie ein ultramontaner Heißfporn und Sanatiker, der leider 
als Lehrerbildner thätig ift, den großen Pädagogen ſchmäht! Das Ehrijten- 
tum Peſtalozzis ift e8 natürlich, was diefem Herrn nicht gefällt, — wie 
wäre dad auch möglich! Peſtalozzis Ehriftentum, ein Chriftentum der 
That! Das Chriftentum der Ultramontanen und Orthodoren, — ein 
Ehriftentum des Wortes! „Un ihren Früchten follt ihr fie erkennen.“ 
Die zweite Arbeit zeigt und an der Hand eines aufgefundenen Schreibend, 
wie Stapfer veranlaßt bat, daß Peitalozzi nad) Burgdorf fam und Schuls 
meifter wurde. 


25. Dr. 9. ®. Hoffmeifter. Comenius und Peſtalozzi ald Begründer ber 
Vollsſchule. Wiſſenſchaftlich dargeftellt in einer Parallele unter obigem Titel 
und der Differtation „Comenii Didactica Magna“. Zweite, verbefjerte Aufl. 
97 ©. Leipzig 1896, 3. Klinkhardt. 1,50 M. 

Am 1. Rapitel des I. Teild werden die Örundnaturen, die Entwidelung 
des Lebens und Strebend der beiden Pädagogen, im 2. die pädagogijchen 
Grundgedanken, im 3. die Grundmethoden derfelben einer vergleichenden Be— 
trachtung unterworfen; jodann wird im II. Teil die große Unterricht3lehre 
de Comenius analyfiert und werden die Ergebniffe einer kritiſchen 
Betrachtung unterworfen. Das Schriftchen bildet einen wertvollen Bei- 
trag zur Gejchichte der Pädagogif, 

26. Dr. U. Nebe. Philipp Melanchthon, ber Lehrer Deutſchlands. 39 ©. 
Bielefeld 1897, Helmichs Buchhdig. (9. Anders). 75 Pf. 

Zur 400 jährigen Wiederfehr der Geburtsfeier des „Praeceptor Ger- 
maniae” bietet und der Verf, das vorliegende Schriftchen, in welchem er 
an der Hand der beiten Quellen die Entwidelung der Welt-, Lebens— 
und pädagogiſchen Anſchauungen, ſowie der fchulorganijatorischen Thätig- 
feit Melanchthons eingehend darlegt. 

27. 3. Langermann. Stein — Peſtalozzi — Fichte in ihrer Beziehung zur 
focialen Frage der Gegenwart. 79 ©. Barmen 1896, Steinborn & Eo. in 
Komm. 80 BP. 

Ein Schriften liegt uns hier vor, das nicht nur die volle Be— 
achtung der Pädagogen, fondern auch der Staatdmänner und Volksver— 
treter verdient, wenn man auch dem Verfaſſer nicht in allen Stüden zu— 
ftimmen Tann. Es zeigt und, mie die von Peſtalozzi und Fichte aus— 
geiprochenen Gedanken über Bollserziehung von Stein in jein politisches 
Programm aufgenommen, von den Staat3männern nad) ihm aber, zum 
Schaden des deutjchen Volke und feiner Kultur, nicht erfüllt und fo die 
jociale Frage heraufbeſchworen wurde; e3 zeigt aber auch Har und deut« 
lih, in welcher Art und Weije die fociale Frage gründlich in der Zu— 
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funft gelöft werden kann. Das Schriftchen ift mit Fichtes Geift und 
Peſtolozzis Gemüt gejchrieben; möge es volle Beachtung finden. 


28. Br. — Schuldireltor. Pädagogiſche Strömungen an ber 
bes Jahrhunderts im Gebiete der Vollsſchule. Eine we ng Peſta⸗ 
ern Fröbels, Zillers. Feſtſchrift im Peſtalozzijahre 1896. 52 Leipzig 

1896, €. Wunderlich. 60 Bf. 

Verfaſſer ftellt zunächſt die nad) feiner Anficht gegenwärtig in der Er— 
ziehungs- und Lehrthätigkeit herrichenden beiden Strömungen, die Herbart= 
Zillerſche und die Fröbelſche Schule dar und zeigt dann, in welcher Weiſe die 
Pädagogik Peſtalozzis von beiden fortgebildet worden ift. Hierbei werden drei 
Bielfragen beantwortet: 1. Wie ftellt jich Peſtalozzi und die gegenwärtige 
Pädagogik zu der Forderung einer formellen Bildung gegenüber der rein 
materiellen Bildung der alten Schule? 2. In welchem Verhältnis fteht 
bei der gegenwärtigen Pädagogik der Erzieher zum Bögling und zum Ers 
ziehungsziel im Fortſchritt gegen die peftalozzifhe Schule? 3. Wie ver- 
hält fi die gegenwärtige Pädagogik zu der veränderten Weltlage, zu der 
heutigen Entwidlungsitufe der Kulturwelt? Im Anhang wird eine Ver: 
gleihung zwiſchen Peſtalozzi nnd Fröbel geboten. 


29. A. Hechtenberg, mweiland Reg.» und Schulrat. Zum Gedächtnis Peſtalozzis. 
Ein Vortrag. 28 S. Gütersloh 1897, Bertelömann. 40 Pf. 


Flügel. Der Nationalismus in Herbart3 Pädagogif. 40 ©. 

Be 1896, H. Beyer & Söhne. 50 Pf. 

Ein lejenswerter Vortrag. Wenn der Berf. nachzuweiſen ſucht 
(©. 25), daß Herbart dem Dogma der Erbfünde zugeftimmt hat, fo fcheint 
und diefer Beweis vollftändig verfehlt zu fein; man darf doch, um das 
Dogma zu retten, die angeborene finnliche (tierijche) Natur des Menſchen 
nicht mit dem kirchlichen Dogma verwechieln. Wenn der Verf. Rein 
noch heute zu den entjchiedenen Vertretern der konfeffionellen Schule zählt, 
jo ift das doch nicht mehr ganz richtig. 

31. F. ®. Dörpfed. Geſammelte Sqriften. V. Bd. Neal- und Sprad- 
unterriht. LXVII u. 175 ©. 2,30 M. VI. Bd. Lehrerideale. VIII u. 
221 ©. 2 M. Gütersloh 1897, Bertelsmann. 

Der V.Bd. enthält zunächſt die befannte Schrift: Zwei dringliche 
Reformen im Real- und Spradunterridt und eine Verantwortung wider 
erhobene Bedenken; dieſe Schrift behält ihren Wert, folange die Frage 
überhaupt der Diskuffion unterworfen ift; fie nimmt in der Geſchichte 
der neueren Pädagogik eine wichtige Stelle ein. Weiterhin enthält der 
V. Bd. noch die Heimatkunde, ſowie zwei Auffäge über den Rechen» und 
Beichenunterricht („Vorſchläge und Ratſchläge aus der Schularbeit“). Die 
Heimatkunde ift der erjte Zeil des von Dörpfeld geplanten Handbuch 
für die Realien. Bd. VI hat folgenden Inhalt: Ein Lebensbild aus 
dem bergiichen Lehrerftande. — Ein pädagogische Original. — Ein 
alter rheinifcher Schulmann und Reformprediger. — Rede bei der 5Ojähr. 
Jubelfeier des Herrn Sem.-Dir. a. D. %. L. Zahn. — 1876, ein Jubels 
Gedenkjahr der deutihen Pädagogik. Anhang: Einiges über Herbartiche 
Piloſophie. — Kurzer Nahruf für Ziller. — Aus einer Rede zur 
Diejterwegfeier in Barmen. — Freie Umſchau auf dem Gebiete der 
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17jähr. Gefchichte des Vereins evangelifcher Lehrer und Schulfreunde in 
Rheinland Weitfalen. 


32. R. Rothe als Pädagog und Socialpolitifer. Eine Sammlung von 

Ausfprüchen befonderd aus Rothes „Theologijcher Ethil” mit vorangehenden 

a 5 Are Abriß von H. Keferftein. 75 ©. Langenfalza 1896, H. Beyer 

& Söhne 1M. 

Der Theologe Rothe zählt ohne Zweifel zu den bedeutenditen 
Männern ded 19. Jahrhunderts, und haben daher feine Anſchauungen 
nicht bloß auf theologifhem Gebiete, fondern aud über Angelegenheiten 
de3 Staatd- und Volkslebens bejonderen Wert. In vorliegendem Schrift- 
chen bietet und Keferſtein eine jyjtematiich geordnete Sammlung folder 
Ausfprüche über pädagogifche und focialpolitifche Fragen, welche aud die 
Beachtung ded Pädagogen verdienen. 


33. Schiller. Eine pädagogifche Studie von Dr. A. Bliedner, 66 ©. Langen- 
falza 1896, 2. Beyer & Söhne. 80 Pf. 

Der Berfafjer beantwortet in dem vorliegenden Schriftchen die Frage: 
Was ift Schiller der deutſchen Pädagogif? und zwar Hinfichtlich feiner 
litterarifchen Thätigkeit, foweit diefelbe für die Schule in Betracht fommt, 
und feines Lebensganges; er legt dabei die Gründe dar, weshalb feine 
Geifteswerfe pädagogifche Stoffe vorzüglicher Art find und bejpricht Die 
Art der Verwendung in den verjchiedenen Schulgattungen. 


34. Ed. Balfiger, Direftor. Hans Rudolf Rüegg. Lebensbild eines Kömeige 
riihen Schulmannes und Patrioten, zugleich ein Beitrag zur Gejchichte Des 
Volksſchulweſens. Zürich 1896, Orell Füßli. leg. geb. 2,50 M. 

Das vorliegende, vorzüglich) audgeftattete Buch macht und mit dem 
Lebendgang, dem Wirken und Streben eined hervorragenden Schulmannes 
und pädagogiſchen Schriftiteller8 befannt, der als Lehrer und Seminar- 
direftor und im verfchiedenen anderen Ämtern, fowie durch feine Schriften 
einen großen Einfluß auf die Gejtaltung des fehweizerifchen Schulweſens 
ausgeübt hat, durch feine pädagogifhen Werke, — Lehrbuch der Pſycho— 
logie, Die Pädagogik in überfichtliher Darftellung — aber auch außer— 
halb der Schweiz befannt geworden ift. Das Bud ift für Lehrer be- 
ſonders eine unterhaltende und belehrende Lektüre. 


35. 9. Garnap, geb. Dörpfeld. Fr. W. Dörpfeld. Aus feinem Leben und 

Wirken. Bon — Tochter. 664 S. Gütersloh 1897, Bertelsmann. 5,40 M. 

Auch wer nicht auf demſelben Boden der Welt- und Lebensanſchauung 
und der Pädagogik ſteht, wie Dörpfeld, wird doch mit Intereſſe eine 
Schrift leſen, welche uns in das Leben und Wirken dieſes Mannes, der 
in der Geſchichte der Pädagogik einen Ehrenplatz einnehmen wird, tief 
hineinführt und uns zeigt, wie er geworden und was er erſtrebt hat. 
Es behandelt: Elternhaus und Jugendzeit. — Vorbereitung zum Beruf. 
— Die berufliche Thätigkeit. — Perſönliches. — Die außeramtliche 
Thätigkeit: Die litterariſchen Arbeiten. Sein Verhältnis zum Lehrer— 
ſtande. Seine politiſchen und ſocialen Anſchauungen. — Die Zeit des 
Ruheſtandes. — Die letzte Krankheit und der Heimgang. — Anhang: 
Troſtbrief an einen Leidenden. Bericht über ein Geſpräch. Ein platt— 
deutſches Gedicht. 
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36. Gebele, Oberlehrer. Das Schulweſen ber ee bayerijchen Haupt- und 
Refidenzftabt München in feiner gejchichtlichen Entwidelung und unter Be- 
rückſichtigung der älteren baieriſchen Schulzuftände aus ardhivalifchen Quellen 
—* t. 287 S. München 1896, M. Kellerers Hof-, Buch- und Kunſt⸗ 
handlung. 2,50 M. 

Unter fleißiger Benußung ardivalifcher Quellen hat der Verf. das 
Schulweſen Münchens von den erjten Jahrhunderten des Beſtehens der 
Stadt bis zur Gegenwart gejchildert und dabei auch die gefchichtlidhe 
Entwidelung de3 bayerischen Geſamtſchulweſens berückſichtigt. Die wich— 
tigften urkundlichen Belege find im Anhange dem Buche beigegeben. 
Solde Werke find für jeden, der fich für die gejchichtlihe Entwidelung 
des Schulwejend intereffiert, von großem Interefje, von bejonderem Werte 
aber find fie für den Geſchichtsſchreiber der Pädagogif. 

37. N. Rißmann, Rektor. Der deutſche Lehrerverein in ben erften 25 
Fahren jeines Beſtehens. Im Wuftrage des gejchäftsführenden Ausſchuſſes be» 
arbeitet. Berlin 1896, W. & ©. Loemwenthal. 

Als Jubiläumdgabe hat Rektor Rißmann das vorliegende Schriftchen 
im Auftrage des gejchäftsführenden Ausſchuſſes den Mitgliedern des deut- 
fchen Lehrervereind überreicht. Die Geſchichte der deutſchen Qehrervereine, 
aus denen ſich der heute fajt alle Lehrervereine Deutjchlands umfaffende 
Deutiche Lehrerverein entwidelt hat, ift ein wertvolles Stüd der Gejchichte 
des deutjchen Bildungsweſens; daher verdient das vorliegende, auf Grund 
der beiten Quellen bearbeitete Schriftchen auch die vollite Beachtung. 
38. H. Scherer, Schulinipeftor. Die Pädagogik vor Peſtalozzi in ihrer 

Entwidelung im Zufammenhange mit dem Kultur- und Geiſtesleben und 

ihrem Einfluß auf die Geftaltung des Erziehungs» und er aha dar- 

geftellt. 37'/, Bg. gr. 8. Leipzig 1897, Fr. Brandftetter. 8 M. 

Mit feiner „Peitalozzifhen Pädagogik” Hat der Verf. dieſes 
Buches den Berfuh gemacht, die Pädagogik eined Zeitraumes von ca. 
fünfzig Jahren im Zufammenhang mit dem Kultur- und Geiitesleben 
der Zeit und in ihrem Einfluß auf die Geftaltung des Erziehungs» und 
Bildungswejend darzuftellen; nad) dem Urteil maßgebender Fachgenoſſen 
ijt Diefer VBerfuh im ganzen gelungen, — im einzelnen giebt es aud) 
bier, wie an jedem Menjchenmwerf, noch manches zu verbeflern. Die gute 
Aufnahme, welche dad genannte Buch bei den Fachgenoſſen gefunden hat, 
ermutigte den Verf., die in dem wejentlien Zeilen jchon vor der Be— 
arbeitung der „WBeitalozziihen Pädagogik” fertiggeitellte „Pädagogik 
bor Peſtalozzi“ in ihrer Entwidelung im Zuſammenhange mit dem 
Kultur= und Geiftesleben und in ihrem Einfluffe auf die Geftaltung des 
Erziehungd- und Bildungsweſens für den Drud zu bearbeiten und ber» 
auszugeben. Diejed Werk liegt num hier vor. Nachdem in der Einleitung 
die Gefichtöpunfte feitgeitellt find, nach welchen die Entwidelungsgeichichte 
der Pädagogik dargeftellt werden muß, werden die Abjchnitte, in welche 
die Entwidelungsgefhichte der Pädagogik vor Peſtalozzi zerfällt, einer 
eingehenden Betrachtung unterzogen. Jeder diejer großen Abjchnitte — 
Altertum, Mittelalter und Neuzeit — zerfällt in mehrere Unterabjchnitte, 
wovon jeder nach drei Gefichtäpunkten ind Auge gefaßt wird. Zunächſt 
wird die Entwidelung des Kultur= und Geifteslebend in dem betreffenden 
Beitabjchnitt betrachtet, wobei die Entwidelung der Welt- und Lebens 
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anſchauung, des wifjenfchaftlichen, focialen, wirtſchaftlichen und religiöß- 
fittlichen Lebens zur eingehenden Betrachtung fommt. Sodann folgt eine 
Darftellung der Entwidelung der wiljenichaftlichen Pädagogik, der Er— 
ziehungswiſſenſchaft auf dem gezeichneten Boden, aljo im Zufammenhang 
mit dem gejchilderten Kultur- und Geiftesleben, wobei die führenden 
Geiſter nad ihrer Entwidelung, ihrem Schaffen und ihrer Stellung im 
ganzen der geſchichtlichen Entwidelung zur näheren Betradtung kommen; 
im Anfchluß an eine Darjtellung der Theorie in ihren mefentlichen Teilen 
folgt eine Kritik und eine Würdigung derjelben vom Standpunkte der 
Pädagogik der betreffenden Zeit und von Heute und hierauf eine Ver— 
gleihung mit den Vorgängern und BZeitgenofjen, zu welchen der betreffende 
Pädagog in Beziehung jtand. So ift es möglidy geworden, jeden Päda— 
gogen richtig und objektiv zu würdigen. Hierauf folgt eine Darftellung 
der Entwidelung der Erziehungspraris, des Schulwejend, unter dem Ein— 
fluß des Kultur- und Geiftegiebend und der Erziehungswifjenichaft der 
betreffenden Zeit; hierbei fommen auch die Pädagogen zur eingehenden 
Betrahtung, deren Wirkfamfeit fi) auf das Gebiet des Schulwejens er- 
ftredt. Am Schluß folgt eine Zujammenfafjung des Ganzen, wodurd der 
Leſer eine Überficht über die Entwidelung der Pädagogik im Zuſammen— 
bang mit dem Kultur und Geiftesleben und in ihrem Einfluß auf die 
Geftaltung des Schulweſens von den älteften Beiten bis zu Pejtalozzi er= 
halten fol. So bildet das vorliegende Werk für ſich ein abgejchlofjenes 
Ganzes, fteht aber zugleich mit der „Peſtalozziſchen Pädagogik“ in innigem 
Bufammenhang, indem fich diefe unmittelbar an fie anjchließt und dar— 
legt, wie die bis zum 19. Sahrhundert innerhalb eined Zeitraumes von 
ca. 2500 Sahren gelegten Keime für die Entwidelung einer natur= und 
fulturgemäßen Pädagogik und eines derjelben entjprechenden Volksbildungs— 
weſens in kurzer Zeit zur prächtigften Entfaltung fommen. Wie dad am 
Schluſſe des Buches befindliche Litteraturverzeihnis angiebt, hat der Verf. 
für feine Darjtellung die vorhandenen Quellen gewifjenhaft benußt; es 
mag ihm wohl wenig wertvolles Material entgangen fein. Mit welchen 
Schwierigkeiten die Abfafjung eines ſolchen Werkes verbunden ift, vermag 
der zu beurteilen, welcher eine ähnliche Arbeit vollbracht hat. In ſehr 
vielen Punkten gehen die Darftellungen in den Duellenfchriften ausein- 
ander; der Verf. hat jedesmal gemwifjenhaft geprüft und fi) nad) ganz 
objektiven Gründen für die eine oder andere Anficht entjchieden; das 
ſchließt nicht aus, daß er doc manchmal geirrt hat und künftige Unter- 
ſuchungen die betreffende Sache in einem anderen Lichte zeigen. Ein 
alphabetifches Regiſter macht das Buch zugleich zu einem encyElopädifchen 
Handbud, aus dem fi) der Pädagog auch Aufichluß über die Entwicke— 
lung der einzelnen pädagogiihen Anſchauungen holen kann. 


39. Dr. Schumann, Regierungs- und Schulrat, und Voigt, Seminardireftor. 
Lehrbuch der Pädagogik, Erfter Teil: Einleitung und Gejchichte der 
Pädagogif mit Mufterftücden aus den pädagogiichen Meifterwerfen der ver- 
ichiedenen — 10. verbeſſerte und vermehrte Auflage. 518 S. Hannover 
1896, C. Meyer (G. Prior), 4,50 M. 


Die neueſte Auflage dieſes Buches umfaßte 508 ©., die zehnte iſt 
aljo um 10 ©. vermehrt worden. Die großen Pädagogen werden durd) 
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Darbietung von Muſterſtücken aus ihren Werken charakteriſiert und daran 
die weiteren Erörterungen über deren Leben, Thaten und Lehren ange— 
ſchloſſen. Die Herrn Verfaſſer bieten viel, nach unſerer Anſicht in Be— 
zug auf Namen, Zahlen und Notizen viel zu viel; wir haben in Bd. 44 
des „Päd. Jahresberichtes“ einige Beifpiele von ſolchen wertlofen Notizen 
gegeben, allein die Herrn Berfaffer haben unjere Kritik nicht beachtet; 
ob 3.8. die Angabe: „Erasmus wurde zu Rotterdam den 28. Dtober 1467 
von Eltern geboren, die durch mwidrige Einwirkungen bei feiner Geburt 
getrennt waren“ von Wert für die Pädagogik ift, lafjen wir dahingeitellt 
jein, aber uns fcheint e8 ein Widerfpruch zu fein, wenn man erjt Bives 
(geft. 1540) den „Water“ und dann Lode (geit. 1704) den „Begründer“ 
der neuen Piychologie nennt. Braunbach ftatt Braubach ſteht jetzt auf S. 484. 
Sichtung des Stoff jheint und das Notwendigfte bei Bearbeitung einer neuen 
Auflage de3 vorliegenden Werkes zu fein; hinweg mit allen überflüjfigen 
Namen, Zahlen und Notizen! Bei einem Lehrer, der das vorliegende 
Werk ftudiert, darf man doch aud) vorausſetzen, daß er fi) in der Ge— 
fhichte orientieren fann und es aljo nicht nötig ift, ihm durch 
bejondere Beittafeln aus der Weltgefchichte hierin zu unterftügen; 
wenn er 3.8. in $ 16 erfährt, daß die Zeit der Humanijten etwa von 
1300—1500 dauerte, jo weiß er doch, was in diejer Zeit von Rudolf 
von Habsburg bis zum Beginn der Reformation fi in der Geſchichte 
ereignet hat, und ift ed doch nicht nötig, die wicdhtigiten Geſchichtsdaten 
dem Kapitel vorangehen zu lafjen. Der Verfaſſer Schumann hat ſich 
als Mitarbeiter Seminardireftor Voigt zugefellt; beide wollen nun die 
10. Auflage nad} der Herbartfchen Pädagogik in ihren Grundlagen bear— 
beiten; im I. Zeil, der Geſchichte der Pädagogik, ift dies faum zu bemerlen. 
Die Verfaffer jagen zwar, e3 habe „die Herbartihe Schule ein gößere 
Berüdjihtigung erfahren“, allein in der That ift dies doc kaum fo zu 
bezeihnen. Aus Herbart3 Lehre über die Zucht find 6 Beilen hinzugefügt, 
dann find 14 Zeilen über Herbart3 Verdienſte eingefchoben und endlich 
ift die Beurteilung der Herbartichen Pädagogik günftiger geworden; während 
in der 9. Aufl. noch „die pſychologiſchen und ethiſchen Grundlagen in 
einzelnen Zeilen anfedhtbar find“, ift dieje Kritik in der 10. Auflage 
weggelafjen worden, — ift da3 gefällte Urteil vielleicht gegenüber neueren 
Forſchungen nicht mehr aufrecht zu erhalten? „Herbarts Pädagogik bietet dem 
Lehrer reiche Anregung zur tieferen Erfafjung feiner Aufgabe und zur 
Erteilung eined auf pſychologiſcher Grundlage ruhenden, zielbewußten 
Unterricht?,*” — thut died nicht auch die Pädagogik von Benede, Dieſter— 
weg Dittes u. ſ. w.? „Die Forderung, daß aller Unterricht erziehlich 
wirfen und Intereſſe erregen müſſe, ift durchaus richtig, aber find dieſe 
Forderungen nur der Herbartichen Pädagogik eigen? „Dagegen erſcheint 
die Trennung der Erziehung in Zucht und Regierung gezwungen“; Die 
Hormaljtufen fol man „nicht fchablonenhaft und mechanisch“ gebrauchen, 
„Tondern fie je nad der Eigenart des Stoffes in freier Weiſe anwenden“ ; 
„die von Herbart im allgemeinen angebeutete, von Ziller zu jehr gepreßte 
Konzentration der Lehrfächer führt leicht zu einem fünftlichen, rein äußer— 
lihen Bufammentragen des Lehrftoff3 und zu einem Berreißen des natür= 
lihen Zufammenhang® und erzeugt durch das lange Verweilen bei einem 
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Konzentrationgftoffe Zangemweile, welche das Intereſſe tötet; auch ift die 
Annahme von adht Kulturftufen in mancher Beziehung bedenklich.“ Das 
find die Ausftellungen, welche die Verfaſſer an der Herbartichen Päda— 
gogik maden, — fie treffen das „Charakteriftifhe” derjelben; laſſen fie 
dieſes aber fallen, — dann können wir und nicht denfen, wie fie ihrer 
theoretiihen Pädagogik im II. Teil dad „Syſtem der Herbart’jchen Pãda⸗ 
gogik“ zu Grunde legen wollen. — Das Kind ſoll einen neuen, be— 
liebten Namen erhalten! 

40. Schorn, weil. Seminar⸗Direktor. Geſchichte der Pädagogik in Vor— 
bildern und Bildern. Fortgeführt von H. Reineck, weil. Seminar-Direltor 
und Sculinjpeftor. 17. verbefjerte und vermehrte Aufl. von Dr. 3. Plath, 
Schulrat. 360 S. Leipzig 1896, Dürrſche Buchhdlg. 4 M. 

An der Hand von Quellenjtüden führt das Buch durch Tebendig 
gejchriebene Monographien ähnlich wie Schumann u. a. in die Geſchichte 
der Pädagogik ein, Mit der Auswahl des Stoff3 und der Darftellungs- 
form fann man im ganzen einverjtanden fein, im einzelnen fann man 
manches beanftanden, und zwar namentlich) auch hier die ganz unweſent— 
lihen Mitteilungen aus dem Leben der Pädagogen (3. B. Diefterweg 
wurde al3 jiebentes Rind feiner Eltern ꝛc. geboren, Bajedows Vater 
war Perüdenmader u. dgl.). An anderen Stellen hätten wir eine aus— 
führlicdere und eingehendere Darjtellung gewünſcht, 3.8. bei der Dar— 
ftellung der Bedeutung Peſtalozzis, Dörpfelds u.a. Jungen Lehrern 
= dad Buch empfohlen werden. 

. 8. Suppriau. Frauengeftalten in der Geſchichte der a 

— un zur Frauenfrage. 298 ©. Leipzig 1897, Dürrjche 

Buchhandlung. M. 

Dad Bud 5 die Beteiligung der Frauenwelt an der gejchichtlichen 
Entwidelung der Pädagogik zum Gegenftand feiner Betradhtung und bildet 
eine gute Ergänzung zu jedem Lehrbuche der Geſchichte der Pädagogif. 
Wir haben allerdings Fein zufammenhängendes Ganze, jondern nur einzelne, 
aneinandergereihte Abhandlungen — Bruchſtücke nennt fie der Berfafjer 
— bor und, aber fie geben doch ein Bild von dem, was die Frauen 
über die Erziehung gedacht und erjtrebt haben. 

42. Dr. Volkmer, Schulrat und Seminardireftor. Geſchichte der Erziehung 
und des Unterriht3. Nebſt Anhang, enthaltend eine kurze Geſchichte der 


ipeziellen Methodit des Volksſchulunterrichts ſowie der Jugend-Litteratur. 
8: De 304 ©. Habelſchwert 1897, Frankes Buchhandlung (3. Wolf). 
50 M. 


Das Bud bietet eine überfichtliche Darjtellung der Geſchichte der 
Pädagogik für den Seminarunterriht und die Vorbereitung junger Lehrer 
zur Wiederholungsprüfung; es jucht daher „fein Verdienſt weniger in der 
Aufitellung neuer Gefihtspunfte als in der Auswahl dejjen, was für den 
Volksſchullehrer verſtändlich und verwendbar ift, jowie in der überficht- 
fihen und leicht behaltbaren Gruppierung und Unordnung des Stoffs. 
Bezüglich der Auswahl des Lehrſtoffs könnte mancher Name und manche 
Angabe von Schriften, Zahlen u. dgl, auch mancher Pädagog andgejchieden 
werden; in der Beurteilung zeigt fich, 3. B. bei Diefterweg, deutlich 
der Einfluß des Eonfejjionellen Standpunftes des Verfaſſers, doc ijt er 
milde und im ganzen gerecht. Wir müfjen aber wünjchen, daß junge 
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Lehrer außer diefem Buche noch Werfe in der Geſchichte der Pädagogif 

ftudieren, die nicht vom Fonfeflionellen, jondern vom Standpunkt der 

Geſchichte und der wiljenjchaftlihen Pädagogik die einzelnen Pädagogen 

beurteilen. Überhaupt kann das Buch nur zur Wiederholung dienen und 

jebt das Studium anderer, ausführlicherer Darftellungen voraus, 

43. Br. W. Bürgel, Schulrat. Pädagogijche Ehreftomathie für fatholiiche 
eminarzöglinge und zu r Vorbereitung auf die Lehrerprüfungen. 3. Auflage. 

3483 ©. Babderborn 1896, %. Schöningh. 2,40 M. 

Da3 Bud ift bereit3 im Päd. Jahresber. befprochen worden. In 
der neuen Aufl. ift an der Orundlage des Buches nichts geändert worden, 
nur find einzelne neue Leſeſtücke Hinzugefommen. Bezüglich der Auswahl 
der Autoren find wir der Anficht, daß hier des Guten zu viel geboten 
wird; dem Seminarzögling follte man gerade nur in die Schriften der 
bedeutenditen Pädagogen, deren Schriften und Thaten wirflihen Einfluß 
auf den Entwidelungsgang der Pädagogik ausgeübt haben, einführen. 
Gerade Werke, welche vom konfeſſionellen Standpunkte aus gejchrieben 
find, geraten gar leicht auf den Irrweg, daß fie Pädagogen in ihren 
Rahmen nur wegen ihrer Zugehörigkeit zu einer beftimmten Konfeſſion 
aufnehmen; auch das vorliegende Buch teilt diefen Mangel. 


2. Die püdagogiſchen Grundwiſſenſchaften. 


1. Dr. 8. Heilmann. Pſychologie mit Anwendung auf Erziehung und Schuls 
praris. Für Lehrer- und Lehrerinnen-Seminare und zum GSelbjtunterricht. 
Unter Mitwirkung von Direltor Dr. Jahn herausgegeben von Dr. K. Heil» 
mann, kgl. Seminardireltor. 73 ©. Leipzig 1896, Dürriche Buchhdlg. 95 Pi. 

Nach einer kurzen Einleitung, in welcher das Nervenſyſtem als ver- 
mittelnded Organ der Seele und die Grundthätigfeiten der Seele behandelt 
werden, beſpricht der Verf. erit das Borftellungd-, dann das Gefühls- 
und endlich das Willensleben. Bezüglich des Inhalte und feiner Anord— 
nung fönnen wir im ganzen dem Verf. zuftimmen, im einzelnen haben 
wir bier und da abweichende Anfichten, — jo würden wir 3. B. die 

Afjocitation vor die Reproduktion jtellen, weil fie der leßteren zu Grunde 

liegt. Es jtehen überhaupt audy in diefem Büchlein, wie in den meiften für 

die Seminarien gefchriebenen Werfen, die Erjcheinungen des Seelenlebens zu 
oje nebeneinander, jtatt daß fie unter Beachtung der Ergebnijje der 
phyſiologiſchen Piychologie nach ihrer Entwidelung auseinander verknüpft 
würden; die Pſychologie muß eine Entwidelungsgejhichte des menjchlichen 

Geiſteslebens darjtellen, dann wird auch noch manches wegfallen, was 

zum Berftändni3 desſelben und namentlich für die Pädagogik wertlos ift. 

In der Darjtellungsform hat der Berf. den induftiven Gang gewählt, 

was nur zu billigen ijt; er geht von Beilpielen aus Gejchichte und Poeſie, 

von Beobachtungen und Erfahrungen aus, ftellt im Anſchluß daran die That— 
jache und Definitionen feft und leitet die Geſetze ab. An die pſychologiſchen Be— 
trachtungen jchließen fich pädagogifch-didaktifche Belehrungen an, die fich ſowohl 
auf die Geſchichte der Pädagogik als auf die Erziehungs- und Unterrichtölehre 
beziehen. Wir können uns mit diefem Verfahren nicht befreunden, glauben 
auch nicht, daß auf diefe Weije ein klares Verſtändnis von den pſycholo— 
giihen Erfcheinungen und den auf den pſychologiſchen Gejegen beruhenden 
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Grundfägen der Erziehung und des Unterrichts entjteht. Wenn der Zög- 
ling die Entwickelungsgeſchichte des Seelenlebend in ihren Grundzügen 
Har erfaßt hat, jo läßt fich darauf leicht die Erziehungd- und Unterricht3- 
lehre in anſchaulicher Weife aufbauen, was nicht ausſchließt, daß ſchon 
in der Biychologie auf die legtere Rüdjicht genommen, Beifpiele daraus 
berbeigezogen werden u. j. w. Doch darüber läßt ſich ftreiten! Das Werkchen 
ift für den angegebenen Zweck gewiß brauchbar, reicht aber doch für die 
piychologifche Bildung des Lehrers nicht aus. 


2. W. Wundt, Prof. Grundriß der Piyhologie. 392 S. Leipzig 1896, 
W. Engelmann. 6 M. 

Wir Haben Hier eine litterariſche Erſcheinung vor uns liegen, die 
befonderd von den Pädagogen mit Freuden begrüßt wird; der Hauptver- 
treter der neueren Piychologie, Prof. Wundt in Leipzig, hat uns mit 
einer Piychologie bejchenkt, die gerade für die Entwidelung der wiffen- 
ſchaftlichen Pädagogik von großer Bedeutung ift. Die „Grundzüge der 
phyſiologiſchen Pſychologie“ find ein zmweibändiges, umfangreiches Werf, 
dad in feiner ganzen Anlage und Ausführung für den Piychologen, 
den jpeziellen Fachmann, berechnet ift; fein Schwerpunft lag in der Dar: 
ftellung der phyſiologiſch-pſychologiſchen Forſchungsmethode und deren Ergeb- 
niffe in der ausführlichiten Weife. Die „Vorleſungen über Menjchen- 
und Tierſeele“ (Päd. Jahresbericht, Bd. 45) ſuchen in mehr populärer 
Weiſe über Wejen und Zwed der experimentellen Pſychologie Auskunft 
zu geben, um dann bon dem Standpunkte derfelben aus ſolche piycholo- 
giiche Fragen, die zugleich von allgemeiner philojophifcher Bedeutung find, 
zu erörtern.“ Dieſes Werk ift auch dem Pädagogen zum Studium be= 
jonders zu empfehlen. Eine jyitematifche Darftellung der Piychologie jedoch 
ift dad Werk nicht und foll es nicht fein; diefe bietet und der Gelehrte 
aber in dem vorliegenden Buche. An der Einleitung befpricht er Die 
Aufgabe, die allgemeinen Richtungen und die Methoden der Piychologie 
und giebt eine allgemeine Überficht über den Inhalt derjelben. Sodann 
werden zunäcjt eingehend die pſychiſchen Elemente, die Empfindungen 
und einfachen Gefühle erörtert. Hierauf findet eine eingehende Betradh- 
tung der pſychiſchen Gebilde, der Vorftellungen, zufammengefegten Gefühle, 
der Uffelte und der Willensvorgänge ftatt. Weiterhin werden der Zu— 
jammenhang der piychifchen Gebilde, — Bewußtjein und Aufmerkfamteit, 
Afjociation, AUpperzeptionsverbindungen — dann die pſychiſchen Entwide- 
lungen der Tiere, des Kindes und der geiftigen Gemeinschaften und end— 
lich die pſychiſche Kauſalität und ihre Geſetze eingehend dargelegt. Wir 
erhalten jo in dem Werke eine ſyſtematiſche Überficht über die wich— 
tigſten Ergebniffe der pſychologiſchen Forſchungen Wundts, welche, da 
ſie auf alle metaphyſiſchen Annahmen und Grundlagen verzichten, der 
Pädagogik eine fichere Baſis und beftimmte Richtlinien zu geben ver— 
mögen. 


3. Dr. 3. Sully, Prof. Unterſuchungen über bie Kindheit. Pſychologiſche 
Abhandlungen für Lehrer und gebildete Eltern. Aus dem Engliichen ins 
Deutjche übertragen und mit Anmerkungen verjehen von Dr. J. Stimpfl, 
—.. 374 ©. Mit 121 Abblögn. im Tert. Leipzig 1897, €. wun⸗ 
erlich. 4 
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Das vorliegende Werk iſt eine wertvolle Ergänzung der Werke von 
Preyer, die geiftige Entwidelung in der erjten Kindheit, und Perez, bie 
Anfänge des kindlichen Seelenlebend. Während ſich Preyer in feinem 
Werke auf die Beobachtung der Entwidelung ded Kindes in den erften 
drei Lebensjahren beſchränkt und das von Ufer überjegte Schriftchen von 
Perez auch diejen Zeitraum umfaßt, dehnt Sully feine Darftellungen auf 
die Beit bis zum jechiten oder fiebenten Lebensjahre aus und faht haupt- 
fählih die geijtigen Erjcheinungen ind Auge, wobei er die Ergebnifje 
der Tier» und Völkerpſychologie vergleihend heranzieht. Eine große 
Menge von Erfahrungsthatjachen, die er felbjt gefammelt oder die ihm 
von zuverläjligen Beobadhtern überliefert worden find, liegen feinen über- 
aus Haren Darftellungen zu Grunde. Der Überfeger, der bereits felbft 
ſchriftſtelleriſch auf dem Gebiete der pädagogiſchen Pſychologie thätig ge— 
weſen iſt, hat der deutſchen Pädagogik durch feine gelungene Überſetzung 
des Sullyſchen Werfed, das er überall, wo er bei dem deutſchen Leſer 
nicht die nötige Kenntnis vorausjegen fonnte, mit Anmerkungen verjehen 
bat, einen großen Dienft geleijtet. Hoffentlich findet fich auch bald ein 
Mann, der das ganze Werk von Porez — La Psychologie de l’Enfant 
Bd. I—II — ind Deutjche überträgt. 


4. 9. Schiller, Geh. Oberfchulrat u. Brof., und Th. Ziehen, Prof. — 
von Abhandlungen aus En Gebiete der Pädagogiihen Piyhologie 
und Phyſiologie. I. ®d., 1. Heft. Der Stundenplan. Ein Kapitel aus = 
——— Pſychologie und — ologie von H. Schiller. 65 S. Berlin 1897, 
Reuther & Reihard. 1,50 M 

Geh. Oberſchulrat Schiller in Gießen ift ohne Zweifel bahnbrechend 
auf dem Gebiete der Pädagogik für das höhere Schulwefen geweſen; feit 
einer Reihe von Jahren hat er in feinen Lehrbüchern und Hleineren 

Schriften die Forderung erhoben und begründet, daß der Unterricht in 

den höheren Lehranftalten mehr wie feither pädagogiich geftaltet und 

piychologifh begründet werden müfle. Diefen Zwed hat nun namentlich 
die von ihm im Verein mit dem durch feine phyſiologiſch-pſychologiſchen 

Arbeiten befannten Prof. Ziehen in Jena herausgegebene „Sammlung 

von Abhandlungen aus dem Gebiete der pädagogiichen Piychologie und 

Biychologie“, von der und das 1. Heft vorliegt, im Auge. Mit 

Recht betont er, daß die Pädagogen die Urbeit nicht den Gelehrten über- 

lafjen dürfen, jondern ſelbſt Methoden ſuchen müfjen, „nad denen um— 

fajiende Beobadtungen in der Praxis angejtellt werden fünnen, um zu 
geficherten Ergebnifjen zu gelangen, fie unſerm Schulmwejen zuzuführen 
und darnad Erziehung und Unterricht zu geitalten.“ Gerade die Auf- 
ftellung de3 Stundenplans ift für den Schulleiter eine eminent wichtige, 
aber aud jo ungeheuer ſchwierige Aufgabe, daß eine Unterfuchung der 
pädagogischen Prinzipien, welche dabei die Richtlinien abgeben müfjen, 
eine verdienjtvolle Arbeit ift. Und dieſe Arbeit hat der Verf. mit großem 

Geſchick vollbracht; der wiſſenſchaftlich-gebildete und praftifch-erfahrene 

Pädagoge zeigt ſich auf jeder Seite. Die Ergebnifje der wiffenjchaftlichen 

Unterfuchungen werden von dem Berfafjer an der Hand praftiidher Er- 

fahrungen und Verſuche auf ihre Zuverläfitgfeit und ihren wahren Wert 

geprüft und daraus die Richtlinien für Anfang und Schluß de Unter- 
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richts, Verteilung und Länge der Baufen, Verteilung der Lehrjtunden auf 

die Tageszeiten, Anordnung der Lehrfäher im Stundenplan u. dgl. ges 

wonnen. Im Anhang bietet der’ Verf. noch einige Normalftundenpläne 
dar. Nicht bloß Schulleiter und Schulverwaltungsbeamte, jondern alle 

Schulmänner werden dad Schriftchen mit Interefje und Nutzen ſtudieren. 

5. Dr. S. Andreae. Über die Faulheit. Ein pfychologiicher Verſuch. 42 ©. 
-Rangenjalza 1896, H. Beyer & Söhne. 60 Pf. 

Auch die Faulheit ijt ein pädagogifcher Begriff, über den fich viele 
Schulmännner nicht völlig Har jind; man gebraucht dad Wort, man fpricht 
von der Faulheit, ohne fi über Grund und Folge Rechenſchaft zu geben. 
Der Berf. des vorliegenden Schriftcheng, das troß feines geringen Um— 
fangd einen reichen und wertvollen Inhalt in fich fchließt, unterfucht die 
Faulheit nach ihrer Entitehung und ihren Folgen, wobei der heutige Schul= 
unterricht einer jcharfen, aber gerechten Kritik unterzogen wird, Aber 
auch unſer gefellichaftliches Leben, beſonders in den höheren reifen, 
wird einer kritiſchen Betrachtung unterworfen und befommt bittere Wahr- 
heiten gejagt. Man gehe an dem fleinen Scriftchen nicht gleichgültig 
vorüber; es verdient jehr der Beachtung. 

6. Dr. Hartmann. Die Analyje des findlihen Gedankenkreiſes als die 
naturgemäße en des erjten Schulunterrichtd. Ein Beitrag zur Volks— 
ichulpraris. N) jorgfältig durchgejehene und erweiterte Aufl. 200 ©. Leipzig 
und — a. 1896, Keſſelringſche Buchhdlg. (E. v. Mayer). 2,40 M. 

Die 2. Auflage des vorliegenden Buches haben wir ſ. 8. im Päd. 
Jahresber. beſprochen. Die vorliegende 3. Aufl. hat die an anderen Orten 
veranftalteten Erhebungen jorgfältig berüdjichtigt, weiterhin auch zur Er— 
gänzung die „Elternfrage“ und die „Betrachtung der Eindlichen Indivi— 
dualität“ aufgenommen. Wir find übrigen immer noch der Anficht, daß 
der I. Zeil, wenn nicht ganz wegbleiben, fo doc; wejentlich gekürzt werden 
fann; denn die hier gegebenen Erörterungen, befonderd Kap. 1—8, find 
in - jedem Lehrbuch der Pädagogik zu finden und follte doch heute ihre 
Kenntnis bei jedem Lehrer vorausgefeßt werden können. Der Hauptteil 
des Werkes ijt der zweite; er enthält in der That eine Fülle von wert- 
vollen Mitteilungen über Beobachtungen von Kindern im erjten Schul- 
jahr aus allen Gegenden Deutjchlands, welche dem Lehrer Unhaltspunfte 
und Richtlinien für den erften Schulunterricht geben. Über einzelne Be— 
hauptungen läßt ſich jehr mit dem Verf. ftreiten, doch thut das der Güte 
des Werkes feinen Abtrag. 

7. Dr. 3. Unold. Grundlegung für eine moderne praftijchsethijche 
Lebensanihauung (Nationale und ideale Sittenlehre). 393 S. Leipzig 
1896, ©. Hirzel. 5 Mt. 

Kein trodenes, für den Katheder berechneted Lehrbuch der Ethik, 
jondern eine lebendige Darftellung einer nationalen und idealen Lebens— 
anſchauung, wie fie die Wiſſenſchaft und Philojophie, die heutige auf 
diefen Fundamenten erbaute Weltanfchauung fordert, bietet uns der Verf. 
Das Werk Hat eine fünfzehnjährige Gejchichte Hinter fi, wie und jein 
Schöpfer in der VBorrede erzählt; es ift gleichjam von ihm erlebt worden, 
— und darum ift ed auch mit Geift und Leben gejchrieben und kann 
Geiſt und Leben weden. Er will, wie die Ausführungen, die wir unter 


Pädagogik. 49 


I aus dem vorliegenden Neferate bereit3 dargeboten haben, darlegen, den 
Weg bahnen, auf welchem das deutſche Volk wieder gefunden und fich 
kräftig jortentwideln Tann; dazu „ift aber Einficht in die Geſetze und 
Ziele des Menfchen- und Völkerlebens, fowie die Erziehung aller Bürger 
zu Harem Denken und rechtem Wollen unentbehrlih“. Und diefe Ein- 
it will der Verf. in dem vorliegenden Buche geben. Uber bei diefer 
Theorie will es der Verf. nicht bewenden laſſen; er will im Anſchluß 
daran in einem Werk: „Ausführende Praktik und Ethik“, die einzelnen 
Aufgaben und Pflichten nationaler und idealer Lebensführung darlegen, 
und dann will er nod) eine methodijch-pädagogische Bearbeitung des Stoffs 
in drei Stufen für Voll!» und höhere Schulen folgen lafjen. Uns liegt 
jzunähft die Theorie einer Ethit vor. Im erften Kapitel befpricht der 
Verf. die „Notwendigkeit“ und das „Wejen einer wiſſenſchaftlich begrün- 
deten nationalen und idealen Sittenlehre.“ Eine ſolche Sittenlehre foll 
zweierlei bieten: „1. Sie hat eine auf vernünftiger Einficht beruhende 
Lebensanſchauung zu begründen, die imftande ift, das fittliche Leben und 
Streben eines Volles zu tragen und zu fördern. 2. Sie hat die Ge— 
fihtöpuntte, Regeln und Methoden für eine richtige, tüchtige und würdige 
Lebensführung zu unterfuchen und auszuarbeiten.“ Das vorliegende Werf 
bat e8, wie ſchon erwähnt, nur mit der Löfung des erften Teils dieſer 
Aufgabe zu thun; doc zeigt uns der Verf. in eingehender Darlegung, 
wie auch der zweite Teil der Aufgabe gelöft werden muß. Im zweiten 
Kapitel befpricht der Verf. die „Biologiſchen Vorausſetzungen des Sitt— 
lihen“, die Geſetze und Zwecke des Lebens überhaupt; er jteht hier voll 
und ganz auf dem Boden der Entwidelungdlehre, die er auf dad mora= 
fie Leben in Anwendung bringe. Im dritten Kapitel kommen die 
„Joeiologifchen (äußeren) Vorausſetzungen des fittlichen Lebens“ zur Dar— 
ftellung; es werden hier bejprochen: „Geſellſchaft und Sitte, Staat und 
Recht, Ehe und Familie, Religion und Kirche, Umgebung und Lebens: 
weile.” Daran ſchließt fi) im vierten Kapitel eine Darftellung der pfycho= 
logiihen (inneren) Vorausſetzungen des fittlihen Lebens und im fünften 
eine ſolche der teleologifchen Vorausfegungen des Sittlichen oder der Zwecke 
des menfchlich-fittlichen Lebens; hier kommen die drei Qebensanfchauungen 
(Eudämonismus, Utilitarismus, praltiſch-ethiſche Lebensanſchauung) zur 
eingehenden Darſtellung. Man mag fih in einzelnen Punkten zuftim- 
mend oder widerfprechend zu dem Verf. jtellen, da eine muß jeder Lefer 
zugeftehen: da8 Bud) ift eine wertvolle Bereicherung der ethiichen Litte- 
ratur und ift befonderd für den Pädagogen von großem Intereſſe. 

8. Dr. F. Bon. rg © der wilfenihaftlihen und techniſchen Ethik, 

166 ©. Leipzig 1896, W. Engelmann. 4 M. 

„Die wiſſenſchaftliche Kaufalerflärung des Sittlichen“, d. h. die Er- 
Härung der Wirkungen aus folden Urfahen, „von deren Dafein man 
fi durch direfte Beobachtung oder durch Forfchungen überzeugen kann,“ 
ift es, welcher der erfte Teil der vorliegenden Arbeit gewidmet ift; die 
Kenntnis der Thatfachen des fittlihen Lebens, wie fie 3. ®. in Wundts 
Ethik und in Unolds „Grundlegung für eine moderne, praktifchsethifche 
Lebensanſchauung“ dargeboten werden, jeßt der Verf. voraus. Er faht 
das Sittliche al3 ein Produkt der Entwidelung auf, fteht alfo auf dem 
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Boden der evolutioniftiichen Ethik; von diefem Standpunkte aus fucht er 
nun die Fragen zu beantworten: Worin ijt der Urſprung der fittlichen 
Entwidelung zu ſuchen? Was find die Bedingungen ihres Fortſchreitens? 
Nach welchem Geſetze vollzieht fie jih? Welchem Ziele fteuert fie zu? das alles 
find Fragen, welche die wifjenjchaftliche Ethik, der I. Teil des vorliegenden 
Buches, zu beantworten jucht. Aber der Menſch ſoll die gewonnenen Er- 
fenntniffe auch auf fittlichem Gebiete verwerten; „auf allen praftifchen Ge— 
bieten des menſchlichen Wifjens ijt die Erkenntnis des Borhandenen der erfte 
Schritt, der zweite bildet die Verwertung derjelben für die praftifchen 
Bwede des Lebens.“ Dieje Aufgabe joll der II. Zeil, die „technifche 
Ethik“ oder die „Menjchheitäzucht“ löſen; der Verf. giebt alfo in ihm 
dad in den Grundzügen, was Unold in einem bejonderen Werk: „Aus— 
führende Praktikt und Ethik“ noch zu leiften verfpridht, er will hier zeigen, 
wie in der Praxis dad von der wifjenfchaftlichen Ethik geftellte Ziel er- 
reicht werden kann. 

9. ©. Hoffmann, Inſpektor. Pſychologiſches Leſebuch, zufammengejftellt mit 
Rückſicht auf die pädagogijche Verwertung. 168 ©. Leipzig 1896, €. Wun- 
berlih. 2 M. 

Der Berf. will in dem vorliegenden Bude eine Ergänzung zu den 
elementaren Lehrbücern der Piychologie liefern und bietet daher 21 
größere und kleinere Abhandlungen aus Quellenſchriſten der Piychologie. 
Fünf Abhandlungen find von Herbart, ſechs von Waitz, eine von Stein— 
thal und zwei von Ziller, alfo die meisten von Herbart oder Herbartianern; 
der Berf. beabjichtigt aber in einem zweiten Bändchen auch Benede, Lotze 
und die Vertreter der phyfiologischen Piychologie zu berüdjichtigen. Für 
die Vertiefung des piychologischen Studiumd wird das Buch denjenigen 
Lehrern, welche die Werke der genannten Autoren nicht felbit ftudieren 
fönnen und wollen, die beiten Dienjte leisten, zumal die Auswahl der 
Stüde gut ift; aus Herbart hat der Verf. 3.8. entnommen: Anwendung 
der Piycholdgie auf Pädagogik, von der pſhychologiſchen Begründung der 
Pädagogik u. ſ. w., aus Waig: Die fittlihen Gefühle, Aufmerkjamfeit 
und Berftreutheit u. f. w. 

10. Hoffmann, Inſpektor. Ethiſches Leſebuch, zujammengeftellt mit Rüdficht 
auf pädagogiiche Verwertung. 181 ©. Leipzig 1397, €. Wunderlich. 1,60 M. 
Dad Buch ift ein Seitenftüd zu dem „Piychologiihen Leſebuch“. 

Es bietet 11 Stüde aus der „Allgemeinen Ethik“ und 18 Stüde aus 

der pädagogischen Verwertung der Ethik; faft alle find der Philoſophie 

Herbarts und feiner Schule entlehnt. Der Verf. will aber aud) hier in 

einem zweiten Bändchen Kant, Schleiermacdher, Fichte jun., Wundt, Baulfen, 

Steinthal u. ſ. w. berüdjichtigen. Zur Vertiefung des ethifchen Studiums 

kann dad Werkchen empfohlen werden; es unterrichtet vollitändig und in 

befter Form über die wichtigſten Begriffe der Ethik, 


3. Allgemeine Pädagogik. 
1. a ers Handbuch der Pädagogik. II. Bd. 920 ©, 
III. Bd. 7 ©. Langenjalza 1896, H. Beyer & Söhne. & 15 M. 


Bon * bereits in Bd. 47 und 48 des Päd. Jahresberichtes be— 
fprochenen Werke liegen und zwei weitere Bände vor, welche eine große 
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Anzahl wertvoller Abhandlungen, daneben allerdingd auch einige minder- 
wertige enthalten. Man darf von einem ſolchen Sammelwerk ja nicht 
erwarten, daß alle Zeile von gleicher Güte find, nod) daß es aus einem 
Guſſe gearbeitet it. Wir heben von den vielen guten Abhandlungen bes 
jonderd hervor: Erziehender Unterriht (Rein), Erziehung, ihre Macht 
und ihre Grenze (Rein), Erziehungsichule (Rein), Ethit (Jodl), Evolus 
tionismus und Pädagogik (Hocagger), Flattich (Heine), Fenélon (Sall- 
würf), Franke (Raufh), Franzöfiiher Unterricht (Baetgen, Dorfeld), Ge- 
danfenausdrud (Seyfert), Gefühldftörungen (Ziehen), Geographiicher 
Unterricht (Göpfert), Geſchichte der Piychologie (Deffoir), Geichichte des 
deutihen Schulweſens (Nohle), Goethe als Pädagog (Nein), Gymnafial- 
pädagogit (Schiller), Harmonifhe Bildung (Andreae), Herbart (Rein). 
— Die Litteratur der Philojophie Herbart3 und der Herbartichen päda— 
gogiſchen Schule nimmt 114 Seiten ein; hier hätte ſich in der Beſchrän— 
fung, d. h. in einer Auswahl, der Meiiter gezeigt, — Humanismus und 
Realismus (Pauljen), Jdealismus (Ziegler). 


2. Dr. Bergemann. Die drei FundamentalsBrobleme der Pädagogit 
und * theoretiſche Loöſung. 72 ©. Leipzig 1896, O. Klemms Sortiment. 
80 P 


Der Verf. des vorliegenden Schriftchens ſteht auf dem Boden der 
evolutioniſtiſchen Ethik und ſtellt das ſociale Brincip in den Vordergrund, 
wodurch das individualiſtiſche, mehr als ſich rechtfertigen läßt, zurück— 
gedrängt wird. Nachdem er ſich mit der Herbartſchen Pſychologie und 
Pädagogik abgefunden hat, beſpricht er die drei Fundamentalprobleme der 
Pädagogik: 1. Das Biel; 2. Die Erziehungdmittel; 3. Die Organifation 
der Erziehung. Wir haben und fchon im I. Teil unſeres Referats ein- 
gehend mit den Anfichten des Verfs. bejchäftigt und genügt es daher, den 
Lejer auf das vorliegende Schriftchen Hinzumeifen. Wenn wir auch nicht 
überall, bejonderd Hinfichtlih der praftifchen Geftaltung des Bildungs» 
wejend, mit dem Verf. übereinftimmen können, jo können wir doch das 
zum Nachdenken anregende Schriftchen beſtens empfehlen. 

3. v. Egidy, DOberftl. a. D. Über Erziehung. 59 S. Bern 1896, U. Sie 
bert. 60 Pf. 

Der Berf. ift nicht Pädagog von Beruf, fondern Socialpolitifer; von 
diefem Standpunkte aus beſpricht er die Erziehungdfragen. Er fordert, 
daß der Menfch zur fittlichen Freiheit erzogen werden foll, damit er ſich 
jelbft der Gejeßgeber fei; „an die Stelle des bisherigen Zwangsſyſtems 
tritt dad Erziehungsſyſtem“ in der menſchlichen Gejellihaft. Dazu ift 
nötig, daß der Erziehende „in das Innerſte der Menjchen hineinfchaut, 
daß er darin lieft, daß er richtig lieft, daß er mit feinem innerjten Auge 
auf den Grund, auf den tiefiten Grund der Seele deſſen zu dringen ver— 
mag, auf den er einwirken will”. Jeder Menſch ſoll zu einer fittlichen 
Perjönlichkeit und zu einem nüßlichen Glied der menschlichen Gejellichaft er= 
erzogen werden; die Erziehung muß fich daher auf den ganzen Menjchen ers 
ftreden und ihn harmonisch und alljeitig ausbilden. Und jeder Menſch 
ohne Unterjchied foll in diefer Weife erzogen werden; „wir dürfen Unter— 
jchiedlichkeiten nicht anders jchaffen, ald die Natur es gebietet.“ „Aller 
Erziehung Geheimnis ift das Beifpiel; hier haben Kanzel, Schule, Volls— 
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wirtſchaftsleben, Strafverfahren zc. einzugreifen.” Das find die Grund— 

gedanken des Schriftchens, welches Beachtung verdient. 

4, Dr. 3. Rieden, Konreltor. Allgemeine Pädagogif auf piychologiicher 
Grundlage und in ſyſtematiſcher Darftellung. 2., neubearbeitete und vermehrte 
Aufl. 192 S. Straßburg i. E. 1897, Straßburger Druderei u. Berlagsanftalt 
vorm. R. Schul & €. 

Wir haben die erfte Aufl. des vorliegenden Buches in Bd. 46 des 
Päd. Jahresbericht eingehend beſprochen und es als Leitfaden für dei 
Seminarunterriht empfohlen; dagegen Hatten wir die Anordnung des 
Stoffes beanftandet. Die neue Aufl. hat in diefer Hinficht Feine Ynde- 
rung erfahren; fie hat den Stoff hier und da klarer, jchärfer und aus— 
führlicher zur Darftellung gebraht. Wir können daher unjere Beurteilung, 
welche wir der erjten Aufl. zuteil werden ließen, auch für Die zweite 
gelten laſſen. 

5. Kloeſel, Reg.» u. Schulrat. Erziehungs= und Unterrichtslehre. weiter 
Fo re Erziehung und der Unterridht. 275 ©. Breslau 1896, Ferd. 

rt. 

Der J. Teil dieſes Buches, die leibliche Erziehung, iſt im Jahre 
1892 erſchienen und im Päd. Jahresbericht beſprochen worden. Der Verf. 
will die Erziehungs- und Unterrichtslehre auf wiſſenſchaftlicher Grundlage 
aufbauen, aus Pſychologie, Logik und Ethik die Forderungen für die Er— 
ziehungs⸗ und Unterrichtsthätigkeit ableiten; er will „dieſe Beziehungen 
mit möglichfter Einfachheit und Klarheit“ darftellen. Diefe Aufgabe hat 
der Verf. im ganzen richtig gelöft; im einzelnen fann man mit ihm hier 
und da rechten. Nach einer orientierenden Einleitung bejpricht der Verf. 
das Elternhaus als Erziehungsfaltor, und zwar erjtens die Erziehung des 
Kindes im erjten, und zweitend vom zweiten bis zum jechiten Lebensjahr. 
Sodann wird im zweiten Kapitel die Schule als Erziehungsfaltor be= 
ſprochen; in diefem Kapitel werden bei jedem Abjchnitt erft die piycho= 
logiihen und ethifhen Grundlagen und dann die daraus fich ergebenden 
Forderungen für die Pädagogik dargeitellt. „In der menfchlichen Seele 
liegt jchon bei der Geburt des Kindes Ffeimartig dad Gute und Böſe, 
wie aud Anlagen auf geiftigem Gebiete." Nur um nicht mißverjtanden 
zu werden, hätten wir an des Verfs. Stelle gejagt: „keimartig die geiftigen 
und finnlichen, die menſchlichen und tierifchen Triebe u. ſ. w., denn das 
Böſe entjteht erjt im Laufe der Entwidelung, wenn die finnlichen Triebe 
nicht den geiftigen untergeordnet werden, fondern die Herrichaft erhalten.“ 
Im dritten Kapitel behandelt der Verf. die Kirche, die Schule, die Natur 
und das Leben ald Erziehungdfaltor. Den einzelnen Abjchnitten find 
Wiederholungsfragen und Aufgaben zur fchriftlihen Bearbeitung bei— 
gegeben. Dad Buch ift bejonderd jungen Lehrern zum Gtudium zu 
empfehlen, namentlich bei der Vorbereitung zum zweiten Examen. 

6. Dr. 4. BWittitod. Das Äüſthetiſche Erziehungsigkem. Ein Grundriß. 
212. ©. Leipzig 1896, H. Hande. 3,60 M. 

Der Berf. iſt der Anficht, daß in der zeitigen Erziehung das Gefühl 
und mit demfelben die äfthetifche Seite der Erziehung vernachläſſigt werden 
und die Verftandesbildung vorherrjht; wenn aber „eine unnatürlich vor— 
herrſchende Verſtandesrichtung mit Hintanfeßung des Gefühls zu den be= 
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denklichſten Mißbräuchen und Auswüchſen geführt hat, bis zur fittlichen 
Bermwilderung, dann müfjen wir jagen: die Pädagogik muß umfehren.“ 
Wir mwollen zugeben, daß dieje einjeitige VBerjtandesrichtung vielfach in 
der Pädagogik in Berbindung mit dem didaktiſchen Materialismus die 
Herrihaft an fich gerifien hat, aber man kann auch hier übertreiben und 
jo ind andere Extrem geraten. Und ber Berf. ift, nach unjerer Anficht, 
diejer Gefahr nicht entgangen. Gewiß follten wir in Haus und Schule, 
bejonder8® im Unterricht die Gemütsbildung mehr berüdjichtigen, allein 
deswegen brauchen wir nocd fein bejonderes äſthetiſches Erziehungsſyſtem. 
Und in der That bietet der Verf. nichts, was nicht fchon in anderen 
pädagogischen Werfen, wenn aud) in anderem Zufammenhang ausgeſprochen 
worden ift; ja feine Darlegungen haben fogar in ihrer pſychologiſchen 
Begründung mande ſchwache Geite. Das Bud zerfällt nad) einer Ein— 
leitung und Grundlegung, in welcher über das Wejen der Seele und 
ihrer Entwidelung geiproden wird, in eine äfthetifche Erziehungd- und 
eine äſthetiſche Unterrichtölehre; die erjtere beipricht die Bedeutung und 
Aufgabe, die äfthetifche Körperbildung, die Bildung des intellektuellen, 
des Schönheitd=, des fittlihen und des religiöfen Gefühls, die leßtere nach 
einer Erörterung über dad Allgemein-didaktiſch-methodiſche das Gefühls— 
bildende der einzelnen Unterrichtsfädher. Den Schluß maden zwei Ab— 
bandlungen: „Geſchichtspädagogiſcher Rüdblid* und „Die Pädagogik der 
Bufunft“. In dem piychologiichen Teile der Einleitung und Grundlegung 
begegnet man Auffaſſungen des feeliichen Lebens, die noch zu jehr an 
eine veraltete Piychologie erinnern; jo fommt das Wejen der piychiichen 
Entwidelung und der wirkliche Zufammenhang der pſychiſchen Erjcheinungen 
nicht zur Karen Darftellung, und falſche Auffafjungen find nicht ver— 
mieden worden. So iſt ed auch dem Berf. nicht möglich, auf diejer un— 
zulänglidhen und ſchwachen Baſis ein neues Erziehungsigftem mit neuen 
Geſichtspunkten aufzubauen. 


7. 3. Böhm. Praftiihe Erziehungs- und Unterrichtälehre für den 
Unterricht in Lehrerbildungsanftalten und für Bolfsichullehrer. 3., verbeflerte 
Aufl. I. Bd. Braftiiche Erziehungslehre. 252 S. 3 M. II. Bd. Praktiſche 
Unterrichtölehre. 387 S. München 1896, R. Oldenburg. 5,50 M. 

Die zweite Auflage des vorliegenden Werkes wurde in Bd. 42 und 
in Bd. 43 des Päd. Kahresbericht3 eingehend beſprochen und recht warm 
zum Studium für VBollsjchullehrer empfohlen; wir fünnen und dem Refe- 
renten, Herrn Schulrat Dftermann, in diefem Urteil auch bei der neuen, 
vielfach verbefjerten Auflage voll und ganz anſchließen. Was die dort ge= 
machten Ausjtellungen betrifft, jo find dieſelben in der neuen Auflage 
nur teilweife bejeitigt; wir möchten wünſchen, daß der Verf. auch die 
noch nicht bejeitigten Ausftellungen bezüglich der Aufmerkſamkeit, der Vor— 
ftellung, des Verftandes und dergl. nad) den Lehren der modernen Piycho- 
logie einer Korrektur unterziehen möchte; das Werk würde dadurch nur 
an Wert gewinnen. In dem I. Teil, die praftiiche Erziehungslehre, wird 
nah einer allgemeinen Einleitung über die Erziehungsfragen und Er— 
ziehungslehren in ber allgemeinen Erziehungslehre zunächſt der Zögling 
nad) jeiner leiblichen und geiftigen Bejchaffenheit befprochen (anthropologifche 
Örundlage). Verf. hat die Ergebnifje der neueren Piychologie (Wundt u. a.) 
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gewiſſenhaft benutzt und in leicht verſtändlicher Weiſe zur Darſtellung 

gebracht; an einzelnen Stellen kann man hier, wie ſchon erwähnt worden 

iſt, mit ihm rechten, aber im ganzen muß man ihm zuſtimmen. Im 

zweiten Abſchnitt wird der Erzieher, im dritten der Zweck der Erziehung, 

im vierten das Erziehungsverfahren (Erziehungsmittel, Erziehungsgrund— 

ſätze, Erziehungsmethode) beſprochen. In der angewandten Erziehungs— 

lehre beſpricht der Verf. die Erziehung des Hauſes, in beſonderen Er— 
ziehungsanſtalten und in der Schule. Der II. Bd. giebt in der Ein— 
leitung dad Wejentliche aus der Logik, ſoweit es mit der Unterricht8lehre 
in Beziehung fteht, dann folgt die allgemeine Unterrichtslehre (Zweck, 

Stoff, Methode des Unterricht, Schulfunde) und dann die bejondere 

Unterrichtölehre (fpezielle Methodik). Die Bearbeitung der einzelnen Fächer 

der leßteren haben verſchiedene Schulmänner außer dem Verf. des Werkes 

übernommen. "Überall find die Werke zum Weiterftudium angegeben. Die 

Darjtellung ift Har, anfhauli und lebendig; der Inhalt entipricht dem 

heutigen Stand der mifjenfchaftlihen und praftifchen Pädagogik, ſoweit 

fih dad in einem für dem bezeichneten Zweck bearbeiteten Werk durch— 
führen läßt. 

8. Nohl, Direftor. Leitfaden für den Unterriht in der Elementar- 
Pädagogik für Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanftalten. 71 ©. MNeumied 
und Leipzig 1896, Heufer. 1 M., geb. 1,20 M. 

Dad Buch iſt aus der Praxis des Verfaſſers, welcher Leiter 
eines Lehrerinnenſeminars war, hervorgegangen; es bietet das, was er 
feinen Zöglingen ſeither diktiert hat. Im erſten Teil wird ein Üüberblick 
über die Geſchichte der Pädagogik, im zweiten ein folcher über die An— 
thropologie und im dritten über die Schulerziehuug und allgemeine Unter- 
richtölehre gegeben. Im ganzen ift der Inhalt dürftig, oft, beſonders in 
der fpeciellen Methodik, recht dürftig; es würde und zu weit führen, 
wollten wir und auf Einzelheiten einlaffen. Auch fachlich richtig ift der 
Inhalt nicht immer; jo ift doc z. B. Luther nicht „der Begründer des 
öffentlichen deutjchen Schulwejens”, und der „ſächſiſche Schulplan” ift doc) 
feine Schrift Quthers, jondern ein Werk Melanchthons. Manches könnte 
ohne Schaden für die pädagogische Bildung der Lehrerinnen ausgeſchieden 
und Statt deſſen wertvoller Stoff aufgenommen werden; ob des Komenius 
Bater Komensky von dem Dorfe Komna in Mähren hieß, ob er von ad— 
ligen Mitglievern der mährijchen Brüder aufgenommen wurde, ob der 
Marſchall Eontades, Gouverneur von Straßburg, Rouſſeau beſchützt hat, 
ob Bajedow der Sohn eines Perrüdenmaherd war und den Sohn des 
Herrn von Qualen in Holftein unterrichtet hat, das alle und noch manches 
andere Wifjen kann der Lehrer ohne Nachteil für feine pädagogische Bil- 
dung miljen. Mit der Darjtellungsform — unvollftändige Sätze — 
fünnen wir und auch nicht befreunden. Wir jehen in der Schrift feine 
wertvolle Bereicherung der pädagogischen Litteratur. 


9. Shorn-Plath und Supprian. Handbuch der Erziehungd- und Unter- 
riht3lehre. II. Erziehungs- und Unterrichtslehre. Enftematifcher Teil. Zum 
Gebrauche an Seminarien von Schulrat K. Supprian, Seminardireftor. 352 ©, 
Leipzig 1896, Dürriche Buchhdlg. 4 M. 


Das vorliegende Werf bildet den II. Teil zu dem unter II. 1. 9.40. 
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beſprochenen Werk, iſt aber auch für ſich ein abgeſchloſſenes Ganze. Es 
enthält 1. die Pſychologie in der Beſchränkung auf das für die Päda— 
gogik Wichtige; 2. Erziehungs- und Unterrrichtslehre, Schulkunde; 
3. Specielle Methodik; die Form der Darſtellung iſt die eines Lehr— 
buchs, nicht die eines Leitfadens. Daß das Buch für Seminarien 
beſtimmt iſt, merkt man an dem Inhalt; ſo ſehr der Verf. beſtrebt 
iſt, die Ergebniſſe der neueren Pſychologie zu verwerten, ſo kann 
er ſich doch nicht entſchließen, ſich von der Kirchenlehre frei zu 
machen und feine Entſcheidungen rein vom wiſſenſchaftlichen Stand— 
punkte zu treffen. Auch bier iſt es die Frage der Willensfreiheit, bei 
welcher Kirchenlehre und moderne Seelenlehre in Konflift geraten. „Vom 
Standpunfte der Kriftlichen Lebendauffafiung ift fie längft gelöft“, fagt 
der Berf. In der jpeciellen Methodik behandelt der Verf. nur Religion, 
Mutterfprahe, Fremdſprache, Rechnen, Raumlehre und Gefchichte; ſoll für 
die anderen Fächer der Seminarijt nocd ein anderes Lehrbuch erhalten? 
„Man Hört wohl nicht jelten jagen”, jagt der Berf. „über den Stoff 
des Keligiondunterrichtd habe die Pädagogik zu beftimmen. Das ift bei 
manden Leuten Unflarheit, bei andern auch wohl Anmaßung. Der Stoff 
ift hier gegeben; wie überall der Lehrftoff der Schule ein von dem ge= 
famten Aulturleben gegebener ift, fo hier von den kirchlichen Verhältniſſen.“ 
Wir wiſſen nicht, ob wir zu den unklaren oder zu den anmaßenden 
Leuten gehören, aber befehrt hat und der Verf. mit jeiner Begründung 
nit. Ja wohl, „der Lehrftoff der Schule ijt überall ein von dem ge— 
famten Rulturleben gegebener”; aber die Pädagogit wählt aus dieſem 
Stoff aud mit Rüdfiht auf das Objekt und das Ziel der Erziehung; fo 
wird e3 doch auch beim Religionsunterricht fein! Das Buch eignet fid 
zur Vorbereitung in der Pädagogik auf die zweite Prüfung; es nimmt 
unter den fpeciell für die Seminarien gefchriebenen Lehrbüchern eine 
hervorragende Stellung ein, denn es ift troß der gemachten Ausſtellungen 
ein geiftvolle® und gedanfenreiches Werf. 

10. Dr. Bolfmer, Schulrat und Seminardireftor. Grundriß der Volksſchul— 
pädagogit in überfichtliher Darftellung. II. Bd. Elemente der Pinchologie, 
Logik und ſyſtematiſchen Pädagogif. 5., verbeflerte u. vermehrte Aufl. 318 ©. 
Habelichwerdt 1897, Frankes Buchhdlg. (J. Wolf). 2,50 M. 

Das Buch fol „al Anhalt für die Einprägung der Ergebnifje des 
pädagogischen Unterricht? an Seminarien, fodann auch als Hülfsmittel für 
die Wiederholung und fchnelle Orientierung auf dem umfangreichen Ge— 
biete der Volksſchulpädagogik dienen; es ſetzt aljo entweder den Vortrag 
refp. Unterricht ded Lehrers oder dad Studium anderer Werle in aus— 
führlicherer Darftellung voraus. Wir halten e3 für die bezeichneten 
Bwede für braudbar. Wenn aber das Buch auch einen Unterricht in 
irgend welcher Form vorausjeßt, jo wird es ſich doch dem Gang desjelben 
anfchließen wollen. Won diejem Geſichtspunkte aus können wir uns nicht 
damit einverftanden erklären, daß der Verf. im I. Teil der Pſychologie 
dad Wejen der Seele behandelt und hauptſächlich eine Bekämpfung des 
Materialismud verfucht; die wiſſenſchaftlichen Werte über Pſychologie 
ftellen heute die fpefulative Pſychologie and Ende ihrer Erörterungen, 
follte dies nicht bei einem Lehrbuche für Anfänger diejes Studiums erjt 
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recht am Plate jein? An einigen Stellen, bejonder bei der Behand- 
fung der Willenzfreiheit, merkt man deutlich den Einfluß der Kirchenlehre, 
wodurd die Klarheit in der Darftellung beeinträchtigt wird. Der Verf. 
will ja die Ergebnifje der neueren Piychologie berüdfichtigen, will aber 
auch gegen die Kirchenlehre nicht verjtoßen; dadurch aber entjtehen Wider- 
ſprüche: „Der Wille ift frei, d. 5. er ift unabhängig von jedem äußeren 
Zwang, fowie jeder inneren Nötigung“ (©. 62); „ed ift aber Auf— 
gabe des Menſchen, da der Geift in ihm der höhere und zur Herridaft 
bejtimmte Teil ift, fi) gegen die Unreizungen des Naturlebens zu wehren, 
niedrige Gefühle zu unterdrüden und alle Thätigkeiten und Bewegungen 
ded Innern unter da3 Machtgebot der Vernunft und des göttlichen 
Geſetzes zu beugen.” Sit das letztere feine innere Nötigung? Wir 
fönnen auch der Behauptung des DVerf., daß „ohne perjönliche Unfterb- 
lichkeit und überhaupt jedes höhere Motiv zur Gittlichfeit verſchwindet“, 
durchaus nicht zuftimmen, denn dieſes Motiv ift ja rein egoiltiih! Sind 
nicht Pflicht und Liebe höhere Motive? „infolge der Sünde erwachte 
die Begierlichkeit, d. h. die vormwiegende Neigung zum Böſen, welche fich 
auf alle Menfchen vererbte”; follte e3 nicht vielmehr fo fein: infolge 
der Sinnlichkeit (Begierlichfeit) d. h. die vorwiegende Neigung zum Sinn 
lihen, die eine Erbjchaft des Menſchen aus feinem tierischen Zuftand ift, 
entftand die Sünde; und da fich jene vererbt, jo vererbt fich auch diefe! 
So ließe fih noch an anderen Punkten mit dem Verf. ftreiten, doc) 
mag dad Angeführte genug fein; Entwidelungslehre und Erbjündenlehre 
find eben Gegenfäße, die ſich ausſchließen; bier heißt es: Entweder oder! 
Bezüglich der Anordnung des Stoffs könnte man auch an verfchiedenen 
Punkten mit dem Verf. rechten; jo hätten wir die „Empfindung“ (©. 68) 
im Anſchluß an die Sinnesfunftionen als Fundament des GSeelenlebens 
behandelt; beide gehören weder zu dem Erfenntnid-, noch zu Gefühls-, 
noch zu dem Willensprozeß. Ferner würden wir die Gefühle nad) dem 
Erfenntnisprozeß behandeln, weil beide zum Verſtändnis des Willenslebens 
nötig find. 


11. Dr. 8. Zange, Direftor. Über Apperzeption. Eine piychologiich-pädago- 
giſche — 5., verbeſſerte Aufl. 243 S. Plauen 1895, F. E. Neu— 
perts Verlag. 3 M 


Die Lehre von der Apperzeption hat zwar durch den Fortſchritt der 
pſychologiſchen Forſchungen verſchiedene Modifikationen erhalten, ſo daß 
ſich der Begriff wohl nicht mehr in dem Umfange, wie ihn der Verfaſſer 
annimmt, feſthalten läßt; allein ſie hat für den Unterricht eine ſolch 
weitgehende Bedeutung, daß das vorliegende Buch auch bei etwas anderer 
Auffaſſung des pſychiſchen Vorgangs doch das Intereſſe der Lehrer wie 
ſeither, ſo auch fernerhin beanſpruchen darf. Der Verfaſſer hat bei Be— 
arbeitung der neuen Auflage die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen For— 
ſchungen nicht unbeachtet gelaſſen; wenn ſie auch ſeine urſprüngliche Auf— 
faſſung nicht weſentlich beeinflußt haben, ſo haben ſie doch zur klaren 
Darſtellung des Weſens der Apperzeption beigetragen. Im J. Teil wird 
auf 125 Seiten die Lehre von der Apperzeption vom pſychologiſchen 
Standpunkte aus erörtert und zwar dad Weſen und die Urten, die Be- 
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dingungen, die Bedeutung für die geijtige Entwidelung des Menſchen 
und die Geſchichte des Apperzeptionsbegriffd behandelt; der II. Teil be— 
jpricht die Anwendung der Apperzeptionslehre auf die Pädagogik und 
zwar auf Auswahl, Anordnung und Bearbeitung des Lehritoffs. Die 
Darjtellung ift durch Heranziehung vieler Beifpiele ſehr Kar und lebendig. 


12. Horn, Rektor, Über einige Vorfragen zum Studium von Langes Apper— 
zeption. Bortrag. 21 ©. Gütersloh 1896, E. Berteldmann. 40 Bf. 

Das Schriftchen beipricht in ſchlichter Weife die Fragen, welche die 
Behandlung der Apperzeption, die Aufklärung über deren Wejen und 
Bedeutung wünſchenswert madhen und die Vorgänge des GSeelenlebens, 
welche zum Verſtändnis der Apperzeption von Bedeutung find. 

13. €. Hiemeih. Die Willensbildung. Eine pinchologiich-pädagogiiche Be- 
tradtung. 41 ©. Langenjalza 1896, H. Beyer & Söhne. 60 Bf. 

Das Werkchen behandelt vom Standpunkte der Herbartichen Philos 
ſophie: Wejen und Urſprung des Willens, Zweck und Ziel, Möglichkeit, 
Mittel und Abſchluß der Willensbildung; es ift ein wertvoller Beitrag 
zur wifjenjchaftlichen Pädagogik, wenn man auch den philofophiichen Stand» 
punkt de3 Berf. nicht teilen kann. 


4. Befondere Pädagogik. 


1. Dr. 8. Oppel. Das Buch der Eltern. Praktiſche Anleitung zur häuslichen 
Erziehung der Kinder vom frühftem Alter bis zur Selbftändigfeit. 4., wejent- 
lich verbejlerte Aufl. 368 ©. Frankfurt a. M. 1896, W. Diefterweg. 3 M. 

Die Anfichten des Berf. find aus einer vierundvierzigjährigen Er— 
fahrung hervorgewachſen; alles ift erlebt, erprobt, jelbjt geübt worden. 
Nach einer kurzen Einleitung über Aufgabe, Wejen und Bedeutung der 
Erziehung beſpricht der VBerfafjer in Harer und anjchaulicher Weife eingehend 
förperliche und geiftige Erziehung im Haufe, wobei die fittliche Erziehung 
bejonderd beachtet wird. Eltern und Lehrer werden dad Bud, mit Nußen 
lejen und über die wicdhtigiten Erziehungsfragen Auskunft erhalten. Eine 
Stelle ift und aber aufgefallen, welche dem Buche nicht zur Ehre gereicht, 
gerade dem Buche, das zur Verbindung zwiſchen Schule und Haus dienen 
joll! ©. 360 heißt e8: „Weil die Familie des Stadtrat im zoologiſchen 
Garten abonniert ift, will die Frau des Elementarlehrerd auch ihr Abonne- 
ment haben und ſich da jehen laſſen!“ Hofft der DVerf., daß fein jonft 
gutes Buch von den „Elementarlehrern” den Eltern zum Studium em= 
pfohlen werde? — 

2. Dr. O. Billmann, Prof. PBädagogiihe Vorträge über die Hebung der 
geijtigen Thätigfeit durch den Unterricht. 3., vermehrte und verbeilerte Aufl. 
142 ©. Leipzig 1896, Gräbner. 2 M. 

Verf. it Herbartianer und bietet in dem vorliegenden Schriftchen 
eine geijtvolle und feſſelnde Darlegung der Ziele, Mittel und Wege 
eined erziehenden Unterricht auf Grundlage der Pädagogik Herbarts; in 
ſechs Vorträgen behandelt er von diefem Gefichtöpunfte aus das Weſen 
des erziehenden Unterrichts im allgemeinen, die erzählenden Lehritoffe, 
beſonders Volksmärchen und Robinjon, den Unterricht und die eigene 
Erfahrung des Zöglings, die Verknüpfung des Lehritoffs und die Verbin- 
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dung der Lehrfächer untereinander. Die neue Auflage ift bereichert durch 

eine Abhandlung über den „jubjeftiven und den objektiven Faktor des 

Bildungserwerbs.“ 

3. M. Böttcher. Lebet den Kindern. Praktiſcher Ratgeber für er und 
Erzieher. 200 S. Gütersloh 1897, Berteldmann. 2,40 M., geb. 3 M. 

Suhalt: L Allgemeine Grundgedanfen. Unfer Kind und unfere 
Aufgabe an unjerem Rinde. — II. Mittel der Erziehung. Körper- 
lihe Erziehung ald Mittel der geiftigen. Gewohnheit und Gewöhnung. 
Umgang und Verkehr. Der Einfluß des Erzieher als Hauptmittel gegen 
böſe Beeinfluffung. Lohn und Strafe. Spielzeug und Spiel. Dad Lungern 
(„Brüten“) der Kinder in feinen fegensreichen und verderblichen Wirkungen. 
Lefen und Lektüre. Die Denkfaulheit, deren Urjachen und Mittel zur Be- 
fümpfung. Über die Liebe. — II. Biele der Erziehung und Wege 
zu dem Ziele. Liebe zum Schönen in der Kunft: Liebe zur Natur 
und Kreatur. Menjchenliebe und Barmherzigkeit. Vaterlandsliebe. Wahr: 
heit und Geredhtigfeitäliebe. Liebe zu Gott. Dad Schriften wird in 
den Händen der Eltern, da e3 überall auf Einzelheiten und Beſonder— 
heiten eingeht, viel Nutzen jtiften. 

4, Dr. Hoffa, Privatdocent der Chirurgie. Die körperlihe Erziehung der 

Jugend. 29 © Würzburg 1896, Stadel. 60 Pf. 

Es iſt ein populärswiffenjhaftliher Vortrag über die Entwide- 
fung der fogenannten Schulfrankheiten, welcher den Zweck Hat, darzus 
thun, daß bei der heute üblichen Art der Erziehung unferer Jugend 
die geijtige Ausbildung zu ſehr in dem Vordergrund gejtellt und Die 
förperlihe Erziehung als Nebenjache behandelt wird. Als Heilmittel 
verlangt der Verfaffer die „thunlichſte Beſchränkung des Fachlehrerſyſtems“ 
und „eine größere Konzentration, d. h. eine größere Einfachheit im Unter- 
richtöftoff, eine Vermeidung der geiltigen Zerjplitterung” und bejonders 
„Einführung der jogenannten Jugendſpiele.“ 

5. Dr. 9. Eulenberg und Dr. Th. Bad. —— 2. Auflage. 
Lieferg. 1—3. Berlin 1896, 3. J. Heines Verlag. & 

Die erjte Aufl. dieſes verdienftvollen Werkes * wir in Bd. 44 
des Päd. Jahresberichts beſprochen und beſtens empfohlen; die uns vor— 
liegenden Lieferungen der neuen Aufl. beweiſen, daß die Verf. die neueſten 
hygieniſchen Forſchungen ſorgfältig berückſichtigt haben. Wir werden das 
Werk im nächſten Jahresbericht, wo es uns wohl vollendet vorliegt, ein= 
gehend bejprechen. 

6. R. Senfert, Schuldireftor. Schulpraris. Methodik der Volksſchule. 155 ©. 
Leipzig 1896, ©. 3. Göſchen. Geb. 80 Pf. 

Das Schrifthen ift eine Ergänzung zu dem in demfelben Berlag 
exſchienenen Grundriß der Pädagogik von Rein und giebt einen Furzen 
Überblid über den heutigen Stand der Volksſchulpraxis. Das Buch zer: 
fällt in zwei Teile: der erjte behandelt die allgemeine Schullehre, 
der andere die befondere Unterridhtslehre. Der allgemeine Teil be= 
pridht die Stellung und Aufgabe, den Auf» und Ausbau der Volksfchule, 
die Körperpflege, die Schulzucht, die feeliiche Bildung und den Unterrichts— 
betrieb i. allg. Der befondere Teil ijt den einzelnen Unterrichtöfächern 
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gewidmet. Die hier gejtellten Anforderungen berüdjichtigen die Eigen» 
art jedes Gegenſtandes ebenfomohl, al3 die im allgemeinen Teile gegebenen 
pſichologiſchen Thatſachen. Der Verf. begründet feine Forderungen überall 
und berüdjichtigt alle nennenswerten Beitrebungen der Neuzeit, die aus 
den Fortſchritten der Wifjenfchaften und der Pädagogik erwachſen. Er 
giebt außerdem bei jedem Kapitel noch die wichtigiten Schriften an, 
welche zur weiteren Orientierung dienen fünnen. Bei Wiederholungen 
behuf3 Vorbereitung zu päd. Prüfungen fann dad Buch gute Dienfte 
leiften. 


7. Pr. Regener. Bejondere Unterrihtslehre Im Grundrifje dargeftellt. 
Mit 7 Holzichnitten. 391 S. Gera 1896, Th. Hofmann. 3,40 M. 

Die „Örundzüge einer allgemeinen Methodenlehre des Unterrichts“ 
und die „Allgemeine Unterrichtslehre“ des Verfaſſers des vorliegenden 
Buches haben wir ſ. 3. im Päd. Jahreöber. beſprochen; ihnen jchließt jich 
nun die „bejondere Unterrichtslehre“ an. Sicher gehört dad Bud) zu 
den befjeren Werfen über die jpecielle Methodik und kann daher wie die 
beiden anderen Werfe des Verf. empfohlen werden. Im ganzen find die 
Fortſchritte in der Methodik der einzelnen Lehrfächer berüdjichtigt worden, 
auch gejchichtliche Belehrungen und kritische Erörterungen find eingeflochten; 
im Religiondunterricht aber hätte der Verf. auf die neuejten Bewegungen 
bezüglich der Auswahl des Lehrjtoffs des Alt. Teit., der Gejtaltung des 
Lebens Jeſu und der Einführung von Schulbibeln näher eingehen jollen. 
Sm einzelnen läßt fih an vielen Stellen mit dem Verf. rechten, was 
durchaus feinen Mangel ded Buches bezeichnen jol. Zur Vorbereitung 
für höhere Prüfungen, fowie zur Fortbildung des Lehrer kann es 
beftend empfohlen werden. Seine Bedeutung liegt weniger in der Ori— 
ginalität feines Inhaltes, fondern in der Haren Darftellung des Bekannten 
und Beftehenden. 


8. 9. Schwochow, Rektor. Methodif des BVollsihulunterrichts in übers 
fihtliher Darftellung. Ein Lern» und Wiederholungsbud zur Vorbereitung 
auf pädagogiiche Prüfungen. 4., vermehrte und verbefjerte Aufl. Mit 76 Ab— 
bildungen der mwichtigften nn und Beranihaulichungsmittel. 379 ©. Gera 
1896, TH. Hofmann. 3,50 M. 

Wir haben die 3. Aufl. in Bd. 45 des Päd. Jahresber. beſprochen. 

Die vorliegende Auflage ift im ganzen im Texte unverändert geblieben; 

nur bier und da find einige Kapitel neu bearbeitet worden. Die Litte- 

ratur-Nachweiſe find durch die gefhichtlichen Abjchnitte bis zur Gegenwart er= 
gänzt, und die Abbildungen der wichtigiten Lehr: und Veranſchaulichungs— 
mittel find neu hinzugekommen. 


9. Fr. Brüggemann, Lehrer. Organijation und Lehrplan der mehr- 
ftufigen Voksſchule nad den Forderungen der Gegenwart. Von der Diefter- 
mwegitiftung gefrönte Preisſchrift. 132 ©. Berlin 1896, L. Dehmigtes Verlag. 
(R. Uppelius). 2 M. ö 

10. W. Pfeiffer, Lehrer. Organijation und Lehrplan der mehrflaffigen Volks— 

oder Bürgerſchule nach den Forderungen der Gegenwart. Durch das Kura— 
torium der Diefterwegftiftung im Jahre 1595 preisgefrönt. 120 ©. Gotha 
1896, €, F. Thienemann. 2 M. 


11. W. Neinfe, Rektor. Organifation und Lehrplan der mehritufigen Bollsichule 
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nad den Forderungen der Gegenwart. 128 ©. Berlin 1896, 2. Dehmigtes 
Berlag (R. Appelius). 1,60 M. 

Die vorliegenden drei Schriften find auf Anregung des Preisaus— 
ſchreibens der Diefterweg-Stiftung für 1894/95 entjtanden; die beiden 
erfigenannten Schriften haben jede einen Preis erhalten. — Der Verf. 
der erjtgenannten Schrift; H. Br., ſtellt zunächft die Aufgabe und Stellung 
der Schule im allgemeinen und dann die der mehrjtufigen Volksſchule 
im bejonderen fejt, um daraus ihre zwedmäßigite Organifation abzuleiten ; 
im Anjchluß daran wird erörtert, welche Anforderungen an einen Er— 
ziehungsplan zu ftellen find und welche Lehrplangruppen ſich daraus 
ergeben; ſodann ſucht er ein Organijationsprinzip und defien Anwendung 
auf die Hlafjenjtufenfrage und die Grundfäße für die Verteilung des 
Lehrſtoffes auf die verjchiedenen Stufen zu gewinnen; endlich ftellt 
er den Grundriß eined Lehrplanes feſt. Am Anfchluffe an diefe leitenden 
Gefichtöpunfte werden alle Fragen erörtert, die mit der Organijation 
und dem Lehrplan einer Schule in Beziehung ftehen. Der Berfafjer 
fommt zu dem Schlufjfe: „Die adhtklaffige Schule mit den erforderlichen 
Hilfsklaſſen gewährt den engften Anſchluß an die Entwidelung der Kindes— 
natur, fie ift aljo für Stadtfchulen die normale Schulform.” Hinſichtlich 
der Auswahl des Lehritoffd hätten wir eine ausführlichere Darjtellung 
gewünscht, denn Hier ift noch viel Arbeit nötig, man darf fich hier nicht 
mit allgemeinen Andeutungen begnügen. — In verjchiedenen Teilen diejes 
Lehrplanes, bejonderd über den Unterricht in der Naturgeſchichte, können 
wir dem Verfafjer nicht zuftimmen, weil feine Anſchauungen abfolut nicht 
den Forderungen der Gegenwart entiprechen. 

Der Verf. der zweiten Schrift, H. Pf., beginnt die Beantwortung 
der gejtellten Preisfrage im eriten Teil mit der Betrachtung der gegen 
wärtigen Einrichtung des Volksſchulweſens, um daraus zu erjehen, in 
welchem Maße die gejchichtlic) gewordenen Organifationsformen dem 
Bildungsbedürfnis genügen; er fommt dabei zu dem Nefultat, daß nur 
die fieben- und achtklaffige Organijationdform dem Bildungsbedürfnis 
vollfommen genügt, was weiterhin noch näher erörtert wird. Sodann er— 
Örtert der Verf, „unter welchen Bedingungen die achtklajiige Schule als 
vollkommenſte Schuleinrichtung die gediegenften Unterricht? und Er— 
ziehungsergebnifje verbürgt.“ Auf diefen Grundlagen wird nun im zweiten 
Teil der Schrift der Lehrplan aufgebaut. Im erften Abjchnitt beipricht 
der Verf. zunächſt die allgemeinen Geſetze des Lehrplaniyitems, alfo das 
Nebeneinander, dad Nacheinander und das Untereinander der Lehrgegen- 
itände; im zweiten Abjchnitt werden fodann die Grundzüge eines Lehr— 
plans nad) den fejtgejtellten Gefeßen gegeben. Das Werkchen von Brügge- 
mann geht mehr von höheren Gefichtspunften der wiſſenſchaftlichen Päda— 
gogif, das von Pfeiffer mehr von den Ergebnifjen der praftiichen Erfahrung 
aus, beide ergänzen ſich aljo; Pfeiffer behandelt die Auswahl ꝛc. des 
Lehrſtoffes eingehender, allein den Forderungen der pädagogiichen Wiſſen— 
Ichaft der Gegenwart entjpricht er Hier nicht immer, fondern macht häufig, 
namentlich im Religionsunterricht, dem Hergebrachten Klonzejfionen, wenn 
er auch neue Gefichtspunfte für dasſelbe aufzufinden jucht. 

Das dritte Schriften beginnt wie das zweite mit einer Betrachtung 
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der gegenwärtigen Schulorganifation, behandelt diefelbe aber kurz und geht 
dann zu einer näheren Betradhtung der Aulturverhältnifie und den Be— 
dürfnifjen der Gegenwart über, aus denen ſich die Forderungen an 
die Vollsſchule und die zeitgemäßen Aufgaben derjelben ergeben; dieſe 
werben dann näher erörtert und daraus die Notwendigkeit der Erörterung 
der Organifationdfrage abgeleitet. Im zweiten Abjchnitt mweift der Verf. 
nad, daß die achtſtufige Bolfsfchule die natürlichite und beite Schulorgani- 
jation ift. Auf den in Abjchnitt I und II gewonnenen Grundlagen wird 
nun im Abjchnitt III der Lehrplan aufgebaut, wobei jeder Lehrgegenjtand 
bejonder3 erörtert wird, jedoch nicht immer die Forderungen der heutigen 
Wiſſenſchaft und mwiljenfhaftlichen Pädagogik beachtet werden. Die Kon 
zentration der Lehrfächer berücdjichtigt der Verf. nicht, auch entiprechen 
feine Lehrpläne, befonderd in der Naturgefchichte, nicht immer den Forde— 
rungen der Gegenwart. — Aus diefen Darlegungen ergiebt fi, daß die 
drei Schriftchen den Gegenftand von etwa verjchiedenen Gefichtöpunften 
behandeln, fi alfo ergänzen; fie find alle drei beachtenswert, obgleich fie 
nicht völlig den Forderungen der wiſſenſchaftlichen Pädagogik entſprechen. 


12. 8. Heinemann, Seminarlehrer. Die einklajjige Volksſchule in den 
Grundzügen ihrer Eigenart. Mit bejonderer Rückſicht auf Lehranfänger bes 
arbeitet. 2. erweiterte und umgearbeitete Auflage. 215 ©. Gera 1897, Th. 
Hofmann. 2,40 M. 

Die 1. Auflage des vorliegenden Buches ift in Bd. 40 des Päd. 
Sahreöberichted beſprochen und empfohlen worden; die vorliegende neue 
Auflage verdient diefe Empfehlung umſomehr, als jie nicht bloß erweitert, 
jondern auch verbefiert worden ift. Der Verf. will nicht neue Bahnen 
für die einflaffige Vollsſchule entdeden, fondern will bejonder3 dem Lehr— 
anfänger die beiten erprobten Wege klar und deutlich zeigen, die ihn ficher 
zum Biele führen. Die neue Auflage gliedert den Stoff befier ald die 
erite, berüdjichtigt die Fortjchritte in der Methodik, foweit dies der Verf. 
für die einklaffige Volksſchule für dienlich hielt, zeigt überhaupt überall 
die verbefiernde Hand des Verf. Im erften Abjchnitt befpricht der Verf. 
die Mängel und Vorzüge der einklaffigen Vollsſchule, im zweiten Die 
Gliederung in Abteilungen, den Stundenplan, das Helferwefen, die ftille 
Beihäftigung und die Lern» und Übungsbücher, im dritten die Grund» 
Iinien des Lehrplan und im vierten die Lehritoffpläne. 


13. Ambros. Methodiich-praftiihes Handbuch für den Bolsihulunterridt. 

Das dritte Schuljahr v. G. Grabolle, Übungsichullehrer. 305 S. Wien 1896, 

U. Pichler Wwe. & Sohn. 3 M. 

Das vorliegende Buch hat öſterreichiſche Schulverhältnifje im Auge 
und fol dem Anfänger im Lehramte ein praftiicher Wegweijer für die 
verſchiedenen Unterricht3disziplinen im dritten Schuljahre fein; die Theorie 
ift in kurzen Sägen immer den praftifchen Ausführungen vorangeftellt. 
Das Bud) ift aus der Praxis hervorgegangen und ift für den bezeichneten 
Bwed zu empfehlen. 


14. Anbaltiicher Lehrerverein. Welche Stoffe find nad den Forderungen der 
Gegenwart aus dem Lehrplan der Volksſchule zu entfernen, bezw. dem— 
felben einzufügen? Beiträge zum Vereinsthema des deutſchen Lehrervereind. 
50 ©. Defiau 1896, R. Kahles Verlag, H. Defterwig. 80 Pf. 
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Zu derjelben Zeit, als der Ausihuß des Deutjchen Lehrervereins 
das Bereinsthema: „Umgejtaltung der Bildungsziele der Volksſchule nad) 
den Forderungen der Gegenwart” zur Beratung veröffentlichte, beſchloß 
die Hauptverfammlung des Anhaltifchen Zehrervereind, die eben als Titel 
de3 vorliegenden Schriftchen® angegebene Frage in feinen Zweigvereinen 
beraten zu lafjen. Der Bernburger Lehrerverein wählte infolge deſſen 
einen Ausihuß von fieben Mitgliedern, welcher das Thema eingehend be= 
arbeitete; da8 Ergebnid diejer Arbeit liegt in dem angezeigten Schriftchen 
vor. Die Berf. gehen von dem oberiten Bildungsprincip aus und ftellen 
unter feiner Zeitung fieben Theſen auf, denen wir volljtändig zuftimmen 
müfjen. Diejfe Grundgedanken dienten nun als Richtihnur für die Aus— 
wahl des Lehritoffd, von welchem in dem zweiten Teil des Schriftcheng 
die Nede iſt. Es werden hier die einzelnen Lehrfächer nad den ans 
gegebenen Gefichtöpunkten behandelt, und zwar werden erſt die allgemeinen 
Grundjäge für die Auswahl angeführt, dann die auszufcheidenden Stoffe 
bejonderd angegeben und endlich nod) Bemerkungen über Anordnung und 
methodijche Bearbeitung des Stoffes Hinzugefügt. Das Büchlein verdient 
volle Beadhtung. 

15. Ohlert, Oberlehrer. Die deutihe höhere Schule. Ein Berjuch ihrer Um— 
geftaltung nach den fittlichen, geiftigen und jocialen Bedürfnifjen unjerer Zeit. 

344 ©. Hannover 1896, C. Meyer (G. Prior), 4 M. 

Der Berf. hat durch drei Schriften, welche ald Vorarbeiten zu dem 
vorliegenden Werte zu betrachten find, — Die deutihe Schule und das 
Haffifhe Altertum; Unterrichtöwert der franzöfiichen Spradhe und All— 
gemeine Methodit des Sprachunterricht? — ſich bereit3 einen geachteten 
Namen al3 Pädagoge erworben und verdient daher das vorliegende Werk 
befondere Beachtung. Der erſte Teil (Erjte® Buch) befchäftigt ſich ein- 
gehend mit den theoretijchen Grundlagen der Erziehung und de Unter: 
richt8, der zweite (Zweites Buch) mit der praftifchen Geftaltung des höheren 
Schulmwejend. In diejen beiden Teilen werden die mwichtigften Fragen aus 
den Gebieten der wiljenjchaftlihen und praftiihen Pädagogif behandelt, 
— Begriff und Wejen der allgemeinen Bildung, der Bildungsſtoff, Grund» 
fäge für Erziehung und Unterricht behufd Erzielung einer allgemeinen 
Bildung: äußere Einrichtung der höheren Schulen (Organifation und Lehr— 
plan), der Unterricht3ftoff und feine methodijche Verarbeitung (die natur: 
wiffenschaftlichmathematifche, die fpradhlich-hiftorifhe Gruppe, Religion 
und Moral, der Unterricht im Deutjchen). Wir haben bereit3 im erjten 
Teil unſeres Referat vielfach Stellen aus diefer Schrift dargeboten, jo 
daß der Lejer fih ein Bild davon machen und ihren Wert beurteilen 
fann. Umformung unjerer politifchen und focialen Verhältnifje im natio= 
nalen und chriftlihen Sinne, Anbahnung eine vertrauten Verkehrs 
zwiſchen Familie und Schule, enge Verknüpfung des Unterrichtd mit dem 
Leben und ein auf piychologiicher Baſis auferbauter Unterricht, das find 
die Gefichtöpunfte, von denen er eine Umgeftaltung des höheren Schul- 
weſens darlegt; auch wer im einzelnen nicht immer mit dem Verf. ein= 
veritanden ift, wird doc feine von idealem Geift getragenen Aus— 
einanderjegungen mit Intereſſe verfolgen und fein Buch mit Nußen 
ftudieren. 
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16. Fr. Schäfer, Lehrer. Arbeitsfraft und Schule. Bier pädagogiiche Ab- 
handlungen. 56 ©. Leipzig und Franffurt a. M. 1896, Keſſelringſche Hof- 
buchhandlung (E. v. Mayer). 80 Bf. 

Trogdem nad der Anficht einer gewifjen Richtung in der modernen 
Pädagogik in unjeren Schulen nicht jo zur Arbeit erzogen wird, wie es 
nad) der Anficht der Vertreter diefer Pädagogik unfere Zeit fordert, fo 
wird doc) vielfach über Überbürdung geflagt. Die neueften Unterſuchungen 
der Gelehrten, bejonderd der rrenärzte u. ſ. w., 3. B. Diejenigen des 
Profeſſors Kraeplin über geiftige Arbeit, haben die alte Frage wieder in 
den Vordergrund des Intereſſes gerücdt, man unterjudt fie jet vom 
Standpunfte und mit den Hilfßmitteln der phyſiologiſchen Piychologie. 
Diefer Gegenftand hat jelbftverftändlih für den Pädagogen bejonderes 
Intereſſe, und die Betrachtung desjelben wird um jo wertvoller fein, je 
mehr der Bearbeiter, wie der Verf. der vorliegenden Schrift, die wiſſen— 
ſchaftliche Erfaſſung mit der praftifchen vereinigt. In der eriten Abhand— 
fung behandelt der Verf. die menſchliche Arbeitskraft vom Standpunkt 
der phyſiologiſchen Pſychologie; es ift ihm meifterhaft gelungen, diejen 
ſchweren Gegenftand in leicht auffaßbarer Form zur Darftellung zu bringen, 
fo daß auc derjenige Lejer, welcher feine eingehende Studien in der 
phyſiologiſchen Piychologie gemacht hat, die Darlegungen mit vollem Ver— 
ftändnid auffafjen kann. Dieje Abhandlung bildet das wifjenfchaftliche 
Fundament für die zweite, die fich mit der Jugend und ihrer Schularbeit 
beihäftigt, die dritte, weile den Lehrer und feine Berufdarbeit zum 
Gegenjtand der Betrachtung macht, und die vierte, welche die krankhaft 
veranlagten Kinder beipriht. In allen Arbeiten zeigt der Verf., daß er 
feinen Gegenftand vom wifjenjchaftlichen Standpunft erfaßt hat und eine 
reihe Erfahrung befigt, die er in der rechten Weije verwertet. 


17. Dr. €. Haufe. Die Erziehung zur Arbeitstüchtigfeit, eine Haupt- 
forderung an die moderne Schule. 38 S. Bnaim 1896, Fournier & Haberler. 
40 Bf. 


Der Berf., ein freifinniger Pädagog, hat durch fein Buch: „Die 
natürlihe Erziehung” (Bnaim, Fournier und Haberler) der Pädagogif 
neue Bahnen gewiejen, die vielfady in vollem Gegenjaß zu dem heute 
üblichen Unterrichtöverfahren und auch teilweije zu den forderungen fort« 
Ihrittlich gefinnter Pädagogen ftehen. Er fordert den Aufbau des Unter— 
riht3 im Anſchluß an die Arbeit mit den Dingen und Erjcheinungen der 
Natur, Arbeitöunterricht im wahren Sinne des Wortes, wodurch die Arbeits- 
tüchtigfeit erzeugt wird. Bon diefem Geſichtspunkte aus ift auch das vor— 
liegende Schriftchen gefchrieben; nad) feinen Anfichten müßte eine volljtändige 
Umgeftaltuug unjeres Unterrichts jtattfinden. Wenn wir nun dad auch durch— 
aus nicht befürworten fönnen und wenn fi) aud) nicht alles fo durch— 
führen läßt, wie e& der Verf. vorjchlägt, jo läßt fich doch auch unter den 
bejtehenden Berhältniffen manches nad) des Berfd. Anficht geftalten, jo 
daß der Linterricht immer mehr die Selbitthätigkeit des Schülerd fürdert 
und eine anjchauliche Bafis erhält. Jedenfalls verdient dad Schriftchen 
volle Beachtung. 


18. 3. Tews. Die Kinderarbeit. 13 S. Langenjalza 1896, 9. Beyer & 
Söhne. 20 Pf. 
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Die Kleine aber wertvolle und auf reichem ftatiftiichem Material be— 
ruhende Arbeit ift für die Lehrerfreije von bejonderem Intereſſe. 

19. &, 3. Ath. Zimmermann. Die Univerjitäten in den Vereinigten Staaten 
Amerikas. Ein Beitrag zur Kulturgejhichte. 116 ©. Freiburg i. Br. 1396, 
Herder. 1,60 M. 

Eine Gejchichte des höheren Unterrichtsweſens der Vereinigten Staaten 

Amerikas liegt und hier vor und zwar vom Jahre 1621 bis Heute; wir 

haben das Buch mit nterejje gelejen. 


20. Bofle-Büclein. Ausiprühe und Ausführungen des KHultusminifterd über 
und für Schule und Lehreritand. Halle a. S. 1896, H. Schroebel. 


21. Schule und Lehrer in Nordamerika. Reifeeindrüde eines deutichen Lehrers 
auf der Fahrt zur Weltausftellung in ee Bon F. Schmidhofer. 381 ©. 
Bnaim 1896, Fournier & Haberler. 1 M. 

Berfafjer befchreibt feine Reijfeeindrüde und giebt ganz bejonders 
ein auf eigener Anfchauung beruhendes Bild von den Schulverhältniffen 

Nordamerilad. Das Büchlein iſt lejenswert. 


22. D. Leisner. Buchſtabe und Geift. Kritiiche Betrachtungen über die Be- 
beutung der unterrichtlichen Hilfsbüder. 53 ©. Leipzig 1896, Fr. Fleischer. 
IM. 


Die alte und doch ewig neue Leitfadenfrage fommt hier wieder zur 
Sprade. Verf. geht von der Unterfuhung über die Macht der Leitfäden 
aus, wiegt Nußen und Schaden jorgfältig ab, und erwägt dann, wie der 
Leitfadennot abgeholfen werden kann. Der Verf. geht mit den Leitfäden 
Iharf ind Gericht; dad Schriftchen ift leſenswert, — aber der Preis 
ift zu hoch. 

23. Nohde, Lehrer. Eine Sammlung wichtiger und — — ee 

Borträge und Aufſätze. Liefrg. 1: 48 ©. Dfterburg i. A. 1896 

nehls Verlag. 60. Pi. 

Die ganze Sammlung foll ca. 54 Abhandlungen aus dem Gebiete 
der allgemeinen und bejonderen Pädagogik enthalten; es find Vorträge, 
die vom Verf. gehalten worden und ſchon in verjchiedenen Zeitjchriften 
erjchienen find. E3 find feine neuen Ideen, die geboten werden, aber 
es ſpricht ein erfahrener Schulmann in klarer Sprache aus den Abhand— 
lungen, ſo daß jüngere Lehrer ſie mit Intereſſe und Nutzen leſen werden. 


24. Chr. Richter, Lehrer. Was hat der Lehrer zu thun, um ein — Schul⸗ 
disziplin her —— ng 3 erhalten? 2. Aufl. 52 ©. inden 1896, 
A. Hufelands Verlag 


25. —— Mittelſchullehrer. J wahre und das falſche Ehrgefühl. Wie iſt 
das erſtere durch die Schule zu vg das Sid zu befämpfen? — Strei- 
ber, Lehrer. Fr. Rüdert, W. H drei freunde unferer Kinder. 

46 ©. Minden 1896, Srfefanb” * a 


Bwei lejendwerte Schriftchen. 
26. 9. Hochſcheidt, Oberlehrer. Die Berufsliebe des Lehrer® im Spiegel der 
Gegenwart. 14 ©. Bielefeld 1896, Helmidh. 50 Pi. 


27. Dr. Huther, Oberlehrer. Die Ziele und Aufgabe der —— Jugend— 
bildung. 12 ©. Berlin 1896, Roſenbaum und Hart. 60 Pf. 
Zunächſt bejpricht der Verf. dad Ziel der len und wendet 
fih gegen die einjeitige Auffafjung desfelben jeitend der Socialethif; 
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ſodann beſpricht er den individualen und ſocialen Bildungszweck mit Rück— 
ſicht auf die höhere Jugendbildung. Das Schriftchen verdient Beachtung. 


28. Fr. Frieſe. Die zweite Volksſchullehrerprüfung. Eine Handreichung 

r Prüfende und Prüflinge Zum Beſten des Peftalozzivereins der Provinz 

Sadjen. 141 ©. Breslau 1896, F. Hirt. 1,50 M. 

Nach einer Einleitung über die Notwendigkeit und die Pflicht der 
Fortbildung, welde in einem Briefe behandelt wird, beipricht der Ver— 
fafier die Vorbereitung auf die zweite Volksſchullehrerprüfung, dann die 
Prüfung jelbit und die Prüfungsaufgaben. Das Werkchen dürfte für 
die jungen Lehrer auch außerhalb Preußens, welche ſich für die zweite 
Prüfung vorbereiten, manchen Nuten haben; es ift ja nichts Neues, was 
und der Verf. bietet, aber es enthält dennoch, befonders für den jungen 
Lehrer, manches Beherzigendwerted. Allerding® muß man dabei immer 
beachten, daß fich der Verf. an die VBorfchriften der „Allgem. Beitimmungen“ 
bindet und ein preußiicher Provinzial-Schulrat ift! In erfter Linie 
muß eine Reform der Lehrerbildung erftrebt werden, dann erſt fann von 
einer befjeren Gejtaltung der Lehrerprüfungen, der Lehrerfortbildung u. dgl. 
wirflih mit Erfolg die Rede jein; wir befürdten, daß ohne diefe Vor— 
bedingung wenige der jungen Lehrer in der Hauptjache den Anforderungen 
des Verf. entjprechen werden. 


29. D. 8. Anole. Das Göttinger Reftorenjeminar im Winter 1895/96. 

88 ©. Berlin 1896, Reuther & Neichard. 1,20 M. 

Das Göttinger NRektorenfeminar hat bei feiner Entftehung viel von 
fih reden gemadt. Zur Verteidigung des mit Necht von den preußifchen 
Lehrern angefochtenen Inſtituts hat der Verf. das vorliegende Buch, den 
erften Bericht über die Thätigfeit desjelben, veröffentliht. In den beiden 
eriten Teilen erzählt der Verf. die Vorgejchichte feiner Anftalt und berichtet 
über die Einrichtung und den Studienbetrieb in derjelben; in dem leßten, 
dem umfangreichiten Zeil, feßt er fich mit feinen Gegnern auseinander. 
Dem Berf. ift es darum zu thun, den Kandidaten des Predigtamtes eine 
jolhe pädagogische Vorbildung zu geben, daß fie eine Stellung im höheren 
Volksſchuldienſt mit Erfolg bekleiden fünnen; dieje Stellen würden natürs 
lich dem Vollsichullehreritand entzogen, wogegen dieſer ſich mit Recht 
wehrt, zumal der Verf. den Geiftlihen durch fein Seminar doch nicht 
die erforderliche pädagogische Ausbildung für die bezeicheten Stellen geben 
fann, „denn niemand kann zweien Herren dienen“. Der Theologe Knoke, 
der fi nebenbei auch mit Pädagogik bejchäftigt hat, — „der Not ges 
horchend, nicht dem eigenen Trieb,“ denkt darüber natürlid) anders; ihm 
find die Theologen die natürlidien Autoritäten in pädagogijchen Fragen 
und in der Volksſchule, die Volksfchullehrer nur die „Arbeiter im Wein 
berge ded Herrn“. Wie groß der Drang nad) pädagogiiher Bildung 
unter ben Herren Theologen ift, das zeigt deutlich der zweite Teil der 
vorliegenden Schrift; für den von Prof. Knoke beabjichtigten Zweck fand 
fih nur ein Theologe ein und — diejer trat bald wieder aud. War 
da3 ſchon ein Fiasko, fo fam ed im folgenden Jahre noch jchlimmer — 
es famen gar feine nad) pädagogischer Ausbildung durjtende Theologen, — 
und fo ift das Neftorenfeminar nad kurzem Leben r 

Bädagog. Iabreöberiht. XLIX. 






66 Pädagogik. 


Spuren ſeiner Thätigkeit hat es keine anderen als die vorliegende Schrift 
hinterlaſſen; ob fie jetzt noch Leſer finden wird? Alademiſche Lehrkräfte 
bedarf die Volksſchule oben und unten nicht, weder in der Verwaltung 
noch in den Lehrerbildungsanſtalten; man geſtalte nur die Lehrerbildung 
der Volksſchullehrer zeitgemäß und erleichtere die weitere Fortbildung 
derfelben auf der Univerfität, dann ift allen Anjprüchen Genüge geleijtet, 
und ed wird nicht fehlen an Arbeitern, Verwaltern und Regenten im 
Weinberge ded Herrn. Die Gründung des Herrn Prof. Knoke war daher 
ein totgeborenes Kind; es fehlte ihr zum Leben und Gedeihen die innere 
Kraft und das Ned. 

30. 3. ©. Zeglin. Praktiſche Winte über bie Fortbildung des Lehrers 
im Umte. Zugleich ein Wegweifer zur Einführung in die pädagogiiche, volfs- 
tümliche und Haffifche Litteratur. 3. vom 5. Abſchnitte ab volljtändig neu— 
geitaltete Aufl., bejorgt von WU. Ambraſſat. 440 ©. Gütersloh 1896, Ber- 
telsmann. 4,50 M., geb. 5,25 M. 

Inhalt: 1. Das Studium der heiligen Schrift, des Katehismus und 
des Geſangbuches. 2. Dad Studium ded Volkes, feiner Anjchauungen 
und Sitten, jeiner Sprache und Ritteratur. 3. Das Studium der neueren 
deutſchen Klaſſiker. 4. Das Studium der Pädagogik und ihrer Hilfs— 
wiſſenſchaften. 6. Winfe für dad Studium einzelner Disciplinen. 7. Fort— 
bildung des Lehrerd durch brüderliche Gemeinschaft mit den Amtögenofjen. 
8. Für ſtille Stunden. Schlußwort. Wir ftehen nicht auf demjelben 
Boden bezüglid der „Bildungsfrage* wie Verf. und Herausgeber des 
vorliegenden Buches, haben aber doch manches Beadhtenswerte darin 
gefunden, 

31. Booß, Schulinſpektor. Wer ſoll nod Lehrer werden? Ein Wort über 


die Arbeit und Ya ber preußiichen Volksſchullehrer. 75 ©. Difter- 
wied a. Harz 1896, U Bidfeldbt. 50 Pf. 


Das Scriftchen ift unter dem Eindrud, welchen das Scheitern des 
eriten Boſſeſchen Lehrerbeſoldungsgeſetz- Entwurfs machte, und der Beitungs- 
berichte über die Einbringung desjelben entftanden; und dieje Frage lag 
ja für jeden Freund de3 deutjchen Volkes jo nah! Aber auch jebt, nach— 
dem der Entwurf Gejeß geworden ift, dürfte die Frage nicht überflüflig 
und der Inhalt des Schriftcheng, welches dieſe Frage behandelt, nicht ohne 
Intereſſe fein, denn die Frage ift noch lange nicht gelöft. 

32. Dr. M. Gelftbed, Seminarinjpeftor. Zur Reform der Lehrerbildung in 
Bayern. 35 ©. Münden 1896, R. Dfdenbourg. 50 Pf. 

Nicht eine eingehende und prinzipielle Behandlung der Lehrerbildungs- 
frage haben wir vor und, fondern nur einige Reformvorfchläge mit Rüd- 
fiht auf die in Bayern bejtehenden Verhältniſſe. Verf. zeigt, wie die 
Seminarien an Überlaſtung leiden, und giebt dann einige Ratſchläge zur 
Abſtellung des Übelftandes und zur Hebung der Lehrerbildung überhaupt. 
Wir verfennen durchaus nicht den Fortjchritt, den dieſe Natjchläge zur 
Folge haben, aber gelöft wird durch fie die Lehrerbildungsfrage nicht, 
denn „mit einem halben Lot Magneſia heilt man feine chronijche 
Krankheit“. 

33. G. Gefell, Schuldireftor. Pädagogiiche Kleinmünze. Beiträge zur För⸗ 


derung der deutjchen Haus- und Volksſchulerziehung. 173 ©. Chemnig 1895, 
E. Weller. 1,50 M. . 
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Das Büchlein gleicht „Kellners Aphorismen“ und enthält Aufjäße 
aus den verichiedenen Gebieten der Erziehung und des Unterrichts, welche 
ſ. 3. größtenteil® im „Oſterreichiſchen Schulboten“, teilweiſe auch in der 

„Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung“ erjchienen find und ohne Ausnahme 
lefen&wert find. 


34. Eichholz, Rektor. Pädagogiſche Aphorismen und das herrichende Schul: 
inftem. Eine pfnchologifeg-päbagogifche Studie mit befonderer —— 
des Religionsunterrichts und einer Lehrprobe über das ſechſte Gebot. 73 € 
Deffau und Leipzig 1896, R. Kahles Verlag (H. Deiterwig). 1,20 M. 

Sn dem vorliegenden Schriftchen bietet der Verf. piychologiich- 
pädagogiihe Anſchauungen, die auf dem Boden der SHerbartichen 
Pädagogif erwachſen find; fie beziehen ſich in der Hauptiadhe auf die 
Geftaltung des Neligiondunterrihtd. Bietet dad Schriftchen auch nichts 
weſentlich Neues und erftrebt der Verf. auch nicht eine prinzipielle Re— 
jorm des berrichenden Schulſyſtems, fo find die darin mitgeteilten Ge— 
danken doc jehr der Beachtung wert und gehen feine Vorjchläge immer 
bin auf eine Verbejjerung des Schuliyitems und namentlich des Religions 
unterrichts hinaus. 


35. Giggel. Die deutſchen Volksſchullehrer. Konferenzen des Jahres 1895. 
Siebzehntes pädagogiſches Jahrbuch, enthaltend Themata und Theſen, ausge- 
führt, beiprochen und angenommen in ben Lehrerfonferenzen. 82 ©. Dresden 
1896, Bleyl & KRaemmerer. 1,50 M. 


36. 3. Zews. Die gemeinfame Elementarjhule 19 ©. Bielefeld 1896, 
Helmich. 50 Pf. 


Ein leſenswertes Schrifthen aus der Feder des geſchätzten Päda— 
gogen und Socialpolitifers; in der ihm eigentümlichen Schärfe und Klar— 
heit tritt der Verf. für die gemeinjame Elementarſchule und die Abs 
jchaffung der Vorſchulen ein. 

37. 9. Schreff, Kreisfchulinipeftor. An die Eltern! 25 Worte über die Er- 
ziehung. 8. Aufl. 31 ©. Neuwied 1896, L. Heufer. 25 Bf. 

Auch für Lehrer beachtendwert. 

383. 3. Schiffels. Pädagogiihe Jahresrundfhau 1895. Auf Grund ber 
katholischen Fachpreſſe. Dritter Jahrgang. 254 S. Paderborn 1896, F. Schd- 
ningh. 2 M. 

Was jeither ſchon durd die Schriften von Giggel (Die deutſchen 
Volksſchullehrer-Konferenzen) und Schneider (Pädagogisches Jahrbuch) und 
teilmeife auc durch den Päd. Jahresbericht geboten wurde, nämlich eine 
Überficht über die Beſtrebungen de3 deutfchen Lehrerftandes auf dem Ge— 
biete der Pädagogik durch Mitteilung der Hauptgedanken, welche in Vor- 
trägen und Abhandlungen der Fachpreſſe zum Ausdrud famen, das jucht 
der Verf. ebenfalld darzubieten, nur mit dem Unterjchied, daß er alle 
Abhandlungen der Fachpreſſe, nicht bloß Vorträge, berüdfichtigt und es 
vom fonfeffionellen, vom fkatholifhen Standpunkte aus thut; er berüd- 
fihtigt in erfter Linie die katholifchen pädagogischen Zeitfchriften und zieht 
nur den Inhalt von drei afatholifchen Zeitichriften zur Ergänzung hinzu. 
Der Inhalt gliedert fich in folgende Abjchnitte: 1. Die Schule vor dem 
Forum der gejebgebenden Körperichaften; 2. Aus dem Etat ded preußi— 
ſchen Unterrichtsminiſteriums für 1895/96; 3. Bedeutung und Aufgabe 
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der Schule u. ſ. w.; 4. Äußere Schulverhältniffe, Schulpflicht und Schul: 

auffiht; 5. Die Schule als Unterricht3anjtalt; der Lehrer an der deut» 

ſchen Volksſchule. Das Werk geht weiter als die ebengenannten und ift 
daher nicht überflüffig; es ift aber einfeitig, weil es vom Eonfejfionellen 

Standpunkte bearbeitet ift. Hätte der Verf. die konfeſſionsloſen und 

afatholiihen Fachblätter ebenjo berüdjichtigt wie die Fatholifchen, dann 

hätte er ein wirflih wahres Bild von den Beftrebungen de3 deutfchen 

Lehreritandes gegeben. In der Litteratur, welche eingehend verzeichnet 

ift, find die Werke katholifcher und afatholiicher Verfaffer angeführt. 

39. U. Fuchs. Beiträge, zur Pädagogiſchen ec In Verbindung 
mit Wädagogen und Ärzten —— — . Heft: Die Unruhe. Studie mit 
einer Einleitung über „Syſtem u Aufgaben der pädagogiſchen —— 
vom Herausgeber. 62 [3 Gütersloh 1896, E. Bertelömann. 1 M. 

Durch gründliche monographifche Bearbeitung einzelner Teile wollen 

e „Beiträge“, deren erſtes Heft uns vorliegt, den Ausbau der „Päda— 
gogiſchen Pathologie” fürdern; eine jolde gründliche nıonographiiche Be- 
handlung erjährt im erjten Heft „die Unruhe”, ein Fehler, der dem 

Erzieher und Lehrer jo viel zu fchaffen madt. Klar und anſchaulich 

jtellt der Verf. die beiden Arten der Unruhe, die fociale und individuelle, 

die Ruhe und Unruhe dar und beipricht dann die Unruhe als pädagogis 
ſchen Faktor nad) Urſache und Heilung oder Linderung. 

40. 8. ee Schweizerifhes Volksſchulweſen. 76 ©. Wiesbaden 
1896, €. Behrend, IM. 

Bert. fegt zuerit dar, was man in der Schweiz von der Volksſchule 
erwartet, was fie thatjächlich ift und werden foll und fann; fodann bes 
ipricht er die Vollsſchulen der Kantone und endlich die Bildung, Befols 
dung ꝛc. der Volksſchullehrer. 

41. G. Bittrich und N, Hufter, Bürgerfchullehrer. Induftrie und Mutter- 
beruf. Ein Vorſchlag zur Errihtung obligatoriſcher Mädchen-Fortbildungsds 
ſchulen in Fabrilgegenden. 87 ©. Blauen i. ®. 1896, U. fell. IM. 

In dem vorliegenden Echriftchen werden folgende Fragen beantwortet: 
1. In welcher Lage befindet ſich gegenwärtig die weibliche Arbeiterbevölfes 
rung? -Wie muß die Bildung einer Arbeiterfrau befchaffen fein? Welche 
Fingerzeige giebt die Geſchichte der Plauenſchen Mädchen-Fortbildungss 
ichule? Welche Vorjchläge find über die Errichtung von derartigen Anz 
ftalten zu maden? 

42. R. Rißmann, Rektor. Der Hanbarbeitsunterriht der Knaben. Ge 
ſchichte * gegenwärtiger Stand. 36 ©. Langenſalza 1896, H. Beyer & 
Söhne. 1 M. 

Das leſenswerte Schriften ift ein Separatabdrud aus „Rein 
Encyklopädiſchem Handbuch der Pädagogik“ und enthält die gejchichtliche 
Entwidelung der Theorie und Prarid des Handfertigfeitdunterrichtd bon 
den älteften Zeiten bis zur Gegenwart; ein ausführliches Verzeichnis der 
Litteratur ift angefügt. 

43. Dr €. Zemming, Rektor. re und ethijcher Socialis« 
mus. 27 ©. Bielefeld 1896, U. Helmich (H. Anders). 60 Pf. 

Berf. bejpricht die Aufgabe der Vollsſchulerziehung, die Volksſchule 
vom Standpunkte der wirtjchaftlichen und Hiftorifchen Entwidelung, die 
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Methode, die Lehrerperfönlichkeit, die Organifation der Schule, den ethifchen 
und utopiſchen Socialismus, Goethes pädagogifhen Socialismus, den hrift- 
lihen Idealismus und das Volkstum, die jocialen Aufgaben der höheren 
und der Volksſchule u. ſ. w. Das Büchlein enthält manchen ſchönen Ge— 
danfen, aber der kauſale Zufammenhang zwifchen den angeführten Teilen 
tritt zu wenig hervor. 

44. D. Pache. Handbuch des deutichen Fortbildungsihulmefens. 1. Teil. 

188 ©. Wittenberg 1896, Herroie. 3 M. 

Der Redakteur der Zeitichrift „Die deutſche Fortbildungsichule, 
Gentralorgan für da3 nationale Fortbildungsweſen“ bietet in dem vor— 
liegenden erjten Teil eine recht interefiante Darftellung des Lebens von 
Direktor Otto Jeſſen, welcher im Vordergrund der Beftrebungen für die 
Hebung des Fortbildungsſchulweſens fteht, beipricht jodann eingehend das 
Fortbildungsſchulweſen der Gegenwart, bietet ferner die Geſetze der deut» 
ichen Staaten bezüglich des Fortbildungsſchulweſens und giebt endlich eine 
Statiftif der Fortbildungsichulen der deutjchen Staaten. Den Anfichten 
des Verfs. über Aufgabe und Geftaltung des Fortbildungsſchulweſens 
fönnen wir voll und ganz zuftimmen. 

45. 9. Blum, Minifterialjefretär. Geſetze, Verordnungen und Verfügungen, be= 


treffend das niedere Unterrichtsweſen in Eljaß-Lothringen. 192 ©. 
Straßburg 1396, Bull. 240 M. 


46. Dr. G. Jäger, Prof. Die Hausaufgaben. Reden in der württembergiichen 
Kammer der Abgeordneten — * ——— Protokoll. 75 S. Stutt- 
gart 1896, W. Kohlhammer. 


47. J. Stießen, Hauptlehrer. Der — im Dienſte der Erziehung und 
des Unterrichts. Theoretiſch-praktiſche Anleitung zur Einrichtung, Bewirt⸗ 
ſchaftung und pädagogiſchen Verwertung des Schulgartens nebſt zahlreichen 
Unterrichtsbeiſpielen. Mit 11 Textabbildungen und 2 Gartenplänen. 176 S 
Düſſeldorf 1896, 2. Schwann. 2,50 M. 


48. MR. Schroeter, Seminarlehrer. Der Gartenbau in den Schullehrer— 
Seminarien und Volksſchulen. Ein Handbud für Seminariften und 
Vollsſchullehrer. 63 S. Wittenberg 1895, Herroje. 1 M. 


49. 2. Hebebrand, Leiterin der Koch- und Haushaltungsichule und E, Leuttner, 
Lehrer. Leitfaden für die Hand der Koch- und Haushaltungsihüle- 
rinnen. Auf Grund praftiicher Erfahrungen zufammengeftellt und bearbeitet. 
64 ©. Wittenberg 1895, Herroje. 50 Pf. 


50. Dr. W. Neurath, Prof. Elemente der ——— 3. Aufl. 

548 S. Leipzig 1896, J. Klinkhardt. 

Eine wiſſenſchaftlich-populäre ne der Volkswirtſchaftslehre 
wird und hier von einer Autorität in diefem Face geboten. Der In— 
halt joll für jeden Gebildeten faßlich fein, zugleich aber doc) jeder ftrengen 
wiſſenſchaftlichen Kritik ftandhalten. Es wird befonderd dem Lehrer, aud) 
wenn er feinen Unterridt in dieſem Fache zu erteilen bat, jehr gute 
Dienfte leiten. 

51. Lauth, Rektor. Der Bauernfreund. Ein Lern- und Taſchenbuch für 


Landwirte und — Fortbildungsſchulen. 166 S. (Berlin 1893.) Witten⸗ 
berg, Herrofe. 1,20 M 


52. Ahrens, ‚Baftor. Die Hauptftüde der Landwirtihaftslehre für 


chuler ländlicher Fortbildungs- oder Abendſchulen. 95 S. Stuttgart 1897, 
E. Ulmer. 1M. 
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E. Kutſche, Hauptlehrer. Die tüchtige Arbeiterfrau. Ein Leitfaden für 
den Unterricht in Haushaltungsjchulen, us ur Gelbftbelehrung. 149 ©. 
(Zaurahütte 1891.) Wittenberg, Herrofe. 8 


5. Beitfihriften. 

1. Neue Bahnen. Monatsihrift für Haus-, Schul- und a gr 
VI. Jahrgang. Herausgegeben von Johs. Meyer, Rektor. 667 
baden 1896, €. Behrend. 7,20 M. 

Die Abteilung A. enthält folgende Abhandlungen: Adam Smith 
pädagogische Anfichten und Kritik derjelben von Dr. PB. Bergemann; Die 
experimentelle Piychologie von H. Free; Umgejtaltung des Lehrplans und 
der Organifation der Volksſchule von J. Homjceidt; Zwei Fragen aus 
der Geometrie von Augihun; Schweizerifched Volksſchulweſen von Dietric); 
Über die Erziehung und Ausbildung der Mädchen von Loeper-Houfelle; 
Über Volkshochſchulen von Dr. Bergemann; Geſchichte der Methodik des 
fulturgefhichtlihen Unterrit3 von Bengel; Friedrich Dittes von Dietrid. 
— Sn der Abteilung B. werden die widhtigiten Erjcheinungen der wiſſen— 
ichaftlihen und pädagogiſchen Litteratur eingehend beiproden, jo daß 
einerjeitd derjenige, welcher in einem Fade eingehende Studien machen 
will, hier die nötigen Hilfsmittel angegeben und ein genaues Referat über 
diejelben findet, anderjeit3 aber jeder Leſer über die Fortichritte auf den 
verjchiedenen Gebieten der Wiſſenſchaften und der Pädagogik im allgemeinen 
unterrichtet wird. Ihnen jchliegen ji) noch Referate über die übrigen 
Erjcheinungen auf dem Gebiete der wijjenjchaftlichen und pädagogijchen 
Litteratur an, ſoweit fie für die wiſſenſchaftliche und praftifche Fortbildung 
der Lehrer von Bedeutung find. Die Rundſchau berichtet über alle be— 
deutfamen Ereignifjfe auf dem Gebiete des Schulmwejend im In- und Aus 
land und verarbeitet diefelben zu einem fnappen Gejamtbild, um in dem= 
jelben einen ZBeitjpiegel zu geben. 

2. Der praltiihe Schulmann, Archiv für Materialien zum Unterricht in der 
Neal-, Bürger: und Volksſchule. Herausgegeben von U. Richter, Schuldireftor. 
45. Jahrgang. Mit dem Bildnifje Peſtalozzis. 8 Hefte. 738 ©. Leipzig 
1896, Fr. Brandftetter. 10 M. 

Die Zeitſchrift fol der Fortbildung des Lehrerd in der praftijchen 
Pädagogik dadurd) dienen, daß fie teil in wifjenfchaftlich-populären Ab— 
bandlungen oder Mitteilungen aus den verjchiedenen Gebieten der Wiſſen— 
ſchaften den Lehrer mit denjenigen Teilen derjelben, welche durch die Fort- 
chritte in den Forſchungen wejentliche Umgeftaltungen erfahren haben, 
die auch für den Unterricht in den auf dem Titelblatt angegebenen Schulen 
von Bedeutung find, bekannt macht, teil ausführlide PBräparationen für 
den Unterricht, teils methodiſche Abhandlungen über einzelne methodifche 
Fragen bietet. Von den zahlreichen Arbeiten aus diejen drei Gebieten, 
die im vorliegenden Bande enthalten find, führen wir folgende an: Die 
Anfänge des Kirchenftaates, Zur Geſchichte des lutheriſchen Choralgejangs, 
Friedr. Nüdert, Rob. Neinide, Ferd. v. Schill, Wie Friedrich der Große 
die Wunden des fiebenjährigen Krieges heilte, Die Geſchichte der alten 
böhmijchen Brüdergemeinde, Die Entjtehungsgejhichte des Erzgebirges, Die 
Röntgenſchen Strahlen, Zur Behandlung der Propheten in der Volks— 
ſchule, Wortkunde und Spradunterridht in der Volksſchule, Das „Erkennen“ 
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und „Ein Friedhofsbejuh” (Andeutungen zur Behandlung der beiden Ge— 
dichte in der Oberklafje), Bilder aus der brandenburgijchepreußifchen Ge— 
ihicdhte, dad Gebiet der Anden, Der Bodenfee bei Lindau, Unfere Klein— 
vögel im Haushalte der Natur, Der abſchließende Katehismusunterricht, 
Über die Konzentrationsidee und ihre Anwendung auf den Deutfchunter- 
richt, Die Heimatäfunde als Grundlage des Geſchichtsunterrichts. Wir 
legen ganz befonderen Wert auf die beiden erjten Abteilungen, auf die 
mwifjenjchaftlich-populären Darftellungen aus den verjchiedenen Gebieten der 
Wiffenichaften, gemäß dem Ergebni$ der neueren Forſchungen und Die 
Darftellung einzelner, befonderd wichtiger Lehrftoffe für den Unterricht; 
diefe beiden Abteilungen bilden das Charakteriſtiſche der Zeitjchrift und 
darin liegt ihr hoher Wert für die Fortbildung des Lehrerd. Der Lehrer 
fann nicht immer die neueſten wifjenjchaftlichen Werke ftudieren, und doc) 
fol er mit den Fortjchritten der Wiffenfchaften, jo weit fie für das 
Kultur⸗ und Geiftesleben von Bedeutung find, bekannt fein; hier fol 
ihm die vorliegende Zeitjchrift außhelfen. Die theoretijhen Erörterungen 
in pädagogijchen Zeitjchriften bleiben oft ohne Frucht für den Unterricht, 
wenn dem Lehrer nicht praftiich gezeigt wird, mie fie andgeführt 
werden fünnen; auch bier fommt die vorliegende Beitjchrift dem Lehrer 
zu Hilfe. 

3. Rheinische Blätter für Erziehung und Unterridt. Organ für die Gejamt- 
intereflen bed Erziehungsweiend. Im Jahre 1827 begründet von Ad. Diefter- 
weg, herauögegeben von Dr. fr. Bartels, Schuldireftor. 70. Jahrgang 1896. 
569 ©. Frankfurt a. M., M. Diefterweg. 6 Hefte 8 M. 

Bon den zahlreihen Abhandlungen des vorliegenden Jahrgangs 
führen wir an: Peſtalozzi und Diefterweg; Uber Begriffsbildung; 
Begriff und Aufgaben der Erziehung durd den Unterricht; das Princip 
der Naturgemäßheit; Über Reproduktion und Gedächtnis; Zur Lehrer: 
bildungdfrage; Zur Erinnerung an Fr. Dittes; Peſtalozzis Haus— 
pädagogif, 

4. Päda e_ Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanftalten; begr. 


von C. Sehr, Schulrat, herausgegeben von G. Echöppa, Megierungd- und 
Schulrat. 25. Bd., Jahrgang 1896. 6 Hefte, 600 ©. Gotha, Thienemann. 
12 M. 


Die Zeitſchrift, in erfter Linie für Lehrerbildungsanftalten bejtimmt, 
enthält Abhandlungen, Mitteilungen und Litteraturberihtee Won den 
vielen und wertvollen Abhandlungen führen wir folgende an: Zur Reform 
der Lehrerbildung; Der Stoff des eriten Religionsunterrichts; Vorjtellen 
und Spreden; Rudolf Hildebrand zum Gedächtnis; Das Für und Wider 
der Frickeſchen Rechtſchreibung; Stoffverteilung und Methode des fran- 
zöſiſchen Unterrichts in den Lehrerbildungsanftalten; Welche Aufgaben er: 
wachſen dem Gejchichtöunterriht in den modernen Staaten; Die pralti= 
ſchen Übungen in der Mittelflafje unjerer Lehrerbildungsanitalten; Zur 
Frage über den Gejchichtäunterriht; Die Bedeutung Montaignes für Die 
Pädagogik unferer Zeit; Die Grundlinien des Seelenlebend, dargeſtellt 
unter fteter Berüdjichtigung der Schulprarid. Die Mitteilungen beziehen 
jich meiften® auf die Verbältniffe der Lehrerbildung und Lehrerbildungs- 
anftalten. 
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5. Blätter für die Schulpraxis in Volksſchulen und Lehrerbildungsanſtalten. 
Bugleih Organ für den Verein des Lehrerperjonald an den bayeriichen Lehrer- 
und Lehrerinnenbildungsanftalten. Unter Mitwirkung von Schulmännern her- 
ausgegeben von 3 Böhm. 7. Jahrgang 1896, 6 Hefte. 470 S. Nürnberg, 
Fr. Kom. 3 M 

Die Beitfchrift enthält: 1. Abhandlungen, Vorträge, Aufſätze (I. 9. 
Peftalozzi; Boden der moderner Pädagogik; Ch. W. Dohm; Die Organe 
der Erziehung; 3. H. Campe; Mujikunterriht an den Lehrerbildungs- 
anjtalten; Organifation der Lehrerbildungsanftalten); 2. Zur Theorie und 
Praxis des Unterricht? (Präparationen, theoretiſche Erörterungen mit 
Lehrproben, — der grammatijche Unterricht in der Volksſchule nebit Lehr: 
probe, ein Kapitel aus der geographiichen Namenfunde, die Dreiteilung 
des Winkels ꝛc.); 3. Lehrerbildner, Lehrerbildung und Lehrerbildungs- 
anftalten (Dr. U. Kittel, Internat in Lehrerbildungsanftalten zc.); 4. Päda— 
gogiſche Rundſchau; 5. Referate über neue Schriften. 

6. Die Praris der Vollsſchule. Neue Monatöhefte für Lehrerfortbildung und 
Reformpflege. In ———— mit einem großen Kreiſe praltiſcher Schul⸗ 
männer herausgegeben von E. Roſenkranz in Kaſſel. 6. Jahrgang 1896, 
12 Hefte. 488 ©. Halle a. d. ©., H. Schroedel. 6 M. 

Aus dem wifjenjchaftlichetheoretifchen Teil jeien folgende Abhand- 
lungen angeführt: Anfänge der fchriftjtellerifchen Thätigkeit Peſtalozzis 
und die Entjtehung der Abenditunde eines Einfiedlerd; Campe; Der bib- 
liſche Geſchichtsunterricht; Hausaufgaben; Intelligenz und Intereſſe; Innere 
Miffion und Volksfchule; Pädagogik Sefu; Pflege des Haushaltungsunter- 
richts; Schuldigziplin; Spiel des Kindes ꝛc. Aus dem praftifchen Teil 
führen wir an: Abendgebete; Abjchied des Jägers; Algebraijche Aufgaben 
in der Volksſchule; Beiträge zum Unterrichte in der Naturlehre in ein 
fahhen Volksſchulen; Des Knaben Berglied; Die Epiftel ded erften Ad— 
ventjonntagd; Dad Vaterunfer; Das fechite Gebot; Der Feldhafe; Italien; 
Der geographifche Stoff für das letzte Schuljahr x. — Außerdem ent- 
hält jedes Heft noch Mitteilungen und Bücherbejprechungen. 

7. Aus der Schule — für die Schule, Unter mir vieler namhafter 
Schulmänner herausgegeben von U. Falke, Seminarlehrer. 8. Jahrg. 1896/97, 
12 Hefte. Leipzig, Dürriche Buchhandlung. 4,80 M. 

Bon den theoretiichen Abhandlungen des eriten Teile erwähnen 
wir: Über den Bildungswert der Gefchichte; Die Lernarbeit des Auges; 
Geſchichtsunterricht für Mädchen; Biologifche Beobachtungen im natur- 
geichichtlichen Unterricht der Volfsfchule; Pädagogiſche Randbemerkungen; 
Stellung der Piychologie innerhalb der philofophiichen Wiſſenſchaften; Der 
heutige Stand des Rechenunterricht3 in der Volksſchule. Im zweiten Teil 
werden Lektionen, Präparationen zc. geboten. ‚Außerdem kommen in 
jedem Heft noch eine Rundſchau über die pädagogische Zeitgeichichte, päda= 
gogifhe Mitteilungen, Bücherbeſprechungen ıc. 

8. Hofophie und Pädagogik, Herausgegeben von D. Flügel 
in F 1206, 6 — * S. —— * Beyer 
& Söhne 6 m 

Der vorliegende Jahrgang diefer auf dem Boden der Herbartichen 
Philoſophie und Pädagogik ftehenden Zeitſchrift enthält eine Reihe wert- 
voller Abhandlungen (Neuere Arbeiten über die Gefühle, Theologie und 
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Pſychologie in ihrem Verhältnis zur religioſn Spugenbergiehung, Die 
Pädagogik Bacond, Das Konzentrationsprincip und die Formenfunde der 
niederen Erziehungsfcule u. a.), ferner Mitteilungen aus dem Scul- 
leben, Berfammlungen zc., ſowie Bejprehungen der philojophiichen und 
pädagogiihen Litteratur. Leider kommt hier und da die alte Sitte der 
Herbart-Zillerianer, abfällig über jede andere, von dieſer Richtung ab- 
weichende Anjchauung zu urteilen, noch zum Ausdrud. 


9. Pädagogiihe Studien, Neue Folge. Gegründet von Prof. Dr. Rein, her- 
ausgegeben von Dr. Th. Klähr. 16. u. 17. Jahrgang 1895/96, je 4 Hefte. 
Dresden, Bley! & Kaemmerer. Pro Jahrg. 4 M. 

Jedes Heft dieſer auf dem Boden der Herbart-Zillerſchen Pädagogif 
ftehenden Beitichrift enthält Abhandlungen, Mitteilungen und Beurteilungen. 
Von den Abhandlungen der vorliegenden beiden Jahrgänge jeien erwähnt: 
Uber das Verhältnis von Praxis, Theorie und Geichichte der Erziehung; 
Formenkunde und bildliches Darjtellen als Princip und Fach; Pädago- 
giſche Erperimentierjcyulen, eine noch unerfüllte Forderung Peſtalozzis; 
War Dörpfeld Individualift? Die neueren Neformbeftrebungen auf dem 
Gebiete des evangelifchen Religiondunterricht3 der Vollsſchule; Die reli- 
giöſen Anſchauungen Peſtalozzis. 


10. Die Kinderfehler. Zeitſchrift für pädagogiſche Pathologie und — in 
2 Schule und jocialem Leben. Heraudgegeben von Dr. med. Koch, 
ireftor der Srrenanftalt, Ufer, Neltor, Dr. Zimmer, Prof. der Theol., 
und Trüper, Direktor d. Heilerziehungsanftalt. 1. Jahrgang 1896, 6 Hefte. 

191 ©. Sangenfalza, 9. Beyer & Söhne. 3 M. 

Die Herausgeber find feit Jahren auf dem Gebiete der pädagogischen 
Pathologie und Therapie in Theorie und Prarid thätig und haben mun 
die vorliegende Zeitjchrift ganz in den Dienft dieſes neuen Zweiges der 
Pädagogik geftellt, wodurch derjelbe gewiß in der beiten Weije gepflegt 
wird. Da aud) die Normalfchule ſich häufig mit abnormen Kindern zu 
bejhäftigen hat, jo ift der Inhalt der Beitfchrift für jeden Pädagogen 
von Intereſſe. Aus der großen Anzahl von Abhandlungen des erften 
Sahrganges heben wir hervor: Natürliche und ſchulmäßiges Gedädtnis; 
Welchen Nuten kann die experimentelle Pſychologie der Pädagogik bringen? 
Erziehung und gefchlechtliche Berirrung. Behinderte Nafjenatmung als 
Hemmnid der Entwidelung des Kindes; Ein geiftig ſchwacher oder 
fittlih begabter Knabe. Außerdem finden wir im jedem Heft noch 
Mitteilungen und Beiprehungen der Litteratur aus dem betreffenden 
Gebiete. 

11. Die deutihe Fortbildungsichule. Bentralorgan für das nationale Fort— 

bildungsichulweien. Herausgegeben von Direltor Bade. 5. Jahrgang 1396, 

12 Nummern. Wittenberg, Herroje. 2,80 M. 

Aus dem geihichtlichen Teile der vorfiegenben Beitjchrift führen wir 
an: Die — — zu Mülhauſen; Otto Jeſſen Berichte über 
die Verbandstage; Der theoretiſche Teil enthält eine Reihe wertvoller 
Abhandlungen, von welchen wir nennen: Über Beaufſichtigung, Leitung 
und Unterrichtsbetrieb der gewerblichen Fortbildungsſchulen in Preußen. 
Fortbildungsſchule — Berufsſchule. Über den Geſchichtsunterricht in der 
Fortbildungsſchule. Der praktiſche Teil enthält Darſtellungen aus der 
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Praxis des Fortbildungsſchulunterrichts. In jedem Heft finden ſich außer— 

dem noch Beſprechungen der bezüglichen Litteratur. 

12. Deutſche Zeitſchrift für ausländiſches ————— Herausgegeben 
von Dr. Wychgram. 1. Jahrgang 1895/96, 4 Hefte. 388 ©. Leipzig, 
Voigtländer. 10 M. 

Der erite Jahrgang diefer neuen Beitfchrift, deren Charakter wir 
im vorjährigen Päd. Sahresbericht gekennzeichnet haben, liegt nun vollendet 
vor und hat einen reichen Inhalt aufzumeifen. Durch eingehende Ab— 
bandlungen, Mitteilungen und Bejprechungen der einjchlägigen Litteratur 
macht die Zeitjchrift den Lejer genau mit den Bejtrebungen auf dem Ge- 
biete des Schulweſens und der Volksbildung in allen Rulturländern der 
Erde befannt. Der Inhalt zeigt, dab die Zeitjchrift wirklich einem Be— 
dürfnis entfpricht; es iſt nur zu wünſchen, daß aud die maßgebenden 
Baktoren im deutſchen Schulmwejen ihr die nötige Beachtung ſchenken mögen. 
13. Jahrbuch des Vereins für wiffenihaftlihe Pädagogif, Herausgegeben von 

Prof. Dr. Bogt. 28. Jahrgang. 299 ©. Dresden 1896, Bleyl & Kaem- 

merer. 5 M. 

Der vorliegende Band enthält folgende wertvolle Abhandlungen: 
Methodik: Die Neformationgzeit in der Schulfirhengefchichte von Thrän= 
dorf; Dad Duadrieren und das Duadratwurzelziehen von Will. Lehr: 
plantheorie: Zur Frage des Lehrplans in der Volksſchule von Billig. 
Uber den neuen Würzburger Lehrplan von Sad; Der hrijtliche Religions 
unterriht ohne das alte Tejtament von Kaher; Die Lehrwerkitätte von 
Beyer. Gejhichte der Pädagogik: Herbarts Schemata zu Borlefungen 
über Pädagogik von Hartftein. 

14. hg a Jahrbuch 18395. Herausgegeben von der Wiener Pädagogi- 

ejellichaft. Redig. von Ferd. Franz. 226 ©. Wien 1896, Manziche 

— Verlags- u. Univ.Buchhdlg. (J. —— & Co.). IM. 

Außer der Rede zur Peitalozzifeier enthält das vorliegende Jahr: 
buch noch ſechs größere Abhandlungen (Die piyhiihe Entwidelung des 
Böſen, Erziehung zur Arbeit, Über jtaatsbürgerliche Erziehung, Hans 
Sad, Die Elektrizität3lehre in der Bürgerjchule, Verwendung lebender 
Tiere im Unterricht) und fieben eingehende Referate über neuere Werke 
aus dem Gebiete der pädagogiſchen Wiſſenſchaft (Wendt, Die Seele des 
Weibes; Aufreiter, Errihtung eines Schulmujeums; Scherer, Wegweifer 
zur Fortbildung deuticher Lehrer; Dittes, Gejammelte Schriften ꝛc.). 
Im Anhange giebt der Redakteur eine Sammlung von Thejen zu päda= 
gogiichen Abhandlungen und Mitteilungen über die Entwidelung des 
Schul- und Vereinsweſens. 

15. Geſchichte des — und Erziehungsweſens. K. Kehrbach. Stutt— 
gart, Göſchen. 1,50 
Der Bericht ee furz über eine größere Anzahl von Er: 

jcheinungen aus dem Gebiete der deutjchen Erziehungs- und Schulgejchichte 

des verflofjenen Jahres. 


II. Beligionsunterridt. 


Bon 


Eduard Foerker, 


Schulrat und Seminardireltor zu Straßburg i. €. 


I. Allgemeines. 


1. 3. D. von der Heydt, Pfarrer. Der Religiondunterriht in Schule 
und Kirde. Ein Beitrag zur Reform desjelben. 83 ©. Gotha 1896, €. F. 
Thienemann. 1,40 M. 

Die fünf Kapitel der Schrift tragen folgende Überjchriften: 1. Das 
Ziel des evangelijhen Religionsunterrichts. 2. Die gegen— 
wärtige Methode. 3. Die neueren Berhandlungen. 4. Katechis— 
mu3 oder Bibel? 5. Die Katehefe. Unterfuhen wir zunächſt, was 
der Verf. von der gegenwärtigen Methode hält. 

Nachdem er in allgemeinen Umrifjen den in der Volksjchule zu be= 
handelnden religiöjen Stoff angegeben hat, behauptet er, daß die gegen 
mwärtige Methode des Weligions-Unterrichted die Aufgabe nicht erfülle, 
„dem Rinde einen Schaf feitgegründeten, fozujagen eingewurzelten Wifjens 
aus der Schule ind Leben mitzugeben,“ weil der Wiſſensſtoff zu ums 
fafjend jei und die Vermittelung desjelben in fehlerhafter Weije geichehe. 
Man fülle dad mechaniſche Gedächtnis des Kindes mit Memorierftoff, 
bäufe das eine auf das andere, ohne für die Verknüpfung der einzelnen 
Stoffe miteinander zu forgen. 

Das find fchwere Vorwürfe, die der Verf. gegen die Volksjchule er— 
hebt, die auch dadurch nichts an ihrer Bitterfeit verlieren, daß er im 
Eingange feiner Mitteilungen (S. 7) von einer „erfreulihen“ Menge 
Stoff redet, die dargeboten wird, und zugeiteht, „daß in allen normal 
geleiteten Schulen diejer Stoff von den befjeren Schülern bewältigt wird.“ 
Wir wiſſen nicht, welche bejtimmten Schulen der Verf. bei feinen ver— 
nichtenden Antlagen im Auge hat; in der Verallgemeinerung der er: 
hobenen Vorwürfe gejchieht der Volksichule ein Unrecht, dad wir nicht 
unerwidert lafjen können. Wenn der Verf. von maßlos aufgehäuftemn 
Memorierjtoff fpricht, jo jcheint er Dabei aud) die Aneignung der bibli— 
ihen Geſchichte im Auge zu Haben. Wer jagt aber, daß bibliſche 
Geſchichten memoriert werden jollen? Sit nicht in jeder methodischen 
Anleitung zum bibliſchen Gejchichtsunterriht auf das beitimmtejte aus— 
geiprodhen, daß der bezüglihe Stoff nur erzählt, oft nur der Haupt— 
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fache nach frei, d. i. möglichht mit eigenen Worten, wenn auch mit Ans 
lehnung an die bibliſche Faffung wiedergegeben werden jolle? Beſteht 
nicht für die Unterftufe die Forderung, daß wir hier auf die Einprägung 
der Gejhichten in ihrem Wortlaut völlig verzichten und uns mit voll- 
jtändigen Antworten auf zwedmäßig geitellte ragen begnügen (vergl. 
meine „Kurze Methodik des Elementarunterricht3”. Berlin, 1895. 3. Aufl. 
©. 45.)? Auch den Vorwurf müfjen wir zurüdmweifen, daß nicht für 
eine „Verknüpfung der einzelnen Stoffe miteinander” gejorgt werde, und 
es an dem „einheitlichen Arbeiten innerhalb des ganzen religiöjen Lehr— 
ftoffes“ fehle. 

Wenn der Verf. fi die Mühe nehmen wollte, die in der angeführten 
„Kurzen Methodik“ von S. 40—61 gegebenen methodifhen Winfe zu 
leſen, jo würde er finden, wie ernftlic dad Bemühen ift, unjern Kindern 
das Verſtändnis der Sade zu eröffnen, fie von aller mechaniſchen 
Aneignung des Stoffes fern zu halten, alle tote Wortwiſſen zu ver- 
meiden, dagegen die Behandlung jo einzurichten, daß für Herz und Ge— 
wifien etwas Bleibendes gewonnen werde. Zu dem Ende legen wir 
gerade auf die bejtrittene „Verknüpfung der einzelnen Stoffe“ ein großes 
Gewicht. Geſchichte, Sprud, Lied und Katehismus werden jo 
viel al3 möglich zu einander in Beziehung gejeßt; durch vielfeitige 
„Berfnüpfung“ der inhaltlich verwandten Stoffe wird innerhalb des ganzen 
religiöjen Lehrftoffes auf eine einheitliche Arbeit Bedacht genommen, 
von der wir und gegenüber dem Nebeneinander der einzelnen 
Zweige des Religionsunterricht3 mit Necht viel Gutes verjpreden. 

Auf ©. 8 und 9 tadelt der Verf. den Gang des Unterricht in 
der biblijchen Geſchichte, inſofern auf den unteren Stufen zunächſt nur 
einzelne Erzählungen des Alten und Neuen Teſtaments zur Behandlung 
fommen, zu denen fpäter neue Geſchichten binzutreten, die aber mit den 
bereitö bejprochenen in mehr oder weniger lofem Zufammenhange ftehen. 
Er kann ſich mit diefem „Syitem der Lüdenausfüllung” nicht befreunden, 
weil die Kinder feinen UÜberblid befommen und den Eindrud gewinnen 
müfjen, al3 ob die biblische Geſchichte aus lauter einzelnen Erzählungen 
beftünde, Die Heildgefchichte weife aber den innigſten Zufammenhang auf, 
und zwar gruppiere fich alles um die Perjon Chriſti. Jeſus fei dad A 
und O, von ihm aus gingen die Wege in alle Vergangenheit und Zukunft, 
von ihm aus fei allein den Kindern dad Verſtändnis für die Thaten 
Gottes in der Heildgefhhichte und im eigenen Leben zu gewinnen. Mit 
dem zuleßt angeführten Gedanken des Berf.3 jind mir einverftanden, 
nicht aber mit dem, was er über die Erweiterung des Geſchichtsſtoffes in 
fonzentrijchen reifen jagt. In den erften Schuljahren ift es aus nahe- 
liegenden Gründen unmöglich, den Kindern eine Einjfiht in den Zu— 
ſammenhang der Heildgejhichte zu verichaffen; jelbit auf der Ober- 
ftufe, auf der wir die Löſung diefer Aufgabe erftreben (vergl. „Kurze 
Methodik“, S. 49), wird das noch erhebliche Schwierigfeiten bereiten. 
Wir werden und daher jhon damit begnügen müffen, wenn da8 Kind 
den Einzelvorgang, die Einzelperjon richtig auffajfen lernt; für das 
„Wachen in der Erkenntnis Gottes und Jeſu Ehrifti” (Kol. 1, 11; 
2. Petr. 3, 18) mag und wird auch das fpätere Leben das Seine thun. 
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Im weiteren Berjolg des foeben berührten Gedankens kommt der 
Verf. auf die nad jeiner Meinung zu reich bemefjene Auswahl des 
Stoffes aus dem Alten Tejtament zu ſprechen. Er fagt, unfere 
Pädagogik habe eine offenbare Vorliebe für das Alte, das vergangen ift, 
und behauptet, daß nad allgemeiner Erfahrung die Kinder in den bibli- 
ihen Gejchichten des Alten Teſtamentes beſſer bemwandert feien ald in 
den neuteftamentlihen. Wir haben keine Gelegenheit, diefe Annahme auf 
ihre (allgemeine) Richtigkeit zu prüfen; wo leßtere zutreffend jein follte, 
müßten wir die Stoffauswahl als eine durchaus fehlerhafte bezeichnen, 
Wir haben an anderer Stelle dad neuerdingd mehrfach hervorgetretene 
Berlangen nach Bejchränfung des altteftamentlichen Gejchicht3materiald in 
der Vollksſchule ald nicht unberechtigt bezeichnen müfjen und find mit dem 
Berf. darin einig, daß in der hriftlihen Schule vor allen Dingen 
Ehriftus der Einheitd- und Mittelpunft der religiöfen Unterweifung 
jein muß. 

Biel Beherzigenswerted fagt der Berf. auf ©. 11—13 über den 
Betrieb des Katechismusunterrichts, obwohl uns auch hier mandhes 
übertrieben zu fein ſcheint. Wir unterichreiben alles, was über die Menge 
„Ihwerverdaulichen Lehrftoffes“, über den Mangel einer veritandesgemäßen 
Aneignung ꝛc. behauptet wird. Es empfiehlt ſich vor allen Dingen dringend, 
über die Verteilung des Katechismusſtoffes eine Einigung berbeizus 
jühren. Nah unſerm Dafürhalten jollte die Schule nur mit dem eriten 
bis dritten Hauptftüd des lutheriſchen Katechismus ſich zu beichäftigen 
haben, das vierte und fünfte Hauptftüd jollte aber lediglih dem Kon— 
firmandenunterricht überwiejen werden, Die mit der Erllärung 
des Katechismustextes verbundenen Schwierigkeiten haben zu einem großen 
Teil darin ihren Grund, daß man ſich immer nocd nicht dazu entichließen 
fann, dem Ratehismusunterricht im der Volfsfchule die Berechtigung zu 
einer jelbjtändigen Stellung abzuerfennen. Es ijt vollfommen richtig, 
was der Verf. über die Mühe jagt, die dem Lehrer in der Auslegung 
der abitraften, dem Kinde oft jehr fernliegenden Katehismuswahrheit 
erwädjt; ed fann nicht geleugnet werden, daß auf feinem Unterrichtägebiet 
fi jo viel Unklarheit und Unverftand vorfindet, ald auf dem des Kate— 
chismus; ed mu zugegeben werden, daß die Einprägung des Kate— 
chismuswortes fich vielfach zu einer höchſt mühevollen Arbeit für Schüler 
und Lehrer geftaltet, weil die Begriffe und Lehrjäße nicht verftanden find, 
gleihwohl aber in Hoffnung auf ein künftig ſich einitellendes Verſtändnis 
gemerkt werden müffen. Tas wird mit dem Tage ander8 werden, an 
welhem man die biblifhe Gejhichte zum Hauptgegenitande des 
Religiondunterriht8 macht. Es muß und, wir hoffen, es wird dahin 
fommen, daß die Katehismuserflärung nicht mehr ihre eigenen Wege 
geht, daß fie vielmehr nur al3 ein Mittel zur bejjeren und 
vollftändigeren Auslegung der heiligen Schrift angejehen wird, 
bei aller Klarheit in der Anordnung dor einer abſtrakten Be- 
bandlung ſich hütet und auf dem lebendvollen Boden der ans 
ihauliden und darum leicht verftändlihen bibliſchen Dar— 
ftellung ji bewegt. Wir gehen jogar noch einen Schritt weiter und 
behaupten, daß ed unfern Gefühlen zufagen würde, wenn man nicht mit 
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aller Strenge auf buditäblidher Aneignung des Katechigmustertes be- 

ftünde, fondern im Intereſſe der Lernfreudigfeit der Kinder fi) mit der 

Annäherung an dad Tertwort begnügte. Was in der Form damit ver— 

foren ginge, würde in der befjeren Beachtung und Auffaffung des In— 

haltes gewonnen. Man mag dieje Anfichten ketzeriſch finden, — fie find 
aus reicher Erfahrung hervorgegangen und dürften in Qehrerfreifen wohl 
auf Zuftimmung rechnen können. Daß es noch Lehrer geben follte — 
von Pfarrern wiffen wir es —, die es fiir notwendig erachten, den 

Kindern auf dem Wege des Diktats ein „Syitem der Glaubend- und 

Gittenlehre” in Leben mitzugeben, können wir faum glauben. Bei einem 

jolden Verfahren müßte ja der von dem Verf. gerügte „öde Verbalid- 

mus” eine weitere Verftärfung erfahren. 

Das bisher Gejagte mag genügen, um die Reformvorjchläge des 
Berf.d zu fennzeichnen. Aus Mangel an Raum zu einer weiteren Be- 
leuchtung derjelben müfjen wir es unterlafjen, auf die übrigen Kapitel 
weiter einzugehen. Das Eine wollen wir aber noch befennen: die Schrift 
enthält viele wichtige Wahrheiten, die Reformvorſchläge find 
einer gründliden Prüfung wert, wenngleich wir jagen müffen, daß 
der Verf. im Eifer für die gute Sache ſich hie und da von Übertreibungen 
nicht ganz frei zu halten vermochte. Immerhin find Schule und Kirche 
für die gegebenen Anregungen ihm zu Dank verpflichtet. Wir empfehlen 
darum unjeren Leſern die vorliegende Schrift zu fleißigem Studium und 
find gewiß, daß der Inhalt derjelben fie lebhaft interefjieren wird, felbft 
da, wo fie ihre Zuſtimmung verfagen müfjen. 

2. N. Heidrich, Prof. und Direktor de3 Gymmafiums zu Nakel. Der Sonn- 
tags-Gottesdienft in der preußifchen Landeskirche. 15 ©. Berlin 
1596, Heines Berlag 40 Pf. 

Diefer Sonderabdrud aus dem Programm des Königl. Gymnafiums 
zu Nafel (1896, No. 163) wird denen willtommen fein, die fich ſelbſt 
und andere über die Entjtehung und Gliederung des Sonntags— 
Gottesdienstes in der preußiſchen Landeskirche unterrichten wollen. 


3... Enders, Schuldireftor in Sonneberg. Die Schulbibelfrage. 2. Aufl. 
16 ©. Leipzig 1896, R. Böhm. 30 Pf. 

Mit Nahdrud tritt der Verf. in diefem auf der Allgem. deutjchen 
Lehrerverfammlung zu Hamburg (1896) gehaltenen Vortrage für die 
Einführung eined guten biblischen Lefebuches in der Schule ein. Es 
find nicht gerade neue Gedanken, die zur Löſung der viel umijtrittenen 
Frage, ind Feld geführt find, aber die beftimmte und Hare, von Wärme 
und Überzeugung durchdrungene Darlegung des Verf.es mutet ungemein 
an. Wir jtehen darum nicht an, die vorliegende Schrift den beſten Er- 
zeugnifjen der pädagogijchen Litteratur, die ſich in den legten Jahren mit 
derjelben Frage beichäftigt haben, an die Seite zu ſetzen, und wir hoffen, 
daß die Wünjche der Lehrer nah Einführung eines bibliichen Lejebuches 
an Stelle der Vollbibel nun endlich ihre Erfüllung finden werden. 


4 W. Leining. Iſt eine Schulbibel wünſchenswert? 27 ©. Magdeburg 
18%, Schallehn und Wollbrüd. 50 Pf. 


In jehr treffender Weife hat der Verf. alle gegen die Bearbeitung 
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und Einführung einer Schulbibel ind Feld geführten Gründe beleuchtet 
und ſchließlich ſeine Anfiht dahin formuliert: „Eine Sculbibel iſt 
wünfchenswert und ihre Einführung unbedenklich." Wir zählen die Arbeit 
Leiningd unter allen denjelben Gegenjtand behandelnden Brofchüren zu 
den beiten und empfehlen fie, müſſen aber jagen, daß und der Preis für 
die wenigen Blätter zu hoch erfcheint. 


5. G. Iber, Arhidiafonus und Königl. Kreisichulinipeftor. Berteilungsplan 
des religiöjen Unterrichtsſtoffes in der ein- bis dreiflaffigen Volksſchule. 
43 ©. Gera 1897, Th. Hofmann. 60 Pf. 

In einem längeren Vorwort ſpricht fih der Verf. über die Bedeu— 
tung der bibliſchen Geſchichte im NReligiondunterriht aus. Er will, daß 
die bibliiche Erzählung der Mittelpunkt fei, um welden fich der ge= 
famte religiöje Stoff gruppiert. Auf diefem auch von uns als richtig an— 
erfarmten Grundſatz beruht der Berteilungsplan. Alle innerlich zuſam— 
menhängenden und zufammengehörigen Stoffe find gleichzeitig angeordnet 
und jollen im Unterriht nah einheitlihen Gejichtspunften behandelt 
werden. Wer aus eigener Arbeit die Schwierigkeiten einer ſolchen plans 
mäßigen Bujammenjtellung des religiöfen Stoffes fennen gelernt hat, der 
wird es dem Verf. zu danken wiſſen, daß er für die Schulen feines 
Inſpektionsbezirkes einen ſolchen WBerteilungsplan geſchaffen Hat. Die 
Königl. Regierung Erfurt hat durch Verfügung vom 29. Mai 1896 
(Nr. 4679 I) diefen Plan genehmigt. 


6. C. Miſchle, Rektor der Stabtichule in Pr. Friedland. I. Der Lehrplan für 
das Bibellejen in Volls-, Mittel- und höheren Mädchenſchulen. II Zur 
Sculbibelfrage 39 &. Bielefeld 1896, A. Helmichs Buchhdlg. (Hugo An« 
ders). 50 Bi. 

Diefe Heine Schrift bildet das 30. Heft der in dem genannten 
Verlag ericheinenden „pädagogischen Abhandlungen“. In der eriten Ab- 
handlung (Lehrplan für das Bibellefen) beklagt ji der Berf. mit Recht 
über die auf dem Gebiet des Bibellejend herrichende Verworrenheit, die 
er jowohl in der Auswahl als aud in der Anordnung des Bibel- 
lejeftoffe3 findet. Er iſt der Anſicht, daß das Lejen geſchichtlicher 
Abſchnitte unterbleiben jolle, da der hierher gehörige Teil der Heiligen 
Schrift bereit3 im Hiſtorienbuch genügend berüdjichtigt jei, oft jogar nicht 
vollitändig zur Behandlung fommen könne. Bezüglich der Anordnung des 
Bibellefeitoffes kann er weder denen zuftimmen, die einen jfelbjtändigen 
Lehrgang im Bibellefen verlangen, noch denen, die den Bibellejejtoff dem 
Katehismusftoff untergeordnet willen wollen; er hält vielmehr den 
Standpunkt der „Allgemeinen Beitimmungen“ für den allein richtigen, 
in den bibliſchen Gejchichtöunterriht der Oberſtufe die Erklärung zu— 
ſammenhängender Schriftabjchnitte aus den prophetifchen und poetijchen 
Büchern des Alten Teſtaments, befonderd3 der Pialmen, und aus den 
Schriften des Neuen Teftament3 einzufügen. Wir find ſowohl mit dem 
einverftanden, ıwad der Verf. über die in feinem Unterricht beobachtete 
Anordnung des Bibellejejtoffes mitteilt, als auch mit der darauf folgenden 
Berteilung des bezeichneten Stoffes in der Volks-, Mittels und höheren 
Mädchenſchule. Der für das Bibellefen im Anjchluß an den bibliichen 
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Geſchichtsunterricht mitgeteilte ausführlihe Stoffplan wird mandem 

Lehrer eine willkommene Gabe fein. 

In der Schulbibelfrage (2. Abhandlung) nimmt der Verf. einen 
befonderen Standpunkt ein. Er entjcheidet fi) zwar auch dafür, den 
Kindern einen Auszug aus der Heiligen Schrift in die Hand zu geben, 
aber weder „Völker bibliſches Leſebuch“ noch die „Bremer Schulbibel“ 
gefällt ihm. Beide Bücher bieten nach feiner Anficht noch viel zu viel. 
Wir jind nicht in der Lage, an dieſer Stelle auf des Verf.s Wünfche 
und Vorſchläge näher einzugehen, wollen aber nicht unterlafjen, die an= 
regende Schrift unferen Leſern zu fleigigem Studium zu empfehlen. 

7. Dr. theol. &. ®arned. Die Mijfion in der Schule. Ein Handbuch für 
den Lehrer. 187 ©. 7. Aufl. Gütersloh 1896, C. Bertelsmann. 2 M. 

Nachdem der Verf. in dem einleitenden Teile der Schrift das 
Heimatsrecht der Miffion in der Schule nachgewieſen und weiterhin die 
allgemeinen Grundfäße für die Behandlung der Miffion in der Schule 
dargelegt hat, beantwortet er in Kap. II die Fragen: Was iſt Miffion? 
Warum treiben wir Million? Wie treiben wir Miffion? Wie die 
Miffion in der biblifhen Geſchichte und im Anſchluß an die Apoſtel— 
geihichte zu behandeln fei, weiſt er im III. und IV. Kap. nad. Kap. V 
enthält einen furzen Abriß der Miſſionsgeſchichte. Kap. VI und VII 
zeigen, wie die Miſſion zum Katechismus- und geographiichen Unterricht 
in Beziehung gebradht werden fanı. Das VII. Kap. erzählt von der 
Miffionsarbeit in den deutſchen Kolonien, und im IX. Rap. wird Die 
Frage beantwortet, was Deutjchland bisher für die Miffion gethan bat. 

Ein Bud, das in neun Jahren fieben Auflagen erlebt hat, bedarf 
feiner Empfehlung. Wir wünſchen, daß die Schrift aud) fernerhin bei 
Lehrern an höheren und niederen Schulen eine freundliche Aufnahme 
finden möge. Die heilige Sache, die fie vertritt, ift es wert. 

8. P. Th. Schäfer, Borfteher des Diakoniffenhaufes zu Altona. Die innere 
Miſſion in der Schule Ein Handbud für den Lehrer. 3. Aufl. 239 ©. 
Wütersloh 1896, Bertelämann. 2,40 M. 

Wir haben die 1. Aufl. dieſer beachtenswerten Schrift bereit3 im 
Päd. Jahresbericht von 1895 (S. 55) angezeigt und empfohlen. Die 
jetzt jchon vorliegende 3. Aufl. ſpricht für eine raſche Verbreitung des 
Buches. Möge dasjelbe auch mweiterhin in Schule und Haus viele Lejer 
finden und reichen Segen jtiften! 

9. 8. Nägelsbach, Pfarrer in Schweinfurt. Das gemeinjfame Glaubens— 
und Liebeswerf des evangelijhen Lehrers und Pfarrers angelichts 
bes —— ang unferer Tage. 15 ©. Rothenburg a. d. Tbr. In 
Kommiffion %. P. Peter. 

Der Inhalt diefer Schrift war Gegenftand eines von dem Berf. in, 
der Generalverfammlung des Evang. Schulvereind in Bayern am 25. Mai 
1896 zu Nürnberg gehaltenen Vortrags. Es find ernite Gedanken, tiefe 
Wahrheiten, die der Verf. jeinen evangelifchen Glaubensbrüdern in Kirche, 
Schule und Haus ins Herz legen will. Wir wollen hoffen, daß vor allen 
Dingen der an die Vollsſchullehrer jeined Heimatlanded gerichtete Appell 
nicht ungehört verhalle, jondern daß diefe fich zu gemeinfamem Wirken 
zufammenjchliegen und nad Möglichkeit dazu beitragen helfen, daß unfer 
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deutiched Bolt aus mandherlei Not errettet werde, in der es jtedt, und 

bor den Gefahren bewahrt bleibe, die ihm drohen. Der Schrift ift die 

weitejte Verbreitung zu wünjchen. 

10. Dr. F. Koldeweg, Dirigent der Schulen in Bad Harzburg. Konfirmations- 
oder Schulentlafjungsjchein. Bad Harzburg, R. Stolle. Einzelpreis 

25 Pf. bei 10 Erpl. à 20 Pf., bei 50 Erpl. & 17°, Pf., bei 100 Erpl. ä 

15 ®f., bei 1000 Erpl. a 12'/, Pf. 

Das prächtig auögeftattete, 38 cm Hohe und 28 cm breite Blatt 
bringt unter der Überſchrift „Goldene Worte fürd Leben“ eine lange 
Reihe kurzer, inhaltsvoller Lebensregeln, die jehr geeignet find, den ins 
Leben tretenden Schülern die rechten Wege zu zeigen. Wir zweifeln nicht 
daran, daß Lehrer und Geiftliche diefe wertvolle und dabei ſehr billige 
Gabe mit Freude begrüßen werden, und empfehlen fie beitens. 

11. Dr. F. Seyring, Oberlehrer an der ftaatlichen Realjchule in —— 


Führer durch die Litteratur des evangeliſchen Religionsunter— 
— an höheren Schulen. 101 S. Berlin 1896, Reuther & Reichard. 
60 M. 


Wer ſich durch die auf dem Gebiete des evangeliſchen Religions— 
unterrichtes von 1886—1895 erſchienene Litteratur eines zuverläſſigen 
Führers bedienen will, dem können wir die Schrift aufs beſte empfehlen. 
Die kurzen kritiſchen Anmerkungen find ſehr zutreffend. 


II. Religionsbücher und Katehismen. 


A. Für höhere Schulen. 


1. Dr. phil. ®. ®urfter, Stabtpfarrer in Heilbronn. Chriſtliche Slaubens- 
und Gittenlehre. Leitfaden für den Religionsunterriht hauptiählih an 
höheren Ktlaſſen von MRealanftalten und Realgymnafien. 106 ©. Heilbronn 
1896, €. Salzer. 70 Bf. 

Der Berf. hat das Büchlein für die Hand der Schüler in den 
bezeichneten Schulanftalten bejtimmt. Es ſoll durch dasjelbe das zeit» 
raubende Diktieren vermieden und eine fichere BZujammenfafjung des 
Beiprochenen herbeigeführt werden. Wer für feinen Neligionsunterricht 
einen Leitfaden fucht, in welchem der heiligen Schrift jo ganz neben- 
her gedacht, dagegen die Belehrung über die verichiedenen Neligionen, 
über das Daſein Gotted, über den Schöpfungdglauben und die natur= 
wiſſenſchaftliche Weltentwidelungstheorie ꝛe. zur Hauptſache gemacht ift, 
dem fönnen wir das vorliegende Büchlein zum Gebraud empfehlen. Wir 
meinen aber, daß aud für unjere Sefundaner und Primaner es im 
Intereſſe chriftlicher Erkenntnis befjer wäre, wenn fie mit der Heils— 
geſchichte befannt gemacht und in die Wahrheiten des göttlichen Wortes 
durd Lektüre und Auslegung des Römer-, Galater-, Ephejer- 
briefes zc. eingeführt würden. Jene abjtraften Belehrungen können 
weder auf da ntereffe der Schüler zählen, noch fruchtbar auf Herz 
und Leben einwirken. 

2. M. Evers, Direltor des ftädt. Gymnaſiums zu Barmen, und Dr. F. Fauth, 
Profeſſor am König Wilhelm-Gymnafium zu Hörter. zum 
Päbag. Jahresberit. XLIX. 
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evangeliſchen Religionsunterricht für evangelifche Religionslehrer und 
m: Studierende, Seminariften und reifere Schüler höherer —— 

Abteilung. 2. u. 3. Stüd. Die Gleichniſſe Jeſu. Bon M. Evers. 2. Aufl. 
966. 120 M. I. Abt. 13. Stüd. ee. Prophetentum. 1. Allgemeine 
Charakteriftif. Bon Evers. 42 ©. 60 Bf. 2. Die Schriftpropheten bis zum 
Ende de3 Erild. Bon Fauth. 27.6. 40 Pf. IV. Abt. Die Sittenlehre Jefu. 
Bon W. Koppelmann. 1. Hälfte 76 ©. 1. M. 2. Hälfte 45 ©. 60 Pf. 
Berlin 1896, Reuther & Reichard. 

Im 46. Jahrgang ded Päd. Jahresberichts von 1893 haben wir 
der 1. Abteilung ded genannten Werke der Verf. „eine ganz bejondere 
Bedeutung“ zuerkannt. Die Prüfung der und weiter vorliegenden Hefte 
des umfafjenden Werkes Hat und in der Meinung und Überzeugung 
beftärft, daß wir es hier mit einem Lehrmittel zu thun haben, dem ein 
ungeteilter Beifall nicht vorenthalten werden Tann. Bieljeitigkeit, 
Gründlichkeit, Klarheit find die untrüglichen Kennzeichen der Arbeiten 
der Verf. Es muß freilich zugegeben werden, daß der dargebotene Stoff 
oft fo reichlich bemefjen ift, daß defjen Durdharbeitung im Unterricht 
nicht bewirkt werden kann; aber wir finden darin feinen Fehler. Des 
Lehrerd Aufgabe ift ed, aus der ihm dargereichten Fülle gelegentlich das 
Wichtigſte und Pafjendfte zur Verwertung auszuwählen. Für Semina= 
riften dürften mande Mitteilungen zu wifjenjchaftlih und darum zu 
hoch gehalten fein; allen andern ind Auge gefaßten Lefern jei das ganze 
Werk aber jo dringlich ald möglich empfohlen. . 


3. Prof. Dr. R. Jonas, Direltor des Königl. Wilhelms-Gymnafiums zu Sroto- 
hin. Lehrbud für den evangelijhen Religionsunterridht in dem 
unteren und mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten (Serta bis Obertertia). 
Auf Grund ber preußifchen Lehrpläne von 1892 bearbeitet. 186 ©. Königs- 
berg i. Pr. 1896, 3. H. Bond Verlag. 1,60 M 

Der größte Teil ded Buches (S. 9—125) ift den bibl. Geſchichten 
eingeräumt, deren jprachliche Faſſung und Gliederung ald durchaus zweck— 
mäßig bezeichnet werden muß. Warum der Verf. nicht jeder Klaſſe das 
ihr gehörige Penfum zugemwiefen hat, haben wir eben jo wenig verftehen 
fönnen wie die Weglafjung der zu den einzelnen Hijtorien pafjenden 

Sprüde, Katechismusftoffe und Liederverfe, die bei der Behandlung der 

Geſchichten doch nicht fehlen dürfen. Erfahrungsmäßig leiften derartige 

Angaben dem Lehrer und den Schülern gute Dienfte. Der zweite Abjchnitt 

des Buches enthält A. Dr. Martin Qutherd Katechismus, B. Erklärung des 

Katechismus. Letztere beſchränkt ſich auf einige kurze Wort- und Sach— 

erläuterungen und Anführung der widtigften Bibeljprühe.. Was die 

folgenden Abichnitte (III—V) auf ©. 157—175 und der Anhang bieten 

(S. 175— 186), fann nur unter der Vorausſetzung gut geheißen werben, 

daß das lebendige Wort des Lehrerd und eine fruchtbare Behandlung des 

Bibellejend für ein dem Klafjenitandpunft angemefjenes Verftändnis forgt. 

Werden die gebotenen Stoffe lediglich als Memorierftoffe behandelt, fo 

haben fie in ihrer trodnen Art gar feinen Wert. 


4. Dr. Th. Dreher, Domtlapitular zu Freiburg. Leitfaden der EELHSR NER 
Religionslehre für Höhere Xehranftalten. V. Teil: Kirchengejchichte. IV. u. 
54 ©. freiburg i. Br. 1896, Herders Verlag. 50 Pf. 


Bon dem 1895 erjcienenen und im legten Jahrgange des Päd. 
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Jahresberichts angezeigten Hefte liegt heute bereit die 2. und 3, Aufl. 
vor, ein Beweis, daß dad Büchlein eine raſche Verbreitung gefunden hat. 


B. Für Bürger» und Bolksſchulen. 


5. Dr. 8. Juft, Direltor der ftäbtijchen —. in Wltenburg. Der ab- 
Ichließende KHatehismusunterricht. Heft 1. 67 ©. MWltenburg 1896, 
H. U. Pierer. Pf. 

Unter „abſchließendem“ Katehismusunterricht verjteht der Verf. die 
in das letzte Jahr des Volksſchulbeſuchs verlegte Katehismusbetrachtung, 
in welcher den Kindern der in den früheren Schuljahren im Anſchluß an 
die biblische Gejhichte behandelte Katechismus noch einmal im Zu— 
fammenhange vorgeführt wird. Zur Löjung diefer Aufgabe will 
der Berf. mit feinem Werf eine Hilfe leiften. Soweit wir nad) dem 
uns vorliegenden Heft zu urteilen vermögen, ift ihm dieſer Verſuch voll- 
fommen gelungen, Das erjte Kapitel enthält einen Konferenzvortrag, in 
welhem „die Hauptitüde des Katehigmus in ihrer Bedeutung, ihrem 
gegenjeitigen Berhältni8 und inneren Zufammenhange“ beleuchtet find; 
das zweite ift das Einleitungsfapitel zum Katechismusunterrichte. Wir 
“haben feit langer Zeit über diefe Materie nicht? von gleicher Klarheit 
und Wärme gelefen. In der nun folgenden eigentlihen Katechismus. 
betradhtung ijt ein Forrefter methodiiher Gang erkennbar. Nach Klar— 
jtellung des Verſtändniſſes im einzelnen folgt die Verbindung der zur 
Einfiht gebrachten einzelnen Stüde und eine überfichtlihe Ordnung. 
Übungsfragen, durch deren Beantwortung das Kind befähigt werden foll, 
das Wiſſen zu beherrfchen fowie es auf die konkreten Lebensverhältniffe 
anzumenden, bilden den Schluß jedes Kapitels. 

Dad vorliegende Heft reiht bis zum erjten Wrtifel des zweiten 
Hauptitüdd. Wir find auf die Fortſetzung der Arbeit des Verf.s jehr 
gejpannt und empfehlen den Anfang des Werkes allen Lehrern auf der 
Oberſtufe der Volksjchule auf das dringendſte. Auch für den Konfir— 
mandenunterricht wird man von der Anleitung jehr guten Gebraud) 
machen können. 

6. O. Zud, Einheitlihes Religionsbuch, enthaltend: Bibliſche on 
Kirchengeſchichte, Katechismus mit —— und Kirchenlieder. 331 © 
Dresden 1896, &. Kühtmann. Geb. 1 M. 

Die fih immer mehr bahnbrechende Anficht, daß die Bibliſche 
Geſchichte in der Elementarfhule der Mittelpunkt des gefamten 
Religiondunterricht3 fein müſſe, um den ſich die anderen Zweige 
(Katechismus, Sprud, Lied) zu gruppieren haben, hat in den leßten 
Jahrzehnten eine Reihe von „Religionsbüchern“ ind Leben gerufen, in 
denen der Gedanke der Konzentration des religiöfen Lehrſtoffes praktiſch 
durchzuführen gejucht wurde. Auch der Verf. des vorliegenden Lehrbuches 
hält an der Meinung feit, daß nur auf diefem Wege ein zweckdienlicher 
Unterricht erteilt werden fkünne, Dabei betont er bejonders die Wichtig- 
feit abgerundeter bibliicher Qebensbilder, namentlich dad Lebens— 
bild Jeſu. Bei Behandlung des letzteren will er (auf der Oberſtufe) 
gern auf die chronologiiche Folge der einzelnen Gejchichten verzichten, da— 
gegen legt er großen Wert darauf, daß man das Lebensbild Jefu in 

6* 
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große Gruppen gliedere, daß diefe Gruppen im Bufammenhange behandelt 

und unter einem gemeinfamen höheren Gefichtöpunfte aufgefaßt merden. 

Bibelſprüche, Kirchenlieder, Katechismusſtücke, Bibelabjchnitte und Firchen- 

geſchichtliche Mitteilungen follen in der Behandlung der Lebensbilder 

entjprechende Verwendung finden. Auf diejer Grundidee beruht die Ein— 
richtung des Buche. Wir empfehlen die mit Sorgfalt außgeführte Arbeit 
de3 auf dem Gebiete des Religionsunterrichts überaus thätigen und 
geſchätzten Verf.s aufs beſte. Die Austattung ded Buches ift in jeder 

Beziehung vorzüglich, der Preis beifpiellos niedrig. 

7. U. Falcke, Seminarlehrer. Einheitlihe PBräparationen für den ge 
famten Religiondunterridht in fieben Zeilen. IV. Band. Dr. Martin 
Luthers Heiner Katechismus. 3. Aufl. 226 ©. Halle a. d. ©. 1896, Schroedels 
Verlag. Geh. 2,25 M., geb. 2,75 M. 

Ein Hauptvorzug dieſes Werkes vor vielen andern Katechismus— 
bearbeitungen bejteht darin, daß der Verf. ed im ganz borzüglicher Weije 
veritanden hat, das Katechismuswort zunächſt durch biblifche Beijpiele an— 
ſchaulich zu erklären, ehe er auf eine nähere Erläuterung des Ausdrucks 
und der Sade eingeht. Auf diefem Wege fommt die biblifche Gejchichte 
zu fortgeſetzter vielfeitiger Anwendung und Wiederholung, findet im 
Katehismuswort den prägnanteften Ausdrud ihres Lehrgehaltd und giebt 
umgefehrt für dad Verftändnis des Katechismus die allerbeite Grundlage 
ab. In der Einfachheit der Sprache, in der Beſchränkung des Stoffes, 
in der pafjenden Auswahl und vieljeitigen Verknüpfung des letzteren giebt 
fi) der praftiihe Schulmann zu erfennen. Wir tragen darum fein 
Bedenken, diefen Teil der „einheitlihen Präparationen” aud für feinen 
dritten Gang in die Schulmwelt mit unjern beften Wünfchen zu begleiten 
und empfehlen die tüchtige Arbeit ded Berf.3 jo warm ald möglich. 


8. Dr. U. Jacob, Baftor zu Tettenborn a. 9. Dr. Martin Quthers Feiner 
Katehismus mit einfacher, überfichtlih an den Tert fich anſchließender Wort: 
und Gaderflärung durch Sprüche, biblijche Beiipiele und Liederverje erläutert 
* — Volksſchulen. 88 ©. Gotha 1886, G. Schloeßmann. Kart. 


Wenn der Lehrer ſich nicht ſtlaviſch an die gegebenen Fragen bindet 
und nicht darauf hält, daß die beigefügten Antworten gerade ſo und 
nicht anders lauten, wenn vielmehr die Katechismuserläuterung in einer 
durchaus freien, ungezwungenen Unterrednng ſich vollzieht, in welcher 
vor allen Dingen der Inhalt zu feinem Rechte fommt und alles bloße 
Wortwiſſen und jeder geijttötende Formalisſsmus vermieden wird, jo 
fann das Büchlein dem Lehrer gute Dienfte leiften. Die Auswahl der 
Sprüde und Liederverje ift ſehr gut; der Hinweis auf die biblische 
Geſchichte wird dazu führen, dad mehr oder weniger abjtrafte Katechismus 
wort auf der anjchaulichen Grundlage der Geſchichte verjtehen zu lernen. 


9, K. Bidel, Pfarrer in Wiesbaden. Die Hriftliche Lehre für Kirche, Schule 
und Haus. 5. umgearbeitete Aufl. 146 ©. Leipzig 1897, Fr. Janſa. Geh. 
2,20 M., kart. 2,40 M., geb. 2,380 M. 

Das über die 4. Aufl. im Jahrgange des Päd. Jahresbericht? für 

1887 gefällte Urteil über das jorgfältig bearbeitete Büchlein halten wir 

auch für die vorliegende 5. Aufl. aufreht. Unbefümmert um die theolo- 
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giihe Parteiftellung und das Parteigezänte unferer Tage, hat der Verf. 
die chriftliche Lehre auf Grund der heiligen Schrift und getreu den Grund- 
ſätzen der evangelifchen Kirche in einer dem heutigen Stande der theolo= 
giſchen Wiffenjchaft und den wirklichen Bedürfniffen des chriftlichen Lebens 
der Gegenwart gerecht werdenden Weiſe dargeſtellt. Wir find der An— 
fiht, daß namentlich unfere reifere Jugend (im Konfirmandenunterricht 
und in den Oberklaſſen höherer Lehranftalten), einen eingehenden 
mündfichen Unterricht voraudgefeßt, für dad Verſtändnis religiöfer Fragen 
und für eine chriftliche Lebensrichtung reichen Segen aus dem Gebrauch 
des Büchlein gewinnen wird. Durch eine große Auswahl von Bibel: 
jprüden, durch Sprihwörter, Gedichte ꝛc. find die hriftlichen Wahr: 
beiten erläutert. 


II. Bibliſche Gedichte. 


A. Für Lehrer. 


1. G. Stäbler, Inftitutsvorftand. Bilder aus dem Menichenleben im Lichte 
des göttlihen Wortes. Erzählungen und Grundgedanken für den Unterricht in 
der bibliichen Geſchichte des Neuen Teſtaments. 419 ©. Stuttgart 1896, 
N. Roth. Geh. 3 M., geb. 4 M. 

Die Lektüre diejed köftlichen Buches hat und einen feltenen Genuß 
bereitet. Zu 78 bibliihen Geſchichten des Alten Teſtaments bietet der 
Verf. ein reiche® Material an Gedichten aus den Schriften unſerer 
beiten Volksſchriftſteller, aus der Miffionsgejhichte, den Erfahrungen des 
Lebend x. Der Berf. will nicht, daß der Lehrer in den fehler verfalle, 
bei Berwendung feiner „Bilder“ das Brot des göttlidhen Wortes karger 
zuzufchneiden und als Erjaß dafür um fo häufiger ein Zuderbrot in 
Form einer Geſchichte darzubieten. Ihm ift die biblifche Erzählung im 
Religiondunterricht der Jugend jo wichtig, daß er fie ſtets in den Mittels 
punft gerüdt wiſſen will und in ihrer Darbietung den Höhepunft der 
Religiongftunde erkennt. Bu einer tieferen Erfafjung ihres Inhaltes, zu 
einer befjeren Beleuchtung und Befeftigung der in den biblischen Ges 
Ihichten enthaltenen Gedanken hält er aber die Mitteilung von Erzählungen 
aus dem täglichen Leben für zweckmäßig. Wir treten diefer Anficht bei. 
Kinder haben für „Geſchichten“ immer ein lebhaftes Antereffe und werben 
für das Verſtändnis göttliher Wahrheiten aus denjelben einen nennend« 
werten Gewinn ziehen, injofern fie erfennen, daß die in ben biblijchen 
Erzählungen auftretenden Perſonen gleich uns fühlten, dachten und handelten. 
Die zu den biblifchen Gejchichten angegebenen „Grundgedanken“ jollen 
dem Schüler nicht als etwas Fertige dargeboten, fondern vom Lehrer 
verarbeitet und „gleihjam für den Kleinverlauf audgemünzt werden“. 

Bei diefem Anlaß wollen wir den Hinweis darauf nicht unterlafjen, 
daß der Berf. auch für dad Neue Teftament foldhe „Bilder aus dem 
Menſchenleben“ verfaßt hat, die wir wie das vorliegende Werk für eine 
danfendwerte Gabe Halten. Wir empfehlen beide Bücher, die gut aus— 
gejtattet und billig find, zu recht fleißigem Gebraud in Schule und Haus. 


2. 2. Schomberg, Lehrer in Immenhauſen, und W. Schomberg, Lehrer in Kaſſel. 
Gedanken bei Behandlung der bibliihen Geihichten in der Ober- 
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klaſſe der evangel. Vollsſchule. I. Teil: Das Alte Teſtament. 232 ©. II. Teil: 
Das Neue Teflament. 247 ©. Beide Teile in 4., vermehrter und verbefjerter 
Aufl. Wittenberg 1894/95, R. Herrofje. & 2,25 M. 

Die 3. Aufl. des mit vielem Fleiß und Geſchick bearbeiteten Werkes 
ift im Sahrgange 1892 des Päd. Jahresbericht3 günftig beurteilt worden. 
Wir ſchließen und den Ausführungen des Recenſenten vollinhaltlih an 
und empfehlen das Lehrmittel zu weiterem fleifigen Gebraud). 


3. 3. Kolbe, Paſtor und Kreisſchulinſpektor. Die bibliſche Geſchichte in 
Lebensbildern. Ausgeführte Katechefen für die SOberftufe. IL. 252 ©. 
Leipzig 1896, H. G. Wallmann. Geh. 2,60 M., geb. 3 M. 

Das günftige Urteil, dad wir über den I. Teil ded Werkes (U. T.) 

im lebten Sahresbericht ausgeſprochen haben, halten wir auch für den 

vorliegenden Teil (N. T.) aufreht. Der Verf. ijt ein Meifter in der 

entwidelnden Frageweiſe, verfteht es vortrefflich, den Inhalt der Gejchichten 
auf da8 Leben der Kinder anzuwenden und giebt in den zuſammen— 
faffenden Fragen an, wie die Schüler zu jelbjtändiger Darlegung des 

Verſtändniſſes anzuhalten find. Dieſen Vorzügen gegenüber treten 

etwaige Wünjche bezüglich der Auswahl des Stoffe ganz in den Hinter- 

grund. Wer an den gebotenen Katechefen das richtige Verfahren fennen 
gelernt hat, wird leicht in den Stand gejeßt fein, bei andern Geſchichten 
den zum Biele führenden Weg zu finden. Wir empfehlen des Berf.d 
treffliche Arbeit aufs wärmſte allen, denen ed um einen fruchtbringenden 

Unterriht in der biblifhen Gejchichte zu thun ift. Für Anfänger in 

der Schulprari® wüßten wir faum einen befleren Wegmweijer in Die 

Methode de3 bezeichneten Unterrichtögegenftandes anzugeben. 


4. 8. Ilzhöfer, ee: der Mittelichule in Ludwigsburg. Methodijches 
andbuc der biblijhen Geſchichte. Mit Vorerzählungen, Dispofitionen, 
läuterungen, Lehrinhalt-Angaben, nebft mehreren Tabellen und Karten für 

Lehrer und Lehrerjeminariften. 3. verbefjerte Aufl. I. Zeil: Altes Tejtament. 
359 ©. Stuttgart 1896, U. Bonz & Comp. 3,60 M. 

Die 2. Aufl. des I. Teiles dieſes Werkes ijt im 44. Jahrgang des 
Päd. Sahresbericht3 vom Jahre 1891 anerfennend bejprocdhen worden, 
und wir haben feine Veranlafjung, von jenem zuftimmenden Urteil etwas 
zurüd zu nehmen, da der Verf. in der vorliegenden 3. Aufl. auf mannig— 
fache Berbefjerungen Bedacht genommen hat. Der in den „Vorerzählungen“ 
niedergelegte Tert ift teil® nad) der revidierten Qutherbibel, teil3 nad) 
der in Verbindung mit hervorragenden Bibel- und Sprachgelehrten her— 
audgegebenen Überſetzung des Alten Teſtaments von Kautzſch an vers 
ihiedenen Stellen abgeändert. Auch in einigen Erläuterungen wurden 
durch BZufäge und Anmerkungen Berbefjerungen vorgenommen, ſoweit 
neue ſichere Ergebnijje der einjchlägigen Wiſſenſchaft dazu Material boten. 

Bei Bearbeitung des Stoffes ift der Verf. den Herbart=Zillerjchen 
Grundfäßen gefolgt. Wir bezweifeln, daß er darin die Zuftimmung aller 
Leſer auf feiner Seite haben wird. Aus den auf Seite V des Vorworts 
gegebenen Mitteilungen gewannen wir den Eindrud, daß der Verf. jelbit 
von den „Formalſtufen“ nicht alles Heil erwartet. Er giebt ja zu, daß 
dad, was die „wiſſenſchaftliche Pädagogik“ mit der Anwendung der 
formalen Stufen fordert, nichts abjolut Neued und im Grunde nicht? 
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anderes iſt, ald was die jogenannte „Elementarpädagogit“ mit den (auch 
don Dörpfeld feitgehaltenen) Stufen de Anſchauens, Denkens und 
Anwendens verlangt. Dod wir wollen und mit dem Verf. über diefe 
Angelegenheit nicht weiter augeinanderjegen. Es genügt uns, feſtſtellen 
zu können, daß das vorliegende Werk eine gründliche, tüchtige Arbeit ift, 
die jeden Lehrer bei verftändigem Gebrauch in den Stand ſetzen wird, 
einen erfolgreihen Unterricht zu erteilen. Nicht unerwähnt wollen wir 
lafien, daß und der Preis des „Handbuches“ in Anbetracht des Um— 
fange3 und der vorzüglidhen Ausftattung niedrig erjceint. 
5. F Falde, Hamburg. Wie ſind die bibliſchen Geſchichten in der 
chule zu behandeln? 48 S. Halle a. S. 1896, H. Schroedels Verlag. 
Die methodiſchen Lehrbücher geben zwar über die hier behandelte 
Frage allermeiſt hinlänglich Auskunft, gleichwohl aber haben wir von 
dieſer ausführlichen Darlegung mit Intereſſe Kenntnis genommen. Der 
Verf. bietet in ſeiner Arbeit, die er im Januar und Februar d. J. zum 
Gegenſtande eines Vortrages im Verein Hamburger Volksſchullehrerinnen 
gemacht Hat, nicht abſolut Neues, aber was er giebt, ift eine Zuſammen— 
ftellung der anerfannten und bewährten Grundfäße für die Behandlung 
der bibliihen Geſchichte. Die Schrift ift darum ein willlommener Bei— 
trag zur Methodik des Neligiondunterricht® und kann allen, die fich für 
die aufgeworfene Frage interejfieren, empfohlen werden. 


B. Für Schüler. 


6. 2, Schomberg, Lehrer in AImmenhaufen, und W. Schomberg, Lehrer in 
Kafiel. Die bibliſchen Gejhichten des Alten und Neuen Teftament2. 
Nebit einem Anhange, enthaltend: I. Bilder aus der Kirchengejchichte. II. BVibel- 
funde. III. Geographie von Paläftina mit Starte. 224 S. Wittenberg 1894, 
R. Herroje. Geh. 80 Pf., geb. 1,10 M. 

Dies bereit3 im 47. Jahrgang des Päd. Jahresbericht3 von 1894 
einer Beſprechung unterzogene Werk liegt und nocd einmal zur Bes 
urteilung vor. Wir wiederholen, daß die Arbeit der Verf. durchaus 
brauchbar und einer Empfehlung wert ift. 

7. Th. Klein, Profeffor. Biblifhe Gefhichte für die erften Schuljahre. 
Mit 42 bildlichen Darftellungen von Schnorr von Carolsfeld und einem Ans 
bange, enthaltend Lieder und Gebete. 87 &. Giehen 1897, €. Roth. 50 Bf. 

Die Bearbeitung einer biblifhen Geſchichte für die Unterftufe 
bietet weitaus größere Schwierigkeiten als eine ſolche für die Mittel- 
und Oberftufe. Bei jener fommt es weſentlich darauf an, daß der Um— 
fang der einzelnen Erzählungen und die Ausdrudsform der Faſſungskraft 
der Kinder angepaßt jei. Das hat ber Verf. ded vorliegenden Büchlein 
meifterhaft verftanden, fo daß wir nicht anftehen, feine Arbeit den beiten 
Leiftungen auf diefem Unterrichtögebiet an die Seite zu feßen. Auch in 
der Auswahl der Sprüche ift überall das Richtige getroffen. Die den 
Geſchichten beigegebenen Bilder aus den Händen des befannten Meifterd 
find vortrefflid, die ganze Austattung des Buches ift fehr gut, der Preis 
niedrig. Wer ein wirklich brauchbares Lehrbuch für den biblischen Ge— 
Ihicht3unterricht in den erften Scyhuljahren jucht, dem fünnen wir Kleins 
Arbeit ohne jede Bedenken empfehlen. 
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8. D. Mattiat. Bibliſche Geſchichte für Schulen in Stadt und Land. 2., er- 
mweiterte und verbeflerte Aufl. 143 ©. Gera 1897, Theodor Hofmann. Geh. 
50 Pf., kart. 60 Bf. 

Die vorliegende bibliſche Gefchichte hat in ihrer erften Aufl. im 
Päd. Jahresberiht von 1882 eine ausführlihe Beſprechung erfahren. 
Die dort bezeichneten Mängel ded Buches haben in der jeßt erjchienenen 
zweiten Aufl. teilweife eine Verbefjerung gefunden; doch hätte der Verf. 
darin noch etwas weiter gehen jollen, als gejchehen if. So fehr wir 
damit einverjtanden find, daß den Kindern die heilige Gejchichte in einer 
Faſſung geboten werde, die ihrer ſprachlichen Befähigung entfpricht, fo 
wenig können wir eine Darjtellungsform gutheißen, die ohne zwingende 
Notwendigkeit den biblijchen Ausdruck aufgiebt. Die Auswahl der Sprüche 
und Liederverfe ift angemefjen. Die Titelbezeihnung „Bibliſche Geichichte 
für Schulen in Stadt und Land“ ift zu unbeftimmt, da die Stufe 
nicht bezeichnet ift, an die der Verf. gedaht hat. Die im Anhang 
gegebenen „Bilder aus der Kirchengeſchichte“ Taffen vermuten, daß das 
Hiſtorienbuch für die Oberftufe berechnet ift. 

9. Dr. E. Geis, Königl. Kreisſchulinſpektor in Solingen. Fr. W. Bodemanns 
biblifche Geſchichte. Mit Worten der Bibel erzählt. Ausgabe B. 27. Aufl. 
212 ©. Göttingen 1896, Vandenhoeck & Ruprecht. Geh. 50 Pf., geb. 75 Pf. 

Das vorliegende Werk ift eine Umarbeitung der van Sendenfcden 
Ausgabe der Bodemannjchen biblifchen Geſchichte. Die aus Lehrerfreifen 
vielfach geäußerten Wünſche, betreffend Abſchaffung der Randnoten, Aus— 
merzung bedenkliher Ausdrüde und größere Anpaffung des Textes an 
den heutigen Sprachgebraudy, haben thunlichite Berüdfichtigung gefunden. 
Neu ift die Gliederung der einzelnen Gejchichten in abgerundete und 
mit Inhaltsangabe verjehene Abſchnitte. Die angefügten Bibelſprüche, 
Katehismusftüde und Liederftrophen find gut ausgewählt, wie überhaupt 
die ganze Bearbeitung eine jehr forgfältige Hand verrät. Wir empfehlen 
darum das vielbenußte Hiftorienbuch auch in feiner neuen Geftalt aufs 
beite. Die gute Ausftattung des Lehrmitteld und der jehr niedrige Preis 
werden der Berbreitung gewiß viel Vorſchub Teiften. 

10. $- Nuete, Schulrat in Frankfurt a. O. Fiedlers biblifches Hiftorien- 

uch für Bürger und Landichulen. Ausgabe B. von U. Schorn, weiland 


Seminarbireftor zu Weißenfels. Neu bearbeitet und mit einem firchengejchicht- 
ee verjehen. 38. Aufl. 320 ©. Leipzig 1895, Dürrjche Buchhdig. 


Dad vorliegende Buch ift jo bekannt und, wie die große Zahl der 
Auflagen desjelben beweift, jo weit verbreitet, daß wir es unterlaffen 
fünnen, auf die Vorzüge diejes Lehrmitteld im einzelnen hinzuweiſen. 
Nicht umerwähnt ſoll aber bleiben, daß die vorliegende Aufgabe durch 
einen Anhang (von ©. 243—320) eine nicht unmwefentliche Bereicherung 
erfahren bat. Derjelbe bietet 1. die fünf Hauptftüde des Heinen Luthe— 
riihen Katechismus, 2. einen Anhang zu diefem Katechismus, 3. ein 
Spruchbuch für den Katechismusunterricht, 4. eine Überficht der erften 
21 Xrtifel der Augsburger Konfeffion, 5. die wichtigften Unterjcheidungs- 
lehren, 6. dad Kirchenjahr, 7. die Ordnung des fonntäglichen Gottes- 
dienſtes, 8. eine Auswahl Gebete und Kirchenlieder. Der Preis ijt 
jehr niedrig. 
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11. O. DOftermai, Lehrer in Dresden. Bibliſche Geſchichten von Berthold, 
Zälel, Betermann, Thomas, Leipzig 1895, 3. Hlinfhardt. Ausgabe B. 
Mit Abbildungen von Em. Sache, Schnorr vd. Carolsfeld u. a. 17. Aufl. 
260 ©. Geh. 1. M., geb. 1,25 M. Ausgabe C. 36. Aufl. 164 S. Leipzig 
32 Geh. 45 Pf., kart. 60 Pf. Ausgabe A. 22. Aufl. Geh. 60 Pf., geb. 


Für die Neubearbeitung des vielgenannten und weitverbreiteten Lehr- 
buches find folgende Gefidhtspunfte maßgebend gewejen: „Die Erzähl- 
weiſe, die in den früheren Auflagen im ftrengiten Anjchluffe an das 
Bibelwort gehalten war, ift vereinfacht und, ſoweit died bei möglichiter 
Wahrung ihres bibliihen Charakter angängig war, dem gegenwärtigen 
Sprachgebraudhe angepaßt worden. Die Geſchichten find nad) Zeitab« 
ſchnitten und nah ſachlicher Zufammengehörigfeit gruppiert. Jede 
Geſchichte ift in Abſchnitte zerlegt, und der Inhalt eines jeden ift 
durch einen kurzen Saß gelennzeichnet. Diejenigen altteftamentlihen 
Geihichten, die über das Verftändnis und Bedürfnis der mittleren Schul- 
jahre hinausgehen, find weggelafjen; ebenfo find nebenſächliche Namen 
und Bahlen in den altteftamentlihen Geſchichten allenthalben geftrichen. 
Die in den vorhergehenden Auflagen häufig vorfommende Verjchmelzung 
mehrerer neuteftamentlihen Geſchichten zu einer einzigen ift ver- 
mieden; jede dieſer Geſchichten tritt felbftändig auf. Die beigegebenen 
Memorierftoffe find bis auf einige wenige aus dem „NReligiöjen 
Memorierjtoff für die evangeliihen Schulen des Königreichs Sachſen“ 
entnommen. Sprüche, die im Xerte der Gefchichten vorfommen, find 
durch Sperrdrud, Hauptitüde durch Fettdrud hervorgehoben. Liederftrophen 
und Proben altteftamentlicher Poeſie find in Verszeilen miedergegeben. 
Der Anhang ift um eine Zeittafel, einen Abſchnitt über Paläftina und 
einige einfache Karten vermehrt. Die Ausftattung ift eine wefentlich 
bejjere al3 bei den früheren Auflagen. Mehrere Abbildungen find durch 
ſchönere erſetzt. In den Anhang find einige Anſichten aus Paläftina 
aufgenommen. Das Format ijt größer, der Drud deutficher und das Papier 
baltbarer. Trotzdem hat die Berlagsbuchhandlung den Preis nicht erhöht. 
Bei der Redaktion des Textes it für die altteftamentlichen Gejchichten 
die Überfegung von Kautzſch, für die neuteftamentlichen die von Weiz 
fäder maßgebend gewejen. Außerdem find die Bremer Schulbibel, das 
Biblifche Lejebuh von Völker und Strad und das Evangelienbuc von 
Walther benutzt worden.“ Der Tert der biblifhen Geſchichten ift in 
allen 3 Ausgaben gleichlautend. 

Durch diefe Verbeſſerungen hat das alte Hiftorienbuch ganz wefent- 
lid an Brauchbarfeit gewonnen. Wir zweifeln darum nicht, daß es auf 
feinem weiteren Wege neue Freunde finden und unfern Kindern zum Segen 
gereihen wird. 

12. 9. Wolter, Jejus EHriftus. Ein Lebensbild, nad) den vier Evangelien 

———— 149 ©. Gera 1896, Th. Hofmann. Geh. 1,20 M., geb. 
Die Schrift ift eine Frucht des von dem Schuldireltor Bang aus— 
gegangenen Reformvorſchlags („Das Leben Jeſu“, Leipzig, Wunderlich). 
Der Berf. hat den Verſuch gewagt, unter VBerüdjichtigung der von Bang 
aufgeftellten Gefichtöpunfte ein einheitliches Lebensbild Jeſu darzu— 
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ftellen. Diefer Verſuch ift gelungen. Die Gejchichten des Neuen Tejta- 
mentd find unter folgende fünf Hauptabjchnitte gebracht: I. Siehe, ich 
fomme. II. Dad angenehme Sahr des Herrn. II. O Land, 
Land, Land, höre des Herrn Wort. IV. Fürwahr, er trug 
unjere Krankheit. V. Der Tod ift verſchlungen in den Gieg. 
Jedem Abfchnitt ift eine teil längere, teil kürzere orientierende Aus— 
einanderſetzung vorangeſchickt, durch welche die nun folgenden Erzählungen 
zu einander in Beziehung geſetzt werden; auch begegnet man hier mancher 
für das Verſtändnis der Geſchichte wichtigen Bemerkung. Üüberall iſt 
aber ganz beſonders darauf Bedacht genommen, daß die Perſon des Hei— 
landes in den Vordergrund tritt und an derſelben diejenigen Seiten her— 
vorgehoben werden, die für das ſittlich-religiöſe Leben von ganz beſonderer 
Bedeutung find. Der Geſchichtstext iſt mit Sorgfalt redigiert und auf 
ein bejcheidenes Maß bejchräntt. Wir halten des Verf.s Arbeit für eine 
verdienftvolle Leiftung umd glauben, daß fie recht geeignet ift, und auf 
dem von Bang betretenen Wege ein Stüd weiter zu führen bezw. feine 
ind Auge gefaßte Reform des Religiongunterrichtes verwirklichen zu helfen 
13. Karl Boeller, Rektor. Leben und Lehre Jeſu, nad den wi Evangelien. 

284 ©. Berlin 1896, Reuter & Neichard. Geh. 3 M., geb. 4 M. 

Der durch fein „Bibliſches Leſebuch“ bekannt gewordene Verf. bietet 
in dem vorliegenden Werke für das Bibellefen und den Katechismus 
unterricht ein ganz vortreffliche® Lehrmittel. Abſchnitt A enthält das 
Lebensbild Jeſu auf Grund der vier Evangelien (1. Die Zeit der 
Vorbereitung. 2. Die Zeit der Kindheit. 3. Die Zeit der öffentlichen 
Wirkfamfeit. 4. Die Beit des Leidend, 5. Die Zeit der Herrlichkeit). 
Durch zahlreihe Anmerkungen am Schluß der einzelnen biblifchen Ge— 
ſchichten, aus denen das Lebensbild Jeſu gewonnen wird, iſt auf die— 
jenigen Katechismusſtücke verwieſen, die beim Bibelleſen zu tieferem Ver— 
ſtändnis herangezogen werden können und ſollen. Für Abſchnitt B, die 
Lehre Jeſu, iſt der leichteren Üüberſicht wegen die ſchematiſche Anord- 
nung gemählt worden, welde auf den erften Blick erfennen läßt, daß 
Luthers Katehismus nichtd anderes als die lautere „Lehre Jeſu“ ent- 
hält, und daß diefe jelbft aus dem „Leben Jeſu“ gejchöpft if. Es find 
neben einander gereiht und durch den Drud ſehr erfennbar unterjchieden: 
Katechismus, die Lehre Jeſu, Spruch und Lied, Gedichte. Im Anhang 
find drei Lehrproben gegeben, in denen die ſchulmäßige Behandlung 
von Barallelftellen, ferner die eines Bibelabſchnittes und eines Katechis— 
musftüds gezeigt ift. 

Wir empfehlen die gediegene Arbeit des Verf. für den Gebraud) 
im Volksſchul- und Seminarunterridt aufs befte. 


IV. Erllärung von Kircenliedern. Palmen. Sprüde. 


1. 9. Gattermann, Seminarlehrer zu Eisleben. Fünfzig evangelifche Kirchen— 
lieder. Ein Lehrbuch für Vollksſchullehrer, Seminariften und Präparanden. 
165 ©. 2, Aufl. Hilchenbach 1895, 2. Wiegand. Geh. 2 M., geb. 2,50 M. 

Für die Erklärung der Kirchenlieder find im Laufe der lebten Jahre 
verjchiedene Hilfsbücher erjchienen, jodaß von einem Mangel auf diefem 
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&ebiete nicht die Rede jein kann. Nichtsdeſtoweniger begrüßen wir das 
vorliegende, mit großem Fleiß bearbeitete Werk als eine wertvolle Gabe. 
Die Bearbeitungen der Kirchenlieder (34 ausführlich, 16 kurz gehalten) 
find eine Frucht der Thätigkeit des Verf.d an der Seminar-Übungsjdule 
und im Seminar. Daraus erklärt fi die in der Frageweiſe, in der 
BZufammenfaffung des Inhaltes ꝛc. herbortretende korrekte Form der Be— 
Handlung. Die Art und Weife, in der der Verf. die biblifche Gejchichte 
und den Bibeljprud für die Auslegung des Liederterte® benußt und 
fruchtbar zu machen verfteht, muß geradezu muftergiltig genannt werden, 
Aus diefem Grunde halten wir Gattermanns Werk ganz bejonders für 
geeignet, jungen Lehrern den richtigen Weg zu zeigen. Aber aud) der 
erfahrene Schulmann wird aus der Verwertung des Buches reichen Gewinn 
ziehen können. Darum fei e8 auf bejte empfohlen. 


2. U. Ambraflat, Rektor der ftäbt. höheren Töchterfchule zu Wehlau. Der reli- 
gidfe Lernftoff für evangelijche Fe Mädhenjhulen 59 ©. 

resden 1896, Yacobid Berlag. Kart. 60 Pf. 

Auf Grundlage der minifteriellen Bejtimmungen für dad Mädchen: 
jhulwejen vom 31. Mai 1895 hat der Berf. folgende Stoffe zufammen= 
geftellt: Gebete, Luthers kleiner Katechismus, Sprüche, das chriftliche 
Kirchenjahr, der evangeliiche Gottesdienft, die Belenntnisichriften der 
evangeliichen Kirche, die wichtigften Unterjcheidungslehren, die Bücher der 
heiligen Schrift, ausgewählte Pjalmen, prophetiihe Stellen des Alten 
Teſtaments, Gliederung der Bergpredigt, Inhalt der Abjchiedsreden des 
Herrn, Jeſu Gleichnisreden, Zeittafel für die bibliiche und Kirchengeſchichte, 
Auswahl von Kirchenliedern, etwas aus der Geſchichte des evangelifchen 
Kirchenliedes, Furzer Abriß der Geographie des heiligen Landes. 

Im Intereſſe der einheitlichen Leitung einer mehrklaſſigen Schule 
mag es gewiß liegen, die Lernftoffe in einem handlichen Leitfaden ver- 
einigt zu haben. Dad vorliegende Büchlein wird ficherlich auch für die 
Aneignung des unentbehrlihen Lernitoffes gute Dienfte leiften, wenn — 
was wir borausjegen — für dad Berftändnis des bezeichneten Stoffes 
das Nötige gethan worden iſt. Andernfalls können folche Hilfsmittel 
mehr jchaden als nüßen. 

3. Dr. 8. Lempe, Pfarrer zu — Praktiſche Winke für die nicht länger 
mehr aufzuſchiebende Reviſion des in den Vollksſchulen des Königreichs 
Sachſen eingeführten religidöjen Memorierftoffes. 40 ©. Leipzig 1896, 
dr. Richter. 60 Pf. 

Mit großer Wärme und Entjchiedenheit tritt der Verf. dafür ein, 
daß der von dem Aultusminifterium in Sachſen 1876 für die Volks— 
ſchulen fejtgejtellte Memorierjtoff einer Revifion unterworfen und bei 
legterer da8 ausgejchieden werde, was für das Verſtändnis des Anhaltes 
und die Aneignung der Form zu jchwer erfcheinen muß. Er geht zu— 
nächſt auf die Auswahl von Bibelſprüchen ein und weiſt unter Be— 
rufung auf Sprudjammlungen älterer und neuerer Zeit nad, daß eine 
Stoffverringerung und Lernerleichterung durch Weglaffung einzelner, 
beſonders ſchwer einzuprägender, lehrhaft-dogmatiſcher Stellen 
und Kürzung all zu langer Sprüche ſich ermöglichen laſſe. Umgekehrt 
empfiehlt er eine reichere Ausgeſtaltung des Spruchſchatzes durch Auf— 
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nahme von „Kern= und Lebensſprüchen“, die er in dem gegen- 

wärtigen Memorierftoff vermißt, von denen er aber annimmt, daß fie 

ohne irgend welche größere Belaftung der Kinder mit religiöfem Lernftoff 
aufgenommen werden können, 

Weitere Unterfuhungen ftellt der Verf. auf dem Gebiete der Aus— 
wahl der Kirchenlieder an. Hier bejchäftigt er ſich ganz befonders 
mit der von dem allgemeinen ſächſiſchen Lehrerverein herausgegebenen 
„Denkſchrift“, welche diefelbe Angelegenheit betrifft. Mit zum Zeil jehr 
jcharfen Worten weiſt er die Angriffe ab, die der genannte Verein gegen 
unſere beiten Liederdichter erhebt, weil deren Dichtungen zwar „einige 
ergreifende und ſchöne Strophen“ aufweifen, aber auch mehrere „eigen= 
tümliche, mitunter überfhwenglihe und wenig paſſende Verſe“ 
enthalten. In diefe Auseinanderfegungen flicht der Verf. jehr treffliche 
Bemerkungen über die fchulmäßige Behandlung der Lieder ein. Zuletzt 
nimmt er noch Stellung zu der von der erwähnten „Denkſchrift“ ver— 
tretenen Anficht über die Behandlung des lutheriſchen Katehismus. Wir 
haben kaum jemals etwas Klarered über diefe Materie gelejen, al das 
it, was der Verf. giebt. Sind wir auch nicht in allen Punkten mit 
ihm einverjtanden, fo können wir doch unfere Freude darüber nicht zurück— 
halten, daß er zur Verteidigung für das wiederholt angegriffene Kleinod 
unferer evangelijchlutherifhen Kirche jo mannhaft jein Wort erhebt. 
Die ganze Schrift ift durchweht von dem Hauch glühender Begeijterung 
für die edeljten Schäße unferer Volfsihule und dabei in jo vornehmer, 
anjprechender Form abgefaßt, daß wir fie unfern Lefern dringend 
empfehlen müjjen. 

4. Dr. 9. 9. Fid, Paſtor am Hamburgiſchen Bentralgefängnis. Herr, lehre 
uns beten! Unterweifung über das Gebet, aus Gotted Wort entnommen. 
78. ©. Berlin 1896, Buchhdlg. des oftdeutichen ZJünglingsbundes. 80 Pf. 

Wem daran liegt, eine recht ausführlide Spruhfammlung zu 
befiten, die ji) nur auf das Gebet bezieht, dem Kann diejes fauber aus— 
gejtattete Büchlein beiten? empfohlen werden. 

5. W. Reuſchert, Oberlehrer und Anftalt3vorfteher. Evangelifhes Sprud- 
und Gebetbüclein für einfadhe Schulverhältnifie, desgleichen für Taub— 
ftummenjhulen. 36 ©. Straßburg 1896, Straßburger Drudereis und Ber- 
lagsanftalt. Kart. 40 Pf. , 

Das Büchlein ift für die Hand der Kinder berecdjnet und foll bei 
der Einprägung und Wiederholung des religiöfen Memorierftoffes Dienſte 
leiften. Es enthält den Katechismus Qutherd mit kurzer Wort- und 
Saderflärung, die Angabe der Sonntagsevangelien und Gebete für 
den täglihen Gebrauh und für befondere Gelegenheiten. Für einfache 
Schulverhältnifje ift die Heine Schrift gewiß empfehlenswert; inwieweit 
fie ji für den Gebrauch in Taubftummenjhulen eignet, entzieht ſich 
unfrer Beurteilung. Der Preis erjcheint und zu hoch. 


V. Bibelfunde Bibelerflärung. 


1. 9. Wolter. Kleine Bibellunde. Ein Hilfsbuch für Lehrer, Seminariften 
und Präparanden. 75 ©. Gotha 1896, Guftav Schloeßmann. 80 Pf. 
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Wir haben in dem Buche nicht? gefunden, was dejien Erfcheinen 
neben den vorhandenen vielen Hilfßmitteln derfelben Art rechtfertigen 
könnte. Nah Mitteilungen über Name und Wert der Bibel, die Ent- 
ftehung und Einteilung bderjelben folgt eine gedrängte Ungabe des 
Hauptinhaltes der einzelnen biblijhen Bücher. Das ift nichts 
Neues und vor allen Dingen nichts Beſſeres, als was wir befißen. Uns 
erjcheint die Benußung eines befonderen Leitfadend für die Bibelkunde 
(in den Händen der Seminariften wenigſtens) durhaus überflüſſig. Was 
die Zöglinge über den Inhalt der Heiligen Schrift merken follen, wird 
ihnen am beiten im Anſchluß an die biblijche Geſchichte vom Lehrer kurz 
gegeben. Die auf ſolche Weife gewonnenen bibelfundlichen Kenntniffe, 
wären fie an Umfang auch noch jo gering, find wertvoller als die, welche 
der Schüler aus einem Leitfaden auswendig gelernt hat. 

2. Lie. R. Kabiſch, Königl. Seminarlehrer in Berlin. Die Epifteln des 
Hriftlihen Kirhenjahres für den Gebrauh an Schulen und zur häus- 
fihen Erbauung in Andachten ausgelegt. 129 S. Göttingen 1396, Banden- 
hoed und Ruprecht. Geh. 1,80 M., geb. 2,40 M. 

„In der Gemeinſchaft der Schule oder in ftillen Minuten häuslicher 
Sammlung auf den kommenden Sonntag feine bejondere Stimmung und 
das Berjtändnis ſeines liturgiſchen EpiftelabjchnittS vorzubereiten, — das 
ift die Aufgabe, der die nachſtehenden Andachten zu dienen beftimmt find.“ 
So lautet das bejcheidene Vorwort des Buches. Der gediegene, auf 
pofitivschriftlicher Grundlage beruhende Inhalt der Schrift und die ein- 
fahe, anregende Sprache des Berf.3 lafjen mit Zuverficht vorausjagen, 
daß die bezeichnete Aufgabe gelöft wird. Wir empfehlen das hübſch aus— 
— Buch zu fleißigem Gebrauche in Schule und Haus. 


3. Lie. Kabiih, Königl. Seminarlehrer in Berlin. Die Epifteln des 
—— * ſtirchenjahres für Vollsſchullehrer, Präparanden und Semina— 
riſten ſchulmäßig erläutert. 207 ©. Göttingen 1896, Vandenhoeck und Rup- 
recht. Geh. 2,40 M., geb. 2,30 M. 

Man merkt ed der vorliegenden Schrift auf jeder Seite an, daß fie 
niht am grünen Tifh entitanden, jondern aus praltiiher Schularbeit 
hervorgegangen ift. Die der Bearbeitung der Epijteln vorausgeſchickten 
methodifhen Bemerkungen find jehr beacdhtenswert und beftätigen unjere 
obige Behauptung. Wie der Verf. es verjtanden hat, bezüglich des Stoff- 
umfangd da3 Zuviel zu vermeiden, jo hat er auch Hinfichtlid) der Dar— 
ftellungsform den rechten Weg bejchritten. Wärme, Klarheit, Einfachheit 
und Überfichtlichteit find bejondere Vorzüge feiner vortrefflichen Arbeit, 
die wir hiermit beftens empfehlen. Die am Schluß jtehende „Lehrprobe“ 
über die Epijtel vom Sonntage Septuagefimä hat injofern einen beſon— 
deren Wert, als fie die genaue ſtenographiſche Aufnahme einer Lektion 
ift, Die vor elfjährigen Knaben der Übungsfhule des Seminars für Stadt- 
ſchullehrer in Berlin gehalten wurde. Bei allen übrigen Epijteln ift die 
Form der Unterredung nicht gewählt worden. Wir halten das für durch— 
aus richtig. Die gegebenen „Entwürfe“ werden den denfenden Lehrer 
befähigen, ſich ohne erhebliche Schwierigkeiten auch die ſchulmäßige Form 
zu ſchaffen 
4. Habermas, Königl. Seminar-Dberlegrer in Hilchenbach. Warum erfordern 
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Bibellejen und Bibellunde in der evangeliichen Volksſchule heute mweiter- 
hende Verüdfichtigung al3_feither, und mie hat ſich der Unterricht in dieſen 
Fäden zu geftalten? 15 ©. zig 1896, Dürrfche Buchhdlg. 40 Pf. 

E3 find beherzigenswerte Worte, die der Verf. aus wichtiger Er— 
fenntnid der Bedeutung der heiligen Schrift für unjer deutiches Volks— 
leben auf diefen wenigen Seiten niedergejchrieben hat. Daß die Bibel 
im NReligiondunterriht zu Gunſten der bibliſchen Hiftorienbücher in der 
Volksſchule jehr in den Hintergrund getreten it, muß zugegeben werden. 
Möge die Arbeit ded Verf.s dazu beitragen, daß derjelben wieder das 
ihr zulommende Recht gefichert werde. Die Vorſchläge für eine weiter- 
gehende Berüdfichtigung des Bibellefend und der Bibelfunde find fo praf- 
tifch, dag wir Wort für Wort unterfchreiben. 

5. G. Braun, evang.-luther. Pfarrer in Burk (Mittelfranten). Das Buch des 
Propheten Hojea als Spiegelbild unſerer Zeit. Ein Verſuch praf- 
tifcher Auslegung, feinen Brüdern im Amte und fonftigen Freunden des gött- 


ae dargeboten. 116 ©. Rothenburg a. d. Tbr. 1896, 3. P. Beter. 

Die Schrift ift aus einer Reihe von Konferenzvorträgen- herbors 
gegangen, die der Verf. vor einer Anzahl von Amtsbrüdern gehalten hat. 
Ihr Zweck ift, daS prophetiiche Wort Hoſeas auf die mannigfahen Er— 
jheinungen, BZultände und Strömungen unferer Zeit anzumenden und 
damit Zeugni für die immer gleiche normative Geltung auch des alt= 
teftamentlihen Schriftwortes abzulegen. Der Verf. fteht auf dem Grunde 
des pofitiven Chriftentumd und verteidigt leßtered gegenüber den offenen 
und verftedten Leugnern der göttlihen Wahrheit mit großem Freimut 
und in überzeugender Weiſe. Wir haben die Schrift mit vielem Intereſſe 
gelejen und wünfchen, daß das aus großer Liebe für unſer Volk und die 
evangelifhe Kirche geborene Wort des Verf.s recht weithin erſchalle und 
mit dazu verhelfe, daß die nicht zu leugnenden Schäden unferer Zeit 
gebefjert werden. 

6. C. Otto Schäfer, P. e. o., Rektor der Bethmannfchule in Frankfurt a. M., 
und Albert Krebs, Lic. theol. Dr., Profefjor am Königl. Kaiſer Friedrichd- 

Gymnafium in Frankfurt a. M. Bibliſches Lejebuch für den Schulgebraud). 

I. Aus den Büchern der Heiligen Schrift Alten Teftaments. Mit 8 zenne 
und 3 Sarten. 270 ©. Frankfurt a. M. 1896, Diefterweg. Geb. 1 M. 
II. Aus den Büchern der Heiligen Schrift Neuen Teftaments. Mit mehreren 
Unhängen und Karten. 2 ©. Frankfurt a. M. 1896, ebendaſelbſt. Geb. 
80 Pf. beide Teile in einen Band geb. 1,80 M. 

Unter den in den letzten Jahren erjchienenen „Schulbibeln“ und 
„Biblifchen Lefebüchern“ nimmt das vorliegende Werk eine hervorragende 
Gtelle ein. Bezüglich der Auswahl des Stoffes ſind wir mit den 
Herausgebern ſowohl im allgemeinen als auch im einzelnen einverſtanden, 
da dafür nirgends dogmatiſche, ſondern lediglich pädagogiihe Rück— 
ſichten maßgebend geweſen find. Die Sprache der Lutheriſchen Üüberſetzung 
iſt beibehalten worden, jedoch mit der Einſchränkung, daß veraltete Aus— 
drüde und Redewendungen, die zeitraubende Erläuterungen nötig machen, 
deögleichen veraltete Wortformen und abgeftorbene Wortbildungen vers 
mieden worden find. Die Beilagen und Anhänge (Karten, Abbildungen, 
Überfichten und Tabellen) find danfenswerte Zugaben. Die Ausstattung 
des Werkes ift vortrefflih, der Preis beifpiellos billig. Wir machen 
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unſere Leer jo nahdrüdlih als möglich auf das vorzüglide Schulbuch 

aufmerkfjam. 

7. Fr. Steudel, Pfarrer. Der religidje Jugendunterridt. Ein Hilfs 
mittel für die Hand der Lehrer auf Grund der neueften ——— 
Forſchung bearbeitet. II. Heft des I. Hauptteils: Die chriſtliche Verkündigung 
im Neuen Teftament. 144 ©. Heilbronn 1896, Mar Fielmann. 3 M. 

Wir haben das I Heft des bezeichneten Werkes im 47. Jahrgang des 

Päd. Jahresberichts angezeigt und finden heute feine Veranlafjung, von 

unjerm dort abgegebenen Urteil etwad zurüd zu nehmen Es mag 

genügen, darauf hinzuweiſen, daß der Verf. einen ganz freifinnigen Stand 
punft vertritt und 3. B. an dem „geichichtlichen Chriſtus“ fait nichts 
mehr übrig läßt, was geeignet ijt, einem Chrijtenherzen im Leben und 

Sterben Troft und Hoffnung zu geben. 


8. Dr. O. Hente, Prof. und Direktor des Gymnafiums in Bremen. Die Berg- 
rede Jeſu. Für Schüler höherer Lehranftalten erflärt. 75 ©. Gotha 1895, 
5 U. Perthes. 1 Mt. 


Der Herausgeber hat die Schrift „feinen lieben Primanern von 
Stendal, Perleberg, Hörter und Barmen (1871—1893) in Liebe und 
Treue zugeeignet,“ mit denen er die Bergpredigt Jeſu im Urtert aus 
Tiſchendorfs Ausgabe (editio academica) lad und erklärte. Aus diefen 
Beiprehungen ijt das vorliegende Büchlein hervorgegangen, das durch 
Berüdfihtigung der bei diefen Schülern leicht vorhandenen Fragen und 
Bedenken einen eigenartigen Charakter erhalten hat. Die wifjenjchaftliche 
Form und der gediegene Inhalt machen die Schrift für die Oberflafjen 
höherer Lehranſtalten fehr empfehlenswert. 

9. G. Heine, Schulrat. Über die Aupestäfiigteit der Heiligen Schrift. 
114 ©. Eſſen 1396, ©. D. Baedeler. 1,20 M. 

Der Berf. hat mit der ihm eigenen Gründlichkeit und Innigkeit ein 
zeitgemäße® Thema behandelt. Er Hat fein Bud nicht für gelehrte 
Theologen, fondern, wie das Titelblatt jagt, „für gebildete Nichtgelehrte“ 
geichrieben. Es war ihm ein Bedürfnis, ſich auf Grund defjen, was ihm 
für fein religiöfes und fittliches Leben feititeht, über die bezüglichen Fragen 
mit fi jelbit auseinander zu fehen; ferner leitete ihn die Ubficht, die 
Mittel und Wege zu finden, wie er feinen von den Kämpfen um bie 
Bibel bereit3 mannigfach berührten Böglingen (— der Berf. ift Direktor 
am Herzoglihen Landesfeminar in Köthen —) jowohl den Stand diejer 
Fragen Farlegen als auch eine ihrem Standpunkte entjprechende Ant— 
mwort auf bdiefelben erteilen könne. Der erſte Abſchnitt enthält „einige 
Gedanken zur Gelbitverftändigung über eine chriftlihe Erfenntnislehre 
und über die Inſpirationslehre“, der zweite fucht darzulegen, „daß und 
wie weit die ganze Entwidelung der heiligen Perſon Jeſu Chrifti uns 
für die Buverläffigfeit der heiligen Schrift eine Gewähr bietet.“ 

Wir haben die Schrift mit großem Intereſſe gelefen und find dem 
Herausgeber für manche Aufflärung und Anregung von Herzen dankbar. 
Möge die verdienftvolle Arbeit des Verf.s meite Verbreitung finden und 
auch an ihrem Zeile dazu beitragen, daß die heilige Schrift als die zu— 
verläffige Grundlage unſers Ehriftenglaubens immer mehr zur Anerkennung 
und Geltung fomme! 
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10. Robert Kübel, weil. Dr. und ordentl. Profefior der Theologie in Tübingen. 
Bibelkunde. Erklärung der wichtigſten Abſchnitte der Heiligen Schrift und 
— in die bibliſchen Bücher. II. Teil. Das Neue Teſtament. 
514 ©. 6. Aufl. Stuttgart 1896, J. F. Steinkopf. Geh. 4,40 M., geb. 
5,20 M. 

Kübels Bibeltunde Hat von ihrem erjten Erſcheinen (1869) an biß 
zu der vorliegenden Ausgabe an Umfang erheblicd; gewonnen; nur die 
gegenmwärtige, von dem Prälaten Dr. Burf mit einem Vorwort verjehene 
Auflage ftimmt mit der fünften vollftändig überein. Das vortreffliche 
Werk ift jo befannt und fo meit verbreitet, daß es unjerer Empfehlung 
nicht mehr bedarf. Wir machen aber gern alle diejenigen, denen ed um 
den Beſitz eines auf pofitiven Grunde ruhenden Lehrmitteld® zu thun 
ift, auf die neue Auflage aufmerkjam. 


VI. Kirdengeihichte. Bibl. Geographie. Bibl. Bilder. 


1. 9. Wolter, Rektor. Grundriß der Kirchengeſchichte für Schulen, Semi» 
nare und WPräparandenanftalten. 104 ©. Halle a. ©. 1896, Mühlmanns 
Berlag. Pf. 

Das Büdjlein will und wird Lehrenden und Lernenden bei ber 
Behandlung und Aneignung des Wifjenswürdigften aus dem Gebiete 
der Geſchichte der Khriftlichen Kirche gute Dienfte leiften. Es ift im 
evangelifhen Sinn gejchrieben und beginnt mit einem an der Hand 
der vier Evangelien abgefaßten Lebensbilde Jeſu. Die Teichtfaßliche 
Sprache läßt den Gebraud der Schrift auch auf der Oberftufe folder 
Volksſchulen zu, in denen man der Flirchengejchichte einen größeren 
Raum im Lehrplan zümeifen kann. Wir empfehlen darum da3 billige 
Büchlein gern für die auf dem Titelblatt näher bezeichneten Schulen. 

2. Karl Aust, evangel. Religionslegrer. Lehrbuch der Kirchengeſchichte für 


den evangelischen Religionsunterricht an Volls- und Bürgerichulen ſowie ver- 
wandten Xehranftalten. 108 ©. Wien 1896, Alfred Hölderd Verlag. Kart. 
t. 


1,20 
In drei Abjchnitten: „Die Gejchichte der hriftlichen Kirche bis zur 

Reformation“, die „Reformation“, „Entwidelung und Aufbau der evan= 

geliihen Kirche“ behandelt der Verf. die wichtigſten Partien aus der 

Kirchengefchichte. Die Auswahl Und der Umfang des Stoffes find den 

ind Auge gefaßten Schulen durchaus angemefjen. Die Sprade ijt Far 

und leichtfaßlih, die Gruppierung ded Inhalte in Kleinere Abjchnitte 
praftiih. Das Büchlein ift der Empfehlung wert. Das f. k. Minifterium 
für Kultus und Unterriht hat dur Erlaß von 6. Mär; 1896 den 

Gebrauch desjelben beim evangelifhen Religiondunterricht an allgemeinen 

Volks- und Bürgerjhulen Augsburger und helvetiſcher Konfeſſion 

zugelaſſen. 

3. Dr. E. Geis, Königl. Kreisſchulinſpektor in Solingen. Bilder aus der 
Kirchengeſchichte für den Gebrauch in der Aare Pi Volksſchule. 25 ©. 
Göttingen 1896, Vandenhoeck & Ruprecht. Roh 20 Pf., geh. 25 Pi. 

Die Heine Schrift ift ein Sonderabdrud aus der 27. Aufl. der von 
dem Verf. herausgegebenen bibliſchen Gejchichte von Bodemann. Der 
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beſcheidene Umfang des Büchleins (25 ©.) läßt ſchon darauf ſchließen, 
daß die dargebotenen Mitteilungen ſehr kurz und knapp gehalten ſind. 
Wer glaubt, daß er zur Befeſtigung des kirchengeſchichtlichen Stoffes neben 
dem mündlichen Unterricht noch ein Hilfsbüchlein in der Hand der Kinder 
bedarf, dem können dieſe faßlich geſchriebenen „Bilder“ empfohlen werden. 


4. A. Wolter. Das Land Kanaan. Eine Wanderung durch dasſelbe an der 
u biblifchen Geſchichte. 32 ©. Halle a. ©. 1896, Mühlmanns Verlag. 
15 Pf. 


Wer für die Geographie von Paläftina ein bejondered Hilfsmittel 
nötig bat, der wird von diefem Büchlein guten Gebrauch machen können. 
Der Berf. hat jede Anhäufung von Namen und Zahlen vermieden, ſich 
auf dad Notwendigite bejchräntt und die Mitteilungen in die Form eines 
Wanderberichts gebradyt. Die jehr häufige Bezugnahme auf die biblischen 
Geſchichten macht die Feine Gabe des Verf.s noch bejonderd wertvoll. 
Das Büchlein ift jo billig, daß man es Sindern in der Oberflafje einer 
Stadtihule recht gut zur Anjchaffung empfehlen kann. 

5. 9. ———— Bibliſche Anſchauungsbilder zum Neuen Teftament 

ie Schule. Gezeichnet - ar: Heinrih Hofmann, herausgegeben von 

—— Lohmeyer. II. Serie, 5 Blatt. Breslau 1896, C. T. Wis Wistott. Un- 
aufgezogen 15 M., aufgezogen 20 M. 

Bon diefem wundervollen Lehrmittel, dad wir im 48. Jahrgang des 
Päd. Yahresberichtd von 1895 zum erjtenmal zur Anzeige gebracht haben, 
liegt nunmehr die II. Serie vor. Gie enthält Bilder zu folgenden bibli- 
ſchen Geſchichten: 1. Die Flucht nad) Ägypten. 2. Jeſus und die Sama- 
riterin. 3. Die Verurteilung Jeſu. 4. Die Grablegung Ehrifti. 5. Die 
Himmelfahrt des Herrn. 

Die bei Beurteilung der Bilder der I. Serie bezüglich der fünft- 
ferifhen Auffaffung und Wiedergabe der biblifchen Thatſachen hervor= 
gehobenen Vorzüge finden fi) nicht nur auch auf den Bildern der II. Serie 
vor, nein, wir glauben, daß fie in noch erhöhtem Maße auftreten. Da 
ift überall Leben, Natürlichkeit, Innigkeit. Die Bilder der dargeitellten 
Perſonen ſprechen fozufagen von jelbft, jo daß von erläuternder Zuthat 
des Lehrerd nur wenig nötig ift. Die Gemütsſtimmung derjelben 
findet auf jedem Bilde einen Haren und lebensvollen Ausdrud. Joſeph 
und Maria (1. Bild) ziehen auf göttliche Geheiß in die Fremde und 
wiffen darum nichts von Furcht und Sorge. Aus ihrem Angeſicht ſpricht 
jene Zuverfiht auf den himmlifchen Schuß (den der Künſtler durch das 
über den Flüchtigen ſchwebende Engelsbild fo wirkungsvoll veranſchaulicht 
hat), daß fie den weiten und bejchwerlichen Weg in Frieden ziehen. Die 
Samariterin (2. Bild) laufcht mit deutlich hervortretender Aufmerkſamkeit 
auf die Worte des auf dem Brunnenrand figenden Herrn, als diefer mit 
erhobener Hand von dem Wafjer redet, deſſen Genuß den Durft auf 
immer ftillt. Bon geradezu padender Wirkung ift das 3. Bild (Die Ver- 
urteilung Sefu). In der Mitte erbliden wir die Leidendgejtalt des Herrn. 
Die Hinter Jeſu ftehenden rohen Kriegsknechte haben im Richthaus mit 
dem Angeflagten gemeinen Spott getrieben, ihm eine Dornenfrone auf 
dad Haupt gedrüdt und einen purpurfarbenen Soldatenmantel über die 
blutigen Schultern gehängt. Als endlich Pilatus dem herzlojen Treiben 
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der Kriegsknechte Einhalt geboten hat, wird Jeſus wieder vor das Richt» 
haus geführt. Der Künftler hat den Augenblid dargeftellt, in welchem 
der LZandpfleger den Herrn der wilderregten Menge mit den Worten vor— 
führt: „Sehet, wel ein Menſchl“ Die Hoffnung des in feiner Meinung 
und feinen Entjhlüffen ſchwankenden Mannes, daß der Unblid des jäm- 
merlich zugerichteten Gefangenen die Ankläger zum Mitleid und Erbarmen 
bewegen werde, bleibt unerfüllt. Immer lauter und wilder ertönt das 
Geſchrei des Volkes. Die Gebärden der drei im VBordergrunde ftehenden 
Verjonen wie die der im Hintergrunde fidhtbaren Menge laſſen ahnen, 
welchen blutigen Ausgang die Verhandlung nehmen wird. 

Einen glei; übermwältigenden Eindrud macht das 4. Bild (Die Grab- 
legung). Joſeph von Arimathia, ein guter, frommer Mann, der als 
Ratsherr nicht in die Verurteilung Jeſu gewilligt hatte, und Nikodemus, 
ein Phariſäer und Oberjter unter den Juden, haben mit Hilfe einiger 
Umftehenden den Leichnam vom Kreuz genommen und tragen ihn auf 
ihren Armen in Joſephs Grab. Maria Magdalena, Maria, ded Kleophas 
Weib, und andere galiläifhe Frauen bilden das Feine Geleit. Aus den 
Augen und der Haltung aller jpricht herzzerreißende Traurigkeit, aus dem 
Antlitz des auch hier den Mittelpunkt des Bildes bildenden Herrn aber 
das bejeligende Wort: „Es ift vollbracht“. Das 5. Bild endlih (Die 
Himmelfahrt des Herrn) zeigt uns den über Tod und Grab triumphie= 
renden, num zum Vater zurüdfehrenden Heiland, über deffen Siegeswerk 
die himmliſchen Heerjcharen ihre Freude befunden. 

Die Schule kann dem Künftler, Herausgeber und Verleger ihren 
Dank für die Löftlihe Gabe nicht beſſer bezeugen, ald dadurch, daß fie 
für eine möglichjt weite Verbreitung dieſes unvergleihlihen Anſchauungs⸗ 
mittel® Sorge trägt, deren basjelbe in hohem Maße wert ift. 


IH. Naturkunde. 


Bon 
Dr. Earl Rothe, 


Profeſſor an der Staats⸗-Realſchule des VII. Bezirks in Wien. 





1. Methopdit. 


1. ©. M. Seidel. Ergebnijje und PBräparationen für den Unterricht in 
ber Naturkunde. Ein Hilfsbuch für Lehrer. 7. Heft. 250 ©. Leipzig 1896, 
dr. Branditetter. 3,20 M. 

Mit dem vorliegenden Hefte naht das lehrreiche Werk feiner Voll- 
endung und man fann, da der Inhalt des Lehritoffes bereitö mitgeteilt 
wird, jhon einen Schluß auf dad Ganze machen, welcher dahin gehen 
muß, daß jeder Lehrer der Naturwiſſenſchaften an den Mitteilungen des 
Werkes einen verläßlihen Führer findet, welcher ihm für feine Vor— 
bereitung zum Unterricht weſentliche Dienfte leiften kann, ihn aber aud 
weiter führt und ihm das Verftändnid über vieles eröffnet, was ihm zu 
willen nötig ift, über Dinge, von welchen man wünſchen möchte, daß fie 
jedem Gebildeten bekannt wären. 

Nehmen mir gleich wieder den erſten Abfchnitt aus dem Gebiete der 
Menſchenkunde, welcher das Gefiht und die Muskeln behandelt und daran 
die Thätigkeit der Knochen und Muskeln bei den verjchiedeniten Funktionen 
des Organismus unterjucht. Hier werden nicht nur die Organe jehr 
genau bejchrieben, e8 werden ungemein zahlreiche Bemerkungen über die 
Thätigkeit der Organe, über fördernde und ungünftige Einflüffe eingeflochten. 
Der menſchliche Organismus wird nicht allein von dem Standpunfte ber 
praftiihen Verwendbarkeit feiner Teile unterfuht. Es wird aud vom 
äfthetiichen, vom künſtleriſchen Standpunkte aus der Körper betrachtet 
und endli auch der menſchliſche Organismus mit dem der Tiere ber- 
glichen. 

Aus der Tierkfunde liegen vor: der Kudud, der Grünfpecht, die Bad)- 
jtelze, der Star, der Strauß und die Ente, lauter typifche Tierformen, 
deren Behandlung beim Unterricht unmittelbar vorzunehmen ift. Wie 
in den früheren Heften ift der Lehritoff gegliedert, ſehr überfichtlich 
gehalten und mit kritiſchem Auge manche zweifelhafte Frage gelöſt. Für 
die unteren Schulklaſſen find heitere Gedichtchen, Rätſel ꝛc. beigefügt. 
Den höheren Stufen entjprechen da3 tiefere Eingehen auf die Organijation 
und Lebensweiſe, die Hinweiſe auf verwandte Formen, auf den Zuſammen— 
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hang mit anderen Naturlörpern, auf das Anftellen von Beobachtungen. 
Ein eingefügter Abjchnitt über das Federkleid der Vögel ift bejonders 
bemerfendwert. 

Aus der Pflanzentunde werden betradjtet: die Kartoffel, der Feld- 
blätterjhwamm, der Fliegenpilz, der Hausſchwamm, der Pinſelſchimmel, 
das Mutterforn, der Pilz der Kartoffeltrankheit und die Pilze im all» 
gemeinen. Es läßt fi von der Behandlungsweiſe diefer Stoffe nur 
wieder jagen, daß fie in vorzüglicher Weiſe dem Lehrer die betreffenden 
Körper vorführt und ihm bei feiner Vorbereitung die beften Dienite 
leiften Tann. 

Aus der Naturlehre wird das Kapitel Licht vollftändig ausgeführt, 
wobei dem Neferenten nur bier und da vorfommt, als ob der Verf. ſich 
hätte etwas ausführliher ausfprechen Tönnen (jo beim Mikroſtop und 
Bernrohr). 

Bon Mineralftoffen werden der Sandftein und der Thonſchiefer 
beſprochen. 

Aus der Gewerbekunde kommt die Bierbereitung zur Betrachtung. 
Hier werden einige Vorverſuche erwähnt, welche wohl nicht ſo buchſtäblich 
zu nehmen ſind. Namentlich iſt zu bemerken, daß die zu gärende 
Flüſſigkeit nicht ſyrupdick ſein ſollte, ſondern verdünnt (1 Zucker auf 
10 Waſſer). Bei dem zweiten Verſuche (Gärung durch aus der Luft 
einfallende Pilzkeime) wird man wohl ſehr lange warten müſſen und 
bei dem lebten nur eine ſehr geringe Vermehrung der Hefezellen wahr- 
nehmen, wenn nicht der Zuderlöfung etwas Eimeißjtoffe zugefegt werden. 
Auch hätte wohl bei der reichen, jehr eingehenden und guten Darftellung 
noch darauf hingewieſen werben können, wie das teilmeife Kochen der 
Würze es verhindern fol, daß das aus der Gtärle zuerft entitehende 
Dertrin fi vollftändig in Buder verwandelt. Es hätte fich dabei viel- 
leiht empfohlen, die Weinbereitung und die Branntweinbrennerei neben 
der Bierbereitung zu behandeln, wie e8 nad) dem im vorigen Hefte mit— 
geteilten Proſpekte teilweife vorauszufehen war. 

Mit dem 8. Hefte ſoll dad Werk jeinen Abſchluß finden. Wenn 
da8 wirklich der Fall fein follte, wird diefes Heft wohl auch eine Über- 
fiht des vorgeführten Lehrftoffes in ſyſtematiſcher Folge und ein alpha= 
betijches Regifter bringen. Ob fich übrigens der Herr Verf. veranlaft finden 
follte, noch einige Hefte anzufügen, um in feiner lehrreihen Weiſe noch 
manches andere Kapitel zu behandeln, das ift eine Frage, bon welcher 
der Referent meint, daß fie wohl in Erwägung zu ziehen wäre. 

2. Hermann Prag, Kreisſchulinſpektor. Die Naturgeihichte in der Ele— 
mentarjhule 49 ©. Straßburg 1896, Friedrich Bull. 80 Pf. 

Der Herr Verf. hat in amtlichen Konferenzen vor Lehrern und 
Lehrerinnen in einer Auswahl von Vorträgen feine Anſichten über 
den naturgefchichtlichen Unterricht entwidelt und wünſcht durch Herausgabe 
diefer Vorträge. im Drud feinen Lehrern eine Richtſchnur für ihr Vor— 
gehen beim Unterricht zu bieten, welche aud in weiteren reifen ge= 
würdigt werden Fönnte, 

Er beginnt mit einer kurzen Geſchichte der Entwidelung dieſes 
Unterrichted, in melche er zwar Lübens Verdienſte beſonders hervorhebt, 
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aber daran die Bemerkung knüpft, daß man heutzutage nicht mehr 
die Erkenntnis des jyitematiihen BZufammenhanges, fondern Erkenntnis 
des Zuſammenwirkens der Naturförper für den Unterricht in den Vorder— 
grund zu ftellen Habe. 

Der Verf. führt fodann die Ziele des naturgefhichtlihen Unterrichtes 
an. Er gruppiert diejelben in drei Gruppen. Diejer Unterricht bilde 
den Beritand, dad Gemüt und bringe Kenntnis für dad Leben und die 
Gemwerbethätigkeit de Menſchen. Dabei iſt es auffallend, daß der Verf. 
verjäumt, darauf hinzuweiſen, daß diefer Unterricht auch nicht wenig da— 
zu beitragen kann, die Sinne zu üben. 

Mit den verjhiedenen Beiten ift auch die Lehrweiſe im Unterrichten 
verſchieden. Der Berf. beſpricht, wie ſich der Unterricht nad) den ver- 
jchiedenen Lehrplänen gejtalten jollte, wie er nad Lüben, Roßmäßler, 
Herbert, Junge u. a. geftaltet werden müßte. Er zeigt die Mängel der 
verſchiedenen Methoden. Sodann jpriht er fi über die Hilfsmittel 
im Unterrichte aus. 

In dem vorlegten Abjchnitte ſeines Werfchend entwirft der Verf. 
eine methodijche Dispofition für den ggg ars Unterridt. Er 
nimmt dabei 5 Stufen an: 1. Vorkommen; 2. Entjtehen, Beftehen und 
Vergehen; 3. Vergleihung mit Ähnlichen, Verwandten, Bufammen- 
gehörigem; 4. Einreihung in feine nächte Gemeinſchaft, bezw. Gruppe, 
Hamilie, Klaſſe; 5. Verwendung. 

Zu Bunft 3 wird, um die Vergleihung zu ermöglichen, auch die 
Beichreibung vorausgejeßt und damit der oben vom Referenten vermißten 
Übung der Sinne Rechnung getragen. Zu Punkt 4 wird bemerkt, daß 
bier erſt der Schüler auf das Einreihen der Naturlörper in Lebens 
gemeinſchaften und in ſyſtematiſche Gruppen geführt werden fünne. Daraus 
werden einige Beifpiele für die Unter» und für die Oberjtufe vorgeführt. 

Das Werfchen regt in jeiner gedrängten Kürze den Gedanken an, 
der Herr Verf. hätte ſich etwas mehr über verfchiedene Fragen auslaffen 
fönnen. Immerhin aber giebt e& dem denfenden Lehrer gute Anhalt3puntte. 


II. Zehrmittel. 


1. Prof. Dr. Yerdinand Frenfel. Anatomijche Wandtafeln für den natur- 
— Unterricht an höheren Lehranſtalten. 8 Tafeln im größten Land— 
arten⸗Imperial⸗Format (112:129 cm). Mit erläut. Tert. Tafel I u. II 
(3 Blatt). Tert (X, 13 ©.). Jena 1896, Guſtav Fiſcher. & Tafel 5 M. 
Der Berf. hat, um feinen Schülern einen richtigeren Begriff von 
dem anatomifchen Bau des Menjchen zu bieten, als es mit den ihm zu= 
gänglien Hilfsmitteln möglich war, für feinen Unterricht Wandtafeln 
entworfen, welche er mehreren hervorragenden Anatomen vorlegte und aus 
deren Urteil die Überzeugung gewann, daß diefe Tafeln auch in weiteren 
Kreifen Anklang finden dürften. Er entſchloß fich daher zur Herausgabe 
des vorliegenden Wandtafelwerked, dad 4 Lieferungen zu je 2 Tafeln 
größten Formated umfafjen fol. liber den Inhalt der Tafeln giebt der 
beiliegende Text Aufichluß. 
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Der Berf. findet, daß die bisher erjchienenen anatomijchen Wand: 
tafeln meift zu jehr ind Detail gehen, da fie für rein wifjenfchaftliche 
Zwecke bejtimmt und nur auf Univerjitäten am Plate find. Dagegen 
erjheinen ihm die für den Schulunterricht bearbeiteten Tafeln zu ſche— 
matiſch gehalten, als daß fie fidy für einen gründlichen Unterricht eignen 
würden. Die vorliegenden Tafeln follen aljo eine bildliche Darftellung 
der wichtigſten anatomijchen Verhältnifje des menjchlichen Körpers geben, 
deren Kenntnis auch für den gebildeten Nichtanatomen, den Laien, als 
bejonderd erjtrebenswert bezeichnet werden muß. 

Die beiden Tafeln der 1. Lieferung bilden die Organe der Bruft, 
und zwar größtenteil3 in übernatürlicder Größe dargejtellt, ab. Die 
Bruft hat 3.8. einen Querſchnitt von 50 cm und eine Höhe von 70 cm. 
Die Tafeln eignen ſich daher für den Gebraud in großen Schulzimmern. 
Die Bilder find in Farben ausgeführt, weldye die einzelnen Organe 
möglichjt naturgetreu zur Anjchauung bringen. Bu dem Zwecke hat der 
Berf. im Schlachthauſe an frifch getöteten Tieren Beobachtungen ans 
geftellt und auch den Sektionen menjchlicher Leichen mehrfach angemwohnt 
und ſodann die betreffenden Organe in Aquarellmanier abgebildet. Nur 
die Farben der Adern jind abweichend von ihrer natürlichen Yarbe 
- gehalten, die Venen blau, die Arterien rot, damit fie ſelbſt aus der 
Verne deutlich erfannt werden können. 

Das Hauptbild der 1. Tafel zeigt die Organe der Bruft nah Ent— 
fernung der Vorderwand (Muskeln, Rippen). Auch ein Zeil der Lunge 
ift durchfchnitten, jo daß das Herz und teilweife das Zwerchfell fichtbar 
find. Man erhält dadurch ein überjichtliche8 Bild von der gegenfeitigen 
Lage der Organe und fieht zugleich die in dieſen Schnitt fallenden Blut» 
gefähe (Arterien rot, Venen blau) und einige Bronchialverzweigungen 
(gelblih). Man bemerkt den Kehlfopf mit der Luftröhre und die Arterien, 
Das Herz ift zum Teil geöffnet. Unter dem Zwerchfelle nimmt man 
die Leber mit der Gallenblaje, den Magen und die Milz wahr. Von 
den Geitenfiguren jtellt Fig. 2 die Musfelfajern der Herzwand in mikro— 
ſtopiſcher Vergrößerung dar; Fig. 3 dad Herz; Fig. 4 die Herzflappen; 
Fig. 5 ift ein Querjchnitt durch die Herzfammern; Fig. 6 das Herz einer 
jugendlihen Perſon im SHerzbeutel; Fig. 7 ftellt das Her; von vorne 
gejehen, Fig. 8 von Hinten betrachtet dar; Fig. 9 iſt ein fchematifcher 
Durchſchnitt der beiden Herzhälften und der von ihnen ausgehenden Gefäße. 

Alle Figuren find mit Buchftaben bezeichnet, meift Anfangsbuchſtaben 
der lateiniſchen Bezeichnung, bei einzelnen die der deutichen Namen. 

Das Hauptbild von Taf. 2 zeigt die Qungen im Buftande der Ein- 
athmung mit der Yuftröhre, dem Kehlkopf und der Schilddrüſe; Fig. 2 
dad Zungenbein und den Kehlkopf; Fig. 3 dad Bungenbein, den Scild- 
und Ringknorpel von rechts; Fig. 4 den Frontalſchnitt des Kehlkopfes; 
Fig. 5 das Skelet des Kehlkopfes von hinten; Fig. 6 die Musfeln des 
Kehlkopfes von hinten; Fig. 7 Kehlfopfjpiegelbilder; Fig. 8 den Kehlkopf- 
eingang; Fig. 9 den Schnitt durch ein Lungenbläschen in 240 fadher Größe; 
Fig. 10 die Kopfdarmhöhle im medianen Durchſchnitt; Fig. 11 das Haar— 
gefähneg einiger Alveolen au einem Schnitte durch die Lunge (900fadh); 
Fig. 12 die Verzweigung der Brondien in der Lunge; Fig. 13 die 
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ſchematiſche Darjtellung von Alveolargängen der Zunge mit 2 End» 

bläschen (ſtark vergrößert). 

Der Tert bietet die Erflärung der den Organen beigedrudten Zeichen 
und giebt verjchiedene zu ihrem Verſtändnis nötige Bemerkungen. 

Die Tafeln können als jehr gelungene Darjtellungen der betreffenden 
Irgane bezeichnet werden. Ihre Verwendung beim Unterrichte muß vom 
beiten Erfolge begleitet fein; die Ubficht des Verf.s, ein vorzügliches Lehr: 
mittel zu liefern, ift in vollem Maße erreicht worden. Nur könnte man 
meinen, es wäre vielleicht zwedmäßig gemweien, die Bilder bei gleicher 
Größe auf eine größere Anzahl kleiner Tafeln zu verteilen, da fo große 
Tafeln beim Gebrauche doch manches Unbequeme haben. Weil hierdurd) 
aber der Preis erhöht worden wäre, wird man dieſen Umſtand wohl 
nit jo body anjchlagen. 

2. Hermann Zippel und Karl Bollmann. Ausländifhe Kulturpflanzen 
in farbigen Wandtafeln mit erläuterndem Text, im Anſchluß an die „Reprä- 
jentanten einheimijcher Pflanzenfamilien“ herausgegeben. 2. Abteilung: Taf. 1 
bis 24. 3. vielfach verb. u. verm. Aufl. mit 171 ©. Tert. Braunjchweig 1896, 
Vieweg & Sohn. 20 M. 

Es jind nun 21 Fahre, feit Ref. zum erftenmale im ‘Jahresberichte 
Bippel-Bollmanns Kulturpflanzen zu erwähnen hatte. Der Reihe nad) 
entjtanden ausländiihe und inländiiche Kulturpflanzen in je mehreren 
Abteilungen, die fih nun an den verſchiedenſten Schulen eingebürgert 
haben. Als neu bearbeitet liegt bier die 2. Abteilung ausländijcher 
Kulturpflanzen vor, welche folgende Bilder enthält: Kokospalme, Dattel- 
palme, Sagopalme, Draden-Rotang, Sagobaum, Bambusrohr, Schrauben 
baum, Jute und Chinagrad, Ananas und Agave, Berel-Gummiafazie, 
Brehnußbaum, Olbaum, Safran und Capernſtrauch, Brotfruchtbaum, 
Heigenbaum, Banane, Weinftod, Walnußbaum, Maronenlaftanie, Indigo— 
pflanze, Korkeiche, Pfeilmwurz, NMamsdwurzel, Batate. Die Bilder find auf 
Zafeln von 58:74 cm Größe in Farben auf jchwarzem Grunde aus— 
geführt. Neben einem Hauptbilde, dad oft die ganze Tafel einnimmt, 
find einzelne Organe in beträcdhtliher Vergrößerung dargeitellt. 

Der beigegebene Text erjtredt fih auf alles, was über die ab- 
gebildete Pflanze zu jagen ift. Es wird die Einreihung in die Pflanzen» 
familie befprochen, die Pflanze geichildert, ebenſo ihr Vaterland, die Kultur, 
die Verwendung, handelöftatiftiihe Notizen, Geſchichte ꝛꝛ. Der Tert 
bildet daher ein wertvolles Hilfsmittel zur Vorbereitung für den Lehrer. 
Es iſt zu bedauern, daß dem Texte nicht Feine Abbildungen beigedrudt 
wurden. Derjelbe würde in diefem Falle noch weiter Verbreitung finden 
fönnen, und der Lehrer wäre in der Lage, wenn etwa die Wandbilder 
nicht ausreichend zum Verftändnis wären, dur Skizzen mit der Kreide 
nachzuhelfen. 

Die Durchſicht der Tafeln, ſowie die des Tertes zeigt, daß beides 
durch manche Ergänzungen verbefjert wurde, andererjeit3 werden neben= 
ſächliche Teilzeichnungen audgelafjen. Jedenfalls verdient diefe neue Aus— 
gabe von neuem als vorzügliched Lehrmittel empfohlen zu werden. 

3. Wilhelm Hend. Unſere Nahrungs» und Genußmittel. Für die reifere 


weibliche Jugend bargeftellt. gu leich Begleitwort zu des Berf.d 8 Wandtafeln. 
72 ©. mit 3 Abbildungen. Kaſſel 1896, Th. ©. Fiſher & Co. 20 Fi. 
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Der Berf. will den unbemittelten Volksklaſſen die Möglichkeit bieten, 
mit geringen Rojten eine nahrhafte angenehme Koſt herzuftellen und ver- 
fucht die dadurch zu erreichen, daß er die Jugend über die einichlagenden 
Verhältniffe belehrt. Er ſchildert zunädhft den Verdauungsprozeß, die 
Nähritoffe und die Nahrungsmittel, bejpricht die nötige Menge davon, 
die Genußmittel und Gewürze, geht auf den Nährwert der verjchiedenen 
Nahrungsmittel ein und ftellt zum Schluſſe einen Normalfpeifezettel für 
7 Tage auf, jtellt zufammen, wieviel eine bejtimmte Familie braucht und 
berechnet die Koſten. Zum Sclufje giebt er ein Schema zur Einrichtung 
eined Haushaltungsbuches. 

Dad Werkchen dürfte jeinem Zwecke entiprechen können, da der Verf. 
von richtigen Grundſätzen geleitet wird. 

Dad zugehörige Wandtafelwerf führt den Titel. 

4. Wilhelm Hend. Unjere Nahrungsmittel nad ihren mejentlichen Nähr- 
ftoffen für den hauswirtſchaftlichen und NRechenunterricht dargeftellt. 8 Tafeln. 
Kaſſel 1896, TH. ©. Filher & Co. 5 M. 

Die vorliegenden 8 Tafeln in Farbendrud jtellen für verfchiedene 
Nahrungsmittel den Gehalt an Eiweiß, Fett, Kohlenhydraten und Waller 
durch Abbildung der betreffenden Gewichtsmaße dar. So ift 3.8. neben 
1 kg Ochſenfleiſch geſetzt Eiweiß 200g und 10g, Fett 50 und 10, 
Wafler 500, 200 und 208g. Es ijt eine ganz eigenartige Darftellung, 
an welche man ſich gewöhnen müßte. 

Am unteren Ende der Tafel findet man nod die Angabe, wieviel 
Eiweiß, Fett, Kohlendydrat und Wafjer Männer und finder bei ver- 
ſchiedener Thätigkeit nötig haben. 

An Schulen, welche dad Werkchen des Verf.s verwenden, wird man 
auch die Tafeln verwenden können. Doch würde Referent eine andere 
Darftellungsmweife vorziehen, bei der die Gehalte an Nährftoff durch dem 
Prozentgehalte entjprechende Linien oder Flächen anjchaulich gemacht werden. 


IH. Schriften. 
A. Allgemeine Naturflunde. 


1. Dr. Franz Ktießling und Egmont Pfalg. Methodiſches Handbuch für den 
Unterricht in der Naturgejchichte in Bolld- und höheren Mädchenjchulen. 
Kurjus 1—3. 3. umgeänd. Aufl. 366 ©. mit Holzſchn. Braunjchweig 1896, 
E. Appelhand. M. 4,50. 

Die Gefihtäpunfte, welche für die Verf. bei der erjten Anlage ihrer 
Bücher maßgebend waren (vergl. Jahresber. Bd. 39 ©. 90 und Bd. 43 
©. 97) find von ihnen beibehalten worden, da bereit viele Anftalten 
fih Ddiefen Anfichten anbequemt haben. Dagegen wurden im einzelnen 
manche Veränderungen vorgenommen. Die Behandlung einzelner Objekte 
wurde vertieft, die Beziehungen zu anderen Naturförpern in erweiteter 
Form dargeitellt, jo daß die phyfiologiihe Zmedmäßigfeit im Bau der 
Naturkförper mehr hervortritt. Auch wurden die Bejchreibungen bie und 
da gründlicher gefaßt, ohne indefjen die Schüler auch mit wiflenfchaft- 
lihen Definitionen zu behelligen. Man erkennt dieje bejjernde Durchſicht 
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an vielen Stellen. Es wurden übrigens einzelne Abjchnitte auch völlig 
neu bearbeitet oder neue eingejchaltet, neue Bilder aufgenommen, ſodaß 
unjer Handbuch von neuem als vorzügliches Hilfsbuch für den Lehrer 
beim naturgejchichtlichen Unterricht bezeichnet werden fann. 

Aufgefallen bei der Durchſicht ift dem Referenten, daß die Verf. 
den Fijchotter als Femininum betrachten, fowie daß fie an einzelnen 
Stellen den nicht logischen Ausdrud Mundwerkzeuge gebrauden. So wie 
man nicht Obhrenwerkzeuge und Nafenwerkzeuge jagt, fondern Gehörwerk— 
zeuge und Niechwerfzeuge, jo jollte man wohl auch Freßwerkzeuge jagen 
und nicht Mundwerkzeuge. 

2. Albert Sprodhoff, Seminarlehrer. Naturkunde für höhere Mädchen— 
ſchulen mit vielen Abbildungen. Auf Grund der Beitimmungen über das 


höhere Mäbdchenjchulweien vom 31. Mai 1894 in 3 Zeilen bearbeitet. Han- 
nover 1896, Carl Meyer (Guſtav Prior). 


I. Zeil. Naturgeihichte für Klaſſe 4 und 3. Bergleichende Beſchrei— 
bungen, Kultur⸗, Gift- und Arzneipflanzen, Bau und Leben ber Pflanzen, 
Kryptogamen und Pflanzenkrankheiten. Niedere Tiere. Die wichtigſten Mine- 
ralien. Die Organe des menschlichen Körpers. Gejundheitspflege.. M. 1,50. 

II. Zeil. Naturlehre für Klaſſe 2 und 1. Phyſik und die wichtigften 
chemiſchen Vorgänge mit Berüdfichtigung der Mineralogie und Geologie. 1,50 M. 

Über dem erjten Teil dieſes Werkes und den Plan desjelben hat 
Referent bereit? im vorigen Jahre (S. 79) beridte. Mit den vor= 
ftehend genannten beiden Teilen iſt das Werk vollendet. 

Der II. Teil iſt der Naturgejhichte gewidmet. Tür die 4. Klaſſe 
finden wir die vergleichende Beichreibung verwandter Arten und Gattungen 
von Blütenpflanzen. Es werden in 30 Abjchnitten je 2 oder mehr ver- 
wandter oder auch jehr entfernt ftehender Pflanzen verglichen und bejchrieben. 
Daran fliegen fih 8 Paragraphe über das Pflanzenleben. Bei der 
nun folgenden Aufzählung einiger Giftpflanzen tritt die eigentliche Be- 
fchreibung zurück. Es wird vorwiegend der giftigen Wirkung Diefer 
Pflanzen gedacht, ſowie ihrer Heilkraft, was noch mehr bei der nun 
folgenden Aufzählung von Arzneipflanzen der Fall ift. 

Der zoologiiche Teil betrachtet die niederen Tiere, namentlich die 
Snfekten, unter diefen vorzugäweife die Feinde der Pflanzenwelt, der 
mineralogifhe Zeil einige Mineralien und Gebirgsarten. 

Für die 3. Klaſſe find die Aulturpflanzen beitimmt, welche nad 
ihrer verfchiedenartigen Verwendung angeordnet ſind. ES werden aud) 
ausländiiche Gewächſe angereiht. Bei dem Nbjchnitt über die Anatomie 
und Bhyfiologie der Pflanzen wird meift auf früher vorgenommene 
Partien ded Buches hingewiefen. Der Abjchnitt über geographiiche Ver— 
breitung der Pflanzen ift jehr kurz. Von den Pflanzenſyſtemen erfährt 
man fajt nicht3. Über Kryptogamen wird dad Wichtigite erwähnt, ebenjo 
einige über Pflanzentrankgeiten. Über den menjhlihen Organismus 
wird eingehend berichtet und das Wichtigite aus der Geſundheitslehre an= 
gefügt. Daß die Syitematif der Pflanzen entfiel, ift umfomehr zu 
bedauern, als die Anordnung der Gewächſe im Buche ganz millfürlich 
ilt, während doc die Tiere zum Teil in der Neihenfolge des Syitemes 
angeführt werden. 

Der Text läßt fi) als Forreft bezeichnen, die Abbildungen jind 
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meift gut, doch nicht ganz gleihmäßig und etwas ungleich verteilt. Gut 

ift die Verwendung der Blütendiagramme. 

Der IH. Zeil führt die Naturlehre in einer Anzahl von abgerundeten 
Abſchnitten vor. Namentli der chemische Teil beipricht in recht an= 
regender Weife die wichtigſten chemiſchen Vorgänge des täglichen Lebens 
und erwähnt nur fobiel von den chemifchen Gejegen, als unumgänglich 
nötig ift. Vorzugsweiſe werden die Bereitung der Nahrungsmittel und 
Getränke, die Vorgänge der Verdauung, die Desinfektion, Reinigung, 
Heizung ꝛc. erflärt, einige techniſche Prozeſſe werden erläutert. Einige 
allgemeine Sätze aus der Mineralogie und ein furzer Abfchnitt über 
Erdbildung bilden den Schluß des erjten Halbjahres. Im 2. Halbjahr 
folgen die Gejege der Wärme und was damit zufammenhängt, Magne— 
tismus und Elektricität. Der übrige Teil der Phyſik ift für die 1. Klaſſe 
vorbehalten. In diefem Zeile ift Auswahl und Behandlungsweiſe voll- 
fommen zu billigen. 

3. Dr. Mar Wildermann. Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften 1895— 1896. 
Enthaltend die herborragendften Fortichritte auf den Gebieten: Phyſik, Chemie 
und chemiſche Technologie; angewandte Mechanik; Meteorologie und phyſilaliſche 
Geographie; Aftronomie und mathematiſche Geographie; Zoologie und Botanif; 
Forſt- und Landwirtichaft; Mineralogie und Geologie; Anthropologie, Ethno— 
logie und Urgeſchichte; Geſundheitspflege, Medizin und Phyfiologie; Länder- 
und Völkerkunde; Handel, Induſtrie und Verkehr. 11. Jahrgang. Herausgeg. 
unter Mitwirfung von Fachmännern. XIV u. 560 ©. mit 61 Abbildungen, 
2 Kärtchen u. 1 Separatbild: mit —— Strahlen hergeſtellte Abbildg. 
einer menſchlichen Hand. Eleg. geb. 7 M., Generalregiſter über die Jahrgänge 
1890/91 — 1894/95 apart (84 ©.) 80 Pf. Frühere Jahrgänge zu ermäßigten 
Preijen. Freiburg, Herder. 

Wir nahmen und jchon einmal Gelegenheit (Jahresber. 46. Bd. 
©. 110), auf das vorjtehend genannte, reichhaltige Jahrbuch aufmerkſam 
zu macden, das bei der rajchen Entwidelung der Naturmwifjenichaften dem 
Lehrer jehr wichtige Anregung bietet und daher auch in einer Schul« 
bibliothek nicht fehlen follte. Es eripart das Halten mancher Zeitſchrift 
und bat bleibenden Wert, bejonderd wenn man die ganze Reihe ber 
Bände benutzen kann, in welchen man über den ftetigen Fortfchritt der 
verjchiedenjten Gebiete des Naturwiſſens und der einfchlagenden Snduftrie 
Nachricht erhält und zugleich die Duellen angedeutet findet, in welchen 
man Näheres über Entdedungen und Erfindungen findet, für welche man 
ſich beſonders interejjiet. Wir mollen aus dem reihen Inhalte nur 
Einzelned nennen, wonad dem Lejer, der das Jahrbuch noch nicht kennen 
jollte, die Wichtigkeit desjelben einleuchten dürfte. 

Aus der Phyſik lefen wir u. a, von dem PVerflüffigen de Sauer— 
ſtoffs in großen Mengen, über die weitere Einführung des metrifchen 
Syitemed in verſchiedenen Staaten, denen fi) auch England bald an— 
jchliegen dürfte, über Wärmemeſſung, ZQiefjeetemperaturen, neue Koch— 
apparate und über Beleuchtung, die Fortichritte der Photographie in 
Farben, über die Röntgenjtrahlen, Neuere über elektrifche Zerlegung und 
Unterfuhungen über die Temperatur des eleftrifchen Lichtbogens. 

In dem chemijchen Teile werden bejonders das Verhalten der Gaje 
und anderer Körper bei jehr niedrigen Temperaturen und eine Reihe 
von Entdedungen beiproden, zu denen die Anwendung des eleftrifchen 
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Stromes führte. Es werden die Fortichritte der Mikrochemie erwähnt, 
neue Unterfuhungen über Argon und Helium mitgeteilt, nad) welchen 
dieſe neuen Elemente verbreiteter ſind, als man früher ahnte. Über 
Formalin, Acetylen, über das Auerſche Glühlicht u. a. wichtige Stoffe 
werden Unterſuchungen mitgeteilt. 

Es folgen Entdeckungen aus der Aſtronomie und Meteorologie. 
Aus der Zoologie ſeien die merkwürdigen Verwandlungen erwähnt, welche 
G. Born an Froſchlarven hervorbrachte, Mitteilung über die Schnabeltiere u. a. 

Unter den mineralogiſch-geologiſchen Mitteilungen erregt der Auf— 
ſatz über die Entſtehung der Oſtſee beſonderes Intereſſe, ebenſo die 
Unterſuchungen über Funde von Knochen foſſiler Affen, über Trilobiten 
u. a. foſſile Organidmen. 

Auch der botaniſche Teil enthält wichtige Mitteilungen, namentlic) 
über Symbioje, über die Aufnahme ded atmosphärischen Stidjtoffs durch 
die Pflanzen, über die Geſchichte des Beerenobfted. Die Land» und 
Forſtwirtſchaft, die Anthropologie und Urgefchichte, Gejundheitspflege und 
Phyliologie find in dem Berichtsjahre durch wertvolle Unterfuchungen 
bereichert worden. Namentlich giebt auch die Geographie, Handel und 
Induftrie Anlaß zu wertvollen Mitteilungen. Schließlich wird noch über 
die 67. Verfammlung deutſcher Naturforfher und Ärzte berichtet, es 
werden die aftronomijchen Erjcheinungen zu Ende 1896 und Anfang 
1897 aufgezeichnet. Auch dad Totenbuch weiſt zahlreiche Namen auf, 
die nun der Geſchichte anheim gefallen find, 

Wir empfehlen daher Wildermannsd Jahrbuch auf das wärmſte der 
Aufmerkjamfeit der Lehrerwelt. Möge dasjelbe in weiteſte Kreife die 
Kenntnis der neuen Entdedungen tragen und Intereſſe an den Natur— 
wiſſenſchaften verbreiten. 


4. Dr. 9. G. Lu. Aus der —— Illuſtrierte naturwiſſenſchaftliche Zeit— 
Be Organ des Deutjchen Xehrervereins für Naturkunde. 9. Jahrg. 1896. 
— — 1896, Süddeutſches Verlagsinſtitut. Pro Jahrgang von 

6 —** M. 

Wir haben bereits (Jahresber. 46 S S. 111) auf die vorſtehend ge— 
nannte Zeitſchrift aufmerkſam gemacht, ſo da wir bezüglich des Zweckes 
desjelben auf die frühere Anzeige verweilen dürfen. Der vorliegende 
Jahrgang enthält viele interejlante Aufjäge, jo über den Nußen des 
Sperlingd, eine Mitteilung, welche einige Lejer zu Einjendungen ver— 
anlaßte, über inſektenfreſſende Pflanzen, die Flora des Brodens, einen 
fehr ausführliher Auffag über Gallen und Gallmeipen, melden eine 
Anzahl von Tafeln mit Abbildungen beigegeben find; über Beobachtungen 
am Xeiche, über die Einrihtungen der Blumen für Inſeltenbeſuch; zur 
Naturgefhichte der Alb; über Winterbotanit, ebenfalld mit 8 Tafeln 
illuftriert. Daneben findet man kleinere Mitteilungen, Litteraturanzeigen 
und Bereindnahrichten, denen zu entnehmen it, daß die Zeitjchrift bereits 
eine ungemeine Verbreitung hat und vielfache Anregung zu dem Verkehr 
der Mitglieder untereinander bietet. Namentlich fcheint der angebahnte 
Taufchverkehr fich großen Beifalld zu erfreuen. Der geringe Preis läßt 
e3 wohl der Mühe wert erjcheinen, eine Probe mit der Beteiligung an 
der Beitichrift wie an dem Bereine zu machen. 
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5. erg ut Sprenger 3216— 3225. Charles Darwin, Die Abftammung 
des Menſchen und die ra in —— Beziehung. Aus dem 
Englifchen überjegt von David Had. I. Bd. 566 ©. mit 78 Illuſtrationen. 
II. Bd. 539 ©. mit 78 Flluftrationen. — 1896, Philipp Reclam jun. 
Geb. je 1,50 M 

Unter den Werfen, welche der berühmte englifche Naturforicher auf 

Grundlage feiner vieljeitigen Forjchungen und Reiſen herausgab und 

durch welche er der ganzen neueren Naturforfchung eine andere Richtung 

und lebhaften Aufſchwung gab, ift das vorftehend genannte das lette. 

Lange hatte Darwin an dem Materiale gefammelt und die Unfichten 

verjchiedener Forfcher ftudiert und geprüft, biß er fich entichloß, den 

Schlußftein zu feinem Werke zu fügen. Anfangs fcheute er ſich, durch 

die DVeröffentlihung der Ausdehnung feiner Unterjuhungen auf den 

Menſchen das Gefühl vieler reife zu erregen, welche in diefen Refultaten 

der Forſchung eine Herabwürdigung des menſchlichen Geſchlechts erbliden. 

Doch auch ohne daß er jelbit es ausſprach, zogen andere jelbitändig die 

legten SKonjequenzen aus feiner Lehre. Darwind Lehren werden daher 

von vielen verurteilt, wenngleich ohne Erfolg. Diejenigen, welche ihm 
widerfprachen, gingen ja meift davon aus, daß Darwins Anſchauungen 
nicht mit religiöjen Grundanſchauungen zu vereinbaren jeien, eine Anficht, 
welche wohl auf einem Mißverſtehen der Grenze zwiichen den Gebieten 
der Religion und der Wifjenichaft beruhte. Bei dem Einfluffe, welchen 

Darwin! Werke auf die gefamte Naturforfchung, ja ſelbſt auf andere 

Wiſſenſchaften ausübten, fann die größere Verbreitung derfelben im Pub— 

likum nur günftige Folgen haben, und e& iſt daher mit Freuden zu 

begrüßen, daß hier eine billige Ausgabe dieſes Werkes erſchienen ift. 
Dad Studium desjelben erfordert allerdingd einen gewiljen Grad 
von geiftiger Reife. Der Lejer muß gewiſſe Vorurteile bei Seite lafjen, 
da fih Darwin nadt und ungeſchminkt ausfpriht. Dabei wird er jedod) 
nie unzart oder frivol. Er behandelt den unterjuchten Stoff wie ein 

Forſcher, wie ein Arzt und jpricht in einer ruhigen, überzeugenden Weiſe 

über die von ihm felbjt und zahlreichen anderen gemachten Beobachtungen, 

welche den innigen Zuſammenhang der Tierwelt mit dem Menſchen— 
geſchlechte und die wahricheinliche Entjtehung des letzteren aus den nächſt— 
ftehenden Säugetieren beweijen. Wenn ein folder Urjprung dem Gemüte eines 

Lejerd nicht zufagen möchte, jagt Darwin (IT ©. 429): „Wer einen Wilden 

in feiner Heimat gejehen, wird nidjt viel Scham empfinden, wenn er fi 

anzuerkennen genötigt fieht, daß in feinen Adern dad Blut von einem 
etwas tiefer ftehenden Geſchöpfe fließt. Sch für mein Teil würde es 
vorziehen, von jenem heldenmütigen kleinen Affen abzuftammen, der feinen 
fürdhterlichen Feind angriff, um das Leben jeined Wärterd zu retten, oder 
von jenem alten Pavian, der von den Bergen herabitieg und trium— 
phierend feinen jungen Genofjen mitten aus der Menge der verblüfften 

Hunde forttrug, als von einem Wilden, der ſich an der Marter feiner 

Feinde erfreut, blutige Opfer bringt, ohne Gewiſſen den Kindermord 

betreibt, feine Weiber ald Sklaven behandelt, feine Scham fennt und von 

dem größten Aberglauben befangen iſt.“ 
Das Werk enthält in lehrreihen Fußnoten nötige Erklärungen und 

Hinmeife. in pafjendes Regiiter erleichtert den Gebrauch ded Buches, 
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defien Kenntnis jedem Gebildeten von Wert ift; unerläßlich aber ift e3 
für den Lehrer wegen der ungemein reichen Fülle von Beobachtungen, 
die es bietet, und aus dem Grunde, daß er ſich ein eigned Urteil über 
das Aufjehen machende Werk bilde und jelbjt beurteile, wie wenig das 
Berk die Mißachtung verdient, die ihm noch immer von mander Seite 
entgegengebradht wird. 
6. gr Dr. William Marihall. Die deutſchen Meere und ihre Bewohner. 
839 ©. mit zahlreihen Abbildungen im Texte und einigen farbigen 
Zofeln. Leipzig 1897, U. Twietmeyer. 24 M. 

Dad Tierleben im Meere galt biß vor kurzem als ein in der Regel 
jehr ärmliches, bis die Forſchungen der Neuzeit darüber aufflärten, daß 
dad Meer von der Oberflähe an bis in die größte Tiefe zahlreiche Be- 
wohner berge. Viele Expeditionen wurden und werben noch alljährlich 
auögejendet, um das Tierleben im Meere zu erforjchen, und fie bringen 
jtet3 eine reiche Beute mit, ſtets auch zahlreiche neue Tierformen, jo daß 
Hunderte von Forſchern mit ihrer wiljenjhaftlihen Bearbeitung fortwährend 
bejchäftigt find. Der Laie erfährt darüber nur dann und wann etwas, das 
Leben ded Meered im ganzen ftellt er ſich aber ftet3 noch in der alten 
Weiſe vor, indem er fi — abgejehen von einzelnen als bejonderd be= 
lebten Meereöteilen an Küften und Inſeln — das Tierleben des Meeres 
ähnlich vorftellt wie das der Wüſte. 

Es ift daher ein recht verdienftvolles Unternehmen, daß ein Forjcher 
wie Marjhall es unternimmt, ein für weitere reife beftimmtes Wert 
herauszugeben, in welchem das Leben des Meered eingehend gejchildert 
wird und dieſes bejonders mit Bezug auf die Meere an Deutjchlands 
Küften. 

Bu diefem Werke ift Marſhall befonderd geeignet. Wieljähriger 
Aufenthalt an der Küfte der Nordjee lehrte ihn das deutjche Meer und 
feine Bewohner gründlich erkennen. Als guter Beobadhter und gründlicdher 
Gelehrter, der es auch verfteht, zum Nichtgelehrten in fachlicher, lebendiger 
Weiſe zu fjprechen, ift er der Mann, die Forſchungen der Wiffenihaft in 
weitefte Kreife zu verbreiten. Seine Mitteilungen werden umſomehr be= 
lehrend, als ihm reiche Kenntnis der Litteratur und ein vorzügliches Ge— 
dächtnis zu Hilfe fommen, jo daß fein das große Gebiet des Meeres 
umfafjendes Werk die gegenfeitigen Beziehungen der Naturlörper unter- 
einander und zum Menfchen in vorzüglicher Weife jchildert. 

In der Einleitung beſpricht der Verf. zuerft dad Gebiet der deutjchen 
Meere im allgemeinen, die Temperatur und den Galzgehalt des Waſſers 
und die Strömungen darin. Er geht jodann auf die Eigentümlichkeit der 
Küften ein, befchreibt die fogenannten Watten, eigentümliche, etwa hundert 
Duadratmeilen umfafjende Küftengebiete, welche bei der Ebbe troden, bei 
der Flut unter Wafjer geſetzt find und infolge deſſen ein ganz eigentüm— 
lies Gepräge in ihrer Lebewelt zeigen und die Bewohner zu ganz eigen- 
artigen Erwerbözweigen zwingen. Er geht jodann auf die Dünen ein, bei 
denen eine Reihe interefjanter Betrachtungen über ihre Entftehung, ihr Wane 
dern ꝛc. mitgeteilt werden. Der Bewohner des Binnenlandes erhält durch 
diefe Schilderung ganz neue Anfichten über dad Walten der Naturkräfte. 
Das fpinnt fi) im weiteren Verlaufe des Werles weiter, in dem nun 
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zuerjt die Pflanzen des Meeres, die Algen und dann die Tiere von den 
niedrigften Formen an bis zu den höchſten betrachtet werden. 

Der Berf. begnügt ſich dabei nicht, die Pflanzen und Tiere aufzu= 
zählen und zu befchreiben. Er unterjucht vielfach ihren inneren Bau, be= 
ipricht die Lebendweife, die Methode des Sammelnd und Fangens, Die 
Verwendung, ihren Einfluß auf andere Organismen und die Werke des 
Menſchen. Gelegentlich wird auch der mineralijhen Vorkommniſſe der 
Küften gedacht, jo gelangt namentlid der Bernftein und feine Gewinnung 
zu eingehender Beiprehung. Beſonders interefjant find vielfach geſchicht— 
lihe Mitteilungen, auf welche der Verf. gelegentlich zu fprechen kommt, 
die Bemerkungen über fociale Verhältniffe, über Kulturfragen ꝛc. 

Das Werk erfcheint daher als ein ungemein reichhaltige und als 
eine wertvolle Gabe für jeden Gebildeten, der fi für Natur und Men- 
jchenleben intereffiert. Die gediegene Ausftattung durch Bapier, Drud- 
fchrift, gelungene Holzſchnitte und einige prächtige Tafeln in Yarbendrud 
machen e3 zu einem Prachtwerk. 


B. Naturgeſchichte. 
a) Die drei Reiche. 


7. Odo Twiehaufen (Theodor Krausbauer) Naturgefhichte. B. Der natur- 
eſchichtliche Unterricht in —— Lektionen. Zwei Abteilungen. 
ach den neuen methodiſchen Grundſätzen für Behandlung und Anordnun 

(Lebensgemeinfeaften) fir einfache Schulverhältniie bearbeitet. I. Teil. Botanı 
und Mineralogie. XVI u. 304 ©. Leipzig 1897, €. Wunderlid. 3 M. 

Da das größere Werk des Verf.s unter gleichem Titel in 5 Bänden 
für einfahe Schulverhältniffe zu ausgedehnt ift, hat ſich der Berf. auf 
den Wunſch vieler Kollegen entjchlofjen, ein Fleineres Werf in 2 Bänden 
beraußzugeben, welches, ohne ein Auszug aus dem größeren zu fein, in 
ähnlicher Weife über die Behandlung des Lehrftoffes Unterweifungen giebt. 

Der Lehritoff ift auf drei Jahre verteilt und nad) Maßgabe des 
praftifchen Interefjed ausgewählt. In dem vorliegenden erften Bande ift 
der genannte, für die drei Schuljahre beftimmte Lehrftoff aus Botanif 
und Mineralogie enthalten. Im erften Schuljahre kommen Obſt und 
Gemüfegarten, 4 ausländifche Objtpflanzen und 6 Mineralftoffe zur Be— 
ſprechung; daS zweite Schuljahr bringt die Wald- und einige Wafler- 
pflanzen, wieder 4 außländiihe Gewächſe und 5 Mineralien; die leßte 
Stufe giebt Wiefen- und Feldpflanzen, abermald 4 ausländiſche Pflanzen 
und 5 Abjchnitte über den Aderboden. 

Die Durcharbeitung vollzieht jih in 3 Abfchnitten: Anſchauen 
(Unterfuhung und Bejchreibung), Denken (Zufammenfafjung), Anwenden 
(Aufgaben). Bon der Anjchauung ausgehend, werben in der befaunten 
Weiſe des Verf.s die Naturförper unterfucht und befchrieben, e8 werden 
in diefen Beſprechungen die Entwidelung der Pflanzen, die Veränderungen 
der Mineralien und die Beziehungen zu anderen Naturförpern aufgeſucht, 
auch verwandte Naturkörper beigefügt und zum Schluffe kurze Überfichten 
gegeben, welche das Leben der Pflanzen im allgemeinen und ihre ver- 
wandtjchaftlichen Beziehungen berühren. Daß dabei die Verwendung der 
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Naturkörper, die Schilderung einiger technischer Prozeſſe nicht ausgeſchloſſen 
ift, verſteht fich eigentlich von jelbit. 

Die Wahl der aufgenommenen Naturkörper ift vollkommen zu billigen. 
Sollte in einer oder der anderen Gegend etwa eine andere Art zu nehmen 
jein, jo ergiebt fih aus den vorliegenden leicht die Behandlungsweiſe 
beim Unterridt. Ebenjo wie das größere Werk des Verf. muß auch der 
vorliegende Band als eine fehr tüchtige Arbeit bezeichnet werden, welche 
den Lehrer beim Unterricht vorzüglich zu leiten im jtande ift. 

8. Dr. 6. Fröhlich und U. S —— fgl. Seminarlehrer in Berlin. Realien— 


bud für mehrklaſſige Knaben- und Mädchenſchulen in 4 Teilen mit 
— — Stufen. Hannover 1896, Carl Meyer (G. Prior). 


.5. 3. Teil. Naturgeſchichte (Botanik, Zoologie, Anthropologie). 88S. 40Pf. 
„ 6. 3. „ 1. Wbteilung: Botanik oder Pflanzentunde. 32 ©. 15 Pf. 
— u | . Zoologie oder Tierfunde. 32 ©. 15 Pf. 
RE ee Anthropologie od. Lehre v. Menſch. 246. 15 Pf. 
„9% 4 „ Naturlehre. 88 ©. 40 Pf. 
„10. 4 „ Naturlehre. 1. Abteilung: Phyſik. 48 ©. 20 Pf. 
„1. 4 „ Naturlehre. Chemie und Mineralogie. 40 ©. 20 Bf. 

Kleine Ausgabe: 

„15. 3. „ Naturgefchichte (Botanik, Zoologie, Anthropologie). 40 ©. 20 Bf. 
„16. 4. „ Naturlehre (Phyſik, Chemie, Mineralogie), 40 S. 20 Pf. 


Diefer Eycluß von Leitfäden ift für ſehr einfache Schulverhältniffe 
beftimmt. Sie enthalten daher nur eine eng begrenzte Menge des Lehr- 
ftoffe8 in kurzgefaßter Darlegung (meift mit Schlagworten), welche durch 
die lebendige Darftellung des Lehrerd ergänzt werden fol. Bon den aufs 
gezählten Heften find Nr. 6, 7 und 8 nur die einzelnen Teile von Nr. 5; 
Mr. 10 und 11 find die beiden Teile von Nr. 9. Nr. 15 und 16 
bieten eine für noch einfachere Schulverhältnijje beftimmte Auswahl des 
Lehrftoffes. 

Nr. 5 beginnt mit der Botanik. Die Pflanzen werden nad) ihrer 
Berwendung geordnet als DObitbäume, Gemüfe, angebaute Feldpflanzen, 
Waldbäume, ausländifhe Kulturpflanzen, Bierpflanzen, wild wachſende 
Pflanzen an verjchiedenen Fundftätten, Arzneis und Giftpflanzen. Es 
werben die wichtigften Familien der Blütenpflanzen charakterifiert, einige 
Kryptogamen beſprochen. E3 wird über Bau und Leben der Pflanzen 
einiged mitgeteilt und eine Überficht des natürlichen Syſtemes gegeben. 
Die Tiere werden in ähnlicher Weife gruppiert. Die am Schlufje be= 
findliche Überfiht giebt die 7 Tierkreife und die Klaſſe der höheren Tiere 
an. Die Ordnungen der Säugetiere find willkürlich geordnet und zum 
Zeil in veralteter Weiſe abgegrenzt. Der Abjchnitt über Anthropologie 
und Gefundheitslehre ift verhältnismäßig am meiften ausgeführt. 

Nr. 9 giebt 49 Paragraphen über phyſilaliſche und 42 über chemiſch— 

mineralogifhe Themen. Sie find kurz und bündig und daher ganz ge= 
eignet zur Wiederholung nad) dem erflärenden Unterricht. 
“Gegen die Auswahl und Behandlungsweife des Lehrftoffes läßt ſich 
nicht3 einwenden. Das Realienbud wird in den Schulen, für melde e3 
beftimmt ift, ebenfo gut verwendet werden fönnen wie jeder andere Leit— 
faden, der zur Unterftügung des Gedächtniſſes dem Schüler in die Hand 
gegeben wird. 
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9. Karl 9. Krüger. Schul-Naturgejhidhte in Gruppen- und Einzelbildern. 
Ausgabe B. 9. Aufl. 163 ©. mit 170 Abbildungen. Berlin 1896, J. Rentel. 
Kart. 70 Pi. 

Troß des etwas geänderten Titels dürfte das vorliegende Werkchen 
eine neue veränderte Auflage von einem bereit3 vom Referenten beſprochenen 
Leitfaden (Päd. Jahresberiht XXIII ©. 107) fein. Der Verf. hat den 
neueren Anſchauungen injofern Rechnung getragen, ald er den Lehrftoff, 
welcher in zwei Stufen, Mittelftufe und Oberftufe, zergliedert ift, auf 
der Mittelftufe in Lebendgemeinfchaften zufammenfaßt und nur auf der 
Oberſtufe die fyftematifche Reihenfolge beibehält. Vorzugsweiſe wird die 
heimifche Natur betrachtet, und zwar hält fi) der Verf. bei allen Be- 
fhreibungen an ein bejtimmtes Schema. 

Trotz der beigedrudten günftigen Beurteilungen fann Ref. ſich mit 
dem Werfchen nit ganz befreunden. Die Zahl der aufgenommenen 
Naturkörper ift wohl zu groß, obſchon manche typifche Form fehlt. Die 
Beichreibungen find wohl im ganzen Eorreft, berüdjichtigen jedoch oft 
weſentliche Eigentümlichleiten kurz oder gar nidt, jo den Zahnbau 
der Säugetiere. Bon einem Zufammenhang nad Lebendgemeinjchaften 
bemerft man nichts als die äußere Einteilung. Die fyftematifhe Ein- 
teilung ift veraltet. 

Bei der Durchſicht des Terted fielen dem Referenten einige Kleinig- 
feiten auf. Die ſpaniſchen Stiergefechte möchten eher berüchtigt als be— 
rühmt zu nennen fein; daß die Ziege Laub frißt und daher in Baum— 
pflanzungen viel jchadet, Könnte erwähnt fein; daß der Steinfauz feine 
Eier in fremde Nefter lege, ift zu bezweifeln; am wenigſten paffend er— 
jheint eine große Anzahl der Abbildungen. Biele derjelben find ganz 
zwecklos. 

Daß man das Werkchen trotzdem als Grundlage für den Unterricht 
verwenden kann, ſoll nicht in Abrede geſtellt werden. Der Lehrer iſt ja 
beim Unterricht die Hauptſache, und als Stütze für das Gedächtnis, zur 
Erinnerung an manche Einzelheiten kann ein Leitfaden auch in dieſer 
Form dienen. 

10. Dr. Franz Kiekling und Egmont Pfalz. Wiederholungsbuch der Natur— 
efhichte, Naturlörper der Heimat innerhalb natürlicher Gruppen vorgeführt. 
ebft einem Tagebuch für Beobachtungen u. zahlreichen Holzichnitten, in 

6 Kurjen für gegliederte Volls⸗ u. hö Mädchenjchulen bearbeitet. Kurſus 

1-8 (3.—5. —— 4. verb. Aufl. (20.—30. Tauſend). 111 ©. Braun- 

ſchweig 1896, €. Appelhans & Co. 60 Pf. 

Nah einem Zwifchenraum von vier Jahren ſchon eine neue Auflage 
in einer ſolchen Stärke. Das kann wohl als ein Beweis über den Wert 
eines Buches angefehen werden. Die Verf. haben den Tert diejer Auf— 
lage genau durchgefehen und an verfchiedenen Stellen Kleine Änderungen 
vorgenommen. Da das Werfen im ganzen fid) gleich blieb, möge auf 
unfere früheren Anzeigen (zulegt Päd. Jahresbericht XLVI, ©. 118) ver- 
wiefen werden, wo ef. über den Plan ded Werkes ſich ausiprad). j 


11. Dr. E. ®itlarzil. Naturgefhihte für Bürgerfhulen in 3 Stufen. 
Wien 1896, Hölder. 
I. Stufe. Die wichtigften Naturkörper der drei Reiche. IV. u. 138 ©. mit 
134 Holzſchnitten. 1,50 M. 


Naturkunde. 113 


II. Stufe. Die wichtigſten Gruppen der drei Reiche. IV. u. 151 ©. mit 

142 —— 1,50 M. 

Stufe. Der menfchliche Körper: Überſicht der drei Reiche der Natur. 

v. u. 150 ©. mit 131 Holzjchnitten. 1,50 M. 

Die Auswahl und Behandlung des Lehrftoffes in dieſem Werke ift 
entiprechend den gejeglihen Bejtimmungen und lehnt fi ſehr an die 
bereit3 vorhandenen Leitfäden für Bürgerfchulen an. Die Ausstattung des 
Werkes ijt recht hübſch, es enthält viele gute Abbildungen. Näher auf 
den Inhalt desjelben einzugehen, muß Referent ſich verjagen, da man 
fein Urteil wohl als nicht ganz unbefangen anjehen fünnte. Er vermweijt 
daher auf Beſprechungen, welche an anderer Stelle darüber erfchienen find, 
12. Hans Eihelbah. Der Wald und feine — 144 ©. mit Ab⸗ 

bildungen. Münjter i. W. 1896, U. Rufe. 2 M 

Der Berf. ift ein jehr gemütvoller Menſch, der feine Vorliebe für den 
Wald und dad Naturleben im Walde mit frühefter Jugend ſchätzen und 
lieben lernte und bier feiner Begeifterung dafür Ausdrud giebt. Das 
Büchlein jhildert den Wald in allen Jahreszeiten, es ſchildert das Leben 
ber verichiedenen Tiere des Waldes, bejchreibt einzelne Pflanzen und 
ſpricht fih im einigen Abjchnitten auch über allgemeine den Wald be— 
treffende Naturgejege aus. Die finnig abgefaßten Schilderungen find 
gewürzt mit verjchiedenen Gedichtchen und find ganz geeignet, das Intereſſe 
der Jugend zu fefleln. Die eingefügten Bilder find zum Zeil gut, zum 
Zeil indefjen jo verwajchen und unklar, daß fie ihrem Zweck nicht entfprechen, 

Das Werkchen eignet fich recht gut zur Lektüre für die Jugend und 
fann auch dem Lehrer zur Belebung des naturgeſchichtlichen Unterrichtes 
empfohlen werben. 

13. Hans Eihelbah. Naturbilder aus allen zer 142 ©. mit Ab» 

bildungen. Münfter i. W. 1896, U. Ruſſel. 2 M. 

Das vorliegende Buch bietet Einzelbilder au& dem Naturleben vers 
fchiedener Zonen, wie fie als Lejeftüde der Jugend in die Hand gegeben 
werden fünnen. Da der Berf. intereffante Momente aus dem Tierleben 
in lebendiger Darftellung und die Schilderung einiger wichtiger aus— 
ländiſcher Kulturpflanzen vorführt, läßt ſich das Werfchen für Schul— 
bibliothefen und als Feſtgeſchenk für die Jugend recht wohl verwenden, 
Die eingefügten Bilder jind recht harakteriftiich, wenn auch nicht fämtliche 
volltommen. 


b. Anthropologie. 


14. Gorreus Hermann, Lehrer a. D. am Falf-Realgymnafium zu Berlin. Der 
Menſch. Lehrbudy der Anthropologie nebit üdfichtigung der Diätetif 
(Hygieine) und Pathologie. X u. 157 ©. mit vielen Abbldgn. Nach metho- 
diichen Grundfägen bearbeitet für Seminare, höhere Lehranftalten und die 
EN der Mittelfchulen. 4. verm. u. verb. Aufl. Berlin 1896, 2. Oeh⸗ 
mig 
Borliegendes Werlchen giebt eine recht gute Darftellung des menjc- 

lihen Organismus und der Funktionen feiner Organe. Es geht etwas 

über dad hinaus, was man in den Schulen gewöhnlich vornehmen kann. 

Der forgfältig gegliederte Inhalt beichreibt die Organe in eingehender 

Weile und giebt an, wie fie ihren Zmwed erfüllen. Zugleich wird an— 

Fädagog. Jahresbericht. XLIX. 
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gegeben, in welcher Weife die normale Thätigkeit der Organe unter= 
brodhen wird, welche Krankheitserſcheinungen dabei eintreten können, und wie 
der Menih zur Schonung feines Körper beitragen fann. Ein Furzer 
Anhang teilt auch mit, wie man bei der Behandlung von Verunglüdten 
vorzugehen habe. Diefer Anhang ift indejjen etwas kurz und nimmt auf 
manche Fälle feine Rüdjicht. 

Das Bud ift mit guten Abbildungen verfehen, welche meift den 
Werfen von Bod entnommen jind. 

Die den Abjchnitten angehängten methodischen Fragen find eigentlich 
jelbftverftändlich, mögen aber immerhin den Schüler darauf aufmerkſam 
machen, was er nochmals zu wiederholen habe. 

Am Ganzen fann man fi) mit der Behandlungsweije des Werkchens 
jehr wohl befreunden. An höheren Schulen wird es fi) mit Vorteil ver- 
wenden lajjen, auch fann man es Gebildeten zur Lektüre empfehlen. 


c. Boologie. 

15. Dr. 9. &. Bronns Klajjen und Ordnungen des Tierreichs, wiljen- 
ſchaftlich dargeftellt in Wort u. Bild. Leipzig 1896, C. F. Winter. & Liefg. 
1,50 M. I. Bb: 3. Abteilung. Edjinodermen (Stadhelhäuter), bearb. von 
Dr. 9. Ludwig, Prof. in Bonn. 20. u. 21. Liefg. ©. 584—620. Taf. I—-IV. 
In diefen Lieferungen werden die Geſchlechtsorgane behandelt, die 

erft jpät erfannt wurden. Anfangs hielt man die Seeſterne für Zwitter, 

fpäter für weibliche Tiere, welche ſich durch Parthenogeneſis fortpflanzen 
follten. Erſt in unferer Zeit erfannte man, daß einige Arten getrennt 
geichlechtlic, andere Zwitter ſeien. Nur bei friſchen Tieren läßt ſich das 

Geſchlecht leicht erkennen, da die farbe der Hoden heller iſt als die der 

Eierſtöcke. Bei fkonjervierten Exemplaren kann nur die mifrojfopijche 

Unterfuhung Licht jchaffen, wie das nun weiter ausgeführt wird, 

E3 wird fodann dad Blutgefäßigftem der Seejterne bejchrieben, 
wenigjten ein Syftem von Organen, dad man für ein ſolches hält, obſchon 
man die befchriebenen Organe aud) al3 ein Syitem von Lymphdrüjen und 
Lymphräumen denken könnte. Es ift interefjant, die geſchichtliche Ent— 
widelung der Forfchungen darüber zu verfolgen, an denen jich der Verf. 
beſonders beteiligte. Vier inftruftive Tafeln ergänzen die Mitteilungen 
des Terted. 

16. Dr. Otto Bogel, Dr. Karl Müllenhoff und Dr. Paul Röſeler. Leitfaden 
für den Unterricht in der Zoologie nach methodiichen Grundjägen bearb. 
Neue illuftr. Ausgabe. Berlin 1896, Windelmann & Söhne. 

I. Heft. Kurſus 1u.2. VIu 2046 140 M. 
II. Heft. Kurfus 3 u.4. 187 S. 140 M. 

Als Referent im Jahre 1879 (Jahredber. Bd. 32 ©. 105) zum 
erftenmale den vorjtehend genannten Leitfaden zu Geficht befam, be— 
zeichnete er dad Werk als ein jolches, das auf die Gejtaltung des natur- 
gefchichtlichen Unterrichtes in der günjtigiten Weiſe wirken könne. 

Dem Leitfaden ift ein Vorwort in Sonderdrud beigegeben. Das 
ihon 1877 gejchriebene Vorwort zur eriten Auflage ijt nochmals ab— 
gedrudt und giebt die Anjichten der Verf. über die Erteilung des Unter- 
richte und über die Gedanken, von welchen fie bei Abfaſſung ihres Leit- 
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fadend audgingen. Daran reiht fi ein Vorwort zur neuen illuftrierten 
Auflage, in welchem bemerkt wird, daß der Tert im 2. Heft weſentlich 
verändert wurde und die Verf. ſich veranlagt jahen, ihrem Werke Ab- 
bildungen einzufügen. Diejelben wurden von dem anjtatt de? audgetretenen 
Dr. Sirnig-Gerloff in die Reihe der Mitarbeiter gewonnenen Dr. Röfeler 
ausgeführt, teild nad) der Natur, teild nad) Photographien lebender Tiere. 
Zum Teil find die Photographien unmittelbar für den Holzichnitt oder 
für die Autotypie verwendet worden. Nur einige Bilder find nad) vor— 
handenen Abbildungen gezeichnet worden. Dur die Abbildungen joll 
der Tert eine mwejentlihe Stübe finden. Daher find bei den Bildern - 
der beiden erſten Kurſe namentlid; die Gliedmaßen und die Organe der 
Nahrungsaufnahme berüdjichtigt worden. Im 3. Kurs werden daneben 
die Sinneöwerkzeuge und im 4. Kurd wird der Bau der inneren Organe 
berüdjichtigt. | 

An den Änderungen des Terted werden die Beitrebungen der Neu: 
zeit, die Betonung des biologijhen Momentes, noch mehr berückſichtigt, 
al3 früher. Was die Verteilung des Lehritoffes betrifft, jo jei Hier nur 
bemerkt, daß der 1. Kurd Säugetiere und Vögel bejchreibt und im An— 
ſchluſſe daran die wichtigften zoologiſchen Grundbegriffe aufjucht und zum 
Schluſſe eine ſyſtematiſche Zujammenftellung der Erläuterungen, ſowie 
eine Repetitiondtabelle giebt. 

Der 2. Kurs bringt vergleichende Beichreibungen von Wirbeltieren 
aller 5 Klaſſen, eine Erweiterung der zoologiſchen Grundbegriffe, die 
igftematifhe Zuſammenſetzung der Erläuterungen, eine Überfiht und 
Beftimmungsdtabellen. In der Uberficht fällt auf, daß die Verf. no an 
der alten Einteilung der Säugetiere fejthalten, auch die Affen noch Vier— 
bänder nennen, 

Der 3. Kurd behandelt in ähnlicher Weife die Gliedertiere (Glieder— 
füßler), der 4. Kurs die niederjten Tierfreife und bringt zuleßt allgemeine 
Bemerkungen über die hier angenommenen 8 Tierkreife und die wichtigiten 
Klaſſen, endlich eine Überfiht der Menjchenrafjen. 

Eine Umarbeitung des legten Heftes (Kurs 5) ift im Aussicht 
geitellt. Wie aus dem beigelegten Proſpekte zu erjehen ift, wird der 
bier genannte Leitfaden an den Lehranitalten in weit über 100 Städten 
verwendet. Die neue umgearbeitete Ausgabe wird dem Werfe gewiß 
viele neue Freunde zuführen. Es verdient die weiteſte Verbreitung. 


17. Dr. C. Fidert und G. Kohlmeyer. Tierfunde für deutiche Lehrerbildungs- 
anftalten unter grundjäglicher Betonung der Beziehungen zwiſchen Lebens— 
verrichtungen, Körperbau und Wufenthaltsort der Tiere bearbeitet. X. und 
326 ©. mit 493 Abbildungen und 1 farbigen Tafel: Tierregionen und Sub— 
regionen nad) Wallace. Leipzig 1897, Freytag. Geb. 3,60 M. 

Die Verf. wollen dazu beitragen, den Unterricht in der Tierfunde an 
den Lehrerbildungsanftalten und infolge defjen auch den an Volks- und 
Mittelihulen zu einem ausgeſprochen biologijchen umzugeitalten. Sie 
haben ſich daher bemüht, hauptijählihd an Tieren unferer Heimat die 
Beziehungen zwifchen den Lebensverrichtungen und der förperlichen Ein- 
rihtung der Tiere zu erörtern und die Unpafjung des Tierförpers an 
den Aufenthaltsort nachzuweifen, fomweit ſolche Beziehungen feitgeftellt find. 

8* 
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Die Berf. wollen nicht den Gang des Unterricht3 beeinfluffen und 
haben daher die fyftematische Reihenfolge gewählt. Nur murde der Lehr- 
jtoff in 2 Stufen geteilt. Es murden im Eingange 20 Einzelbilder 
gebracht, meift Wirbeltiere, eine Schnede, einige Inſekten und 2 Würmer. 
Erſt darauf folgt die den größten Teil ded Bandes einnehmende Be— 
trachtung der widtigften Vertreter des Tierreiches, welche übrigens Die 
niederjten Tierfreije etwas kurz behandelt. 

Die Auswahl der vorgeführten Arten ift nicht verjchieden von den 
in den meiften ähnlichen Lehrbühern. Der Tert ift recht überfichtlich, 
- und die Abficht der Verf., ein pafjendes Lehrmittel herauszugeben, ift 
ihnen recht wohl gelungen. 

Sollte der Lehrer mit der Behandlung einzelner Teile auch nicht 
ganz einverftanden fein, jo fann er das im Unterricht leicht daneben zum 
Ausdrud bringen. Muß derjelbe doc auch die vielen eingejtreuten An— 
deutungen und ragen erläutern. 

Aufgefallen ift dem Referenten, daß bei den Säugetieren nicht etwas 
über Rafjen angedeutet wird (außgenommen beim Hunde). Der ameri- 
fanifche Bifon wurde unter die Büffel geftellt, jtatt zum Wiſent. Die 
Hintergliedmaßen der Affen werden Hände genannt ftatt Greiffüße. | 

Der Tert ift durch jehr zahlreihe, gute Ahbildungen unterftügt. 
Es ift au eine Karte über die Tierregionen nah Wallace beigegeben, 
welche wohl kurz erklärt ift, aber ohne eigentliche Verbindung mit dem 
übrigen Terte. 

Ein Bedenken Tann Referent bei dem Umfange ded Bandes nicht 
unterdrüden. Für den Unterricht bietet da8 Werk zu viel. Ob aber 
dadjelbe jpäter dem werdenden Lehrer ald Ratgeber noch genügen werde, 
wie die Verf. meinen, und diejer nicht doch zu einem Werfe greifen 
werde, dad mehr ausführliche Bejchreibungen enthält, dürfte bezweifelt 
werden können. 

18. 9. Sprodhoffs Grundzüge der Zoologie. Ein Lehrbuch für den Schul- 
gebrauh und zum Seibtunterricht. Einzelbefchreibungen und Gruppenbilder 
mit bejonderer Berüdjichtigung von Körperausrüftung und Lebensweije, ſowie 
des Nupend und Schadens der Tiere, und Bergleihungen, Bau, Leben, Be 
deutung und Überfichten. 303 S. mit 194 Abbildungen vielen Fragen und 
Aufgaben. 10. vielfach verm. und verb. Aufl. Hannover 1896, Earl Meyer 
(Guftav Prior). 3 M. 

Dieje Grundzüge find nad) früheren Auflagen jchon vom Referenten 
beſprochen worden (Jahresber. 34 ©. 111, 40 ©. 99), und es find dabei 
manche Bedenken über die Faſſung des Ganzen und über mande Uns 
richtigfeiten geäußert worden. Die neue Auflage ift zwar vermehrt und 
auch verbefjert worden. Doc es blieb noch die veraltete Einteilung der 
Säugetiere und es blieben auch einzelne von den Ungenauigkeiten, die 
Referent früher fand. Das ftört umfomehr, ald das Buch für angehende 
Lehrer beitimmt ift, welche in der Schärfe des Ausdruded und der Unter- 
fcheidung geübt werden follen. 

Die Grundzüge zerfallen in zwei Teile: die fpezielle und die 
allgemeine Zoologie. Der erſtere Teil giebt zuerft Einzelbilder, dann 
Öruppenbilder. 

Die Einzelbilder führen zuerit je einen Vertreter der 7 Tierkreiſe vor, 
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deren Beiprehung eine Überſicht der Kreife folgt. Daran jchließt fich 
die Beichreibung von 8 Vertretern der wichtigſten Klafjen und der Ber: 
treter der wichtigiten Ordnungen. Hier jchließt ein in dieſer Auflage 
neu eingefchalteter Abſchnitt an, welcher die befannteiten und widhtigiten 
Tiere nad ihrer Bedeutung für den Menſchen aufzählt. 

Die Gruppenbilder führen das Tierreich in jyitematifcher Reihenfolge 
vor. Die Abteilungen werden zuerit im allgemeinen behandelt, eine 
Überfiht wird aufgeftellt und nun eine jehr große Anzahl von Tieren 
mit Angabe einiger Merkmale aufgezählt; einzelne Arten werden auch 
ausführlich befchrieben. Dabei wünſcht der Berf., daß vor dem Eingehen 
des Lehrerd in eine Gruppe die „Einzelbilder“ wiederholt würden. 
Die zweite Abteilung, die allgemeine Zoologie, beginnt mit einer 
Uberficht des Lehrſtoffes, jchildert kurz die inneren und die äußeren Organe 
der Tiere und bejchäftigt ſich ſodann mit den Lebenserjcheinungen in der 
Tierwelt und mit den Wechjelbeziehungen der Naturförper unter ji und 
zum Menjchen. 

Wenngleich der Verf. im Vorworte ſich gegen einen Unterricht nach 
Lebensgemeinſchaften ausfpricht, jo zeigt er doc in der Behandlung des 
Stoffes, daß Junges Anregungen ihn vielfach bei der Abjafjung diejes 
Buches leiteten. Das Bud läßt fi) daher aud im Ganzen ald zweck— 
mäßig angelegt bezeichnen. 

Nur Scheint es für Schüler einer Lehrerbildungsanftalt vielleicht 
nicht nötig, die im Buche enthaltene Scheidung in Einzelbilder, Gruppen 
bilder ꝛc. durchzuführen, da diefe Schüler doch nicht den erften Unterricht 
in der Naturgefhichte empfangen und daher wohl gleich mit dem jtyite- 
matifhen Unterricht begonnen werden künnte, Andererjeit3 fünnten minder 
wichtige Tiere, ja ganze Gruppen entfallen, da jie für das Verſtändnis 
der Natnr im Ganzen zu wenig Bedeutung haben. 


19. ®rof. Dr. Ludwig von Graf. Die Zoologie jeit Darwin. Rede, geh. 
bei der feierl. Jnauguration ald Rector magnificus der k. f. Karl Trewensd- 
Univerfität in Graz am 4. Novemb. 1895. 32 ©. Graz 1896, Leuſchner & 
Lubensky. 2 M. Der Reinertrag ift dem Freitiich-Inftitute der Univerfität 
gewibmet. 

Der Einfluß, welchen Darwins geiftvolle Lehren auf die gejamte 
Entwidelung der Naturwifjenfchaften, ja man kann wohl jagen aller 
Wiſſenſchaften, gewonnen haben, wird mehr und mehr anerkannt, und jelbit 
die Gegner Darwins fünnen nicht anders ald in jeine Forſchungsweiſe 
eingehen. Kaum find es 40 Jahre, dat Darwin die Refultate feiner 
Arbeiten veröffentlichte, und jchon find feine Lehren in alle Zweige des 
Willens eingedrungen. Welche Wandlungen dabei die Wiſſenſchaft ver- 
folgte, ift ungemein lehrreich, und es wird daher den Denker auf den 
verichiedeniten Zweigen des Wiſſens ſehr interejfieren, die in der vor— 
jtehend genannten Rede enthaltene Gejchichte des Darwinſchen Einfluffes 
auf die Naturwiſſenſchaften in kurzer anregender Daritellung zu lejen. 
Dem Lehrer vor allem muß e8 wichtig fein, diefen Einfluß zu kennen. 
Kann fi) ja doch der Unterricht demjelben nicht mehr entziehen, wenn 
auch von fo vielem, was der Darwinismus Tehrt, in der Schule nicht 
geiprohen werden darf. Aber find denn die Beitrebungen der neuen 
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Lehrbücher, die Naturförper in inniger Wechjelbeziehung zu erfaflen, etwas 
andere ald Folgen der Anregungen, welche durd Darwin und feine 
Nachfolger geboten wurden? Wird nicht feitdem die Boologie und die 
Botanik in ihrem anatomifchephyfifchen Teile ebenjo wie in der Syſte— 
matit davon beeinflußt? Betrachtet man die Paläontologie nicht jegt von 
ganz anderen Gejichtöpunften, ald früher der Fall war? Und melde 
Fülle von Licht fiel namentlich auch auf die Verbreitung der organifchen 
Weſen an der Erdoberfläche. 

Wenn auch nod vieles zu thun bleibt, um den Beweis für mande 
Behauptung zu liefern, fo ift das, was bereit erreicht ift, ſchon Hin- 
reihend, um die Bedeutung des einen Mannes für unſer Jahrhundert 
zu beftätigen. Die Folge feiner Arbeiten hat fih u. a. aud darin 
gezeigt, wie außerordentlich viel neue Forſchungen in den legten Jahr— 
zehnten ſich gehäuft haben. Die Zahl der jährlihen Publikationen hat 
ſich jeit Darwin verdoppelt, die Forſchungsreiſen der Neuzeit werden mit 
der größten Sorgfalt ausgeführt, die Forſchungsmethoden, die Inftrumente 
und jo vieled andere ift in überrafchender Weiſe gejteigert worden. 

Wir glauben daher auch fiher zu fein, daß die oben genannte Rede 
dem größten Intereſſe feitend des Lehreritandes begegnen wird, 

20. Friedrih Bande, Seminarlehrer. Naturgeihichte in Einzelbildern, Grup 
penbildern und Lebensbildern. I. Teil: Tierbetrachtungen mit bejonderer Her- 
vorhebung der Beziehungen zwiſchen Körperbau und Lebensweije der Tiere 
und ihrer Bedeutung für Naturhaushalt und Menfchenleben. 3., um 62 Ab- 


bildungen verm. u. durchgeſ. Aufl. 244 ©. Halle a. ©. 1894, Hermann 
Schroedel. 2,80 M. 


. Diefe in demjelben Jahre mit der 2. herausgegebene Aufl. jcheint 
mit jener volltommen identisch zu jein, jo daß der Zuſatz auf dem Titel 
(um 62 Abbildungen vermehrt und durchgejehen) ſich wohl auf die 
2. Aufl. bezog und hier nur ein unveränderter Abdrud vorliegt. Nichts 
deſto weniger bleibt unfer jchon geäußertes empfehlendes Urteil aufrecht. 

Dad Werfen bietet den Lehritoff in mwohlgeordneter Form und 
guter Auswahl und berüdjichtigt nur die niedrigiten Tierformen nicht. 
21. Prof. Dr. Karl Kraepelin. Leitfaden für den zoologijchen Unterricht 


an mittleren u. höheren Schulen. 3., veränd. Aufl. V, 258 ©. mit 356 Holz- 
fchnitten. Leipzig 1896, B. ©. Teubner. 2,80 M. 


Kraepelind Leitfaden iſt bereit3 zweimal an diejfer Stelle genannt 
worden (zulegt Jahresber. 44 Bd. S. 118) und erjcheint hier in neuer, 
etwas gefürzter und vielfach verbefjerter Form wieder. 

Der Verf. geht von dem gewiß richtigen Sabe aus, daß die An— 
ordnung des Stoffes in einem Lehrbuche ſich nicht mit dem im Unter- 
richte verfolgten Lehrgange deden müfje; jenes folle dad Endrejultat des 
Unterrichtes im Zufammenhange wiederholen. Im Unterrichte ſelbſt habe 
der Lehrer an das vorliegende Einzelwejen anzufnüpfen, von diefen zu 
allgemeinen Schlüſſen überzugehen, um dann wieder zur Betrachtung 
anderer Einzelformen zu gelangen. WBorliegendes Wert bietet beöhalb 
eine abjteigend ſyſtematiſche Überſicht des Tierreiches, in welcher die Typen, 
Klaſſen und Ordnungen — bei den höheren Tieren aud) die Familien — 
charafterifiert und einzelne Arten ald Typen mit Angabe eines oder des 
anderen Hauptmerfmales genannt werden. 
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An dieſem ſchon in der 1. Aufl. beobadjteten Vorgehen hält der 
Berf. au) in der neuen Auflage fett. Schon in der 2. Aufl. hat er, 
entgegen feinen früher ausgeſprochenen Anfichten, Abbildungen aufgenommen. 
Er ift in der 3. Aufl. darin noch weiter gegangen und hat fehlerhaite 
Bilder erjegt. Dieſe Bilder find nur zum fleinen Zeile ausgeführte 
Habitusbilder, da der Unterricht fi auf eine reichhaltige Sammlung 
wirfliher Naturobjefte gründen muß und gute Wandtafeln zur Unter- 
ftüßung beigezogen werden follen, zugleih aber auch der Beſuch von 
Mufeen, Tiergärten ꝛc. in Ausfiht genommen if. Die meiften Bilder 
haben den Zweck, jpezifiich gebildete Organe oder typiſche ZTierformen in 
einfaher Ausführung zu zeigen, was bei einem wiſſenſchaftlichen Unter— 
richt gewiß gebilligt werden muß. 

Neu aufgenommen in diefer Auflage ift ein jehr wertvoller Ab— 
ihnitt über die Bedeutung der Tiere im Haushalte der Natur und des 
Menſchen, wobei die fo intereflanten Beziehungen der Xiere zu der 
unorganifchen Natur, zu den Pflanzen und zu anderen Tieren ſowie zum 
Menſchen beleuchtet werden, ihr Nuten und Schaden in das rechte Licht 
gejtellt und der Zuſammenhang der Organifation mit der Lebensweiſe 
unterſucht wird. Ein dritter Abjchnitt bringt endlich die Belehrung über 
den inneren Bau der Tiere und des Menjchen, eingeleitet durch eine 
furze biftorifche Skizze über die Entwidelung unferer Senntniffe auf 
diejem Gebiete. 

Der Umpftand, daß an dem Realgymnafium in Hamburg der natur= 
wifjenjchaftliche Unterricht auß den Oberklaſſen audgejchieden wurde, 
nötigte hie und da den Verf., den Inhalt zu kürzen; namentlich entfiel 
aus diefem Grunde die Lehre über den inneren Bau der wirbellojen 
Tiere bid auf wenige allgemeine Andeutungen. 

Kraepelind Leitfaden darf daher von neuem und mit vollem Rechte 
der Aufmerkſamkeit der Fachlehrer beitend empfohlen werben. 

22. Dr. Richard ne u Die verbreitetften a Deutid- 
lands. Eine Anleitung zum Beftimmen der Arten. 8° XI, 170 ©. mit 

2 Tafeln. Leipzig 1896, B. ©. Teubner. Geb. 1,80 M. 

Der Verf. befürwortet in eifriger Weife die Anficht, daß man die 
Jugend zum Sammeln von Naturkörpern anleiten folle, und zwar be= 
fürwortet er dieſe Bejchäftigung nicht allein deshalb, weil dadurch bei 
der Jugend der Sinn für die Natur und die Liebe zu ihr überhaupt ge= 
hoben, durch die Beobachtungen die Sinne gejhärft und der Geiſt gebildet 
werden, jondern auch darum, weil dad Umherſtreifen im Freien, der 
Aufenthalt im Walde den Körper in jeder Hinficht ftärken. 

Daß aber dad Sammeln erjt dann feinen beiten erziehlichen Wert 
gewinnt, wenn der Sammler die Naturförper ſelbſt bejtimme und da— 
durch feinen Scharffinn übe, wird bejonders betont. Natürlich müfje man 
der Jugend diefe Thätigfeit etwas erleichtern, und dies bezwedt der Verf. 
mit dem vorliegenden, den ähnlichen Arbeiten feines Kollegen Wünjche 
nachgebildeten Werkchen. In der Anordnung folgt er dem Staudinger- 
ichen Kataloge. Als Erkennungsmerkmale werden hauptjächlich die gewählt, 
welche bereit3 dem unbewaffneten Auge fichtbar jind. Er bejchränft ſich 
dabei nicht auf die Großjchmetterlinge, jondern berüdjichtigt auch die 
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wichtigsten von den Kleinfchmetterlingen. Die „Einleitung“ handelt über 
Sammeln, Töten und Aufbewahren der Schmetterlinge, ſowie über ihre 
Zucht aud Raupen und nimmt Anlaß, mande Erfahrungen der Neuzeit 
mitzuteilen. Die Beftimmungstabellen dürften in den meiften Fällen für 
den Anfänger ausreichen. Willlommen ift die Angabe der bdeutjchen 
Namen, welche dem „Handbuche” von Aler. Bau entnommen find, 

Dad hübſch ausgejtattete und handliche Büchlein wird der Jugend 
viel Freude machen und dad Studium der Schmetterlinge wejentlich 
erleichtern. 


d. Botanif. 


23. Bernhard Landsberg, Oberlehrer. Hilfs- und Übungsbud f. den bota= 
nijhen u. zoologijhen Unterricht an Höheren Schulen u. Seminarien. 

1. T.: Botanif. (XXX VIII, 508 ©.) Leipzig 1896, 8. G. Teubner. Geb. 6 M. 

Der Verf. dieſes „Hilfsbuches“ will nicht behaupten, daß durch die 
Neform des höheren Unterrichtes in Preußen vom Jahre 1891 die bis 
dahin verwendeten Lehrbücher unbrauhbar geworden ſeien; doch findet 
er, daß die neuen preußischen Lehrpläne in einem anderen Geifte als 
früher verfaßt find. Sie empfehlen eine Befchränfung des Lehritoffes 
und eine jtärkere Betonung des Übungsjtoffes, die Kürzung der Morpho— 
logie und die größere Berüdjihtigung der Biologie, jowie eine befjere 
Vereinigung der einzelnen naturbejchreibenden Disziplinen untereinander. 
Daraus erklärt ji die Eigenart des Buches, 3. B. die Frageform, die 
Beachtung folder Lehren, welche die moderne Wiffenfchaft in den Kreis 
ihrer Betrachtung gezogen hat; neben der Darftellung der Vermehrungd- 
vorgänge die Klarlegung der Abhängigkeit der Gewächſe von cdhemijchen 
und phyfifaliichen Bedingungen, von Klima und Standort, die teilmeife 
zur Anwendung gebrachte Unterrichtmethode nad Lebensgemeinſchaften, 
überhaupt das Hervorſuchen von Beziehungen zu verwandten Disziplinen. 
Der naturbejchreibende Unterricht ſoll eine Lehre der belebten Natur 
werden und nicht eine Bejchreibung von Naturdingen fein. Mit dem 
Einbeziehen von Lebendgemeinfchaften foll übrigens nicht eine Vermengung 
aller möglichen Disziplinen gemeint jein, wie es jetzt fo häufig auftritt; 
e3 joll, bei aller Rüdjicht auf die Beziehungen nad) verjchiedener Rich: 
tung Hin, doch ein botaniſches Lehrbuch geboten werben. 

Sollte der Fdeengang des Buches jih Freunde erwerben, die aber 
ungerne bei ihrem Unterrichte einer genau vorgezeichneten Methode folgen, 
jo will der Verf. auch ein knappes Lehrbuch in fyftematifher Anordnung 
und überdies ein Lehrbuch der Zoologie, in der gleihen Weiſe wie das 
vorliegende bearbeitet, herausgeben. 

Das Vorwort wird in der darauffolgenden Einleitung ergänzt. Es 
wird die neue Verteilung des Lehritoffes auf die Klaffen beiprochen und 
jodann hervorgehoben, daß ausführliche Einzelbejchreibungen nicht zu früh 
geboten werden dürfen; daß ein Ubermaß an Definitionen vermieden 
werde und die große Majje an Kunftausdrüden entfalle. Was an ſolchen 
Ausdrüden bleibe, werde durd die gegenjeitigen Beziehungen verftänd- 
liher und dem Gedächtniſſe leichter eingeprägt. 

Das Fehlen von Abbildungen jol durch die Anlage pafjender Her— 
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barien erjeßt werden, in welde die Pflanzen zum Zeile zergliedert ein- 
geklebt werden; doc, iſt der Verf. nicht abgeneigt, diefe Frage nad) den 
Wünſchen der Kritik zu erledigen. 

Bejonderen Wert legt der Berf. auf die fyitematifch angelegten 
Übungen im Vergleihen und auf die Beigabe von Tabellen, die ſich aber 
nicht bloß auf morphologiiche Beſchreibungen bejchränfen, fondern die Be- 
trachtung der Lebenserſcheinungen mit der Formbeſchreibung verknüpfen. 
Sehr anfprechend ift die Kritil, welde der Verf. den Anhängern des 
Unterrichted nad) Lebensgemeinichaften zuteil werden läßt, wobei er be— 
fonder3 verurteilt, daß die verjchiedenjten Dinge im bunten Durdeinander 
der Jugend vorgeführt werden und dad Unmögliche in Beziehung ge= 
bracht wird, 

Der Inhalt des Buches gliedert ſich in vier Kurſe, entiprechend den 
Klafjen der preußifchen Gymnaſien: I. Serta, IL Quinta, IH. Quarta 
und Untertertia, IV, Obertertia und Unterjefunda. Der I. Kurs behandelt 
in 17 Baragraphen ebenjoviel höhere Pflanzen, die Einteilung der Früchte, 
die Samenverbreitung, die Einmwinterung und einiges über die Ernährung 
der Pflanzen. Der II. Kurs führt eine größere Anzahl von höheren Pflanzen, 
meijt je zwei verwandte gemeinjam in einem Paragraphen vor, bejchreibt 
und vergleicht fie, giebt Überfichten über einzelne Familien, jucht Beziehungen 
zwijchen der Tier- und Pflanzenwelt auf und erweitert die im I. Kurs 
gemadten phyfiologiihen Angaben. Der II. Kurd geht weiter, indem 
aud jchwierigere Blütenpflanzen berüdjichtigt, eine größere Anzahl von 
Pflanzenfamilien charakterifiert, die Betrachtung phyſiologiſcher Vorgänge 
erweitert und anatomijche Einzelheiten beigefügt werden. Zugleich werden 
manche Lebensgemeinjchaften gejchildert (Laubwald, Wieje, Getreidefeld, 
Zorfmoor, Binnengemwäfjer, Heide und Kiefernwald). Das Leben in ber 
Pflanze wird näher betrachtet, die Blütenpflanzen werden in ein Syitem 
gebracht. Der IV. Kurs geht auf die Kryptogamen ein, jtellt fie in 
Lebensgemeinſchaften und ergänzt alles, was biöher nur andeutungsweife 
aus der Anatomie, Phyiiologie, Biologie und Syſtematik vorgelommen ift. 
Er nennt auch erotifche Gewächſe, geht auf die geographiiche Verbreitung 
ein x. 

Diefe Anordnung macht einen jehr günftigen Eindrud, da jie in 
logiiher Folge vom Leichteren zum Schwereren führt, jhon im Anfange 
das innere Leben im Pflanzenorganismus beachtet und jchießlich das Not— 
wendigite über die Pflanzenwelt in mwohlgeordneter Weiſe zujammenfaßt. 
Zugleih ift die Darftellungsweije eine jehr anregende und lehrreiche. 
Daß aber die Frageform in der Darftellung ſehr oft gewählt wurde, will 
dem Referent nicht recht zwedmäßig ericheinen. Bejonders der Anfänger 
wird durch fie zuweilen in WVerlegenheit geraten und ein ausführliches 
Lehrbuch nötig haben, um alle Fragen erichöpfend zu behandeln. Wenn 
der Verf. ed nicht vorzieht, eine größere Anzahl von Fragen in bejchrei= 
bend erzählende Lehrform umzumandeln, follte er wohl die erflärenden 
Bußnoten und die Verweifungen auf andere Paragraphen bedeutend ver= 
mehren. Auch würde er, um das weitere Nachſuchen in Lehrbüdhern ent» 
behrlich zu machen, gutthun, durch beigefügte Abbildungen das Verſtändnis 
zu erleichtern. Das auch jchon in der vorliegenden Form als empfehlens— 
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wert zu bezeichnende Werk würde dadurd den Kreis feiner Freunde be= 
träcdhtlich erweitern. 


24. Priedrid Bande, Seminarlehrer. Naturgeihichtein Einzelbildern, Gruppen- 
bildern und Lebensbildern. 2. Teil: Pflanzenfunde. 2. verm. u. durchge. 
Aufl. 286 ©. mit 85 Abbildungen. Halle a. ©. 1896, Schroebel. 3 M. 
Auf dem Umſchlage ift dad vorliegende Bändchen als 2. Auflage, 

auf dem Titelblatte als 3. Auflage bezeichnet. Wohl ein Verſehen des 

Vuchbinders. Gegenüber der 1. Auflage (vgl. Päd. Jahresbericht, 47 Bd., 

©. 113) ift zu bemerfen, daß an einigen Stellen die Gliederung des 

Terted durch pafjend gewählte Überjchriften überfichtlicher gemacht wurde. 

Außerdem konnte der Verf. nit umhin, dem Wunjche verjchiedener 

Kollegen nachzukommen und die Zufammengehörigfeit der Gewächſe nad) 

dem Syſtem etwad mehr zu berüdfichtigen. 

Erfreuli ift ed, daß dad gute Bud, das die Naturförper in jo 
eingehender Schilderung vorführt und die neuen Beftrebungen in hin— 
reihender Weiſe berüdjichtigt, in jo rafcher Folge neu aufgelegt werden 
mußte. 

25. Prof. Dr. Karl Kraepelin. Erturjionsflora für Nord- und Mittel: 
deutihland. Ein Taſchenbuch zum Beftimmen der im Gebiete einheim. und 
häufiger fultivierten Gefäßpflanzen f. Schüler u. Laien. 4. a Aufl. 
a ne 337 ©. mit über 500 Holzihn. Leipzig 1896, B. ©. Teubner. 
Der naturwiſſenſchaftliche Unterricht fann wohl die Kenntnis der 

Charaktermerfmale größerer Gruppen des Tier- und Pflanzenreiche ver= 

mitteln, die Bejprehung von Gattungen, Arten und Varietäten Dagegen 

ift im Unterrichte nur ſoweit möglid, als dadurd jene größeren Kate— 
gorien erläutert werden. Die Ermwerbung weitergehender Kenntnifje der 

Arten ꝛc. ift dem Einzelnen zu überlaffen, und der Unterricht hat nur 

dad Interejje hiefür bei der Nugend zu weden. Dazu ift ein geeignetes 

Werk erforderlich, welches dem Schüler die leichte und fichere Beitimmung 

der Naturförper geftattet und ihm veranlaßt, jelbft zu ſammeln, zu be= 

jtimmen und fo über den Rahmen des Unterricht3 feine Kenntnifje zu 
erweitern... Dieje Gedanken haben den Berf. bei der Bearbeitung diejer 

„Exkurſionsflora“ geleitet, welbe nun in der 4. Auflage vorliegt. 

Das praftifch angelegte Werkchen hat in der neuen Auflage, objchon 
fie in Bezug auf den Umfang und die Art der Behandlung gleich ge= 
blieben ift, einige Anderungen erfahren. So find 3. B. bei jeder Gat- 
tung die Bezeichnungen für die Linnéſche Klafje und Ordnung beigefügt, 
die Arten durchgehends mit den Autornamen verjehen, wobei der Berf. 
ih an Gardes Flora (17. Aufl.) hielt. Um dem Geübteren da3 Auf- 
finden zu erleichtern, ift in Tabelle II am Kopfe jeder Familie eine voll— 
ftändige Bejtimmungstabelle ihrer Gattungen eingefchoben worden, jo daß 
man, wenn die Familie fchon befannt ift, nicht erft in der Tabelle I jie 
aufzufuchen braucht, jondern jogleih nad) Tabelle II die Gattung und 
Art beitimmen kann. Da hierdurd oft eine wejentliche Abkürzung des 
Beitimmungdverfahrens entjteht, ift dieje Anderung volltommen zu billigen. 

Dad Werkchen will mit wiſſenſchaftlich kritiſchen Florenwerken nicht 
in Konkurrenz treten, darf aber als Exkurſionsbüchlein für Laien und 
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Schüler ald recht praftifch empfohlen werden. Dazu eignet es jich ganz 
bejonder8 durch den ſorgſam geordneten Tert, der durch einfache, aber 
recht bezeichnende Figuren unterftügt wird, 

26. Prof. Dr. Otto Wünfche. Die verbreitetften Pflanzen Deutihlands. 
Ein Übungsbuch für den naturwiffenichaftlichen Unterricht. 2. Aufl. 8°. VI, 
272 ©. Beipgig 1896, B. &. Teubner. Geb. 2,40 M. 

Über die Entftehungsweife und die Anlage dieſes Werkchens haben 
wir bereit3 beim Erſcheinen der 1. Aufl. (Jahrg. XVII, ©. 743) be— 
richtet. Die nach kurzer Zeit nötig gewordene neue Auflage hat mandherlei 
fleine Zujäge und Berbefjerungen erfahren, ohne da dadurch der Um: 
fang des Werkes vergrößert wurde; dies konnte durch fürzere Faſſung 
und jorgfältige Sichtung der Merkmaldangaben erreiht werden. Bezüg— 
li de3 Näheren verweifen wir auf unjere frühere Anzeige, aus welcher 
wir nur wiederholen, daß das Werfchen für öfterreichiiche Verhältniſſe 
gut anwendbar ift, da es insbeſondere auch die in Gärten und öffentlichen 
Anlagen gepflegten Pflanzen in den Kreis feiner Betrachtung zieht. 

27. Dr. Eugen von Haläczy. Flora von Niederdfterreih. Zum Gebraud 
auf Erfurfionen und zum Gelbftunterricht bearb. X, 631 ©. Prag, Wien, 
Leipzig 1896, F. Tempsky, ©. Freitag. 

Der Berf. meint, auf den erjten Blid erjcheine eine neue Flora für 
Niederöfterreih wohl überflüffig, da mehrere muftergiltige Bearbeitungen 
darüber vorliegen. Indeſſen glaubt er, daß ein Bedürfnis nad) einem 
fompendiöjfen Buche vorhanden fei, dad man auf Exrkurfionen mitnehmen 
fönne, um an Ort und Stelle Beitimmungen machen zu fönnen. Er hat 
ſich bei feiner Arbeit die ald vorzüglich anerkannte Garckeſche „Flora von 
Deutihland” als Mufter genommen. 

Die Grundlage für die Ausarbeitung obiger Flora bildete Neilreichs 
„Flora von Niederöfterreih“, wenn er auch andere neuere Publikationen, 
namentlidy das Haffische Werk Bed3 von Managetta hervorragend benüßte. 
Daß er aber der von wifjenschaftlicher Seite nicht anfechtbaren weitgehenden 
Teilung der Gattungen und der zum Zeile damit zujammenhängenden 
Anderung der Namen nicht folgte, war vielleiht ein glüdlicher Gedanke. 
Der mwifjenjchaftliche Botaniker wird gewiß dem Werte Beds folgen; der 
Laie aber, der ih für Pflanzenkunde interefliert, gewiß auch mancher 
ältere Botaniker von Zah und der Lehrer der Naturgejchichte werden 
ungern die ihnen geläufigen Namen vermifjen, um Hunderte von neuen 
Namen zu merfen. Diejer wird ed auch für unnötig halten, zum Erfennen 
der wenigen Arten in den Gattungen einer Flora eine Trennung in ver— 
jchiedene Gattungen durchzuführen. Der Verf. dürfte daher auf den Beis 
fall eined großen Teiles der praftifchen Botaniker zählen können. Nur 
meint Referent, die Rüdfiht auf die Anfänger, für welde das Werf 
vorzugsweiſe bearbeitet jein joll, hätte den Verf. in der Behandlung des 
Stoffed etwas mehr leiten jollen. 

Referent hat feine Anfichten über das Werk in der Zeitſchrift für 
dad Realſchulweſen (Wien, Hölder 1896) ausführlich ausgeſprochen; er 
begnügt fi daher, an dieſer Stelle nur darauf hinzumeijen, daß die 
Flora von Haläczy für den Lehrer der Botanik, jowie für jeden Freund 
der Pflanzenwelt ein jehr brauchbares Drientierungsbud) ift. 
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23. Prof. Franz Kraſan. Aus der Flora von Steiermarl. Beitrag 
Kenntnis der Pflanzenwelt des Kronlandes. Zugleich ein Behelf zum 
ftimmen der Pflanzen nad der analytiichen Methode f. Schule u. Selbftunter- 
richt XVI u. 157 ©. Graz 1896, Verlag „Leykam“. Geb. 1 Fl. 

Diejed Werfchen führt 20 Gattungen von Blütenpflanzen aus der 
Flora der Steiermark vor und lehrt ihre Beitimmung, jomwie die ihrer 
Arten in einer ganz zweddienlichen Weife. Dadurch ſoll dem jungen Freunde 
der Natur dad Beſtimmen der Pflanzen gelehrt werden, er joll über die 
Verbreitung der Pflanzen im Lande einen Uberblid gewinnen; die phy— 
fiiche Bejchaffenheit der Standorte fennen lernen und bezüglich der Ab— 
hängigfeit der Pflanzenwelt von Boden und Klima eine Vorſtellung be- 
fommen, 

Daß diejer Zwed Hinfihtlih ausgewählter Gattungen dadurch er= 
reicht werden fann, daß man dem Schüler Arten derjelben vorlegt oder 
auf Erfurfionen die betreffenden Pflanzen bezeichnet, muß zugegeben 
werden; ohne eine ſolche Beihilfe ift Died aber wohl nicht möglid. Würde 
ein Schüler verjuchen, auf einem Ausfluge die ihm auffallenden Pflanzen 
ſelbſtändig bejtimmen zu wollen, jo würde er in den meijten Fällen mit 
dem Büdjlein nicht ausfommen. Zum Selbitunterrichte eignet ji daher 
das Werkchen nicht; in der Schule dagegen kann der Lehrer mit ihm 
Beitimmungsverfuche machen lafjen. 


29. Dr. B. Plüß, Unjere Beerengewächſe. Beltimmung u. Beichreibung der 
einheim. Beerenkräuter und Beerenhölzer. VIII u. 102 ©. mit 72 Holzichn. 
Freiburg i. Br. 1896, Herder. Geb. 1,30 M. 

Bon dem Berf. liegen bereit3 zwei Heine Werfe vor, welche den 
Freund der Pflanzenwelt mit hervorragenden Pflanzengruppen vertraut 
zu machen geeignet jind: „Unfere Bäume und Sträucher“ und „Unfere 
Getreidearten und Feldblumen“. In diefen werden teil folche Pflanzen 
beichrieben, welche jyitematijch verwandt find, teil folche, die, an gemein 
fhaftlihen Standorten wachſend, auch gemeinfam aufgefunden werden. 
In dem vorliegenden, in feiner Handlichfeit und netten Ausftattung den 
beiden älteren vollkommen entiprechenden Werkchen wird die Aufmerkſamkeit 
der Pflanzenfreunde auf alle Planzen gelenkt, weiche in ihrer Fruchtform 
eine gewiſſe Übereinftimmung zeigen. Es werden diejenigen Pflanzen 
beichrieben und die Anleitung zu ihrer Beitimmung gegeben, deren Früchte 
Beeren oder Sceinbeeren find, und diejenigen Pflanzen eingefügt, deren 
Stein- oder Üpfelfrüchte bei ihrer Kleinheit den Beeren zur Seite geſtellt 
werden können. Dieſe Begrenzung hat eine ſehr praktiſche Seite. Sie 
macht es möglich, alle Gewächſe zu beſtimmen, welche giftige oder genieß— 
bare Früchte tragen, durch deren Kenntnis daher einerſeits möglichen 
Vergiftungsfällen vorgebeugt, während andererfeit3 gelegentlich auch eine 
nußbringende Anwendung von einzelnen oft überjehenen Nahrungsmitteln 
vermittelt werden kann. 

Zwei analytiihe Tabellen lafjen die Namen der betreffenden Pflanzen 
finden, wobei die Kräuter von den Holzgewächſen getrennt aufgejucht 
werden. Darauf folgt die eingehende Beiprechung der nach der folge 
der natürlichen Familien aufgezählten Arten. Recht hübſche Holzichnitte 
erleihtern aud dem im Beitimmen minder Geübten dad Erkennen der 
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Pflanzen. Den Schluß bildet eine Überficht der Beerengewächſe nad) der 
Urt ihrer Benußung, bei welcher nicht nur der Verwendung der Beeren, 
fondern auch des Holzes, der Blätter ꝛc. endlich ihre Gebraudes als 
Bierflanzen und als Heden gedacht wird. Auch wird über die Bedeutung 
berichtet, welche den Beeren im Haushalte der Natur zufommt. Hierbei 
werden paflende Bemerkungen über die Farbe der Beeren u. a. eingejchaltet. 

Das Werkchen entipricht volllommen feinem Zmed und darf beionders 
der Jugend empfohlen werden. Das Format madht ed zum Mitnehmen 
auf Ausflügen geeignet, um an Ort und Gtelle die Pflanzen zu unters 
ſuchen und mit den Bildern des Buches zu vergleichen. 

30. Hesdörffers Monatshefte für Blumen- und Gartenfreunde. I. Jahr- 
ang, 1. Heft. 40 ©. mit Wbbilbungen. Berlin 1896, Oppenheim (Guſtav 
Shmibt), 50 Bf. 

Diefe neue Zeitjchrift, von welcher hier ein Probeheft vorliegt, ſoll 
jih mit der Schilderung der Kultur wertvoller Gewächſe befaflen, praf- 
tifche Anleitung zur Pflege des Haus- und Bimmergartend geben, alle 
neuen Errungenschaften auf dem Gebiete der Gartenfultur, über bedeutende 
Gärten und Gartenbauausftellungen berichten. Monatlid ſoll auf die 
betreffenden Gartenarbeiten aufmerkſam gemacht werden. Die einjchlagenden 
Erſcheinungen der Litteratur jollen bejprochen werden. 

Das vorliegende Heft enthält einen Wuffa über buntblätterige 
Araceen mit einem hübjchen Bilde in Farbendrud und einem Aufſatz 
über Medinilla magnifica, einen folden über Mainz und feine jtadt- 
gärtnerijchen Beitrebungen, über eine empfehlenswerte Orchidee, über vor— 
nehme Gemüfe des Herbites, über Aufbewahrung des Kermobites, Stief- 
mütterchen und über die Arbeiten ded Monat3 im Biergarten, Gemüſe— 
und Obftgarten. Das Heft gewährt durch jeine verjchiedenen Mitteilungen 
recht viel Intereſſe. Wir wünjhen daher dem Unternehmen das beite 
Gedeihen. Es wird gewiß auch in Tehrerfreiien manden Freund finden, 
der für feine Liebhaberei an der Blumenzuct in Haus und Garten ans 
regende Mitteilungen jucht. 

31. Prof. Dr. Otto Wünſche. Die verbreitetiten Pilze Deutſchlands. 
yr; kn zu ihrer Kenntnis, 8°. XIIu.112&. Leipzig 1896, Teubner. 
Das vorliegende Feine Buch ift vom Verf. auf Wunſch verjchiedener 

Pilzfreunde herausgegeben worden, die außer den eßbaren und giftigen 

auch die übrigen verbreitetiten Großpilze durch eigene Unterſuchung kennen 

lernen wollen. Der Verf. hat daher auffallende und naheliegende Merk: 
male zur Unterjcheidung gewählt und eine überfichtlihe Anordnung für 
die Unterfuchung gegeben, was gleich in der erften Tabelle (zum Beitimmen 
der Pilze nad der Gejtalt der Fruchtkörper) zum Ausdrude kommt. Un 
diefe jchließt ſich eine ſyſtematiſche UÜberficht der in dad Buch aufs 
genommenen Pilze und ald Hauptteil des Werkes die Tabelle zum Bes 
ftimmen der Gattungen und Arten und eine folhe zum Bejtimmen der 

Blätterpilze nad) dem Standorte. 

Abbildungen hat der Verf. nicht aufgenommen, da er die wohl all= 
gemein wahrgenommene Erfahrung machte, daß Abbildungen die Anfänger 
vom genauen Bejtimmen abhalten, da ſich dieje an die oberflädhliche Ver— 
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gleihung mit den Bildern halten und feine genaue Unterfuchhung vor- 
nehmen. Abbildungen foll der Anfänger nur nach der vorgenommenen 
Beitimmung zur Bergleihung Heranziehen, um gleihjam eine Probe 
für die Richtigkeit der Unterfuhhung zu maden, und dafür giebt es genug 
Bilderwerfe, wie u. a. das verbreitete Werk von S. Schlißberger: „Tafel 
der verbreitetften efbaren und giftigen Schwämme“ (Kaffel, Fifcher). Für 
diejenigen, welche mit den üblichen Fachausdrücken nicht vertraut fein 
jollten, empfieht der Berf. das Heftchen: „Einige über Bau und Leben 
der Pilze (Zwickau, Gebr. Troit), in welchem ſich auch viele Abbildungen 
befinden. 

Für die Brauchbarkeit des Werfed bürgt ſchon der Name des ala 
Botaniker und Heraußgeber verjchiedener guter Werke befannten Verfaſſers. 
32. Karl Aloeber. Der Pilzſammler. Genaue Beichreibung der in Deutichland 

u. den angrenzenden Ländern mach). Speiſeſchwämme neh Zubereitung für 

die Küche, jowie Kulturanweifung der Champignonzucht. Zugleich ein Leit- 

faden für den Unterricht, fowie zur Orientierung der Marltpolizei. 2. Aufl. 

146 ©. mit 48 folor. Abbildungen in natürlicher Größe. Quedlinburg 1896, 

Bieweg. In Tafchenformat geb. 2,25 M. 


33. Karl Kloeber. Die Pilzküche. Ein Kochbuch für Pilzfreunde, genaue An- 
weilung zur Vorbereitung, Zubereitung und Aufbewahrung der in Deutich- 
land wachſenden Speiſeſchwämme. Dargeftellt in 241 bewährten und geprüften 
——— für die einfache und feine Küche. Quedlinburg 1883, Vieweg. Geb. 
Dad Beitreben, ein fehr wertvolle8 Nahrungsmittel auszunußen, 
bringt alljährlich neue Hilfsmittel hervor, welde das Erkennen der eß— 
baren Pilze zum Gegenjtande haben. Auch das vorliegende Werkchen verdankt 
demjelben Bejtreben feine Entftehung, und ed wird in manden Fällen 
als guter Ratgeber verwendet werden können, wenn auch einzelne Bilder 
ſchwerer erkennbar und viele nicht gerade künſtleriſch ausgeführt find. 
Derjelbe Berf. hat dad obengenannte Kochbuch herausgegeben. Dasſelbe 
enthält jo jchöne Rezepte, daß Referent fie recht gern einmal durch— 
foften möchte. 


e. Mineralogie, 


34. 3. Chr. Fr. Scholz. Das Wiffenswürdigfte aus der Mineralogie. 

Für Schullehrer-Seminare, Bräparanden-Anftalten, Bürger: und Mitteljchulen. 

8. verm. u. verbeſſ. Aufl. Nach dem Tode des Verf. bejorgt von Mädchen- 

ee €. Leisner. Xu. 117 ©. Breslau 1896, Marujchle & Berendt. 

Wir haben diejed Werkchen nad) feiner 4. Aufl. im Jahresbericht 
(32 Bd. ©. 125) bereit3 befprochen, und dabei ung nicht ganz mit feiner 
Verwendung befreunden fönnen. Die Bearbeitung ift nad) dem Tode 
des Verf. jchon von der 5. Aufl. an von Lehrer Leisner bejorgt worden, 
und von diejem rührt auch die vorliegende 8. Aufl. her. 

Das Bud beginnt wie früher mit einer Kennzeichenlehre, von welcher 
der Verf. aber in Übereinftimmung mit der vom Referenten früher 
geäußerten Anſicht wünſcht, daß diejelbe nicht beim Unterricht voraus 
geichict, fondern bei der Bejprehung der Mineralien an geeigneter Stelle 
eingefügt werde. In dieſer Kennzeichenlehre finden wir auch jeßt die 
früher vermißte Härtejfale. Dagegen fehen wir noch die Verwechjelung 
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vom fpezifiihen Gewichte (dem Gewichte der Naumeinheit) mit Dichte 
(der Berhältniszahl zwiſchen dem Gewichte eines Körpers und dem Ge— 
wichte der gleihen Menge Waſſers). Die Einteilung der Mineralien 
in 4 Klaſſen (Steine, Salze, Brenze und Erze mit Metallen) ift eine 
jehr natürlihe und gewiß pafjend, wenngleich in vielen Büchern jetzt auch 
ſogenanntes chemiſches Syſtem eingeführt wird. Uber Kryitallformen 
wird in der Sennzeichenlehre zu wenig gejagt, ſodaß auch in den Be- 
jhreibungen auf dieſes Merkmal wenig Gewicht gelegt wird. 

Bei den Beichreibungen, die im ganzen furz und ſachgemäß gehalten 
find, fallen einzelne Punkte auf, die Referent ſchon früher als nicht ganz 
forreft bezeichnen mußte. So enthält das Steinfalz (S. 42) fein Kryftall- 
wafjer; es ijt nur mechaniſch eingejchlofjenes, fogenanntes Dekrepitations— 
wafjer, welches das Kniſtern beim Erhigen verurſacht. Die Kryitalle des 
Salpeter3 jind eigentlih Ahombenjäulen, welche durch Abjtumpfung der 
ſcharfen Kanten jechsjeitig erjcheinen. Zum Unterjchiede hätte beim Natron= 
jalpeter die rhombosdrische Kryftallform erwähnt werden fünnen; ſowie 
auch jeine Eigenfhaft, an der Luft feucht zu werden, eine Eigenſchaft, 
welche jeiner Verwendung zum Sciefpulver entgegenjteht. Bei den Be- 
ihreibungen fehlt u. a. häufig die Ungabe der Härte. Beim Bitterfalze 
hätte auf die Ahnlichleit mit dem Zinkvitriol hingewieſen werben können, 
da dieje Ähnlichkeit ſchon zu bedenklihen Verwechſelungen geführt hat. 
Daß der gejhmolzene Schwefel beim Eingiefen in kaltes Wafjer eine 
zähe Mafje bilde (S. 53), ift nur bedingt richtig. Auf dem Boden der 
Bleikammern befindet ſich nicht Wafjer, jondern die gebildete Schwefel- 
fäure. Mande jeltene und nur lokales Änterefje bietende Mineralien 
fönnten auögelafjen werden, fo u. a. die berniteinähnlichen, wie der 
Giegburtit, unter deſſen Beitandteilen Zinkſäure (?) genannt ift. Beim 
Nidel hätte vielleicht erwähnt werden können, daß die öfterreichifchen 
Scheidemünzen aus reinem Nidel beftehen, daher auch magnetifch find. 
Daß verdünnte Schwefelfäure auf Aluminium nicht wirfe, ift auch nicht 
ganz richtig, da fi das Metall beim Erwärmen löft. 

Diefe Ausftellungen beeinträchtigen indefjen den Wert des Werkchens 
im ganzen nit. Die Kürze und überjichtliche Darftellung, die vielfach 
einbezogenen Hinweije auf Verwendbarkeit und die ausführliche Einbeziehung 
technifcher Prozefje u. a. machen das Werkchen recht verwendbar. Go 
bat auch der neue Bearbeiter den geologijchen Teil in zwedmäßiger Weiſe 
umgejtaltet. Bon ihm ftammt auch die aufgenommene Darjtellung der 
Gewinnung der Metalle und ihrer verfchiedenartigen Verwendung zu 
Legierungen x. 

Zu erwägen wäre no, ob der Berf. nicht gut thun würde, dem 
Zerte Heine Abbildungen einzufügen, namentlich Bilder der Kryſtall— 
geftalten und einiger Petrefakten, 


35. Dr. Heinrih Baumhauer. Kurzes Lehrbuch der Mineralogie (ein- 
ſchließlich Petrographie) zum Gebrauche an höheren Lehranftalten, ſowie zum 
Selbftunterricht. 2. Aufl. VIII u. 208 ©. mit 187 Holzſchn. Freiburg i. Br. 
1896, Herder. 2,20 M. 


Die erite Aufl. dieſes Lehrbuces wurde von uns bereitd angezeigt. 
(Iahresber. 37. Bd. ©. 63). Dieje neue Aufl. ift vom Verf. durch 
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einige Zuſätze bereichert worden. Er behandelt u. a. auf ©. 44—46 
die Millerfchen kryſtallographiſchen Symbole und würdigt in recht eins 
gehender Weije auf S. 64—70 die Polarifationderfcheinungen. Der Abs 
jchnitt über das Vorkommen und die Bildung der Mineralien (S. 87) 
wurde bedeutend erweitert und ed wurde auch der früher nicht erwähnten 
Fluorescenz gedacht. 

Im übrigen hat der Text nur kleine Veränderungen erlitten. Es 
ſind z. B. die beiden Zeolithe Stilbit und Desmin eingefügt worden. 
Namentlid erfuhr auch der übrigens nicht jehr umfangreiche petrographiiche 
Zeil eine Umarbeitung. Die Seitenzahl des Lehrbuches ift dadurch (ohne 
Anderung des Preijes) um 18 vergrößert worden. 

GSelegentlih find dem Verf. bei der Durchſicht einige Punkte aufs 
gefallen, welche hier erwähnt fein mögen. Der Verf. macht feinen Unter= 
ſchied zwiſchen Kryftallgruppe und Drufe, er unterläßt es zu fagen, daß 
dad Leuchten beim Zuſammenreiben ſich nicht allein auf den Bergkryſtall 
bezieht, jondern auch auf andere Arten des Quarzes. 

Ausgelafjen wurden die Bilder der 1. Aufl., darftellend die größten 
befannten Diamanten. Beim Bergkryſtall erfcheint wieder dasjelbe Bild 
wie in der 1. Aufl, eine Anzahl von Kryſtallen, auf einem Brette zu= 
jammengeftellt. Hätte fich nicht ftatt deſſen empfohlen, das Bild einer 
Drufe und einer Gruppe von Kryſtallen einzufügen? 

Auch mit der Gleihitellung von „Dichte“ und „Spezififchem Gewicht” 
fann man ficy nicht ganz befreunden. Die Dichte ift Doch eine unbenannte 
Berhältniszahl, während man mit dem fpezifiichen Gewicht das Gewicht 
der Raumeinheit bezeichnet. Es jollte aljo bei den Beichreibungen nicht 
G., jondern D. jtehen. Leider findet man dieje Verwechſelung noch in 
manchen phyfifalifchen, namentlich aber in mineralogifchen Werfen. 

Das früher geäußerte günjtige Urteil fann übrigens hier beftätigt 
werden. Die Auswahl des Lehritoffes ift pafjend, die Darftellung des 
Werkes ift als jehr gelungen zu bezeichnen. Auch die Ausftattung des 
Werkes iſt gut. 

36. Dr. F. v. Hodjtetter n. A. Biſchings Leitfaden der Mineralogie 
und Geologie. 12. u fd . obere Klaſſe der öfterreichifchen ——— 
neu bearbeitet von Dr. Franz Toula, Prof. an der techniſchen Hochſchule in 

Wien und Schulrat Dr. A. Biſching. V. u. 180 ©. mit 198 Abbildungen. 

Mit Erlaß des k. f. Minift. f. Kult. u. Unterricht v. 6. Juni 1896 (F. 13456) 

zum Gebrauch an Gymnaſien allgemein zuläffig erflärt. Wien 1896, Hölder. 1,10fl. 

Referent hat im vorigen Sahre (48 Bd. ©. 102) eine neue Auflage 
des Hochſtetter-Biſchingſchen Leitfadens für Mitteljchulen angezeigt, welche 
für Realſchulen bejtimmt war. Nun ijt auch eine ſolche Ausgabe für 
Gymnafien erjchienen. Diejelbe ift nad) demfelben Plane wie die Aus— 
gabe für Nealjchulen angelegt, ijt aber entjprechend der verfügbaren Zeit 
gekürzt worden, wobei einzelne auch recht wichtige Mineralarten ent= 
fielen. Einzelne Bilder wurden dagegen neu aufgenommen. Wegen der 
großen Übereinftimmung beider Leitfäden verweift Referent auf die An— 
zeige im vorigen Jahresberichte. 

37. Friedrich Bande, —— Naturgeſchichte in Einzelbildern, Gruppen- 


bildern und Lebensbildern. 3. Teil. mens, und Erdgefhichte. 
156 &. mit 41 —— Halle a. ©. 1896, Schrödbel. 2 M. 
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Mit diefem dritten Teile ſchließt das Baadeſche Werk über Natur- 
geihichte ab. Mehr als der Unterricht aus der organischen Natur, meint 
der DVerf., muß fi) der Unterricht in der Geſteinskunde und Erdgeſchichte 
an die Verhältniffe der Heimat anlehnen. Es ift ja richtig, daß Grund 
und Boden in verjdiedenen Landſchaften verfchiedenartig find und dem— 
gemäß auch die ganze Natur der Länder verſchieden ift, die Beſchäftigung 
der Bewohner eine andere fein muß. Doch giebt ed aud) gewiſſe Teile 
des Unterrichtsſtoffes, welche ohne Rückſicht auf eine ortlichteit in allen 
Gegenden gleichartig vorlommen müſſen. Deshalb kann ein Lehrbuch doch 
für Schulen fehr verfchiedener Gegenden pafjend fein. Diejenigen Partien, 
welche lokal wichtig find, können im Unterricht hervorgehoben oder ein- 
gefügt werden. 

Der Verf. hat in der Anordnung feine Stoffes fih an den Lehr- 
plan der preußijchen Lehrerfeminare gehalten. Bon den Mineralien 
finden wir als Gruppen genannt: Salze, brennbare Mineralien, Erze, 
Edelfteine, Verzierungd- und Baufteine, Erden. Hierbei finden wir, daß 
die Erze nur bei den Metallen mit Namen aufgeführt find, zu deren 
Gewinnung fie dienen, die Metalle und deren Gewinnung werben befchrieben. 
Als Erz ift auch der Schwefel genannt. 

Auch die Edelfteine werden nur genannt und ihre chemifche Bus 
jammenfegung angegeben. Über Steinjchleiferei und künſtliche Edelfteine 
wird gejprodhen. Neben dem Diamant wird der Bernftein als Edelftein 
beichrieben. Um den Schülern die fyftematifche Zufammengehörigfeit vor- 
zuführen, ift eine Überſicht des chemiſchen Syftemes angehängt worden. 
Referent ift fein Freund von chemiſchen Syſtemen in ber Mineralogie, 
da bei diefen Ähnliches getrennt und Verfchiedenartiges in eine Ordnung 
gewiejen wird, jo daß man außer der chemifhen Zuſammenſetzung fein 
gemeinfames Merkmal aufftellen kann. Außerdem machen fremdartige 
Namen dem Schüler Schwierigkeiten. Bon den wenigiten Mineralien 
liegt eine Beichreibung vor, fo von 6 Gilifaten, welche ald Gemengteile 
der FEryitallinifchen Gefteine wichtig find. Diefe werden nebft einigen 
Trümmergejteinen kurz bejchrieben. Sehr ausgeführt ift der geologiſche 
Zeil, welcher den größten Teil des Bändchend einnimmt und in recht 
gelungener Weife die Bildung der Erde, die Entwidelung der Forma— 
tionen mit ihrer Tier- und Pflanzenwelt beſpricht. Den geologiichen Teil 
des Werkchens kann Referent als zwedentiprechend bezeichnen. Mit dem 
die Mineralien behandelnden Teil dagegen kann Neferent Sich nicht 
befreunden, obſchon aud hier das, was gejagt ift, gut ausgeführt er- 
jheint. Aber die Anordnung und dad Auslafjen der Befchreibung von 
vielen wichtigen Mineralien ſcheint ihm nicht zweckmäßig. 

38. Dr. Karl Schwippel. Die Erdrinde. Grundlinien der dynamifchen, tefto- 
nifchen und hiftorischen Geologie. Für Studierende, ſowie aud für Freunde 

der Naturwiffenfchaften bdargeitell. VI. u. 74 ©. mit 61 Holzichnitten im 

Tert. Wien 1897, Pichler? Wwe. & Sohn. 1,40 M. 

Diefed Heine Werk giebt eine recht anjchauliche Überficht unferer 
RKenntniffe über den Bau der Erbrinde, welche ganz geeignet ift, der 
reiferen Jugend in die Hand gegeben zu werden, aber auch ein größeres 
Bublitum mit den Lehren der Geologie vertraut machen kann. 
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Das Werkchen beiteht aus zwei Zeilen. Es werben zuerft die an 
der Zerftörung und dem Aufbau der Gejteine mitwirfenden Kräfte be- 
ſprochen. Diefe werden in fiderifche und tellurifche Kräfte unterfchieden, und 
ed werden ihre Wirkungen unterjucht, ſowohl im allgemeinen als auch 
in einigen bejonderen Fällen. 

Darauf werden die Formationen in auffteigender Reihe gejchildert. 
Mit der Entwidelung der Yormationen wird die Geftaltung des Tier- 
und Pflanzenleben? auf der Erde beiproden, die Leitfoffilien merden 
genannt und zum großen Teile auch im Bilde vorgeführt. Doc könnten 
hierbei an einzelnen Stellen Fremdwörter vermieden werden oder wenigſtens 
igre Erklärung in Fußnoten beigegeben fein. Auch wäre es zwedmäßig, 
wenn die eine oder andere tabellarifche Überficht eingeflochten wäre, um 
den Überblid zu erleichtern. Da der Verf. übrigens die beften Quellen be- 
nupte, erjcheint das Buch ganz geeignet, richtige Anfchauungen über 
geologiihe Borgänge zu verbreiten, namentlich über die Wirkung der 
Bulfane, über Erdbeben, Gebirgsbildung u. a. Auch wird gelegentlich 
der hiſtoriſchen Entwidelung der Wiſſenſchaft gedacht und auf ihrem 
Gebiete hervorragende Männer werden genannt. 

Das Werkchen entjpricht daher recht gut dem vom Verf. angeftrebten 
Zwecke ünd läßt ſich beftend empfehlen. 


c. Phyſik.) 
39. E. Johmann und P. Hermes. Grundriß der Elementarphyfif und 

Elemente der Chemie fowie der Aftronomie und mathematifchen —— 

um Gebrauch beim Unterricht an höheren Lehranſtalten und zum 

dium. 13. vermehrte u. verb. Aufl. XVI u. 484 ©. mit 376 Holzfchn., 

4 meteorologiihen Tafeln und 2 Sternlarten. Berlin 1896, Windelmann & 

Söhne. 4,60 M. 

Das im Nachlaſſe de 1871 verftorbenen Dr. Jochmann vollendet 
vorgefundene Manuffript dieſes Grundriſſes wurde von feinem Freunde 
Hermes für den Drud vollendet. In dem Terte ded Werkes fand der— 
felbe nur wenig zu ändern. Die Figuren aber mußte derjelbe der 
größern Anzahl nad) erſt Hinzufügen. In einer fpäteren Auflage fügte 
Prof. Dr. Hermes die Elemente der Ajtronomie und mathematifchen 
Geographie Hinzu. Diejer, ebenfalls zum Teil auf Dr. Jochmanns Auf- 
zeichnungen begründete Abjchnitt ift auch als Sonderabdrud erjchienen, 
um als Ergänzung zu anderen phyſikaliſchen Lehrbüchern dienen zu können. 
Der Abſchnitt über Chemie ift in den neuen Ausgaben durch Dr. Dehnede 
neubearbeitet worden. Er enthält nur anorganiihe Chemie (etwa 40 
Eeiten), eine gute Auswahl des Stoffes in einer den modernen An—⸗ 
jhauungen entjprechenden Form. Referent fand nur einige kleine 
Drudfehler (Seite 4 Jodkali und Bromkali ftatt Jodkalium und Brom- 
falium). 

Der phyſikaliſche Teil des Werkes ift mehr ausgedehnt; für die 
Schule faft ein wenig zu umfangreih, um fo befjer für den Selbſt— 


*) Bei der Durchſicht der phufifaliichen Werke hat mich mein Kollege, Herr 
Profeffor Vavrovsky mit jeinem Rate freundlichft unterftügt, wofür ich ihm hier 
meinen verbindlichiten Dank ausipreche. N. 
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unterricht geeignet, wobei natürlih gründliche mathematische Kenntniffe 
boraußgejeßt werden. Zu dem Zwecke des Nachichlagend und zu ein» 
gehender Belehrung ift die angewendete Ausführlichleit und das tiefere 
Eingehen in den Gegenftand fehr wertvoll. In einzelnen Kapiteln über 
Elektrizität hält fi der Verf. gegenüber den neueren Anſchauungen etwas 
zurüdhaltend, was bei der Schwierigkeit diefer Kapitel gewiß nur ala 
ein Vorzug ded Werkes bezeichnet werden fann. Das Werk kann feiner 
ganzen Anlage nach ald eines der beften Lehrmitteln des Gegenftandes 
bezeichnet werden. 


40. Dr. Joh. Müllerd Grundriß der Phyſik mit bejonderer Berüdfichtigu 

von Moletularphyfil, ——— und Meteorologie für die oberen K * 

von Mittelſchulen, ſowie F n elementaren Unterricht an Hochſchulen und 

zum Gelbftunterricht bearb. von Prof. Dr. D. Lehmann. 14. völlig um⸗ 
gearb. Aufl. XXIV u. 820 ©. mit 810 Abbildungen u. 2 Tafeln. aun⸗ 

ſchweig 1896, Vieweg & Sohn. 7,50 M. 

Müllerd Grundriß der Phyſik erfchien in ber 13. Aufl, welche von 
feinem Schüler, Prof. Reichert, bearbeitet worden war, im Jahre 1881 
und wurde vom Referenten im Jahresberichte desjelben Jahres (&. 121) 
angezeigt. Nach dem Tode bed damaligen Herausgeberd übernahm Prof. 
Lehmann die Bearbeitung der vorliegenden neuen Auflage, welcher das 
bewährte Lehrbuch im Geiſte der früheren Berfafjer den Anforderungen 
der Neuzeit anpaßte. 

Der Grundriß enthält befanntlicd die gewöhnlih in folchen Lehr- 
büdhern behandelten Materien und zwar in einer Anordnung, weldhe von 
der allgemein gebräuchlichen nicht abweicht. Er ift für Die oberen Klaſſen 
der Mittelfhulen und für den elementaren Unterriht an Hochſchulen 
beftimmt und dürfte, insbeſondere in leßterer Beziehung diefer Aufgabe 
wie nicht leicht ein anderer von gleihem Umfange genügen. Für die 
Mittelichulen dagegen dürfte einerjeit3 der Umfang etwas zu ausgedehnt 
erjcheinen, andererſeits müßte die vollftändige Ausfcheibung der mathe- 
matifchen Geographie als mwejentliher Mangel empfunden werden. 

Die Behandlung der einzelnen Kapitel ift, wie der Titel angiebt, 
elementar gehalten. Mathematiſche Deduftionen werden, wo nur möglid, 
durch graphifche Konftruktionen erjegt, welche wegen der in ihnen vor- 
bandenen Anfchaulichkeit gewiß volllommenen Erſatz dafür bieten. Was 
das Buch vor anderen befonderd außzeichnet, ift der Umjtand, daß ber 
Bearbeiter überall auf dem neneften Standpunfte fteht und demſelben 
bei den einzelnen Kapiteln volle Geltung zu verſchaffen weiß. Im der 
Mechanik insbefondere wird ein breiter Spielraum der neuen Auffafjung 
über die molekulare Konftitution der Körper und die darauf bafierten 
Vorgänge gewährt, wie nicht anderd von einem Verf. einer Molekular- 
phyſik zu erwarten war. ine ſehr wertvolle Beigabe ift die ziemlich 
eingehende Darftellung der Lehre von den verjchiedenen Strahlungsvor- 
gängen auf Grund der epochemadhenden Verfuche von Herk, welche als 
Einleitung in die Optik geboten wird und als neueſte Phaſe in der Auf: 
faffung der optifchen Erfcheinungen anzufehen if. Es braucht micht 
bejonders hervorgehoben zu werden, daß dem in der modernen Wiſſenſchaft 
herſchenden Prinzip von der Erhaltung der Energie überall die gebührende 

9* 
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Beahtung zu teil wird. Die Elektrizitätslehre erfährt eine jehr ein- 
gehende Bearbeitung, indbejondere in dem Kapitel über die Strom— 
generatoren und Motoren, welche den innigen Wecjelbeziehungen derjelben 
entjprechend in engen, organischen Zufammenhang gebracht werden. 

Eine Eigentümlichkeit des Buches, welche bejonders für die Hoch— 
fchule berechnet ift, befteht in der Einrichtung, daß am Schluſſe vieler 
Paragraphen in jettem Drude auf weitere, im Texte nicht behandelte, 
dahin gehörende Erſcheinungen und Verſuche hingewieſen und der Lejer 
zu einer umfaſſenderen Werarbeitung der gebotenen Lehren angeleitet 
wird. Auch die vielen, ganz durchgerechneten Beiſpiele werden ficherlich, 
zumal in der Eleltrizitätßlehre, jedem Studierenden erwünſcht fein. 

Einer die Mittelihulftufe überragenden Auffaſſung der Geſamt— 
beit der Naturerjcheinungen dienen die Schlußbetrahhtungen des Verf. 
und die Darlegungen über das abfolute Maßſyſtem. 

Die Austattung des Werkes ift eine vorzüglihe. Der Tert ift 
Mar, bündig und fließend, die hiſtoriſche Entwidelung der phyfitaliichen 
Lehren wird gebührend hervorgehoben. Das Werk verdient wärmſtens 
empfohlen zu werden, 

41. Prof. Franz Körner. Lehrbuch ber Phyſik für höhere Lehranftalten und 
ee. Selbſtünterrichte. 432 ©. mit 642 Wbbildungen und 2 Farbentafeln. 

ien und Leipzig 1897, Deutide. 6,60 M. 

In diefem Lehrbud, behandelt der Verf. die dem Unterrichte in der 
Phyſik an Mittelfchulen zugemwiejenen Kapitel in einer von der her- 
kömmlichen nicht wefentlicd; abweichenden Anordnung. Nur hat derjelbe 
die mathematifche Geographie nicht aufgenommen, was bei einer etwa 
beabfichtigten Einführung an Realjchulen oder Gymnafien zu berüdjichtigen 
wäre. Die Lehre vom Magnetismus ift nicht getrennt behandelt, fondern, 
den vielen Berührungspunften entjprechend, mit der Elektrizität ver— 
ſchmolzen. 

Die Darſtellung iſt klar und bündig, eher zu knapp als weitſchweifig; 
ſie läßt daher einerſeits dem Eingreifen des Lehrers, andererſeits der 
eigenen Thätigkeit des Schülers ganz entſprechenden Spielraum. Mathe— 
matiſche Deduktionen werden möglichſt knapp gehalten. Dagegen 
finden graphiſche Darſtellungen und Diagramme der verſchiedenen phyſi— 
kaliſchen Vorgänge häufig Anwendung und erleichtern dadurch die raſche 
Auffafjung und die überfihtlihe Zufammenfaffung der behandelten Lehren 
bejier, als es von weitläufigen mathematifchen Deduftionen erwartet werden 
fann, In diefer Beziehung möge namentlich auf die Aufzeichnung der 
Strahlen, welche durh ein Prisma überhaupt hindurd gehen können, 
bingewiejen werden. Neued ſucht man in einem Lehrbuche für Schulen 
überhaupt wohl nicht, doch findet fi kaum ein phyfitalifher Vorgang 
vor, welcher nicht hier eine den neueren Anfchauungen entjprechende 
Darftellung fände. 

Ein wefentliher Borzug des Buches liegt in der eingehenden 
Berüdjihtigung der technifchen Praxis, fo nicht minder in den Haren, 
ſelbſt bei einfachſter Darftellung vollitändig durchfichtigen und korrekten 
Zeichnungen. Eine ziemlich große Menge bei den einzelnen Kapiteln 
eingejtreute Rechenbeiſpiele erhöht den Wert ded Buches, das nebſtdem 
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durch vornehme typographiiche Ausftattung fich auszeichnet. Wir wünjchen 

dem Buche die weitejte Verbreitung. 

42. Wilhelm Winter. Grundriß der Mechanik und Phyſik, für Gymnaſien 
bearb. 2. Aufl. 349 ©. mit 233 Abbildungen. München 1896, Th. Ader- 
mann. 3,20 M. 

Die 1. Aufl. dieſes Werkes hat Referent im Jahresberichte (Bd. 45 
©. 102) angezeigt. Die neue Aufl. ift mit einigen Kapiteln bereichert 
worden. E3 wurden bie und da Berbefjerungen vorgenommen, und 
namentlih it in dem Anhange die Zahl der Aufgaben beträchtlich ver— 
mehrt worden, für welche Erweiterung man dem Verf. gern Dank fagen 
wird, da derartige Aufgaben eine große Bedeutung für die Auffafjung 
und Verknüpfung der verjhiedenartigen phyfitalifchen Lehrſätze haben. 

Der Grundriß bietet wie früher eine ziemlich vollftändige, dad Not- 
wendigite umfafiende Darftellung der beim Schulunterrichte zu behandeln- 
den Lehren. Er ift mit anerfennenswertem Geſchick verfaßt, und manche 
Kapitel verdienen wegen der faßlichen Darftellung und der richtigen 
Hervorhebung des Wejentlihen volle Anerkennung. Nicht minder ift 
rühmend hervorzuheben, daß das Energieprinzip fonfequent verfolgt und 
zur Erklärung der Erfcheinungen herbeigezogen wurde, und daß neuere 
Anjhauungen, wie 3. B. über die Bedeutung der Kraftlinien bei der 
Beitimmung der Richtung und Stärke der Induktionsſtröme, eine fehr 
bündige und durchſichtige Darftellung erfahren. 

Daß die Anordnung und Auswahl des Lehrjtoffes durch den Lehr- 
plan beſtimmt ift, kann infofern bedauert werden, ald wichtige Kapitel, 
wie die Speftralanalyje, die Interferenz, Beugung und Bolarifation des 
Lichtes, die Galvanoplaſtik, Akkumulatoren ꝛc. aus dem Gefichtöfreife der 
Gymnafien doch nicht vollftändig verbannt fein follten. Beſonders hätte 
der Verf. die Lehren über die Polarifationderfcheinungen der galvanijchen 
Ströme fhon mit Rüdfiht auf das von ihm mit Recht betonte Prinzip 
der Energieummandlung nicht gänzlich übergehen follen und hätte darin 
zugleich ein Mittel zu einer befriedigenden Beſprechung der galvaniſchen 
Elemente gefunden. Die aftronomijche Geographie ift gleichfall® nicht 
aufgenommen. 

Etwas flüchtig find die Erfcheinungen beim Durchzuge des Lichtes 
durh Prismen, die Hygroſtopie und ſebſt der Magnetismus behandelt. 
Ebenjo fällt auf, daß bei der Ableitung der Stromftärfe aus dem 
Potentialgefälle der Verf. eine Aufitellung über die Verteilung der freien 
Elektrizität längd der Leitungsdrähte macht, die er fpäter ſelbſt als 
unbaltbar bezeichnet. 

Einige Heine Gebrechen könnten bei einer neuen Aufl. leicht be= 
feitigt werden. So jollte ©. 99 3. 10 für „ein Syitem paralleler Wellen“ 
ftehen „eine ebene Welle“. S. 99 8.25 nennt der Berf. die mellen- 
fürmige Bewegung „Zon”, während Ton dod die durch diefelbe hervor- 
gerufene Empfindung if. S. 104 8.7 v. u. wird von einem konzen— 
triichen reife geſprochen. ©. 253 3. 9 foll es heißen „pojitive“ ftatt 
„negative“. S. 302 ift der Name Ruhmkorff unrichtig gedrudt. 


43. NR. Koppe. Anfangsgründe der Phyſik mit Einfluß der Chemie und 
mathematiichen Geographie. 22. Aufl. Ausgabe B. in 2 Lehrgängen. Für 
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* Lehranſtalten nach den preußiſchen Lehrplänen von 1892 bearbeitet von 
r. 9. Husmann, Gymnafial-Oberlehrer. 
I. Zeil. Borbereitender Lehrgang. IX u. 213 ©. mit 173 Holz« 

ſchnitten. Efien 1897, Baebeler. Geb. 2,20 M. 

I. Zeil. Hauptlehrgang. VII u. 359 ©. mit 288 Holzſchnitten. 

Eſſen 1894, &. D. Baedeler. Geb. 3,80 M. 

Wenn ein Lehrbuch fo zahlreiche Auflagen erlebt, wie das vor— 
liegende, bedarf es kaum mehr einer Empfehlung. Undererjeit3 ift es 
ebenjo jelbitverjtändlich, daß ein ſolches Werk den Wandlungen der Zeit 
nahfommen muß und daß eine neue Auflage mande Veränderung aufs 
weiſen wird, welche durch die Fortſchritte der Wiflenfchaft und der 
Methodik fich nötig machen. Hier find e8 auch noch die Veränderungen in 
den borgejchriebenen Lehrplänen geweſen, welche eine Anderung in dem 
Plane des Werkes hervorbrachten. Die Rüdjicht auf den Ießteren Um— 
ftand bedingte auch die Trennung ded Wertes in 2 Zeile, und dieſe 
Trennung bedingte mande Änderungen im Texte; doch wurden diefelben 
möglichjt bejchränft. 

Die beiden Teile behandeln den vorgefchriebenen Lehrſtoff aus der 
Phyſik in zwei konzentriſchen Kreifen. Dem erſten Zeil fällt die Aufgabe 
zu, den Schüler zu orientieren und auf Grund der gewonnenen Er— 
fahrungen leitende GefichtSpunfte für die Auffaffung der phyfifalifchen 
Erjheinungen zu gewinnen. In diefem Teile wurden bejonderd der 
hemijche Zeil, die Lehre von den mechanischen und den Wärmeerjcheinungen 
verändert, um fie dem jugendlichen Alter faßbarer zu machen. Es find 
daher nur die wichtigiten, grundlegenden Thatjachen aufgenommen, die 
einfachſten Geſetze nach verjchiedenen Richtungen Hin erläutert. Daran 
etwa anzufnüpfende mathematische Entwidelungen find ausgeſchloſſen. 
Der Lehrſtoff ift wohl etwas reichlich bemefjen, doc) glaubt der Bearbeiter, 
mit guten Klaſſen könne man denfelben durchnehmen, anderenfall3 einiges 
auslaſſen. Der chemijche Teil iſt induktiv gehalten und nimmt Rück— 
fit auf die bedeutfamften natürlich vorfommenden Verbindungen. Die 
Form der Darftellung ift Har und präcife, die Erfahrungsthatjachen werden 
zweddienlich angeordnet und aus ihnen die betreffenden Lehrjäße ab— 
geleitet. Es dürfte jchwer fein, einen wefentlichen Grundjaß aufzufinden, 
der nicht ſchon auf diefer Stufe einen bündigen Ausdrud fände. 

Der 2. Teil knüpft fi innig an den 1. an und erweitert die dort 
behandelten Lehren, in3befondere ſucht er fie durch Anwendung des mathe= 
matiſchen Kalkül zu präzifieren. Diefe vom pädagogifchen Standpunfte 
aus gebotene Anlehnung läßt zwar daß Gefühl der inheitlichkeit 
und Abrundung nicht jo zum Durchbruch kommen, wie es die Durchſicht 
des 1. Teiles ergiebt, doch verdient auch die Bearbeitung des 2. Teiles 
volle Anerkennung; insbefondere muß lobend erwähnt werden, daß ber 
Verf. bei der Benugung mathematischer Deduftionen es verjtanden hat, 
überall ein weiſes Maß einzuhalten, und ed vorzog, eine Formel ſelbſt 
unbewiejen Hinzuftellen, al3 diefelbe auf mühevollem, den Schulen unver= 
ftändlihen Wege förmlich zu erfchleichen. Diejelbe Zurückhaltung mußte 
der Bearbeiter 3. B. auch gegenüber dem in neueren Werfen fo vielfach 
aufgenommenen, für die Schüler fchwer verftändlichen Potentialbegriffe 
zu bewahren. Man erfennt darin unjchwer den feinen Takt de er- 
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fahrenen Schulmannes, der, die Schemenhaftigleit des mathematischen 
Begriffed vermeidend unter den Namen Eleltrizitätsgrad auf Grund 
gedadhter und wohl auch durdführbarer Erperimente die mwejentlichften 
Lehren der Potentialtheorie anjhaulich darbietet.. Die Meteorologie und 
mathematifche Geographie werden gebührend behandelt. Der chemiſche 
Teil ift wohl ein wenig furz behandelt. Die Faplichleit des Tertes wird 
dur zahlreiche, vorzügliche Abbildungen ergänzt, jo daß man, ohne weiter 
in Einzelheiten ded Werkes einzugehen, jedenfall jagen kann, daß das 
Werk die weite Verbreitung, deren e3 fich, nach der Zahl der Auflagen 
zu jchließen, erfreut, im volliten Maße verdient. 


44. 4. Sattler, lg der Phyſik und Chemie mit Berüdfichtigung ber 
Min ie und der Lehre vom Menfchen. Für die oberen Klaſſen der Bürger- 
war . Töchterjchulen und andere höhere Lehranftalten in 2 Kurjen 

bearbeitet verb. u. verm. Aufl. VIII u. 163 ©. mit 251 Holzſtichen. 

— —— ee Fr. Vieweg & Sohn. 1M. 

Diefer Leitfaden ift fehr verändert worden, jeit Neferent denſelben 
zum legtenmale beſprechen fonnte, jo daß es zweckmäßig erjcheint, den⸗ 
jelben näher zu betradhten. Er behandelt den Gegenftand in 2 Rurfen, 
welche jedoch nicht räumlich getrennt im Buche vorfommen; fondern es 
find bei jedem Kapitel diejenigen Paragraphen und einzelnen Süße, 
weiche für die Oberjtufe find, durch ein * oder durch kleinere Drud- 
chrift hervorgehoben. Dieſe Anordnung ift jehr praftiich, indem dadurch 
der Schüler auf der Oberjtufe jehr leicht das früher Erlernte mit dem 
Hinzufommenden vereinigt überfieht, Vergefjenes wiederholt und ein über- 
ſichtliches Bild des Ganzen erhält. 

Auh die Ausdrucksweiſe ded Verf. ift eine ſehr paflende, fie ift 
feicht verftändlih. Die Auswahl ift dem jugendlichen Alter angemefjen, 
die vorfommenden Beifpiele find dem Geiichtäfreife der Jugend ent— 
nommen. Zahlreiche Fragen ermweden dad Nachdenken. Oft find dieſe 
Fragen übrigend mehr an den Lehrer gerichtet, ald an den Lernernden, 
da der Letztere ohne Beihilfe viele derjelben nicht beantworten Fönnte. 
Einige find unverftändli, jo ©. 24: Warum madt Duedjilber bei den 
Adhäfionderiheinungen eine Ausnahme? 

Die gute Auswahl und Behandlungsweiſe des Lehrftoffes, die nette 
Ausftattung durch zahlreiche, gute Bilder erflären den Erfolg des Wertes, 
wie er ſich in den zahlreichen Auflagen ausfpriht. Wie es fich mit der 
Zahl der Auflagen verhält, fonnte Meferent auß dem Vorworte nicht 
entnehmen, da die Vorrede der 16. Aufl. nur von der vor 3 Jahren er— 
ſchienenen 10. Aufl. ſpricht und die 11.—15. Aufl. nit erwähnt. Dieje 
Aufl. enthält einige Erweiterungen bezüglich) der Dynamomaſchinen und 
der Fernſprecher. Hätte der Verf. nicht noch einige Errungenjchaften der 
Neuzeit aufnehmen jollen? Sodann meint Referent, wenn aud das 
Buch dur den Lehrer hinreichend erläutert werden fann, es dürfte an 
einzelnen Stellen die Darftellung etwas jchärfer jein. Es ift mohl 
geitattet, einige Diedbezügliche Wahrnehmungen hervorzuheben. $ 12.1 
heißt es, die Kraft beträgt 3m, ©. 16 wird die Abplattung der Erde 
aus der Länge des Sefkundenpendel3 abgeleitet. Es iſt dies nicht ganz 
richtig, da auch bei volltommenener Kugelgejtalt ein Unterſchied bemerkbot 
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wäre. 8 34 wird verfäumt, anzugeben, daß auch flüſſige Körper, Wolfen, 
ja Gaje die Schallwellen reflektieren. $ 48.3 ift die Erklärung zu wenig 
beftimmt. 855.1 Folgerung enthält einen Widerfprud, indem zuerft 
nur von der BZurüdwerfung einer Art farbigen Lichtes gefprochen wird, 
und dann die Farbe von dem Verhältnis abhängig fein fol, in welchem 
die farbigen Strahlen zurüdgeworfen werden. $ 58.1 Erklärung ift eher 
für Elektrizität pafjend wie für Magnetismus. 863.2 ift fehr unklar, 
da von der Ableitung der abgeftoßenen Elektrizität nicht gefprocdhen wird. 

Neben foldy unklaren Stellen fommen auch pofitive Unrichtigfeiten 
vor. So find unter den Beifpielen für den einarmigen Hebel die Bahre, 
der Schraubenzieher und der Bohrer genannt. Die Wirbel bei den 
Saiteninftrumenten werden ald Keile bezeichnet. Bei der Definition der 
Arbeit (S. 10) ift die Zeit nicht einzubeziehen. ©. 22 ift die Definiton 
des fpezifiihen Gewichtes nicht richtig. S. 30 wäre auf das Irrige der 
Wetterprognoje nad) der Skala am Barometer hinzuweiſen. ©. 47 ift 
gejagt, dad Haar beim Öygrometer verkürze ſich bei Vermehrung der 
Luftfeuchtigkeit, während es fi) geradezu verlängert, wie aud aus 
Fig. 120 hervorgeht. Die Fata morgana (©. 58) ift fein Beifpiel für 
Strahlenbrehung, fondern als Luftipiegelung anzufehen. ©. 82 ift an= 
zugeben, daß dem Waſſer im Berjegungsapparat Schwefelfäure zugejeßt 
werden muß, da reined Waller den Strom nicht leitet und auch nicht 
zerjeßt wird. ©. 93 ſoll es heißen, die Konſervenbüchſen find nad dem 
Berlöten zu kochen. Die Verbrennung findet auch ohne wahrnehmbare 
Entwidelung von Lit und Wärme ftatt, wie drei Zeilen weiter richtig 
gefagt iſt. Verweſung und Fäulnis find verfchiedenartige Prozefje, wenn 
fie auch häufig gleichzeitig auftreten. ©. 94 ift zu unterfcheiden zwiſchen 
fauren Oryden und Säuren, ©. 97 zwiſchen baſiſchen Oryden und Bajen, 
ebenſo ©. 98. ©. 100 ift bei der Eismaſchine das Ätzammoniak als 
Kälteerzeuger genannt, während ed doch da3 durch Drud Eondenjierte 
Ammoniakgas ift. Die Fig. 224 ift nicht ganz richtig. ©. 112 ift 8. 4 
von unten dad Wörtchen „allein“ unverjtändlich; befjer wäre „von felbit”. 
©. 115: Aus Sand und Rali allein erhält man nie dad gewöhnliche 
Glas. S. 117: Aus der Aſche der Seepflanzen erhält man nicht Pott- 
afche, jondern Soda. ©. 134 ijt dad Wort „geröftet” zu erklären, da 
ed in der Chemie fonft in anderem Sinne gebraucht wird als bißher. 
©. 147 ijt zu jagen eine verbünnte Honiglöfung. 


45. Guſtav Schollmeyer. Das Licht. Das Wiffenswertefte aus der Lehre vom 
Lichte mit bejond. Berüdfichtigung der neueften Entdeckungen auf diejem Ge— 
biete (Röntgen-Strahlen, Tesla⸗Licht). 77 S. mit 44 Abbildgn. Neuwied u. 
Leipzig 1896, Heuferd Berlag. 1,50 M. 

Der Berf. ift, wie er jagt, Laie in der Wiſſenſchaft. Trotzdem ver- 
fuchte er bereit3 vor nicht langer Zeit in einer feinen Urbeit*), welche 
dem Referenten leider nicht zu Geficht fam, dasjenige von der Elektrizität 
und ihren Anwendungen zu behandeln, was der Laie wiſſen follte, um 
fih ein Bild von diefer in unferer Zeit jo vielfah angewendeten Natur- 


) Was muß der Gebildete von der Elektrizität willen? Heuſers Verlag, 
Neumied. 
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fraft zu machen. Der günjtige Erfolg jened Buches veranlaßte ihn, aud) 
ein anderes Gebiet der Phyſik in populärer Weife zu behandeln. Er 
wählt den Abfchnitt vom Licht, der ja ebenfalld fo mande neue Ent: 
deckung aufzumeifen hat, und entwidelt ihn fo, daß der Lefer, melcher 
mit Ernſt an da3 Lejen de3 Heinen Buches geht, recht wohl auf diejem 
Gebiete dad mwünjchenswerte Verſtändnis erlangt. Das Werlchen erjcheint 
daher ganz wohl geeignet, in weiten reifen ein annäherndes Verſtändnis 
für die optiſchen Erjcheinungen zu weden. Es wird umfomehr dazu ge— 
eignet, als es auch die neuejten Entdedungen auf diefem Gebiete in feinen 
Bereich zieht, Entdedungen, welche in den meiſten phyfifaliichen Werten 
noch nicht Aufnahme finden konnten, obſchon fie bei ihrer öfteren Er— 
wähnung in den Tagedblättern und bei öffentlichen Schauftellungen häufig 
verwendet werden. Wir fönnen daher das Werkchen für Volls- und 
Schulbibliotheken als recht praftifch empfehlen. 


46. Dr. 3. Epftein. Überblid über die Elektrotechnik. Sechs populäre 
Erperimental-Borträge, gehalten im Phyſilaliſchen Berein zu Frankfurt a. M. 
3. verm. Aufl. 98 ©. mit 47 Mbbildgn. Frankfurt a. M. 1896, Johannes 
Abt. Geb. 2,70 M. 
Wir haben erjt vor kurzem die 2. Aufl. dieſes Werlchens bejprochen 
(46. Bd. ©. 129) und daher den Anhalt desjelben angegeben, ſowie 
hervorgehoben, daß der Lejer in demjelben über die Grundgejeße der 
Elektrotechnik in ausgezeichneter Weiſe unterrichtet wird. Wir fünnen das 
umjomehr auch von diefer neuen Auflage jagen, als diefelbe durch Ein- 
fügung von 11 neuen Holzjchnitten in anerfennenswerter Weiſe für das 
Verjtändnis ergänzt wurde. Hervorzuheben ift überdies, daß der Verleger 
durch Herausgabe ded netten Werkchens in einem gefälligen, ja eleganten 
Einband dasjelbe für den Gebraud jehr handlich Hat herrichten laſſen 
und der Verf. den feit dem erſten Erjcheinen erfolgten Fortichritten der 
Technik gebührend Rechnung getragen hat. 


47. Dr. Adolf Marceufe, Die atmofphäriihe Luft. Eine allgemeine Dars 
ftellung ihres Wejens, ihrer Eigenfchaften u. ihrer Bedeutung. 77 ©. Berlin 
1896, friedländer & Sohn. 2 M. 

Anläßlich einer von der Smithsonian Institution ausgejchriebenen 
Preidaufgabe über die atmofphärifche Luft hat der Verf. die vorliegende 
Arbeit ausgeführt und übergiebt fie auf den Wunſch des wiſſenſchaftlichen 
Comitoés, welches dieſelbe durch eine „ehrenvolle Erwähnung“ auszeichnete, 
der Öffentlichkeit. 

Die Arbeit foll in Inapper, allgemein verftändlicher Form über das 
Weſen der Quft und die darin fich abjpielenden Vorgänge berichten. Als 
Einleitung werden die Grenzen der Atmosphäre, ihre chemijche Zuſammen— 
jegung und ihre Bedeutung in verjdhiedenen Richtungen Hin angegeben. 

Der erite Abſchnitt: Statische Atmoſphärologie beſpricht den Luftdrud, 
die Wärme und Feuchtigkeit der Quft, ſowie ihre optijchen, eleftrifchen 
und afuftifhen Eigenſchaften. 

Der zweite Abjchnitt: Dynamiſche Atmofphärologie befhäftigt ſich mit 
den Schwankungen in den genannten Erjcheinungen und jchildert Die 
Winde und ihre Gejete. Hiebei wird dem Monde ein Einfluß auf die 
Witterung gänzlich abgeſprochen. 
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Der dritte und legte Abfchnitt geht auf die angewandte Atmojphäro= 
logie ein. Er beginnt mit den Umrifjen der Klimatologie und giebt ein 
kurzes Bild der Wetterprognofe, bei welcher Gelegenheit ein Vorherſagen 
der Witterung auf längere Zeit als unmifjenjchaftlich bezeichnet wird, 
Dagegen wird in manden Fällen der große Vorteil der auf wiſſenſchaft⸗— 
licher Baſis ftattfindenden Vorherjagungen der Witterung für kürzere 
Zeiträume für die Sicherheit der Seeſchiffahrt und für landwirtſchaftliche 
Zwede hervorgehoben. Es wird der Nöronautif und ihrer Zukunft ge= 
dacht und der große Wert der Atmofphärologie für medizinifche Zwecke 
geichildert. 

Das Schriften ift in allgemein verftändlicher Sprache gefchrieben 
und giebt, foweit dad in dem Heinen Raume möglich ift, eine hübſche 
Überficht, welche recht anregend wirken und daher dem Studium eines 
jeden Gebildeten, namentlich auch der Jugend, wohl empfohlen werden kann. 


D. Chemie, 


48. Th. Klau, Oberlehrer. Kurzer Leitfaden für den erften Unterricht in der 
anorganijhen Chemie. VII u. 88 ©. mit 34 rg Reipzig, Peters⸗ 
burg 1895, Kommiffiondverlag von K. 2. Rider. 1,80 M. 

Diefer Leitfaden ift für die ruffifchen Realſchulen mit deutſcher 
Unterrichtsſprache beftimmt; doch glaubt der Verf., er ſei auch für deutfche 
höhere Bürgerjhulen, Gymnaſien zc. pafjend, in denen die Chemie nicht 
einen bejonderen Lehrgegenitand bildet, dem beftimmte Wochenstunden ans 
gewiejen find. An ſolchen Lehranftalten ift der chemijche Unterricht dem 
Unterrihte in Phyſik oder Mineralogie eingegliedert und hat demnad) 
eine jehr knapp zugemefjene Zeit. Dieſer Umſtand beeinflußte die vom 
Verf. verwendete Methode. Nach der rationellen Methode würde die Be— 
arbeitung des nämlidhen Lehrſtoffes eine weit größere Zeit in Anſpruch 
nehmen als nad) der fjyitematischen, jo daß der Verf. die leßtere vorzog; 
übrigend juchte er durch das Ausgehen vom Verſuche die Vorteile metho- 
diihen Verfahrens trogdem beizubehalten. 

Die aufgedrungene Kürze nötigt den Verf, von einer ausführlichen 
Beichreibung mander Apparate abzufehen und die phyſikaliſchen Eigen— 
ichaften der bei den Verſuchen verwendeten Stoffe jehr kurz anzugeben. 
Er hält dies aud für ausreichend, da der Schüler den Leitfaden nur 
zur Wiederholung des in der Schule Erlernten benützen fol und mande 
Eigenjchaften, die Einrichtungen der Apparate ac. jo leiht im Gedächtnis 
baften, daß fie nicht bejonderd angeführt zu werden brauchen. 

Das Erperimentieren der Schüler erjcheint dem Verf. als gefährlid); 
er bejpricht daher die Zufammenftellung der Apparate und die zum Ge— 
lingen der Verſuche nötigen Nebenumftände nicht, da fie aud oft den 
Kern der Sache verdeden würden. Den Lehrer verweiſt er dabei auf 
Arendt „Technik der Erperimentalchemie”, nach welchem die Verfuche 
von ihm angeordnet und aus der die Abbildungen des Buches ent— 
nommen find, 

Da das Werkhen im mejentlichen forreft gehalten und flar ge= 
jchrieben iſt, kann ed als vollfommen feinem Zwecke entjprechend be= 
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zeichnet werden. Unrichtig ift, daß Torf, Braun- und Steinkohle als 

Beifpiele von Kohlenftoff angeführt find (©. 34); bei den Formeln vieler 

Salze ift der Waffergehalt nicht genannt (Bitterfalz, Glauberjalz, Soda ı. a.); 

beim Polieren des Schiekpulverd wird Kohlenpulver anftatt Graphit an= 

gegeben. 

49. Dr. F. ®ilbrand. Grundzüge der Chemie in hemifchen Unterfuchungen. 
Ausgabe A. Zum Gebraude an Gymnafien und Realjichulen. Nebſt einem 
Anh.: Die wichtigften Kryftallformen und Bemerkungen zur Ausführung der 
Berjuche. 4. Aufl. 91 ©. mit 53 Driginal-Holzichnitten. Hildesheim 1897, 
Auguft Zar. Geb. 1,50 M. 

Bon der vorigen, im Päd. Jahresberichte bereitd (46. Bd., ©. 144) 
eingehend beſprochenen Auflage dieſer Grundzüge unterjcheidet ſich dieſe 
neue Ausgabe nicht wefentlih, indem der Verf. nur Heine Anderungen 
und Erweiterungen vornahm, ſowie einige Abbildungen beifügte. Wir 
vermweijen daher auf jene frühere Anzeige, in welder wir das Werfen 
als einen gut angelegten Leitfaden bezeichneten für Verhältnifje, in denen 
e3 gilt, Anfänger in dad Studium der Chemie einzuführen. 

50. Prof. Mar Rofenfeld. Elementarunterriht in ber Chemie Xlu. 
127 ©. mit 58 Holzichn. Freiburg i. Br. 1896, Herder. 1,60 M. 

Der Berf. bat ſchon einige verjchiedene Leitfäden für den eriten 
hemijchen Unterricht herausgegeben. Der vorliegende ift nad) den Be— 
ftimmungen de3 fönigl. preußiichen Unterrichtöminifteriumd vom 6. Januar 
1892 abgefaßt und ift für Gymnaſien, Realgymnafien und Oberreal» 
ſchulen beftimmt. In feiner Darjtellung erinnert der Text vielfah an 
Arendt und Wilbrandt, zeigt jedoch manches Eigentümliche. Namentlich 
ſcheidet er nicht unmittelbar die fynthetifchen und die analytiichen Vor— 
gänge, jondern vereinigt fie gelegentlich in gut methodifcher Weije und 
verjteht es recht gut, die chemiichen Prozefje, welche er im Verſuche vor⸗ 
führen läßt, Har vor den Augen der Schüler zu entwideln. Der Verf. 
ift ein tüchtiger Erperimentator und bat für den Unterricht bereitd viel- 
fah in fehr zweckmäßiger Weife Verjuche auszuführen gelehrt, jo daß 
auch dieſes Werkchen dem Lehrer manchen guten Wink geben fann. 

Der Inhalt ift dem geringen Umfange des Werkchens nad) nur ein 
beſchränkter und zerfällt in 13 Abjchnitte, denen noch als Anhang einige 
Partien der organischen Chemie beigefügt find. Hier vermißt man ungern 
einiged über den Verdauungsprozeß. 

In dem erſten Abjchnitte über Syntheje wird das Verhalten ver— 
ſchiedener Körper gegenüber Sauerſtoff, Schwejel, Jod und Brom be— 
jproden. Der zweite Abjchnitt befpricht die Analyſe und die bei der 
Berlegung von Waſſer, Salzjäure und Ammoniak entjtehenden Elemente. 
Nun folgt 3. ein kurzer Abriß der Kryftallographie; 4. die im Minerals 
reiche vorfommenden Oxyde und Gulfide; 5. die Formeln und Verbin— 
dungsgewichte; 6. die Gasdichten; 7. die Salze der Salzjäure, der Schwefel» 
fäure, Salpeterfäure, Kohlenjäure, Phosphorjäure und Kiefelfäure; 8. Allo— 
tropie; 9. atmoſphäriſche Luft; 10. Legierungen; 11. Einteilung der 
Elemente; 12. atomiftiihe Theorie; 13. Bedeutung der Formeln. 

Das Werkchen ift recht empfehlenswert. In demjelben find die Ers- 
perimente nur furz angedeutet. Zugleich erjchien mit demjelben: 
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5l. Prof. Mar Rofenfeld. Erperimentierbud; für ben Elementarunterricht in 
a“ VIII u. 40 ©. mit 44 Holzſchn. Freiburg i. Br. 1896, Herder. 
An diefem Werke wird genau angegeben, in welcher Weije die Ex— 

perimente auszuführen find, jo daß das Hilfsbuch beim Gebrauche des 

Elementarbuches für den Lehrer eine notwendige Ergänzung bildet. 


52. Prof. Dr. 9. Bernthien. Kurzes Lehrbuch der organifhen Chemie. 
6. Aufl., bearb. in Gemeinſchaft mit Prof. Dr. Eduard Buchner. XVIn. 
573 ©. Braunſchweig 1896, Bieweg & Sohn. 10 M. 

Gelegentlich des Erjcheinend der 6. Aufl. fommen wir abermals auf 
dad vorjtehend genannte vorzügliche Lehrbuch zurüd. (Vgl. Jahresber. 
48 Bd. ©.120.) Bei der Kürze der Zeit, binnen welcher eine neue 
Auflage in einer wejentlid erhöhten Anzahl von Eremplaren nötig wurde, 
find tiefgreifende Ünderungen nicht erforderlich geworden. Im einzelnen 
zeigt fich indefien, daß wir feinen bloßen Abdrud der 5. Aufl. vor und 
haben, zumal die Verf. an verjchiedenen Stellen Zufäge und Nachträge 
anfügten und einzelne Zeile umgearbeitet haben, wie namentlich die Ab- 
jhnitte über den Zuder und die Terpene. Die Veränderungen find ohne 
Erweiterung ded Werkes jo durchgeführt worden, daß dort, wo einzelne 
Stellen eine Kürzung erfuhren, Keine Zuſätze angebradht wurden. 

Durch die präzife Kürze, welcher fi) die Verf. bei der Charak— 
terifierung der Körper befleißigten und durd dad Vermeiden weitläufiger 
Beichreibungen bei den Darftellungsmethoden ꝛc. ift es ihnen gelungen, 
auf verhältnismäßig kleinem Ranme eine ſehr vollftändige Aufzählung 
der organifchen Verbindungen in überfichtliher Vorführung zu liefern. 

Das Werk kann daher den Studierenden der Chemie, jungen Lehrern 
und anderen, welche fich über den gegenwärtigen Stand unſeres Wiſſens 
auf dem Gebiete der organiſchen Chemie, über die herrichenden Anfichten 
bezüglich der Lagerung der Atome in den organischen Verbindungen und 
ihre gegenfeitigen Beziehungen Klarheit verjchaffen wollen, neuerlich 
beſtens empfohlen werden. 

53. Dr. Mar * Leitfaden der Chemie für Realſchulen. 2. verb. 
Aufl. VII u. 176 ©. mit 237 Abbildungen. Berlin 1896, Weidmann. 
Geb. 2,40 M. 

Wir haben das vorliegende Werkchen nad) dem Erjcheinen der 1. Aufl. 
(Jahresber. 45 Bd. ©. 103) bereit3 angezeigt und über die Auswahl und 
Anordnung des Inhaltes berichtet. Die neue Auflage ift ganz im Sinne 
der 1. Aufl. verfaßt und nur in einigen Punkten erweitert. Namentlich 
find Tabellen eingefügt worden, welche ein überfichtliches Bild von den 
betreffenden Kapiteln geben. Die Vermehrung der Seitenzahl in der 
neuen Auflage ift zum größten Teile nicht durch die Revifion des Textes 
verurſacht worden, obſchon auch dieſe in erfreuliher Weiſe Eonftatiert 
werden fann. Vorzugsweiſe iſt die Vergrößerung des Umfanges durch 
die Aufnahme von neuen Abbildungen entitanden, welche in jehr be= 
lehrender Weije einerjeitd die Erklärung der bejprochenen Experimente 
vermitteln helfen, andererjeit3 aber auch Apparate darjtellen, welche in 
der Technik Verwendung finden. Wir können daher von neuem das 
Werkchen der Aufmerkſamkeit der Kollegen empfehlen. 
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54. Otto O —— Mineralogiſch-chemiſcher Kurſus. Leitfaden für den 
Un n der Mineralogie und Chemie an Gymnaſien und 


höheren Seßranftalten. Nah methodiſchen Grundjägen bearbeitet. 2. Aufl. 

7 = 176 ©. mit 99 Fig. Berlin 1896, Windelmann & Söhne. Kart. 

Nah 7 Jahren (vergl. Jahresber. 42. Bd. ©. 135) erfcheint dieſer 
Leitfaden zum zweitenmale. Inzwiſchen ift der Erlaß der neuen Lehr- 
pläne von 1892 erſchienen. Durch diefelben wurde an Gymnaſien die 
für den chemiſch-mineralogiſchen Unterricht verfügbare Zeit erheblich ver- 
fürzt, andererjeit3 machte der Umſtand, daß der Leitfaden an Realſchulen 
verwendet wird, eine Erweiterung nötig. 

Der Verf. bezeichnete daher eine Reihe von Abjchnitten mit einem 
Sternden (*) und meint, diejelben follten an Gymnafien nur auszugs- 
weiſe vorgenommen werden, und auch bei anderen Paragraphen follen 
Kürzungen eintreten, namentlich die Kryftallographie folle zurüdtreten. 
Wäre es daher nicht befier geweſen, bejondere Ausgaben für Gymnaſien 
und Realſchulen herauszugeben? 

Für letztere Anftalten werden auch verjchiedene Zuſätze gemacht, 
welche gleichfalld mit * bezeichnet werben. 

Als charakteriftiich für fein Werkchen vor anderen ähnlichen Leit- 
fäden hebt der Verf. hervor, daß er von Naturförpern und Naturvorgängen 
ausgeht; die Elemente werben erft fpäter genommen, foweit fie fich nicht 
frei in der Natur finden. Die Einführung in die hemijchen Grund— 
begriffe geht von den Gulfiden aus. Mit der Erweiterung des Kreiſes 
der Naturförper wird dad Bild von den chemifchen Erjcheinungen und 
Geſetzen vervollftändigt. Bei vorwiegend induftivem Vorgehen findet eine 
durchgreifende fyftematifhe Gliederung des Ganzen ftatt. Die durch 
Betrachtung und Berfud gewonnenen Grundbegriffe werden in Erläuterung 
zufammengeftelt. Es wird verfucht, die Gebiete der Chemie und ber 
Mineralogie zu vereinigen, ohne die eine und die andere Wiſſenſchaft 
zurüdtreten zu laffen. Bezüglich) der Gliederung des Inhalte verweijen 
wir auf unſere frühere Unzeige und wiederholen hier nur, daß Ohmanns 
Leitfaden eine gute Arbeit ift, mit deren Hilfe man die Schüler fehr 
wohl in die Anfänge der Wifjenfchaften einführen fann, und bemerken, 
daß die neue Auflage zwedmäßige Zufäge und Erweiterungen bringt. 


IV. Mathematik. 


Bearbeitet 
von 
Dr. 304. Ad. Griesmann, 
Schuldireltor in Beipzig. 


Litteratur. 


J. Arithmetil. 


1. J. Bengel. Angewandte Aufgaben im Zahlenkreiſe von 1—100. 
5* Fe von mehr als 600 Aufgaben. Wachen 1896, Barth. 57 ©. 
Verf. bricht eine Lanze für die angewandten Aufgaben auf der 
Unterftufe, wo fie troß ihrer Wichtigkeit jo wenig gepflegt werden. 
Lebteres Tiegt daran, daß die Lehrer Schnelligkeit und Schlagfertigkeit 
in den Operationen in den Vordergrund ftellen, weshalb ihnen die Auf- 
löfungen angewandter Aufgaben als zeitraubend erjcheinen. Gewiß tragen 
die gebräuchlichen Hefte auch einen Zeil der Schuld, weil fie auf der 
Unterftufe entweder gar feine angewandte Aufgabe bringen oder erft dann, 
nachdem der Zahlraum bis 100 erweitert worden ift. Freilich ift es nicht 
leicht, für die Unterftufe pafjende angewandte Aufgaben aufzuftellen. Berf. 
verwirft die knappgeſtellten Aufgaben, obgleich auch er jelbit fie jo giebt, 
„aber lediglich aus Raumerſparnis“. — Wie die Form, jo muß aud 
der Inhalt dem Standpunkte der Klafje angemeffen und die Benennungen 
den Kindern geläufig fein. Man ftelle nicht immer Krämerfragen, benuße 
aber unſere neuen Währungen fleißig: 1=, 2=, 5= u. 10-Pfenniger, 
l u. kg im Raume bis 10; bis 20 dann noch den 20:Pf. u. bis 100 
den 50:Pf. u. 1, 2, 3, 5, 10 u. 20 M in Stüden, cm u. hl. Dabei 
will Verf. auch den Beit- und den Zählmaßen den nötigen Raum gönnen. 
(Die Sorte Bud, giebt ed indes nicht mehr.) Die Aufgaben müfjen 
aber Abwechslung bringen, weshalb alle dem Finde naheliegenden Sach— 
gebiete zu durchforjchen find. 

Verf. verwirft algebraifche Aufgaben für die Unterftufe. Der Lehrer 
fol forgfältig darauf adhten, ob die Operation in der Aufgabe angedeutet 
ift und ob eine einzige Spezies ausreicht, oder ob die Operation erjt 
durch Überlegung gefunden werden muß, zur Löjung vielleicht auch ver— 
ichiedene Operationen nötig find. 
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Berf. jcheidet die Stufen 10, 20 u. 100 und übt bis zur Erreichung 
der höchſten erjt Addition und Subtraftion allein, dann werden Mal- 
nehmen, Enthaltenfein und Zeilen eind ums andere Hinzugefügt. Jede 
Stufe jhließt mit zufammengefeßten Aufgaben. 

Die Aufgaben find redht braudhbar, weshalb das Büchelchen beftens 
empfohlen werben kann. 


2. 9. Müller, Präparandenlehrer. Sammlung von Aufgaben zum münb- 
lichen zen. für ek — die Präparandenſchulen. Paſſau, 
Waldbauer. 130 ©. Geb. 1 


Eine gute, brauchbare — 


3. 8. Heinemann, ————— in Halberſtadt. Rechenaufgaben für Bolts- 
ſchulen, beſonders für Klaſſen mit mehreren Jahrgänge. 3 Hefte, gut ge- 
beftet, 15, 15 u. 20 Pf. Gera 1897, Hofmann 

Die vorliegenden Hefte find eine Neubearbeitung der früher in 
einem Hefte erſchienenen Rechenaufgaben. Uns erjcheint das Gebotene 
befonder8 nad) der angewandten Seite hin zu mager, doch dürfte es für 
ſolche 2= bis 4-klaſſige Schulen genügen, die fih auf dad Mindeſtmaß 
beichränfen. 


4. G. ; und U. Mang, Reallehrer. Rechenbuch für 
Bolls- —— et: — für die Bedürfniſſe des praktiſchen Lebens nach 
iſchen Grundſätzen bearbeitet. 6 Hefte, alle, mit Ausnahme des 6., in 


mehrf Auflage. —53* 1895/96, Groos. Geheftet 25—65 Bf. 


Es ift ein fehr gutes Rechenwerk, das Hier und vorliegt, empfehlens⸗ 
wert in erjter Linie deshalb, weil Verf. das Schwergewicht in die an— 
gewandten Aufgaben legen und weil leßtere jo recht aus dem Leben 
herausgegriffen, anſchaulich, fefjelnd und belehrend jind. Nur betreffs 
defien, was Verf. über die Hauswirtfchaft bringen hegen wir Zweifel, ob- 
glei; alles Gebotene an fih gut it. Wie die Theorie der Schwimm- 
funft feinen aus dem Wafjer rettet, jo erfcheint uns die Lehre von der 
Hauswirtſchaft mit ihren Aufitellungen und Berechnungen — Erftein- 
richtung, Voranſchlag, Wohnung, Feuerung und Beleuchtung, Ernährung, 
Kleidung — unfruchtbar, weil nicht die praftifche Ausführung damit ver- 
bunden if. Wir reden allerdings nicht aud Erfahrung, aber Verf. jagen 
jelbjt an einer Stelle: „Das bloße Aufichreiben hat feinen Wert, wenn 
man nicht die Ergebnifje, die einzelnen Wochen und PVierteljahre recht 
häufig vergleicht.” Eine junge Frau lernt weder gut noch mit Vorteil 
fochen und wirtſchaften, indem fie vor ihrer Verheiratung Kohbud und 
Wirtſchaftsbuch jtudiert. 

Man verjuht daher jetzt an vielen Orten Kochſchulen einzurichten. 
Hat man dabei die aus der Schule entlaffenen Mädchen aus den unteren 
und mittleren Ständen im Auge, jo wird man viel Segen ftiften. 
Gewiß eignen fi) mande der von dem Berf. gebrachten Aufgaben auch 
für die Vollsſchule und eine ganze Reihe ihrer Belehrungen könnte in 
Form von Erzählungen ded Lejebuches gute Anregung geben. 

Münze, Längen, Hohlmaß und Gewicht bringen Berf. nicht auf 
einmal, fondern nad) einander je in allen vier Spezied. Die Rinder 
werden alſo nit mit Neuem überſchüttet, die Grundrecdhnungsarten 
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wechieln öfter, und ein längeres getrennte Üben im Refolvieren und 
Neduzieren wird vermieden. 

Im Intereſſe der Sache erlauben wir und einige Ausstellungen 
zu maden. — Die Beitrehnung muß ſtark bejchnitten werden, da ja 
Beitdauer und Beitpunft auf leichte Art durch Kopfrechnen beitimmt 
werden können und Aufgaben wie folgende feinen Wert haben: Suche 
den 15. Teil von 38 $. 200 Tg.; 18 St. 54 Min. 59 Sel. x 16. — 
Die Behandlung ded gemeinen Bruches ift fait durchgängig eine veraltete. 
Hier und auch bei der Rechnung mit Dezimalbrüdhen müſſen auch die 
mechaniſchen Sätze verſchwinden vom Umftürzen des Diviford u. dergl. 
mehr. — Entſchieden ift auch die Vermengung alter und neuer Gewichte 
zu tadeln. 

Dad 6. Heft ift für erweiterte Volks-, Mittel- und Handelsſchulen 
ige für Präparandenanftalten beftimmt. 


. G. Grimmer, Hilfsbüdhlein zum Rechnen. Für Schüler der 5 oberen 
—— Unter Berüdfichtigung einfacher Schulverhältniffe bearbeitet. Bruchſal, 
D. Hab. 60 ©. Geh. 40 Bf. 

Wir finden neben den 4 Rechenarten in ganzen und gebrochenen 
Bahlen aud das Einfachſte aus den bürgerlichen Rechenarten und geome— 
trifche Aufgaben, daneben aber noch eine große Menge von Dingen, die 
der Lehrer entwideln und geben muß. In der Einleitung zu den Drei— 
faßaufgaben fordert Verf. die drei Arten derjelben: Mehrſchluß, Weniger: 
ſchluß, Schluß durch Wenigerfhluß und Mehrſchluß. — Aufgabe: „1 m 
t. 65 Pf.;? k. 30m? Sprechweiſe: Wenn 1m 65 Pf. k., jo k. 30m 
30.60 Pf. — 18 4, 30.5 Pf. = 1,50 .A. 18.4 u. 1,50 .4* u. ſ. w. 
— „Sage mir zufammenhängend, wie man 3 Viertel oder (:) 5 Achtel 
erhält.” 

Mande diejfer Dinge find auch zu beanftanden: „Die zufammen= 
gejegten Zahlen find entitanden, indem man die Grundzahlen mehrmal 
genommen”... Der Bin von 1.4 heißt nicht Zinsfuß. 

Die Aufgaben für mündliche und fchriftliches Rechnen find äußerlich 
genau gelennzeichnet. 

Dad Büchelchen ift brauchbar, gewiß, allein e8 würde die noch 
mehr der Fall fein, wenn jene unnüßen und unbrauchbaren Dinge ent= 
fernt und dann die Lüden mit weiteren guten und praftijchen Aufgaben 
gefüllt würden. 

6. 8. Badhaus und B. Wieſe, Seminarlehrer. Rechenbuch für MeberTeitige 
Volksſchulen. In 7 Heften von 42—172 ©. gut geh. 30 Pf. bis 1,20 
Leipzig 1895/96, Belhagen & ——— (Neue Aufl. des Rechenbuches f. beutſche 
Vollsſchulen von K. Badhaus.) 

Einen Fortſchritt bedeutet das Werk nicht. 

Als Mängel erſcheinen uns: 

1. Verf. eilen in zu großen Schritten vorwärts, um ja den unend— 
lichen Zahlenraum abzuthun, bevor die eigentliche Bruchrechnung beginnt. 

Infolge deſſen müſſen ſie die Spezies ſtets nach einander behandeln, 
die Übungen in den Vordergrund ſtellen und vermögen ſpäter manches 
Erworbene nicht feitzubalten. 

2. Die gemeinen Brüche gehen den Dezimalbrühen voraus, und ab- 
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fihtlih werden beide jcharf getrennt gehalten. Auf diefe Weife bleibt 

die Rechnung mit gemeinen Brüchen ein ganzes Jahr hindurch brad) liegen. 

3. Die ijolierte Bruchrechnung bietet in den angewandten Auf— 
gaben nur Unpraktiſches. („In einem Kafjenbude jtehen auf einer Seite 
folgende Beträge: 51/, 4, 8°), A, 151), A, 17°), A u. 28°/, A.“ 
Dies Kaſſenbuch möchten wir fehen!) 

4. Die Behandlung der Bruchrechnung iſt veraltet. 

Dem gegenüber heben wir anerfennend hervor: 

1. Berf. arbeiten zuerjt nur mit 3 Dezimalen, wodurd) ein enger 
Anſchluß an unjere neuen Währungen erzielt wird. 

2. Die bürgerlihen Rechnungsarten bieten jehr viele und gute Auf- 
gaben, die den verjchiedeniten Verhältnifjen und Gebieten entnommen 
find. Wir bedauern dabei nur, daß nicht nur das vorleßte jondern auch 
noch das lehte Heft. die Prozent-, Zind-, Diskonto-, Miſchungs-, Wechiel-, 
Effekten, Berfiherungd-, algebraiihe und andere Rechnungen jcharf 
gejondert vorführen, jtatt im bunten Wechjel von leichteren zu jchwierigeren 
Fällen aufjteigend. 

Die Ausftattung ijt eine vorzügliche. 

7. Dftwald und Luds, Reftoren in —— Rechenbuch. Ausgabe C für 
Bürger- und Mittelihulen in 7 Heften. Aufl. Halle 1896, Mühlmann. 
38 bis 123 ©, 25 bis 75 Pf. ubearbeitung der Hefte von Snabe und 
Dftwalbd. 

Die beiden legten Hefte find die beiten, nur jchade, daß fie fo 
wenig, beziehentli; gar Feine Wiederholungsaufgaben aufweifen. Der 
Lehrer wird aber wohl aus den einzelnen Kapiteln Aufgaben zurück— 
ftellen können. 

In den 4 erjten Heften verweilen Verf. viel zu lange bei ben 
einzelnen Spezies. Es darf nicht gleihjam das erjte Vierteljahr der 
Addition gewidmet fein, das zweite der Gubtraltion ꝛc. Sobald einmal 
im erjten Hundert die vier Grundformen entwidelt und geübt worden 
find, werden fie befjer neben einander betrieben. Bon der 10 fteigen 
Berf. zur 20 auf und führen in diefem BZahlraume auch alle möglichen 
Bälle der Multiplifation und Divifion vor. Nun gehen fie fofort zur 
100 und können felbftverjtändlich den übrigen Teil des Schuljahrs hin— 
durch nur in Addition und Gubtraftion üben, ja die 10 erjten Seiten 
des zweiten Heftes enthalten ebenfalls nur folche Aufgaben. Dabei geht 
unbedingt das jo mühjam in den abgeleiteten Spezie8 Ermworbene wieder 
verloren. Verf. mußten entweder mit einer kurzen Einführung in den 
Zahlraum bis 100 fi) begnügen und nun von Behner zu Behner auf» 
jteigend die Malreihen gewinnen, dabei immer im Zu= und Abzählen 
üben; oder die beiden abgeleiteten Spezied durften überhaupt erft nad) 
Bewältigung der 100 in Addition und Subtraftion vorgeführt werden. 
Wir raten aud dem Lehrer 3. B. in III die Übungen auf den Geiten 
9, 17, 25 u. 34 gleichzeitig zu beginnen, ebenjo in IV in allen Spezies 
zuerft die Münzen, dann die Maße und endlich die Gewichte zu behandeln 
und Dabei dad Reſolvieren und Reduzieren einzuflechten. Dabei wird 
auch geübt, aber mit Überlegung; Verf. ftellen jedoch die mechanifchen 
Übungen in den Vordergrund, 

Päbag. Jahresberiht. XLIX, 10 
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Die Bruchrechnung iſt in veralteter Weife gearbeitet. In frucht- 
barer Art können die Brühe nur als benannte Zahlen oder in Ver— 
bindung mit folhen eingeführt werden. Selbſtverſtändlich ift man dabei 
auf die im Leben gebräuchlichiten Brüche beſchränkt. Verf. dagegen 
ihließen bei der Gewinnung des Einmaleind jofort Halbe, Drittel bis 
Neuntel al3 ledige Zahlen an, erit dann werden Übungen vorgenommen 
wie AMA— 50 Pf; '/, Dtz. — 4 Std.; aber auch ',, u lg MP, 
is Dh. u. 19/,, Mdl. — Das ganze dritte Heft (unbegrenzter Zahlraum 
und einfach) benannte Zahlen) bietet nicht eine einzige Aufgabe, in der ein 
Bruch vorfommt, abgejehen von den wenigen nicht3jagenden Aufgaben in 
ledigen Zahlen, Die in einigen zwifchen das Neue geſchobenen Wiederholungen 
auftreten. Es ift aljo nicht einzufehen, weshalb die Kinder in den vor— 
bergehenden Schuljahren mit Brüchen behelligt wurden. — Im 5. Hefte 
tritt das eigentliche Rechnen mit Bruch und Dezimalzahlen auf, leider 
die Bruchzahlen voraus und mie jchon angedeutet in der befannten Weije: 
Entftehung, Verwandlung, Erweitern und Kürzen, Hauptnenner, Addition 
u. |. mw. und in den angewandten Aufgaben nur gemeine Brüche: Wieviel 
k. 3°/,0 4, Die t zu 142°), .M. 

Die Multiplifatoren 56, 63, 81 in 7.8, 9.7, 9.9 auflöjen ift 
mit nichten als ein „verkürztes“ Vervielfachen zu bezeichnen. Gerade 
in diefen drei „Mufterfällen“ wird die Löſung erjchwert. 

In den nichtdezimalen Währungen gehen Berf. viel zu weit. Wo: 
zu fünf Reihen Sahre, Mon. u. Tg. zufammenzählen, das 34fache von 
15 To. 17 Std. 25 Min. fuchen oder berechnen wie oft 4%. + M. 18 To. 
in 177%. 8M. 24 Tg. enthalten find u. ähnl.! Haben die Magdeburger 
feine pädagogische Rumpelfammer? 

Wenn aber der Lehrer das PVeraltete und Unbraudbare ausjcheidet, 
dad Gute in befjerer Weije ordnet, dazu an dad Methodijche, was Verf. 
bringen, im ganzen jich nicht kehrt: jo kann er mit vorliegenden Heften, 
die recht viele brauchbare Aufgaben enthalten, Tüchtiges erzielen. 

Die Ausitattung der Hefte ift eine gute. 


8. 8. Hellermann und 2. Krämer, Rektoren in Berlin. Aufgaben für das 
Rechnen in deutihen Schulen, mit gleicher Berüdfichtigung des miünd- 
lihen und jchriftlichen Nechnens. 6 Hefte. In vielen Stereotyp-Auflagen. 
Berlin 1895/96, Ohmigte. 25 bis 65 Pf. 


Gegen folgende Grundfäße im NRechenunterrichte wird wohl kaum 
etwa3 einzumenden jein: 

1. Sobald im Raume von 1—20 Abdition und Subtraftion und 
ferner Einmaleind und Einsdurcheins geivonnen worden find, dürfen 
die vier Spezied nicht wieder längere Beit getrennt behandelt werben. 

2. Ein neues Gebiet darf nur nad) und nad betreten, darf nicht 
auf einmal aufgethan werden. So mag man ji) zuerit mit Münze und 
m und cm, mit Behnteln und Hundertfteln, mit einer Heinen Gruppe 
verwandter Brüche begnügen. 

3. Es dürfen auf niederer Stufe nicht Kenntnifje und Yertigfeiten 
erjtrebt werden, die auf höherer nicht fejtgehalten werden fünnen. Im 
4. oder 5. Schuljahre mit dreis und mehrftelligem Multiplifator und 
Divifor arbeiten; in der eriten Behandlung benannter Zahlen aud 
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Flächen und Körpermaße, die Tonne, mg und mm und bergl. herein— 

ziehen: dies und ähnliches ift verwerflich. 

4. Die Bruchrehnung darf nicht ifoliert behandelt werden. Die 
Bruchzahlen müfjen fofort auf Münze, Maß und Gewicht angewandt, 
d. h. alsbald mit den Dezimalzahlen in Verbindung gejeßt werden. 

5. Die Behandlung der alten Zähl- und der Zeitmaße hat ſich 
möglichit auf Kopfrechnen zu befchränfen und nur das unbedingt Nötige 
zu berüdfichtigen. 

6. Einfahe Schluß- und Durdfchnittsrechnungen find den Spezies 
einzufügen. 

7. Wenn nit für beide, jo aber ganz beftimmt für das letzte 
Schuljahr jol dad Schülerheft eine Sammlung guter, Harer, im ganzen 
nicht zu ſchwerer „vermiſchter“ Aufgaben darftellen, durch deren Löſung 
der Schüler beweije, er veritehe ohne fremde Hilfe aus den Sadverhält- 
nifjen die Zahlverhältnifje herauszuſchälen und zu behandeln. — 

Gegen alle diefe Grundjäge verftoßen die vorliegenden Hefte. Es 
dürfte fich deshalb ſehr empfehlen, die Stereotypauflage in eine neu— 
bearbeitete zu verwandeln. — 

1896 haben die Verf. noch zwei das 6. Heft vertretende Hefte er— 
ſcheinen laſſen: 

VIa. Ausgabe für Mädchen-, Volks- und Mittelſchulen (65 Pf.) und 

VIb. Ausgabe für höhere Töchterſchulen (1 .). 

Letzteres Heft ſchließt vollftändig das erftere ein; fonft zeigen beide, 
wie Heft 6 ausgeprägte Käftchennatur (z. B. Regeldetri. A. Einfache 
Regeldetri. a. Gerade Berhältnifje.), die wir für Schlußhefte entjchieden 
ablehnen. 

Die Austattung aller Hefte iſt eine ſehr gute. 

9. €. Hecht, Lehrer an der ftäbt. höh. Mädchenichule in Kiel. Rechenbuch für 
Mädchenihulen in 5 Heften. .. B für Volksſchulen. Bielefeld und 
Leipzig 1896, Velhagen & Slafing. Kart. 35, 30, 30, 30, 40 Bf. 

Über die Ausgabe in 7 Heften haben wir 1893 berichtet, und wie 
diefe, jo kann auch die vorliegende B-Ausgabe in ihrer Heimat gewiß 
ganz gut verwendet werden. Etwas bejonderes bietet jie nicht. 

I. 1—10; —20; —100, Addition und Subtraftion vereinigt und 
ebenfo Multiplikation und Divifion. Der 3. Abjchnitt bietet aud ans 
gewandte Aufgaben, worin auch Halbe und Viertel vorgeführt werden. 

I. 1—200; —1000. Die Spezies wie in I verteilt und Die 
benannten Brüche : Halbe, Drittel... . Zehntel. 

III. Unbegrenzter Zahlraum, Behandlung wie vorher. — Erweite- 
rung des Zahlraumes nad) unten biß zu 3 Dezimalen und zwar benannt, 
was beides nur zu loben iſt. — In Stück- und Beitmaßen thut Verf. 
noch zu viel; bier kann nur das wirkliche Bedürfnis den Ausichlag geben. 

„Dede folgende Stelle nad) links ift 10mal jo groß als die vorher— 
gehende.“ Wie fol der Schüler fi) das zurechtlegen! — „Merte: Wenn 
man eine Anzahl Pfennige 100mal nimmt, erhält man ebenfoviel Mark!“ 
So etwad muß das Kind doch wohl einjehen, dann folgt das Merken von 
jelbft. Überhaupt thäte Verf. gut, das Methodiſche aus feinen Heften zu 
entfernen, denn das Beite iſt es nicht. 

10* 
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IV. Die Bruchrechnung ift in alter Weife behandelt, doch begnügt 
fi) Verf. im ganzen mit praftifhen Nennern. Die Dezimalbrüde läßt 
Verf. nachfolgen und redet von der Verwandlung der einen Bruchform in 
die andere erft nah Schluß beider Kapitel. Died muß als ein jehr großer 
Fehler bezeichnet werden, denn der Nechenlehrer muß al3 eine jeiner 
wichtigften Aufgaben die betrachten, den Schüler jelbitändig zu machen, 
deshalb die Verwendung der einen oder der anderen Form bei ber Löſung 
von Aufgaben dem Urteile de3 letzteren anheimitellen. Die Aufgabe: 
5), hi k. 4), 4; w. t. |. 16°), hI? würden wir daher in der Form 
geben, wie fie das Leben bringt: 625 18. 4,50 .#; w. t. j. 16,800 hl? 
und ein überlegender Schüler rechnet dann: 

4,50:5 
0,90.8 
7,20.16,8 
72,0 
43,20 
5,76 
120,96 # 

V. enthält die bürgerl. Rechnungsarten, Raumrehnung und Wieder: 
holung des gejamten Rechenftoffes in bejonderen Gebieten. Wir finden 
hier viel Gutes, doch können wir nicht alles gutheißen.. Aufgabe: Kalte 
abgerührte Mehlklöße ftellt man her, indem man 125 g Butter zu 
Schaum rührt, 4 ganze Eier, etwad Salz, '/,1 ſüße Milch und 250 8 
Mehl Hinzuthut. Dieje Maffe giebt 32 Klöße. Wie teuer ꝛc. Wir ges 
ftehen, nicht einjehen zu können, weshalb Verf. dieſe und ähnliche Aufs 
gaben gebracht hat, denn der Zived kann doch bier nicht jein, die Mädchen 
nad Mehlklößen Lüjtern zu machen. 

10. Heinze, Seminaroberlehrer, und Hübner, Kreis-:Schulinipeltor. Rechenbuch 


für Volksſchulen. Ausgabe D in einem Hefte. Für einfache Schulverhält- 
ae Ausgabe für Schüler. 1.—5. Taujend. 62 ©. Breslau, Görlid). 











Verf. haben ſich klugerweiſe auf dad Notwendigite beſchränkt, u. a. 
bei der Einführung in die Dezimalbrüde, in der Bruchrechnung und in 
der Zinsrechnung, doc durften in leßterer Rapitalien, die neben höherer 
auch niedere Sorte haben, nicht fehlen, wie auch nicht die Berechnung der 
Binfen auf Tage, um fo weniger, al3 folherlei Aufgaben leicht zu löfen 
find. Dafür waren die Aufgaben in Zeit- und Zählmaßen zu bejchneiden. 
Den Fall Bruch mal Brucd) erfordert feine einzige praftifche Aufgabe bei 
ihrer Löſung, weshalb diejer Fall in reinen Zahlen zu bermeiden ilt. 
8.8. 1m f. 9,80 .4; wie teuer find 12,75 m? — Nicht: 9*/,.12°/, 
fondern 9,80.12°/,, wobei 12°/, in 10-24 7,4%, zeritreut wird. 
Dies verlangt aber auch, nebenbei bemerkt, daß der Multiplifator rechts 
genommen, nicht untergejeßt wird. 

Die erften 24 Seiten bringen feine angewandten Aufgaben, was zu 
bedauern ift. 

Es ift gut, wenn auf Dageweſenes zurüdgegriffen werden Tann, 
deshalb haben Verf. ihr Rechenbuch einheftig gearbeitet und es äußerſt 
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dauerhaft herſtellen laffen. Die Beigabe von Abbildungen der mwichtigiten 
Münzen, Mafe und Gewichte erhöht den inneren Wert ded Büchleins. 


11. &. Hügemeyer und F. Niethmüller, Lehrer in M.-Gladbah. Rechenbuch 
für höhere Mädchenjchulen in 9 Heften. Düfjeldorf 1896, Schwann. 
Die erften 7 Hefte je 35 Pf., die beiden legten je 50 Pf. 

Nah genauer Durchſicht der vorliegenden Hefte fafjen mir umjere 
Meinung in folgende Sätze: 

Die methodifchen Bemerkungen und Anleitungen ftehen durchweg 
nicht auf der Höhe der Zeit. (Bemerkungen, die den Lehrer angehen, ges 
bören übrigen3 gar nicht in Schülerhefte; man überweife fie dem jogen. 
Sazitbuche.) 

Berf. greifen große Gebiete auf einmal an, find deshalb gezwungen, 
bisher Gewonnenes längere Zeit brach liegen zu laſſen. 

Aus demfelben Grunde führen fie auch die Spezied getrennt vor. 

Es wird zu viel auf Neihenbildung und mechaniſches Berfahren 
gegeben. 

Verf. Heben zu lange an der Anſchauung. 

Die Behandlung der Bruchrechnung iſt veralteter Art. Auch die 
Einführung in die Bruchrechnung ift zu verwerfen. 

Bruch und Dezimalzahlen werden nicht gehörig miteinander in Ver— 
bindung gejeßt. 

Die überall vorhandenen Überfchriften: Addition, Erweitern, einfache 
Negeldetri mit geraden Verhältniffen, mit ungeraden, der Zinsfuß wird 
gejucht ꝛc. fparen dem Kinde die fo wichtige Arbeit, den Weg der Löſung 
jelbjt zu juchen. — Ein mehr allgemein gehaltened Verzeichnis auf dem 
Umjdlage genügte für den Lehrer. 

Die Behandlung der nichtdezimalen Maße ift eine zu ausgedehnte. 
Was hat es 3.9. für einen Zwed, von fo und fo viel Jahren, Monaten 
und Tagen dad 24fadhe zu fuchen? 

Neben vielen guten Aufgaben finden fich auch nicht wenige, die ab— 
gewiefen werden müfjen, wie 3. B. folgende: Eine Hausfrau veraudgabt: 
Montag 5°), 4, Dienftag 6'/, 4, Mittwoch 5*/, #4, Donnersſtag 
To, A, Freitag 6''/,, 4, Sonnabend 9°),, A. Wie hoch ıc. 

Ein neues Rechenwerk muß ung vorwärtd bringen, fonft ift es, mie 
dad vorliegende, abzulehnen. 


12. Anton Brenner, Bräparandenlehrer. 360 Nechenaufgaben für Yort- 
— und Feiertagsſchulen. Freiſing, Datterer. 40 S. Geh. 
> Bi. 


Praktiſche Wiederholungsaufgaben für mündliches und jchriftliches 
Nechnen. Das Büchelchen bietet zugleich Kurze Erörterungen über die 
Arbeiterverjicherungen und dazu recht brauchbare Aufgaben. 

Beitend empfohlen. 

13. 9. Elsner und R. Sendler, Seminarlehrer. Rehenbud für 2 
jeminare. Im Anjchluffe an Dorns Hefte. I. Teil: Für die Unterftufe ber 
Seminare, jowie für Präparandenanftalten. 2. Aufl. 223 S. Breslau 1896, 
Handel. Geh. 2,20 M. 

Nah der Vorrede ftimmt die 2. Aufl. „in Anordnung ded Lehr: 
ftoffe8 mit der erften Bearbeitung vollftändig überein“. In der That 
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haben Berf. von den mohlbegründeten Ausftellungen, die wir bei Be— 
fprechung der 1. Aufl. machen mußten (Päd. Sahresberidht 1893, ©. 398), 
feine Notiz genommen. 


14. 3. Lindner, Konferenzlehrer. 550 Kopfrehnungen, größtenteild Aufgaben 
von Anftellungsprüfungen. Zum Gebrauche für Schuldienfteripeftanten, Semi— 
nariften und Präparanden zujammengeftellt. 2., vermehrte Aufl. Regensburg 
1896, Bauhof. 80 Pf. Rejultate 20 Pf. 

Die Aufgaben ftammen aus Unterfranken, Schwaben ꝛc., fie find 
gut, würden indes viel mehr Nuten ftiften, wenn die Refultate auch An— 
deutungen für die Löjungen enthielten, 


15. R. Huſter und K. Kretzſchmar, Lehrer in Plauen i. B. Das Rechnen im 
Haushalte. Wufgaben und Merkjäge für Hauswirtichaftsfunde und 
Nechnen in Mädchen-Fortbildungsichulen und Mädchenoberklaſſen der Bolts- 
ichulen. 100 ©. Blauen 1897, Stell. Gut geh. 75 Pf. 

„Sn der Fortbildungsſchule, wo es ſich nit mehr um Einübung 
neuer Rechnungsarten, jondern um ein praftijche® Rechnen handelt, kann 
man dem gejamten Rechenjtoffe einen Mittelpunkt im hauswirtichaftlichen 
Unterricht geben. Das will da3 vorliegende Heft verjuchen.“ 

Berf. gliedern den Stoff in 9 Kapitel: J. Von deiner Arbeit. 
I. Vom Sparen, III. Von deiner Kleidung. IV. Wie fich deine Eltern 
ihren Hausitand gründeten. V. Wie fingen e3 deine Eltern an, daß fie 
mit ihrem Verdienjte außfamen? VI. Die Kunft des Einfaufens. VII. Die 
Ernährung der Familie — eine Hauptfrage der Mutter. VIII Von den 
Staatd- und Gemeindejteuern. IX. Wie forgt unſer Vaterland für die 
Arbeiter? — 

Verf. wollen ihr Buch da, wo Mädchen-Fortbildungsſchulen fehlen, 
in den Oberflafjen der Volksſchulen verwendet jehen. Das ift unferer 
Überzeugung nad) unmöglid. Verf. deuten ja felbft ſchon an, der Stoff 
für die Fortbildungsfchule fei ein anderer al3 der der Volksſchule. Gewiß 
muß auch leßtere and Leben jich anſchließen, und mir find ftet3 der 
Meinung gewejen, dad Rechenbuch für die Oberklafje folle nicht neue 
Rechenarten, fondern nur Wiederholungdaufgaben bringen. Dieje Auf- 
gaben find dem Lebens- und Gedankenkreife der Kinder zu entnehmen, 
müffen demnach einerjeit® aus dem Unterrichte (Naturlehre, Chemie, Ge— 
ſundheitslehre, Geographie) ſich ergeben und die dort Hlargelegten Ver— 
hältniffe nun noch rechneriſch beleuchten; anderfeit3 auf die eigentümlichen 
Lebendverhältnifje der Kinder im allgemeinen Rüdficht nehmen. Leben 
die Kinder in einer Stadt oder auf dem Lande, herricht Fabrikbetrieb 
oder arbeiten die Erwachſenen weitaus auf dem Felde, wird ſtückweiſe 
oder ftundenmweife vergütet: all died muß aus jenen Wiederholungsaufgaben 
hervorleuchten, wie auch gewiſſe Dinge (Rabatt und Diskonto, Kapital 
und Zins zc.) in jedem diefer Wiederholungshefte fich finden müfjen. 

Allein ſcharf ift das Gebiet der Volksſchule von dem der Forts 
bildungsichule zu ſondern. Lebterer ift alles das zuzumeifen, was ohne 
längere Auseinanderjegungen und Erklärungen, ohne Hilfe der Phantafie 
verjtanden wird, weil die nötige Erfahrung, die durch die tägliche Arbeit 
erworbene Einfiht vorhanden ift. Bei Scheidung des Stoffes dürfen wir 
demnach die Frage nit jo jtellen: Was kann aus dem Gebiete der 
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Fortbildungsichule herübergenommen werden in die Volksichule, was kann 
vorauögenommen werden? Hüten wir uns bier vor demjelben Fehler, 
den man im allgemeinen beim Ausbau des Volksſchulrechnens gemacht hat, 
indem man auf der Unterjtufe da Penſum der mittleren und hier wieder 
dad der Oberklaſſe „vorzubereiten“ juchte und ſucht. Die Kinder der 
Volksſchule, und jeien es die Mädchen der Oberklajje, haben nicht zu bes 
rechnen, wieviel wahrjcheinlich im Laufe des Jahres auszugeben ift für 
„Mehl, Brot, Semmel; Kartoffeln, Gemüfe, Salat; Fleifh, Wurft, Schinten; 
Geflügel und Eier; Fiſche (Büdlinge, Heringe, Stockfiſch, Schellfiſch); Milch, 
Butter, Käfe, Quark; Gewürze; Kaffee, Zuder; Bier, Waſſer (Wafjer- 
zins!)“ ꝛc. — Die Vollsihule hat zu lehren, aus welchen Stoffen unfer 
Körper ſich aufbaut, die demnadh in der Nahrung ihm zugeführt werden 
müfjen. Sie muß au lehren, welche Körper — im allgemeinen! — 
Eiweiß, Stärkemehl ꝛc. Tiefern, auch was für Nahrungsmittel — im all: 
gemeinen! — der jchwer Wrbeitende aufnehmen muß :c., aber fie hat 
nicht die Mädchen im Aufftellen von Speijezetteln zu üben, nidht die 
Nahrungsmittel nad) dem Fettgehalt zu ordnen; die von Virchow und 
Elsbach u. a. zufammengeftellten billigen und doch zmwedentiprechenden 
Speijezettel gehen die Volksſchule nicht? an. Sa, auch die allgemeine 
Mädchen-Fortbildungsichule hat mit diefen Dingen im bejonderen nicht3 
zu Schaffen, jondern nur die Hauswirtſchafts- und Kochſchule, deren bes 
jondere Thätigfeit ja gerade darin beitehen joll, jene in der Volksſchule 
erworbenen allgemeinen Kenntniffe und Erkenntnifje in die Praxis ums 
zuſetzen. 

Wir müſſen daher das vorliegende Heft für die Volksſchule zurück— 
weiſen. Dafür iſt es aber für die Mädchen-Fortbildungsſchule und zwar 
für die in der Weißwaren-Induſtrieſtadt Plauen i. V. unſerer Meinung 
nach trefflich geeignet; für die dortigen Verhältniſſe iſt es ja zugeſchnitten, 
und die Verf. haben ſich durch ſeine Abfaſſung und Herausgabe ein Ver— 
dienſt erworben. 


16. 3. Schanze, Rektor und Th. Jäger, Lehrer in Eſchwege. Rechnen (mit dem 
Wichtigſten aus der Wechjellehre.) Ausgabe A für Handmwerfer- und Fortbil— 
dungsichulen. 8. vermehrte u. verb. Aufl. 75 S. Wittenberg 1396, Herroje. 
40 Bf. 


Im Päd. Jahresberichte für 1893 (S. 387) zeigten wir die 6. Aufl. 
an. Die vorliegende 8. Aufl. „hat befonderd eine ‚Belehrung über Kal- 
tulationen‘ als Vorbemerkung zu dem betreffenden Abjchnitte aufgenommen 
und außerdem Heine Verbefjerungen erfahren“. Wie damals, empfehlen 
wir dad Büchelchen auch in diefer Ausgabe, doch raten wir den Berf., 
e3 noch mehr von Beraltetem und Unpraktifhem zu jäubern. 


17. 9. Wolter. Buchführung und Korrefpondenz für Hauswirtichaft 
und Gewerbebetrieb. Ein Hilfsbuch für den Unterricht in Volls⸗ und 
Fortbildungsſchulen, jowie zum Celbitunterrichte für jedermann. 103 ©. 
Düfieldorf, Schwann. Geh. 1,20 M. 

Der Minijterial-Erlaß vom 14. Januar 1884 Hat in Preußen die 
Buchführung der Fortbildungsichule zugemwiefen. In neuejter Zeit hat 
man einem gewiſſen Drängen nachgegeben und gejtattet, diejen Gegen 
ftand in der mehrklajfigen Vollsſchule zu betreiben und zwar in Ber: 
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bindung mit dem Rechnen. Die dabei notwendige Korrejpondenz wird in 
die deutjche Unterrichtöftunde gelegt und fließt ſich immer an die gerade 
vorliegenden Fälle. Diefe, die Gejchäft3vorfälle, werden den lindern ge— 
geben und aus der fo fich ergebenden Kladde find fie dann nad) Be- 
fprehung in die betreffenden Bücher zu übertragen. 

Nach einer genügend aufflärenden Einleitung veranſchaulicht Verf. 
zuerjt die Haushaltungd-Buchführung und dann an zwei Beifpielen die 
gewerblihe Buchführung. Die Korreſpondenz — Rechnung, Quittung, 
Schuldſchein, Empfangfchein, Begleitbrief, Mahnbrief ꝛc. — ift ausgeführt 
angeſchloſſen. 

Das Buch iſt brauchbar, und jeder Lehrer wird leicht darin das 
finden, was er gerade für ſeine Zwecke nötig hat. 


18. M. Löwe, Realichul-Oberlehrer zu Leipzig. Aufgaben für das kaufmän— 
niihe Kopfrehnen mit beigefügten Beilpielen und WRefultaten. 54 ©. 
Leipzig 1897, Klinfhardt. Geh. 1,20 M. 

Im vorigen Bande des Päd, Jahresberichtes empfahlen wir aufs 
beite einen Programmaufſatz desjelben Verfafjers: Das Bahlenrechnen an 
der ſächſiſchen Realſchule. Die vorliegenden Aufgaben jind die praftijchen 
Folgen jener Arbeit. Die Sammlung ijt jehr reichhaltig, weil Verf. die 
Aufgaben in verfürzter Form gegeben hat und die Einkleidung dem Lehrer 
überläßt. Wir empfehlen das vorliegende Heftchen nicht nur den beteiligten 
Kreijen, fondern aufs dringendfte auch allen Herausgebern von Rechen— 
beften für die Volksſchule. Freilich wird man da vergeblich) gewijje und 
vielgeliebte Aufgaben fuchen, 3. B. in der Regeldetri den Schluß von 
einer beliebigen Einheit auf eine andere beliebige Einheit. Verf. geht 
merfwürdigerweije immer nur aus von 100 kg, 50 kg, 12 Std. 1 Db,, 
60 Std., 1000 Std. 


19. €. Meyer. Einführung in die Budhhaltung. 48 ©. Nürnberg 1897, 

Korn. Gut geh. 45 Bf. 

In Nürnberg fchreibt der Lehrplan für dad achte Schuljahr einfache 
gewerbliche Buchführung in den vier notwendigen Büchern (Hauptbud), 
Kaſſabuch, Tagebuch, Inventar) in zwei Wocenjtunden .vor. Die erjte 
Hälfte des vorliegenden Heftchens ift jenen Büchern gewidmet. Für jedes 
wird mit den nötigen Erläuterungen ein Schema gegeben und dann eine 
Anzahl Aufgaben. Die zweite Buchhälfte ift in ähnlicher Weife den 
Hilfsbüchern gewidmet und ein Anhang führt in die häusliche Buchführung 
ein. AU dies ijt recht zwedentiprechend gehalten und die Aufgaben jind 
durchaus gut gewählt. 

Das Büchlein kann beſtens empfohlen werden. 


20. Dr. O. Atmanspader, Lehrer in Leipzig. Die Grundlagen unjerer 
nt über die Zahlen. 52 ©. Leipzig 1896, Dürrſche Buch— 
ndlung. Geh. 

Borliegende Schrift ift ald Inaugural-Diſſertation gedrudt. 

Verf. jagt ungefähr: Die Fähigkeit unferer Seele, mehrere Vor— 
jtellungen in einem Bewußtſein zu vereinigen, ift die „wahrhafte Wurzel“ 
des Zahlenbegriffd. Die Zahlvorftellung jegt aber mehr Einheiten und 
zwar gleichartige voraus, aber erjt wenn mehrere Einheitgruppen ſich zur 
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Vergleihung aufdrängen, fommt fie in den „Blidpunft“ unſeres Bewußt— 
feind. Die Zahlen werden Mar, indem fie „ganz von ſelbſt“ fich jo zu 
einer Reihe ordnen, daß die nachfolgende ſtets um eine Einheit größer 
ift, daß der Menſch dann den Begriff der Unendlichkeit der Zahlen fat, 
und dab er fchließlich die eine Zahl „ohne Zögern“ genau von der 
anderen zu unterjcheiden vermag. Deutlich) vermag er fi) nur einige der 
Heinften Zahlen vorzuftellen, das Heer der undeutlichen fichert er ſich 
dur; Gruppierung der Einheiten, durch die Bildung von Neihen und 
durch die Vergleihung der einen Zahl mit der anderen. „Die Zahlen 
ſelbſt fünnen wir nit im Gedächtnis forttragen, wohl aber das Ver— 
fahren, fie zu erzeugen.” 

„Bei den Grundoperationen (Addition und Subtraftion) geſchieht 
die Auflöfung der Aufgaben durch dad Auswechjeln der Zahlbezeichnungen. 
(5—+ 3; für Die Reihe 1, 2, 3 tritt die neue 6, 7, 8 ein; ähnlich ift’8 
bei der GSubtraftion. Der Berichteritatter.) Das Element des Rechen— 
prozeſſes ift die gegenfeitige Zuordnung zweier verjchiedener Zahlbezeich- 
nungen oder der Austaujch derjelben. Alle Rehenrejultate werden 
aus einer Normalreihe der Bahlbezeihnungen abgeleitet. Ohne 
fie fann man nicht ableiten und außer ihr bedarf man nicht® dazu.“ 

„Die Brühe haben ihre Wurzel in den benannten Zahlen.“ 

„Die Bedeutung der ſyſtematiſchen Bildungsweife der Zahlbezeich- 
nungen beruht im Grunde genommen auf der Ähnlichkeit ganzer Reihen 
von Bahlbezeichnungen . . . Der Einfluß des Zahlenſyſtems auf das 
Rechnen äußert fih in der Mechanifierung des gejamten Rechnens. Dieje 
beruht auf der Beherrfchung einiger leichter, immer wiederfehrender 
Formen der Zerlegung und Zufammenjeßung von Zahlen und eines be- 
ſchränkten Gebietes von Grundaufgaben.“ 

Nahdem Verf. fi bejonder noch mit Helmholtz, Kronacher und 
Hufferl auseinandergefegt hat, jchlieft er das recht leſenswerte Schriftchen: 
„Nicht allein für den Mathematiker, fondern aucd für den Pädagogen ift 
ed von Wichtigkeit, zu richtigen Anſchauungen über die Grundlagen der 
Arithmetif zu gelangen; denn insbeſondere die Ausgejtaltung des eriten 
Nechenunterricht3 hängt wefentlid davon ab. Daraus erklärt es fi, daß 
es auch von Seiten der Nechenmethodifer nicht an ernitlichen Bemühungen 
gefehlt hat, hinsichtlich der Zahlen zu richtigen Grundanfichten zu fommen. 
Durd ihre felbjtändigen und eigenartigen Unterfuchungen über den Zahl» 
begriff haben indbejondere W. Tand und Rud. Anilling unter den Fach— 
genofjen berechtigtes Aufjehen erregt. Sie famen zu dem Refultate, daß 
dad Anſchauungsprinzip Peſtalozzis fi nicht ohne meitere® auf den 
Rechenunterricht übertragen ließe. Nicht das alljeitige Betrachten der 
Mengen, fondern das Zählen muß nad) ihrer Meinung Ausgangspunkt 
und Grundlage des Nechenunterricht3 fein. Wir brauchen nad) unferen 
Ausführungen wohl faum noch befonderd hervorzuheben, daß wir ihnen 
in der Hauptſache recht geben.“ 

21. 3. Graf, Lehrer in Münden. Die Veranfhaulihung beim grund- 


legenden Rechnen. 120 S. Münden 1896, Stellerer. (Erweiterte Ausgabe 
ber „Sruppen-Zahlbilder*.) Geh. 1,50 M. 


„Die Zahlbilder find das befte, ja das einzige Mittel zur Er: 
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möglihung einer wirklich zmedentfprechenden Veranſchaulichung ſowohl der 
Zahl als auch der Rechenvorgänge.“ Wir vermögen nicht, und diejem 
Urteile anzuſchließen, jelbit dann nicht, nachdem Berf. den bisher gebräuch- 
lichen Zahlbildern gegenüber die jeinigen — Bierergruppe als Grund— 
lage — al3 die „richtigen“ vorgeführt und erläutert hat. Gerade aber 
diefe Darjtellung der verfchiedenen Arten von Zahlbildern und ihre Be— 
ſprechung (Buſſe, Born, Böhme, Hentſchel, Kafelit, Beet zc.), ſowie die 
Vorführung und Begutachtung der befannteren Lehrmittel im Nechen- 
unterrichte (ruf. Rechenmaſchine zc.) macht das Buch interejjant und 
leſenswert. 

Die Ausſtattung iſt eine ſehr gute, der Preis ein angemeſſener. 
22. Julius Mandell. Zwed, Umfang und Behandlung der Arbeiter— 

verjiherungsgejege im NRechenunterrichte der Volks- und Mittel- 


ſchulen unter bejonderer Berüdjichtigung des Unfallverficherungsgejeges. 15 S 
Bielefeld, H. Anders. 40 Pf. 


Die Frage, ob die Behandlung der Arbeiterverficherungen in der 
Volks- oder in der Yortbildungsichule vorzunehmen fei, ijt noch nicht 
entjchieden. Vorliegendes Heftchen ift der Beachtung zu empfehlen. 

23. K. Streng und 3. Zudersdorfer, Lehrer der Seminar-Übungsichule. Prak— 
tiſche Anleitung zur Behandlung des Rechenunterrichts in der 
Volksſchule. J. Band. Das Rechnen im Zahlenraume bis Tauſend und bis 
zu den Tauſendteln ().. 1—3. bezw. auch 4. Schuljahr. 510 S. Wien 1896, 
Pichler. Geh. 5,20 M. 


„Das vorliegende Werk bildet den 1. Band eine3 größeren mathes 
matijchen Werkes, welches den geſamten Nechenunterricht der Volksſchule 
nad) den bejtehenden Grundſätzen praftifch, jedoch mehr ins Detail gehend 
behandeln ſoll. Es beansprucht daher nicht als ausnehmend originell und 
dem Nechenunterrichte neue Bahnen weijend zu gelten. Hauptgrundjaß 
war für die Verf., ihre Arbeit vollftändig der Praxis zu entnehmen, den 
Anfänger zu unterjftügen, dem jüngeren Kollegen ein ausführlicher Weg— 
weijer, ein treuer Berater zu fein.“ Die theoretifchen Auseinander- 
jeßungen nehmen daher nur wenig Naum ein, 

Die Erzeugung der Bahlvoritellungen auf der Unterftufe erfordert 
befondere Sorgfalt, meinen auch Verf. Es werden aber nur dann Hare 
Bahlvorftellungen gewonnen, wenn die auf dem Wege der Beobadjtung 
gefundene neue Zahl mit den bereit3 im Bemußtjein des Zöglingd ruhenden 
Bahlen nach allen Richtungen bin verglihen wird. Das Ergebnis diefer 
Bergleichungen müſſen gewiſſe Geſetze fein, die den Operationsthätigfeiten 
zu Örunde zu legen find. Demnach find die Operationen nur Mittel, 
um klare, deutliche Vorftellungen der einzelnen Zahlen zu erzeugen. Es 
iit daher notwendig, einerjeit3 „jede einzelne Zahl bis 20 als Indivi— 
duum aufzufaffen, anderfeit3 die einzelnen Zahlenindividuen jofort all— 
jeitig mitjfammen zu vergleichen... Der elementare Nechenunterricht ift 
nicht anderes al3 ein Anſchauungsunterricht über die Zahlen,” Verf. 
jagen indes ausdrüdlich, daß die allfeitige Behandlung erjt bei der 6 
eintreten Fönne; doch wollen fie nad) Vorführung von 1 und 2 ſchon 
erreicht haben: 1-1=, 1-11 2—1e,2—=1, 
’=2—1; 2.15 ?=2.1; 1in2=, , von 1, !], von 
2, — 1.in 1, 1.1 bat hier feinen Sinn.) — 
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Auch die Zahlen 11—20 in erwähnter Weiſe zu behandeln halten 
Berf. für unerläßlich, weil man wegen der einmal vorhandenen Zehner 
und Einer nicht mehr willfürlich gruppieren kann. 

Ein Vergleihen muß aber erjt erlernt werden, weshalb jogenannte 
Borübungen notwendig find: ein Ding, zwei Dinge, was mehr (weniger) ift, 
um foviel mehr (weniger), es wird mehr (weniger), wie oft wa$ darin 
enthalten ijt, gleiche Zeile. 

Nah der Zehn fügen Verf. ein: 1m 10 dm, '/,m; 11=10dl, 
Yu, 11 Yy kg; Benennung und Wertverhälinis der Münzen. 
Damit wird gerechnet, wie auch jpäter im Bahlraume bis 20. — Uns 
erſcheint hier vieles als verfrüht. 

„Der Zahlraum 10—20 beginnt mit der Erläuterung der Begriffe 
„Einheit“ und „Zehner“ und geht erft dann auf die Behandlung des 
eigentlihen Lehrjtoffd über.” Mit 12 treten Zähl» und Zeitmaße auf. 

„Durd Kombination auf Grund des Zehnerſtyſtems bildet das Kind 
beinahe von jelbit die Vorftellung von den Zahlen 20—100. Anders 
verhält e3 ji mit dem Vergleichen der einzelnen Zahlen. Hier liegt 
der Schwerpunkt des Rechnen: im BZahlraume bi! 100. Die Hauptaufs 
gabe wird nun darin beitehen, dad Operieren mit den bereitö gewonnenen 
Bahlvorftellungen zu erleichtern. Da empfiehlt fich ein zehnerweiſes Vor— 
gehen. — Münzen, Maße und Gewichte werden nad) Behandlung von 
90—100 vorgeführt.“ 

Zur Gewinnung der einfachiten Bruchzahlen werden leicht teilbare 
Gegenftände, Mafe, Gewichte und Münzen benußt. 

Nah dem öfterreichifchen Lehrplane handelt es fih im Bahlraume 
bi3 1000 um die Gewinnung der jchriftlichen Formen für die vier Grunde 
rehnungsarten. Verf. benußen dad mündliche Rechnen fortan als Grunde 
lage für das jchriftlihe und huldigen dabei dem Grundſatze: Was leicht 
und raſch mündlich abgethan werden Tann, braucht nicht ſchriftlich gelöft 
zu werden. — Bei der Entwidelung der jchriftlihen Formen werden 
Verf. zu breit. Leider find fie auch, ihrer Erklärung zufolge, in ihrem 
Verfahren teilweife durch die von ihnen zu Grunde gelegten „approbierten“ 
Lehrbücher gebunden. Wir enthalten uns deshalb Hier eines Urteils. 
Died gilt auch für dad Rechnen mit Dezimalzahlen, obgleid) wir jehr 
mit der anfänglichen Beſcheidung auf 3 Dezimalen einveritanden find, 

Vorliegendes Werk ift, zumal alled um die Praris jich dreht, ganz 
nad öfterreichifchen Verhältniffen gearbeitet. Troßdem wird jeder Vollks— 
ichullehrer Deutschland! es mit Nutzen durcharbeiten, denn es fteht im 
ganzen auf der Höhe der Zeit, und in den ausgeführten Lektionen finden 
fi viele trefflihe Bemerkungen. 


24. 8. Emil Fährmann, Lehrer zu Plauen i. V. Zur Ausgeftaltung der pincho- 
logiicy-berechtigten Rechenmethode.. Das rhythmiſche Zählen, der Kon— 
trationspunft des elementaren Rechnens. Eine pſfychologiſch-pädagogiſche 

tudie. VII u. 144 ©. Plauen 1896, Stell. 1,60 M. 

Verf. ſtützt ſich auf Tillih, will aber diefem „nicht nacdhbeten, wohl 
aber wollen feine Neflerionen viele dort jchlummernde Grundgedanken 
zu neuem Leben ermweden.” Er geht von folgenden Erwägungen aus: 
Sieht man ab von der Benennung der Zahl, von ihrer Verwendung in 
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angewandten Aufgaben, von den verfchiedenen Spezie® und bon ihrer 
verfchiedenen Größe: fo bleibt nur „das ihnen einzig Gemeinfame, daß 
fie alle ein und demjelben BZahlraume angehören. Im Zahlraume aljo 
haben wir das Wejen der Zahlen und die Urfahen und Keime alles 
Rechnen? zu fuhen... Der Zahlraum ift eine unendliche Zeitreihe. 
Die Zahlen ſelbſt find nit im Raume zu finden; fie lafjen ſich einzig 
und allein nur als feftbegrenzte Zeitreihen Far und deutlich auf- 
faffen und darftellen.“ 

„Die erfte Unterrichtöthätigfeit wird alfo darin beftehen, die BZähl- 
wörter durch langſames und deutliche8 Vor- und Nachſprechen in der 
bejtimmten Ordnung einzuprägen; dabei ift mit jeden: Zähllaute Die gleiche 
Dinganfhauung zu verfnüpfen... Hauptſache ift e8, mit jedem folgenden 
Zählworte ein „Eins“ zu affoziieren und nicht mehr und nicht weniger. 
Wir entnehmen daher dem Tillichſchen Nechenkaften die 10 Zigſäulen. 
Die Kinder bliden aufs Katheder. Mit einem Sclage wird eine folche 
aufs Pult gejtellt, und die Kinder rufen „eins“. Mande find jehr vor= 
eilig und fommen ſchon mit dem BZählworte, wenn fie die Säule zu 
Geficht befommen. Died wird aber nidht geduldet; denn nicht daS Ge— 
jehene, fondern das Gehörte foll gezählt werden. Nach einer Paufe 
wiederholt ſich dasſelbe mit der zweiten Säule — die Klafje reagiert 
„zwei“. — In diefer Weife wird fortgefahren, bis alle Säulen, durd) 
weite Zwifchenräume von einander getrennt, den Kindern vor Augen 
jtehen. Dann find fie fofort zu entfernen, um zu verhüten, daß die Augen 
den Rückweg antreten und aus der Zeitreihe eine Raumreihe machen. 
Die Aufeinanderfolge der gezählten Schläge wird aber troß alledem eine 
Beitreihe darftellen. Und eine ſolche ift ja der Zahlraum nur.“ 

Um nun die einzelnen Zahlen vorftellig zu machen bverfährt Verf., 
„weil die Enge des Bemwußtjeind nicht mehr als 3 Vorſtellungen gleich- 
zeitig feithalten Kann“, folgendermaßen: „Bwei Einen werden zu dem 
Nacheinander einer leichten und einer betonten, analog der dunfleren und 
geflärteren Einzelvorftellung in unferem Bemwußtjein, zur „eins, Zwei“. 
Das läßt fi rhythmiſch als Senkung und Hebung darftellen. Drei 
Einfen entjprechen dann 2 Senkungen und einer Hebung, und die Vier 
befteht aus einer leichten‘ und einer ſchweren Zwei, die durch eine Pauſe 
deutlich von einander geſchieden werden; aljo: 

4—1, 2 (Baufe) , — -/|-". 


5=1,23,3]|,5=--1/]|-7 
6—=1, 2,34, 5, 6 
7=1,2]3,4]56,7=-—|-/|--7 
8=-— |-' | -— |-7 

Biffern will Verf. fo lange vermeiden, „bis den Schülern die Bahl- 


begriffe vollftändig klar und fiher geworden find“. 
„Es wird nur das Zählen geübt, jede Zufammenfafjung bleibt noch 


*) Kannte Berf.: Gauby, Das Rechnen im erften Schuljahre? 
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bei Seite. Die Kinder follen eben noch nicht rechnen; fie jollen nur 
darauf vorbereitet werden, fie jollen nur tüchtig arbeiten und mit dem 
unbedingt notwendigen Handwerkzeuge umgehen lernen.“ Bei diefen 
Übungen „prägen fi die Refultate ganz unwilltürlih ein“, 

„Wenn die leiſen Einjen beim rhythmiſchen Aufbau der Zahlen 
nicht mehr über die Lippen kommen, dann ift der günftigjte Zeitpunft“ 
zur Entwidelung der Formzahlen gefommen.... Entſprechend der Zähl- 
übungen mit Zweien, Dreien ꝛc. wird nun das Addieren der 2,3,4,5 x. 
behandelt. Neu ijt nur die Zuſammenfaſſung. Wir treiben alfo eine 
Art monographifcher Methode. Während aber Grube und jeine Anhänger 
in ihren monographiihen Bahlenbehandlungen Zahlen anjchauen, zerlegen 
und wieder aufbauen lajjen, während fie nur innerhalb eines begrenzten 
Zahlraumes rechnen, rechnen wir d. i. zählen wir mit einem ſolchen 
innerhalb jedes beliebigen Zahlraumed. Bei uns ijt die geiftige Thätig- 
feit immer ein und dieſelbe (onzentrationspunft), bis fie vollitändig feit 
und fiher geworden iſt; bei Grube dagegen ift fie immer wechjelnd, 
führt aber ftet3 zu dem gleihen Refultate; ja fie nötigt nicht ein» 
mal zum Denken, jondern nur zum rein gedäcdtnismäßigen Feſthalten 
und NReproduzieren des jinnlih Angejchauten bezw. mechaniſch Eins 
geprägten.“ 

Zu feiner Anfiht vom Wejen der Zahl, infonderheit vom Wefen 
des Bruchd, wie zur vorgeführten Behandlung der Bruchrechnung wird 
Verf. nicht viele befehren. Es ift aber ganz gut, wenn ein Gebiet ein— 
mal nad einem bejtimmten Gefichtspunfte durchgearbeitet wird, wie Verf. 
dies an unjerem gejamten Nechenunterrichte zeig. Manches wird da 
bon einer bisher nicht beadhteten Seite betrachtet und gewinnt dadurd) 
nicht jelten. Verf. können wir die olgerichtigkeit in feinem Aufbau 
nicht abjpredhen, anerfennen ebenjo dad Streben, alles mechanische Thun 
aus dem Necenunterrichte zu verbannen, die äußeren Formen durch das 
Kind jhaffen zu laſſen und dad Neue nit als etwas nocd nie Da— 
gewejened, jondern als aus dem Bisherigen ji Entfaltended zu zeigen. 
E3 wird deshalb auch derjenige, der vieles oder jogar das meifte von 
dem ablehnt, wa Verf. bietet, der in feiner piychologisch-beredhtigten 
Methode nicht amdered erblidt, als eine bejondere Manier, das 
Bud) nur mit Gewinn aus der Hand legen einmal, weil er zu dem 
Gegebenen Stellung nehmen muß, und dann, weil er nicht felten dem 
Gejagten Beifall zollen kann. 

Damit empfehlen wir das vorliegende Buch zur Einfichtnahme. 


25. 9. Bräutigam, Seminarhauptlehrer und Ordinarius der Seminarübungs- 
ichule in Bielig. Methodif des Rechenunterrichts auf der erften Stufe 
des Kopfrechnens mit Hilfe von Tillichs Nechenlaften. 2., umgearb. u. verm. 
Aufl. 136 ©. Wien 1896, Pichler. Geh. 2 M. 

Verf. jcheidet fi) von Knilling und Grube. 

Knilling übt in den eriten Jahren die vier Spezies zählend, was 
inde3 feiner eignen Theorie nad) fein Rechnen ift. Died beginnt bei ihm 
erit im 3. Schuljahre mit dem „Aufſuchen und Einüben des Einmaleins“. — 
Gewiß laſſen ſich die leichteren Löfungen in den 4 Grundrecdhnungsarten 
durch Numerieren finden, wirklich rechnen fann man nur mit Größen. 
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„Bählen ift nimmermehr ein Rechnen, jondern ein mechanijcher Akt, ohne 
jeglihen formal bildenden Wert.“ 

Grube jchreitet nit vom Leichten zum Schweren fort, denn er 
meint, die Schwierigfeiten häufen fi) mit der Größe der Zahl, und die 
vier Örundoperationen ſeien gleich leicht anzuwenden. Grube jpringt 
von der Anſchauung zur mechanischen Aneignung über, jchließt alſo die 
Mittelftufe des vorjtellenden Rechnend aus, nimmt nicht das judiziöfe 
Gedächtnis in Anſpruch. Bei Grube muß „feit und gedächtnismäßig ein— 
geprägt“ werden. Nach dem Verf. aber muß jchon von Anfang an „der 
bequeme Zählmehanismus und auch die Aneignung durd) dad mechaniſche 
Gedächtnis ausgeſchloſſen werden“. 

Verf. lehnt ſich an Hentſchel an, denn durch deſſen „Neben- und 
Nacheinander der Spezies laſſen ſich alle Ubungen im Gebiete des Kopf— 
rechnens derart in methodiſche Einheiten gliedern und zu einem äußeren 
Lehrgange ordnen, daß die Kinder in denkbar kleinen Schritten vom 
Leichten zum Schweren geführt werden“. Allein Hentſchels Verfahren 
bedarf inſofern einer Verbeſſerung, als dem eigentlichen Rechnen ein 
„arithmetiſcher Anſchauungsunterricht“ vorausgehen und an Stelle anderer 
Veranſchaulichungsmittel der Tillichſche Rechenkaſten gejegt werden muß. 

In vorliegender Ausgabe hat Verf. „die indes mehr befannt ge= 
wordenen formalen Stufen in Theorie und Anwendung mehr berüd- 
ſichtigt“. Doc jcheint es hier angezeigt, „den Gang nad) den formalen 
Stufen dahin abzuändern, daß die zweite formale Stufe in Darbietung 
und Aneignung getrennt wird, um leßterer mehr Sorgfalt zu fichern, die 
Kinder bejjer an die Befinnung auf die Vorftellung zu gewöhnen und 
dadurch leichtfertige Antworten zu verhüten. Dann it es zwedmäßig, 
die vierte formale Stufe, die bei anderen Gedankenjtoffen das Reſultat 
der 3. Stufe ift, hier als Übergang vom vorjtellenden zum begrifflichen 
Rechnen mit der 3. Stufe zu vertaufchen.“ 

Berf. fordert ein Zurüddrängen des Biffernrechnend auf die zweite 
Hälfte der Schulzeit und verteilt den Stoff folgendermaßen: 

1. Schuljahr: Arithmetifcher Anjhauungsunterriht und die Zahlen 

bis 10. 
z Die Zahlen bis 100 mit Ausfhlug von Multiplifation 
und Dipifion, 

3. J Multiplikation und Diviſion im Raume bis 100, und 

die Elemente des Bruchrechnens. 

4. Zahlraum bis 1000 und Fortſetzung des Bruchrechnens. 

Im arithmetifchen Anſchauungsunterrichte müfjen die Kinder 
mit den Tillihjchen Stäbchen derart vertraut gemacht werden, daß fie 
jedes derjelben auf den erſten Bli erfennen und benennen, wie aud 
jeine Reihenfolge angeben können. Gezählt wird nur bei Gewinnung 
des Zahlwertes und beim Nachweis eined Irrtums. Der Schüler muß 
durch halten der Hände genau die Höhe eines erwähnten Stäbchens an— 
geben, e3 auch auf feiner quadrierten Tafel einzeichnen können. „Durd) 
diefe Anjhauungsübungen erhalten fchon bei den Kleinen Zahltörper, 
Wort, «Wert und -Zeichen einen gleihen Sinn; durch fie lernen die 
Kinder die Stäbchen geläufig handhaben, befommen fie klare Anſchauungen 


2. 
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und Borftellungen und werden fie fpäter bei der anſchaulichen Dar— 
bietung der arithmetiihen Wahrheiten vor dem Abzählen der Einjen, 
vor dem anſchaulichen Mechanismus bewahrt.” — „Die Eins ijt der 
Würfel; die Einheit befteht aus mehreren Einjen, die ein Ganzes bilden; 
fie entjteht durh Aufbau von Einjen. Jede Einheit fchließt die vor— 
hergehende in fi ein. Dadurd allein entfteht eine Hare Vorjtellung von 
dem Werte und der Ordnung der Grundzahlen.“ 

Die Übungen des arithmetifhen Anſchauungsunterrichts, alio das 
Abſchätzen der Stäbchen und das Beitimmen ihrer Reihenfolge (aud) das 
Einprägen der Ziffern) nehmen zufammen ungefähr 40 Stunden in Ans 
fpruch, geben aber „nur die Vorbereitung und die unerläßlichen Be— 
dingungen zu einem verjtändigen und geijtbildenden Rechnen“. 

Nah diefem Anſchauungsunterrichte folgt die Einführung in die 
Operationen felbit, indem zuerft Addition und Gubtraftion gleid)- 
zeitig auftreten. Die erfte Einheit: 1-1=2, 2+1=3, bis 10; 
10 —1=9, 9—1=8, bi 0, faßt 19 Sätze in fi, und ed ergeben 
fi) im ganzen (auch Multiplilation und Divifion eingerechnet) 46 Ein- 
heiten mit 206 einfachen, grundlegenden und 90 abgeleiteten (3. B. Divi- 
fion mit Reit) Säßen, „die dad Reſultat einer lüdenlojen Darbietung 
und fertigen Aneignung des erjten Zahlraums find”, 

Selbftverjtändlich bringt nun Verf. eine ganze Reihe von Unterrichts— 
beifpielen. — Nach 27jähriger Erfahrung ift Verf. mit den Ergebnifjen 
jeiner Unterrichtsweiſe höchſt zufrieden. 

Geinen Gang in den anderen Schuljahren darzulegen erjcheint 
unnötig. Nur einiges fei erwähnt. Das Einmaleins wird in folgender 
Reihenfolge gewonnen: 1. 10. 5. 2. 4. 8. 3. 6. 9. 7. „Pie Reihen 
gehen ohne Memorieren aus dem judiziöfen in das mechanische Gedächtnis 
über.” — In Rüdfiht auf die Verwandtichaft der Nenner und auf ihre 
Entftehung nimmt Verf. die Brüche in folgender Reihe: /, /, /g5 /g /a Jo &- 
Dieſe Elemente der Bruchrechnung jollen den Dezimalbrüchen vorausgehen. 

Vorliegende® Buch jollte jeder Elementarlehrer kennen und jeder, 
der fi mit der Methodik des Nechenunterrichtd befaßt. 

26. G. Daned, Lehrer in Dresden. Das Rechnen im erften Schuljahre, 
zugleich ein Beitrag zur frage nad dem Weſen und der Entftehung der Zahl. 

173 ©. Xeipzig 1896, Klinkhardt. Geh. 2 M. 

Verf. entwidelt folgendermaßen: Nicht nur die Zahl ift, wie die 
alten Methodiler meinten, der Stoff des Rechenunterrichts, ihr gleich- 
wertig jtehen die Operationen. „Deshalb fam man in neuejter Zeit 
von Grubes Methode ab. Man behielt von ihr das Fortichreiten in den 
Bahlkreifen 1—10, 1—100, 1—1000 x., aber man verband nun mit 
dem Fortſchritt nach der Zahl auch den Fortjichritt nad) den Operationen, 
indem man Zählen, Abziehen, Malnehmen, Enthaltenfein ꝛc. aufeinander 
folgen ließ. Das iſt in der Hauptjache der Stand der heutigen Methode 
des Rechnens in der Elementarklaſſe.“ Verf. billigt dieſes Zerſtreuen 
und will das Verfahren noch dadurch ſtützen, daß er „neben Zahl und 
Operation aud) no die Form (— Darftellungsweije) für den erjten 
Rechenunterricht als gleichwertig und deshalb den Aufbau der Methode 
beeinflufjend hinſtellt“. Endlich hat man es im Nechenunterricht noch 
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mit allerlei ſachlichem Material zu thun, das feinem der genannten 
Begriffe eingefügt werden fann. 

Berf. bringt nun im 1. Zeile ſeines Schriftchens vier Aufjäße zur 
Unterfuhung dieſes Rechenſtoffs. 

1. Die Zahl. Vom Standpunkte der modernen Real-Pſychologie 
au unterſucht Verf. ethnographiih und gefchichtlich, auch indem er Die 
vorſchulpflichtigen Kinder betrachtet, dad Wejen der Bahl zu erklären. 
„Kennt der Lehrer die Schwädhen der jpradhlihen Bildungen, dann be= 
greift er aud), warum died und jenes feinen Keinen Leuten jchier unüber- 
windliche Schwierigkeiten zu bereiten jcheint und kann oft leicht helfen.“ 
So. will Verf. durch „einzehn, zweizehn“ zu elf und zwölf gelangen. 

Den bisherigen Beobadhtungen zufolge bringt ein Durchichnittsfind 
nicht mehr als 3 Zahlvorjtelungen: „Biel“, „Eins“, „Zwei“ mit zur 
Schule. „Die erjte Zahlvorjtellung, die das Kind erwirbt, ijt die des 
„Biel“. Erſt nachdem dieſe erworben tritt die Borjtellung „Eins“ zu 
ihr in Gegenſatz. Diejen Gegenjaß von „Viel“ und „Eins“ bemerkt 
das Kind aber nicht zuerft an Gehörvorjtellungen (Schlägen, Tritten :c.), 
erjt recht nicht an Geſchmacks- oder Taftvorjtellungen, jondern an Geſichts— 
porjtellungen.“ 

„Die älteften Reſte aus der Geſchichte der Entwidelung der Zahl 
find unftreitig die Zahlwörter und zwar die einfahen Zahlnamen für Die 
Zahlen 1 bis 10. Uber die urfprüngliche Bedeutung derjelben jteht ſo— 
viel feſt, daß fie „Dinge“ bezeichneten, an welchen die betreffende Zahl 
zu erfennen war, 3. B. zwei Auge, fünf Hand, zehn — Menſch ꝛc. 
Schon diefe einfache Thatjache beweift, daß die Zahlen von außen jtammen 
und durch Abjtraftion von Dingen gewonnen werden. Die durch An— 
ſchauung erzeugte Zahlvorftellung ift beim Kinde das Urfprüngliche“, und 
das Kind kann diefe VBorftellung längere Zeit haben und benußen, bevor 
der entjprechende Name damit in Verbindung tritt. 

„Mit einiger Übung ift der Menjch imftande 1—5 einfache Dinge 
gleichzeitig in jeder (!) Anordnung im Bewußtjein (!) zu haben, mehr 
nicht. Seht begreifen wir, weshalb Ägypter, Chinefen, Aztefen, Germanen 
und andere Völker in ihren inftrumentalen und fchriftlihen Zahldar— 
jtellungen nie mehr als 4 oder 5 Dinge in einer Linie aneinander 
reihten.” — Dem Einorbnen jener Dinge in eine Reihe, aljo dem 
Zählen, „mußte ein Erkennen und Bemefjen der Unterjchiede der Mengen 
vorausgehen. Die Additionsſätze 1 +-1=2, 2-+-1=3 ꝛc. mußten 
vorher gedacht werden, ehe die Bählreihe gebildet werden fonnte, denn 
die Zählreihe ift im Grunde nichts anderes als dieje verfürzte Additions— 
reihe... Erjt erfannte man die Mengen und benannte fie, hierauf erſt 
firierte man ihre Unterſchiede und ordnete die Mengen danach. Was 
nicht überjchaut werden fonnte, wurde als Einheit zufammengefaßt. Da— 
mit entitand das Zahlſyſtem. Alſo ift das Bählen durchaus nicht3 Ur— 
ſprüngliches.“ Kurz: „Die Zahlvorjtellung und der Zahlbegriff kommen 
auf gleiche Weiſe zuftande, wie alle anderen Vorjtellungen und Begriffe.“ 
Damit weiſt Verf. Knilling und Tand ab, deren Hauptverdienft nad ihm 
darin liegt, „daß fie mit der bisher herrjchenden Anficht, daß die Zahlen 
auch über 10 hinaus ald Einer Klar vorjtellbar jeien und daß man des— 
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halb verpflichtet oder wenigitend berechtigt fei, diefelben analog den übrigen 

Anſchauungen al3 Individuen auzufehen und alljeitig zu behandeln, gründ- 

lich aufräumten.“ 

2. Die Operationen. „Dad Zählen ift die erjte Operation, 
nichts Urſprüngliches, aljo auch nit ein Mittel, die. Zahl zu erfaffen.“ 
Aber es ift eine Kunft, die gelernt fein will. Die Reihenfolge der Zahl- 
wörter, die jcharfe Trennung ded einen Worte vom anderen, dad Be- 
zeichnen des folgenden Gegenftandes mit einem neuen Worte, die Zu— 
fammenfafjung der gezählten Dinge zur Einheit, die Bezeichnung der 
Menge durdy das lebte der Wörter: all dies joll das Kind durchs Zählen 
lernen, injonderheit gilt e& auch hier, die Zahl als Grundzahl aufzufafjen. 

Selbjtverftändlich führt Verf. die Spezied nacheinander vor. Wird 
die Addition bildlich dargeftellt, jo muß „an den Dingen jelbft erkannt 
werden, daß die erſte Menge um die zweite vermehrt wurde und beide 
nun ein neued Ganze bilden“. 4 ſchwache und 3 ftarfe Ringel jtellen 
dann 3.8.4437 vor. Bei der Subtraftion würden von 7 Ningeln 
3 durcdftrichen werden, um 7 — 3— 4 darzuftellen. — Bei der Multi- 
plifation zeichnet Berf. jo viele Haufen Ringel, als der Multiplilator 
verlangt, und bildet dann dur) Umrahmung gleihjam ein Fenſter, auf 
dejjen einzelnen Scheiben die Ringel jtehen. Ganz richtig faßt er dabei 
3. B. 2.4 a 2-2 -+2 +2, was heißt 2 viermal (nicht „mal 4"). 
— Bei der Divifion entjcheidet ſich Verf. dahin, zuerjt die Form des 
Enthaltenjeins anzuwenden und zu fagen 9 gemeſſen durd 3. Bildlich 
läßt er von 9 Ningeln je 3 durch Striche verbinden. 

3. Verf. fordert für jede Spezies nur eine Form, die gleihmäßig 
für mündliches und fchriftliches Rechnen gilt, weit auch fonft Überflüffiges 
entichieden aus der Elementarklaſſe. „Alles, was nur Vorbereitungsmwut 
bringt und die Sucht, durch etwas anderes als das Rechnen jelbit Interefje zu 
weden, mweijen wir aus, 3. B. das Gubtrahieren durch Hinaufzählen, das 
Rechnen mit Brüchen, das Unterfchiedjuchen und die zufammengefeßten 
Aufgaben.“ 

4. Ebenjo wehrt Verf. ſich gegen das Sachliche, was nicht zum 
Rechenunterrichte unmittelbar gehört, weil er der Meinung ift, „daß das 
Interefie am Rechnen durch nicht anderes zu erweden und zu beleben 
jei, als durch dad Rechnen ſelbſt.“ 

Was dann Verf. im methodischen Teile über Zweck des Rechen— 
unterricht, Zahlbilder, Darjtellungsformen, Lehrverfahren ꝛc. jagt, iſt jehr 
lejenöwert. — Der 3. Teil bringt ausgeführte Lehrproben. 

Wir empfehlen das vorliegende Bud, allen Freunden des Rechnens 
bejonderd aber den Elementarlehrern aufs wärmite. 

27. Dr. Griesmann, Direktor in Leipzig, Der heutige Stand des Rechen— 
unterriht3 in der Volksſchule. 40 ©. Leipzig 1897, Dürr. 80 Pf. 
Vorliegendes Scrifthen hat den Zweck, beim Studium der ſo— 

genannten Handbücher des Nechenunterrichts als Berater zu dienen. Es 

richtet deshalb dad Augenmerk bejonderd auf diejenigen ZTeilgebiete des 
genannten Gegenftandes, die nad) Meinung des Verf. in allen Volks— 
ſchulen mit Eifer an» und auszubauen find, während es anderjeit3 
iharf die weniger wichtigen, infonderheit auch die veralteten und über- 
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flüffigen und deshalb beim Unterrichte auszufcheidenden Stoffe bezeichnet. 
Der heutige Stand der Methode des Rechenunterricht3 wird im Um— 
riß gezeigt. 

28. Dr. 9. Schubert. Arithmetif und Algebra. 171 ©. 


29. — Der. Beifpieljammlung zur Arithmetik und Algebra. 2765 Auf- 
gaben, fyftematifch geordnet. 134 ©. 


30. Dr..B. Sporer. Niedere Analyjis. Mit 6 Fig. 173 ©. 

Alle drei au der Sammlung Göſchen. Leipzig 1896. Geb. je 30 Pf. 

Gegenüber neueren Beftrebungen, bei der Einführung in die Arith- 
metif den inneren Aufbau des Syftemd außer acht zu lafjen, ſteht Schubert 
auf dem Standpunkte, „daß nur ein jtreng ſyſtematiſcher Aufbau von 
den unterjten Fundamenten aus den Lernenden in den vollen und zu— 
friedenftellenden Befiß der arithmetifchen und algebraifchen Kenntnifje und 
Methoden ſetzen kann.“ E3 ift nicht unfere Art, und ſtreng auf den 
einen Standpunkt zu ftellen und den andern zu verurteilen. Es giebt 
eben viele Wege und fie find gut, wenn fie an das geitedte Ziel führen, 
Neben der verftändnisvollen und geläufigen Beherrichung der Methoden 
ift auch eine klare Einficht in den Aufbau der Arithmetif zu erjtreben. 

Der Berf. des vorliegenden Lehrbuchs verfteht es meiiterhaft, in Die 
arithmetijchen Gebiete einzuführen. Er vermeidet die abjtrafte Ausdruds- 
weiſe und benußt zur Erläuterung der Gefeße und Methoden joviel als 
möglich beftimmte Zahlen. Befondere Sorgfalt wird auf die Entwidelung 
der verjchiedenen Arten von Zahlen verwendet. Die Erweiterungen des 
Zahlengebietes entſtehen dadurch, daß einer zunächſt finnlojen Verknüpfung 
zweier Zahlen ein Sinn erteilt wird. So werden die negativen, ge— 
brochenen, irrationalen und imaginären Bahlen eingeführt, für die dann 
diefelben Rechenregeln gelten wie für ganze pofitive Zahlen („Prinzip der Aus- 
nahmsloſigteit“). Von dem Aufbau und dem Umfang des Buches wird 
ſich der Leſer einen Begriff machen, wenn wir die Überfchriften der ein— 
zelnen Abjchnitte angeben. I. Übergang vom Rechnen zur Arithmetif. 
II. Rechnungsarten erjter Stufe. III. Rechnungsarten zweiter Stufe. 
IV. Unwendungen der NRechnungsarten erſter und zweiter Stufe (bis zu 
den Gleichungen 1. Gr. mit mehreren Unbefannten). V. Duadratijches 
(bis zu den Gleihungen 2. Gr. mit mehreren U.). VI. Recdhnungsarten 
dritter Stufe. VII Anhang (Reihen, Zinſeszins- und Rentenrechnung, 
der binomijche Saß, dad Moivrejche Theorem, kubiſche Gleichungen). 

Die „Beifpielfammlung“ ſchließt fi) genau an das Lehrbuch an. 
Die Anzahl der Aufgaben, die fi durdgängig vom Allzufhwierigen fern 
halten, wird für die Schule volltommen ausreihen. Die Refultate find 
nur zum Teil (und zwar am Schluß des Buches) angegeben. 

Die „Niedere Analyſis“ von Sporer iſt eine direkte Fortſetzung des 
Scubertihen Buches. Sie geht vielfach über die Bedürfniffe der Schule 
hinaus und zeichnet fi) durch klare und firenge Entwidelungen aus. 
Inhalt: Kettenbrüche, diophantifhe Gleichungen (1. u. 2. Gr.), Kombis 
nationdlehre, Wahrfcheinlichkeitsrechnung, arithmetiihe Reihen höherer 
Ordnung, figurierte Zahlen, Interpolation, unendliche Reihen (jehr aus— 
führlih, u. a, die binomiſche Reihe für negative und gebrochene Er=- 
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ponenten, die Erponential- und die logarithmifche Reihe, trigonometrifche 
Reihen, Reihen für x, unendlihe Produfte zc.), ferner allgemeine Eigen- 
ichaften der Gleihungen, Gleihungen 4. Gr., näherungsweiſe Auflöfung 
von Gleichungen. 

Alle drei Bändchen feien jowohl zum Gebraud in der Schule als 
u zum Privatitudium bejtend empfohlen. 


.Vrof. Wilhelm Winter. Algebra. Lehrbuch mit Aufgabenjammlung für 

Schulen. 2. Aufl. 318 ©. Münden 1895, Th. Adermann. 3,20 M. 

Das vorliegende Lehrbuch giebt eine furze und klare Darftellung 
des Gebäudes der Arithmetik und Algebra in der gewöhnlichen Anordnung 
und im Anjchluß an die einzelnen Auseinanderjegungen Übungsaufgaben, 
die in Bezug auf Umfang und Inhalt etwa den Aufgaben der Heisjchen 

Sammlung zu vergleichen find. Die Rejultate find meift angegeben. 

Das Bud bietet nur das, was auf dem Öymnafium wirklich gebraucht 

wird. In der Lehre von den Gleichungen reicht es biß zu denen vom 

zweiten Grade mit mehreren Unbelannten. Weiter enthält es arithmetijche 
und geometrifhe Reihen mit Einfluß der Zinſeszins- und Renten 
rechnung und bringt im Anhang die Lehre von den diophantiichen 

Gleihungen. Wir können dad Buch als ein gute empfehlen. 

In Bezug auf Einzelheiten iſt uns folgendes aufgefallen. Verf. 
fagt: „Statt Grundjag jagt man auh Princip“. Hier heißt ed wohl 
befier „Axiom“, da dad Wort Princip vielfach eine andere Bedeutung 
hat. — Die Redewendung „a mal Eleiner” möchten wir vermieden 
wiſſen. — Der Satz: Eine Gleichung vierten Grades iſt „im allgemeinen 
mit elementaren Mitteln nicht auflösbar” (S. 253) kann mißverjtanden 
werden. — Die Beitimmungsgleihungen nennt der Verf. analytiſche 
Gleichungen. Andere (z. B. Matthieffen) verftehen unter analytifchen 
Gleichungen gerade das Gegenteil und nennen die Beitimmungsdgleichungen 
auch ſynthetiſche Gleichungen. Warum fagt man nicht einfach: „Identiſche 
Sleihungen — Beitimmungsgleihungen”? Das iſt dem Schüler ohne 
weitered flar. — Bei den diophantiichen Gleihungen wäre es zweckmäßig, 
die Werte der Hilfögröße, für welche die Unbelannten pofitide ganze 
zahlige Werte erhalten, durch Ungleihungen feitzuftellen (x > o,y>o), 
nicht durch Probieren. 

32. Karl Schwering, Gymnafial-Direktor. Sammlung von Aufgaben aus 
der Arithmetik für höhere Lehranitalten. Freiburg i. Br. 1896, Herderjche 
Berlagsbuchhandlung. 

Erfter Lehrgang S. 1—58. 80 Pf. 

Zweiter Lehrgang ©. 59—146. 1 M. 

Dritter Lehrgang S. 147—242. 1,20 M. 
Begleitwort dazu, 11 ©., wird unentgeltlich geliefert. 

Der Berf. wandelt feine ausgetretenen Pfade. Wie feine in den 
legten Jahren erjchienenen Lehrbücher der Elementarmathematif, jo iſt 
auch die vorliegende Aufgabenfammlung durchaus eigenartig bearbeitet. 
Anordnung des Stoffes, Auswahl, Behandlung im einzelnen befunden 
großes pädagogifches Geſchick und tiefes mathematiiches Willen. 

Die drei „Lehrgänge“ der Sammlung jchließen fi an des Berf.s 
Lehrbuch an, über das wir früher ausführlich berichtet haben („Anfangs- 

11” 
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gründe der Arithmetif und Algebra für höhere Lehranftalten. Nach den 
neuen Lehrplänen bearb.“ S. Päd. Jahresbericht von 1893). Der Verf. 
ift beftrebt, dem Schüler die arithmetifchen Begriffe und Wahrheiten zu= 
nächſt vor allem durch Übungen mit bejtimmten Zahlen zum Verftändnis 
und zur Geläufigfeit zu bringen. „Keine Rechnung ohne Probe, fein 
Sa ohne Bahlenbeifpiel“, diefer Grundſatz, den der Verf. bereit im 
Vorwort des Lehrbuches hervorgehoben, fommt auch im Übungsbuch zu 
voller Geltung. In der Sammlung ift manche entwidelt oder audgeführt, 
was im Lehrbuch gar nicht oder nur kurz zur Darjtellung fam. Go 
finden wir 3. B. im zweiten Lehrgang dad Aufjuchen gemeinfchaftlicher 
Faktoren von Aggregaten und die Zerlegung in Faktoren, im dritten ein 
methodifches Verfahren zur Auffindung größter und kleinſter Werte, Kon— 
bergen; und Divergenz von Reihen, unendlihe Entwidelungen, regula 
falsi, Auflöfung tranfcendenter Gleichungen ıc. Eine bejondere Eigen 
tümlichkeit de8 Buches find die „Ausblicke in wiſſenſchaftliche Gebiete”. 
So wird 3.8. die Auflöfung von Gleichungen erſten Grades mit mehreren 
Unbelannten zur Aufftellung ganzer Funktionen herangezogen, die für ge= 
wifje Werte ded Argumente vorgejchriebene Werte haben fjollen. In 
demjelben Abjchnitt wird auf die diophantifhen Gleichungen hingewieſen. 
Die quadratifchen und höheren Gleichungen werden vielfach unter dem 
Gejihtspunft der analytiichen Geometrie betradjtet. Die Geometrie ijt 
überhaupt in den Anwendungen ſehr reichlich bedacht. Aber aud) der 
Phyſik und anderen Gebieten jind die Aufgaben entnommen. 

Die Grundfäße, die bei der Bearbeitung maßgebend geweſen find, 
bat der Verf. in dem „Begleitwort“ ausführlich entwidelt. Wir geben 
daraus einige Süße: 

„Der reife Geijt mißtraut dem Cinzelergebni® und verlangt einen 
ftrengen Beweis, ehe er die Gültigkeit der Regel für alle Fälle zugiebt. 
Dem Finde liegt dieſes Miftrauen fern, Iſt der Zweifel aber einmal 
gewedt, dann wird auch die Notwendigkeit eines Beweiſes anerkannt und 
die geiftige Anftrengung, welche der jtrenge Beweis auferlegt, bereitwillig 
übernommen.“ 

. mdmweifel und Unklarheiten jchwinden im Sonnenlichte lebendiger 
Ubung eher al beim trüben Dämmerfchein mühjeliger Begriffsklaubereien.“ 

Wir empfehlen das Werk zur Durchſicht und Benußung. Kein 

Lehrer wird es ohne Anregung für den Unterricht aus der Hand legen. 


33. Dr. Hugo Fenkner, Oberlehrer. Arithmetiſche Aufgaben. Unter beſond. 
Berüdfichtigung von Anwendungen aus dem Gebiete der Geometrie, Phyſik und 
Chemie. Tür den mathematifchen Unterricht an höheren Lehranitalten bearb. 
Penjum der DOber-Sefunda der neunftufigen Anftalten. 2., auf Grund der 
preuß. Lehrpl. vom Jan. 1892 umgearb. Aufl. 75 ©. Braunſchweig 1895, 
Salle. IM. 

Wir haben fhon früher Gelegenheit gehabt, die arithmetifchen Auf: 
gaben von Fenkner zu empfehlen. Das vorliegende Heft enthält: Gleihungen 
zweiten Grades mit mehreren Unbelannten nebjt Anwendungen, arith= 
methiijhe und geometrijche Reihen, Zinfeszind- und Rentenrechnung. — 
Die genannten Gleichungen, für deren Löfung es befanntlich eine allgemein 
anzumendende Methode nicht giebt, find zweckmäßig in Gruppen zujammen= 
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geftelli. Ferner enthält diefer Abjchnitt die praktifche Einrichtung, daß 
je zwei neben einander jtehende Aufgaben ungefähr von derjelben Schwierig» 
feit und auf ähnliche Art zu löfen find. Bei den geometrifhen Reihen 
mit unendlid vielen Gliedern vermifjen wir Anwendungen aus der 
Geometrie. 


34. Prof. Dr. Karl Roſenberg. Methodijch geordnete Sammlung von Aufgaben 
aus der Arithmetil und Algebra für Lehrer- und Xehrerinnen-Bildungs- 
Anftalten jowie für andere gleichgefteifte Xehranftalten. 247 ©. Wien 1896, 
Hölder. Geh. 2,10 M. 

Dieje für öfterreichiiche Berhältniffe beftimmte Buch enthält folgende 
Abſchnitte: Die vier Grundrechnungsarten mit befonderen und allgemeinen 
Zahlen; die vier Grundrechnungsarten mit gebrochenen Zahlen; Verhält- 
nifje und Proportionen; Potenzen und Wurzeln; die wichtigften bürger- 
lihen und kaufmännischen Rechnungen (Prozent, Zins», Diskont-, Terminz, 
Binfeszindrechnung, die Teilregel, Miſchungs-, Ketten, Münzs, Wechſel-, 
Effektenrechnung). Der legte Abjchnitt enthält Gleichungen 1. Gr. mit 
mehreren Unbelannten, algebraijche Aufgaben zur Löfung durch Verftandes- 
Ihlüffe, die einfahe Buchführung. Endlich folgen die Nefultate der 
Aufgaben. 

Das Buch ift mit großer Sachkenntnis und pädagogiſchem Scarf- 
blid ausgearbeitet. Das Ziffernrechnen ift mit dem Buchjtabenrechnen 
gut verbunden, jo daß 3. B. die Bruchrehnung von dem höheren Ges 
jihtspunfte der allgemeinen Arithmetit aus vollftändig wiederholt wird, 
Recht zweckmäßig ift die Verteilung der Gleichungen in verjchiedene Ab— 
ſchnitte. Schon nad der Behandlung der Addition und Gubtraftion 
fommen eine größere Anzahl ſolche (angefegte und nicht angeſetzte) Gleis 
Hungen vor, bei deren Löſung die Kenntnis der Multiplilationdregeln 
nit nötig iſt. Der zweite Teil der Gleichungen folgt dem Abjchnitt 
über Multiplifation und Divifion, der dritte Teil den vier Spezied mit 
Brüchen, und fpäter folgt noch ein vierter Gleichungsabſchnitt. Die Auf- 
gaben find meiſt interefjant und vielfach mit Hiftoriichen, ſprachlichen und 
jahlihen Anmerkungen verjehen. Bei der Umformung von Buchitaben- 
ausdrüden empfiehlt der Verf. die von ihm genannte „Koefficientenprobe“, 
die darin beiteht, daß man für die vorfommenden allgemeinen Zahlen in 
der Aufgabe und im Reſultat die Einheit einjeßt. — Die Grenze, die 
fih der Verf. in Bezug auf den Stoff gefeht hat, wird der Lefer bei der 
Inhalt3angabe bemerkt haben. Es fehlen die quadratifchen Gleichungen 
und die Logaritfmen. Das hängt jedenfalld® mit dem Regulativ für 
Lehrerbildungdanftalten zufammen. Unſeres Erachtens iſt die Löfung 
leiter quadratiiher Gleichungen wichtiger als die fomplizierteren Auf- 
gaben über Potenzen und Wurzeln und als die Gleichungen 1. Gr., 
in denen die Unbefannte unter dem Wurzelzeichen vorfommt. Das Fehlen 
der Logarithmen macht ſich bei der Zinfeszinsrechnung bemerkbar, wo der 
Berf. mehrere Tabellen giebt, deren wirkliches Zuftandefommen dem Schüler 
unbelannt bleibt. Auch fehlt dort die Kenntnis der geometrischen Reihen. 


35. Prof. Heinrich Fechner, Seminarlehrer. Aufgaben für den erften Unter- 
riht in der Buchſtabenrechnung (Algebra). 3., vermehrte u. verb. Aufl. 
124 ©, Berlin 1896, Schulges Berl. 1,20 M. 
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Wir fliegen und den günftigen Beurteilungen, die die früheren 
Auflagen dieſes Buches erfahren haben, gern an. Den Aufgabengruppen 
find die nötigen Definitionen und Sätze in präzifer Faſſung vorangeftellt, 
jo daß ein Lehrbuch neben diefer Aufgabenfammlung nicht nötig ift. Die 
Aufgaben find durchgängig nicht zu jchwer. Für zwedmäßig halten wir 
ed, daß die eingefleideten Gleihungen von den angeſetzten nicht getrennt, 
fondern diefen gruppenmweife eingefügt find, jo daß jehr bald mit der 
Löſung von Tertgleihungen begonnen werden kann. Vermißt haben wir 
Beifpiele au der Nentenrechnung. Derartige Aufgaben bilden eine will- 
fommene Anwendung der geometrifchen Reihen und der Zinſeszinsrechnung 
und find wichtig fürd praftifche Leben. Zu loben find die etymologifchen 
und hiftoriihen Anmerkungen. Der Drudfehler in der letzten Formel 
auf ©. 119 wird vom Lejer fjofort bemerkt werden. Die „Rejultate” zu 
den Aufgaben find in demfelben Verlage erjchienen. 

36. T. E. Köſter. er aus dem Gebiete der Arithmetif und Algebra 
für Mittelfchulen. I. Zeil. 2. Aufl. 96 S. Oldenburg, Schulzefche Hofbuch- 
handlung. 80 Bf. 

Diefe Aufgabenfammlung ift für einfachere Verhältniſſe beftimmt. 
Der vorliegende erſte Teil enthält die vier Spezied, Proportionen, Glei— 
Hungen erjten Grade3 und Duadratwurzeln aus beftimmten Zahlen nebjt 
Anwendungen. Außer den Aufgaben giebt der Verf. auch (Klein gedrudt) 
die zur verjtändnisvollen Löfung der Aufgaben nötigen Erklärungen in 
furzer und fachgemäßer Weife. Die Aufgaben find jtreng nad dem 
Grundfah: „Vom Leichten zum Schweren“ geordnet, insbeſondere giebt 
es jehr viele Leichte Aufgaben. Die zahlreichen angewandten Aufgaben 
find durd ihren Inhalt geeignet, dad Intereſſe des Schülerd zu weden. 
Der Umjtand, daß mehrere von ihnen in gebundener Rede gegeben find, 
bringt angenehme Abwechslung. Zwei Aufgaben Haben fogar englijchen 
Tert. Die eingefleideten Gleichungen find gruppenweife den angejeßten 
eingefügt, die Gleichungen mit allgemeinen Zahlen find in einen befon= 
deren Abjchnitt verwiefen. — Nicht recht Har ift folgender Satz (©. 4): 
„Unter Roeffizient verfteht man ... die Anzahl der in einem Bielfachen 
enthaltenen Größe.“ Die Wörter „Antecedent” und „Konſequent“ würden 
wir vermeiden. 

37. P. Zreutlein, Realgymn.-Direltor. Vierftellige logarithmijche und 
goniometrijche Tafeln nebjt den nötigen Hilfstafeln. 72 S. Braunfchweig 
1896, Vieweg & S. In biegj. Einband. 60 Pf. 

Unter den Lehrern der Mathematit bricht fi immer mehr Die 
Überzeugung Bahn, daß es zweckmäßiger ift, dem Schüler ftatt fünf» oder 
gar fiebenftelliger, vierftellige Logarithmentafeln in die Hand zu geben. 
So iſt es erflärlich, daß in den lebten Jahren eine größere Anzahl der» 
artiger Tafeln erjchienen ift. Die vorliegenden, von einem mohlbefannten 
Schriftteller für Schulmathematif herausgegebenen Tafeln unterjcheiden 
fih von anderen hauptſächlich dadurch, daß das Interpolieren nur für 
jehr Heine Differenzen auszuführen ift, ja daß es vielfach ganz fortjällt. 
Dies erreicht der Heraudgeber bei den Logaritimen der gemeinen Zahlen 
dadurch, daß er die Numeri vierftellig nimmt. In den früher von uns 
bejprochenen Tafeln von Rohrbah und E. R. Müller ift dies auch der 
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Hall, aber nur für die Numeri, die mit 1 bezw. mit 1 oder 2 anfangen, 
während bei Treutlein die Logarithmen aller vierftelligen Zahlen ans 
gegeben find. Dasjelbe Princip der Heinen Differenzen herricht auch in 
den goniometrifhen Tafeln. In der Tafel der wahren Werte ber 
Funktionen unterjheiden ji die Winfel nur um 20 reſp. 30 Minuten, 
Bei den Logarithmen der Funktionen ift zunächſt auf jehr Heine Winkel 
Nüdiht genommen. In der Haupttafel folgen die Winkel anfangs, wie 
in den fünfjtelligen Tafeln, von Minute zu Minute, fpäter in einem 
Zwiſchenraum von zwei Minuten, Die beigefügten zahlreihen Hilfstafeln 
(u. a. die Potenzen der Bindfaktoren und deren Logarithmen) find beim 
Unterricht gut zu verwenden. Der Herausgeber ijt offenbar bejtrebt, die 
mechaniſche Rechenarbeit dem Schüler möglichit zu erleichtern. Die Er— 
höhung der legten Ziffer ift durch einen Strich kenntlich gemadit. 

Die Tafeln, die fih durch praftiihe Einrichtung, deutlichen Drud 
und jhöne Ausstattung auszeichnen, jeien beftend empfohlen. Das Format 
ift Fein (12'/, cem:17'/, cm). 

38. Dr. Julius Plath, Reg.- und Sculrat. Tafel a: Relliger ui ver 
men für den Gebrauch in Schullehrer-Seminaren. . Leipzig, Dürrfche 
Buchhdlg. 30 Pi. 

Auf den zwei Seiten Groß-Oktav findet fih eme Tafel der vier- 
jtelligen Logarithmen aller dreiftelligen Zahlen, die zugehörige Tafel für 
die Berhältnisteile und die Regeln zur Benutzung diefer Tafeln. Wenn 
die legte Biffer eine dur Erhöhung entjtandene 5 ift, jo ift fie mit 
einem Strich verjfehen. Warum gerade der 5 dieje Außnahmeftellung zu— 
fommt, ift und nidht Mar. 

Für Schulen, wo man feine Trigonometrie treibt, wird die vor— 
liegende Tafel zur Einführung in das PVerftändnid des fogarithmifchen 
Rechnens und zur Löſung von Aufgaben, wo ed auf größere Genauigfeit 
nicht ankommt, genügen. Die beiden Blätter find auf der Innenjeite des 
Umſchlages fejt aufgeklebt, jo daß das Ganze als „unzerreißbar” be= 
zeichnet werden kann. 


39. Erneſt Lindentgal, E. f. Realihulprof. Rehenlehre. Leitfaden für ben 
Rechenunterricht in den zwei unterſten Klaſſen der Realſchulen und rangs- 
gleiher Anftalten. (In © — an Realſchulen zugelafien.) 159 S. Wien 
1896, Hölder. 1,40 V 
Wir find nicht da Anficht, daß dem Schüler im Rechenunterricht 

ein ausführliches Lehrbuch in die Hand gegeben werden foll. Eine gute 

Aufgabenjammlung genügt vollitändig, diefe kann ja die nötigen Er— 

Härungen zc. in bündiger Weije enthalten. So möchten wir auch die 

vorliegende Rechenlehre nicht dem Schüler zur Benußung übergeben, wohl 

aber wird fie der Lehrer zum Studium und zur Vorbereitung für feinen 

Unterricht mit viel Vorteil benugen. Das Bud, enthält die vier Spezies 

für ganze und gebrochene Zahlen, die einfache und zufammengejegte Schluß 

rechnung und die Anwendung derjelben auf die verjchiedenen bürgerlichen 

Rechnungsarten nebit Übungsaufgaben. Die Entwidelungen find Mar und 

ausführlich, zum Teil faſt breit, die behandelten Methoden ſachgemäß und 

zwedmäßig. So iſt 3. B. durchweg der Schluß auf die Einheit ans 
gewendet; bei der Prozentrechnung wird immer richtig von 1°/, aus— 
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gegangen oder auf 1°/, geſchloſſen. Die Verhältnifje und Proportionen 
find nur anhangsweiſe behandelt. 


40. F. E. Lurtz, Gymn.-Prof. Rechenſchule. 3. Teil. Einfache Regel de tri. 
Prozent- und Zinfenrechnung. Berechnungen wegen einer früheren Bezahlung. 
Agiorechnung. Zufammengejegte aa de tri. Kaufmänniſche Binjenberedy- 
nung. Gejellichafts-, Miſchungs- und Kettenrechnung. Berechnung des mitt- 
leren Bahlungstermines. BZinfes-Zinjen. Berechnung der Fakturen, des 
Wechfeldisfontes, der Staatspapiere und Aktien. Führung und Abſchluß des 
Conto corrente. — Grundoperationen mit algebraifhen Ausdrüden. Quadrat- 
und Kubifwurzeln. Permutationen und Kombinationen. Gleichungen des 
1. Grades mit einer und mehreren unbelannten Größen. Aufgaben aus der 
Planimetrie und Stereometrie. 6., verb. und verm. Aufl. (Kronenwährung). 
248 ©. Kronſtadt 1897, Zeidner. 1,60 M. 

Sn dem vorliegenden 3. Teile der Rechenſchule geht der Verf. aus 
von der Lehre von den Verhältniſſen und Proportionen und wendet dieſe 
dann auf die bürgerlichen und faufmännifhen Rechnungsarten an. Daß 
die Anwendung der Proportionen in der ausgedehnten Weije, wie es 
bier gejchieht, zwedmäßrg jei, wird nur noch von wenigen behauptet 
werden. Den Vorzug verdienen der jogenannte Dreifa und die Methode 
der Berlegung (welſche Praktif), wie wir fie im 2. Teile der Rechenjchule 
fennen gelernt haben und die auch im 3. Teile gelegentlich Verwendung 
finden. Wer aber die Aufgaben auf die vom Berf. vorgejchlagene Weife 
löfen will, für den ift das Buch recht praktifch, namentlich auch, weil es 
die nötigen Erklärungen und vor jedem Paragraphen Mujfterlöfungen 
enthält. — Der zweite (etwas größere) Abjchnitt ift der Einführung in 
die allgemeine Arithmetif und Algebra gewidmet. Auch finden fi) die 
nötigen Erflärungen und Formeln (ohne Beweis) und eine große Reihe 
von Mufterlöfungen (namentlih bei den Gleichungen). Die Aufgaben 
find gut gewählt, insbefondere enthält das Buch auch ſehr viele an— 
gewandte Aufgaben. Die Rejultate der Aufgaben des ganzen 3. Teiles 
find am Ende des Buches zufammengeftellt. — Nicht gefallen hat uns 


; 2 2 
die Rechnung = — * 2 (S. 5), wo doch vor dem Multiplizieren 


gekürzt werden muß, und ferner die Zeichnung des Kegels (S. 124), wo 
die Ellipſe, die den Grundkreis darſtellt, zwei Ecken aufweiſt. 


41. Hermann Groh, Oberreallehrer. Aufgaben für den Rechenunterricht 
an Klaſſe IV. höherer Lehranſtalten. Nebſt Anhang zum Kopfrechnen. 88 ©. 
Stuttgart 1896, Kohlhammer. Kart. 90 Pf. 

Dieſes Heftchen enthält zunächſt angejegte und angewandte Wieder: 
holungsaufgaben aus der Rechnung mit gemeinen und Dezimalbrücden. 
Hierbei jcheinen und die zujammengejeßten Aufgaben zum Teil zu kom— 
pliziert, zu lang zu jein; ein Fehler im Anfang macht die ganze Löſung 
hinfällig. Dann folgen Dreifapaufgaben (darunter Aufgaben mit Neben- 
beftimmungen und Prozentrehnungen). Nicht gut ift hierbei die Trennung 
von Aufgaben mit geradem und mit umgefehrtem Schluß in zwei getrennte 
Abſchnitte; der Schüler jol ſelbſt entjcheiden. Weiter folgen Fünfjag- 
aufgaben und zwar Binsrechnungen, gerade und umgefehrte Schlüffe und 
Aufgaben mit Nebenbejtimmungen. Den Schluß bilden „vermifchte Auf- 
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gaben“ (Prüfungsaufgaben aus verfhiedenen Jahren... Der Anhang 
enthält Aufgaben zum mündlichen Rechnen. Drud und Papier find 


jehr jchön. 


TI. Geometrie. 


1. Praktiſche Geometrie für gewerbliche, Fortbildungs- und Hand- 
werkerſchulen, jowie zum Selbftunterrichte. Bearbeitet von einem ehemal. 
Mitgliede mehrerer Prüfungstommiffionen. 1. ven, * — Frankfurt a. M. 
1896, Jäger. VII. 120 ©. mit Fig. Geh. 1 

„Wir haben feine gelehrten Handwerker a wohl aber Männer, 
die sowohl bei Übernahme von neuen Arbeiten al3 Reparaturen im jtande 
jind, die Sache geometrifch zu erfafjen, zu fkizzieren und den thatſächlichen 

BVerhältniffen gemäß rechnerisch zu fixieren.“ Hiernach ift das vorliegende 

treffliche Werfchen, dad außer den nötigen Formeln auch einige erflärende 

Zeichnungen enthält, gearbeitet. 

S.7: U=2(g-+h) ftatt U=2 (g.h). 

©. 10: für b in der Formel muß h gejegt werden. U— 44 gilt 
nur für die Raute. 

Beitend zu empfehlen. 

Der zugehörige „Schlüffel (144 ©. m. 2 Fig.) mit ausführlichen Aus 
rechnungen“ hat uns leider nicht vorgelegen. 

2. Fr. Ehr. Wolf, Lehrer in Leipzig. Methodijher Lehrgang für den 
geometrifchen Unterricht in der ein- und mehrklaſſigen Vollsſchule und in 
der Fortbildungsſchule. 100 Fig. im Tert. 148 ©. Leipzig 1896, Klemms 
Sortiment. Geh. 1,60 M. 

At es Schon gewagt, an Stelle ded wirklichen Gegenjtandes das 
Modell zu fehen, jo muß erjt recht jened Verfahren ald bedenklich be— 
zeichnet werden, wonad der vorgeführte Würfel, die rechtwinfelige Säule 
und andere künſtliche Körper nur benußt werden, Die „geometrijchen“ 
Begriffe Punkt, Linie, Flähe und Körper zu gewinnen, um nun mit 
diejen Begriffen zu operieren. Dem Leipziger Lehrplane find die geome— 
triihen Körper Selbitzwed, nicht Mittel zum Zwed. Sie jollen deshalb 
nacheinander vorgeführt und jomweit möglich oder notwendig erſchöpfend 
behandelt werden. Dabei bilden ſich gleichſam von jelbit durch Ver— 
gleihung des Nacjfolgenden mit dem Dagewejenen Gruppen; nur das 
Nötige wird vorgebracht, und der Schüler fieht immer fofort ein, warum 
und wozu dad eine und da andere vorgeführt wird. So jteigt man 
bom Bejonderen zum Allgemeinen auf. 

Berf. hat im erjten Abjchnitt ſeines Buches jenen wohlgemeinten 
Rat nicht befolgt und abfihtlih „die grundlegenden Kapitel mit 
größerer Ausführlichkeit behandelt“. Es gewinnt jo in $ 1 „die Begriffe 
Körper, Fläche ꝛc. durch anschauliche Beſprechung der geometrifchen Körper“ ; 
jpridt vom Weltenraum, von dem niemand weiß, wo er anfängt und 
wo er aufhört; vom alljeitig begrenzten Körper ıc., um fodann zuerjt in 
Kürze und hierauf ausführlich in folgender Weife aufzubauen: Art der 
Linien; Darftellen derjelben; gerad» und frummlinige Figuren; Dreied, 
Viered, Kreis; Längenmaß, Qängenberechnungen; Operationen an gegebenen 
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Streden; ſenkrecht und wagrecht; gleichlaufend und ungleichlaufend,; Winkel 
und deren Darftelung. Bon diejen und noch vielen anderen Dingen ift 
die Nede auf den eriten 60 Seiten, die die Überfchrift führen: Würfel, 
quadratiiche und rechtedfige Säulen. 

Freilich ſucht ſich Verf. jener Gefahr, in ausgedehnte theoretiihe Er— 
örterungen fich zu verflechten, dadurch zu entziehen, Daß er immer wieder 
zum Körper zurüdgreift, jo daß er dieſen thatjächlich zum Ausgangs-, 
Mittel- und Endpunkt feines Lehrgangs gemacht hat. Dieſe Thatjache 
verdient gebührende Anerkennung. Auch iſt Verf. ſtets bemüht, feinen 
Lehrgang den Bedürfniſſen des gewöhnlichen Verkehrslebens, für das die 
Volksſchule vorbereiten fol, anzupafjen, kurz praktiſch zu geitalten. An 
die anſchauliche Entwidelung ſchließt fich allenthalben die praftifche Ubung 
und Anwendung Anjchauen, Schäßen, Meſſen, Zeichnen und Berechnen 
gehen ftet3 Hand in Hand. 

Borliegendes Buch ift deshalb — abgejehen von jenem Eingangs- 
abjchnitte — als ein recht gutes zu bezeichnen und muß den betreffenden 
Kreifen aufs beſte empfohlen werden. 

3. €. Kleinſchmidt. Leitfaden der Geometrie und des geometrijdhen 
Beihnens für Mädchen-Bürgerfhulen. 3 Teile, je mit vielen in den Text 
gedrucdten Abbildungen und 2 Figurentafeln. 67, 60 u. 56 ©. Wien, Hölber. 
1,05 M., 80 u. 80 Bf. | 

Unter Berufung auf unfere eingehende Beſprechung im Jahresbericht 
für 1893 ©. 438 zeigen wir nur an, daß von diejem trefflichen Werte 
jeßt eine neue Auflage erfcheint, teilweife ſchon erjchienen ijt. 

4. —— Leitfaden der Geometrie und des geometrijhen Zeihnens 


für Knaben-Bürgerihulen. Mit 345 in den Text gebrudten Abbildungen, 
6 — u. über 600 Übungsaufgaben. 218 ©. Daſelbſt 1896, Geb. 


Inhalt, Gang und Bearbeitung entjprehen im ganzen dem Leit— 
faden für Mädchenſchulen, nur ift dad, was ſich bejonder3 für Mädchen 
eignet, ausgejchlofjen, wofür wieder mande Kapitel ausführlicher und 
tiefer in die Sade eindringend behandelt find. — Lehrgang: Linie, 
Winkel, Dreied, Viered, Viele, krummlinige Figuren, Ahnlichkeit, Um— 
fang und Inhalt der Figuren, Flächenverwandlung, Körper, als Anhang 
Bierfchriften, geometrijche8 Ornament und hier noch dad Nötige aus der 
Feldmeſſung und eine kurze Auseinanderfegung über gewerbliche Zeichnen. 

Auch diefen Leitfaden können wir aufs bejte empfehlen. 

5. Prof. G. Müller. Wiffensftoff der elementaren Geometrie der 
Ebene und des Raums zur Einführung in das geometrifche Rechnen. 44 ©. 


Stuttgart 1897, Kohlhammer. Lehrerausgabe, ftark geh. 1 M. Scüleraus- 
gabe 40 Pf. 


Verf. bringt in Kürze den Stoff, weldhen das geometriſche Rechnen 
vorausfegen muß. Bon mifjenjchaftlihen Beweiſen fieht er faſt durch— 
gehendd ab und benußt den Weg der Veranjhaulidung Die nötigen 
Nechenaufgaben ſoll der Lehrer ſich aus einer der vielen Sammlungen 
entnehmen. 

Beide Ausgaben jtimmen überein, e& bietet nur die Lehrerausgabe 
noch Stoff für geförderte Schüler und günftigere Schulverhältniffe. 

Die Hefthen können ganz zweddienlic) verwendet werden. 
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6. 8. Napravnil. Geometrie und geometrijches Zeichnen für Knaben— 
Bürgerihulen. 3 Zeile. I. Mit 117 Abbildungen u. 3 Fig.-Tafeln. 15. um— 
gearb. Aufl. — II. Mit 102 Abbildgn. u. 8 Tafeln. 11. umgearb. Aufl. — 
II. Mit 114 Wbbildgn. u. 3 Tafeln. 8. umgearb. Aufl. 60-75 ©. Wien 
1896, Fiedler. Geb. 80, 80 u. 90 Fr. 

Der Lehrplan für die dreiklaſſige Knabenbürgerfchule in Nieder- 
öfterreich jchreibt vor. für Klaſſe I—IL: 

. 1 Die widtigjten Lehrſätze der Planimetrie mit Ausſchluß der 

Ahnlichkeitslehre. Konftruktionsaufgaben im Anjchluffe an den geom. Lehrftoff. 

I. Wiederholung des Lehrſtoffs der 1. Klaſſe mit Ergänzung des» 
jelben durch die Ähnlichkeitsſätze. Konftruftionsaufgaben. Einiges über 
Situationdpläne. Nach Thunlicyfeit Feldmeßübungen. 

III. Berechnung der Oberflähe und des Inhalte der im bürgerlichen 
Leben vorfommenden Körperformen. Zeichnen einfacher Objekte des Baus 
und Maſchinenfaches mit den zum Berjtändnis der Darftellung not= 
wendigen Erläuterungen. 

Diefem Plane gemäß find die vorliegenden Hefte aufs trefflichite 
gearbeitet und können deshalb da, wo in gleicher oder ähnlicher Weije 
aufgebaut wird, auf beſte verwendet werden. 


7. ®rof. Dr. Ehr. Shmehl. Lehrbuch der Seometrie für gewerbliche Schulen. 
Mit 290 Figuren u. e. Aufgabenjammlung. 179 ©. Gießen 1896, €. Roth. 


Diejed Lehrbuch enthält ſowohl die Planimetrie als aud) die Stereo» 
metrie in dem üblihen Umfange und ift Hinfichtli der Verarbeitung 
des Lehrſtoffs als gut zu bezeichnen. Wenn aber der Verf. meint, neue 
Bahnen zu wandeln, jo ift er im Irrtum. Go fagt er in der Borrede 
über die unterrichtliche Behandlung der Kongruenzfäße: „Die mir befannten 
Lehrbücher der Geometrie ftellen zuerſt die Kongruenzſätze auf und be= 
weiſen jie hernach.“ Hierauf ift zu ermwidern, daß auch in anderen Lehr— 
büchern dieje Sätze vielfach als Folgerungen eindeutiger SKonjtruftionen 
gewonnen werden, jo 3. B. in den Büchern von Hubert Müller, von 
Holzmüller, von Kambly-Roeder, von Gille. Charakteriftiih für das 
Buch ift unter anderem, daß der Verf. diejenigen Sätze und Beweiſe, 
die nad feiner Meinung im Unterriht an gewerblichen Schulen am 
feichteften entbehrt werden können, als ſolche gefennzeichnet hat. Nach 
der technijchen Seite hin bietet dad Buch nicht mehr als die meijten 
anderen Lehrbücher der Geometrie. 


8. 8, Bofle und H. Müller. Geometrie ber Ebene für jechöflaffige höhere 
Schulen. Mit 200 Zertabbildgn. 118 ©. Berlin 1896, Parey. 1,20 M. 

Dad Buch gehört der Methode nad) der alten Schule an. Die 
Verf. legen Wert darauf, daß der Schüler möglichſt bald einen ftrengen 
Beweis führen lerne. Wir wiſſen, daß eine regelrechte Beweisführung 
zu den wichtigften Aufgaben des geometrijchen Unterrichts zählt. Nichts 
iſt Häglicher, als wenn Schüler nad) längerem Unterriht Vorausſetzung 
und Behauptung verwechjeln. Wir kennen aber aud die Schwierigkeiten, 
mit denen der jugendliche Geiſt hierbei zu fämpfen bat, und find ber 
Meinung, daß vor der ftrengeren Bemweisführung erft längere Beit Die 
geometriſche Anſchauung und Begriffsbildung geübt werden müfje. So halten 
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wir es 3. B. für falfh, wenn in einer und derjelben Stunde die Defi- 
nition fongruenter Figuren gegeben und dann glei) der erfte Kongruenz= 
jag bewiefen wird. Im erften geometrifchen Unterricht ſoll die Kon— 
itruftion vorherrſchen, und die Kongruenzfäße müſſen als Folgerungen 
der entjprechenden Dreieckskonſtruktionen von den Schülern ſelbſt gefunden 
werden. Das Beitreben, da3 Beweiſen recht eingehend zu üben, führt 
die Verf. dazu, 3. B. die Sätze über die Mittellinie des gleichichenfeligen 
Dreiecks zu weit auszudehnen. Sie beweijen zunädjt den Satz: „Im 
gleichichenfeligen Dreied ift die Winkelhalbierende (an der Spike) zugleich 
Mittellinie und Höhe.“ Wenn man diefem Satze die Bemerkung hin 
zufügte, daß ed nur eine Mittellinie und nur eine Höhe (zur Baſis) 
giebt, jo wären damit die Schüler im Beſitze einer Reihe von Süßen, 
die die Verf. in vollitändiger Ausführlickeit, jeden für ſich, beweiſen. 
Wir würden lieber die betreffenden Sätze als Übungsfäge behandelt fehen 
und jo den Schüler veranlafjen, die Beweiſe jelbitändig zu finden. 

Im übrigen müfjen wir jagen, daß dad Bud wohl durchdacht nnd 
praftiich angelegt und durchgeführt iſt. E3 zeugt von pädagogischer Er— 
fahrung und enthält mandes Trefflihe. Im Bezug auf Einzelheiten 
möchten wir noch folgendes erwähnen: Es iſt wohl logiidher, von A, 
und A, anjtatt von A und A, zu reden. — Die Ableitung für den 
Inhalt des Nechteds ijt nur dur eine Figur veranſchaulicht. Es hätte 
dabei auf gebrochene Maßzahlen Rüdjicht genommen werden jollen. — 
No jei erwähnt, daß dad Buch eine für dem Unterricht ausreichende 
Anzahl von Konftruftionsaufgaben enthält. 


9. Hans Hartl., Gewerbeſchul-Prof. Lehrbuch der Planimetrie Für den 
Unterrichtögebraudy und für das Selbſtſtudium. Mit 216 Figuren, Tabelle u. 
gahlreichen Übungsbeifpielen. 135 ©. Leipzig u. Wien 1896, Deutide. Geb. 


Wir hatten jchon früher Gelegenheit, und über des Verf. arithmetifche 
Aufgaben günftig auszufprehen. Auch das vorliegende Lehrbuch der 
Planimetrie ift in feiner Art vorzüglich und für technifche Lehranftalten 
jehr geeignet. Lehrgang und Methode find im allgemeinen die gewöhn- 
lichen, doc) finden fi) auch neuere Betrachtungsweiſen (3. B. die Symmetrie) 
verwendet. Charakteriftiich ift die Betonung des Zeichnerifchen gegenüber 
dem Rechneriſchen. So löſt der Berf. dur Konjtruftion Aufgaben, die 
jonft in der Trigonometrie durch Rechnung ihre Erledigung finden, und 
in den „Aufgaben über graphifches Rechnen“ werden nicht nur algebraifche 
Ausdrüde konſtruiert, fondern auch Ausdrüde mit beftimmten Zahlen, 
insbeſondere Duadratwurzeln aus Zahlenausbrüden durch Zeichnung er= 
mittel. Zur Einübung des Gelernten und zur weiteren Ausbildung 
enthält da8 Buch eine große Anzahl von Aufgaben, von denen viele ind 
Gebiet der Technik führen. Bon den Rechnungsaufgaben find die Reſul— 
tate angegeben. Recht interefjant ift der Abjchnitt über Marima und 
Minima. 
10. Sims Mandié. Methode und Apparat zur anfjchaulichen Entwidelung des 
Pythagoreiſchen Lehrſatzes. 30 ©. mit 2 Tafeln. Wien 1896, Pichlers 
Wwe. & ©. 80 Pf. 


Dieſes Schriften enthält zunächſt eine anſchauliche Entwidelung 
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des Pothagoreifhen Lehrſatzes. Der Verf. zeichnet die Duadrate fo, wie 
fie beim Euflidifchen Beweiſe liegen, aljo alle drei nad) außen, zeigt, 
wie man durch zwei Dredungen und eine Parallelverichiebung die Richtig— 
feit des Lehrjages fofort einſieht, und bejchreibt ſodann einen Apparat, 
an welchem diefe Bewegungen in einfachſter Weife vorgenommen werden 
fönnen. Das Schriftchen enthält dann noch eine Reihe von Eitaten, „die 
jih auf das hier behandelte Thema beziehen laſſen“ (aus den Schriften 
von Herbart, Kehr, Diefterweg, Ditted, Ziller, Locke, Peitalozzi, Komensty). 

Was nun die Hauptjache, jenen anjchaulichen Beweis, anlangt, jo 
findet fi) im 17. Jahrgang der Beitjchrift für mathematifchen und natur= 
wiſſenſchaftlichen Unterricht (1886) etwas Ähnliches von Böttcher. 
Diefer zeichnet jedoch die beiden Kathetenquadrate jo, daß fie mit einer 
Seite zufammenftoßen, yınd dann gelingt der Beweis in noch einfacherer 
Weiſe, nämlich durch bloße Vierteldrehung zweier rechtwinkeliger Drei— 
ecke. Es giebt übrigens noch einen eben ſo einfachen, bekannteren, ſehr 
anſchaulichen Beweis (den auch Böttcher a. a. O. erwähnt und der ſich 
auch in der von und unten beſprochenen Sammlung geometriſcher Auf— 
gaben von Rojenberg findet). Diejer befteht darin, daß man von dem 
Duadrat der Kathetenſumme vier fongruente Dreiede auf zweierlei Art 
jo wegnehmen fann, daß nad) Belieben dad Duadrat über der Hypotenuſe 
(nicht Hypothenufe, wie im vorliegenden Schriftchen fteht!) oder auch die 
Summe der Duadrate über den Katheten übrig bleiben. Wir können 
daher die Bemerkung des Berf., daß beim Pythagareifchen Lehrjab „feine 
der zahlreichen beftehenden Methoden auf der Unterjtufe ihren Zweck er— 
fülle“, nicht unterfchreiben. Im übrigen ift den Tendenzen des Verf. 
in Bezug auf den geometrifchen Unterricht nur zuzuftimmen. 


11. Kambig-Roeder, Stereometrie und Sphäriſche Trigonometrie. Boll- 
fändig nad den preuß. Lehrplänen von 1892 umgearb. ag der Stereo» 
metrie und der fphäriihen Trigonometrie von Kambly. Lehraufgabe der 
Prima. Mit Übungsaufgaben und e. Be Der Koordinatenbegriff und 
einige Grundeigenichaften der Stegelichnitte. 1. Aufl. (25. d. Kambl. Stereom.) 
194 ©. Breslau 1896, F. Hirt. 1,75 M. 

Neben den unveränderten Ausgaben der weit verbreiteten Kam— 
blyſchen Lehrbücher erjcheinen jeit einigen Jahren Umarbeitungen im 
Sinne der preußiichen Lehrpläne vom Jahre 1892. Wir haben vor zwei 
Fahren ausführlih über die Roederſche Umarbeitung der Planimetrie 
und im vorigen Jahre kurz über die Trigonometrie berichte. Das 
günftige Urteil, da8 wir damal3 ausjpradhen, fünnen wir auch auf die 
vorliegende Umarbeitung ausdehnen. Bejonders zahlreich find die jtere- 
ometrifchen Übungen. Der analhtiſch-geometriſche Abſchnitt würde ge— 
ipinnen, wenn er um Wufgaben über geometrijche Orter bereichert würde. 
Dieje bilden doc, ficher das intereſſanteſte dem Schüler zugängliche mathe= 
matifhe Übungsfeld. Dafür würden wir gern auf eine ausführliche 
Behandlung der jphärifchen Trigonometrie (und ebenjo auf eine zu weit 
gehende rechnerijche Ausbildung der ebenen Trigonometrie und auf einige 
minder wichtige arithmetifche Gebiete) verzichten. Als Anhang enthält 
dad Bud einen Abichnitt über Marima und Minima nebit zugehörigen 
Übungsaufgaben. Erwähnen müffen wir noch, daß in den ftereometrijchen 
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Zeichnungen vielfah die Ellipfen und auf ©. 183 die Hyperbel nicht 

forreft gezeichnet find. 

12. Dr. Hugo Fenkner, Oberlehrer. Lehrbuch der Geometrie für ben mathe- 
matiſchen Unterricht an höheren Lehranftalten. 2. Teil: Raumgeometrie. Nebſt 
einer Aufgabenfammlung bearb. mit bej. Berüdfichtigung der Anforderungen 
bei der Abichlußprüfung. 2., vermehrte Aufl. 109 S. Braunfchweig 1896, 
Galle. 1,40 M. 

Diejed Lehrbuch, das wir bejtens empfehlen, enthält 1. das Syſtem 
der Stereometrie und 2, Übungsaufgaben. In Bezug auf Umfang und 
Anordnung des Stoffs unterfcheidet es jich wenig von anderen Büchern, wohl 
aber in Bezug auf die Behandlung im einzelnen. Wie in feiner Plani=- 
metrie giebt der Verf. für die Lehrſätze nicht Die Beweiſe, fondern Die 
Analyſis der Beweiſe. Wir halten dies für ſehr zweckmäßig, wie ja 
auch der Lehrer im Unterricht in der Regel ein ſolches Verfahren ein— 
ſchlagen wird. Eine gute Übung für Schüler, denen das Fenknerſche 
Buch in die Hand gegeben wird, wird es dann ſein, die Beweiſe ſelbſt 
auszuarbeiten. Wertvoll find die zahlreichen Übungsaufgaben (1. aus dem 
Gebiete der Kryftallographie, 2. über den Rauminhalt und die Oberfläche 
der Körper, 3. vermifchten Inhalts, 4. Anwendung trigonometrifcher 
Zunftionen, 5. Anwendung der quadratiihen Gleichungen mit einer 
Unbek.). Die Lehrfäße find in der neuen Auflage etwas vermehrt worden; 
binzugefommen find die Hauptjäße über die dreifeitigen Eden und Sätze 
über Rugelmüte, Rugelzone, Kugelausſchnitt, Kugelabſchnitt. Das Bud 
zeichnet fi) aber immer noch durch gute Beſchränkung des Stoffes aus. 
13. Prof. Dr. Karl Roſenberg. Methodiſch geordnete Sammlung von Auf- 

gaben aus der Planimetrie und Stereometrie für Lehrer- und Lehre— 

rinnen-Bildungsanftalten, jowie für andere — Lehranſtalten. 159 ©. 

mit 107 Fig. Wien 1896, Hölder. Geh. 1,4 

Ein vorzügliches Buch! E3 zeichnet A ee die Reichhaltigkeit 
und Bieljeitigfeit der Aufgaben, durch die Korrektheit und Schönheit der 
zahlreichen Figuren und durch die hiftorifchen und fonftigen Anmerkungen, 
die das Intereſſe des Schülerd zu erhöhen geeignet find, vorteilhaft aus. 
Das Bud enthält ſowohl Konſtruktions- als auch Nechenaufgaben. Die 
Planimetrie fchließt mit der Kreismeffung und einfahen Aufgaben über 
Kegelichnittölinien, die Stereometrie mit den Motationsförpern (Guldin), 
der Kugel und den regulären Polyedern. Am Schluß find die Nefultate 
der Berehnungdaufgaben zufammengeftellt. 

14. Konrad Fuß. Sammlung von Konftruftiond- und Rehenaufgaben 
aus der Blanimetrie und Stereometrie. Für den Schul- und Selbit- 


unterricht. 2., vermehrte und verb. Aufl. 184 ©. Nürnberg 1896, Kornjche 
Buchhandlung. 2,40 M. 


Rejultate und Andeutungen zur Auflöjung. 107 ©. 1,50 M. 

Wir empfehlen diejes forgfältig und mit großer Sachkenntnis be— 
arbeitete Buch hauptjächlich fürs Privatftudium, denn es wird jelten eine 
Schule geben, wo Zeit genug ift, dad Buch im Unterricht auch nur 
einigermaßen erſchöpfend durchzuarbeiten. Die Konftruktionsaufgaben treten 
(in der neuen Auflage) gegenüber den Rechenaufgaben, die recht zahlreich 
vertreten find, etwas zurüd. Jeder Abjchnitt behandelt ein beitimmtes 
geometriiches Gebiet und enthält Konftruftionsaufgaben, Aufgaben fürs 


Mathematik. 175 


mündliche und ſodann folche fürs fchriftlihe Rechnen. Eine Reihe von 

Aufgaben jegen die Geometrie mit anderen Wifjendgebieten, namentlid) 

mit der Phyſik, in Beziehung. Hierdurch wird ebenjo wie durch die 

mehrfach eingeflochtenen Hiftorifchen Anmerkungen das Interefje des Schülers 
erhöht werden. Der Verf. zeigt an Beijpielen, wie Konftruftiond- und 

Nechenaufgaben im einzelnen durchzuführen find, und legt hierbei Wert 

darauf, daß eine Aufgabe womöglich auf mehrere Arten gelöft wird, Für 

manchen wird die im Anhang gegebene Zujammenftellung folder Auf- 
gaben wertvoll jein, die bei wichtigen Prüfungen in den verjchiedenen 

Jahren wirklich gegeben worden find (bei Anftellungsprüfungen bayeri- 

jher Sculdienfterjpeftanten, bei Abfolutorialprüfungen an bayerijchen 

Gymnafien und bei Seminaraußtrittöprüfungen in Bayern). 

15. 3. Schlotke, Gewerbejchul-Oberlehrer. Lehrbuch der darjtellenden Geo— 
metrie. IV. Zeil. Projektiviiche Geometrie. 177 ©. mit 223 Fig. Dresden 
1896, Kühtmann. 4,80 M. 

Diejed ausgezeichnete Werk ijt mit dem vorliegenden vierten Teile 
abgeichloffen. Die eigentliche darftellende Geometrie bis zur Perſpektive 
war bereit3 in den drei eriten Teilen enthalten. Der vierte Teil ent— 
hält die fogenannte projeftive Geometrie, wobei namentlich auch die räum— 
lihe Geometrie in gebührender Weiſe berüdfichtigt wird. Der Verf. ver- 
fteht es, den Stoff durch fachgemäßen Vortrag und durch Hinzufügung 
zwedmäßiger, forgfältig ausgeführter Figuren dem Leſer zur vollen Klar— 
heit zu bringen. 

Der Inhalt ift kurz folgender: Ebene und räumliche Kollineation, 
leßtere mit Anwendung auf Ellipfoid, ‘Paraboloid und zweijchaliges 
Hyperboloid; projektiviſche Punktreihen und, Strahlenbüfchel, Erzeugnifje 
derjelben, Pol und Polare, Brennpunkte, Leitlinien; Doppelelemente, 
Aufgaben zweiten Grades; Negelicharen und Regelflächen, hyperboliſches 
Paraboloid, elliptiiches Hyperboloid; Prinzip der reziprofen Radien für 
die Ebene und den Raum, wobei insbejondere die einer geraden Eylinder= 
fläche zugeordnete Eyflide eingehende Unterſuchnng und Darftellung findet; 
Polarfiguren. 

Wir empfehlen dad Buch, das außerdem viele Übungsaufgaben ent- 
hält, deren Löſungen zum Teil angedeutet find, aufs beite, 


III. Arithmetif und Geometrie vereinigt. 


1. €. Leu und U. Janke. Für Schule und Praris. Eine Sammlung von 
Lehrbüchern für Facı- und Handwerkerichulen und zum Selbitunterricht heraus- 
ge unter Mitwirkung von Fachgenoſſen. V.Bd.: Mathematil. Köln a. Rh., 

eubner. 
1. Ubt.: Arithmetil und Algebra. Bearb. v. E. Leu. 1. Heft. Die 
4 eriten Rechnungsarten mit ganzen und gebrochenen Zahlen. Die Faktoren 
zerlegung. 53 ©. 1893. 90 Mi 
2. m EIER, Bearb. dv. D. Heſſe. 78 ©. mit 6 Fig.-Tafeln. 


3. Abt.: Trigonometrie. Bearb. v. Dr. P. Pleßner. 1895. 
3. 8 87 ©. mit 3 Fig.-Tafeln. 1,40 M. 
ft. 36 ©. mit 1 Fig.-Tafel. 70 Bf. 
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Es ift entjdhieden in der Ordnung, wenn die techniihen Schulen 
ihre eigenen mathematijchen Lehrbücher haben. Sie treiben die Mathe— 
matif au einem anderen Grunde als die allgemeine Bildung ver- 
mittelnden höheren Lehranftalten, und auch das Schülermaterial ift ein 
andere3; die Schüler treten in reiferen Jahren in die Schule ein und 
müfjen in furzer Zeit viel bewältigen. So möchten wir aud) der vor— 
liegenden Sammlung unjer Intereſſe von vorn herein ausfprechen. 

In der Arithmetik und Algebra, von der und nur das 1. Heft 
vorliegt, ift Wert gelegt auf ein verſtändnisvolles Erfafjen der arith- 
metijhen Sormeln und Gejeße, die durch Beispiele mit beftimmten Zahlen 
eingeführt und erläutert werden. Die Aufgaben find jehr zahlreih. Ver— 
mißt haben wir eine Zufammenftellung der Refultate, die doch wenigftens 
für die fomplizierten Aufgaben wünjchenswert find. Zwecklos ift das 
Gleichheit3zeichen hinter einer jeden Aufgabe. J 

Die Planimetrie iſt ſtreng ſyſtematiſch bearbeitet. Bemerkenswert 
iſt das Beſtreben, verwandte Sãtze zu Gruppen zu vereinigen. Das Heft 
enthält auch eine Anzahl von Übungsaufgaben, die durchweg nicht ſehr 
ſchwer find. Techniſche Aufgaben fehlen. Die zahlreichen Figuren be— 
finden ſich (wie auch in der Trigonometrie) auf lofen Tafeln. 

Die Trigonometrie ift in zwei Hefte zerlegt. Das erſte Heft 
enthält die Berechnung rechtwinfeliger, gleichichenfeliger und allgemeiner 
Dreiede bi8 zur Anwendung des Sinus- und des Koſinusſatzes. Hier 
it die Darftellung jehr breit, ausführliche Beispiele find durchgerechnet, 
jo daß das Buch wohl geeignet ift, den Lehrer zu erjeßen. Jutereſſant 
ift dabei, daß die Mufterbeifpiele alle auf zwei Arten durchgerechnet find, 
einmal ohne Logaritämen (mobei die dem Hefte angefügten Tafeln der 
natürlichen Zahlen der trigonometrijchen Funktionen zu benugen find), 
das anderemal mit Logarithmen. Der Verf. begründet died damit, daß 
„erfahrungsgemäß die Techniker ſich jpäter mehr und mehr vom Gebraud) 
der Logarithmen entwöhnen und andere Hilfsmittel (Rechenſchieber u. dergl.) 
benugen“. Wir begrüßen diefe Durchführung der trigonometrijchen Rech— 
nungen ohne Logarithmen vom pädagogischen Standpunkte aus. Jeden— 
falls iſt es nicht zweckmäßig, in der Trigonometrie, wie ed in den meijten 
Lehrbüchern gejchieht, von Anfang an von den Logarithmen Gebraud zu 
madhen. Das zweite Heft enthält die Berechnung von Trandverjalen ꝛc., 
die Öoniometrie und die verwidelteren Formeln zur Berechnung des 
ichiefwinteligen Dreiecks. Beiden Heften find zahlreiche Übungsaufgaben 
beigegeben, darunter manche hübſche Anwendung auf Phyſik und Technif. 
Auch hier find die Nefultate, die bei der Benugung gewiß nützlich wären, 
nicht angegeben. Nicht ſachgemäß ift beim Gebrauch fünfftelliger Loga— 
rithmentafeln die Beftimmung der Wintel bis auf Zehntelſekunden, find 
do die Einer der Sekunden dabei noch vielfach ungenau! 

Die ſchön audgeftatteten Hefte werden an den Schulen, für die fie 
beitimmt find, die beiten Dienſte leijten. 


2. D. Th. Bürklen, Realgymn.-Brof. Formelfammlung und Repetitorium 
der Mathematik, enth. die wichtigften Formeln u. Lehrjäge der Arithmetif, 
Algebra, niederen Analyfis, ebenen Geometrie, Stereometrie, ebenen u. jphäris 
ihen Trigonometrie, mathematijchen Geographie, analytiichen Geometrie der 
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Ebene und des Raumes, der höheren Analyfis. 211 ©. mit 20 Fig. Leipzig 
1896, Göjchen. Geb. 80 Pf. 

Mit der Herausgabe des vorliegenden Bändchens wird ein doppelter 
Bwed verfolgt: vor allem foll es zur Wiederholung, daneben aber auch 
al3 Nahichlagebuh dienen. Eine derartige Bufammenftellung bat bei 
der Repetition vor dem gewöhnlichen Lehrbuch manches voraus. Gie 
bietet eine befjere Überficht über befannte und einen Ausblid auf weitere 
Gebiete. Die Sätze, die im Lehrbuch nad methodischen Geſichtspunkten 
auf einander folgen, find bier ihrem inneren Zufammenhange nad) ge= 
ordnet. Was fehlt, find nur die Beweiſe. Dagegen find die einzelnen 
Methoden zur Löfung von Aufgaben Kar dargeftellt, fpezielle Fälle be— 
rückſichtigt, Konftruftionen angegeben x. Die bearbeiteten Gebiete find 
auf dem Titel (f. o.) ausführlich bezeichnet. Einzelne Partieen gehen 
über die Bebürfniffe der Schule hinaus und dürften insbefondere den 
Studierenden der Mathematif und verwandter Gebiete mwilllommen fein. 
Auch der Lehrer wird dad Buch gern zu Rate ziehen. Als Nachſchlage— 
buch eignet es fich vorzüglich wegen feiner Vollftändigfeit. Das forg- 
fältigft angefertigte, ſchön außgeftattete, äußerft mwohlfeile Werfchen ſei 
beiten? empfohlen. 
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V. Muſikaliſche Pädagogik. 


A. W. Gottſchalg, 
Großherzogl. ſächſ. Hoforganiſt in Weimar. 
(27. Beitrag.) 





I. Allgemeines. 


In Nr. 47 der „Neuen Beitjchrift für Muſik“ verbreitet fich ein 
Artikel über Kaiſer Wilhelms: Schulreform und deren Nach— 
wirkung auf die mufifalifch-gefanglidhe Deflamation. Es heißt 
dort: „ES unterliegt wohl feinem Zweifel, daß die im „Reichdanzeiger“ 
vom 4. Dezember 1890 enthaltenen Reformen“ fi) auch auf gejangliche 
Deflamation beziehen dürften: „Die Hauptjache ift, daß der Geiſt der 
Sade erfaßt wird und nicht die bloße Form. Verminderung des Lehr: 
ftoffes, jowie Erwägung des Auszufcheidenden.“ 

Der Geift der Sache befteht in der Forderung: „Singe wie bu 
fprihft, in demjelben Rhythmus und ohne unnatürlide Silben— 
dehnungen; ſprich und finge mit derjelben Deflamation, Interpunktion 
und Logik; zerreiße nicht das, maß finngemäß zu einem Satze ver- 
bunden werden muß; durch Iangjamered Beitmaß (Tempo) wird alsdann 
auch dem jchönen, melodienweifen Geſange (bel canto) Geltung ver— 
ſchafft; Silbendehnungen (d. 5. kurze Silben auf lange Wertnoten) thun 
dem Singenden Zwang an, denn fie müfjen die Silben der Tertworte 
gegen ihr natürliches Sprachgefühl verlängern und auf die Ausſprach— 
regeln der Mutterfprache teilweife Verzicht leijten. 

Die bloße Form — wo und wie dad zu Tadelnde erjcheint, ob im 
Heinen oder großen Mafftabe — ift hierbei Nebenſache; Hauptfache ijt 
aber das, daß fich die unglaublichjten Vorjtöße gegen jegliche natürliche 
Singweife in jeder Liedform, in Chören, Dratorien und Opern aller 
Komponiften finden laſſen, und daß jolches Fehlerhafte mit der Zeit gänz— 
li von der Bildfläche verfchwinden muß." * 

An Beifpielen wird nun das hierher gehörige Verkehrte nachgewiefen. 

Bei diejer Gelegenheit bleibe nicht unerwähnt, daß es auch unrichtig 
ift, wenn viele Verje (oder vielmehr Strophen) verſchiedenen Sinnes 
zu einer und derjelben Melodie gejungen werden (zumeilen Heitered in 
Mol, Traurige® in Dur u. dergl.), oder wenn bei Frageſätzen nicht 
Stimm- und Notenjteigerung ftattfindet. 
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Die falſchen Silbendehnungen tragen einzig die Schuld, daß die 
Bubörenden häufig den Text ſchwer verjtehen, und daß einzelne Gejang- 
nummern zuweilen endlo8 erjcheinen. 

Sollen nun diefe Thatfahen als Grundlage zu einer Reform auf 
gejangliedeflamatoriihem Gebiete dienen, jo gilt e&, die Art an 
derjenigen Stelle an die Wurzel zu legen, wo geſanglich faljche Deklama— 
tion dem Menjchen zuerft angelernt wird: alfo bei dem Liedergefangd- 
unterriht in der Volksſchule, weil die Liederwahl eine unrichtige 
ift. Dajelbft werden auch Ehoralmelodien eingeübt. Warum aber nicht 
diejenige Art von Chorälen, welche muſikaliſch-deklamatoriſch finngemäße 
Gejangweijen aufweifen? Bei den gewöhnlich eingeübten gewinnt man 
infolge gleichlanger Noten auf furze und lange Silben Zeit genug, um 
mit Augen und Gedanken ſeitwärts abzufchweifen, und es jcheint dadurd) 
gerade das Gegenteil erzielt, was die Kirche unter „Sammlung des Geiftes 
zur Andacht“ veriteht. 

Sit auf diefem Gebiete erft der Anfang der beſſern, nachhaltigen 
Mufikdildung der Vollsjugend erzielt, dann wird ed Schritt für Schritt 
befjer werden; wer ernſtlich will, der vermag vieles! — 

In dem Verein der Berliner Mufiklehrer und «Lehrerinnen 
hielt in der Dftoberfigung rau Dr. Kraufe aus Schwerin über ihre 
Methode eines mufitalifhen Anfhauungsunterrichtes einen Vortrag. 
Sie begründete ihre Lehrweiſe durch Ausfprühe Peſtalozzis: „Anz 
fhauung ift die Grundlage aller Erkenntnis; dazu find Form, 
Zahl und Wort die Mittel.” Sie verknüpfte den Gejang von Volls— 
liedchen mit den Notenbildern derjelben und mit mündlichen Belehrungen, 
die fie aus letzteren entwidelte: über den Begriff ded Auf- und NWieder- 
fteigend der Töne, über ZTaftverhältniffe, Intervalle, den Dreillang ꝛc. 
Bur Heritellung der Notenbilder in einer für den Klaffenunterricht ge= 
eigneten Weife benußte die WVortragende eine Bapptafel, auf welcher 
die Linienfyfteme angebracht find, und metallene große Typen aller Noten— 
gattungen, welche durch einige angebradhte Stifthen leicht auf die Tafel 
befeitigt werden können. Die Schüler werden außerdem angehalten, die 
gejungenen Liedhen in ihren Schulheften nad) dem Gehör niederzu- 
ſchreiben. — 

Bu den manderlei Verbefferungen unfjerer gegenwärtigen Noten= 
ihrift von Gambale, Häring, dem Wiener Zweilinienſyſtem, 
dem von Engelfe x. iſt ein neued auf der Bildfläche erjchienen, unter 
dem Namen*): €. Walters Klaviatur-Notenlinienjyitem. Das— 
jelbe beruht auf dem Princip der Anſchauung und it darum jehr 
leicht faßlih. Es kennt feine Kreuze und Be, hebt alle Schlüfjel auf, 
hat möglichit wenig Hilfslinien und feine enharmonifchen Verwechslungen. 
Dadurch ift eine fchnellere Erlernung des Klavier- oder Harmoniumjpiels 
möglid. Es ift das einfachite aller bisher erfchienenen Syiteme. 

Gleichwohl möchten wir behaupten, daß ed dennoch gute Wege mit 
der allgemeinen Einführung haben wird. Obwohl unfer jeßiges Fünf— 


* In Kommiſſion erſchienen von Max Leipelt in Warmbrunn (in Schleſ.) 
12* 
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linienſyſtem ſich ebenfalls nur allmälig herausgebildet hat, ſo wird das 
neue wohl daran ſcheitern, daß unſere ganze klaſſiſche und moderne Muſik 
in dem gegenwärtigen Syſtem gejchrieben wurde. Wer aljo das Stlavier- 
fpiel nach dem neuen Princip erlernt, der müßte auch unfere jeßige 
Notierungdmethode erlernen, wenn er die Schäße unferer Klaſſiker ver- 
werten wollte. Denn dazu, daß lebtere in die neue Notenjchrift um— 
gefeht werden, ift wohl wenig Ausficht vorhanden. 

In Nr. 1 u.2 der „Neuen Beitjchrift für Muſik“ befindet fich ein 
leſenswerter Aufjaß von Wild. Maufe in Münden über den Er- 
ziehungswert der Mufil. Im demfelben wird mit Necht gegen den 
verderblichen Einfluß der trivialen Salonmufif zu Felde gezogen, 
wogegen unjere Klaffiter Haydn, Mozart, Beethoven und Franz 
Schubert hocdhgehalten werden. Weniger gut fommen Mendelsjohn-Bar- 
tholdy, vor allem aber Chopin weg. Nach unferer Meinung unterjhäßt 
er aber Mendelsfohn, Aheinberger, Raff und Reinede. Dieje haben doc 
auch mandherlei Gutes gejchaffen, welches nicht entfittlichend wirkt. 

In dem intereffanten Schrifthen „Mufilalifhe Eſſahs von 9. v. d. 
Piorten“ heißt es, in dem Artikel Grundlagen der Gejangdkunft: Die 
Mufit ift nicht als Kunſt, fondern mehr als Handarbeit jehr ver— 
breitet. Daran jei oft die Wahl ungeeigneter Muſiklehrer ſchuld. Gerade 
über die Lehrerwähl wird vom Verf. viel Wahre und Beherzigend- 
werte bemerkt. Der Mufikunterricht vermöge nur dann zu feſſeln und 
zu nußen, wenn er nicht nur leidlich, fondern jehr gut erteilt werde. 
Beſſer gar feinen als einen mittelmäßigen oder gar ſchlechten Unterricht. 
Ye bedeutender gleich der erjte Lehrer, defto größer fei die Garantie in 
jeder Beziehung. Alle erdenklichen Luxusausgaben beftreite man willig, 
weil die Mode es mit fi bringe; am idealften Luxus wolle man aber 
fnaufern, und doc gehöre zur Einführung in die Tonkunft ein wirklich 
rationeller Unterricht. 

Biel Schöne und Richtiges teilt der Verf. über die Bildung des 
Charakters dur die Tonkunft mit, 

Ebenſo Beherzigenswerted jagt der Berf. von ber Pflege guter 
Hausmufil, gegenüber ſeichter Zingeltangelei, Straßenmufiil und 
anderer Ephemeren. 

Auch über die Befähigung zum Kunfturteil bemerkt er fehr richtig: 
Bekanntlich glaubt der Berufsmuſiler, daß nur ein Fachmuſiker befähigt 
jei, ein vechted Urteil über tonfünftlerifche Leitungen abzugeben. Wer 
weiß es aber nicht, daß Berufsmufifer felten die Feder geſchickt führen. 
Werden fie zum Abgeben ihres Urteil® von Zeitungen aufgefordert, jo 
ihreiben fie jo ungelenf, daß man jeden Mufikdilettanten, weldyer gewandt 
mit der Feder nmgeht, ihren unbraudbaren Leiftungen vorzieht. Der 
Autor meint nur, daß fi) zum Kritiker vor allem, nur der Kenner ber 
Mujillitteratur eigne, der über eine reiche Erfahrung verfügt. Solche 
Kenner finden fich nicht felten unter Dilettanten, die über eine allgemeine 
Bildung verfügen, während eigentliche Mufiter, neben ihrer Fachbildung, 
öfter die allgemeine Bildung vernadhläffigt haben. Sie müfjen aber 
diejerhald, wenn auch jpäter, mande bittere Erfahrung machen. — 

Eine Sängerin von Beruf jchreibt in der „Neuen Mufikzeitung“ 
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von K. Grüninger (Stuttgart): „Das erfte und hauptſächlichſte Ziel, das ' 
zu erreichen wäre, ift vor allem die rihtige Verwendung der Stimme, 
b. 5. man muß lernen, daß man bie Töne richtig herausbringt; außer- 
dem, daß man die Stimmmittel nicht verfchwendet, und daß man den 
Umfang der Stimme und die Tonfülle erhöht. Nur wenige haben eine 
Ahnung davon, wie durch fleißige® Üben und bei richtiger Methode etwas 
aus einer Stimme gemacht werden kann. Trotzdem unterliegt e8 keinem 
Zweifel, daß die Kunft ebenfoviel dazu thun kann, als die Natur von 
allem Unfange an verleiht. Ja nod mehr, denn was die Kunſt uns 
ſchafft, das bleibt und; was die Natur und giebt, bad geht mit der Zeit, 
mit dem Alter verloren. 

Ein guter Lehrer ift aber die Hauptſache. Leider allerdings 
eine Hauptſache, die nur jeher jchwer und ſehr felten zu finden ift. 
In feinem Falle joll man aber einen Lehrer nehmen, ber verfchiedene 
Branden der Mufit und des Singend zu lehren vorgiebt. Ein guter 
Gefanglehrer muß Spezialift fein. Er muß bie Bhyfiologie und die 
Hygieine der die Stimme hervorbringenden Organe vom Grunde aus 
fennen; er muß die Tonbildbung, dad Atemholen, die VBolalifation 
aus dem „I“ verftehen, und dabei ein feinfühliger, mit der gefamten 
Mufiklitteratur vertrauter Muſiker fein.“ 

Diejenigen unferer geneigten Lejer, die ſich für die mufifalifche 
Pädagogik bejonderd intereffieren müfjen, erlauben wir und auf ein neu 
ind Leben getretenes Organ aufmerkfam zu machen. Es heißt: „Mufit- 
pädagogijhe Blätter, Organ für die Intereſſen des mufikalifchen 
Unterrichtömwefend, für Dirigenten, Organiften und dad Muſikleben der 
Gegenwart.“ (Man jehe Nr. 9, Abt. VI unjerer Wrbeit). 

Das widtigite Werl auf dem Gebiete ded Gejangunterridhts 
fcheint und das Handbud der deutfhen Geſangspädagogik von 
Dr. Hugo Goldjhmidt zu fein. (Siehe Nr. 1 d. 2. Abt.) 

Der Direktor von dem Hochſchen Konfervatorium in Frankfurt a. M., 
Prof. Dr. B. Scholz, macht den Vorſchlag, zur künftlerifhen Erziehung 
des deutſchen Volls — Volkschorvereine zu gründen. Es iſt Sache 
der Künſtler — ſo heißt es in dem betreffenden Aufſatze — das Volk 
für die edelſten und höchſten Genüſſe der Kunſt empfänglich zu machen. 
Unter allen Künſten iſt aber heute Muſik die mächtigſte, weil die Be— 
gabung dafür am verbreitetſten iſt; ſie iſt erziehlich die wirkſamſte, weil 
ihre Ausübung zum geſelligen Zuſammenſchließen von ſelbſt auffordert. 
Die Veranſtaltung von billigen Theatervorſtellungen und Konzerten nützt 
ſehr wenig; noch weniger nũtzt es, wenn man den Leuten vorher eine 
Vorleſung über die Muſik hält, die man ihnen vorſpielen will, und von 
der fie noch nicht einen Ton kennen. Nutzen wird nur geſchafft, wenn 
man die Leute dazu erzieht, jelbft gute Muſik zu machen; dann tritt zu 
der Freude an der Kunſt die Freude an der eigenen Leitung; eine 
Freude hebt und fichert die andere. EB gilt, Volkschorvereine, unter 
der Leitung tüchtiger Künftler zu gründen; die zahllofen Männergefang- 
vereine, in welchen die meift armjelige Litteratur diefer Gattung durch 
reichliche8 Begießen mit Bier (und unter Cigarrenraud)?) geniehbar 
gemacht werden fol, müßten in richtige Volkschorvereine umgemwanbelt 
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werden, in denen Männer und Frauen fich zufammenfänden zum Studium 
erſt leichterer, dann der höchſten Werte in der Muſik. 

Allerdings follte der Grund zu gutem Chorgefang in den Volks— 
fchulen gelegt werden. Mit zwei möchentlichen Stunden jyitematifchen 
Unterrit3 würden die begabteren Kinder fo weit gekommen fein, daß 
fie in zwei Jahren Gejangsmufit fließend vom Blatte leſen könnten*); 
weniger Begabte hätten einen Repetitionskurſus durchzumachen, um das— 
felbe Biel in drei Jahren zu erreichen; die völlig unmufifalifchen wären 
vom Gejangunterricht völlig auszuſchließen. Erft dann, wenn die Schüler 
gut Noten leſen könnten, wäre zur Löſung der eigentlichen mufifalifchen 
Aufgabe überzugehen; dafür wären Liederfjammlungen im Umfange von 
Kinderftimmen zu jchaffen. (Herr Scholz ſcheint — nad) meinen Er— 
fahrungen — die mandherlei guten derartigen Sammlungen nicht zu 
fennen.) Die Rinder wären auf eine gute Stimmgebung und gute Aus— 
ſprache hinzuweiſen; die oberjte Leitung des Geſangunterrichts und die 
Inſpektion desjelben müßte tüchtigen Mufifern anvertraut werden. Da 
indefjen die Reform des Gejangunterrichtd in den Volksſchulen vorläufig 
ein frommer Wunſch bleibt — (vieles ift aber bereit8 erreicht worden; 
der Herr Profefjor hat gewiß noch feine vollftändig in dieſer Hinficht 
auf der Höhe jtehenden Volksſchulen Fennen gelernt!) — jo wäre mit 
der Gründung von Volkschorſchulen vorzugehen. Regelmäßige Gefang- 
ftunden in der Abendzeit wären einzurichten, zunächſt getrennt für Die 
Mädchen und Frauen einerjeitd, für die Burſchen und Männer anderer 
ſeits. Mit diefen wären Übungen vorzunehmen, wie fie der erfte und 
zweite Teil der Wüllnerſchen Chorſchule bietet. Die Stadtver- 
waltungen müßten für die gewöhnlichen Übungen Schulfäle hergeben und 
für die großen Sonzerte geeignete Lokale beichaffen. Won ſeiten der 
Kultusminifterien aber müßte die Lehrerichaft zur Förderung der guten 
Sade angeregt und gewonnen werden. 


II. Schulgejang. 
A. Lehr» und Übungsbüher mit und ohne Liederitoff. 


1. Dr. Hugo Goldihmidt. Handbud der deutſchen — —— — 
1. Teil: Das erfte Studienjahr. Übungen in hoher Lage. XIV. u. 159 ©. 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 7,50 M. 

Die Aufgabe ded Autors ging nad zwei Richtungen Hin: Zunächſt 
erjtrebte er eine gejhichtliche Bertiefung des Stoffes. Er mollte 
gewifjermaßen eine hiftorifche Entwidelung der Gejangsktunft geben. Dann 
vermißte er in den ausführlichen Schulen eine ausreichende Darjtellung 
der phyfiologifhen und phonetifhen Materie. Die Grundlage 
unferer modernen Technik, im Gegenſatz zur empirischen Methode in 


*) Nur dieferhalb keine Illuſionen machen, denn ein ſolches Nejultat wird 
in biefer kurzen Zeit faum zu erzielen fein. Bei den meiften Schülern reichte — 
a — Erfahrungen — zu ſicherem Treffen nicht einmal die doppelte 

t hin. 


Mufikalifche Pädagogif. 183 


Ktalien in den vergangenen Jahrhunderten, beruht auf phyſiologiſchen 
Thatfachen, weswegen dieſe eingehend erläutert werden müßten. Nur 
an ſolche Elemente wendet ſich die inhaltreihe Schrift, deren Bildungs 
gang wiſſenſchaftliches Denken überaus ermöglidt. Hinſichtlich des 
Lehrerberufd in unjerer Branche bemerkt der Autor, daß nur diejenigen 
berufen find, Gejang zu lehren, welche Muſik im allgemeinen und die 
Gejangspädagogif im bejonderen verjtehen, gleichzeitig aber durch das 
lebendige Beilpiel dem Ohr des Lernenden zu Hilfe kommen können. 
Unjer Publikum glaubt noch immer vielfach, daß jeder gute Sänger aud) 
ein geeigneter Lehrer ſei. Spezifiſch pädagogijche Kenntniffe und die 
Fähigkeit, diejelben richtig zu verwenden, werden immer noch nicht richtig 
gewürdigt. Vielleicht trägt diejes Werk dazu bei, die Meinung zu be= 
fejtigen, daß der Sänger, welchem pädagogiihe Kenntnifje abgehen, nicht 
mehr jein könne, als ein Sorrepetitor. 

Der reihe Inhalt des Buches befteht in folgendem: Überficht über 
die gejhichtliche Entwidelung des Kunſtgeſanges, die Gejchichte der Gejangd- 
pädagogif und die Aufgabe der leßteren, die Phyſiologie des Gejanges, 
die allgemeinen Grundjäße der Stimmbildung, äußere Kehltopfitellung, 
die Mechanik der Refpirationdbewegungen, die Sprachelemente, die Regifter, 

die Stimmprüfung, melißmatifhe Tonverbindungen, der Schwellton, der 

Bokaleinfag, die Erweiterung der Stimmlage, Übergang zur praftifchen 

Mufil. Eine Menge nützlicher Übungen unterftügen das VBorgetragene 

aufs beite, 

2. Guftan Heht. Der Gefangunterricht in der ein= und dreiflaffigen 
Volksſchule. Eine praftifche Anmweifung in der Methode besjelben für Semi- 
nariften und Lehrer. 2. verb. Aufl. Quedlinburg, Vieweg. 1,20 M. 

Ein für die Prarid in den bezeichneten Schulen wichtiges Werf, das 
jih über folgende Bunte in klarer und anfchaulicher Weife verbreitet: 
Das Ziel des Gefangunterricht® nad) den allgem. preuß. Beitimmungen, 
A. Stoff des Gefangunterrichtd, I. Elementarübungen (Stellung, Auf: 
gaben, Arten, Bejchaffenheit, Hilfsmittel); II. Choräle (Auswahl, Hilf- 
mittel); II. liturgifhe Gefänge (Notwendigkeit und Beit der Einübung); 
IV. Bolfslieder (Auswahl, Hilfsmittel). B. Methode des Gejangdunter- 
richts im allgemeinen (Vorbemerkung über die gejchichtlihe Entwidelung 
derjelben, Gehör: und Notenfingen nad Borteilen und Gefahren, Be- 
deutung des Biffernjingend, der Lehrgang im allgemeinen). Die Methode 
des Geſangunterrichts: Elementarkurſus der Unterſtufe, der Elementar— 
kurſus in der oberen Geſangsabteilung der einklaſſigen Volksſchule, der 
Elementarkurſus auf der Mittel- und Oberſtufe der dreiklaſſigen Schule 
auf der Mittel- und Oberſtufe. Der Liederkurſus (Liederplan für alle 
3 Stufen, die Behandlung des Liedertextes und die Einübung der Melodie 
nah a) dem Gehör und mit Benußung der Tonzeihen — Ziffern und 
Noten für 4 Stufen, Verbindung des Terted mit der Melodie, die Mehr: 
jtimmigfeit. Hier wird bejonderd die Zweiftimmigfeit betont. Warum 
aber in zahlreichen Vollsſchulen nicht auch die Dreiftimmigfeit betont 
wird, die doch in ſolchen Schulen recht gut möglich und ſogar wünſchens— 
wert ift, darf und wohl als unerfindlich erfcheinen. Ebenſo daß in dem 
Elementarkurjus die Sing und Spiellieder nicht berührt werden. 
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Weiter befpricht der Verf. die Wiederholung ber Lieder. Im praf: 
tifhen Xeile verbreitet ſich biejelbe über den Verlauf einer Geſang— 
ftunde, über dad Einzelfingen, die Hauptfeinde eines guten Schulgefange 
(fehlerhafte Ansſprache, Schreien, Unreinfingen, Behandlung der Kinder 
mit fchlechtem Gehör), die Violine im Schulgefange, die Disziplin). 
Ferner erörtert er die Frage: Wie ermwedt und pflegt der Lehrer Quft 
und Liebe bei den Rindern zum Gefange? Im Anhange bringt 
er methobifhe Anmerkungen zu 50 Bollöliedern, 100 Aufgaben und 
ragen zur Wiederholung und Anregung, Elemente der Geſangskunſt 
(Geſangsorgane, Körperhaltung, normale Mundftellung, Atmung, Ton 
bildung, Stimmregifter). Wer die hier mitgeteilten Ausführungen befolgt, 
ber wird ficherlich feine unebenen Erfolge auf dem betreffenden Gebiete 
erzielen. 

3. D. Rudolf. Memorandum zum Gebraudhe in Schulen und Gefangvereinen 
nah Grell, Hennig und ®. 4 für die Hand des Sängers bearbeitet. 
20 ©. Erfurt, Bartholomäus. 

Der Verf. ift der gewiß richtigen Anficht, daß man erft überhaupt 
fingen lernen muß, ehe man an das Treffenlernen gehen kann. Was 
er in diefer Beziehung vorbringt, ift ſicher wohlgemeint. 

4. Friedr. Grell, ee für Volks- und Bürgerfhulen, mit Bus 

ndelegung der Wüllnerfchen Chorübungen bearb. 2. Abteil. Übungsbüch 

r bie Hand ber Schüler. 5. Aufl. Münden, Th. Adermann. 40 Bf. 

Die Grellihen Werke über unjere Disziplin haben mit Recht viel« 
fachen Eingang gefunden. 

5. Frz. Ant. Albrecht. Übungen und — zu einem methodiſchen Ge— 


ri > für Volls⸗, Töchter und Mittelichulen, für die a ber Schüler 
bearb. 2. Stufe. 7. Aufl. Freiburg i. B., Herber. 55 


Ein anerkannt gutes Hilfsmittel, bis zur —— vordringend. 
6. gr ze Deutſche Singe-Schule für Unterrichtsanftalten aller Art 
—— 1: Grundlegende Üsungen für das Singen nad Noten mit Benugung 
N 2: Übungen, Choräle und Lieber in Es-, B- und C-dur. 3. Aufl. 
G- 


ft 3: Übungen, Ehoräle, 1-, 2-, Sftimm. Gejänge in Es-, B-, F-, C-, 
- unb A-dur, fowie in C-, G-, D-, A-, E-, H- und Fis-moll. 40 Pf. 
Berlin, R. Gaertner. — 
ba. — Die Wandernote. Beitrag zur Methode des Geſangunterrichtes für 
Schulen aller Art. Zugleich als Anleitung zum Gebrauche der „Deutſchen 
Singeſchule“ 2. verm. Aufl. Berlin, Gaertner. 60 Pf. 

Über das Wefen der Wandernote und des Lehrganged dieſes ver— 
dienftlihen Wegweiferd haben wir und bereit3 früher anerfennend aus— 
geſprochen, fo daß die erfreuliche Verbreitung wohl gerechtfertigt erjcheint. 
1: hi = Kinzler. 6 Notentafeln für den Gejangumterricht an Volks — 

nleitung g. du den Notentafeln für den Geſangun t an Boll 
Bonnborf, Binders Nachfolger. 

Vorliegende Notentafeln wurden auf Wunſch der Lehrerfonferenz 
Waldshut-Wald (Großherzogtum Baden) und vieler benachbarter Lehrer⸗ 
fonferenzen entworfen und herausgegeben. Beftimmt find fie in erfter 
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Linie für zweis bis vierflaffige Vollsſchulen. Mit Rückſicht auf die 
einfadhen Berhältnifje diefer Schulen wurde der Unterrichtäftoff auf das 
Notwendigite befchräntt, was auch für einfache Elementarjchnien, in 
denen fich der Unterrihtöftoff ohnehin immer mehr häuft, ausreichend 
fein dürfte. Das Notenmaterial ift jehr groß und ſchön auf gutem 
ftarfen Papier gedrudt, jo daß es ſelbſt für ftarfe Klaſſen ausreichend 
if. Wir wollen dem jchäßbaren Hilfsmittel die befte Empfehlung mit 
auf den Weg geben, da nichts Übermäßiges von den immer mehr 
überbürdeten Elementarjchulen gefordert wird. Lieber meniger, aber 
dies gründlih und fürd Leben erſprießlich, als vielerlei und ungründ— 
ih und fürd Leben unbraudbar. 


B. Lieber für einftimmigen Kinder- oder Frauendor, ohne 
Begleitung. 


a) Geiftliches, 


1. Bi Hefe und Adb. Schönlein. Geiftlihe Gefänge zum Gebraude in 
und Schule, für dreiftimmigen Chorgeſang * richtet - ‚und nad dem 
jahr geordnet. Deffau, P. Baumann. 1. Seft 1.90 OM., 2. Heft 1,20 M. 
— 1. Heft bringt 90 und das 2. 91 geiſtliche iücbliq⸗ Lieder. 
Der kirchliche Bedarf für alle Fälle wird durch dieſe beiden gut aus— 
geſtatteten Hefte reichlichft gededt. Die Auswahl des Stoffes und die 
Bearbeitung besjelben, ſowie einige neue Kompofitionen find zu loben. 
Obwohl einige von den vorhandenen dreiftimmigen Sätzen auch zwei— 
ftimmig gejungen werden kann, jo wäre e8 wohl für die Verbreitung der 
ſchönen Sammlung angemefjen gewejen, wenn noc mehr Zweiftimmiges 
vorhanden wäre, da die Fontrapunftifhe Führung in den einzelnen 
Stimmen manden ſchwächeren Schulen doch wohl erheblihe Schwierig- 
feiten bereiten bürfte. 


b) Weltliches. 


1. R. Meifter. Boltsjhul-Liederihag. Eine Sammlung ein⸗, zwei⸗ und 
— Lieder, nebſt einer Auswahl von Elementarübungen. ii 81u. XS. 
Halle a. öbel. 30 Pi. 

Da hr Sieber auf der Unterftufe zweiftimmig gejungen werden 
jollen, ift doch bebenflih, denn daß der Lehrer die 2. Stimme fingen 
fol, ift doc) etwas zuviel zugemutet und — doch wohl auch unpraktiſch. 
Einige Sing- und Spielliever könnten aud vorhanden fein. Daß aud) 
einiges Dreiftimmige vorhanden ift, darf nur erwünfcht fein. Daß aud) 
die Ziffer bei ben beigegebenen Übungen herbeigezogen wurde, ift an— 
gemejjen. Die 110 Nummern umfafjfende Sammlung ijt für einfache 
Schulen recht brauchbar, da die Auswahl, nach Tert und Melodie, ſowie auch 
die Bearbeitung neueren Anjprüchen genügen. 

2. Lieberbud für Volksſchulen. Eine Sammlung ber jchönften ein-, zwei⸗ 
und breiftimmigen Lieder, nebft mehreren Spielliedern. Herausgeg. von einigen 
praktiſchen Schulmännern. Hildburghaufen, Gadow. 20 P. 

Eine Sammlung, die einfachen Verhältniſſen entjpridt. Es bietet 
diejelbe 65 ein-, zmweis und bdreiftimmige, und im Anhange 14 ein- 
ftimmige Spiellieder. 
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3. F. Billig. Liederbuch für Höhere Lehranſtalten, im Anſchluß an 

r. Rademachers Auswahl volkstümlicher Lieder und Gedichte Herausgegeben. 

Hildburghaufen, Gadow. 50 Bi. 

Es werden hier 140 ein- und mehrenteil3 zweiftimmige Lieder 
geboten, die nicht ftreng nad dem Inhalte geordnet find. Im Anhange 
finden ſich noch einige Lieder fürs erfte Schuljahr, fowie einige Kanons. 
Für höhere Schulen iſts, nad unferem Ermefjen etwas zu wenig, da 
hier auch Dreiftimmiges gefordert werden kann. 

4. Dh. Bed. Liederbuch nebſt kurzer Gejanglehre, für höhere Mädchen- 
ichulen und Lehrerinnenanftalten, bearbeitet und herausgegeben. 

1. Zeil: 1. bi8 4. Schuljahr. VIII. u. 68 ©. 5. Aufl. (nad) den preuß. 
Beitimmungen vom 31. Mai 1894). 

2. Teil: vom 5. bis 7. Schuljahr. VIII. u. 104 ©. 6. Aufl. 90 Bf. 

3. Zeil: VIH. u. 196 ©. 6. Aufl. 1,40 M. Leipzig. H. Brebt. 

Das ijt eine der allerbejten derartigen und befannten Sammlungen, 
da aus dem reihen Schage unjere Volksgeſänge, jowie des älteren und 
neuern Runftliedes, eine jo umfangreihe Auswahl von zweddienlichen 
Schulgejängen getroffen und eingerichtet worden, daß diefe Sammlung 
jelbft weitgehenden Bedürfniffen entfprechen dürfte. 

Das LViedermaterial iſt ftufenmäßig in drei Teile gegliedert und 
der Uberfichtlichleit wegen in jedem Teile nad) den Begriffen Religion, 
Vaterland, Taged- und Jahreszeiten geordnet worden. 

Der 1. Teil bringt 90 meiſt zweiftimmige Lieder, zweiltimmige 
Kanons, Lieder zu Spiel und Reigen, fowie eine kurze Gefanglehre fürs 
1. u. 2. Schuljahr, wobei aud die Ziffer nicht verjchmäht wird. 

Der 2. Teil enthält 118 zweiftimmige Gejänge und dreiftimmige 
Kanons, nebjt einem ausführlichen Geſangkurſus fürs 5. u. 6. Schuljahr. 

Der 3. Teil: 130 zwei- und dreijtimmige Gefänge und einige drei— 
ftimmige Choräle. Es fragt fi, ob nicht auch auf den anderen Stufen 
einige Choraliſche vorhanden fein jollte. 

5. Gottſchalg, Were" und Bräunlih. Neues vaterländijches 
Liederbuh. 2. Heft für die Mittelflaffe. 18. Aufl. IV. u. 60 ©. Weimar, 
H. Böhlaus Nachf. 

Dieſes ziemlich weitverbreitete Büchlein enthält 69 nach dem In— 
halt wohlgeordnete aus gewählte feine Lieder, in zweiſtimmigem Satze, 
nebſt ſieben Chorälen und einigen Kanons. Der Ertrag der ganzen 
Sammlung kommt teilweiſe den Lehrerwitwen und Waiſen des Groß— 
herzogtums Weimar zu ſtatten. 

6. Guſtab Schaper. Magdeburger Liederbuch. Eine Auswahl von Liedern 
und Gejängen mit befonderer Berüdfichtigung der Volls- und VBaterlandslieder 
in ftufenmäßiger Folge für den Schulgebraudy herausgegeben. 1. Teil: 15 Pf. 
2. Zeil: 1. ge Liedergruppe 4—5. 30 Pf. 3. Teil: Liedergruppe von 6. 
Magdeburg, Heinrich3hofen. 

Dad Magdeburger Liederbud ift auf dem Gebiete der Schullieder- 
bücher eine Erjcheinung, welche man nur mit Freuden begrüßen kann. 
Eine Durhfiht der aud im Äußern recht hübſch außgeftatteten Hefte 
belehrt ung, daß hier nicht eine Liederfammlung gewöhnlicher Art, jondern 
eine verjtändige und mach pädagogiihen Grundfägen getroffene Ausleſe 
von Kernliedern aus dem reichen Liederſchatze des deutfchen Volkes der 
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Schule dargeboten wird. Der Heraudgeber hat den Stoff nad wohl 
durchdachten methodifchen Geſichtspunkten (Stimmumfang, Singleichtigkeit 
und textlichem Inhalt) ſorgfältig in ſechs Stufen oder Gruppen geordnet. 
Jede Liedergruppe bildet einen in ſich abgejchloffenen Liederfreis mit 
reichlihem Ubungsftoff, in angenehmem Wechjel für einen Jahreskurſus. 
Somit umfaßt das „Magdeburger Liederbuch“ planmäßig die ganze Schul— 
zeit. Naturgemäß ift der vollstümliche zweiftimmige Tonſatz vorherrichend. 
Viele Lieder können zweis und bdreijtimmig audgeführt werden. Für 
einen gediegenen und mohlklingenden Tonſatz bürgt der Name des Her— 
audgeberd. Eine Anmerkung deutet darauf hin, daß die trefflichen Lieder— 
tafeln von H. Buſſe im Tonſatz mit den entiprechenden Liedern des 
„Magdeburger Liederbuches” übereinftimmen, demnach mit diefem Hand 
in Hand gehen. Unter Berüdjichtigung der verſchiedenen Schulverhältniffe, 
Schulfeſte ꝛc. haben Reigen-, Turn» und Feſtlieder Aufnahme gefunden. 
Überhaupt begegnen wir hier mander Perle unter den Volksliedern, die 
wir in andern Sammlungen vermifjen. Die fehr reichhaltige und wert— 
volle jechite Liedergruppe findet ihren Abſchluß in dreiftimmigen Motetten 
und Chorälen. Auch die VBerlagshandlung hat für eine mufterhafte Her— 
jtelluug der Hefte Sorge getragen. Der überaus große und ſchöne von 
der Weltfirma Röder-Leipzig ausgeführte Text- und Notendrud auf dem 
tadellofen, holzfreien Papier, die dauerhafte Heftung und äußere gefällige 
Ausſtattung laſſen das Liederbudh für den Schulgebrauch als durchaus 
geeignet erſcheinen. Einen angenehmen Eindruck macht die mathematiſche 
Verteilung des Druckes, ſo daß ſich nirgends ein Winkel mit den bekannten 
leeren Notenlinien findet. Praktifch für Lehrer und Schüler iſt es, daß 
da3 jo läftige Ummenden während des Gejanged bei Liedern geringeren 
Umfanged vermieden if. Wenn ſomit das „Magdeburger Liederbuch“ 
geeignet erjcheint, allen an ein derartiges Schulbuch geitellten Anſprüchen 
zu genügen, wenn man ferner erwägt, wie erwünſcht es jein muß, in 
fleineren wie größeren Schulverbänden Einheitlichkeit in Text, Melodie 
und Tonſatz des gejanglichen Lehrftoffes zu erzielen, jo darf ein folches 
Unternehmen mit Freuden begrüßt werden. In richtiger Erkenntnis und 
Würdigung dieſes Zweckes und aller dem Liederbuche eigenen Vorzüge 
hat denn auch die Kgl. Regierung die Einführung desjelben für Volls— 
und Bürgerfchulen bereit3 genehmigt. Möge es in weiten Kreiſen freude 
und Gegen ftiften! 


C. Lieder für gemiſchten Chor. 
a) Geiſtliches. | 


1. Wilh. Widmann. Vier geiftliche Lieder (mit deutſchem Tert) für gem. 
Ehor von Orlando di Laſſo, für den Stonzertvortrag bearbeitet. München, 
Joſ. Seiling. Part. 1 M., jede Stimme 25 Pf. 

Die Wiederbelebung rejp. Ausgrabung diejer klaſſiſchen Geſänge ver— 
dient bejondere Anerkennung, da jelbige allen modernen Anforderungen 
auf Zert, Vortragszeichen, Phrafierung ꝛc. beiten entipricht. 


2. Fr. Guit. Janfen. Op. 49: Jntroitus: „Komm an, heiliger Geift, erfülle die 
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u a —— u für gem. Chor. Leipzig, Leudart (Sander). Bart, 
mmen 1,20 M. 

Der Tert * ganz angemefjen erfaßt. Die Steigerung bei dem 
Halleluja, das zuerft vierftimmig für Männerhor und dann für Frauen 
hor ertönt, ift fehr wirkungsvoll. Die Ausführung ift verhältnis- 
mäßig leicht. 

3. ge „Wir treten zum Beten vor Gott, dem Gerechten,“ aus dem 
Eyflus: 1. altnieberlänbifche Bolfölieder, bearb. v. Kremjer. Zum kirchlichen 
Gebraud. Text hierzu umgebichtet v. Kof. Weyl. Für gem. oder einftimm. 
Ehor mit Orgel und beliebiger Begleitung von Blechinftrumenten (2 Trompeten, 
2 Hörner, Kornett, Tenorhorn, Poſaune, Tuba) und Pauken oder —— 
menten und Pauten allein. Drgelpart. 1,20 M. Singſtimme für gem. 

60 Pf., Singjtimme für einftimm. Chor 15 Pf., Inftrumentalftimm. (& 20 e) 
1,80 M. Für Orgel allein von K. Wolfrum 1M. Leipzig, Leudart. 
Das einfach-ſchöne Gebet aus den weitverbreiteten niederländifchen 
Volksliedern wird ſich aud in diefer Form vortrefflich machen. 


4. DSL. Wermann. Op. 16. Zwei leichte Motetten. Nr. 1. „Wer bin ich, 
Herr, was ift mein Haus?“ Nr. 2. „Der Du mich biöher getragen,“ für 
gem. Chor. Dresden, Klemm. 

Unter den gegenwärtigen Komponiften für geiftlihe Muſik gehört 
der Dresdener Meifter zu den beiten feines Faches. 
Beide Sätze genügen allen derartigen Anforderungen. 


5. Gäfar Frant. gr 150 für Ehor, Orchefter und Orgel. Leipzig, Breit- 
topf & Härtel. Bart. 5 M. 
Der genannte Pſalm ift befanntli ſchon vielfach vertont worden, 
aber der veremwigte franzöſiſche Meiſter, bei Lebzeiten allerdings nicht 
gehörig zur Anerkennung gekommen, hat diefen Tert in neuer wirkjamer 
Weiſe wirkungsvollſt angefaßt. 


6. u Fe Mayer. Op. 18. Jephta. Biblifche Scene für Soli, Chor und 
fter. Leipzig, Leudart (Sander). Klavierpart. 6 M. 

In neuer Weife bat der Autor des Richters Jephta Gelöbnis 
und Gieg angefaßt und daraus ein wirkſames Tongemälde Fonftruiert, 
das fich neben dem Händelſchen gleichnamigen Oratorium nicht zu ver— 
fteden braucht. 


7. er ale ai Gefänge des Thomanerhors zu Leipzig. Eine Samm- 
lung bewährter — für den —— Gebrauch —— von 
Guſt. Schreck. ah —— Ba Härtel. 

a) Doles: „Ein Burg.“ * M. 
b) Calviſius: ie geben währe 70 Jahr, achtſtimm. 
9 Weinlich: „Laudate Dominum,“ zweidhörig. 
Schreck: „Wie fol ih Dich empfangen 9“ 
e) Kittan: „Herr, nun läfjeft Du Deinen Diener ꝛc.“ 
f) or „Christus est mea anima,“ breiftimmig. 
g) Seb. Bad: „Brich entzivei, mein atmes Herz.“ 


Für dieſe klaſſiſche Sammlung von Sätzen altbewährter Kantoren 
der Leipziger Thomasſchule in zeitgemäßem Gewande verdient der Her— 
audgeber beiten Dank. 


8. Der evangelijhe Kirchenchor. Einer Aufforderung des Vorftandes des 
evang. Kirchengejangvereind für dad Großherzogtum Baden zufolge herausgeg. 
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Sammlung alt. proph. Lieder und liturgi e 
Bolftum. Bart un Breitkopf en — RN 
Dieſe ſchätzbare Sammlung, 44 Nummern umfafjend, bringt ältere 
Haffiihe Säge und weniger unbelannte Stüde aus altkirchlicher Zeit 
(ind Deutfche übertragen) in ſchwererer und leichterer Fafjung; eingeflochten 
ift auch einige Soliſtiſche mit Orgelbegleitung. 


9. Ehr. 3. Lüdide. Friedhofsklänge für drei- und vierftimmigen gemi 
— ag here — ee a : nder Theologen Eule —* 
Hildburghauſen, Gadow & Sohn. 

Dieſe Sammlung verſpricht eine der reichhaltigſten und beſten unter 
den exiſtierenden derartigen Werken zu werden, denn ſie enthält nicht 
weniger denn 83 Nummern der desfallſigen Gattung. Auch einige 
Reſonſorien ſind beigefügt. 

10. Mar Meyer⸗Olbersleben. Op. 48. Motette (Ev. Joh., 6, 68— 69) für 
Sopran, Bariton, Violinfolo und gemifchten Chor mit Begleitung ber el 
(und des Orch. ad. lib.). Leipzig, Siegel (Linnemann). gelauszug 3 M. 
Unter den neueſten derartigen Werten nimmt dieſes ideale, im 

mehrere Zeile gegliederte, prächtige Werk einen vorzüglichen ‚Rang ein. 

Die Hinzuziehung der Violine zu der Drgel oder dem Orcheſter wird 

von ermwünjchtefter Wirkung fein. Die Einübung wird nicht abjonderliche 

Schwierigkeiten verurſachen. 


b) Weltliches. 


. Kriegstotten. 6. Wert: Der Ehoral von Leuthen, ein deutſches Te 
eum von 9. Beier. Für * Chor mit Klavierbegleitung. Quedlinburg, 
Biemeg. 3 M., Stimmen a 30 Pf. 

Das ift, unſeres Wiſſens, die gelungenfte muſilaliſche Wiedergabe 
ber bekannten, ſchönen Ballade: „Gefiegt hat Friedrich! Meine Schar” ıc. 
Der Eindrud des Chorals: „Nun danket Alle Gott!” am Schlufje wirb 
von erhebender Wirkung fein. Kann die Begleitung durch großes Orchefter 
audgeführt werben, jo wird das Ganze von übermwältigendem Eindrude 
erjcheinen. 

2. Xh. Gouby. Op. 76. SZphigenie in Taurid. Dramatifhe Scenen für 
4 Solojtimmen, Chor und fter. Mit — —* —— — 
Leipzig, vreilibpf & Härtel. Part. 85 M. 

Auszug m. Tert vom Komp. 10 M. Chorft. 5,50 M. Ten: 20 Ku 

Die poetifche Vorlage diejed Werkes ift fattfam befannt, Die Mufik 
darf, obgleich der Autor franzöfifchen Urfprunges ift, ald gut deutjch be= 
zeichnet werden, denn die in den Worten ſich fundgebenden Stimmungen 
find dem entjprechend durd die Töne fein audgedrüdt. Die Chöre der 
Skythen heben ſich von denen der Griechen mwohlthuend ab. Der ein- 
leitende Chor des zweiten Teild könnte vielleiht etwas erniter gehalten 
fein, um die Trauerftimmung anfhaulider zu machen. Die Chöre der 
Furien und Rachegeiſter find dramatifch gehalten. Das Ariofo der Iphi— 
genie und dad Soloquartett verdienen befondered Lob. 


3. Wil. Widmann. 3 Heitere Lieder für gem. Stimmen von Orlando bi 
Batlo, Ds k vortrag eingerichtet. München, Jof. Seiling. Part. 
je 
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Diefe originellen, alten, Haffiihen Weifen für Sopran, 2 Alte und 
Bariton haben zwar nur lateinifchen Tert, aber find höchſt wertvoll und 
fönnten ald Devife an der Stirne „Freude in Ehren“ tragen. 

4. Wild. Sturm. Op. 74. Hegelingenfahrt. Dichtung nad) der „Bubrun“, 
für Soli (Sopran, Tenor, Bariton und Baß) f. Chor und Orch. Berlin und 
Leipzig, Fr. Luckhardt. Klav-Auszug 10 M. 

Diejed Tongemälde darf unter den jüngjten derartigen Erſcheinungen 
als hervorragend bezeichnet werden. Denn Tert und Muſik jtehen voll= 
ftändig auf der Höhe, Das großartige Werk ift in folgende Abjchnitte 
gegliedert: a) Bor dem Berge Giverd. Ein prächtiger Chor von groß— 
artiger Wirkung; b) Gudrun am Strande (ſchönes Sopran-Solo); c) Der 
Kampf vor Caſſiane (jaft- und fraftvoller Chor, mit ergreifendem Einzel- 
gefange); d) Hartmuds Abſchied; e) Der Hegelingen Heimkunft. 

5. Rob. Kahn, Op. 24. Mahomets wrong bon Goethe für gem. Ehor u. 
Orch. Leipzig, Leudart (Sander, 8 M 

Eine der beiten Vertonungen bes berühmten Gedichts. Es freut 
und, daß der junge Autor jo wader zum Parnaß klimmt. 

6. U, Völderling. Chorlieder zum Gebraude in Gymnafien und Real- 
ſchulen, unter Berüdfihtigung der jugendlichen Stimmen für gem. Chor kom— 
poniert. Hildburghaufen, Gadom & Sohn. 50 Pf. 

Neben dem erprobten Alten kann auch diefer neue Zuwachs an 
Weiſen zu befannten Terten willlommen geheißen werden, da das volfs- 
tümlihe Element vorherrfchend ift. 

7. Earl Stein. Luft, Liebe, Leid. Taſchenbuch volfstümlicher Lieder für ge- 
mifchten Chor. Wittenberg, Herroie. 

45 mehr oder weniger befannte, populäre Saden. Obwohl gut 
bearbeitet, hätte etiwad mehr Drdnung bezüglich des Inhaltes Herrichen 
fönnen. 


8. Herm, Müller, Op. 16. Germanias Rheinwacdt. Bilder aus dem Kriege 
von 1870/71. Sefänge für gem. Chor, Bariton-Solo und PBianoforte mit ver— 
bindender Deflamation, unter Verüdjichtigung der Stimmverhältniffe jugend- 
liher Sänger, beſonders zu patriotiichen Aufführungen in Gymnaſien, Real: 
ſchulen und ähnl. Anftalten. Leipzig, Siegel (Linnemann). Klavierpart. 3 M. 

Alle fieben Teile — Aufruf zum Kampfe, die eriten Siege, die 

Trompete von Bionville, Sedan (Deklamation und Melodrama), am 

3. September, Straßburg, den Gefallenen, Gelübde und Dank — ent— 

halten Patriotijches, in Tert und Muſik viel Wertvolles. 


D. Gefänge für Männerdor. 
a) Geiſtliches. 


1. Hofiannah. Auswahl geiftliher Männerchöre für Lehrer-Seminare, Ober- 
an höherer Lehranitalten und Kirchen-Gejangvereine. Herausgegeben - Nob, 
Meijter, Seminars Mufiflehrer in Hamburg. Quedlinburg, Vieweg. Geb. 2,50 M. 

Die nobel außgeftattete Sammlung umfaßt 125 gut bearbeitete 
Säge von mäßiger Länge und Schwierigkeit, nach dem Klirchenjahre zweck— 
mäßig geordnet und mit den nötigen Vortragäzeichen verjehen. Im An— 
hange befinden ſich die nötigen liturgischen Gefänge. Auch Die vater- 
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ländifchen Gefänge, ſowie Grab- und Lieder für andere Gelegenheiten, 3. B. 

Konfirmation, Hochzeiten zc. find berüdfichtigt. Neben den alten, Haffi= 

ſchen Meiftern find aud neuere Komponiften nicht außer Acht gelafien. 

2. Ludw. Steinert. 50 Choräle für vierftimmigen Männerdhor. Zum Ge- 
brauche für den Gejangunterriht in Seminaren, höheren Lehranftalten, ſowie 
in Gejangvereinen (unter befonderer Berüdfichtigung des Melodienjages im 
evang. Militärgefangbuche bearb. Ufingen, Selbftverlag. \ 

Die Auswahl diejer in quantitierenderhytämiicher Form gehaltenen 

Gefänge ift zu loben, nicht minder deren Bearbeitung. 

3. Mar File. Op. 65. Lobgejang zum Herrn (Gedicht von Engelfraut). Für 
Männerhor mit Blechinftrumenten- und Baufenbegleitung. Leipzig, D. Fors 
berg. Bart. und EChorftimmen (jede 30 Pf.) 3 M., Inftrumentalft. 1,75 M. 

Der Bredlauer Domlapellmeifter hat den ſchwungvollen Text: „Es 
ift ein Gott, hoch über Sternen, beherricht das Weltenmeer“ ıc. ſehr fein- 
finnig vertont. In Hmoll langſam beginnend, erhebt fi) der Satz in 
ernfter Haltung. Bei den Worten: „Er beherrichet in des Donner 

Schlägen” erhebt fih der Geſang in feuriger Weife und fteigert ſich 

wirkungsvoll bis zum Schluß. 


b) Weltliches. 


1. Karl Deigendeih. Op. 50. Frau Muſika. Ein Cyklus von 6 Gefängen 
für vierftimm. Männerchor mit Pianofortebegl. Tert von Jul. Sturm, ver- 
bindende Dellamation v. Joſ. Fiicher. Regensburg, Feuchtinger & Gleichauf. 
Klav.-Auszug 3 M., jede Ehorftimme 30 Pf., Textbuch 20 Pf. 

Dad jattfam bekannte Gedicht des verflärten Köftriker Dichters, 
Kirhenrat Sturm: „Auf, laßt und der Frau Mufifa ein Lied zu Ehren 
fingen!” x. ift in 6 Abſchnitte gebracht, die durch neue Deklamationen 
eingeleitet und verbunden werden. In diefen Süßen iſt der mwohlthätige 
Einfluß der muſikaliſchen Kunft nad) allen Seiten, in Leid und Freud, 
von der Wiege bid zum Grabe, entſprechend dargeftellt. Der Vertoner 
bat hierbei jein beftes Willen und Können herbeigezogen, jo daß feine 
Kundgebung zu den beiten Erſcheinungen des vorigen Jahres gehört. 

2. Mar von Weinzierl. Op. 136. Maienwonne Frühlingsbilder in 
Tanzform, für Chor mit Pianoforte oder Orch. Ausgabe für Männerchor. 
Zeipaig, Leudart (Sander). Klavier-Bartitur 4 M. Ausgabe für gemifchten 
Chor deögl. 

Diejed in blühender Ton-Lenzpracht einherjchreitende Werk hat fol— 
gende Abteilungen: 1. In Tagen der Nofen; 2. Frühlingsnacht; 3. Der 
Liebesſchmied (ein gar luftiges, liebendwürdiges Stüdlein); 4. Dorf-Fdylle; 
Unten im Thale; 6. Mein Herz, thu did auf! Der ganze Chklus bietet 
vornehme, überaus feine und erquicliche Mufil, 

3. Ed. Kremier. Op. 146. Nr. 5. Tanzmweife: „Es ift nun wohl vergangen,“ 
alte Tanzweife von Neithardt v. Reuenthal (1217—1236) für Männerchor. 
Leipzig, Leudart (Sander). Part. u. St. 2 M. 

Dieje alte, anmutige Tanzweije ift jehr wirkſam zurecht gemacht 
worden. 

Nr. 6. „Durch fäufelnde Bäume“ von Wilh. Ofterwald. Ebendaſ. Part. 
u. &. 3 M. 


Neuer Tert, dem eine vorzügliche, moderne Weife zugefellt wurbe. 
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ymnusan Apolfo. Aus dem 3. Jahrh. v. Chr. Wieder aufgefunden in 
Iphi 1893. Deutſch überfegt und für einftimmi en Ehor, mit Begleitung 
von Flöten, Oboen, Klarinetten und eingerichtet von U. Thierfelder. 


an Breitkopf & Härtel, Mlavier-Auszug mit griechiichem und deutſchem 


Eines der höchſt intereſſanteſten Denkmäler der allerälteften Muſik— 
entwickelung. Nach unſerer Meinung iſt dieſe Bearbeitung für die Gegen— 
wart (im */⸗Takt) wohl gelungen. In der Vorrede läßt ſich der Her- 
außgeber eingehend über fein mit Geſchick ausgeführtes Erperiment aus. 
5. C. H. Döring. Op. 114. Drei Dihtungen von J. er F vier⸗ 

ſtimmigen M nnergefang. Leipzig, Bosworth. Bart. und Gt. 1 

Über dad Gewöhnliche rühmlichft erhaben. 


6. — ——— Zwei Dichtungen von demſelben. Ebendaſelbſt. 2 Hefte 
à 1,40 M. 
Hier geht's luſtig zu, aber in allen Ehren. 


7. 5 Zwei Männerchöre. Leipzig, Gebrüder Hug. 2 Hefte 
1 
Das ernfte und das heitere Genre gelingt dem Meifter gleich gut. 
8 —— Op. 129. Bes, ne bon demjelben, für Männerchor. Dresden, 


Soffartt, 2 Hefte & 1 
Heitere und doch Er gewöhnliche Kundgebungen. 
9. Billanella. Ecolied von Orlando di Lajjo. Für achtſtimm. Männer- 
chor bearbeitet von Benedict Widmann. Op. 28. Frankfurt a. M,, Steyl 
& Thomas. 1,20 M 
Ein heitered, nedifche® Lied in Haffifhem Gewande, von dem 
dortigen verdienten Altmeifter der muſikaliſchen Pädagogik geſchickt be= 
arbeitet. 


10. bon Rheinb 185. Gieb tt Gejä 
* —— — as a nn 


Nr. 1. Die Waldroje. Bart. u. St. 1,75 M. 
„ 2. Cita mors ruit. ee 1, * 
„3. Zugvögel. Pe 
" 4. Meeresftille. " a — 1,00 ” 
„ 5. Gingvögelein, in. „ „n „ 10 „ 
„ 6. Nach der Trauer. „ u „ 100 „ 

7. Gute Nacht. e 1,00 „ 


Diefe Serie des berühmten Münchener Meifterd gehört zu dem 
Wertvollſten, was auf diefem Gebiete im vorigen Jahre erſchienen ift. 


1. Sof. Hiebſch. Ehorübungen für Männerftimmen. Zunächſt für ben 

Unterrichtögebraud an ER ——— zuſammengeſtellt. Bien, Pich⸗ 

lers Wwe. & Sohn. 3 Zeile, à 8 M. 

Der erſte Teil dieſes hochverdienſtlichen Werkes bietet Elementar-, 
Leſe- und Vortragsübungen für den erſten und zweiten Jahrgang. Der 
zweite Teil: Ausgewählte kirchliche Tondichtungen, zunächſt vollstümliche 
deutſche, ſpäter altkirchlich klaſſiſche, lediglich für katholiſche Lehranſtalten 
berechnet. Zeil 3: Patriotiſche, Volls- und volkstümliche Lieder, Chor» 
gejänge klaſſiſcher Meifter, bejonders für Öfterreicher berechnet. In ihrer 
Art darf diefe Schule als eine der allerbeften bezeichnet werden. 
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12. Dem Baterland. Kantate für patriotifche Feſte. Unterlegter Tert von 

. Sommert. Muſik von ®. U. Mozart. Für Männerchor (2 Tendre und 

8) mit Begl. von Violinen, Orgel od. Harmonium und Klavier eingerichtet 

von of. Hiebſch. Wien, Pichler. 4 M. 

Des Großmeifterd Mozart Muſik macht fi zu dem neuen, patrio- 
tiſchen Zerte ganz famos, umfomehr, als die Einrichtung eine wohl— 
gelungene ift. Soli und Chöre wechjeln wirkffam ab. Das fchöne Wert 
verdient weite Verbreitung. 


13. Dem Kaiſer. Stantate für patriotiſche Feſte. Unterlegter Tert von Hans 
Sommert. Mufit von W. U. Mozart. Für Männerftimmen (2 Tenöre 
und Baß) mit Begleitung von PViolinen, Orgel oder Harmonium und Klavier 
eingerichtet. Wien, Pichler. 3,50 M. 

Auch diefe Gabe muß ald ein glüdlicher Gedanfe begrüßt werben. 
„Mozart“ mit neuem Terte: „Dir, Seele des Reiches, o Herricher, fei 
heut’ das erjte der feitlihen Lieder geweiht!” feiert Hier eine erfreuliche 
Auferjtehung. Hing M. doch jo treu an feinem angejtammten Kaiferhaufe, 
daß er eine viel befjere Stellung zu Berlin in die Schanze jchlug. 


14. . Ahrens. Ausgewählte Ehorlieder für jugendlide Männerftimmen. 
ür die Oberflafien der Gymnafien und Realſchulen. Bremerhaven, 2. von 
angerom. 


Die hier zu findenden 69 EChorlieder find gut gewählt und für den 
angedeuteten Zweck entjprechend gejeßt. 

Bei einer neuen Auflage würden wir einige dreiftimmige Säße und 
„Die Waht am Rhein” beifügen. 

Die Melodie zu: „Der Mai ift gelommen,“ ijt feine Vollsweiſe, 
fondern von dem Pfarrer Lyra in Göhrden bei Hannover (1842) er- 
funden worden. 

15. Deutſche Liedertafel. Eine Sammlung allgemein beliebter Lieder für 


Männerchor. Herausgegeben von K. Kipke. Nr. 51-60. Leipzig, Siegel 
(Linnemann). Bart. u. St. jeder Nummer 80 Bf. 


Dieje Sammlung iſt eine der beiten auf dem fraglichen Gebiete; 
ed bringt diefelbe, neben gut bearbeiteten Volksliedern, auch ältere und 
neuere andere Lieder, leicht ausführbar. 

16. Fr. Leitmann. Op. 11. Mein Heimatthal (von Julius Sturm), Für 
Männerhor mit Soli für Tenor 1 u. 2. Leipzig, ebendai. Bart. u. St. 1 M. 
Wenn auc) nicht ehr originell erfunden, jo doch hübſch und wirffam. 

17. Zof. Feyhl. Op. 138. Bolktstümlihe Kompofitionen für Männerchor. 


2 volfstüml. Chöre: 1. Das Hüttchen, 80 Pf. 2. Das Lied, 1 M. Leipzig, 
ebendajelbft. 


Bezüglich der Erfindung gilt auch das vorige Urteil. Gut Klingen 
thut's aber doch. 


E. Ein- und mehrſtimmige Lieder mit Begleitung. 
a) Geiftliches. 


1. M. Koh. Op. 2. Bußlied für eine Singftimme (Mit oder Baß) mit Orgel» 
begleitung. Stuttgart, Auer. 75 Pf. 
Kurz, aber ergreifend. Gar nicht gewöhnlid find die Worte: „D, 
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Gott, Vater der Ewigkeit,” vertont. Die Drgelbegleitung hat einige 

Feinheiten, die nicht einem Jeden einfallen. 

2. D. BZehrfed. Op. 27. Geiftlihe Geſänge für zwei EChors oder Golo- 
ftimmen mit — oder Pianofortebegl. Nr. 1. Reformationd- oder Kirch⸗ 
weihfeſte. 1,20 M. Nr. 2. Todtenfeſt. 60 Pf. Löbau, Walde. 

Der Text des eriten Satzes: „Wie lieblic find Deine Wohnungen, 
Herr!“ it fehr anmutig und im würdigen Stile gehalten, jo daß Aus- 
führende und Hörer Genuß und Erbauung finden werden. Der zweite 
Saß erinnert nicht trübjelig an den Feind alle Lebens, fondern weit 
eher an den friedlichen Bruder des Schlafed, der den Eingang zu einem 
befjeren Sein vermittelt. 

3. Alb. Beder. Op. 71. Geiftlihe Lieder für eine Singftimme mit Begl. 
ber Drgel oder des Pianoforte. Hameln, Oppenheim. 

Nr. 4. Weihnachtslied: Selige Stunde. 1 M. 

Nr. 5. Baffionslied: Zeju Wunden. 60 Bf. 

Nr. 6. Ehriftus der Herr. 60 Pf. 

4. — Op. 88. Bwiegeipräh der Kinder mit dem Chriftfinde Für 
Knaben- oder Frauenchor, Sopranjolo und Orgel. Ebendaj. 1,50 M. 

Beide Werkchen gehören zu den bejten Erjcheinungen auf dem be= 
regten Gebiete: innig, würdig, kindlich und fehr dankbar, wie das be= 
fanntlid) von dem gegenwärtig bedeutenditen Komponiften für proteſtan— 
tifche geiftliche Muſik nicht anderd zu erwarten ift. 


5. Dslar Wermann. Op. 79. Drei geiftlihe Lieder. Für eine Gingftimme, 
mit Begleitung der Orgel oder des Pianoforte. Nr. 1. „Ich möchte heim!“ 
von Gerof. Nr. 2, „Dein Heiland weint,“ von demſ. Nr. 3. „Geh nicht allein 
durch3 Leben,“ von Duandt. Dresden, Leipzig, Chemnitz, E. U. Klemm. 

6. — Op. 32. Drei geiftlihe Lieder. Für eine Singſtimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte oder der Orgel. Wr. 1, „Sch Hopfe an.“ Nr. 2. „Fürchte 
bich nicht!" Nr. 3. „Gethjemaneh,“ von Gerof. Ebendaſ. 

Beide Gaben gehören zu dem Scönften, was die geiftliche Lyrik 
in Wort und Ton in der Lebtzeit hervorgebradht hat. Beſſeres Hat die 

Vorzeit auf diefem Gebiete kaum geboten. 


7. Guft. Rebling. Op. 59. Der 100fte Pſalm. „Sauchzet dem Herrn alle 
Welt!’ Für eine Tenor- oder Sopranftimme mit Begleitung der Orgel oder 
bes Pianoforte. Magdeburg, Heinrichshofen. 1,20 M. 


Diefer Pjalm, auf den Text feinfinnig eingehend, verrät eine 
Meijterhand, 


8. Rich. Kuhne. Op. 11. Weihnahtslied: Die heilige Nacht. Für Knaben— 
oder Frauenchor mit Begl. der Orgel und Streichorcheſter (ad lib.). Hameln, 
DOppenheimer. Bart. 2M. Stimmen: a) zweift. & 15 Pf., b) drei- od. vierft. 
20 Pf., ec) Soloviol. 30 Pf., d) Streihord. 1,20 M. 

Dieje Gabe ift nad Inhalt und Form ſehr geeignet, befondere Ver- 
breitung zu erlangen. 

9. Fr. Johann Groß. Op. 33. Der Hirten Lied am Krippelein. Gedicht 
von Schubart, Melodie von Neuner. Für zwei Singft. (für Sopran und Alt), 
Solo und Chor, mit Begl. von Streichquartett oder Klavier oder Horn frei 
bearbeitet. Leipzig, Siegel (Linnemann). 60 Pf. 

Gar liebliher und finniger Gab, der beim Weihnachtsfeſte recht 
guten Eindrud wegen feiner edelspopulären Haltung machen wird. 
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1. RindersHausmufil bei frohen Feſten. Ein-, zwei und breiftimmige 
Kinderlieder für Weihnachts, Neujagrs-, Namenstags-, Geburtätags-, Hochzeitd- 
ftlichleiten ꝛc. SDriginalbeiträge. ine von %. Bimmermann. 

p. 8. Düffeldorf, 2. Schwann. 3 M. 

Daß ift jedenfalls eine der wertvolliten Erjcheinungen auf unferem 
Gebiete und zwar in fehr anmutendem Außeren, denn felbige bietet nicht 
weniger denn 103 Stüde für alle derartigen Fejtivitäten und zwar von 
mehr oder minder begabten Tonfeßern (30 an der Zahl). Zu erfteren 
gehören: Blattmacher, Brambach, Diebold, Filke, Feyhl, Chr. Fink, Göpfart, 
Mettenleiter, Müllerhartung, Piel, Speidel, Stehle und Oskar Wermann, 
lauter Namen von gutem und jogar beitem Klang. Daß auch manches 
Mittelgut und fogar Schwaches — in diefer Beziehung hätte der Herr 
Heraußgeber etwa jparjamer mit feinen Beiträgen fein fünnen — mit 
unterläuft, ijt bei dergleichen Sammlungen jehr ſchwer zu vermeiden. 

2. Otto Göpfart. Op. 6. Dornröshen. Lieder-Eyflus mit verbindender Defla- 
mation, frei nad dem gleichnamigen deutſchen Vollsmärchen gedichtet vom 
Seminarlehrer P. Quenſel, fompontiert für zwei- und bdreiftimmigen Kinder— 
chor mit Hlavierbegleitung. Leipzig, K. Merfeburger. . ug 2,50 M. n., 
Ehor- und Soloft. 1 M., Dellam. und Liederterte 40 Pf., 1 J 

Genanntes liebliches Märchen iſt ſchon öfters vertont worden. Unter 
den kleineren Bearbeitungen des fraglichen Stoffes darf ſich die in Rede 
jtehende getroft jehen und hören laſſen, denn Tert und Mufif befriedigen 
alle gerechten Forderungen. Beide Bearbeiter verfügen ohne Frage über 
ein nicht gewöhnliche Talent. Der fragliche Stoff ift in 12 Abjchnitte 
gegliedert. Der Tert iſt anziehend und die Muſik dem kindlichen Geijte 
angemefjen und leicht ausführbar. 

3. Aug. Bünte. Prinzeſſin Ilſe. Dichtung nach dem gleichnamigen Märchen 
von Anna Rodemwalbd. für dreiftimm. Frauenchor, Soloftimmen u. — 
zen Lehne & Co. Slavierauszug 3 M., Sopranfolo 30 Pf., 1. und 
. Sopran nebft Alt a 45 Pf., Textbuch 20 Bi. 

Sn jämtlihen Abjchnitten als: Chor der Ströme, Lied der Prin- 
zeſſin Ilſe, Chor der Heren, Herenduett und Chor, Gebet der Prinzeffin, 
Waldchor, Lied der Prinzeffin, Wechjelgefang zwiſchen Ilſe und Chor, 
das Mühlrad (Melodrama) und Schlußchor — herrſcht ein anmutig- 
reges und interefjantes Leben, unterftüßt durch einen poetifchen Tert, fo 
daß eine gefällige Notiznahme von diefer Novität ganz in der Ord— 
nung ift. 

4. Sechs deutſche Volkslieder. Für —— rue EKlavierbegl. 


ad lib.) frei bearbeitet von ©. Jadasſohn. Op. 1 Leipzig, Breitfopf & 
Härtel. Bart. 1 M., jede Stimme 30 Pf. 


Die Bearbeitung diejer köſtlichen Volksgeſänge ijt eine meifterhafte. 

5. Guſt. Any. Frühlingsfeier. Ein Lieder-yeftipiel mit verbindenden Defla- 
mationen von Jo. Gertler, in Muſil geſeht für ein» und Bean Chor- 
gejang, nebft Soli, mit Begleitung des Pianof. Wien, Pidler. 

Nach kurzer Einleitung wird Winter und Frühling — be⸗ 
ſungen; beide werden perſonifiziert, der Winter ſingt Alt, der Frühling 
ſingt Sopran. Der Lenz wird mit Recht beſonders gefeiert. Nr. 3 
bietet einen freundlichen Wechſelgeſang mit Chor, die Lenzesluſt verherr⸗ 

13* 
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lihend. Nr. 4: Uderlied wird als Chorlied (einftimmig) von Knaben 

gejungen. Nr. 5: Kahnfahrt (Chorlied im Mazurla-Stil) Klingt überaus 

gewinnend. Nr. 6: Froſchreigen (Zurnfpiel für Knaben) wird viel Ver— 
gnügen bereiten. Nicht minder Nr. 7: Dad Marſchlied. Möge das ge— 
lungene Werfchen gar mander Schule rechte Freude bereiten! 

6. 2. Denza. Sechs zweiftimmige Lieder mit Begleitung des Pianoforte. 
Dichtungen von n Hubi Newcombe, ind Deutjche übertragen von Dr. Wild. 
a — Forberg. 

Barcarole. Nr. arg Nr. 3. Süße en — 4. Fruh⸗ 
lingheil. Nr. 5. Sie ſchläft. Nr. 6. Zum Tanz. Jede Nr. 1,25 M. 

Diefe Duetten find wegen ihrer anmutigen — und ihrem 
feinen muſikaliſchen und geſunden Stimmungsgehalt, gegenüber den bloßen 
Nachahmern von Wagners unendlicher Melodie und zerhackten Deklama— 
tionen, beſtens zu empfehlen. 

7. E. Saupe. Dornröschen. Ein Kinderfeſt in zwei Zeilen. TE ar 
von G. W. E. Schmidt (Inhaber einer Lehr⸗ und Erziehungsanftalt). 
den, G. W. Schmidt (dem Verf. des Tertes). Klavierauszug 3,60 M., Tertheft 
25 Pf., Ehor- und Soloſtimme je 30 Pf. 

Wiederum eine neue Faſſung dieſes unverwüſtlichen Märchenitoffes, 
und zwar, nad Tert und Muſik, eine mwohlgelungene Die einzelnen 
Teile find überjchrieben: Einleitungschor, Feftpolonaife, Rojenlied, Spinn= 
lied, Schlummerlied, im Zauberjchlafe, Wedruf ded Prinzen, der Prinz 
und Dornröschen, Danklied, Schlußchor. Die einzelnen Abjchnitte find 
dur; Deflamation verbunden. Der Satz ift für eine (Solo) und zwei 
Stimmen, für Rinder berechnet und leicht auszuführen. 


III. Klavierſpiel. 


a) Schulen. 

1. Guſt. Damm. Klavierfchule. 114. Aufl. Leipzig, Th. Steingräber. 3. M. 

Eine ſolch Hohe Auflage hat wohl nur fehr felten ein maſikaliſches 
Lehrwerk erreicht wie das vorliegende; jedenfalls ein gründlicher Beweis 
für die zwedmäßige Einrichtung dieſer Klavieruntermweifung. 
2. Fr. Zimmer. a für angehende Klavierſpieler. Quedlin— 

burg, Vieweg. 1 M 

Wer Anfänger im Klavierſpiel unterrichtet, hat hinreichend erfahren, 
wie dringend nötig die fleigige Wiederholung aller Lernitoffe für den 
Schüler ift, wenn diefelben fein unverlierbare8 Eigentum merden und 
bleiben jollen. Die Lehrftunden reihen dazu allein nit au. Der 
junge Rlavierfpieler muß in der Lage fein, bei feinen häuslichen Übungen 
jene Lernftoffe für Gedächtnis und Finger nad Bedürfnis jederzeit auf- 
friihen zu fönnen. Und dazu will ihm vorliegendes Taſchenbuch wünſchens⸗ 
werte Hilfe leiſten, ſo daß es als ein wahres Vade mecum für Klavier— 
befliſſene, auch für ältere, anzuſehen iſt. Denn wenn man nicht fort= 
während technifche Übungen macht, jo geht die Fertigkeit unabweislich 
zurück. — Sranz Liſzt ſagte einmal zu ſeinen Schülern: „Üben, üben 
und immer üben, bis der legte Ton verhallt, ift eine conditio sine qua 
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non!” Das jhmude Büchlein bringt folgendes: Anjchlag, 1. Finger: 
übungen mit jtillftehender und fortrüdender Hand, 2. Tonleiterübungen 
in vier Stufen, 3. Affordbrehungen (Dreiflänge, Dominant- und ver— 
minderter Septaftord), 4. Handgelentübungen, 5. Bortragsmanieren (Stak— 
fato, Tremolo, Arpeggien, Phrafierung), 6. Verzierungen, 7. mufitalifche 
Kunftausdrüde. Anhang: Führer durch die Klavierlitteratur. 


b) Singerübungen, Etüden. 


. 3. Piihne. 60 tägliche Studien für Klavier. Neue Ausgabe mit 
Barianten und Driginalbeiträgen von Willy Rehberg. Leipzig, Eulenburg. 
Heft 1-3 à 2M. 

Für die Übungen mit gehaltenen Fingern, auf melde die 
großen Birtuofen Ad. Henjelt, Karl Taufig 2c. den größten Wert 
legten, ift die vorliegende Sammlung höchſt wichtig, ja fat unſchätzbar, 
denn fein andere Studienwerf birgt gleich e8 einfchlagend Material, was 
für die moderne Technif unbedingt notwendig if. Die Ergänzungen des 
Herrn Herausgebers find beſtens anzuerkennen. 

2. Aloys Schmitt. 62 Klapieretüden aus Op. 16 und anderen Werfen aus— 
ewählt, progreffiv georbnet und bearb. von Earl Bering, Lehrer am Kon— 
raten zu Leipzig. Leipzig, F. Eulenburg. M. 

Diefe forgfältig zufammengeftellte (progreffiv geordnete) und den 
Anſprüchen der Gegenwart entiprechende, ſehr ſchön ausgeftattete und dabei 
fehr mwohlfeile Meifterfammlung der ald beſonders wertvoll anerkannten 
Studien ded Altmeifterd Schmitt darf mit Freuden begrüßt werden. Es follen 
diefelben als zweckmäßige Vor: und Nebenftudien zu den Cramerſchen und 
Clementiſchen Etuden verwendet werden. E3 ift eine trefflihe Auswahl 
von Dp. 16 und anderen einjchlagenden Werken des Autors, alfo daß 
diefe Zufammenftellung als die Quinteſſenz der Schmittichen Beitrebungen 
betrachtet werden darf. Dabei ift noch zu erwähnen, daß dieſe Übungen 
nicht3 weniger als troden betrachtet werden dürfen. 

3. 6. B. Polleri. Op. 8. Six Etudes enform de Fantaisies pour 
Piano. Leipzig und Hamburg, Fritz Schubert. Liv. I, 2,20 M; II, 2,20 M. 

Klavierjpieler, welche die Mittelftuffe fiegreich überjchritten haben, 
werden an diefen 6 Yantafien eitel Behagen finden, denn es find nicht 
trodene Zechnifalien, fondern vielmehr geifte und gemütvolle Ergüfle 
einer nicht gewöhnlichen Fantaſie. Gleich Nr. 1 fpiegelt anmutvolles 
Wiegen ab, Nr. 2 atmet energijche Majeftät, Nr. 5 ift ein anziehendes 
Stüd für den Konzertbedarf, ebenfo die charakteriſtiſche Amazonen-Kawalkade. 
4. Jul. Handrod. Op. 120. 20 melodiſch-techniſche Etüden für ben 

Unterricht auf der höheren Mitteljtufe in möglichft ftreng methodiſcher Aufein- 
anderfolge mit genauem Fingerſatz. Leipzig, Stelzner. Heft 1 und 3 & 3 M. 

Daß der verewigte fleißige und begabte Klavierpädagog angemefjenes 
Material für den Klavierunterricht vielfach geliefert Hat, iſt jattiam 
befannt. Auch die vorliegenden Hefte ſollten nicht unbeachtet bleiben, 
denn diefelben enthalten jehr anjprechendes und zugleich bildendes Material. 
So find 3.8. die Terzen- und Serten-Etüde (Nr. 16 u. 17), die Tremolo- 
Nr. 18, die Dftaven- Nr. 19, die Afltord-Etüde Nr. 20 ıc. wohl zu 
verwerten. 
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einrih Gerner. Op. 28. Die Tehnif des Klavierjpiels für dem 

tubiengebraudy als methodiſcher Lehrgang mit vier Kurfen in Form lonzen⸗ 

triſcher Kreiſe neu bearbeitet. 10. verm. u. verb. Aufl. Leipzig, Leede. 1. bis 
4. Kurjus, je 1,50 M. 

Man muß dem rührigen und begabten Verf. das rühmliche Zeugnis 
geben, daß er mit Liebe und Sachkenntnis ſein aus kleinen Anfängen 
hervorgegangenes Studienwerk einer immer höheren Vollendung entgegen- 
geführt hat, jo daß die 1. Aufl. der vorliegenden nur entfernt gleicht. 

Der 1. Kurſus erſtreckt fich auf folgende Bunkte: Übungen für Ton- 
bildung, Takt, Rhythmus und Wccentuation bei Duintlage und Stüß- 
fingern, Zegato- und Stafkatofpiel, Übungen in der Gegenbewegung, mit 
Stüb- und freien Fingern, Figuraljtimmen, Zonleitern, Dreiklänge, Sep— 
timenalkorde. 

Der 2 Kurſus: Erweiterung der vorgenannten Materien; dazu 
kommen noch: Dreiklänge mit Wechſelnoten, Sextenformen, gebrochene 
Oktaven, chromatiſche Figuralmotive, Ablöſen der Hände, Verzierungen, 
polyphone und Spannübungen. 

Kurſus 3 bringt die vorigen Materien in anderer und weiterer 
Geſtaltuug. 

Im 4. Kurſus werden die Grundübungen noch allſeitiger entwickelt. 
Dazu kommen noch: Spannübungen, Quartenübungen, polyphone Studien, 
Trillerſtudien, weitgriffige Figuren, Chromatik, Oktavenſprünge, Legato— 
Oktaven ꝛc. 

Dad Werk ſteht ohne Frage unter ähnlichen Werfen in vorderſter 
Reihe. Die gewifjenhafte Abjolvierung diejes Hilfsmittels erzielt ficherlich 
eine höchſt jolide Technik. 

C. H. Döring. Op. 111. Vom Leihteren zum Schwereren. 20 Heine 

“ Klavieretüden für den Gebraudy beim Klavierunterricht. Bremen, Schweers. 

Diefe bildenden und anſprechenden Studien fünnen ſchon im erften 
Lehrjahre verwendet werden und dann heißt's: „Immer vorwärts, fchreite 
weiter; au beim Schwerjten fteh nicht ftill!“ 

7. — Op. 128. 15 Klavieretüden für jeden fortgejchrittenen Elementar- 
fchüler zur er, - fließenden und jchönen Anſchlages. Dresden, 
Hoffarth. 1. u. 2. Heft a 1,80 M. 

Ein Matador — — iſt befanntlich dieſer Dresdener Meiſter, 
der immer mehr Gutes und verhältnismäßig Neues auf unſerem Gebiete 
hervorbringt. 


e) Neue Ausgaben älterer klaſſiſcher Werte, 


1. Urtert klaſſiſcher Muſikwerke. Herausgegeben auf Veranlaffung u. unter 
at ber Königl. Alabemie der Künfte in Berlin. Leipzig, Breitlopf 
Die neueren Ausgaben der Werke unferer Meifter find meiftenteils 

von den vielen Bearbeitern fo audgeftattet worden nad) Tempo, Vortrag, 
Phrafierung, Fingerfaß ꝛc, wie e3 jedem Einzelnen als angemefjen er 
fhien. Die gegenwärtige Ausgabe will alle diefe Zuthaten befeitigen, 
indem fie den Text jo wiedergiebt, wie derjelbe urfprünglich den alten 
Autoren erjhien. Für tüchtige Mufiler ift alſo diefe Herftellung nad 
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den Originalen fiher von Belang. Weniger durchgebildete Muſiker werden 
aber immer bejjer thun, wenn fie weniger an den Buchitaben hängen, 
jondern ſich mehr den mohlüberlegten Darbietungen tiefer Grabender 
bedienen, denn Dieje bringen gar manches, was ben Driginalausgaben 
fehlt. Die desfallfigen Editionen, wenn fie namentli von kritiſchem 
Blick erfüllt und vorzugsweiſe das didaktiiche Element eingehend berüd- 
jihtigen, wie die 3. B. von L. Köhler, Dr. Hand Biſchof, Heinrich 
Germer, jelbjt Dr. H. Riemann, L. Abel ꝛc. gefchehen ift, wollen wir 
denn doch nicht ganz und gar verachten. Denn es haben diejelben manches 
Harer and Licht geftellt, al e3 den alten Meiftern möglich war. Auch 
bier heißt es mit vollem Rechte: Der Buchſtabe tötet, aber ber Geift 
macht lebendig. 


d) Leichtere Klavierſachen. 
1. Roſenknoſpen. Leichte Tonſtücke über beliebte as mit Fingerſa 
hd für 8 — 5 von z ſtrug. Leipzig, R. Forberg. + ir 
Diefe ſchätzbare Sammlung enthält in den Nummern 273—281 
DOpernmelodien von H. Marjchner, Halevyg und Meyerbeer in leichter 
Bearbeitung, die unterrichtlic angemefjen ausgeftattet und deshalb zur 
Belebung des Unterrichtd wohl geeignet find. 


2. Charles Godard. Op. 107. Dans les bois, Valse sentimentale pour 
Piano. Leipzig, R. Forberg. 1, 50 M. 
—— Op. 108. Sérénade & la fiancde, Morceau pour Piano. Eben⸗ 
dafelbft. 1,50 M. 

Borliegende beide Heine Charakterftüde jind zur Erholung und zum 
Vorjpielen wohl geeignet, da fie des inneren Gehaltes nicht entbehren 
und hübſch klingen. 

3. Inſtruktive Ausgabe ausgewählter Tonſtücke und hd en 
für das Pianoforte von Stephen Heller und Adolf Henielt. Leipzig, Breit- 


fopf & Härtel. 
A. Untere Mittelftufe. 
7. Heller. * 128 u. 136. Waldblumen —,50 M. 


6 5 122. 3 Valses-Röveris — 50 — 
—9 „ 123. Bhantafieftüde I 5 
10: ;; „ 145. Walzer — , 
11., „ 120. 3 fe Stüde 1,— „ 
12. „ 145. 4 Walzer — , 


Daß der tunbige Herausgeber in bergleihen Arbeiten einer ber 
erften Meifter ift, hat er hier aufd neue glänzend bewiejen. 
Auch die Fortfegung des rühmlichen Unternehmens ift über alles 
Rob erhaben, als: 
> Heller, aus Op. Er Präludien, dei 1 I 150 M. 


1,50 „ 
15. Henfelt. or. 10. Romanze —,50 „ 
16. „ 8. Pensée fugitiivve —,50 „ 
17. Heller. "121. lade —,50 — 
18., iss nuchen u. Agathe 50 > 
19.. „ Aus —— 75. Nr. Rondo i- z 
20. „ Tarantelle —50 „ 
21., Aus Op. 128. 8 Charalterſt. 1,, 
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verdienen uneingeſchränktes Lob. Das meiſte iſt für ſchon vorgeſchrittene, 

talentvolle Schüler auf der Mittelſtufe berechnet. 

4. 15 — ——— und Tänze aus Kaiſer Matthias Zeit. In getreuem Anſchluß 
an die Originalgeſtalt (für Streichinſtrumente). Für Pianoforte übertragen 
von Dr. Hugo ef Leipzig, Fr. Kiftner. 

Sn überaud präcdhtigem Gewande jtolzieren die alten Herren Prä— 
torius (mit einer Pavane), Schein (mit 3 Allemanden und 2 Cou— 
ranten), Simpfon (mit einer Allemande), Widmann (mit einer Intrade), 
Farina (Gagliarde und Balletto), Engelmann (Courante), Staden 
(Courante), Marini (Gagliarde und Balletto) einher. Es wird hier nicht 
überlebte3, altes Zeug, dad nicht Saft und Sraft Hat, im zeitgemäßen 
Gemwande, geboten. 

5. url Godard. Op. 117. Meditation espangnole pour Piano. Leipzig, 

R. Forberg. 1,55 M 

Leicht zu jpielen, angenehm zu hören und von einer reizvollen be= 
jonderen Haltung. 

6. —— Op. 116. Pas si vite. Valse elegante pour Piano. Ebendaſ. 1,50 M. 

Nicht zum trivialen Rundtanz bejtimmt, aber die Walzerform ift zu 
einem graziöfen Vorſpielſtück geeignet. 

7. — Op. 110. Chant du seraphin. Romance sans paroles pour Piano. 
Ebendaf. 1,50 M 

Melodiih angenehm, ohne gewöhnlich zu werben. 


8 Jugendbibliothet für Pianoforte zu zwei Händen. Werke älterer und 
neuerer Meijter für Pianoforte zu ” zwei Händen, gefammelt und zum Gebrauch 
beim Unterricht arrangiert von Ant. Kraufe. Heft 1. Ludwig dv. Beethoven. 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Die hier aufgenommenen, gut arrangierten und weniger befannten 

Piscen eine der allergrößten Meifter find eine umübertreffliche Koſt 

für höher ftrebende, talentvolle Klavierſchüler auf der Mittelftufe. 


9. M. Koh. Op. 3. Bier Unterhaltungsftüde a der Sonatinen von 
Elementi). Stuttgart, Verlag des Komponiſten. 

Die Heinen wertvollen Eharafterjtüde find — Frühlings⸗ 
luſt, Morgenlied, Tyrolienne, Alpengruß. Der Autor weiß das An— 
genehme mit dem Nützlichen ſorgfältig zu verbinden. Fingerſatz und 
Vortragszeichen ſind beigefügt. 

10. &. H. Döring. Op. 127. Märchenbilder. — * Vorſpielſtücke für den 

Klavierunterricht. un R. Forberg. Heft 1 a 80 Br. 

In gar netter Ausjtattung präfentieren 2 in liebenswürbdigen 
Genreſtückchen die allbefannten Märlein: Rübezahl, Dornröschen, die 
fieben Schwaben, Hand im Glüd und Afjchenbrödel, in Tönen illuftriert, 
ohne ind Kleinlihe oder ins Lächerliche zu verfallen. 

11. — Op. 111. Inſtruktive Sonate für den Stubiengebraud) auf ber 

Mittelftufe. Braunfchweig, Litolff. 

Ale drei Sätzchen bergen eine Fülle anmutigen Inhalts, der das 
Vorwärtsſtreben beftend unterftüßt. 


12. —— Op. 132. Bum Borfpielen. 6 melodifche und harakteriftifche Muſik⸗ 
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ftüde zum Gebrauch beim Unterricht auf der Mittelftufe. Leipzig u. Zürich, 
Gebr. Hug. 6 Hefte a IM. 


Allerliebite Kleine — unterhaltend und bildend zugleich. 

13. — Op. 138. Waldbilder. 5 charalteriſtiſche kleine ee beim 
Klavierunterriht. Bremen, Schweerd & Hanke. 5 Hefte ä 80 Hefte. 
Geift und Leben bilden den Inhalt auch diefer netten Sächelchen. 


14. G. Bachmann. Album pour mes petits amis. Six morceaux trös 

faciles pour Piano. Leipzig, Siegel (Linnemann). 1,60 M. 

Ale 6 Stüdlein: Simplette, Aubade, Ylatterie, Babittage, Canzo- 
netta, Baftorale find fehr leicht und angenehm zu hören. Bei begabten 
Schülern ſchon nad) wenigen Wochen zu verwenden. Wunderhübfche Aus— 
ftattung. 


e) Schwerere Klavierſachen. 


1. Neue Meifter. Sammlung ausderwählter lavierftüde von Beliczay, Bruch, 
Brüll, Fiedler, Freund, Hofmann, Holländer, Huber, Jabasjohn, R Klengel, 
Krehl, Maas, Mac Domell, Merkel, Moore, Sauer, Rh. Scharwenta, &. Schar: 
wenla, Schwab, Sitt, Tinel. II. Band. Leipzig, Breitfopf & Härtel. 

Sämtlihe 27 Nummern machen nicht in jeichter und fader Salon 
muſik, jondern erheben fid) weit über das Mittelmaß. Einige Säbe, wie 
die von Brud, Brüll, Hofmann, Jadasjohn, Klengel, Merkel, Ph. und 
X. Scharwenka, Sitt und Tinel find fogar vorzüglid. Die Ausitattung 
iſt brillant. 

2. Nicolai von Wilm. Op. 142. 12 melodijhe Klavierftüde. 12 Hefte 
& 1 M. Leipzig, Dito Forberg. 

Das find überaus köſtliche Saden, voller Poefie und Eharafte:; 
dabei find fie nur mäßig ſchwer: furzum nad Inhalt und Form vollendet. 
Aus Haffifhem Grunde erwachſen, repräjentieren fie zugleich die Fortſchritte 
der Neuzeit, jo daß man zu dieſen wertvollen Charakterſtücken immer 
gern zurüdtehren wird. Die Überfchriften diefer vorzüglichen Meifter- 
gebilde heißen: Bluette, Souvenir, Intermezzo, Impromptu, Humoreske, 
Melodie, Moment mufical, Albumblatt, Etude, Ganzonetta, Sylphide, 
Epitaph. 

3. Joſ. Rheinberger. Op. 154. Romantijhe Sonate in Fis moll für das 
Pianoforte. Leipzig, Fr. Kiftner. 5 M. 

Das iſt eine der bedeutenditen Erjcheinungen auf dem Gebiete der 
Sonatenlitteratur der Nach-Beethovenjchhen Periode. Romantijch hat jelbige 
der berühmte Münchener Meifter genannt, wohl bewegen, weil dieſe 
vorzüglihe Leiftung nicht der gewöhnlichen Sonatenjhablone entſpricht. 

Der erfte Sa (Fismoll, ®/,), wohl der bedeutendſte des ganzen 
Werkes, ift über zwei interefjante Themen aufgebaut, abgejehen von 
einigen andern fchönen Gedanken, mit denen der herrliche Sag abwechjelt 
und ein organifches poetiſches Ganze bildet. 

Die Romanze in Asdur (*/,) erhebt fih anfangs in edler Nude, 
um aber in der Mitte eine imponierende Steigerung darzubieten. 

Das Intermezzo in Adur (°/,) ift wiederum anders geitaltet als 
jeine beiden Vorgänger. Dad dazu gehörige Trio hat etwas zierlich 
Eifenhaftes in angenehmfter Geftalt. 
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Das Finale (Fismoll) beginnt mit einem leidenſchaftlichen Erguſſe, 
dem als Gegenfaß ein ruhigeres, wunderjchöned Motiv folgt. Glänzend 
verarbeitet fchließt der feurige Sa brillant ab. 

Die freie polyphone Form tritt in vollendeter Meiſterſchaft auf. 

Vollftändig zur Geltung gebracht werden kann das vortreffliche Wert 
nur von vieljeitig gebildeten Pianiften, ohne von gigantischen Eigenheiten 
zu ftroßen. 

4. 8. 9. Hübner. Op. 1. Sonate (Adur) für das Bianoforte. Berlin, 
Simrod. 450 M. 

Unter diefem ſchlichten Titel birgt fi ein Erſtlingswerk, zu dem 
man feinem Autor (fönigl. bayerifhen Seminarlefrer in Schwabach bei 
Nürnberg) nur aufrichtig beglüdwünjhen kann, denn es dokumentiert, 
neben ernftem Streben, auch eine gute Doſis Erfindungsfraft, die dem 
Komponiſten geftattet, nicht bloß Nachempfundenes zu produzieren, jondern 
Eigene auf das mufitalifhe Gebiet zu bringen. Auch ift ihm tüchtige 
Formbeherrſchung zu eigen, wie man da3 von Schülern des ausgezeichneten 
Münchener Meifterd of. v. Rheinberger nicht anderd gewohnt iſt. 

Dabei ift da8 Werk frei von allen modernen Himmelftürmereien, 
Har gefühlt und gedacht und geſchickt geformt, namentlich zeugt es von 
lebensvoller Beherrſchung des polyphonen Stils. Der 1. Satz iſt „Be- 
ſchaulichkeit“ überfchrieben, während das Ganze das Goetheiche Motto: 
„Spät erklingt, was früh erflang, Glüd und Unglüd wird Geſang“ trägt. 
Derjelbe beginnt in anmutiger Weife (Adur, ?/,) und entwidelt die bei— 
ben Hauptthemen in fich fteigernder Weife. Der 2. Teil, „Trauer“ über- 
fchrieben, wandelt ernft in Cdur, wendet ſich fpäter nad) Emoll und endet 
grandiod in der Haupttonart. Ein 3. Sa (Finale), „Reigen“ über- 
fchrieben, folgt nun, ein prächtige Feitipiel in idealer Weife, mit glanze 
vollem Berlauf und gewinnendem Schluß. 


5. €. 3. Orendi. Op. 75. Sonate (Cdur) für Pianoforte. Leipzig, Hans 
Licht. 8 M. 


Da die Sonatenform gegenwärtig leider wenig mehr fultiviert wird, 
jo iſt es und um fo angenehmer, wenn ein recht beachtenswertes der= 
artiged8 Wert auf der Bildfläche erfcheint. Während die Form die her- 
kömmliche ift, darf doch der Anhalt ein neuer und poetifcher genannt 
werden, namentlid gilt das von dem erften Sage. Auch dad Adagio 
it fimmungsvoll. Bedeutend und dankbar ift auch dad Rondo, Aus— 
führung mitteljchwer. 

6. Charles Godard. Fleurs printaniers. Impromptu pour Piano. Op. 109. 
Leipzig, R. Forberg. 
Nettes Vorſpielſtück mittlerer Schwierigkeit. 


f) Vierhändige Klavierſachen. 


1. Joſ. Rheinberger. 2: 177. Konzert für Orgel (Nr. 2 in Gmoll) mit 
Begl. des Orcheſters (Streihinftrum., 2 Hörner, Trompeten und Paufen. Für 
en zu vier Händen eingerichtet vom Komponiften. Leipzig, R. Forberg. 


Dieje bedeutende Erjcheinung auf dem Gebiete der neueren Drgel: 
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fitteratur ift jchon früher von und in d. BI. gewürdigt worden. Es ift 

dankbar zu begrüßen, daß dad prächtige Werf nun auch in einer recht 

angemefjenen $lavierbearbeitung vorliegt. Es befteht aus den üblichen 

drei Sägen: Grave (pathetiih), Andante (Iyrifh), Finale (con moto, 

energifcher Schluhfag). 

2. Bernd. Wolff. Der erſte Erfolg. 10 Vortragsftüde in leichtefter Spielart 
für PBianoforte zu vier Händen. Leipzig, Steingräber. 

Kleine, anmutige und leichte Charafterjtüdkhen, die folgendermaßen 
betitelt find: Märchen, Heimmweh, Trinklied, aus der Sugendzeit, auf dem 
Karuſſell, Jugendluſt, Heideröshen, Wanderluft, die Zigeunerin, Gret— 
chen⸗Polka. 

Bei talentvollen Schülern vielleicht am Schluß des 1. Jahres zu 
verwenden. 


3. Rob. Schumann. Fünf Ouvertüren zu Genoveva, zur Braut von Meſſinga, 
4 — Jul. Cäſar, Fauſt, für das Pianoforte zu vier Händen. Leipzig, 


Bekanntlich find dieſe gewaltigen Orcheſtervorſpiele zu Schumanns 
beſten Arbeiten zu rechnen. Die Bearbeitung derſelben verdient allen 
Beifall. Vielleicht entſchließt ſich die höchſt regſame Verlagshandlung, die 
anderen Einleitungsſtücke des romantiſchen Meiſters, wie 3. B. zu Her- 
mann und Dorothea und über dad Rheinweinlied ꝛc. in ähnlicher Weije 
audzugeben. 


4. Eyrill Kiftler. Chromatifcher — — aus der Komödie „Eulen- 
Be: das Klavier zu vier Händen einger. von G. Ebener. Keiffingen, 


Nicht — Phraſen in gewöhnlicher Form bietend, ſondern 
ein geiſtvolles und bildendes Vortragsſtück, das beliebt werden wird. 
5. Nic. von Wilm. Op. 180. — — für das Pianoforte zu vier 

Händen. Leipzig, Gebr. Hug. 6 M 

Eine poetifch-mufitalifch hochbedeutende Serie von wertvollen Stim— 
mungsbildern, die dem berühmten Wiesbadener Meiſter bei einer Reiſe 
in die Schweiz beigegangen find. Es ſchildert derſelbe 1. Morgen—⸗ 
dämmerung und Sonnenaufgang, 2. Aufbruch ins Gebirge, 3. auf dem 
Vierwaldftädter-See, 4. auf der Blümlisalp, 5. Schloß Chillen, 6. im 
Zauterbrunner Thal, ohne Heinlihe und läppifche Spielereien. 


g) Für Klavier und andere Inftrumente. 


1. Ludwig Wambold. Op. 108. Sonate für Piano und Violine. Leipzig 
und Berlin, Fr. Ludhardt. 

Dieje Sonate ift eine in jeder Hinficht tüchtige Arbeit, welche an 
die VBortragenden befondere Anforderungen ftellt; fie verrät, daß der Autor 
begabt und auf beiden Inſtrumenten wohl zu Haufe ift. 

2. td — sftüde für — und Pianoforte geſetzt von Emil 

Kroß. Op. 9 zig, R. Forber 

Der als on Binlinpäbagog in weiteften Kreiſen befannte 
Meifter bietet hier in guter Bearbeitung ältere Werke von Eouperin, Fiorillo 
und Glud. Die Ausführung ift verhältnismäßig leicht. 
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3. Spendjen. Andante funebre pour Orchestre, für Viola und Pianoforte 
geießt von Herm. Ritter. Leipzig, W. Hanſen. 

Der berühmte Erfinder der Viola alta hat dieje jchöne Elegie vor— 
trefflich eingerichtet. 

4. Reinh. Jokiſch. Op. 7. Drei Sonatinen für PBioline und Pianoforte. 
Leipzig, Siegel (R. Linnemann). Nr. 1 (Cdur) 1,50 M. Nr. 2 (Gdur) 2 M. 
Nr. 3 (C dur) 1,50 M. 

Bon einem mohlbefähigten Mufifer herrührend können wir dieſe 
feinen Gaben wohl empfehlen. Die Biolinftimmen von Nr. 1 u. 2 find 
in erfter, in Nr. 3 in erjter und dritter Lage gehalten. 

5. Robert Kahn. Op. 26. 2. Sonate für Bioline und Pianoforte. Leipzig, 
Leudart. 6 M. 

In Haffiiher Form wird ein moderner, bedeutender Anhalt geboten, 
der vom lebendigen Fortjchreiten ded Komponiſten Kunde giebt. 


IV. Biolinipiel. 


1. Emil Sauret. Op. 36. Gradus ad parnassum du Violiniste, tech- 
niſche Studien ig a8 re a Leipzig, R. Forberg. 1. Zeil 
Der 1. Zeil be für da8 höhere Violinſpiel wichtigen Werkes bietet 
jehr ausführliches Material für das gefamte Tonleiter- und Afkordipiel, 
der zweite: 77 variierte Übungen für Dur und Moll, der 3. Teil ent— 
hält Studien in Doppelgriffen, Tonleitern in Terzen, Sexten, Oftaven, 
Decimen, für Flageolettöne, zufammengefegte harmonijche Töne, Pizgicato zc. 
Der lebte Teil bringt 16 große Capricen vom Verf. Die fämtlichen 
enthalten viel ungemein fürdernde8 Material. Dasfelbe würde mohl 
aber noch brauchbarer fein, wenn Hin und wieder wichtige Erercitien von 
den größten Meijtern des Geigenjpiel® pafjend eingeflochten wären, nament- 

li in den beiden legten Teilen. 

2. Alb. Biehl. Op. 164. 16 leichte, melodifhe Etüden (1. Lage), in Begl. 
einer 2. Bioline. 1. 2 M Leipzi g, D. Forberg. 

2. Heft. 12 leichte 3 Etüden —— Lage) 2M. 
3. „ 13 melodiſche Etüden. 2 M 
In progreſſiver Weiſe hat der Autor feine bildenden und angenehmen 

Studien entworfen. Leichtered, mittlered und ſchwierigeres Material ift 

bier mit pädagogifhem Geſchick geboten. 

3. 2. Kron. Op. 88. Der erfte Vortrag des jungen Bioliniften. 36 
fleine Bhantafien über beliebte u im leichten Stile mit leichter Piano- 
fortebegl. Leipzig, Eulenburg. Bd. 1—3. à 1,50 M. 

Dieje hübſchen Liedchen jind — zubereitet und für den frag— 
lihen Unterricht jehr gut zu verwerten. 

4. Herm. Schröder. Op. 22. Drei Duette für zwei Violinen (1. Lage) mit 
Pianofortebegl. Ebendaf. 1,60 M. 

Anmutig, leiht und doc bildend. 


r. ag Taſchenbuch für angehende Biolinfpieler. Quedlinburg, 
ieweg 
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Dad nützliche Büchlein bringt folgendes: Geſchichte der Violine, 
Weiterentwidelung der Streihinftrumente im Mittelalter, die modernen 
Streidinjtrumente, die Violine in ihren Zeilen, der Geigenfchüler und 
feine erften Studien, Kunftausdrüde, Biolinvirtuofen und Litteratur, 
Etwas mehr techniſches Material wäre jiher erwünſcht geweſen. 


6. Konzert-Album. Sammlung von leicht ausführbaren Maffischen und modernen 
Kompojitionen für die Mufilaufführungen in Seminaren und Mufifinftituten bes 
arbeitet von Guſtav Hecht. Dueblinburg, VBieweg. Part. 3 M. Allegretto 
aus der 7. Symphonie von Beethoven, Kriegermarih aus Athalia von Men- 
delsſohn, Nocturno von Hecht. 

7. G. Hecht. Orhefter-Album Sammlung von Haffifchen und modernen 
Tonfägen in jehr leichtem Arrangement für drei Biolinen, Viola, Violoncello 
und Pianoforte zu vier Händen oder Orgel (Flöten, Korn., Triangel, Contra» 
baß ad. lib.). Zum Gebrauh in Seminarien und Mittelihulen. Op. 14, 
Heft 3: Torgauer Mari, Duvert. zu Roſamunde von Schubert. Quedlinburg, 
Vieweg. Bart. u. St. 5 M. 

Beide Sammlungen, recht anjprechendes, gut bearbeitete® Material 
enthaltend, werden in den bezeichneten Anftalten gern entgegengenommen 
und mit Nuben gebraudht werden. 


8. Der Geigenlehrer. Eine nach unterrichtlid; bewährten Grundjägen georbnete 
Sammlung von Übungsftüden für die Violine für rafch fortfchreitende Schüler 
omwie zum Selbftunterricht zufammengeftellt von Fr. Zimmer. Quedlinburg, 

ieweg. 3 M. 

Auch diefe Heinere, nad) der größeren Geigenjchule des unermüdlich 
thätigen Verf. — e3 darf derjelbe ficher unter die verdienteften deutſchen 
Meifter der muſikaliſchen Pädagogik gezählt werden: wir fennen feinen 
befjeren! — gearbeitete Schule, darf als recht brauchbar gepriejen werden. 
9. ©. H. Noberti. Op. 35. Bum Vorfpielen. Kleine PVortragsftüde für 

Violine und Pianoforte. Nr. 1. Au bord de la Gironde, Romanze. Nr. 2. 
Menuett. Nr. 3. Serenata. Nr. 4. Czardas. Mr. 5. Tarantelle. Pr. 6. 
Wildfang. Jede Nr. 1 M. Leipzig, R. Forberg. 

Leicht, anjprechend, und bildende Elemente enthaltend. 


V. Orgelipiel. 


a) Schulen. 


1. Praktiſche Orgeljhule von Chr. H. Nind. Herausgeg. und mit Yinger- 

und Pedaljag verjehen von U. Hänlein. 1. Zeil. Leipzig, C. 5. Peters. 
Dieje Ausgabe eined Studienwerfed des zu feiner Zeit allgemein 
beliebten „Vater Rind“ ift unterrichtlich ſehr gut ausgeftattet und ver- 
dient ſchon deswegen, abgejehen von feinem populären Inhalt, befondere 

Empfehlung. 

2. Dr. Friedr. Wilhelm Schüge. Praktiſche Orgelſchule. Übungen für 
Manual, Pedal, Ehoräle mit Zwifchenfpielen, Prä- und Poftludien, figurierte 
EhHoräle, Fugen und Somatenfäge. Nach pädagogiſchen Grundjägen gewählt, 
geordnet nad) dem Handbuh zur praftijhen Orgelſchule, mit unters 
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richtlihen Bemerkungen und Bergliederungen erläutert. Für ſich bildende 

Drgelipieler, — für den Orgelunterricht in Seminaren und —— 

randenſchulen. 10. Aufl. (Das Handbuch erſchien in 8. Aufl.) be⸗ 

arbeitet von Seminarlehrer Scheibe in Münſterberg. Leipzig, Jul. ——* 
M. 


Das ift eine der älteften und verbreiterften Orgelfchulen. Der Verf., 
hochverdienter Seminardireftor in Waldenburg, war nit nur ein jehr 
tüchtiger Pädagog, ſondern aud ein feingebildeter Mufifer, der fort- 
während beflifjen war, fein Lieblingswerk zu immer größerer Vollendung 
zu bringen. Auch der jebige Herausgeber war redlich beflifjien, dem 
Werke die nötige Verbefjerung, wo ed nötig war, angedeihen zu lafien. 

Am Handbuche bringt die Einleitung das Nötige über die Gejchichte 
und den Bau der Orgel, über dad NRegiftrieren, über die Kunftwörter 
für Tempo und ZTonftärle. Das Handbuch geht nun Hand in Hand mit 
den einzelnen Zeilen der Schule. Diejelben find: I. Hauptabteilung: 
Borbereitende Übungen zum präzifen Anjchlag, das Nachrücken und Unter- 
jeßen der Finger bei den ZTonleitern, Doppelgriffe zur Übung im rafchen 
Fingerwechjel, Übungen, in denen manderlei Zeichen und Manieren zu 
berüdjichtigen find, zwei- und dreiſtimmige Tonjäge, Choräle für das 
Manual allein. II. Hauptabteilung: Pedalübungen, 18 Choräle ver— 
ihiedenen Ausdrud® mit Vor- und Bwifchenjpielen. II. Hauptab- 
teilung: Kleine Präludien mit freien Motiven, größere Vorjpiele, Poſt— 
(udien und Trio. Zweiter Teil: Figurierte Choräle im einfachen, 
doppelten und dreifadhen Kontrapunfte, Choralvorjpiele, Fugen, Sonaten- 
. fäge. Bei einer neuen Auflage bitten wir, auch neuere Orgelfomponiften, 
wie 3. B. Rheinberger, Wolfrum, Sam. de Lange, Th. Forchhammer ꝛc. 
etwas mehr als jeßt zu berüdjichtigen, der Alljeitigleit wegen; dann wird 
das Werk vollitändig auf der Höhe jtehen. 


3. ——— Der praktiſche Organiſt. Leipzig, C. F. W. Siegel. 


Es ſoll dieſe Erſcheinung ein Handbuch zum gottesdienſtlichen Ge— 
brauche, zugleich ein Hilfsbuch für den Orgelunterricht in Prä— 
parandenſchulen abgeben. Es enthält 24 Vor- und Nachſpiele, 
61 Zwiſchenſpiele, 12 melodiſche Tonſtücke, 8 Paſtorale, 20 Paſtoral— 
zwiſchenſpiete, 27 Modulationen. Für die näher bezeichneten Anſtalten 
(katholiſcher Konfeſſion) iſt recht viel bildendes und praktiſches Material 
enthalten. Zu wünſchen wäre noch etwas mehr Stoff von fremder Hand, 
da die meiſten Nummern wohl von dem Herrn Verf. herrühren. 


b) Leichtere Orgelſachen. 
1. Otto Brieger. Op. 1. 73 pie zu befannten Chorälen der 
evang. Kirche. Leipzig, Leudart. 3 M. n 
Dieſes Erſtlingswerk, wie wir vermuten bon einem jungen und jehr 
begabten jchlefiihen Komponiften, Haben wir mit großem Behagen aus 
der Hand gelegt, um öfter zu ihm zurüdzufehren. Diejer Autor zeigt 
1. gute Schulung in Betreff der gediegenen Formen Haffifher Orgel— 
fompofition, 2. gute, außergewöhnliche Erfindungskraft, die nicht in feichtem 
Phrafentum, jogenanntem „Schulmeifterzwirn“ machen will, 3. Vielſeitigkeit 


Muſikaliſche Pädagogik. 207 


der Formen, 4. poetiihen Sinn, 5. kirchliche Würdigfeit. Die Ausführung 
erfordert nur mäßiges Geſchick. Die Ehoräle find meift als Cantus firmus 
verwandt, bald paraphrafiert, fugiert oder auch nur angedeutet. An—⸗ 
gehende und jelbjt geübtere Komponiften werden in dem ſchön aus— 
geitatteten Bande reiche Befriedigung finden, 


2. Leichte Bräludien für die Orgel, von Adolph Heffe, zum Studium und 
gottesdienftlichen Gebrauch. Herausgegeben von A. Hänlein. Leipzig, Peters. 
Die Auswahl auß dem reichen Schaße der Orgelſachen des ſchleſiſchen 
Meifterd ift gut geordnet nach dem Inhalte und den Tonarten. Auch 
ift diefelbe mit Finger- und Fußſatz, ſowie mit der nötigen Phrafierung 
verjehen. 
3. Leichte Präludien und Fugen für Orgel von Seb. Bach. Progreifiv ge- 
— und mit Finger- und Pedalſatz verſehen von U. Hänlein. Leipzig, 
€ 
Zur verftändnisvollen Einführung in die unübertroffenen hehren 
Gebilde des Großmeiſters fehr wohl geeignet. Die Beifügungen des 
Herausgeber find anerfennensmwert. 


4. Dr. Johann Herzog. Op. 71. 17 DOrgeljtüde verjhiedbenen Charats» 
ter3, zum gottesdienftlichen Gebraudy und zum Studium. Rothenburg a. d. T., 


=. 2. Beter. 2,50 M 
Des Münchener Altmeifterd Name hat in der Welt der Orgeljpieler 
bereit3 einen fo guten lang, daß eigentlih eine Empfehlung feiner Werfe 
unnötig wäre. Gleihwohl wollen wir gern bejtätigen, daß jämtliche 
feiht zu verwertende Sätze im Haffiihen Orgel» bezüglid Kirchenſtile 
gehalten find, der auch das poetifche Element nicht entbehrt, wie z. B. 
das jchöne Weihnadhtspaftorale, die Trios x. Dabei find dieſe Süße 

vieljeitig in der Form. 
5. D. Helles ausgewählte Drgellompofitionen in 3 Bänden. Kritiſch 
revidiert, ſowie für den kirchlichen Gebrauch nach Tonarten und Schwierigfeits- 


graden georbnet und mit Pedalapplilatur verjehen von R. Meijter. 1. Band: 
72 — und mittelſchwere Vor- und Nachſpiele. Quedlinburg, Vieweg. 
3 


Wenn auch dieſe „Auswahl“ aus des berühmten ſchleſiſchen Meiſters 
Hand nicht die erſte iſt, ſo muß ihr doch nachgeſagt werden, daß ſie in jeder 
Hinſicht wohlgeraten und deshalb preiswert iſt. 


6. Karl Kühn. Op. 27. 30 kurze Choralvorſpiele zum eng 
Gebrauch für Orgel oder Harmonium. Frankfurt a. D., Bratfiih. 1,50 


Zu Themen der gutgearbeiteten und kirchlich würdigen Präludien 
find die Anfangszeilen der fraglichen Choräle genommen. Willlommen 
werben fie — „anfahenden” Drgelipielern fein, denen es verjagt ift, 
Ähnliches zu erfinden. 

7. M. Koh. Op. 10. 10 vierftiimmige Fughetten für die Orgel kompo— 
niert und mit Finger- und Fußſatz bezeichnet. Stuttgart, Auer. 1,50 M. 

Wer leichtere, aber wertvolle Fugenwerk traftieren will, der wird 

an diejen Heinen Fontrapunftiichen Gebilden eitel Behagen finden. 


8. Dantgebet aus den nieberländiichen Volfäliedern von Kremſer. Für die 
Drgel allein bearbeitet von 8. Wolfrum. Leipzig, Leudart. 1 M. 
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Dieſe Übertragung iſt gut, nur hätte der Arrangeur etwas phrafieren 
fönnen. 
9. Adolf Edardt. Op. 8. Jmprovifation in Fdur fowie zwei Paſſions- 
Borjpiele für die Orgel. Eſſen, Bäbeler. 1 M. 
Die Improvifation ift groß gedacht und fein gemadt. Die beiden 
fleinen gediegenen Vorfpiele entjpredhen ihrem Zwecke. 


e) Schwerere Orgelwerke. 


1. Dr. Immanuel Balft. Sonate in F dur für die Orgel. Leipzig, Rieter- 
Biedermann. 

Das iſt wohl eind der großartigiten Orgelwerke, welche in der 
Jüngſtzeit veröffentlicht wurden. Nach kurzer Einleitung ertönt das 
Hauptthema, das mit feltener Kunft, fi mit dem Geitenthema ver- 
bindend, zu einem hervorragenden Gebilde vereinigt. Der zweite Saß 
it ein edle Erzeugnis, in welches die Polyphonie ſich nicht in jo 
jouveräner Macht produziert wie im Eingangsſatze. Dad Eintreten der 
Adur-Tonart macht ſich befonderd ſchön. Das Intermezzo in Edur 
bewegt jich in freieren Formen. Das Finale gipfelt in einer mächtigen, 
weit ausgeführten Fuge, die ihreögleichen ſucht. Hier dokumentierte der 
Stuttgarter Altmeifter überaus glänzend, daß er einer der berufenjten 
Meifter der lebensvollen Kontrapunktik war. Freilich gehört zur Aus— 
führung wieder ein Meifter, da die herrlichen Säße vielfach fünfjtimmig 
ausgeſtaltet find. 

2. ©. de Lange. Op. 66. 20 kanoniſche Variationen und 2 Nicericare 
ya * Melodie Des 72. Pialms für die Orgel. Leipzig, Rieter-Biedermann. 

Es ift erfreulich, daß der Nachfolger des verflärten Profefjors 
Dr. v. Faißt ebenfalld die ſchwierigen kontrapunktiſchen Formen mit ent- 
ihiedenem Gefhid zu handhaben weiß, wenn auch der mufifalifch-poetifche 
Gehalt dem vorerwähnten Meifterwerfe etwas nachiteht, weil die in Rebe 
jtehende Arbeit mehr theoretiih al3 zu Aufführungszweden gedadt ift. 
Die Einleitung und der Epilog gehören urjprünglich nicht zu dem Plan 
des Werkes, und follten die in der Einleitung angebradhten Kontrapunfte, 
den ganzen Choral umfafjend, nebft einigen fünftlihen Kanons in einem 
Anhange Plab finden. Bei der Ausführung dieſes gelehrten Pradt- 
jtüdes ift e8 weder al3 ein Ganzes aufzufaffen, noch weniger vorzus 
führen. Wie es teilweife dem Hörer geboten werden fann, bat ber 
berühmte Autor im Vorwort angegeben. Diejenigen, welde die ſchwie— 
rigiten Muſikformen praktiſch ftudieren wollen, werden in dieſer hoch— 
werten Gabe vielfache Anregung finden. 

3. Meg auge Lean bon z ser Leipzig, Fr. Ludhardt. 

Op. 6. 2. Sonate für die Orgel. 3 M 

Thema mit Variationen für diejelbe. 2m. 

Das 1. Thema des Eingangsſatzes (Dmoll) der Sonate ift nicht 
gerade bedeutend, doc wird mit Hilfe von zwei anderen Gedanken ein 
wirfungsvolle8 Gebilde homophoner Natur aufgebaut. Der 2. Teil 
(Adur, ®/,) ift liedförmig gehalten und hat eine nicht uninterefjante 
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Haltung. Das Finale (Dmoll, *,) iſt in freier Fugenjorm über ein 
prägnantes Thema entwidelt. In diejem Teile liegt wohl der Schwer- 
punft des ganzen Werkes. Die Modulationen nad) A,D, Es und D dur 
find äußerſt wirkungsvoll und jchließen den Saß hymnenartig ab. 

Das Thema der andern Darbietung (G dur, ?/,) iſt freundlich und 
nobel empfunden und bejonderd im 2. Teile von bejonderem harmonifchen 
Intereſſe. Die 1. Veränderung erfcheint figuriert in allen Stimmen, 
In Variation 2 liegt die Melodie im Tenor, in der Oberjtimme lebhaft 
figuriert, geftügt auf einfache Bäſſe. Variation 3 iſt eine Art Bravour- 
piece, umraujht von brillanten Zweiunddreißigſtel-Paſſagen. In der 
Mitte erſcheint ein kanoniſcher Sag, nad) welchem die erſte Bartie wieder: 
fehrt. Variation 4 (Esdur, ®/,) erjcheint in Geftalt eines zarten Ada= 
gios, in dejien Mitte der Cantus firmus in Alt auftaucht, umjtrahlt von 
den höchſten Drgeltönen. Die 5. Veränderung (Gdur) — Finale — 
bildet eine brillante Partie; die Sechzehntel-Triolen im Pedal wollen 
gut geübt jein, wenn fie prompt erfolgen jollen; teilweije find diejelben 
fogar in DOftaven gehalten. Nach einer brillanten Kadenz, mit einem Pedal- 
triller jchließend, ertönt dag Thema majeſtätiſch in madjtvoller Vieljeitigkeit 


4. Ludwig Neuhoff. Op. 11. Sonate für die Orgel in Emoll. Xeipzig, 
E. W. Fritzſch. 3 M. 


Ein reſpektabeles Werk aus der Leipziger Organiſtenſchule. Es 
beginnt mit einem feurig emporſtrebenden Gedanken, dem ſich ſpäter ein 
ruhigeres Seiten- oder Geſangsmotiv zugeſellt. Beide Themen werden 
intereſſant und wirkungsvoll verarbeitet und glänzend zum Abſchluß gebracht. 
Der edle 2. Satz iſt liedmäßig gehalten und in ſeinem ganzen Aufbau 
ebenfalls intereſſant. 

Kühn, energiſch und glänzend beginnt das Finale. Nach brillanten 
Paſſagen beginnt ein charakteriſtiſches Fugenthema in G dur, dem ſich der 
feurige Hauptgedanfe anreiht. Das Thema ertönt in der Vergrößerung, 
umraujcht von glänzenden Paſſagen, das Hauptthema erjcheint als Kontra— 
punft. Nah prädtigen Modulationen wendet ji der Saß nach Edur, 
und das Fugenthema erjcheint hymmenartig in höheren Lagen mit vollen 
Akkorden, mit AUchtelfiguren im Pedal, dad in Oftaven ausgeführt werden 
fann, ein Schluß, der von großartiger Wirkung. ift. 


5. Gharles Maria Widor. Op. 70. Symphonie gothique für Orgel. 
Mainz, Schottd Söhne. 5 M. 

Eins der merfwürdigften Gebilde für der Inftrumente Königin, wie 
es deren nur wenige geben dürfte. Alſo eine „gothiſche Orgel-Symphonie“ ? 
Ein Stüd Programmmufit, zu der aber der Schlüſſel fehlt. Höchſtens 
geht aus der Widmung: „Ad memoriam sancti Andoeni Rothomagensis‘‘ 
hervor, daß das Werf eine Huldigung eined Heiligen fein joll, 

Der 1. Sag (Cmoll) ift durchaus ernfter, ja düfterer Natur, die nur 
dur das freundlichere Seitenmotiv gemildert wird. Beide Gedanken 
werden geiitvoll verwertet. 

Die großartige Entwidelung ded 2. Gedankens in Cmoll (©. 5), 
umgeben von donnernden Pedalpafjagen, wirkt mächtig. Ganz leife ver— 
hallt diejes originelle Gebilde. Die Chromatik ift vorherrſchend. 

Pädagog. Jahresbericht. XLIX. 14 
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An dem zweiten etwas freundlicheren Sape tritt da8 Pedal zwei— 
ftimmig auf. Auch bier gilt es manches zu enträtjeln. 

Der 3. Sat (Allegro) ift in bewegter Fugenforn gehalten. Was 
er jagen will, dürfte nicht leicht zu finden fein. 

Der audgeführtefte Sap ift das Finale (*/,) in Cdur. Das Thema 
Hingt wie eine alte Kirchenmelodie und erjcheint in verjchiedenen Meta= 
morphofen. Ein weiterer Gedanke tritt hinzu und beide entwideln ein 
reiches mufitalifches Leben. Das Pedal tritt auch hier zweiltimmig auf. 
Großartige Wirkung macht der Abſchnitt, wo der Hauptgedanfe im Pedal 
in der Vergrößerung auftritt. 

Eine Andeutung über den Inhalt diefer originellen, großartigen 
Schöpfung wäre für das Verftändnis derjelben ſehr wünſchenswert. 

6. Karl Steinhäufer. Op. 53. Drgelfuge über B-a-c-h und H-e-f-e, ober 
„Klar und Trübe“. Langenfalza, Beyer & Söhne. 80 Pf. 

Ein ganz originelle® und geiftvolles Stüd, da8 dem alten Thüringer 
Drganiften, dem hochverdienten königl. Mufikdireftor und Organiſten in 
Mühlhaufen zur bejonderen Ehre gereicht. 

7. Bel, Mendelsiohn-Bartholdys jämtlihe Orgelwerke. Mit Bezeichnung 
der Negiftrierung, des Tempos, des Fingerjages und der Pedalapplilatur von 


Ba „ Homeyer. Eingeführt am Konfervatorium zu Leipzig. Leipzig, Stein- 
gräber. 


Wenn auch von manchen Neueren die Werke des berühmten Leipziger 
Meifterd ziemlich geringichäßig erachtet werden, jo thut man dennoch 
unrecht, denn der Fern diefer Werke wird ficher lange Zeit ald nad 
Anhalt und Form klaſſiſch anerfannt werden. Zur Orgelkompoſition 
nahm der große Mann ſchon mit feinem Op. 37: 3 Präludien und Fugen, 
einen erfolgreihen Anlauf. So iſt 3. B. dad anmutige Vorfpiel mit der 
trefflihen Fuge in Gdur (Nr. 2) ein entjchieden wertwolles Gebilde. 
Noch höher ift der Wert von Op. 65: 6 Orgelfonaten, anzufchlagen, denn 
jede derjelben ijt nah Form und Anhalt verfchieden. Zu dem ift noch 
bejonderd zu betonen, daß durd) diejes hervorragende Werf die geichzeitigen 
und jpäteren Drgellomponiften zu größeren Formen angeregt wurden, 
3. ®. Dr. Töpfer, Dr. Voldmar, Kühmftedt, Ritter, Hefie, Herzog, Rhein— 
berger, Biutti, Forchhammer, Alex. Guilmant, Wolfrum ꝛc. 

Was nun die Zuthaten de3 Herrn Herausgebers anbelangt, jo müfjen 
diejelben dankbar anerkannt werden, denn fie zeigen von tieferer Einficht 
und gebildetem Gefhmad, wenn man aud) dann und wann in Neben= 
jahen anderer Meinung fein kann. 

8. Mdolph Geßner. Auswahl firhliher Orgellompofitionen älterer 
und neuerer Meifter. Nach den Schwierigkeiten der Ausführung —— mit 
Pedalapplikatur und Regiſtratur verjehen. Langenſalza, Beyer & Söhne, 6 M. 

Borliegendes jehr brauchbare Werk enthält 121 Nummern von 
berühmten älteren und neueren Meiftern, mit bejonderer Nücficht auf 
die Fatholifhen Organijten. Inhalt und Form find recht anerfennenswert. 
9. Theodor Nüdert. Bariationen und Fugen über den — „Vom 

Himmel Hoch, da komm ich her“. Op. 32. Berlin, Rühle. 3 M 

Diefed Werk iſt die Arbeit eine der rührigſten jüngeren Berliner 

Drganiften, die von befonderem Talente und großem Fleiße zeugt. 
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. G. Rebling. Op. 56. Feftvorfpiel zu dem Liebe: „Nun dantet alle Gott!“ 

Magdeburg, Heinrihshofen. 1,20 M. 

Ein wirkliches Feitpräludium in vornehmfter Haltung, das dem 
T5jährigen Magdeburger Meifter zur höchſten Ehre gereicht. 

11. Rob. Meiſter. Eramenftüde Eine Sammlung von Kompofitionen ver= 
jchiedener Schwierigkeit für die Orgel, mit Berücfichti igung der älteren und 
neueren Drgellitteratur. Als Vortragsftüde bei ben angsprüfungen vom 
Seminar und der zweiten L2ehrerprüfung im Orgelipiel, ſowie zum kirchlichen 
Gebrauche herausgegeben. Quedlinburg, Vieweg. Heft 3: 1,20 M. 

Wenn die feminariftiihen Prüflinge diefe 11 Sätze von Helle, 
Schumann, Gräßner, Wolfram, Steinert, Kahl, Kühmitedt, Rind, Meifter, 
Dr. Herzog ordentlid innehaben, fann man bei Leuten — von nicht 
bejonderer Begabung — ſchon zufrieden jein. Warum hat man aber 
dem Altvater „Sebaſtian Bad“ fein Plätzchen gegönnt? 

12. Giovanni Tebaldini, Op. 16. Trois Pieces d’Orgue. No. 1. Prälude 
Choral 2 M. No. 2. Intermezzo 2 M. No. 3. Marche Grave 2 M. 
Leipzig, Rieter-Biedermann. 

Während früher, namentlich in dem lebten Sahrhundert, das Orgel» 
fpiel in Stalien jehr verflaht und ind Weltliche ſich verirrt hatte, regt 
fih bier ein beiferes Streben, dad alle Achtung verdient. Das erite 
Ehoralpräludium entjpricht allerdings noch nicht den ftrengen Formen des 
deutichen DOrgelipiels, ebenjowenig, oder nody weniger dad Intermezzo 
(man vergleiche 3. B. das lebte Syitem, ©. 3), am wenigjten der Marſch, 
deſſen Begleitungsformen doch gar zu mwohlfeil find. 

13. Wer. B. Filſon Young. Op. 4. Nr.3. Präludium und Fuge. Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. 2,50 M. 

Das glänzende Präludium kann als eine förderjame Studie für 
Pedal und gebrochene Akkorde angejehen werden. Die Fuge it eine 
dankbare Arbeit mit großer Steigerung vor dem Schluß, der zart verhallt. 


d) Für Drgel und andere Inſtrumente. 


1. E. W. Degner. Ouvertüre für Orcefter und Orgel. Leipzig, Rieter- 
Biedermanın. Bart. 7,50 M., Orgelitimme 1,50 M., vierhändiger Ktlavier- 
Auszug 3 M. 

Ein eigenartiged, ganz beachtenswertes Werk, das davon Kunde giebt, 
was durch thematifche Arbeit aus einem Hauptgedanfen, dem fich kontra— 
jtierende Motive anfchließen, entwidelt werden fann. Die Ausführung 
des Drgelpart3 ift nicht fchwer, da die Orgelſtimme mehr vrcheſtral 
gedacht iſt. 

2. Wilh. Fienhagen. Op. 41. Ave Maria für Pioloncello-Solo mit Be- 
gleitung von Harmonium, —— oder Pianoforte ad lib. Neue Ausg. Berlin 
und Leipzig, Fr. Yudhardt. 1,20 M. 

Recht Schöner, nobeler und für geiftliche Zwecke wohl geeigneter Er— 
guß, nicht zu lang ausgeſponnen und leicht auszuführen. Dem Soliften 
darf aber tiefered Gefühl nicht jehlen. 

3. Friedrih Zur. Op. 80. Zweiter Satz aus der Choral:Symphonie 
„Durd Nacht zum Licht.“ a) Bearb. für Pianoforte und Orgel (Harmonium) 
1,60 M., bearb. für Violoncello und Orgel 1 M. Mainz, Diemer. 

14* 
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3a. Friedrich Luxr. Op. 97. Andante con moto. Für Violoncello, Orgel 

(Harmonium) und Pianoforte (Harfe), jowie Violine ad lib. Ebendaj. 1,30 M. 

Beide Säbe find edle Iyriihe Perlen des vor einiger Zeit ver— 
Härten trefflihen Mainzer Meifterd, dejjen Andenken nicht jo bald er— 
löſchen dürfte. 

4. Alb. Beder. Op. 81. Adagio in Dmoll für Violine, Cello mit Bianoforte 
oder Drgelbegleitung. Leipzig, Breitfopf & Härte. 2 M. 

Ein durchweg edler und gehaltvoller, dabei unſchwer auszuführender 
Sap, der auch für Violine mit Orgel, oder auch für Cello und Orgel 
erſchienen ift. 

5. Joh. Adam Krygell. Marcia funebre af Symphonia Kong Gustav 
Adolph. Op. 47. Arrangement for Orgel, Messinginstrumenter (Tromba, 
3 Tromponi, Tuba), Tompani og Tamtam af Komponisten. Partitur og 
Stemmer. Sopenhagen und Leipzig, Wilh. Hanjen. 3 M. 

Ein eigenartiger Trauermarjch in Es’moll und Esdur, der aud in 
diejer Einrichtung ergreifend wirken wird, 


e) Für Harmonium. 
. Eharles Heh, Six Pidces pour Orgue-Harmonium. Comp. sur le 
Chants des Eglisses Protestant. Paris, Alph. Leduc. 

Wir haben die angenehme Pflicht diefe 6 Piccen über proteftantifche 
Geſänge belobigend anzuzeigen. Sllujtriert find die Ehoräle: Ein’ fefte 
Burg iſt unfer Gott, Vor deinen Thron tret ich hiermit, Gott des 
Himmel! und der Erden x. Dieje Heinen Paraphrajen find ehr fein 
gearbeitet und unjchwer auszuführen. 

2. Ausgewählte geiftlihe Gefänge von Joſ. Michael Haydn, in ber Be— 
arbeitung für Harmonium oder Orgel herausgegeben von Dtto Schmidt. 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Der Herausgeber hat fih um die Bekanntmachung der noch unbe= 
fannten Werfe des talentvollen Bruder® von Joſeph Haydn bereits 
große Verdienjte erworben. Die hier gebotenen, gut arrangierten Gejänge 
tragen nach Inhalt und Form ein Elafjisches Gepräge. 

3. Cyrill Kiftler. Op. 73. Feſtmarſch für Harmonium oder Orgel (eventuell 
PBianoforte). 60 Pf. 

—— Drei Feltpräludien und ein Intermezzo — — 55 
lichen Gebrauch und für Konzerte für Harmonium od. Orgel. Op. 2 M 
—— Op. 77. Große Phantaſie für Konzert— ee od. Drgel. 2 m. 
Siffingen. Kiſtler. 

Der Marſch iſt klein, aber fein. Das freie Fantaſieſtück in Op. 75 
iſt glänzend, zu Anfang mehr homophon, in der Mitte etwas fugiert, 
zum Schluß wieder wie zu Anfange. Das Intermezzo iſt im Paſtoral— 
ſtil gehalten. Die Fantaſie über: „Allein Gott in der Höh“ beginnt 
zart, endet aber, den Choral figurierend, effeftvoll. Op. 77 iſt brillant 
und bietet wirkſame Abmwechjelung. 


VI. Theorie. 


1. Populäre Darftellung der Akuſtik in Beziehung zur Muſik von Ludw. 
Niemann. Im Anjhluß an Herm. von Helmholg’ „Lehre von den Ton- 
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empfindungen“. Mit in ben Tert eingedrudten Holzfchnitten. Braunfchweig, 
Vieweg & Sohn. 

Im engen Anjhluß an die bahnbrechenden Hajfischen Unterfuchungen, 
durch welche der berühmte Berliner Forjcher in jeinem epochemachenden, 
umfangreichen Buche die phyjifaliihe und phyfiologifche Akuſtik jo wejent- 
lich umgejtaltet und die mufifaliihe Theorie neu begründet hat, wird 
die hier vorliegende kurz gefaßte Darjtellung der Akuftif in Beziehung 
zur Muſik ald ein Hilfsbudh zur Einführung in die Muſilwiſſenſchaft 
allen Freunden der Tonkunſt, insbejondere den Mufikitudierenden und 
Mufikinjtituten, um jo willlommener fein, als ein ähnliches, rationelles 
fleinere8 Werf, auf die Mufiftheorie zugejchnitten, noch nicht er— 
ihienen ift. Die jehr ſchätzenswerte Erſcheinung umfaßt folgende Ab— 
ichnitte: Geichichtlicher Überblid der Akuitil, der Klang, die Störungen 
des Zufammenklangs, die Verwandtichaft des Klanged. Sehr zweckmäßige 
Abbildungen erhöhen den Wert der willlommenen Schrift. 


2. Theorie des Kontrapunftes und der Fuge von Luigi Eherubini in 
neuer Überjegung. Bearbeitet und mit Anmerkungen und einem Anhang über 
die alten Kirchentonarten verjehen von Guſtav Jenſen. Köln a. Rh., van 
Ledes Verlag. 4 M. 

Des berühmten Meifterd Cherubini Einführung in die höheren 
Formen hat längere Zeit ald eine der beiten derartigen Unterweijungen 
gegolten. Nach den Fortſchritten in der Theorie und in der mufifalischen 
Pädagogif genügte dad Werf aber nicht mehr allen desfalliigen An— 
forderungen. Deswegen entjchloß jich der verewigte Kölner Meijter Jenjen 
zu einer jachgemäßen Umarbeitung. Weralteted und Unmwichtige3 wurde 
entfernt, und in methodijcher Hinjicht wurde ſachgemäß nadhgeholfen, jo 
daß das verjüngte Werk allen Anforderungen der Gegenwart entipridt. 

Die Äußere Ausstattung iſt treffli und der Preis verhälinis- 
mäßig billig. 

3. Theodor Eurih-Bühren. Kleine Kompofitionslehre. Leichtfahliche An- 
leitung zum Somponieren, mit bejonderer Berüdfichtigung des Klavierſpieles, 
a und der Inftrumentation. III. u. 94 ©. Leipzig, ©. Hiller. 


Wenn das vorliegende Büchlein auch nicht gleich die Anleitung zur 
Heritellung ftolzer Paläfte und hochragender Dome — Symphonien, 
Dratorien 20. — geben will und fol, jo will e& doch verfuchen, in Heinen 
Grenzen und mit befcheidenen Mitteln bei der Errichtung behaglicher 
Landhäuschen, laufchiger Gartenpavillons ꝛc. als getreuer Mentor zur 
Seite zu jtehen. Derjenige wird freilich arg enttäufcht fein, der da 
glauben wollte, von der Leftüre diejed Büchlein ſchon ein fertiger Ton- 
bildner oder Tondidhter zu fein; denn dazu gehören jahrelange Arbeit 
und bejondere geijtige Anlage. Wer aber jich zunächſt damit begmügt, 
Heinere Klavierfahen, Lieder, Tanzitüde felbitändig niederjchreiben zu 
fönnen, der fann dies nad Anleitung diejes Scrijthens lernen. Von 
allen hier in Betracht fommenden Dingen, jelbjt von den jchmwierigeren 
fontrapunftiihen Formen hefommt der das Büchlein durcharbeitende eine 
ziemlich Elare Idee, da das Hauptiächlichite in anjchaulicher Art dar— 
gelegt wird. 
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4. Der Mufilführer. Gemeinverftändlihe Erläuterungen hervorragender Werte 
aus dem Gebiete der Inſtrumental- und Bolalmufil, mit zahlreihen Noten- 
beifpielen. Red. von A. Morin. Nr. 50—75 je 20 Pf. Frankfurt a. M., 
Bechhold. 

Das verdienſtliche Unternehmen fährt fort, allgemein verſtändliche 
Erläuterungen zu bringen über folgendes: Nr. 51: Beethovens Eroika, 
52 u. 53: Bachs Johannis-Paſſion; 54: Mozarts Jupiter-Symphonie; 
55 u. 56: Verdis Requiem; 57: Brahms' Sextett, Op. 36; 58: Mendels— 
ſohns ſchottiſche Symphonie; 59: Haydns Symphonie mit dem Paufen- 
ſchlage; 60: Symphonie von Fuchs, Op. 37; 61: Beethovens 4. Symphonie; 
62 u. 63: Schumanns Fauftfcenen; 64: Liſzts Orpheus; 65: Desjelben 
Les Preludes; 66: Beethoven! 8. Symphonie; 67: Rid. Strauß’ Wan- 
dererd GSturmlied; 68: Schumannd Cdur-Symphonie; 69: Mozarts 
Es dur-Symphonie; 70: Griegs A moll-llavierfonzert; 71: Liſzts Berg— 
Symphonie; 72: Beethovend A dur-Symphonie; 73: Brahms’ Cmoll- 
Symphonie; 74 u. 75: Mendelsfohn-Bartholdys Paulus, 

Die betreffenden Analyjen find von tüchtigen Fachmännern eingehend 
und mit möglichiter Vorurteilslojigfeit verfaßt. 

5. !. Kling. Populäre Kompojitionslehre. Zum Sculgebraud, wie zum 
um ium angehender Komponiften. Hannover, 2. Drtel. 1. Teil 176 ©. 

Diefe ziemlich umfangreiche Arbeit verdankt ihre Entitehung dem 

vielfach) geäußerten Wunſche, für junge ftrebjame Muſiker eine leichtver- 

jtändlihe Tonfeglehre zu entwerfen, in der alle verfchiedenen Gattungen 
von den einfachiten bis zu den höchiten Formen der Reihe nad) an= 

Ihaulich vorgeführt werden jollten. 

Vorausgeſetzt werden bei dem Kunſtjünger die völlige Kenntnis der 
Harmonielehre, da beided nicht gut neben einander betrieben werden fann. 

Während die Harmonielehre nur die Aufgabe hat, den Harmonie= 
gebilden oder Afforden die mit diefen zujammenhängende Stimmführung 
darzuftellen, umfaßt die Kompofitionslehre;, die Kunft der Herftellung 
mufifalifcher Werke und hat deshalb die Aufgabe, genügende Erläuterungen 
über Melodie, Rhythmus und Formenlehre zu geben. An guten 
Harmonielehren ijt ja fein Mangel; wir erinneın nur an die bon 
Dr. Baul, Richter, F. M. Böhme, Tierih, Jadasſohn, Michaelis ꝛc. 

Die Anjchaulichkeit der fraglichen Lehre hat jehr durch eine Menge 
mehr oder minder wertvoller Beifpiele gewonnen. Bei der Unterweifung 
über die Melodiebildung hätten wir mehr Rückſichtnahme auf die ein— 
ichlagenden Beftrebungen der noch unübertroffenen Mufitpädagogen WU. B. 
Marx und Ch. Lobe gewünjdt. 

6. Hermann Ritter. Gedenktihrift zu dem 100. Geburtstage Franz 

chuberts (geb. d. 31. Jan. 1797). Dem Scubertbunde in Wien gewidmet. 

Bamberg, Handel3-Druderei. 60 Bf. 

In diejer Feſtſchrift werden die großartigen unjterblichen Leiftungen 
ded größten deutjchen Liederfomponiften nad allen Seiten in begeifterter 
Sprache erörtert. 


7, — Etwas weniger Muſik! Ebendaſ. 20 Pf. 
In diefem Bücjlein wird mit allem Rechte gegen das trojtlofe 
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Überwuchern, namentlich der ſchlechten Mufil, ganz gehörig zu Yelde 

gezogen. 

8. Muſikpädagogiſche Blätter. Organ für die Intereſſen des muſikaliſchen 
Unterrichtöwejens, für Dirigenten, Organiften und das Mufifleben der en⸗ 
wart. a von Karl Zuſchneid. Monatlich erjcheint ein a 
Quedlinburg, Chr. R. Vieweg. Bierteljährl. 1 M. 

Obſchon es nicht zu leugnen ift, daß auf dem Gebiete der Mufif- 
pädagogik manches goldene Samenkorn gediehen und manche jchöne Frucht 
gereift ift, jo ijt der Herausgeber doc der Anficht, daß eigentlich noch 
unendlich viel mehr hätte gethan werben können, und daß unterrichtlich 
ganz andere Ziele erreicht werden müſſen wie bisher. 

Das fraglihe Organ will in erfter Linie die Standeinterejjen 
deutſcher Muſik- und Gejanglehrer an Gymnajien, Realſchulen, Seminarien, 
Präparandien, höheren Töchterſchulen, Mittel-, Stadt: und Landſchulen, 
firchliher und weltlicher Chordirigenten, Organijten vertreten. 

Wenn wir auch die bisherigen Errungenjchaften der mufitalifchen 
Pädagogif durchaus nicht jo tief anjchlagen, wie der Herausgeber, fo ift 
doh nicht zu leugnen, daß der verfolgte Zwed ſehr wichtig ift. 

Die und vorliegenden Nummern verraten eine geichidte Redaktion, 


9. Wilhelm Weber. Beethovens Missa solemnis. Eine Studie mit 71 
Notenbeifpielen. Augsburg, Sclofier. j 

Über das genannte großartige, in feiner Art einzige Werk, iſt bereits 
gar mancherlei Gereimted und Ungereimtes gejchrieben worden, aber das 
am tiefiten Eingehende enthält, unjers Wiljens, die vorliegende Brojchüre. 
In 8 Abſchnitten jucht der begeijterte Verf. den Urgrund der Entjtehung 
des Rieſenwerkes und den Charakter des Tonheros flarzulegen. Er 
jagt 3. B. im 8. Abſchnitte, ©. 71: „Nah der pſychiſchen Seite hin 
mußte es der Ausdrud der tiefen feeliihen Erregung des Meifters fein, 
in die er, je mehr feine Schöpfung Geſtalt gewann, jich verſetzt ſah, und 
die der naturnotwendige Ausbruch der in jchicfalfchweren und am Werte 
der eigenen inneren Vervolllommnung arbeitsreicher angefammelten feuer- 
geijtigen Elementarfräfte war.“ Nach der phyſiſchen Seite hin mußte 
fih in gleicher Weije die ganze ungeftüme und kaum durch die inftinktive 
Scheu vor dem höchſten Kumftgejege, dem der Schönheit, im Zügel 
gehaltene Natur gewaltjam Bahn brechen durch die materiellen Schranfen 
der Rüdjiht auf die ausführenden Organe. Und endlicdy nach der Seite 
des ideellen Inhaltes der Mejje mußte eimerjeit3 die höchite Energie 
des Ausdruds in ihrem ernten Streben nah Wahrheit und Klarheit 
auch äußerlich ein Beweis der beijpiello8 tiefen Erfafjung der Aufgabe 
jein, wie innerlih die Löfung des Konfliktes zwifchen freiem Schaffens- 
drange und dur den Worttert gebundene Phantafie von der Möglichkeit 
eined Kompromiſſes zwiihen der genialen Eingebung (Infpiration) und 
dem refleftierenden Kunftverjtande abhängen müßte. Daß jothanes „Ton 
wunder“ durhaus nicht „abſtrus“ genannt zu werden verdient, wie 
muſikaliſche Kleinkrämer dies gewagt haben, weiſt der Verf. nad) durch 
eine eingehende Analyſe des hehren Werkes, unterjtüßt durch die Hare 
Darlegung der Hauptthemen. 
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10. Neue Mufifzeitung. 18. Jahrgang. Stuttgart und Leipzig, Karl Grü- 
ninger. ®ierteljährl. 1 M. 

Das iſt wohl die gelefenite aller Mufilzeitungen und zugleich eine 
der allerwohlfeilſten ſowie allfeitigften, denn fie bringt nicht nur Theore= 
tifches, fondern auch viel Praktiiches, Gelehrte und Unterhaltended. Das 
Blatt bietet vierteljährlih 6 Nummern (mindejtend 72 Seiten Tert mit 
Sluftrationen, 6 Mufikbeilagen 24 Seiten großed Notenformat), welche 
Klavierjtücde, Lieder, jowie Duos für Violine oder Cello und Bianoforte 
enthalten. Preis für '/, Jahr 1M. 

11. Muſikaliſche Jugendpoft. Ebendaf. Bierteljährlich 1 M. 

Das ijt die einzige Mufikzeitung, die für jugendliche Leſer berechnet 
ift. Die Redaktion verjteht es, meifterhaft die jugendlichen Muſiker nicht 
nur zu belehren, jondern auch angemefjen zu unterhalten. Auch dieſes Blatt 
bringt mitunter recht wertvolle Illuſtrationen und taftvoll gewählte Muſikſtücke. 
12. Mar Heſſes deutſcher Mufiler-Kalender auf das Yahr 1897. 

12. Jahrgang. Mit den Bildniffen von Fel. Mottl, Arth. Nikiſch, Rich. Strauß, 

Tel. Weingartner. 493 ©. Leipzig, Mar Helle. Geb. 1,50 M. 

Ein vortreffliches und wohlfeiles Hand- und Geſchäftsbuch für jeden 
weiterjtrebenden Muſiker. In treffliher Ausſtattung wird folgendes 
geboten: Vorwort, Kalendarium, Minztabelle, Regententafel, Stunden- 
pläne, geliehene und verliehene Mujifalien, Adreſſen aller Mufifalien- 
und Snjtrumentenhandlungen, Gejangvereine, Organiiten x. in allen 
zivilifierten Ländern Europas, Verzeichnis der aufgeführten Mufitwerfe 
im vorigen Sahre, empfehlenswerte Mufifalien, Stundenkalender fürs 
laufende Jahr, mufifalifche Zeitfchriften zc., kurzum es ift nicht® für den 
theoretifhen und praftiihen Muſiker Wünfchenswerte vergefjen. 

13. Kirchenmuſikaliſches Jahrbuch für das Jahr 1896. arg eh von 
Dr. 5. &. Haberl, zum Beten der Kirchenmuſikſchule in Regensburg. 
21. Jahrg. des Cäcilienlalenderd. Regensburg, Friedr. Puſtet. 2 M. 

Eine von dem gelehrten und verdienten Meijter Dr. Haberl in 
Negendburg trefflich redigierte Kundgebung, die natürlich in eriter Linie 
im Dienfte der katholiſchen Kirchenmufif jtehen will, Der reihe Inhalt 
dieſes Jahrganges bejteht aus folgendem: Sahreschronif von 1894—95 
von Dr. U. Walter, Auszüge über die herzogliche Hoffapelle von K. Walter, 
ein deutjches Miffale von 1529, bejchrieben von R. von Lilienfron, über 
Kataloge von Mufitbibliothefen, Katalog der Marienbibliothet in Elbing, 
rhythmiſche Gliederung des Chorald, eine neue Theorie nad) U. Dech— 
verend von Gietmann, dad vom deutſchen Gejange begleitete Hochamt 
bon Langer, Thomas Luis de PBictoria, eine bibliographiihe Studie 
v. Haberl, die Neumenforihung vd. Kornmüller, kleinere Referate und 
Anzeigen. Aus dem reichen Inhalte erficht man, daß auch andere Muſik— 
beflifjene, die nicht zur römiſch-katholiſchen Konfejjion gehören, gar 
Mancherlei lernen fünnen. Die beigegebenen geiftlihen Tonſätze v. Thom. 
2. de PVictoria*) find recht wertvoll. 


) Die Staliener nennen diejen berühmten jpanischen Meijter Bittoria. Unter 
en Namen werden öfters Kompofitionen desjelben in geiftlichen Konzerten vor— 
geführt. 


Musikalische Pädagogif. 217 


14. Karl Zufhneid. Mufitpädagogiihe Blätter. Organ für die Inter— 
efien des muſilaliſchen Unterrichtswejens, für Dirigenten, Organiften und das 
Mufifleben der Gegenwart. Quedlinburg, Vieweg. Duartal 1 M. 

Dieſes neue Organ läßt ſich fehr gut an und kann deshalb für 
die bezeichneten reife empfohlen werden. Die und in den vorliegenden 
Heften zur Prüfung überfommenen Aufſätze berühren jämtliche michtige 
Punkte auf dem didaktiichen Gebicte, 3. B. über Schulverhältnifje in 
Nord» und Süddeutichland, die mechanischen Geſetze in der Klaviertechnik 
und die Anjchlagsbildung, Albert Löſchhorn, der rechte Mann am rechten 
Platz, kritiſche Umſchau in der Slavierunterricht3-Litteratur, über mufis 
faliihe Begabung und Erziehungsmarimen ꝛc. Beiprehungen, allerhand 
interefjante Notizen über muſikaliſche Intereffen find beigefügt. 


15. Katehismus der Orgel. Erflärung ihrer Struktur, beſonders in Be: 
ziehung auf technifhe Behandlung beim Spiel, von €. Fr. Richter. 4. ver- 
befierte und verm. Aufl., bearbeitet von Dr. Hans Menzel. Mit 25 Tert- 
abbildungen. Leipzig, 3. 3. Weber. 3 M. 

Allerdings braudt die Orgel feinen Katechismus; es müßte wohl 
heißen: „Katechismus über Orgelbau und Orgelipiel”. Dur die Neu— 
bearbeitung des gegenwärtigen Herausgebers entipricht das recht brauch— 
bare Werkchen vollitändig den Anſprüchen der Gegenwart, jo daß es für 
Drgeljpieler ein wirflide® Vademecum abgeben dürfte. Die Windivage 
ift indejien nicht von Fömer, jondern von Körner erfunden worden. 
Hierbei hätten auch die Ähnlichen Anftrumente von Töpfer, Chwatal und 
Laudhoff, weil volllommmer gejtaltet, erwähnt werden können. Hinſichtlich 
der aufgejtellten Dispofitionen braucht man nicht immer mit dem Heraus— 
geber einverftanden zu jein. 


16. 9. W. Gottihalg. Urania. Mufilzeitichrift für Orgel- und Harmoniums 
fpiel, ſowie für muſikaliſche Theorie, firchliche, inftruftive Geſang- und Klavier— 
muſik. 54. Jahrgang. Erfurt, O. Conrad. Jährl. 12 Hefte. 2,50 M. 
Dad alte Blatt fährt in gewohnter Weije fort, unparteiiich altes 

und neues auf den beregten Gebieten anzuzeigen, Namentlich alle neueren 

Ericheinungen von Bedeutung werden jorgjam beiprocen. 


17. Die Orgel. Das Wiffenswerteite über Anlage und Einrichtung, Neubau und 
Behandlung einer Kirchenorgel für Organiften. Zugleich eine Ergänzung zu 
jeder Orgelihule von Friedr. Zimmer. 2. vermehrte und verb. Aufl. von 
PB. Habermas. XI u. 148 S. Mit vielen Tertabbildungen. Quedlin— 
burg, Vieweg. 2 M. 

Das ſchön ausgeltattete Schriftchen ift nicht ohme Verdienſt, wird 
aber um jo brauchbarer werden, wenn bei einer neuen Auflage einiges 
Bedenklihe „ausgemerzt” wird. So z. B. die durchgefallene Rande— 
brockſche „Hahnenlaide“, die ihrer Zeit viel unnötigen Staub aufgemwirbelt 
hat. Auch die Erfindung der Nöhrenpneumatif, die jih Boden und 
Sander zuichreiben, iſt mißlich, da ſich diefe Form der Mechanik noch 
nicht ganz bewährt hat. Der berühmte Orgelbaumeiiter Joh. Fr. Schulze 
. in Raulinzella, hieß nicht „Schulz”; die Figurennummern auf ©. 81 
und 82 find nicht zutreffend. Auch hat der Großmeifter Dr. Töpfer in 
Weimar, der Begründer der neueren Orgelbautheorie durchaus Feine 
Mirtur von — Holz konſtruiert ꝛc. 


218 Muſikaliſche Pädagogik. 


18. 3. Ehr. Lobe. Katechismus der Muſik. 26. Aufl. Leipzig, J. 3. Weber. 
In Driginalleinenband 1,50 M. 


Das anfehnliche Büchlein erfüllt immer noch feinen Zwed, denn die 
befjernde Hand läßt fich bei jeder neuen Auflage erkennen, jo daß es 
vollfommen auf der Höhe ſteht. Es belehrt in kurzer präzijer Weile 
über alle mufifalifchen Fragen. 

19. Die Muſik im Spiegel zeitgendfjifher Dihtung. Eine Iyrijche 
Anthologie mit Driginalbeiträgen von Felix Dahn, Birnbaum, Falke, Herold, 
Wild. Jordan, Graf von Schad, Widmann, Zoozmann u. a. Herausgegeben 
von Alfred Bentjchen. M. 

An liebevoller Weife hat B. die hervorragenditen poetischen Stimmen 
namhafter Zeitgenofjen über die Muſik gejammelt, eine Wahl, die jedem 
Mufitfreunde willlommen fein wird. 

20. 9. W. Gottihalg. Zentralblatt für Solo und Ehorgefang und Inſtru⸗ 
mentalmufif. Jä tl. 26 Hefte und viele — eipzig und Berlin, 
Fr. Luckhardt. 13. Jahrgang. Jahrg. 8 

Dieſes Organ iſt in ſeiner ——— zu einer allgemeinen Muſik— 
zeitung erweitert worden, ſo daß es nicht nur Sängern, ſondern auch 
allen anderen Muſikfreunden gerecht zu werden verſucht. Außer dem rein 
Muſikaliſchen, berückſichtigt das weitverbreitete Blatt beſonders auch das 
vaterländiſche und poetiſche Element, ſo daß es allen berechtigten Wünſchen 
durch ſeltene Vielſeitigkeit gerecht zu werden verſucht. Zahlreiche gute 
Biographien mit Bildniſſen gereichen dem Unternehmen nicht zur Unehre. 
21., 9. Eccarius Sieber. Vorſchläge zur zeitgemäßen Reorganiſation 

des Unterrichte® an den Afademieen und Konfervatorien für Mufit. are, 

Schröder. 

Die Vorſchläge des Autors laſſen ſich in folgende Punkte zus 
fammenfafjen: 

1. As Grundlage jeder Anftrebung mufifaliiher Fachleiſtungen 
gelte eine gute, allgemeine Schulbildung. 

2. Jede Muſikſchule bewege ſich in 3 Abteilungen: a) Elementar= 
ihule für Klavier, Violine und Geſang, allgemeine Mufiffehre (Inſtru— 
mentalflajjen mit ein bis zwei Schülern, b) Vorbereitungsklaſſen für 
ce) die Hochſchule. 

3. Neben dem Fachſtudium ift die mufifalijche Gefamtbildung 
jtet3 zu berüdlichtigen. Geift und Gemüt jind richtig zu pflegen. 

4. Aufrihtigfeit den Schülern gegenüber ſei Ehrenſache 
jeded Pädagogen. 

5. Aufnahmeprüfungen find jtreng abzuhalten. 

6. Der Unterricht wird jo organijiert, daß er dem praftifchen vor= 
gejegten Endziele der Schüler, jowie der individuellen Begabung 
der Schüler entſpricht. 

7. Das Birtuojentum iſt günftiger zu beeinfluffen durch allgemeine 
gediegene mufifalifche Ausbildung derjenigen Schüler, welche dem Soliften- 
berufe nadjitreben. 

8. Für Ausbildung im Lehrfache werde der Unterricht gediegener 
und ziwedentjprechender geitaltet. 

9. Sänger, Komponiften und Birtuojen find zum obligaten Bejuche 
eines Kurjus in der Unterrichtölehre (Methodik) anzuhalten. 
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10. Die Enjemble= und Vortragsübungen find wertvoller zu geftalten. 

11. Die theoretiihen Studien dürfen nicht als Nebenfache betrachtet 
werben. 

12. Die Zeugnifje müfjen ftrenger und eingehender ausgeführt werden. 

13. Der Verkehr zwijchen Lehrern und Schülern jei ein angemefjener 
freundjchaftliher und vertrauenerwedender. 

14. Bejceidenheit im Auftreten und mufterhafter Lebenswandel ift 
bei allen Schülern zu erjtreben. 

22. C. Heinr. Richter, Dir. Gedanken über dad Punctum saliens im 
J en Lehren und -Schaffen. 22 ©. Bürid und Leipzig, Gebr. Hug. 
Das nicht ohne Geiſt, Phantafie und praftifche Erfahrung verfaßte 

Schriften enthält 62 ganz beachtenswerte Thejen. 


23. Wpellis. Der Gejangsarzt. Gemeinverftändliche ärztliche Bemerkungen 
ur Gejanglehre und ber Sogieine der Stimmorgane. VII u. 68 ©. Frank— 

rt, 5. Alt. Geb. 1,60 M. 

Da3 vorliegende Büchlein will weder eine Art Geſangſchule für die 
Technik, noch eine pppuläre medizinische Darftellung der Stimmorgane 
und ihrer Handhabung jein, jondern es foll vielmehr die Stimme eines 
Arztes gehört werden, wie ſich ärztliche und mufifalifhe Wünſche zum 
Schub der Stimmorgane aufs bejte vereinigen laſſen. 


24. Mori Bogel. Über Pflege und Schonung der Kinderftimme. 
Klangfarbe und Vortrag. Zwei Abhandlungen al ein Beitrag zur Förderung 
des Schulgejangunterriht3 und des Ehorgejanges herausgeg. 34 ©. Leipzig, 
Jul. Klinkhardt. 40 Pf. 

Die langjährigen Erfahrungen des Verf. berechtigen denjelben wohl 
binlänglich, feine Anfichten von der Pflege der Stimme, von der Art des 
Zone und dem Vortrage audzufprechen. Es freut und, daß der Herr 
Verf. den „Vogel“ jehr gut getroffen hat. 

25. — Das Tonſyſtem und die Notenjhrift im Anſchluß an den Schul« 
gejangunterricht entwidelt und jüngeren Gejanglehrern zur Anregung herauss 
gegeaen. Leipzig, M. Hefe. 

Nah einleitenden Bemerkungen legt der Autor feine desfallfigen 
Horderungen für die Unter, Mittel» und Oberftufe ſehr Har und praf- 
tif auseinander. Im Anhange bringt er methodische Übungen für die 
Mittel- und Oberftufe. In beiden Schriftchen fünnen wir dem Autor 
vollfommen beipflichten. 


26. €. Walters Notenlinienfyftem. Eignet ſich beſonders für Klavier und 
Harmonium. Das Lejen der Noten beruht nur auf dem Brincip der An- 
ihauung bei diefem Syftem. Keine Verwandlung der Noten beim Lejen durch 
Kreuze, Bee oder Auflöjung. Mühelos können jet die ſchwierigſten Stüde 
gelejen werden. Warmbrunn in Schl., Mar Leipelt. 1,50 M. 

Das Shafejpeareihe Schlagwort: „Vergebene Liebesmühel“ fcheint 
und auch gegenüber diejem Verſuch, unjere bisherige Notenfchrift zu ver- 
drängen, wie jo vieler anderer derartiger Experimente, am Platze zu fein. 


27. Alfred Richter. Die Lehre von der thematifchen Arbeit mit pral- 
*8 Übungen verbunden. VII u. 180 ©. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 


220 Muſikaliſche Pädagogik. 


Für jeden höher ſtrebenden Muſiker iſt die hier abgehandelte Lehre 
von ungemeiner Wichtigkeit, die leider noch immer, namentlich beim 
Kompoſitionsunterricht nicht gehörig gewürdigt wird. In der Einleitung be— 
handelt der Autor in klarer und praktiſcher Weiſe 1. die Weſenheit des 
Motivs und ſeine Verwertung, 2. die Grundzüge der thematiſchen Arbeit 
(mit Übungen verbunden), 3. einfache Figuration (der figurierte Choral), 
4. Bor-, Zwiſchen- und Nachſpiel im figurierten Choral, 5. erweiterte 
Figuration (Verarbeitung zerlegbarer Motive), 6. Entwidelung des Motives 
aus dem Cantus firmus, 7. Erweiterung der thematischen Arbeit und An— 
wendung auf das Kunftwerf. 

Diefe Arbeit darf als eine Meifterleiftung betrachtet werden. 


28. Händels bibliihe Dratorien in geihidhtlider Betrahtung. Ein 
Bortrag, gehalten im Fohanneum zu ee von Dr. fr. Chryſander. 
Hamburg, D. Meißner. 

Der berühmte Händel-Biograph hat mohl in diejer Beziehung 

(16 Abjchnitte) das Beſte gejagt, wa über diefen Gegenstand überhaupt 

zu jagen ift. 

29. Theod. Kewitih. Wiederholung des muſiktheoretiſchen Lernftoffes 
zur Vorbereitung angehender Mufifgehilfen auf die orbnungsmäßige Prüfung 
vor den Mufilerinnungen verfaßt. Hannover, Lehne & Comp. 

Ein in Frage und Antwort gejchicdt abgefaßtes Buch, dad für den 
genannten Zwed wohl am Platze ift. 


30. Theodor Pfeiffer. Studien bei Dr. Hans von Bülow. Berlin, Fr. 
Luckhardt. 2 M. 

Die hier veröffentlichen geiftreihen Bemerkungen eined der größten 
Pianiften, der zugleih ein exzellenter Klavierjchulmeifter war, werden, 
ebenjo wie die beigejellten Bemerkungen eine anderen Bülow-Schülers, 
manchem Mufiklehrer, die nicht bloß die Noten fpielen lajjen, manches 
Licht über einen guten Vortrag von Werken Seb. Bachs, Haydns, Mozart, 
Beethovens, Mendelsjohn-Bartholdy8 (gegen Rob. Schumann hatte Bülow 
eine faum zu rechtfertigende Abneigung), Chopins, Liſzts (von den geift- 
vollen Bearbeitungen fremder Werke dieſes Meijterd wollte Bülom eben= 
falls nichts wifjen, obgleich diefe Arbeiten noch in feiner Weije übertroffen 
worden find) und Koahim Raffs, aufiteden. 

31. Fr. W. Sering. Borftufe zur Harmonielehre für Seminar-Aſpiranten. 

5. verb. Aufl. VI. u. 82 ©. Halle a. ©., Herm. Schröbel. 1,20 M. 

Wer dieſe „Vorftufe“ gehörig inne hat, der wird aud leicht Ein— 
gang finden zum „goldnen Thore“ der höheren Harmonielehre, die der 
greife Verf. ebenfall® mit befonderem Glück methodiſch ausſchmückte. 


32. Adolph Pohammer. Einführung in die Muſik. Frankfurt a. M., 
9. Vehhold. 1 M. 


Wenn da3 allerliebjt ausgejtattete, wohlfeile Buch (180 ©. 8) aud) 
einige Lücken hat, jo wird es dennoch, bei gebildeten Laien, insbeſondere 
für den Konzertbejucher nicht unwillkommen fein, da e8 einen Abriß der 
Muſikgeſchichte, eine allgemeine Muſik- und Formenlehre, jowie eine Ab- 
handlung über die wicdtigiten Injtrumente darbietet. Es galt dem Verf. 
vorzüglich das Veitreben, den Hörer dazu zu erziehen, was er bisher als 
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Allgemeines unbewußt auf ſich einwirken ließ, im einzelnen einigermaßen 
zu begreifen und dann wieder zu einem bewußt gewordenen Ganzen, zu 
einem Kunſtwerk zuſammenzuſetzen, und deſſen Beziehungen zur Natur 
und zur Entwickelungsgeſchichte der Muſik zu empfinden. 
33. Julius Berger. Die Note. Handbuch für Vereinszwecke. Stallupönen, 
Klutke. 40 Pf. 
Das zierlih ausgeſtattete Büchlein enthält eine kurzgefaßte Unter: 
mweifung zur Erlangung der Notenfenntnis und zur Erlernung des Singens 
nah Noten. 


VI. Beidnen. 


Bon 
Martin Ludwig, 


Beichenlehrer in Leipzig. 


1. Geſchichte und Entwidelung des Zeichenunterrichts. 


1. &, 3. Großſchedl. BZeitihrift für Zeihen- und Kunftunterridt. 
Herausgeg. dv. Verein öſterr. Zeichenlehrer. Zährl. 10 Nummern zu 20 Seiten 
mit Fr Beilagen u. Tertilluftrationen. Wien XIX/,, Hohe Warte 37. Berl. 
des Vereins öfterr. Zeichenlehrer. 6,80 M. 

Borliegender 22. Jahrgang diejer Zeitfchrift ift in allen feinen ein— 
zelnen Teilen ein würdiger Nachfolger feiner Vorgänger gewejen. Auf 
208 Seiten enthält er eine große Anzahl gediegener, alle einjchlägigen 
Gebiete, vom Stigmenzeichnen an bis zur Kunftgefchichte berüdfichtigende, 
nad) Bedarf illuftrierte Fachaufſätze von Brechler, Kajetan, Hein, Wunder- 
li, Charwat, Böniſch, Stephanomwicz, U. Ruft, Zoff u. a. Sachgemäße 
Beiprechungen der neuzeitlichen Zeichenlitteratur, Perſonalnachrichten, ſo— 
wie Mitteilungen über offene Stellen, Vereindangelegenheiten u. a. m. 
erhalten den Leſer jtetS auf dem Laufenden. Die hohen Zielen entgegen 
jtrebende Beitfchrift verdient allfeitige Beachtung. 


2. F. D. Thieme, Seminaroberlehrer u. Kgl. Seminarseicheninfpeftor. Abriß 
ai des Zeihenunterridhts. 40 ©. Dresden, Alwin Huhle. 
6 ! 


Dad Büchlein it eine danfenswerte Gabe des um die Entwidelung 
des BeichenunterrihtS im Königreih Sachſen hochverdienten Verf., zu— 
nächſt beſtimmt, den Seminariſten als kurzgefaßter Leitfaden zur Vor— 
bereitung auf das Abiturientenexamen zu dienen. 

Der Inhalt beſteht aus einem Abriß der Geſchichte des Zeichen— 
unterrichts (1. Beſtrebungen vor Peſtalozzi, 2. Beſtrebungen Peſtalozzis ſelbſt 
und 3. Beſtrebungen nad) Peſtalozzi) und aus einer Darſtellung von 5 An— 
ſchauungskreiſen aus der Kunſtgeſchichte. Die I. Periode diefer kunſtgeſchicht— 
lihen Anjchauungsfreife behandelt 1. den Klaſſizismus feit 1750, 2. die 
Romantik jeit 1820, 3. die Neurenaifjance um 1830 und das Rokoko um 
1850, jäntlich mit Rüdblid auf die Originalzeiten, Die II. Periode bejpricht 
den Realismus jeit 1850 und den Neuidealißmus in der Gegenwart. Die 
Verwendung diejer kunſtgeſchichtlichen Anſchauungskreiſe ift jo gedacht, daß, von 
der 5. Seminarklafje an gerechnet, jedes Jahr ein Anfchauungsfreis zur Be— 
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ſprechung gelangen fol. Beſonders interefjant iſt der vom Verf. erbrachte 
Nachweis, daß ſich der Beichenunterriht analog der bildenden Kunft, 
namentlich) der Malerei, entwidelt und ſich aus der Periode der Nach— 
ahmung zu der der Gelbjtändigfeit berausgebildet hat. Verf. jchließt 
daraus, daß der Beichenunterricht der Zukunft die Nahahmung des 
Drnamente® mehr und mehr verlaffen, dafür aber Naturzeichnen und freie 
Erfindung beſonders ind Auge fafjen wird, 

Das äußerſt zweckmäßig bearbeitete Heft ift dazu angethan, den 
Beichenunterriht am Seminar interefjanter und fruchtbringender zu 
gejtalten. 


I. Freihandzeicdnen. 


1. Brof. Fedor Flinzer, ftädtischer Beicheninfpeftor in Leipzig. Lehrbuch des 
eihenunterricht# an deutihen Schulen. 5. vermehrte u. verb. Aufl. 

II u. 249 ©. mit 101 Abbildgn. u. 7 lithogr. Tafeln. Bielefeld u. Leipzig, 

Belhagen & Stlafing. 6 M. 

Es hieße „Eulen nad) Athen tragen“, wollte man Brofefjor Flinzers 
epochemachendes Lehrbuch lobend beiprehen. Schon längjt gilt ed mit 
Recht als grundlegend und maßgebend für den modernen Zeichenunterricht. 
Den Widerjchein der in diefem Werke niedergelegten Gedanken erkennt 
man in den Grundjäßen des Vereins deutſcher BZeichenlehrer und in fait 
allen Leitfäden für Beichenunterricht neuerer und neueſter Zeit de In— 
und Auslandes. 

Dieſe bejondere Wertihäbung ift wohlbegründet. Erbringt doch der 
um die Entwidelung des Beichenunterrichtes zur Zeit wohl höchſtverdiente 
Berf. den Beweis, daß ein vernunftgemäß erteilter Zeichenunterricht jehr 
wohl den wifjenjchaftlichen Unterricht3-Disziplinen völlig gleichwertig ift. 
Das Zeichnen ift ihm nicht, wie vorher allgemein angenommen wurde, 
eine bloße mechaniſche Handfertigfeit, jondern eine Arbeit des Geiſtes, 
der fi) dazu des bewußt jehenden Auges als Aufnahmeapparat und 
der die gemachten Wahrnehmungen richtig wiedergebenden Hand als Aus— 
führungsmittel bedient. Profeſſor Flinzer hat diefe im Zeichnen allein 
fihern Erfolg ermöglichende Schulung des Auges zum bewußten, denfenden 
Sehen mifjenjchaftlid begründet und logiſch und methodiih richtig in 
fonzentrijch jich ermweiternden reifen durchgearbeitet. Bei Handhabung 
feiner Methode ijt der Zeichenunterricht nicht nur nad dem Flachornament, 
fondern auch im Körperzeichnen nad) Stabmodellen und im Schattieren 
in jeder Schule, auch der niedrigften Dorfichule, als Mafjenunterricht 
ausführbar. Das it eine That, die nidht nur verdient gewürdigt zu 
werden, jondern die auch alljeitig gewürdigt wird. Dies beweift am beften 
die vorliegende 5. Aufl. des Lehrbuches. 

Der Text behandelt in eingehenditer Weije 1. die Begründung der 
Methode, 2. die Lehrform, den fpeziellen Lehrgang, die Farbe, und 
3. Unterrichtäzeit, Unterrichtömittel, Eramen und Examenausſtellung. — 
Ein bejonderer Vorzug dieſer vermehrten und verbejjerten Ausgabe ijt 
ed, daß ein großer Teil der erläuternden Abbildungen dem Terte ein- 
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verleibt wurde. Die fieben lithographijchen, zum Teil farbigen Tafeln 

jtehen gleichfall3 nicht mehr am Ende des Buches, fondern find an ge= 

eigneten Stellen dem Texte eingefügt worden. Neu Hinzugefommen iſt 
die zinfographiiche Wiedergabe mehrerer jchattierter Schülerzeichnungen, 
teil nad der Natur (Stilleben) und teil ganz ohne Modell, aus dem 

Verftändnis gefertigt. Im Tert iſt bejonders die fachliche Widerlegung 

der ungerechtfertigten Angriffe des Kunftjchriftitellers Prof. Konrad Lange 

auf den modernen BZeichenunterricht zu beachten. 

Noch herricht felbit bei manchem Pädagogen recht viel Unflarheit 
über Zwed und Aufgabe des modernen Zeichenunterrichtd. Prof. Flinzer 
it zur Beit auf diefem Gebiete der führende Geilt, der das wankende 
Scifflein durh Sturm und Brandung mit jcharfem Blick und fejter 
Hand unentwegt dem ficheren Hafen zufteuert. Das Studium feiner durch 
das Lehrbuch geoffenbarten, anregenden Gedanfen ermöglicht ed jedem 
Schulleiter, ſich ein zutreffendes Bild vom heutigen Beichenunterricdht zu 
machen und diejen richtig zu beurteilen. Den Beichenlehrern giebt das 
Bud) Beranlafjung, fi in den Geiſt Flinzers zu vertiefen und fich einen 
eigenen, ihren bejonderen Schulverhältnifien und ihrer Individualität 
völlig entjprechenden Lehrplan auszuarbeiten. Denn nit Uniformierung 
des Beichenunterrichtd in allen Kleinigkeiten ift dad Ziel des Verf.d. Er 
will jeded Einzelnen Sndividualität gewähren lafjen und nur die großen 
Geſichtspunkte gewahrt willen, nad) denen der Beichenunterricht zu erteilen 
it. Darum follte diejes einzig daftehende, in jeder Beziehung aufs beite 
ausgeftattete Lehrbuch) im Bücherjchrante jedes Lehrer® und im jeder 
Schulbibliothek zu finden fein. 

2. U. Kellner, Bezirkd-Schulinjpeltor, und Fr. Steigl, prov. Bürgerjhul-Direft. 
Schule des Freihandzeichnens. 3. Aufl. Aur Grund der gejeplichen Be- 
ftimmungen für öſterreichiſche Schulen in fonzentrijchen Streifen bearbeitet. 

1. Teil (1. Schulj.) 10 ©. 8° mit 36 Tith. Tafeln 1,20 M. 

" (2. " ) 10 ” " 42 ” " 1,40 " 

Pa: * „)1W „ „8 „ * 140 „ 

Mr, A I 

„ 6. „")4 „ Pe: , z 1,60 „ 

=. TR: I |. SS „ 65 „ „ 2340 „ 

” (7. ” ) 21 ” " 60 " ” 3,00 " 
—A „28 Tafeln in vielfachen Farbendruck in 

Mappe 5 M. Wien, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 

Borliegende 3. Aufl. der Zeichenfchule ijt der unveränderte Abdrud 
der 1887 erjchienenen 2. Aufl. Sie beiteht aus 8 Büchern, deren jedes 
den Lehritoff für eine Klaſſe der achtklaſſigen Volks- und Bürgerfchule, 
und zwar jowohl für Knaben als aud für Mädchen enthält. Fußend 
auf den bejtehenden Schulgejeßen und Verordnungen, fußend auf den Er— 
fahrungen und Anjichten hervorragender Fahmänner und Elementarlehrer 
und gejtüßt auf die eigene Erfahrung haben die Verf. ein Werk gejchaffen, 
das für die Entwidelung des Zeichenunterricht3 in Djterreih und darüber 
hinaus von hervorragender Bedeutung geweſen ift. Bei Bearbeitung der 
Beichenfchule wurde vor allem Rüdjicht darauf genommen, 1. daß fie ein 
abgeſchloſſenes Ganzes jei, in dem die bezüglichen Gejepesbeitimmungen 
ihrem vollen Umfange nad) Berüdjichtigung finden; 2. daß die Zeichen 
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ihule der allgemeinen und jpeziellen Methodit Rechnung trage; 3. daf 
der Beichenftoff den Anforderungen der Aſthetik genüge und doch aud) 
Stoffe enthalte, die im täglichen Leben verwendet werden können, und 
4. daß fie die fpeziellen Anſprüche des Lehrerd berüdjichtigt, für defjen 
Hand fie bejtimmt find. 

Die Zeichenſchule behandelt, anfangend mit dem jtigmographifchen 
Zeichnen, geometrijche Elementarformen, geometrifche und freie Ornamente, 
Draht-, Holz- und Gipsmodelle, nimmt Rüdficht auf die befonderen Er- 
fordernifje der Knaben- und Mädchenichulen, auf den Sachunterricht der 
Elementarjtufe, auf Diktat» und Gedädhtniszeichnen und weiſt endlich der 
Farbe eine den verfchiedenen Unterrichtöftufen angemefjene Stellung an. 
Die Stoffverteilung ift im konzentriſchen Kreiſen durchgeführt worden. 
Die erften 5 Hefte find für Volksſchulen, dad 6. bis 8. für die Bedürf- 
nifje der Bürgerjchule berechnei. Heft 1 bis 3 behandelt das ſtigmo— 
graphifhe Zeichnen, wobei durch „jucceffive® Erweitern des Stigmen- 
netzes (1, 2 und 4 cm) der Übergang zum freien Zeichnen angebahnt 
wurde“. Die hierbei mit zur Verwendung kommenden „Lebensformen“ 
(Nahbildungen dem Sadhunterricht entnommener Gegenſtände) jollen den 
Sachunterricht unterftügen und beleben. Uber Wert oder Unwert des 
Stigmenzeichnen® zu reden, ift hier feine Veranlafjung gegeben, da das— 
jelbe in Ofterreich gejeglich eingeführt if. Wird dur das GStigmen- 
zeichnen erzielt, daß die Schüler an fichere Handhabung des Beichen- 
materials und an faubered Arbeiten gewöhnt werden, jo ift wohl jo 
ziemlich alle8 erreicht, was ſich auf diefer Stufe erreichen läßt. 

Heft 4 und 5 pflegen im freien Zeichnen die Gerade in Nepmuftern, 
Flächhenteilungen, Umrahmungen ꝛc. und führen dur Rojettenbildungen 
und Blattformen zur Krummen über. 

Bezüglid der Farbenlehre wird bis dahin nur die Aufgabe ge— 
jtellt, die wejentlichen Farben unterfcheiden und benennen zu laſſen. Daß 
aber auch für die drei abjchließenden Klaſſen „jede Theorie ausgejchlofjen 
bleiben“ fol, erjcheint und nicht richtig. Der pädagogifche Grundfaß, von 
der Erſcheinung zum Geſetz fortzufchreiten, dürfte auch hier volle Geltung 
haben. Das perjpeltivifhe Zeichnen mit Hilfe de$ Drahtmodells 
geht in ſynthetiſcher Weife von der geteilten Geraden aus und behandelt 
dann in den verjchiedenjten Stellungen Quadrat, gleichjeitige8 Dreied, 
Würfel, regelmäßiges Sedyd-, Acht- und Fünfeck und den Kreis. Dem 
fchließt fi) das perfpeftiviiche Freihandzeichnen nah dem Holzmodell 
an, wobei in Iogifcher Folge an der Hand einfacher Körper zugleich die 
Schattengejege vermittelt werden. Diejed ziemlich ſchwierige Unterrichts— 
gebiet ift ficher und klar dargeftellt worden. 

Die in Heft 1 bis 7 gebotenen Ornamentmotide find dazu be= 
ftimmt, an der Wandtafel vorgezeichnet zu werden. Bid dahin wird 
ftrenger Maflenunterricht erteilt. 

Das abſchließende 8. Heft bringt für den nun eintretenden Einzel 
unterricht beftimmte, vom Leichten zum Schwereren fortjchreitende, in 
Ton= und mehrfarbigem Farbendrud vorzüglich) ausgeführte Vorlagen. 
Hier werden nicht nur Hiftorifche, fondern aud moderne Ornamentformen 
vorgeführt, auch nicht bloße Ornamentmotive, fondern Ornamente in ihrer 
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Anwendung Auf dad Mädhenzeichnen in feiner Wechjelbeziehung zu 
den weiblichen Arbeiten ift thunlichſt Rüdfiht genommen worden, ohne 
des Guten darin zuviel zu thun. 

Alles in allem genommen ift die Zeichenfchule ein gründlich durch— 
dachte, aus der Prarid hervorgegangened, in der Schulprarid durchaus 
bewährte Werk, auf das feine Verf. mit Recht ftolz fein dürfen. 

3. Adalbert Micholitſch, Oberrealichul-Prof. Der Zeihenunterriht in ber 
eriten Klaſſe der Mittelſchule. 78 ©. mit 128 Abb. Krems a. d. Donau, 
Gelbftverlag. 

Borliegender Sonderabdrud aus dem 33. Jahresbericht der Landes- 
Oberrealſchule in Krems a. d. Donau ift eine fichere, jchulgemäße, in jeder 
Hinfiht vortrefflihe Einführung in den erſten fyftematiichen Freihand- 
zeichenunterricht. Formenlehre und Zeichnen verbindend, immer das In— 
terefje der Schüler wedend und fördernd, läßt der Verf. den Unterricht 
jtet3 von praftiichen Gegenftänden ausgehen. An ihnen werden die ele- 
mentaren Grundformen aufgefunden, das Verſtändnis für diefelben wird 
ſchrittweiſe gefördert und zugleich die richtige Nachbildung der betr. Grund- 
form erzielt. Der Unterricht wird an geeigneten Stellen durch techno— 
logiſche Mitteilungen über Manuffriptenmalerei, Moſaik, Glasmalerei, 
Email ꝛc. gewürzt und befonderd interefjant gemadt. Treffliche Lehr- 
proben und 128 vorzügliche Abbildungen im klar durchdachten Terte 
lafjen erkennen, daß diefe Anleitung das Nefultat einer zielbewußten 
Schulpraris ift, vor allem wmwohlgeeignet, angehenden Beichenlehrern eine 
fihere, anregende Hilfe zu fein. Befonderer Dank gebührt dem Verf. 
dafür, daß er den im neuerer Zeit von verjchiedenen Seiten aufgeftellten 
falſchen Forderungen an den Zeichenunterricht ganz entſchieden entgegen= 
tritt und fie unter Darlegung ihrer Unhaltbarfeit zurüdweift. Ebenfo 
fehr ift e8 anzuerkennen, daß er die Unnatur manches Beichenunterricht3 
und mancher Beichenmethode geißelt und an dem Grundſatz fejthält, daß 
ein guter Beichenunterricht nur möglich ift, wenn ein folider Grund ge— 
* worden iſt, wie ihn einzig und allein die geometriſchen Grundformen 
ieten. 


4. H. Grau, Realſchullehrer. Der erſte Unterricht im freien Zeichnen 
een und nach Körpern. 216 ©. mit 314 Wbbilbgn. Stade, 
Pockwitz. 


Ein auf den Grundſätzen des Vereins deutſcher Zeichenlehrer baſie— 
render Lehrgang, zuſammengeſtellt aus einzelnen, zum Teil ſchon ge— 
druckten Auffägen verſchiedener Verf. Trotzdem, daß ſich hierbei durch 
die Art der Entſtehung des Buchs erklärliche Wiederholungen und manch— 
mal ſogar Widerſprüche ergeben, iſt das Buch doch ein gut zu ver— 
wendender Leitfaden, eine treffliche Präparation für angehende Zeichen— 
lehrer. 

Das Buch behandelt in 67 Abhandlungen das Zeichnen nach Flächen— 
gebilden und Körpern, giebt Lehrpläne, Lehrgänge und ein Sachverzeich— 
nid nad der Buchſtabenfolge. Die einzelnen Kapitel find mit einer 
Gründlichkeit und Ausführlichkeit behandelt, wie died in einem Lehrbuch 
des Beichenunterricht3 in der Regel nicht gejchehen kann, wenn dasſelbe 
nicht ein ungeheuered Volumen erreichen fol. Diefe Sammlung in metho= 
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diihen Zuſammenhang gebrachter Einzelarbeiten bildet daher eine ans 
genehme und willlommene Ergänzung zu jedem modernen Handbuch des 
Beichenunterricht2. 
5. Karl Bruns. Der Zeihenunterricht in der Volksſchule. 136 S. mit 
43 ©. fith. Zeichnungen. Wolfenbüttel, Julius Zwißler. 3 M. 
Borliegendes Tertheft zu den Wandtafeln für den Zeichenunterricht 
in der braunſchweigiſchen Volksſchule iſt ungemein praktiſch angelegt, klar 
im Text und überſichtlich in der Anordnung. Beſonders zu loben iſt die 
ſtreng methodiſche Art des Fortſchreitens von einer Übung zur anderen, 
die Auswahl leichter, im Maſſenunterricht der Vollsſchule wirklich aus— 
führbarer Ubungen und die Anwendung der Farbe. Befremdend wirkt 
nur die geringe Zahl pflanzlicher Vorbilder 'gegenüber der ſtarken Be— 
tonung geometrijcher Motive. Das Körperzeichnen ift ſoweit berüdfichtigt, 
al3 es fih in der Volksſchule im Maffenunterriht nah Stabmodellen 
durhführen läßt. Der Leitfaden wird mandem Volksſchulzeichenlehrer 
ein erwünſchter Führer fein, der ihm zwar feine neuen, nod uns 
begangenen Wege führt, der ihn aber doch ſicher zum erreichbaren Ziele 
bringt. 
6. Karl Reihhold, Reallehrer in Münden. Kunſt und — an den 


Mittelſchulen. IIIa. Methode des Unterrichts. Darſtellung der plaſtiſchen 
— 48 ©. mit 8 Tafeln in Photolithographie. Berlin, Georg Siemens. 
Diefes Heft giebt die längjt erwartete Probe auf dad Rechenerempel, 
den Beweis für die aufgeftellte Behauptung, daß der Beihenunter- 
riht im Anfhluß an die Kunſtgeſchichte erteilt werden müfle. 

Der Beweis ift, wie zu erwarten ftand, gänzlich mißlungen. Kunſt— 
geſchichte iſt ein Unterrichtögebiet, daS wohl in den Oberklaſſen der Mittel- 
ſchulen größerer Pflege bedarf, das jedoch keineswegs geeignete Seelen- 
jpeife für unfere Sertaner und Quintaner der Realſchulen und Gym— 
nafien liefert. Der Beichenunterriht muß fehen lehren; er muß 
Auge und Hand der Schüler üben, das richtig Gejehene aud 
richtig wiederzugeben und das Schöne erfennen lernen. Das 
geht auch ohne Kunftgefchichte.e So lange der Schüler noch nicht einmal 
dad Alphabet ficher beherrſcht, können ihm Goethe und Klopftod nichts 
helfen. Der Schüler fann ihre Werke nicht leſen und noch weniger ver— 
jtehen. Sit die Formenſprache vielleicht leichter zu fprechen ? 

Der im Hefte nicht veranſchaulichte Unterrichtägang bringt der Reihe 
nad) folgende Übungen: 1. Bidzadband, 2. Flechtereimufter, 3. Mäander 
auf einem leide, 4. Mäander auf der Schulter des Gefähed, 5. Duadrat- 
füllung (Kleiderverzierung aus einem griechiſchen Vajenbilde), 6. die Welle 
auf dem unteren Teil des Gefäße, 7. eine fortlaufende Spirale, Spirals 
band, 8. Goldplättchen, ehemals als Berzierung eines Kleides dienend, 
9. Bafe in Kontur und Farbe, 10. Lotosblume, 11. Roſette (chaldätjche 
Blume von oben gejehen), 12. Blume aus Mykenä, 13. Verzierung einer 
gemalten Thonvaje, 14. Blumen mit entgegenjtehender Palmette aus einer 
Bajenverzierung, und 15. alternierender Blumenfried von einer griechi— 
ſchen Vaſe. 

Das iſt der ſehr weit zurückliegende und weit hergeho 
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er die Anfänger im Zeichnen intereffieren wird? Wir bezweifeln es jtarf. 
Über griechifche, ägyptifche und chaldäiſche Kunftprodufte müſſen die zehn- 
bi3 zmwölfjährigen Schüler korrekte Antworten geben können auf die Fragen: 
1. Was ift das Borgelegte? 2. Wann und wo murde ed gejchaffen ? 
3. Wie ift e8 hergeſtellt? 4A. Welcher Art find feine Formen? 5. Auf 
welche Weije bildet man es nah? Man wird verſucht, mit dem Dichter 
audzurufen: „Warum in die Ferne jchweifen? Sieh' das Gute Tiegt 
fo nah’ I” 

2 Berfaffer verläßt jedoch nachdem ſelbſt den vorher al3 un— 
umgänglich notwendig bingeftellten Weg der Kunſtgeſchichte, „um Abwechſe— 
lung in den Unterricht zu bringen“. Sit dies nicht Beweis genug, daf 
fi) der Zeichenunterricht überhaupt nicht nad der Kunftgefchichte zu 
richten hat? Verf. iſt fein Freund des Naturzeichnens. S. 31 jagt er: 
„Das Naturzeichnen an den Mitteljchulen ift weder geeignet, die manuelle 
Fertigkeit des Schülerd zu fördern, noch viel weniger ijt e8 dazu an— 
gethan, dem Unterricht einen „geiftigen Gehalt und inneren Wert zu ver— 
leihen ꝛc.“ Trotzdem läßt er, und zwar fchon im 3. Beichenjahre, unter 
Außeradtlaffung der Kunſtgeſchichte Körperzeichnen treiben und 
wählt mit Vorliebe die ſchwierigſte und ungemwöhnlichite Stellung, die 
ein Körper einnehmen kann. Die dem Hefte beigegebenen acht Tafeln 
Schülerzeihnungen geben den beiten Beweis, daß eine jo erfünftelte 
Methode nicht den Erfolg bringen fann, den ein rationeller Zeichenunter- 
richt mit Leichtigkeit erzielt. 

Die betr. Zeichnungen find ſämtlich falſch gezeichnet; gut iſt nur 
daran das Technifche, die tadellofe Linienführung und Schraffierung. 
Doch Technik allein thut es freilich nicht; Hauptſache im Zeichnen bleibt 
doch die richtige Wiedergabe ded Gejehenen. Die Anwendung von 
Feder und Tufche ift für Körperfchattierungen die ſchwierigſte, folglich 
unſicherſte Technik, die noch dazu viel Zeit beanjprudt und Feine 
Korrektur zuläßt. Ob eine mit Kreideftrid und Wifcher auf Tonpapier 
rihtig und gut gezeichnete Arbeit oder eine mit Feder und Tuſche auf 
weißem Papier unter Anwendung bon ungeheuer viel Geduld, gänzlich 
verzeichnete Arbeit mehr wert ift, braucht nicht ermwiejen zu werden. 
Eine „ternige* Arbeit wirkt nur gut, wenn fie richtig ift. 

Das hier geforderte Zeichnen nad Körpern ift reine Gefühls- 
perjpeftive. Warum wird das, was leicht beftimmt werben fann, nicht 
beftimmt? Es fommt doc jtet3 darauf an, daß der Schüler das 
Gejegmäßige der Bildung fennen lernt und fi gewöhnt, es 
anzuwenden? 

Es ließe ſich noch jehr viel über den Lehrgang bemerken, der 'zur 
Verfügung jtehende Raum verbietet dies. 

Anzuerfennen iſt das Streben, dem Beichenunterricht eine fichere 
Grundlage zu geben; die Kunftgefchichte ift jedoch nicht dazu geeignet. 
Runftgefhidhte ift ein Gebiet, das im Unterricht nicht zu bald 
auftreten darf. Sie kann den Abſchluß des Geſchichtsunterrichts bilden, 
bei außreichender Zeit auch dem Zeichenunterricht angegliedert werden. 
Sie ald Ausgangspunkt für den Beihenunterriht zu nehmen, 
ift entfhieden verfehlt. 
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7. Edmund Hartmann, Gymn.-Lehrer. Die Behandlung des erften Zeichen— 
unterrihts an höheren Lehranftalten nad Störpermodellen und nad der 
Ratur. 77 ©. mit 46 Abb. Braunfchweig, Dtto Salle. 1,50 M. 

Berf. geht, wie alle rationellen Zeichenmethodifer, von den geo— 
metrijchen Grundformen aus. Daß er fie von den elementaren Körper— 
formen ableitet, ijt nicht neu. Die Vorübungen im Ziehen gerader und 
frummer Linien if verfchiedener Richtung, ſowie das Zerlegen der Ge— 
raden in zwei und mehrere gleiche Teile find berechtigt. echte, ſpitze 
und ftumpfe Winkel und ihre Teilung als Borübungen zu pflegen, halten 
wir für zu ſchwer und zu langweilig. Dasjelbe gilt von dem verjüngten 
Maßſtab, von Grund- und Aufriß. Ob das Zeichnen nad) diefem Leit- 
faden ganz freied oder meſſendes oder wirkliches Linearzeichnen fein joll, 
it nicht zu erjehen. Jedenfalls jcheint die Angabe des Maßes erlaubt 
zu fein, wie fünnte fonjt die Bentimeterlänge gefordert werden ? 

Der methodifche Gang ift nicht zweifeldohne. Es folgen aufeinander 
nad den Vorübungen im Ziehen verjchiedener Linien und deren Ein— 
teilung, im Bilden und Einteilen verjchiedener Winfel und der Ein- 
weijung in die Geheimniffe des verjüngten Mapjtabes, Quadrat, Rechteck, 
gleichjeitiged und gleichichenkeliged Dreieck. Dürfte fi) da nicht ein etwas 
gewagter Sprung ergeben, wenn nun die jo wenig vorgebildeten Schüler 
nad) Modellen die Nebenfeite und die Langjeite eines Wohnhaufes, ein 
gotiſches Stadtthor, die Eingangsfeite und die Langjeite einer altchrift- 
lihen Bafilifa, einer romanijchen und einer gotifchen Kirche zeichnen 
follen ? Wo hat denn der Schüler die dazu nötigen Kreisbögen gelernt? 
Sollte wirklich das kirchliche oder das Funfthiftorifche Intereſſe der zehn— 
bis elfjährigen Schüler jo groß fein, um über die bedeutenden zeichneri= 
fhen Schwierigkeiten, welche dieſe Objekte ftellen, binmwegzuhelfen? — 
Als dritte Stufe tritt dad viel leichtere Zeichnen von Gegenftänden aus 
der Pflanzen- und Tierwelt auf. 

Das Bud) zeigt das ernite Bejtreben des BVerf.d, die ihm am Gym— 
nafium zur Verfügung ftehende geringe Beit möglichſt nußbringend für 
jeine Schüler zu verwenden. Das ift lobenswert. Wozu joll es jedoch 
führen, wenn jeder Beichenlehrer feine eigenen Präparationen druden 
fafjen will? Ein neued Buch hat nur Eriftenzberedhtigung, wenn es 
etwas Neued und Befjeres bietet al3 die jchon vorhandenen Werle. Das 
fann leider von dem vorliegenden Leitfaden nicht behauptet werden. 


s. Franz Steigl, prob. Bürgerjchuldireftor in Wien. Neue Zeihenvorlagen. 
4 Hefte 48:32 cm in Mappe. Wien, WU. Pichlerd Witwe & Sohn. & Heft 7 M. 
Die vier Hefte enthalten 96 für den Sculgebraud) eingerichtete 
Borlagen mit deutlich) audgeprägten großen Formen, welche durchaus dem 
Formenſchatz der italienijchen Renaifjance entlehnt wurden. Heft 1 bringt 
24 Tafeln Konturen von Blättern, Rofetten, Blattkeihen, Ranken und 
Balmetten. Alle Motive find gut audgewählt und wegen ihrer ſtarken 
Konturierung und genauen Ausführung ald wirkliche Mufterblätter zu 
bezeichnen. — Heft 2 bietet namentlich jchöne geichmadbildende Ranken— 
motive, die um fo wirkfamer find, da zu der fichern ſchwarzen Kontur 
noch doppelter Tondrud hinzugelommen ift. — Die Hefte 3 und 4 ent- 
halten immer diefelbe Vorlage in doppelter Ausführung, in bloßem Um— 
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riß und in teilmeife mehrfarbigem Tondrud. Die Umrißzeichnungen 
können als Vorlagen verwendet werden, haben aber den bejonderen Zweck, 
daß der Zeichenlehrer fie benuße, 1. um in jchwierigeren Fällen mit 
eigener Hand darauf die Anlage der erjten Farbtöne anzudenten, und 
2. um im Falle einer Ausführung in anderen vom Originale abweichenden 
Farben, feine Abänderungen darauf anzugeben. i 

Die Vorlagen imponieren nicht nur wegen der jehr gejchmadvollen, 
harmonifchen Farbengebung, jondern auch wegen ihrer durchaus Flaren 
und forreften Umriffe. Nur die, übrigens überflüfjige, Angabe der Licht- 
und Schattenipuren auf den Eifengittern ift nicht einwandfrei. 

Die Sammlung, in welder ein methodifcher Fortichritt vom Eins 
fahen zum Zufammengefegten leicht erfichtlich ift, fann als eine wirkliche 
Bereicherung der Vorlagenfammlungen, Bürgerjchulen, den oberen Klafien 
der Volksſchulen und gewerblichen Fortbildungsſchulen angelegentlichjt em— 
pfohlen werden. 

9. Dr. Claus in Breslau. 12 Stüd Zeihenmodelle in Gips. Serie S 
20:37 cm. Inel. Berpadung 25 M. 


G. Woytt in Coblenz. 10 Stüd Zeihenmodelle in Gips. Serie W 
29:14 em und 18:18 cm. Inel. Verpadung 14 M. Dresden-A., Gebrüder 


Weſchke. 

Beide Serien enthalten elementare Übungen für das Zeichnen 
plaftifcher Gebilde. Bezüglich der Stufenfolge ift Serie W vor S zu 
ftellen, da erſtere die leichter zu bemwältigenden Formen enthält. Serie W 
enthält aus der Fläche herausgearbeitete Mäander, Sterngebilde, einen 
gleichfalls flachen Kreisring, einfache Roſette und eine Reihung von drei— 
zähligen Blättern auf Kreißbögen. Die Modelle find mohlgeeignet, die 
elementaren Beleuchtungserfcheinungen dem Schüler zum Bewußtſein zu 
bringen. Obgleich die methodiſche Reihenfolge der Modelle nicht ganz 
einwandfrei ijt, find fie doc) als Vorjtufe für das Zeichnen einfacher Gips— 
ornamente gut verwendbar. 

Serie S bietet in verjchieden profilierten Umrahmungen fcharffantige 
und runde architektonische Verzierungen, vier Nofetten, ein flach aus dem 
Grunde gearbeiteted® und ein rund modellierte® Spiralenornament, zwei 
mehr zufammengejegte Rechtecksfüllungen. Da jedes verwendete Motiv 
diefer Serie in jeder Einzelvorlage wenigftend zweimal vorfommt, jo fteflt 
die dadurd erzielte Häufung der Formen jchon ziemlich hohe Anforde- 
rungen an die Leiftungsfähigfeit der Schüler, ſ. z. B. Nr. 9! 

10. Baul Effenberger, Realſchull. Das Pflanzenzeihnen und jeine Anwen— 
dung auf dad Ornament in verjchiebener Auffafjung und Durchführung. 

Heft 3, 12 Tafeln 36:27 cm in Mappe. Bayreuth, Heinrich Heufchmann. 6 M. 

Das im vorigen Jahresberichte den beiden eriten Heften gezollte Lob 
gilt auch dem vorliegenden 3. Hefte in gleihem Maße. Namentlich find 
die Blätter 34 bis 37, 41 und 44 als originelle, gelungene Pflanzen- 
beriwertungen im Ornament rühmend hervorzuheben. Nur die perfpefti- 
viihe Darftellung der Dijtel mit jchematifcher Farbengebung ift als Vor— 
lage nicht geeignet. Perſpektiviſche Gegenjtände müfjen nad der Natur 
gezeichnet werden. 

Ausstattung und Ausführung des Werkes find gleich lobenswert. 
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III. Gebundenes Zeichnen. 

1. Ehr. —— Zeichenlehrer. Zirkelzeichnen. Lehrgang für Realſchulen. 

27:%0 cm. 12 ©. mit 6 lith. Tafeln. Hamburg, Erone & Martinot. 

Der ift ein jehr empfehlenswerte Hilfsmittel für das 
geometrijche Zeichnen überhaupt, nicht nur für Realſchulen, wie Verf. 
bejcheidener Weiſe ſchreibt. Die Auswahl der Aufgaben ift eine gute 
und zwedentjprechende. Erklärung und Zeichnungen find durchaus mufter- 
baft, die Ausſtattung lobenswert. 

2. Karl Scheineder. 111 frummlinige geometrifhe Ornamente aus 
allen Stilarten mit Anleitungen * deren ng 80 Tafeln 30:22 cm 
in Mappe. Wien, U. Pichler Wwe. & Sohn 

Auf 80 Blatt ftarlem, fartonähnlichem Papier find 111 zweckmäßig 
ausgewählte, krummlinige geometrijhe Ornamente in durchaus forrefter 
Weiſe wiedergegeben. Die Zeichnungen find teils in ftarfen Umriſſen, 
teild in mehrfahem grauem Tondrud ausgeführt. Hilfälinien, Maße und 
Ronitruftionen find nad) Bedarf eingezeichnet. Der Tert giebt alle not» 
mwendigen Erklärungen und viele praftijche Winfe, die das Gelingen der 
Wiedergabe wejentlic; erleichtern werden. Das in jeder Beziehung mufter- 
hafte Werf bedarf feiner Empfehlung; ed empfiehlt fidh jelbit. 

3. Auguſt Bögaimb. Geometrifhe Ornamente aus verſchiedenen Stilepochen. 
Für den Unterricht im Linearzeichnen herausgegeben. 25 Tafeln 31:23 cm 
in eleganter Mappe. Freiſing, Dr. F. P. Datterer. 4,50 M. 

Ein recht brauchbares Borlagenwerl. Die 25 Tafeln enthalten 
ebenfoviele, verjchiedenen Stilarten entlehnte, meift muftergültige Vor— 
bilder, Rofetten, Sternformen, unbegrenzte und begrenzte Flächenmuſte— 
rungen. Die linke Hälfte jedes Blattes veranjchaulicht die Konftruftion, 
die rechte Hälfte die Wirkung des ausgeführten Ornamente in ſchwarzer 
Grundierung, wozu bei einer Anzahl von Blättern noch grauer Tondrud 
hinzutritt. Ausführung und Ausstattung des Werkes find mufterhaft. 

4. J. Freter, Lehrer. Projektionslehre. 18 ©. 8° mit 16 Tafeln lithogr. 
Zeichnungen, fteif brojchiert. Kiel und Leipzig, Lipfius & Tijcher. 50 Pf. 

Dad Büchlein ift ein jehr braucdhbarer, praftifcher Leitfaden für 
Handwerfer= und gewerbliche Fortbildungsſchulen, jowie zum Selbjtunterridht. 
Der Stoff ift gut außgewählt. Der Tert ift kurz, Har und bejtimmt, 
und die Zeichnungen find gut ausgeführt. Anzuerkennen ift es, daß der 
Leitfaden ohne Umſchweif fofort mit der Beſprechung der wichtigiten geo- 
metrifchen Körper einſetzt. Auf den beigegebenen 16 Tithographijchen 
Tafeln find aufer den Projektionen dieſer elementaren Körper ihre 
Schnitte, Abwidelungen und Durddringungen dargeftellt. Zwei Tafeln 
zeigen die parallelperſpeltiviſche Darftellung derjelben Körper. 


IV. Fachzeichnen. 


1. Prof. &. Delabar. Die wichtigften ee 88 ©. mit 
270 Fig. auf 44 lith. Tafeln und 24 Ari im Tert. Neuer, revid. Mbdr. ber 
Tafeln. Freiburg i. B., Herder. Geb. 6 M. 


In diefem 8. Hefte der Anleitung zum Linearzeichnen „find die 
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wichtigiten (einfachen und zuſammengeſetzten) Holzkonftruftionen mit den 
Bimmerer-, Schreiner- und Glaferarbeiten zufammengeftellt und jo be- 
handelt, daß jeder ordentlich vorgebildete Schüler, vorab die Baufchüler 
und Bauhandwerfer, im ftande fein follten, diefelben felbitändig und in 
entfprechend größerem Maßſtabe zu entwerfen, darzuftellen und auszu— 
führen”, Diejer Abficht des Verf.s entjpricht vorliegendes Heft in vor— 
züglicher Weife. Der Text iſt überfichtlich, Har und beftimmt. Die zum 
großen Teil in mehrfarbigem Drud ausgeführten Zeichnungen find äußerjt 
forreft hergeftellt und mit den nötigen Mafangaben verjehen. Ein über- 
reicher Inhalt wird Hier in zwedmäßigiter Weije dargeboten. Außer den 
verjchiedenen Holzfonftruftionen de3 Zimmermannd werden auch die ver— 
ſchiedenen Arten der Fußböden und Deden, der Wand» und Fußvertäfe— 
lungen, der Thüren und Fenfter, jowie die wichtigiten Arbeiten ded Baus 
ichreinerd und Glaferd in Betracht gezogen und in geeigneten Beijpielen 
zur Darftellung gebradt. Das Buch eignet fi) daher gleichgut als Leit— 
faden für den Unterriht an Bauſchulen, wie als Prämiengabe für 
nn. Tiſchler- und Glaferlehrlinge. 
. F. Graberg. Werkrißlehre für Lehrerjeminare, Gemwerbe- und Mittel- 
—— 2 defte 37 und 38 ©. mit vielen Abbildungen. Zürich, Orell Füßli 
a Werkrißlehre jchlägt einen jelbftändigen Weg für den 
Beidhenunterrit ein. Um die Rifje eines Körpers, z. B. eine Würfels, 
zu verjtehen, „richtet jie dad Augenmerk der Schüler vorerjt auf Die 
Lage einzelner Flächen, bringt diejelbe mit dem Schüler in verſchiedene 
Stellungen und lehrt ihn auf diefe Weije die Riſſe zeichnen, während 
er in feiner Vorſtellung den Körper geftaltet”. Die vorliegenden 
Maptafeln mit ihren Erklärungen lafjen den Weg überbliden, auf welchem 
Verf. die jungen Leute mit Zuhilfenahme in der Praxis gebräuchlicher 
Körperformen anleitet, ſolche zeichnerifch zu geftalten. „Die jedem Ab- 
Ichnitt beigefügten Aufgaben deuten an, wie man die Mufterbeifpiele, die 
Maßformen, umpftellen, drehen, überhaupt verändern kann, um aus ge- 
gebenen Geitalten verwandte Formen felbftändig mittelft der Zeichnung 
abzuleiten. Dadurch führt die Werfrißlehre in das geftaltende Zeichnen 
ein.“ Die Sammlung enthält praftiiche, einfache, für den Gebraud) 
in Yortbildungsjhulen geeignete Aufgaben und ihre zweckentſprechende 
Löfung. 
3. Franz Kiefhaber. Leitfaden für den Zeichenunterricht an Fachſchulen 
für De ©. Tert mit 9 Tafeln. 37:27 cm. Halle a. Saale, Wilh. 
Knapp 
Borliegender Leitfaden wurde im Auftrag de3 Verbandes deutjcher 
Tifchlerinnungen audgearbeitet und von dieſem einftimmig als Bundes- 
leitfaden angenommen, — gewiß eine gute Empfehlung! Berf. ift für 
feine Sache begeiftert und bejtrebt, dem Tiſchlereihandwerk durch richtig 
geleiteten Sachunterricht eine gejunde Baſis zu geben. Vor allem ift e3 
anzuerfennen, daß Kiefhaber die Schüler zum Denken, zur Selbftthätig- 
feit und GSelbftändigfeit erzogen wiſſen will. An ter Hand gefunder 
Grundſätze, die jelbitveritändlich nicht durchaus neu fein können und die 
von jedem gewiljenhaften Zeichenlehrer im rationellen Beichenunterricht 
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ihon längſt nad; Möglichkeit befolgt wurden, werden die Schüler über 
die Wechjelbeziehungen zwiſchen Zwed, Material, Konftruftion und Aus— 
Ihmüdung der zu fertigenden Möbelftüde belehrt. Der Schüler foll dann, 
wenn „er ji mit den gebräuchlichiten Möbeln vertraut gemacht hat, jo 
daß er im der Lage ift, über Zweck und Gebrauchswert eine Erklärung 
abgeben zu können, die notwendigen Normalumfangsgrößen, Höhe, Breite, 
Tiefe, eingehend kennen lernen und fich dieſe befonders feſt einprägen“. 
Leider find im Leitfaden nur die Normalmafe des Stuhles angegeben ; 
eine Neuauflage dürfte wohl diefem offenbaren Mangel abhelfen. 

„Nachdem das richtige Veritändnis für Gefamtformen, die freie 
Beherrſchung der Konftruktionen, die einfache Linienführung in der tech- 
niſchen Darftellung fi) aus dementjprechenden Übungen herausgebildet 
haben, ebenjo die gründliche Kenntnis notwendiger Einzelteile und deren 
Normalgröße ohne Benugung von Vorlagen“, beginnt der Schüler mit 
der einfachen jtruftiven Formenlehre und damit zugleich beginnt der 
Unterriht im Freihandzeihnen. Iſt das nicht zu ſpät? Wäre es 
nicht vorteilhafter, diefe notwendige Sicherheit im Darftellen der elemen— 
taren Formen zuerjt zu üben, bevor der architektonische Aufbau eines 
Möbels beſprochen und gezeichnet wird? Diefer architeftonifche Teil ver- 
langt doc jchon Geläufigfeit im freien Zeichnen? 

Die Formelemente und ihre Zweigarten find zwedmäßig zu einem 
Alphabet der Formen überſichtlich zufammengeftellt, ihre Entftehung, die 
Bufammenfegung der Profile, der verjchiedenen Gefimje und ihre Be— 
deutung gelehrt. Alles die Form Betreffende ift unter die 3 Abfchnitte 
gebundene, frei entwidelte und naturaliftiihe Formenlehre überfichtlich 
gruppiert. 

Wie lange freilih ein Schüler braucht, um den überreichen Stoff 
fiher beherrſchen zu lernen, ift aus der Anleitung nicht erfichtlich. Bei 
nur einmaligem Unterricht wöchentlich dürfte das geftedte Ziel, da feine 
zeichneriiche Vorbildung vorausgeſetzt wird, in drei Jahren faum von 
allen Schülern erreicht werden. 

Die beigegebenen neun Tafeln find trefflich zufammengeftellt und 
gezeichnet. Sie geben dem jtrebfamen Lehrer manche dantenswerte Ans 
regung. Der Leitfaden wird in Fachſchulen für Tifchler willlommen ge— 
heißen werden, da er geeignet ift, den Unterricht in fichere, mit der Werk— 
ftatt übereinftimmende Bahnen zu lenken. 

4. Heinrih Zoff, Lehrer. Vorlagen für Metalldreher und Gießer in 
nitgemwerblicher Beziehung. 10 Tafeln (56:38 cm) mit 85 Figuren. Wien, 
U. Pichlerd Wwe. & Sohn. In Mappe 8 M. 

Einfache, der Prarid der Werkſtatt entnommene Objekte werden hier 
vorgeführt: Schrauben, Muttern, Handgriffe und Handhaben, freie Endis 
gungen (Vaſen), Schmierbüchſen, Verſchlußknöpfe ꝛc. Die einfache, aber 
wirkungsvolle Darjtellung zeigt in fauberer, richtiger Zeichnung das Profil 
der betr. Gegenjtände in grauem Farbenton, nad) Bedarf dur Schnitte 
und Unfihten ergänzt. Schattenandeutungen find in der Pegel ver- 
mieden, und zwar mit Recht. Die angewendete Art der Darftellung ge— 
nügt für das Verftändnis volljtändig, und die Wiedergabe wird durch dieſe 
einfahe Technik dem Schüler fehr erleichtert. Das gut audgeftattete Werf 
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ift fomit als eine recht wertvolle Gabe für gewerbliche Fortbildungd- und 

Fachſchulen und al? eine mwilllommene Ergänzung der Werfe von Gottlieb 

und Grögler, Hesky und Werner anzufehen, welde die gedrehten und 

verzierten Mafchinenteile nicht genügend berüdfichtigen. Beſonders an— 
erfennenswert iſt das Beitreben des Berf.d, dad Gefühl der Dreher und 

Gießer für befjere und jcharfe Profilierung verzierter Mafchinenglieder 

zu fördern und dieſe jelbit durch mannigfaltigere Yormen zu be= 

reichern. 

5. Walter Lange, Gewerbejchuldireltor. Das Fachzeichnen. Heft 6 und 7. 
48:32 cm. Eine Sammlung von Vorlagen aus allen Gebieten für Fortbil: 
dungs-, Gewerbe, Fachichulen ꝛc. Ericheint in zwanglojen Heften von je 15 
Tafeln. Dresden, Gerhard Kühtmann. Jedes Heft 6 M.; Subjkriptionspreis 
für je vier aufeinanderfolgende Hefte a 4 M: auf Pappe aufgezogen foftet das 
Heft 2 M. mehr. 

Diejed zeitgemäße Unternehmen vervollkommnet fi” von Heft zu 
Heft und verdient dad ihm ſchon wiederholt gejpendete Lob (ſ. Bd. 47 
u. 48 des Päd. Jahresberichte) in volliten Maße. Die vorliegenden 
Hefte enthalten einfache Aufgaben aus dem Beruf der Böttcher, Buch- 
binder, Dachdeder, Drechöler, Goldjchmiede, Klempner, Maurer, Sciff3- 
bauer, Schlojjer, Schuhmacher und Schneider, Steinmetzen, Tijchler, Töpfer 
und Zimmerer. Die Zeichnungen find groß, deutlich, ſauber und richtig 
ausgeführt, die Konjtruftionglinien eingezeichnet, erflärende Ausdrüde und 
Winke für Weiterbearbeitung eingejchrieben. 

Noh immer kann das Werk als beite Vorlagenfammlung für ges 
werbliche Fortbildungsichulen empfohlen werden. 


V. Kunftgewerbe und Liebhaberfünfte. 


1. Ad. Ehrhardt. Die Kunft der Malerei. Eine Anleitung zur Ausbildung 
für die Kunſt. 294 ©. Tert mit 53 Tafeln und Tert-Jlluftrationen in Holz— 
ſchnitt. 2. Aufl. Braunſchweig, E. U. Schwetichle & Sohn. 10 M. 

Dieſes Buch) giebt in der erften Abteilung eine Überficht über alles, 
wa3 bon einem jeden, auch von dem Bejtbegabten, erlernt werden muß, 
wenn er ein Künftler werden will. Der reiche Inhalt wird zur Genüge 
gekennzeichnet durch folgende Kapitelüberfchriften: Die Begabung, die 
Mittel der Darftellung, die Zeichnung, die Malerei, die Anleitung zur 
Kunft, die Vorfchule, das Zeichnen nad) gezeichneten Vorlagen, nad) Gips: 
abgüffen und nad) dem lebenden Modell, Form und Verhältnis, Gewand: 
ftudien, Beleuchtung, Gedächtnisübung, Kunftgefchichte, Kompofition. Die 
Ölmalerei erfährt nad allen Richtungen Hin eine gründliche und aus— 
giebige Behandlung. — Die zweite Abteilung erörtert die Bejonderheit 
und Eigenart der verjchiedenen Kunftzweige und giebt eingehende Be- 
lehrung über Porträtmalerei, Hiftorienmalerei, Kompofition, Genres, Qand- 
ſchafts⸗, Tier, Architektur, Blumen- und Stillfebenmalerei. Zugleich 
wird eine Art und Weife der Runftthätigkeit bejchrieben und angeraten, 
durch welche fowohl den allgemeinen Anforderungen an ein Kunftwert, 
wie der Befonderheit des Faches Genüge geleitet werden Tann. Ganz 
bejonder8 wertvoll wird fie denen fein, welche nicht das Glüd haben, durch 
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einen tüchtigen Künftler in die jchöpferifche Kunftthätigkeit eingeführt zu 
werden. 

Den Kunftfreunden wird durch den Anhalt des Buches eine Einficht 
in die gejamte Kunſtthätigkeit des Malerd dargeboten, die ihnen voll 
fommen ſonſt nur durch unmittelbaren Verkehr mit Künftlern gegeben 
werden kann, und die ihre Freude an den Kunſtwerken ſelbſt, je nad 
ihrem Intereſſe für die Kunft, fteigern wird. Ein Anhang ift weſentlich 
im Intereſſe der Künftler beigegeben, um etwaige, im Gedächtnis ent- 
ftandene Lüden in der Lehre der Berfpektive und Anatomie wieder aus- 
zufüllen oder, um als Vorſtufe für diefe Wilfenfchaften zu dienen. Die 
tabellarifche Darftellung der Muskellehre giebt überfichtlich Auskunft über 
Namen, Urjprung, Anjap und Wirkung der einzelnen Muskeln. Diejer 
Teil wird durch 53 Tafeln und Zertilluftrationen in wirkſamſter Weiſe 
vervollftändigt und unterftüßt. Die Auswahl von Proportionen nad) 
Schadows Bolyflet dürfte als beionderd wertvolle Beigabe zu betrachten 
fein. Statt der Vorrede zur 2. Aufl. hat der Verf. diejelbe durch eine 
Abhandlung über Realismus und Idealismus in der Kunſt der Malerei 
bereichert. 

Dad Buch verdient wegen feiner überfichtlichen Anordnung, feiner 
gründlichen Ausführlichkeit, wegen feiner gewiſſenhaften Bearbeitung alles 
zur Sache Gehörigen, alles Wefentlihen und aud des bloß Wünſchens— 
werten, die Berüdfihtigung aller Künftler und Kunftfreunde und uns 
bedingte Empfehlung. 


VI. Hilfswiſſenſchaften. 


1. Karl Reihhold. Die Teltonif der Geräte und das plaftiiche Ornament 
des Altertums. Kunft und Zeichnen. IIIb. 78 ©. Tert mit 30 Tafeln in 
Photolithographie. Berlin, Georg Siemens. 2,80 M. 

In diefem Hefte hat der Berf. einen reichen Stoff für den Unter: 
richt in der Kunſtgewerbelehre, fpeziell über die Tektonif der Geräte und 
da3 plajtifche Ornament des Altertumd zufammengetragen. Er behandelt 
1. die Begrenzung de3 Unterricht3materialed und beipricht dabei die Bier- 
formen der Tektonik, die Epochen der ornamentalen Entwidelung und die 
Klaffififation der Ornamente; 2. die Entwidelungsgeichichte der ornamen— 
talen Formen, und zwar A. Die Bierformen der Geräte, B. Die Wand: 
dekoration, C. Dedendetoration und D. Das plaftiiche und plaſtiſch gemalte 
Drnament. Eine überrafchend große Zahl von Skizzen unterjtügt den 
Zert und giebt Zeugnis von dem reichen Willen und Können des Her— 
ausgebers. 

Das Buch wird manchem, der ſich und andere über das betreffende 
Gebiet belehren will, eine rechte Hilſe ſein, da es den gewaltigen Stoff 
überſichtlich ordnet, ihn zuſammenfaßt und die geeignetſten Typen jeder 
Gattung in Wort und Bild zur Veranſchaulichung bringt. 

Damit foll jedoch feine Anerkennung der Anficht des Verf.s über 
dad Verhältnis der Kunftgefchichte zum Beichnen ausgeſprochen worden 
fein. Nicht einfeitig Natur allein, aber au nicht Kunft, oder gar 
vollends Kunft der Alten allein können und Norm fein für den Beichen- 
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unterricht, jondern Natur und Kunſt in Vereinigung. Der Schüler joll 

das für ihn geeignete Schöne ſehen und ſchätzen lernen, wo es ſich findet. 

Deshalb bleibt dem Zeichnen fein wiſſenſchaftlicher Wert immerhin ge= 

wahrt, da es feinen eigenen Stoff, fein eigenes Bereich) hat und fich nicht 

an ein anderes Unterrichtgebiet anzulehnen braucht. Es unterjtüßt alle 

Disziplinen, ohne fi) auf eine einzelne ftüßen zu müſſen. 

Der Weg vom Nahen zum Entfernten weiſt und gleichfall3 eine 
ganz andere Richtung als fie Reichhold hier vorjchlägt und verteidigt. 

Der BZeichenunterricht an allgemein bildenden Schulen hat keineswegs 
bloß die Aufgabe, für das Kunftgewerbe vorzubilden, fondern vor allem 
die allgemeine Aufgabe, die Schüler bewußt Sehen zu lehren. Daß 
dabei ſchöne Gebilde zur Beſprechung und Nahbildung gelangen müfjen, 
daß die Geſetze ihrer Bildung und ihre teftonifche Bedeutung dem Schüler 
zum Bemwußtjein gebradt werden müfjen, ift felbitverjtändli. Leider 
giebt es zwei große Hindernijje, um nad) Wunſch in dieſer Richtung 
wirfen zu können, 1. das mangelnde Intereſſe der Schüler für derartige 
Stoffe auf diefer Stufe geiftiger Entwidelung und 2. die zur gehörigen 
mündlichen und zeichnerifchen Durchführung nötige Zeit. 

Aus beiden Gründen gehört ein dem ähnlicher Zeichenunterricht, wie 
ihn der Berf. beabfichtigt, nicht in allgemein bildende, fondern in Fach— 
Ihulen, nämlich Baufchulen, Gewerbe- und Kunſtgewerbeſchulen. 

Diefe notwendigen Einwände beeinträchtigen den Wert ded Buches 
als Studienwerf keineswegs. 

2. Joſ. Langl. Grundriſſe hervorragender Baudenkmale. Ein Lehr- 
behelf für den kunſtgeſchichtlichen Unterricht an höheren Lehranſtalten. 12 Tafeln 
74:98 cm. Wien, Ed. Hölzel. In Mappe 10 M. 

Dem Unterriht in der Kunſtgeſchichte und dem Gejchicht3unterricht 
überhaupt wird in diefen 12 Tafeln ein wertvolles Lehrmittel dargeboten. 
Die Darftellungen bilden eine fajt notwendige Ergänzung zu bed Heraus— 
geberd Bildern zur Gejhichte, denn der Grundriß beeinflußt ja weſent— 
lid die ganze Gejtalt eines Bauwerkes. Dft genügt jchon ein Grundriß 
oder ein Situationdplan, um fich diefe oder jene gefchichtliche Begebenheit 
richtig vorjtellen zu können. 

Die Tafeln find in dieſer Hinficht gut ausgewählt; denn fie ent= 
halten 12 der architektonisch bedeutendften Baumerfe der Welt: den Tempel 
von Edfu, die Afropoli3 von Athen, dad Pantheon, dad Theater des 
Dionyſos, da8 Forum Romanum, da Haus de3 tragifchen Poeten in 
Pompeji, S. Paolo fuori le mura, Nom, Hagia Sophia in Konftantinopel, 
die Mojcheen Tulun und de Sultan Haflan in Kairo, die Dome zu 
Speier und Köln und St. Peter zu Rom. 

Diefe 12 Blätter bilden allerdings noch fein Ganzes; es wurde bom 
Wichtigen zunächſt das Wichtigfte genommen. Doch gedenft die Verlags— 
handlung Ergänzungen zwanglod folgen zu lajjen, wobei bezüglich der 
Auswahl der Darftellungen eventuellen Wünſchen von Seiten der Lehrenden 
Rechnung getragen werden fol. Die Größe der Tafeln, ca. dreiviertel 
Duadratmeter, die fichere, deutliche Zeichnung in dunfelbraunem Farbton, 
die nad) Bedarf aud) die Bodenerhebungen erfennen läßt und die fonjtige 
Ausstattung der Blätter lafjen eine Verwendung derjelben als Wand— 
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tafeln bejonderd geeignet ericheinen. Die Grundrifje find auf außer: 

ordentlich widerftandsfähiges japanifches Papier gedrudt, am oberen Rande 

mit Leinwandeinfafjung und Ofen zum Aufhängen verfehen, in der Mitte 
durch einen Schnitt getrennt und mit Leinwand unterflebt, damit das 

Blatt beim Gebrauche faltenlos und glatt an der Wand herabhängt. 

Dad äußerſt inftruftive, beitausgeftattete und überaus billige Wert 

wird überall verdientermaßen willlommen geheißen werden und Beifall 

finden. 

3. E. Guidard. Die Harmonie der Farben. BZufammenftellungen von 
Barbenverbindungen für das beforative Kunftgewerbe. Kleine Ausgabe. Aus: 
wahl in 64 Tafeln, 37:29 cm. Frankfurt a. M., Wilhelm Rommel. In 
Mappe 20 M. 

In erfter Linie für das Kunſtgewerbe bejtimmt, dürfte dieſes Wert 
in vorliegender Heiner Ausgabe ein vortreffliches Unterrichtsmittel auch 
für alle allgemein bildenden Schulanftalten abgeben. Denn auch Öymnafium, 
Realſchule, gemwerblihe Fortbildungsichule, Töchterſchule und gehobene 
Bürgerfhule haben die Verpflichtung, den Sinn ihrer Böglinge für ge— 
ſchmackvolle Farbenverbindungen zu pflegen. 

Man kann fih faum ein inftruftiveres Werk über Farbenharmonie 
denken, als dieſe jchon durch die Farbe hinreichend zu uns fprechenden 
64 Blätter, denen für U-B-C-Schügen in der Farbenlehre zudem noch 
ein erflärender Text beigegeben iſt. Er giebt Auskunft darüber, wie der 
gegebenen Farbenzuſammenſtellung entiprechend die Tapeten und der zu— 
gehörige Fried und Borde, wie die Farben für Vorhänge und Portieren, 
für Thüren, Lambrid und Gefimfe zu wählen find. Gelbit für die elegante 
Srauenkleidung geben die Tafeln beachtenswerte Winke. Erreicht wird 
diefe Deutlichleit dadurd, daß jede Tafel nur eine, auf einen Grundton 
geitimmte Farbenzufammenftellung, und zwar für diejelbe Gruppe in der— 
ſelben Form enthält. Dadurch wird eine ganz fihere Wirkung erzielt, 
die den Beichauer faft immer voll befriedigt. 

Die zweite Abteilung (Tafel 17—64) zeigt „die Harmonie der 
Kontraste der Nüancen“. Die betr, Tafeln find je in fünf gleiche Bänder 
geteilt; einzelne Tafeln enthalten nur drei, andere fünf Nüancen. Die 
gegebenen Beifpiele lajjen jehr gut erfennen, welche Farben oder Farben— 
nüancen fich gegenfeitig heben, ohne einen unangenehmen Sontraft zu 
bilden. Die Tafeln wirkten um fo überzeugender, leuchtender und kräf— 
tiger, da fie in der Mehrzahl mit Dedjarben, jedenfall® mitteljt Hand: 
tapetendrud, ausgeführt find. Nur einige, die Raumverteilung einer 
Wanddeforation darjtellende Blätter find völlig in Chromolithographie 
bergeitellt. 

Ein Anhang von 69 Supplementblättern giebt danfenswerte Studien 
über die Rolorierung von Schriften und des zugehörigen Papieres zum 
Leſen bei zerftreutem Tageslicht ſowie bei fünftlicher Beleuchtung. Diejer 
reichhaltige Teil dürfte für den Plafatzeichner wie für den Phyfifer von 
gleiher Bedeutung fein. Intereſſant find 3. B. die farbigen Signal— 
ſcheiben für mittlere und weite Entfernungen. Das ganze Werf iſt äußerft 
empfehlenswert. 
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VII. Lernmittel. 
1. —— Patent-Aquarellfarben. Düſſeldorf, H. Schmincke & Co., 
ünftlerfarbenfabrif. 

Bon Horadamd im vorigen Jahrgange des Päd. Fahresberichtes 
ausführlich befprochenen, überaus empfehlenswerten Aquarellfarben in 
Tuben, ganzen und halben Näpfchen ift ein neuer Katalog mit Aufitrich- 
proben ausgegeben worden, der die Leuchtkraft diefer die englifchen und 
franzöfifchen Farben weitaus übertreffenden deutſchen Erzeugniffe in beſtem 
Lichte zeigt. 

Neu ift die Anfertigung fefter Aquarellfarben mittelfeiner Qualität 
in Tafelform, für den Schulgebraud; berechnet. Jedes Stüdchen Diefer, 
30 der gebräuchlichiten Farben umfafjenden Kollektion Eoftet im Handel 
nur 10 Pfennige. 


VIII. Techniſches, Aurioja ıc. 


1. ner. Vignetten. 1. Teil. 80 S. mit 500 Zeichnungen. Zürich, Orell 
üßli. 1,40 M. 
Fenners Vignetten ſind eine originelle Arbeit, das zeigt ſchon der 

erſte Satz des geſchriebenen Textes: „Vignetten zu zeichnen iſt Kinder— 
ſpiel. Vignetten zu zeichnen iſt ſo leicht, daß es eigentlich ſchwerer iſt, 
feine, als welche zu zeichnen für den, der gerad eine Feder in der Hand 
hält.“ Der kurze, deutſche und franzöfifhe Tert enthält übrigens recht 
gefunde, zeitgemäße Gedanken, 3.8. das über Stil Geſagte. 

Die 500 Zeichnungen geben allerdingd Mut und Anregung, fie nad)= 
zubilden oder in ähnlicher Weife ſelbſt zu jchaffen, troßdem oder eben 
darum, weil fie von unferen gebräuchlichen, durch Holzſchnitt hergeſtellten 
Sluftrationen ganz und gar abweihen. Das, was hier geboten ift, ift 
feine Kunſt, denn das kann jeder, der gefunde Augen, eine gefunde Hand 
und einen Stift oder eine Feder zur Verfügung hat. Vier durd) dide 
Strihe dargeftellte Telegraphenftangen, durch etwas Schraffierung her— 
geftellte Berge, Wolfen und eine Wafjerfläche ergeben eine Winterland- 
ihaft; ein paar leichte wagerechte und eine Anzahl derber, ſenkrechter 
Striche einen See mit anjtehendem Scilf, dem ein großer Vogel ent= 
eilt ꝛc. Es ift erftaunlich, welche Fülle von primitiven Bildern dieje 
Blätter enthalten, ſcheinbar Gefrigel, wie aus dem Schreibebuche der 
Mufterfnaben Mar und Morig, und doc fieht man den Vignetten und 
Alphabeten an, daß ihr Erzeuger zeichnen kann, denn das Wejentliche des 
Vorwurfs ift ſtets vorhanden. Allerdings hat die Phantafie des Be— 
ſchauers oft viel dabei zu thun, und manches wird ihm wohl überhaupt 
nicht verjtändlic) werden, 3. B. ob in der oben erwähnten Winterland- 
ihaft ©. 15 dad am Waſſer fitende Lebeweſen ein Rabe oder ein Dachs— 
Hund ift; welcher Beichäftigung fi) der weiblich gebaute Mann (S, 39 
unten) Hingiebt ac. 

Immerhin wird durch die Zeichnungen zum Denken angeregt. Die 
heutigen Sluftrationen machen ja oftmals das Denken geradezu überflüffig, 
indem fie darjtellen, was fich jedermann ohne Bild denfen kann. 

Unſers Eradtens ift Fenners Vignette zu betrachten als eine Satire 
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auf den modernen, oft zu gefünftelten Zeichenunterricht, der allerdings 
bi3 zu gewiſſem Grade die Berechtigung nicht abgejprochen werden 
fann, nämlich jofern fie nicht den Klaſſenunterricht betrifft. Als Kurioſum 
ift das Buch jedem Zeichner und Beichenlehrer zu empfehlen. 
2. F. P. Liefegang. Sciopticon. Einführung in die HEREIN: 60 ©. 
mit 15 Abbildungen. Düffeldorf, Ed. Liefegang. 1 M 

Unter Projektionskunſt ift hier nicht das zeichnerifche Darftellen eines 
Körpers in verfchiedenen Anfichten zu verjtehen, jondern das Daritellen 
von Bildern, mikroftopiihen Präparaten und anderen geeigneten Gegen 
ftänden auf einer durchſcheinenden Leinwand mit Hilfe des Sciopticons 
oder eined demähnlichen Apparated. Vorliegendes Büchlein hat den Zweck, 
den Anfänger in diefer der Unterhaltung und Belehrung dienenden Pro— 
jektionskunſt mit allen hierzu nötigen Apparaten befannt zu maden und 
ihn anzumweifen, wie fie zu handhaben find. Die praftifche, mit guten 
Illuſtrationen verſehene Anleitung verdient beitens empfohlen zu werben. 


VO. Deutfdier Sprachunterricht. 


Bon 


Dr. $. Bimmermann, 
Schuldireltor in Leipzig. 


1. Methodiſche und allgemeine Schriften. 


1. Handbud zum Unterricht im vereinigten Anfhauungs- und Sprachunter⸗ 
richt in den Unterklafjen der Vollsſchulen. Bon Joh. Schneiderhan, Oberl. 
am gl. Seminar in Schw. Gmünd. Stuttgart, Süddeutjche Verlagsbuchhand⸗ 
fung D. Ochs) 1896. XV u. 378 ©. 3,80 M. 

Unter Zugrundelegung des für die württembergiſchen Volksſchulen 
beftimmten Lejebuches desjelben VBerf.s ift in genanntem Handbuche eine 
Anleitung für den vereinigten Anſchauungs- und Spradunterricht im 
2. und 3. Schuljahre gegeben, die zur ficheren und fruchtbaren Vor— 
bereitung auf den Unterricht ausführliche Entwürfe zu den einzelnen 
Lektionen enthält. Die Entwürfe für den Anfchauungsunterricht, der ſich 
an den Sahreslauf anfchließt, ftellen in ihren Refultaten im allgemeinen 
den Inhalt der Lefeitüde dar, die nach der Beſprechung geleſen werden. 
Wo e3 irgend thunlich war, wurden Gedichte, Erzählungen und Rätſel 
herangezogen, um dadurd das Intereſſe der Kinder möglichft zu beleben 
und die Bildung des Gemüted zu vertiefen. Diefem BZwede dienen vor— 
züglich die ethijchen LXejetüde, bei deren Behandlung es beſonders auf 
Hare Entwidelung der fittlihen Begriffe abgejehen ift. Wie mit dem 
Anſchauungsunterrichte und mit der Beſprechung der Lejeitüde die Übungen 
aus der Spradlehre und der Rechtſchreibung Hand in Hand gehen), fo 
werden auch die gewonnenen Unterricht3ergebnifje zu ftiliftiichen Aufgaben 
verwendet, jo daß das Leſebuch in volliter Bedeutung den Mittelpunkt 
des gejamten Anſchauungs- und Sprachunterricht bildet. Da die zur Be— 
handlung gekommenen Lejejtüde wohl in den meilten Leſebüchern wieder— 
fehren, jo mögen auf das Bud aucd Lehrer, die an Schulen, in welchen 
andere Leſebücher eingeführt find, wirken, aufmerkſam gemacht werden. 

2. Zur Methodik des deutjchen Unterricht3 der el von J. Schneider, 

hrer. 177 ©. Düſſeldorf 1896, 2. Schwann. 2 M 

Vorliegended Bud ift aus der Praxis des Unterrichts unmittelbar 
hervorgegangen. Es enthält den Stoff, der den Zöglingen des Lehrerinnen 
ſeminars zu Köln im letten Schuljahre als jpecielle Methodik des deutſchen 
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Unterrichts der Volksſchule übermittelt wird, und der den ausgeführten 
ſchriftlichen Lehrproben zu Grunde gelegt iſt. Neben der unmittelbaren 
methodiſchen Belehrung behält es aber auch die Weiterbildung auf dem 
Gebiete des Deutſchen im Auge, weshalb es am Ende ſeiner jedesmaligen 
Erörterungen die einſchlägige Litteratur angiebt. Die methodiſchen Aus— 
führungen beginnen mit dem Anſchauungsunterrichte, ſeinen Hilfsmitteln, 
beſonders dem Bilde, und den ſich daran anſchließenden Ab- und Auf— 
ſchreibübungen nebſt den Unterrichtsproben. Sie gehen ferner nach einem 
Überblicke über die Geſchichte der Leſemethoden genauer auf die analytiſch⸗ 
ſynthetiſche Leſemethode, die Normalwörter- und Schreibleſemethode ein, 
deren Verfahren an einzelnen Lektionen veranſchaulicht wird, weiſen dann 
auf die verfchiedenen Arten des Lejend und auf die Stoffe hin, die ſich 
bejonders zur Erzielung der Lejefertigfeit eignen, und befchäftigen ſich 
endlich mit der inhaltlichen Behandlung der Lefeftüde, wobei es auch zu 
Auseinanderfegungen über die einzelnen GStilgattungen und Dichtungs— 
arten fommt. An dieje Beiprechungen jchließen fi) grammatifche, ortho— 
graphiiche und ftiliftifche Belehrungen mit Unterrichtöproben an. Nach 
einer kurzen Erwähnung der über dem Rahmen der Volksſchule ftehenden 
Dihtungdarten im Anhange findet daſelbſt aucd noch eine etymologifche 
Herleitung und Erklärung der fachtechniſchen Ausdrüde und einiger anderer 
Lehnmwörter ftatt. Angehenden Lehrern und Lehrerinnen darf dad Bud), 
dad auf den „allgemeinen Beftimmungen von 1872” fußt und das Ge— 
famtgebiet de3 deutſchen Sprachunterrichts umfaßt, empfohlen werden. 


3. Die Spradlehre in der Volksſchule. Bon ®. E, Herrmann. a 
Süddeutfche Verlagsbuchhandl. (Dan. Ochs) 1896. IV u. 100 ©. 2M. 

Der Berf. nennt die Schrift „einen Beitrag zum fonzentrifchen An— 
jhluß der Spradhlehre an den Stil und das Stilganze in den übrigen 
Sprahfähern unter Weiterführung und Verbolllommnung der Methode 
diejed Lehrfaches“. Er giebt in derjelben nach einleitenden Bemerkungen 
über Sprache, Sprachunterricht und Sprachlehre zuerſt eine Geſchichte der 
Spradlehre, wobei er die einzelnen Richtungen, welche diejelbe ein— 
geichlagen Hat, kurz charakterifiert. In gründlicher Weife erörtert er dann 
die Stellung der Spracdlehre in der Vollsſchule als felbitändigen Lehr: 
gegenftand, ihren Zwed, ihre Aufgabe und ihr Biel, ferner den Stoff der 
Spracdlehre nad) jeiner Qualität und Quantität und die Methode der— 
felben, die fih an die Entwidelung de3 jugendlichen Geiſtes anjchließen 
muß und von der Anjchauung zur Erfenntnis oder zum Verſtändnis und 
zur Einübung übergehen fol. Das Buch enthält viel Unregendes, wenn 
auch mande Behauptung Widerſpruch finden wird. 


4. Kleiner Wegweifer durch die Schwankungen und Schwierigkeiten des beut- 
jchen Sprachgebrauchs. Von Dr. Th. Matthias, Oberlehrer am Kgl. Real- 
gymnafium zu Zittau. 144 ©. Leipzig 1896, Rich. Richter. 1,20 M. 

Bor einigen Jahren ließ der Verf, unter dem Titel „Sprachleben 
und Sprachſchäden“ einen -Wegweifer dur die unficheren Gebiete der 
deutichen Sprachgeftaltung erfcheinen, in weldem im Anjchluß an die 
übliche Einteilung der Grammatif die einzelnen Fragen auf ſprachgeſchicht— 
lihem und litterarifhem Grunde erörtert worden find. Da das Buch zu 

Päbdag. Jahresberiht. XLIX. 16 


242 Deuticher Sprachunterricht. 


umfangreich ift, als daß es zum Handgebrauh für Schüler fi eignet, 
bat der Berfaffer auf vielfahe Anregung fi) veranlaßt gejehen, aus dem 
größeren Werte das vorliegende Fleinere herauszufchälen, das wohl auch 
die wichtigiten Fragen berührt und in jeiner fnappen, beftimmten Art 
feine Aufgabe erfüllt, ven Schüler höherer Lehranftalten, der Gymnafien, 
Seminare und NRealfchulen ein Wegweifer zur Erlernung des Schwierigen 
und Schwanfenden und zur Bekämpfung der Mißbräuche im deutfchen 
Sprachgebrauche zu werden. Der Stoff ift in vier Abteilungen: Wort- 
beugung, Wortfügung, Wortbildung und Satzfügung eingeordnet. Durd) 
die Anwendung eines verjchiedenen Drudes für die Regeln und Erläutes 
rungen und durch dad Einrüden für Ausnahmen und bejondere Selten- 
heiten wird es außerdem erleichtert, den Lehrftoff je nad) den Stufen 
und Bebürfniffen auszumählen. Eim Inhaltsverzeichnis am Ende läßt 
jedem beim Nachſchlagen leicht den geſuchten Aufihluß finden. — Wenn 
das Buch zunächſt wohl den Bebürfnifjen der Schule dienen fol, fo darf 
es gewiß auch allen denen, die fich beſtreben fprachrichtig zu fchreiben, 
al3 zuverläffiger und handlidher Führer empfohlen werben. 


I. Spradhefte und Grammatifen. 


1. Sprachhefte für Volksſchulen. Im Anjchluffe an das Leſebuch für Bürger- 
und Bollsihulen von Scharbach und Haupt, bearbeitet von Edwin Wille, 
Rektor. Ausgabe A. Schülerhefte I bis III 20, 30, 40 Pf. Ausg. B. für 
Lehrer. I. Teil: Beiträge zur Methodif des formalen Sprachunterrichts. 97 ©. 
1M. I. Zeil: 1. Hälfte für die Mittelftufe. IV u. 172 ©. 2. Hälfte für 
die Oberftufe. 172 ©. 1,80 M. Halle 1896, H. Schröbel. 

In den „Beiträgen zur Methodif de3 Spradhunterrichtes” Iegt ber 
Berfafjer die methodifchen Grundfäße dar, auf denen ſich die Sprachhefte 
aufbauen. Daher bejchäftigt er fi in der erjten Abhandlung mit dem 
Bwed, der Anlage, und dem Gebrauche von Sprachheften für die Volks— 
ſchule, die er für die Stufe der Darbietung ded neuen grammatijch- 
orthographifhen Stoffes und für die Stufe ded Denken? (der Ver— 
gleihung, der Ableitung des Allgemeinen) für nützlich und angenehm, 
für die Stufe der Übung aber für unentbehrlich hält. Gehört die zweite 
Abhandlung — unfere Ausſprache und ihre Pflege — nit unmittelbar 
zu den Sprachheften, jo giebt fie doch für die Pflege einer guten Aus— 
ſprache in der Volksſchule recht ſchätzenswerte Fingerzeige, wie fie durd) 
den Unterricht im Nechtjchreiben, mit dem fich der nächite Artikel bes 
Ihäftigt, vorbereitet. In einer weiteren Darlegung über da gramma= 
tiihe Syitem im Volksſchulunterricht dringt der Verf. im Anfchlufje an 
Kerns Borjchläge bezüglich der Saplehre auf möglichite Vereinfahung und 
legt auch jelbjt den Entwurf eines ſolchen vereinfachten Syſtems vor. 
Gegen eine jelbitändige Behandlung ſprachgeſchichtlicher Stoffe ift er ent- 
jchieden, dieſe joll nur gelegentlich in der Volksſchule erfolgen; dagegen 
wünjcht er, daß die Kinder auf der Oberklaſſe ein Merkheft für den 
Unterricht in der Mutterjprache führen, in welches fie neue befondere 
Spraderjcheinungen eintragen. Da dieje Hefte. von allen Schülern ge- 
führt werden, kann der Lehrer fie zur Vertiefung feined Unterrichts recht 
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wohl gebrauchen. — Giebt der erjte Teil der Lehrerausgabe der Sprad)- 
hefte für jeden Lehrer allgemein methodiſche Anregungen, jo lehnt ſich 
der zweite Teil ganz eng an die drei Sprachhefte an und bildet dazu 
den Kommentar. Den Heften iſt obengenannted Leſebuch in feiner neuen 
Bearbeitung von Steger und Wohlrabe zu Grunde gelegt. Heft I ent- 
fpriht dem Leſebuche für die Unterftufe (3. Schuljahr), Heft II dem 
für die Mittelftufe (4. Schuljahr), Heft III dem für die Oberſtufe 
(5.—8. Schuljahr). Im den erften beiden Heften ift der Sprachſtoff in 
je 15 Abjchnitte geteilt. Dad Lehrerheft enthält aud den Text des 
Scülerheftes, darunter oder daneben aber noch die Anleitung zu feiner 
Verarbeitung. Der Verf. wollte dadurch alle® zujammenbringen, was 
der Lehrer zu feiner Vorbereitung nötig hat. Obwohl ſich die Hefte nur 
aufs Notwendigfte auß der Laut-, Saß-, Wort: und Wortbildungslehre 
und der Rechtſchreibung beichränfen, fo enthalten fie doch alles, was bie 
mebrklajfige Bollsihule braudt, und fie werden, wenn fie in der vom 
Berfafier gewünjchten Weife benußt werden, zu einem frucdhtbringenden 
Spradunterricht in der Vollsſchule hinführen. 

2. Deutihes Sprachbüchlein für Volksſchulen. Bearbeitet von N. Lippert, 


Direltor der ftäbt. höheren Mädchenſchule in Metz. I. bis III. Heft. 25 u. 
30 Bf. Freiburg i. Br. 1896, Herders Berl. 


3. Sprachſchule. Übungaftoffe für den Unterricht in der Rechtfchreibung, Wort- 
und Saplehre. Für Vollsſchulen bearbeitet von Garl A. Krüger, Rektor in 
Königsberg i. Pr. I. bis III. Heft 20, 25 u. 30 Pf. Danzig, Fr. Axt. 

In methodiiher Stufenfolge find in den Lippertichen Heften, die 
ihren Stoff auf die Zeit vom 3. bis mit dem 8. Schuljahre verteilen, 
die einzelnen Abſchnitte aus der Satz- und Wortlehre und aus der Recht: 
ſchreibung in zahlreichen Übungen behandelt, deren Umfang ſich nach den 
jeweiligen Berhältnifjen der Schule richtet. Beſonderer Wert ift auf die 
freien Wiederholungen gelegt, da fie nicht nur die Anwendung des Ge— 
lernten auf den übrigen Spradjitoff fördern, fondern dem Lehrer aud) 
den Erfolg oder Mißerfolg feiner Arbeit zeigen. Über die wmethodifche 
Behandlung der einzelnen Übungen bietet des Verfaſſers „Handreichung 
für den Unterricht in der deutjichen Sprache” Näheres. 

Auh in der Sprachſchule von Krüger ift die Saplehre mit Ein- 
ſchluß des Wichtigiten aus der Zeichenfegung in fo vereinfadhter Geſtalt 
dargeboten, daß fie leicht bewältigt werden kann. Beſonders iſt die Be— 
fümpfung häufig vorfommender Sprachfehler ind Auge gefaßt. Um die 
Überfiht zu erleichtern, find die Stoffe der Rechtſchreibung, der Sap- 
und Wortfolge getrennt behandelt, was aber in der Unterrichtöpraris weg- 
fällt. Dem dritten Heft find am Ende noch einige der befannteften Ge— 
ſchäftsaufſätze mit einem Wörterverzeichniß beigefügt. Die ausgewählten 
Spradjitoffe, die leicht noch durch paſſende Abjchnitte aus dem Lejebuche 
vermehrt werden können, follen zunächſt laut gelefen, mündlich erläutert 
und dann nad) dem Ermefjen des Lehrerd ab- oder aufgeichrieben oder 
als Diktierübungen verwendet werden. Anerfanntermapen haben aber 
die einfadhen Abjchriften für die Spradhbildung nur einen jehr geringen 
Bert. 

4. Ausführlihe und vollftändige Spradlehre zum Gebrauce in Volls— 

16* 
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ihulen von E. Nömermann, Lehrer. 8. Aufl. XXXI u. 48 ©. Hilden» 
bach 1896, ©. Wiegand. 40 Pf. 

Dad Bud gliedert ſich in zwei Abteilungen, die erjte ift für Die 
Mittels, die andere für die Oberftufe bejtimmt. Die erjte enthält zwei 
Abſchnitte: Wort- und Saplehre und DOrthographie. Von der Anſchauung 
ausgehend, werden die einzelnen Regeln aus dem dabei benutzten Sprach— 
itoffe entwidelt, durch zweckmäßige Übungsbeifpiele bejejtigt und zur An= 
wendung gebradt. Die zweite Abteilung knüpft in der Wortlehre zu— 
nächſt an das früher Behandelte an, erweitert dasſelbe fofort durch ein— 
gehende Behandlung der Wortarten, der Deklination und Konjugation und 
der Anwendung der Berhältnismwörter, geht dann über zur GSaßlehre, 
zur Wiederholung und überfihtlihen Darjtellung der Saßzeichenlehre 
und fchließt mit Übungen zur Wiederholung und fejteren Einprägung der 
Drthographie. So bietet dad Büchlein in methodiſcher Aufeinanderfolge 
alles, was aus der Spradlehre den Schülern mehrklaſſiger Schulen zu 
willen nötig ift. 

5. Der grammatiſche Unterricht in der Volksſchule. Bon Fr. Bamberg, 
1. Lehrer. 48 ©. Gotha 1896, Guft. Schloekmann. 30 Pf. 

Auch dieſes Schriften enthält in überfichtliher Darftellung einen 
grammatifchen und orthographiichen Unterrichtögang für die ein= oder 
mehrklaſſige Volksſchule. Es ftellt den Sab in den Mittelpunft der 
ſprachlichen Behandlung, geht vom einfach nadten Sage zum einfadh er— 
weiterten, zum zufammengezogenen und zufammengejeßten über, berüd- 
fihtigt ferner die BZeichenjeßung, die Wortbildungslehre und die Recht— 
fhreibung und ſchließt im Anhange mit der Sabanalyje und der alpha— 
betifhen BZufammenftellung ſolcher Wörter, die oft falſch geichrieben oder 
feltener gebraucht werden. Die Wortarten und die Wortbiegung werden 
dort behandelt, wo fie in der Satzlehre auftreten. 


6. Deutihes Sprahbud. Methodiſch geordnete Beiſpiele, Lehrfäge und Auf- 
aben für den Spradunterridht in Elementar- und Fortbilbungsichulen. Von 
x F. Hüttmann, Ausg. A. 1. Teil. 23. Aufl. 80 ©. Gtade 1896, Fr. 
Schaumburg. 50 Pf. 


Das Hüttmannſche Sprachbuch, jchon feit Jahren in den norddeutjchen 
Schulen befannt, bietet da für die Vollsſchule Notwendige in Beifpielen 
Merkfägen und Aufgaben. Bejonders um der zahlreichen Aufgaben willen 
hat e8 eine weite Verbreitung gefunden. 


7. Braftifh erprobte Aufgabenjammlung für den erften Unterricht in 
Rechtichreiben, Sprachlehre, Wortbildung und Aufſatz auf Grundlage des Sadı- 
unterricht3 im Anſchluß an die Fibel. — von Karl Krauß, 
Lehrer. 48 S. Emil Roth, Giehen. 30 Bf. 


8. Sprahbüdlein für die Mittelftufe. Schülerausgabe. Bon Zof. Sciffels, 
Lehrer. a 20 Bf. Lehrerausgabe, 109 ©. Paderborn, Schöninghs 
Verlag. 1 


9. Aufgabenjammlung für den Unterricht in der deutichen Sprache, geordnet 
nach drei Lehrftufen. Bon u. Franke. 8. verb. Aufl. 883 ©. Weimar 
1896, Herm. Böhlau: Nachf. 60 Bf. 


10. Übungsftoffe für den En in der beutichen Sprachlehre. — 
buch für die Oberklaſſen der Volksſchule. Bearb. von A. Lieb. S. rn⸗ 
berg 1896, Korns Buchh. 30 Bf. 
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Die Aufgabenfammlung von Krauß fließt fi) an die Fibel an, fie 
bietet plan= und ftufenmäßige Übungen für das Rechtſchreiben, die unter 
der Beihilfe des Lehrerd zu gejchehen haben, macht ohne eigentlichen 
grammatifchen Unterriht die Schüler mit den Elementen der Sprache 
vertraut, lehrt die Wörter in den verjchiedenen Biegungsformen ges 
brauchen und fördert dad Sprachgefühl und die Gemwandtheit im Aus— 
drude. In mehrklaſſigen Schulen kann die Sammlung im zweiten Schul- 
jahre bewältigt werden. 

Im Sprachbüchlein von Schiffels, dem das Crüwellſche Leſebuch zu 
Grunde gelegt worden iſt, find außer orthographiſchen Übungen die Hauptz, 
Eigenſchafts- und Zeitwörter nebjt ihren Ableitungen und ihrer Flexion 
und der einfache Satz behandelt. Die Lehrerausgabe bietet eine An— 
weiſung zur Behandlung des Buches. Sprachliche Übungen, die aus 
bloßem Abſchreiben beſtehen, follten doch wohl nun aus den Aufgaben- 
jammlungen für Schüler ſchwinden. — In der Aufgabenfammlung von 
Franke ift der Stoff für die Unter, Mittels und Oberllafje geordnet 
und zufammengejtellt, dody in der Weiſe, daß der zweite Teil den erjten 
umjchließt und manches Dagewejene wieder in ſich aufnimmt. Ebenſo 
thut es der dritte Teil, damit das ſchon Gelernte immer wiederholt und 
aufs neue befeſtigt wird. — Die Übungsſtoffe von Lieb bezwecken, dem 
Schüler durch vielfahe Übung zum Verſtändnis und richtigen Gebraud) 
der deutjchen Sprachformen zu verhelfen. Sie beginnen mit Übungen 
zur Wortbildungdlehre, unter denen einige doch wohl zu ſchwierig für 
Bolksihüler find, daran ſchließen fi) Übungen zur Wortformenlehre und 
zur Saplehre, orthographiiche und Interpunktionsübungen. So faht das 
Büchlein alles zujammen, was im deutſchen Spradunterriht für die 
oberjte Klaſſe der Volksſchule zu üben unerläßlich ift. 


11. Die Behandlung der Wortlehre in der Volksſchule. Bon P. Schmitt, 

Lehrer. 87 ©. Heidelberg, Theod. Groos. 90 Pf. 

Obgleich die Wortlehre im Sprachunterricht fi) von der Saplehre 
nicht trennen läßt, hat der Verf. dieſes Büchlein! nur das zuſammen— 
gejtellt, was von den einzelnen Wortarten für die Schule von Belang 
it. Der Wortbiegung und Wortbildung ift nur nebenbei Erwähnung 
gethan. 

12. Deutſche Spradlehre. Ein Abriß der deutſchen Satz- und Wortlehre für 
höhere Lehranftalten. Bon Brof. Dr, Jul, Aruspe, Oberl. am Gymnafium 

u. Borft. der höh. Mädchenjchule zu Hagenau. 51 ©. Straßburg i. €. 1895, 

Frig Schlefier. Geb. 80 Pi. 

13. Deutihe Spradlehre. Ein Hilfs, Wiederholungs- und Übungsbuch mit 

Berüdfichtigung des fremdiprachl. Unterrichts für Schüler faufmännifcher und 

& werblicher Fortbildungsſchulen, ſowie zum GSelbftunterrichte von Otto Bock, 

brer. 108 ©. Leipzig 1896, Ernft Wunderlid. 80 Pf. 

Das erite Schriftchen behandelt zunächſt in eiugehender Weije die 
Saplehre, hierauf folgt die Wortlehre mit der Wortbildung. Lebterer ift 
nur nebenbei mit gedacht worden. Die Benupung des Abriffes foll in 
der Weije erfolgen, daß der Schüler zunächſt mit dem durd) A bezeich— 
neten Stoffe im Zuſammenhange befannt gemacht wird, daß dann bei 
einer jpäteren Wiederholung der unter B fid) unmittelbar anzufchließen 
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bat. Später foll die auch mit dem Stoff unter C geichehen. Die ein- 

zelnen Spracdhregeln find aus Beifpielen entwidelt worden. Sie find 

einfach, leicht verftändlic und darum gut zu merfen. 

Die Spradlehre von Bod ſchlägt in Anbetracht der verjchiedenen 
Bwvede, der fie dienen will, den ſyſtematiſchen Gang ein, fie beginnt mit 
einer Überficht der Wortarten und behandelt diejelben dann einzeln. Ihr 
zweiter Teil bejchäftigt fi) mit der Wortbildung und Wortbedeutung — 
abgeleitete Wörter, zufammengejegte Wörter, Bildung der Fürs, Zahl-, 
Umſtands-, Berhältnid- und Bindemwörter, Wörterfamilien, Wortbedeutung, 
Wörter mit verjchiedener Bedeutung, bildliche Ausdrüde und Redensarten, 
finnverwandte Wörter, Wiedergabe ded Inhaltes von Sätzen in ver- 
änderter Ausdrucksweiſe. — Der lette Teil ſchließt mit einer ausführ- 
lihen Satz- und Interpunktionslehre. 

Man wird felten in einem Abriß der deutſchen Spracdhlehre die 
Wortbildung und dad, was damit zufammenhängt, fo eingehend behandelt 
finden als hier. Auch die übrigen Kapitel, die Wort- und die Saplehre 
find forgfältig erörtert, jo daß diefe Darlegungen dem Schüler einen Ein- 
blid in den Organismus der Sprache geben und ihn zum richtigen Ge— 
brauch derjelben anleiten können. 

14. Grundzüge ber neuhochdeutſchen Grammatik für höhere Bildungs— 
anſtalten und zur Selbſtbelehrung für Gebildete, von Friedr. Bauer. 22. Aufl. 
bearb. von Dr. Konrad Duden, Gymnafialdireftor. XVI u. 222 u. 75 ©. 
Münden 1896, Beckſche Buchh. M. 

15. Die deutjhe Grammatik in ihren Örundzügen. Ein Leitfaden beim 

. Unterrichte in der Mutterjprache von Dr. Bernhard Schulz, Geh. Reg.- und 

Scuirat. VII u. 224 ©. Paderborn 1896, Ferd. Schöningh. 1,40 M. 

Die fchnelle Aufeinanderfolge der Auflagen beider Grammatifen be— 
fundet den Wert, den fie für höhere Lehranftalten Haben. Auf fie ift 
ihon oft in früheren Sahresberichten aufmerkfam gemacht worden, und 
es bedarf hier, da nur jehr wenig Veränderungen bei Herausgabe der 
neuen Auflagen notwendig gewejen find, nur des einfachen Hinweiſes auf 
- beide Bücher. Da in der Bauerſchen Grammatik mehr al3 in allen ähn— 
lihen Sprachſchriften die Ergebnifje der hiftorifchen Forjchung in einer dem 
Bedürfnifie und der Fafjungskraft der Jugend angemefjenen Form der 
Schule und dem Leben zugänglich gemacht find, fo eignet fich diefelbe 
auch zum Gelbititudium und wird dabei nicht verfehlen, Quft und Liebe 
zur Sprache zu weden. 

16. Lehrſtoff für den beutjch-iprachlichen Unterricht in Lehrer-Seminaren und 
anderen höheren Lehranftalten. Bearb. u. geordn. von Sculrat J. G. Elte- 
ri Aufl. 182 ©. Leipzig u. Berlin 1896, Jul. Klinfhardt. 1,60 M. 
Auch diefes Büchlein ijt jchon früher bejprochen worden. Es ent- 

hält außer einem ſyſtematiſch geordneten Abriß der neuhochdeutichen 

Grammatik eine furzgefaßtejStilfehre, eine Auswahl auß der Synonymil, 

einen Abriß der Metrif und Poetik, fowie der Geſchichte der Methodik 

des deutſchen Spracdhunterrichtes, einen Leitfaden für den Unterricht in 
der deutfchen Litteraturgefchichte und endlich einen Abriß der Geſchichte 
der deutjchen Sprade. Das Buch bringt auf feinem engbegrenzten Raume 
jehr vieles, kann daher in feinem Fache etwas Ordentliches bieten; aber als 
enchflopädijches Werk iſt es neben anderen Fachwerfen recht gut zu benußen. 


Deuticher Sprachunterricht. 247 


17. Kleine deutihe Spradlehre für landwirtichaftlihde Schulen und zum 
Selbftunterriht. Bearb. von Mar Böttcher, Lehrer der landw. Schule in 
Chemnitz. 84 ©. Leipzig, Landwirtichaftl. Buchhandlung (K. Scholge). 1 M. 

In der Anordnung folgt dad Buch der üblichen Einteilung, es be— 
ginnt mit der Wortlehre, an die fi) nacheinander die Wortbildungs- und 
die Satzlehre, die Lejezeichen, die Rechtichreibung und der Stil anreihen, 
Den grammatiichen und orthographiichen Merkftoffen geht ein grammatijch- 
ſtiliſtiſches Ganzes voraus, welches als Stil-, Sprach- oder Diltierarbeit 
verwendet werden kann, wie auch Aufgaben angefügt find, die zur Nadh- 
ahmung und Selbfterfindung anregen ſollen. Mit dem auf ©. 73 u. ff. 
empfohlenen Lejeftoffe dürften wohl nicht alle Lehrer einverftanden fein. 
18. Grammatijche Arbeiten in Aufjagform, mit befonderer Berüdfichtigung 

* Wortbildung, der re und der Sprachrichtigfeit. Bearb. von 

E. Heſſe, Schuldireftor. 1. Heft, Unterftufe. 180 Arbeiten, 56 S. 80 Pf. 

9, Heft, Mittelftufe. 160 "Arbeiten, 96 S. 120M. 3. Heft: DOberitufe. 

100 ©. 130 M. Dresden 1896, Alwin Huhle. 

Dieje grammatifchen Arbeiten in Aufſatzform wollen die ſprachlichen 
Erſcheinungen und Sprachgeſetze durch ſolche Mufterftücde vermitteln, deren 
Inhalt eine jahliche Einheit bildet und im Gedankenkreiſe der Schüler 
liegt. Die Sprachſtücke für die Unterftufe beziehen fi auf Wohnort und 
Heimat, für die Mittelftufe auf Heimat und Baterland, für die Ober— 
jtufe auf Vaterland und Welt. Bei der Behandlung der Arbeiten wird 
folgender Gang vorgeſchlagen: Anſchreiben oder Vorleſen des Sprach— 
ſtückes, Erklärung des Geſamtinhaltes und einzelner Wörter, Anſchauen 
und Vergleichen der zu übenden Sprachformen, Gewinnung der Regel, 
Veränderung der Form des Sprachſtückes, Nachbildung desſelben, Dik— 
tate, Prüfung der Sicherheit des Verſtändniſſes an Leſeſtücken. Den 
einzelnen Arbeiten ſind Bemerkungen vorausgeſtellt, die ſich teils auf die 
gebotenen Stoffe beziehen und zu deren erfolgreichen Behandlung metho— 
diſche Winke geben, teils als Ratgeber bei Schwankungen für den Lehrer 
erweiſen. Im Anſchluſſe an den grammatiſchen Unterricht find die Auf— 
ſätze, bei denen beſonders die Wortbildung und Wortbedeutung berück— 
ſichtigt worden iſt, recht wohl zu benutzen, wenn ſie auch die ſtiliſtiſchen 
Arbeiten nicht voll erſetzen können. 

19. Diktatſtoffe zur —— und Befeſtigung der deutſchen Satzlehre. Im 
Anſchluß an die einzelnen Unterrichtsfächer als Sprachgrenze bearbeitet von 
2 8 Th. Hermann. VII u. 78 ©. Leipzig 1897, €. Wunderlich. 


Hatte der erfte Teil diefer Diktatitoffe ausſchließlich die Einübung 
der Redtichreibung im Auge, jo behandelt der vorliegende zweite Teil 
die wichtigften Abjchnitte au der Grammatik, und es eignen fich die ge— 
botenen Stoffe, die auch hier in der Form von zufammenhängenden ftilis 
ſtiſchen Ganzen gegeben find, ſowohl zur Einführung in das Verftändnis 
der grammatifchen Regeln als auch zu deren Einübung und zur Prüfung 
der von den Schülern gewonnenen Einfiht. Sie beginnen mit dem 
reinen einfachen Sabe, ſchreiten fort zum erweiterten einfachen Satze mit 
der Beifügung, der Ergänzung und dem Umftande, behandeln dann die 
Verhältnigwörter, den zufammengezogenen Sa und die Saßverbindung, 
das Satzgefüge und den verfürzten Sa und geben im Anhange noch eine 
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Bufammenfaffung der behandelten Stoffe. Da durd derartige ſtofflich 

zufammenhängende Diktate die Sprachregeln und Sprachgeſetze ſich leichter 

einprägen al3 durch loſe Säge, können die Diktatftoffe recht gut gebraucht 

werden. 

20. Lehr- und Übungsbuch für den Unterricht in der deutſchen Nechtfchrei- 
bung. Nach methodiihen Grundjägen für Mittel-, Bürger- und Ye 


Volksſchulen bearbeitet von Joh. Meyer, Rektor. 11. PURE, Aufl. 64 S 
Hannover 1896, Karl Meyer. 30 M. 


21. Orthographifhe und grammatijche Ubungen in drei Stufen, Für 
die Hand der Schüler bearbeitet von K. Melz. Stufe, 34 ©. 30 Pr. 
2. Stufe, 80 S. 60 Pf. 3. Stufe, 144 ©. IM. ri Aufl. Schwerin 1896, 
Ludwig Davids. 

Da das Übungsbud von Meyer ſchon früher beſprochen worden ift, 
mag e3 hier mit der bloßen Anzeige fein Bewenden |haben. In den 
Sprachheften von Melz, die auch für mehrklajfige Volksſchulen bejtimmt 
find, ift dad Hauptgewicht auf die Nechtichreibung gelegt, und durch ein 
jehr reichliches,;Übungsmaterial, daS nad) den befannten Regelbüchern an— 
geordnet ift, wird dem Schüler die Möglichkeit gegeben, die betreffende 
Regel jelbit zu finden und ficher anzumenden. Neben der Orthographie 
wird aud die Grammatik berüdjichtigt, obgleich dad Übungsmaterial für 
beide Zweige der Sprachlehre getrennt worden ijt. Der gebotene Stoff 
ift in konzentriſchen Kreijen behandelt, die ein ſtufenweiſes Fortſchreiten 
ermöglichen, 

22. Führer durch den Rechtſchreib-Unterricht. Neues, naturgemäßes Lehr- 
verfahren, gegründet auf piychologijche Verſuche und angefätofen an bie Ent— 
wickelungsgeſchichte gr — — Von Lay, Seminarl. 
in Karlsruhe. V u. 201 ©. Karlsruhe 1897, Dito Nemmid. 3,20 M. 

Died ift wohl = ee Schrift, die jeit Jahren über die 
Rechtſchreibung erjchienen ift, da in ihr der Verſuch gemacht worden ift, 
mit Hilfe der phyſiologiſchen Piychologie und pſychologiſcher Verſuche die 
pſychiſchen Grundthatſachen für die Methodik des Nechtichreibunterrichts 
feitzuftellen, und mit deren Hilfe die Forderungen für dad Verfahren in 
dieſem Unterrichtögegenstande abzuleiten.. Der VBerfafjer verfährt in feinen 
Erörterungen hiftorifch und behandelt zunächſt die Entwidelung der Schrift 
— von der Körper- und Bilderjchrift bis zum deutjchen Alphabet — 
al3 Mittel zur NRechtichreibung und dann die Entwidelung der deutichen 
Rechtſchreibung, wobei er zu folgenden Ergebnifjen gekommen ift: Die 
deutjche Orthographie Hat jtet3 das phonetifche Prinzip beibehalten, die 
fogen. lateinifche Schrift verdient den Vorzug, das Großjchreiben der Sub— 
ftantive ift zu bekämpfen, die Widerſprüche und Verfchiedenheiten in den 
einzelnen Ländern find möglichft zu befeitigen. Daran jchließt ſich eine 
Geihichte der Entwidelung der Methodif des Rechtſchreibunterrichts, die 
zeigt, daß dabei noch alles im Schwanken begriffen ift, weil es noch an 
den piychologifhen Grundlagen des Nechtichreibens fehlt. Dieje Grund: 
lagen fejtzuftellen, wird im zweiten Hauptteile de Buched unternommen, 
der von den Unterfuchungen über die Grundlagen des Rechtſchreibens 
handelt. Hierin hat der Verf. unter Benußung der einfchlägigen Fach— 
literatur die phyliologiichen Unterjuchungen über die einzelnen Teile des 
Gehirns in ihrem Berhältniffe zur Sprade niedergelegt, wobei er zu der 
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Annahme kommt, daß außer Ohr und Auge aud die Sprachwerkzeuge 
und die Hand einen Anteil am Nechtichreiben haben. Zur Begründung 
diefer Anficht Hat er 6000 Einzelverjuche angejtellt, die den Anteil be- 
ftimmen follten, welchen die Gehörsvorftellung, die Gefichtäporftellung, die 
Sprad’ und die Schreibbewegungsvorjtellung am Rechtſchreiben befißen. 
Auf den Inhalt der Wörter ift dabei fein Gewicht gelegt, deshalb werden 
die Verſuche nur mit finnlofen Silbenzufammenftellungen gemadt. Nach 
diefen Verſuchen übertrifft das Sehen das Hören um das zwei— biß drei— 
fache, und das Abſchreiben ijt dem Buchſtabieren um das zweifache, dem 
Lejen um das ziveis biß dreifache und dem Diktieren um das fechsfache 
überlegen, weshalb die Rechtichreibübungen in folgender Reihenfolge anzu= 
ordnen find: Abjchreiben, Buchjtabieren, Leſen (Lautieren) und Diktieren. 
Dabei ift ald gefihert anzunehmen, daß für die Einübung der Redht- 
jchreibung die Schreibjchrift der Drudjchrift überlegen ift. Bei der Ent— 
widelung einer naturgemäßen Methodit des NRechtichreibunterricht3 ftellt 
der Verf. als fundamentale Forderung auf: Begriffövoritellung, Sprech— 
und Screibbewegungsvorjtellung eined Wortes müfje in eine möglichit 
feite Afjociation treten, d. 5. die Bedeutung, die Ausſprache und das 
Schreiben des Worted müfjen möglichit gleichzeitig auftreten und im 
Unterridt als Einheit aufgefaßt und behandelt werden. Durch unmittel— 
bar fich folgende Wiederholung müſſen aber die Begriffd-, Sprech- und 
Schreibbewegungsvoritellungen eingeübt werden, bis die nötige Fertigkeit 
erlangt it. Daher muß ſchon der erjte Unterricht jeine Aufmerkſamkeit 
nicht bloß auf die richtige Bildung der Laute, jondern auch auf die rich- 
tige Verbindung derjelben, ihre Dehnung und Schärfung wenden, die 
deutliche Ausfprache der neu auftretenden Wörter pflegen und die Schüler, 
um ihnen zu zeigen, daß die Wörter aus Lauten bejtehen, zum Lautieren 
anleiten. Das allgemein übliche Buchftabieren kann als Übung für die 
Erlernung der Rechtſchreibung höchſtens als Kontrollmittel bei münd— 
lihem Gebrauch von einiger Bedeutung angejehen werden, Großer Nußen 
wird aber entgegen den auch jehr gut begründeten Anfichten bewährter 
Pädagogen dem Abjchreiben beigelegt, das Diktieren joll aber bloß als 
Prüfungsmittel und dabei nur ſpärlich und vorfichtig angewendet werden. 
Mag aud der Verf. in feinen Konfequenzen, die er aus jeinen Unter- 
fuhungen gezogen, mitunter auf Widerftand ftoßen, jo darf jein Buch 
doch als ein fehr fchägenswerter Beitrag angejehen werden, die phyſio— 
fogiihe Piychologie für die praftiiche Pädagogik nußbar zu machen. 


III. Stiliſtiſche Schriften. 


1. Die Erzählung im Aufjagunterrichte der Bollsihule. Eine Samm- 
lung ausgeführter Auffagübungen im Anichluß an epiiche Mufterftüde. Bearb. 
von Emil Raſche, Schuldir. 116 ©. Dresden 1396, Alwin Huhle. 1,30 M. 

Die Erzählung wird bei der ftiliftiichen Ausbildung der Schüler 
auf der Unter: und Mittelitufe immer einen breiten Raum einnehmen, 
nicht bloß weil ihr fchon wegen ihres Inhalte die Kinder meift ein uns 
geteilte Interefje entgegenbringen, fondern auch weil durd die Form 
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ihrer Darjtellung und durch den logiſchen Aufbau ihrer Gedanken, den 

der Gang der Handlung von ſelbſt bedingt, die Kinder in den Stand 

gejeßt werden, ihre Aufgaben bequem und leicht und doch mit einer ge= 
willen Selbjtändigkeit im Ausdrude zu löſen. Auf diefe Selbftändigfeit 

im Ausdrude, die die Schüler anleitet, den einen Gedanken in den ver— 

ſchiedenſten ſprachlichen Formen und Wendungen wiederzugeben, und die 

auch zur Umbildung der Erzählftoffe führt, hat der Verf. großes Gewicht 
gelegt. Er zeigt bei der Behandlung der einzelnen Erzählungen durch 
leitende Fragen und durch verſchiedene Umbildungen, wie an die einzelnen 

Erzählungen viele derartige jtilbildende Ubungen angefnüpft werden können. 

Dem Lehrer darf dad Büchlein, dad in Elarer, erjhöpfender Weije zeigt, 

wie die Erzählung zur Bildung des Stiled in der Schule benußt werden 

fann, recht wohl empfohlen werden. 

2. Der ftiliftifche Unfhauungsunterricht. Anleitung zu einer planmäßigen 
Geftaltung der erften Stilübungen auf anjchauliher Grundlage. Bon Ernit 
Züttge. VII u. 156 ©. Leipzig 1897, Ernft Wunderlih. 1,60 M. 

In diefem Buche hat der Verf. den Verſuch gemadt, durch plan- 
mäßige, auf Anſchauung gegründete Übungen den erjten Auffagunterricht 
jo zu geftalten, daß mit und an dem Inhalte zugleich auch die Form 
gebildet wird, um jo dad Kind in den Stand zu jeßen, fpäter einen 
eigenen Gedanfeninhalt jelbjtändig und mit bewußter Wahl der ſprach— 
lichen Form zur Darjtellung zu bringen. Der Schwerpunkt des erjten 
Auffaßunterricht3 ift in die mündlichen ÜUbungen verlegt worden, weil 
dieje die naturgemäße Grundlage und Bedingung für das Gelingen der 
fchriftlihen Übungen bilden. Der erfte Teil des Buches, der von den 
theoretifchen Grundlagen des ftiliftiichen Anfchauungsunterrichtd Handelt, 
erörtert zunächſt die Notwendigkeit der jtiliftifchen Sormbildung, wobei 
als Endergebnis die Forderung aufgeftellt wird: Der jtiliftifche Unterricht 
bat außer der Bildung des Gedankenkreiſes auch der ſprachlichen Form 
eine bejondere Pflege zuzumenden, um den Schüler mit den den Denk— 
gejegen entiprechenden Ausdrudsformen auszuftatten und dadurch zugleich 
eine logifhe Schulung des jugendlichen Geiftes zu ermöglichen. Nach 
einer abfälligen Kritif der herfümmlichen Praxis des Anjchauungdunter- 
richte8 geht der Berf. dann auf die Aufgaben ber ftiliftifchen Form— 
bildung, die er in der Befähigung zum Gebrauch der fchriftlichen Mit- 
teilungsform als Erjaß für die mündliche Nede findet, behandelt ferner 
den ftiliftiichen Anfchauungsunterricht im Dienjte der Formenbildung, den 
Leſeunterricht als ſtiliſtiſchen Anſchauungsunterricht und die Mufterftüde, 
erörtert weiter die Frage, in welcher Weiſe die ſchriftlichen Übungen mit 
dem gejchilderten Anjchauungsunterricht zu verbinden jeien, und jchließt 
jeine Darlegungen mit einer kurzen Erörterung des Wertes de3 ftiliftifchen 
Unjhauungsunterrichted. Der zweite Teil zeigt in 48 Lektionen die 
praktiſche Ausgeftaltung dieſes ftiliftischen Unterrichte. Für die Mittel- 
ſtufe mehrklafjiger Volksſchulen beftimmt, follen fie dem Lehrer einen 
Fingerzeig für die vorbereitenden und grundlegenden Stilübungen geben. 
Unter den ftiliftiichen Schriften ift fiher die Schrift von Lüttge eine 
der bedeutenditen, die jeden mit diefem Gegenjtande bejchäftigten Lehrer 
zu weiterem Nachdenken anregen wird. 
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3. Schriftliche Übungen für den täglichen Gebrauch in den vier erften Schul- 
jahren. Bon 6. Reim. 48 ©. Breslau 1896, Ferd. Hirt. 60 Bf. 

Mit Recht hebt der Verfaffer in feinem Buche, das ald Vorſchule 
zum jtilijtiichen Unterricht ein Beitrag zur Löſung der Frage, wie die 
Leiftungen im mündlichen und jchriftlihen Gebrauch in der Mutterfprache 
gehoben werden können, fein joll, hervor, daß die bloßen Abjchreibübungen 
aus der Fibel und dem Lejebuche nicht genügen. Er verlangt, daß als 
Vorbereitung für die jchriftlichen Übungen aus dem Anſchauungskreiſe der 
Kinder Säße gebildet und aufgeichrieben werden, die nicht durch eine ge= 
meinjame grammatijche Regel, jondern durch den Inhalt verbunden find. 
Jeder diefer Sätze ijt erjt in mündlicher Bejprechung zu gewinnen und 
rihtig zu ftellen, ehe er aufgeichrieben wird. Durch ein derartiges Vers 
fahren können mehrere Jahrgänge gleichzeitig beichäftigt werden, wenn 
fih der Lehrer aud hüten muß, zu viel in einer Stunde zu bieten. 
Mande der vorgejchlagenen Übungen und Aufgaben find für die betr. 
Alteröftufe verfrüht. 

4. Deutihe Stilübungen aus dem Erfahrungs und Anichauungsfreije der 
Jugend für Sekundarſchulen und obere Primarklaffen von 3. 9. Gberholger. 
2. Aufl. VIII u. 192 ©. St. Gallen 1896, Fehr. 1,80 M. 

Die zweite Auflage unterſcheidet jih nur ganz unweſentlich von der 
im 47. Bande ded Jahrberichts S. 252 bejprochenen erjten Auflage, wes— 
halb auf jene Bejprehung bingewiejen wird. 

5. Praktiſche Ratſchläge für die Anfertigung des deutſchen Aufiages auf den 
oberen Klaſſen der höheren Lehranftalten in Regeln und Beijpielen von Dr. 

einr. Boderadt, Gymnaſialdir. 2. Aufl. IV u. 120 S. Paderborn 1896, 

rd. Schöningh. 1 M. 

6. PBraftifher Lehrgang des deutſchen Auffages für die oberen Klaffen 

der re und anderer höherer Lehranftalten. ine eg rung Age deut⸗ 

ſchen Schulaufſätzen ꝛc., nebſt einer theoretiſchen Einleitung über die Aufſätze 
im allgemeinen von Dr. Bernh. Wernele, Gymnaſialdir. 4. verb. Aufl. 
XI u. 340 ©. Paderborn, Ferd. Schöningh. 3 M. 

In kurzen, faßlichen Sätzen verfucht der Verfaſſer des erjtgenannten 
Buches den Schülern höherer Lehranftalten alles das vorzuführen, was 
bei Abfaffung eines deutjchen Aufjages zu beachten iſt. An dieje Regeln 
ſchließen jich Beijpiele an, um von den verjchiedenen nacheinander fol= 
genden Thätigfeiten ein anjchauliches Bild zu geben. Sie beziehen ſich 
auf die Auffaffung des Themas, die Stofffammlung, die Dispofition, die 
Einleitung, den Schluß und die einzelnen Abjchnitte der Hauptteile. Erft 
nachdem die Einzelheiten hinreichend veranjchaulicht worden find, werden 
zehn vollftändige Auffäge, in denen alled Vorhergehende berüdjichtigt 
worden ift, abgedrudt. Zum Schluß ift noch an einigen Beifpielen ge— 
zeigt, wie der Schüler feine erjten Entwürfe durchzuarbeiten hat. Da 
dad Buch für die Hand der Schüler bejtimmt it, bietet ed nur das 
Nötigfte aus der Stillehre, macht aber bejonderd auf die technijchen 
Kunftgriffe aufmerfjam, bei deren Anwendung Fleiß und Sorgfalt not= 
wendig find. Deshalb wird ed von den Schülern höherer Lehranitalten 
mit Nuten gebraucht werden. 

Auch der „Praktiſche Lehrgang“ von Wernefe mit feiner Anweifung 
zur Abfafiung von Aufſätzen und feiner reichhaltigen Sammlung von 
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deutichen Schulauffäßen, profaiichen Leſeſtücken, Dispofitionen, Materialien 
und Themen ift für die Schüler beftimmt. Im theoretifchen Teile faßt 
der Verfaſſer zuerft die Gebiete, aus denen die Aufgaben, die Themen 
gewählt werden fönnen, ind Auge, weiſt dann nad), wie die zum Thema 
gehörigen Gedanken aufgefunden werden fönnen, wie diefe Gedanken am 
zwedmäßigiten anzuordnen find, und wie endlich der gefundene und ge— 
ordnete Stoff in angemejjene Worte eingefleidet werden fann. Syſtema— 
tifch und kurz find in diefen Auseinanderfegungen die Negeln gegeben, 
für die die praftijchen Belege im zweiten Teil des Buches zu finden find. 

Die hier gegebenen Aufſätze zeichnen fi durch ihre Mannigfaltigkeit aus. 

Meift find denjelben noch mehrere Themen hinzugefügt, die mit jenen in 

irgendeiner inneren Verbindung jtehen. Einer Anzahl von Themen find 

noch die Diöpofitionen Hinzugefügt. 

7. Aufjagübungen für A und verwandte Anjtalten. 
Bon B. Löhl und 3. Moller. VII u. 124 ©. Münden 1896, R. Olden— 
bourg. 1,20 M. 

8. Auffäge für Fortbildungs- und Gewerbeſchulen ſowie ähnliche An— 


ftalten. In ausführlicher Darftellung bearbeitet von C. Wille, Schulinjpeftor. 
Leipzig 1896, Jul. Klinkhardt. 1,20 M. 


9. Gejhäftsaufjäge. Belehrungen, Mufter, Redewendungen und 430 Auf- 
rn Für Die Zr der Schüler in gewerblichen und faufmännifchen Fort- 
ildungsſchulen. Bon R. Edert. 2 Hefte. Hannover 1896, 2. Meyer (Buft. 
Prior). 1. Heft: IV u. 77 ©. 60 Pf. 2. Heit: 86 ©. 75 Pf. 

10. Briefmufter und Gejhäftsaufjäge in verjchiedenen Handſchriften für 
Volks-, Fortbildungd- und Gewerbejchüler. I. Teil: Briefmufter. II. Teil: 
Beichäftsauffäge. % S. 50 Pf. 

Die genannten Schriften haben einen gemeinfamen Zmwed, fie fußen 
auf den in der Vollksſchule erworbenen Kenntniffen und verjuchen, die 
in derjelben gewonnene jpradhliche und ftiliftifche Fertigkeit für die For— 
derungen des praftiichen Lebens zurecht zu legen. Die Verfaſſer des zu— 
erjt genannten Büchleind haben im erften Teile desjelben neben Briefen 
über perjönliche Verhältniffe, die die Lehr, Wander- und Meifterjahre 
betreffen, Aufſätze allgemeinen Inhaltes und Dispofitionen von Leſeſtücken, 
im zweiten Teile Geſchäftsaufſätze und Gejchäftsbriefe geboten. — Auch 
die Sammlung von Wilke enthält Stoffe aus dem Erfahrungskreiſe 
der Fortbildungsſchüler, wodurd die idealen Bedürfnifje derfelben Be— 
friedigung finden. Zum Teil jchließen fie fi) an vorher zu behandelnde 
Lejeftüde an, zum Teil jind fie der Geſetzeskunde, der Volkswirtſchafts— 
lehre, der Geographie, Gefchichte und Naturlehre entnommen. Den leßten 
Zeil nehmen auch Gefchäftsauffäge ein, wie fie im Leben eined Hand- 
werf3meifterd vorfommen fünnen. Die Gefhäftsauffäße von Edert 
bieten außer Belehrungen, Mufterbriefen und Formularen eine große Zahl 
von Redewendungen und viele dem praftiichen Leben entnommene Aufs 
gaben, die in Form von Dispofitionen gegeben find. Cine Sammlung 
bon Briefmujtern und Gejchäftdaufjäßen aus dem gewerblichen Verkehr 
enthält daß an leiter Stelle genannte Büchlein, das ſich befonders da- 
durch noch von allen früheren Anweifungen unterjcheidet, daß die Mufter- 
aufjäge in Kurrentjchrift ausgeführt worden find, wodurch dem Schüler 
Gelegenheit zum Leſen der verjchiedenen Handjchriften gegeben wird. 


VIII. Anfdauungsunterridt. 


Leſen und Schreiben. 


Bon 


Dr. 6. Bimmermann, 
Schulbireltor in Leipzig. 


A. Sefen. 
I. Methodiihe Schriften und Fibeln. 


1. Anleitung zur Erteilung des erjten Rejeunterricht3 nad) der Normal- 
wörtermethode mit Vorkurſus (der fomb. Schreibleje- und Normalwörtermethode). 
Begleitwort zu der „Neuen Fibel“ und dem „Eriten — von Prof. Heinr. 
Fehner. 76 ©. Berlin 1896, Wiegandt & Grieben. IM 

Fechner ift einer der Methodiker, von denen Die Normalwörter- 
methode, die ‘wie wohl faum eine andere Methode das Intereſſe der 

Elementarfchüler erweden und wach erhalten kann, am meiften eine prak— 

tiiche Ausgeftaltung erhalten hat. Von dem Beftreben geleitet, den Kleinen 

ihre erfte Schularbeit nad) Möglichkeit zu erleichtern, ftrebte er vor allem 
dahin, den Kindern immer nur eine Schwierigkeit beim Leſen und 

Schreiben zu bieten, und aus diefem Grunde trat er der Schreiblefemethode 

nahe und verfuchte in der 

2. Neuen Fibel. Nad den ———— * reinen Schreibleſe- und der Normal⸗ 
mwörtermethode. Wusgabe B. 92 ©. 40 Bf. 

dieje beiden herrſchenden Eine zu verbinden, fo daß unter 

Wahrung der Vorzüge der Normalmwörtermethode doch auch die unleug- 

baren Vorteile der Schreiblejemethode darin zur Geltung fommen. Um 

den Freunden der „Neuen Fibel“ den richtigen Weg bei der Benußung 
zu zeigen, hat der Verf. unternommen, in obengenannter Anleitung auf 

Grundlage und unter Benubung des „eriten LZejeunterrichte® nach der 

analytiſch⸗ſynthetiſchen Lejemethode*, der ſchon in früheren Jahresberichten 

beiprochen worden ift, nicht nur den Plan und die Unlage der genannten 

Fibel, ſondern aud eine praftifche Anleitung zur Erteilung des erjten 

Zejeunterricht3 zu geben. Er behandelt darin zunächſt die jet gebräud- 

fihen Lejemethoden und die Anforderungen an eine gute Lejelehrart, die 

Normalwörtermethode in ihrer ftrengen Form, die reine Schreiblejemethode 

und die Normalwörtermethode mit Vorkurs, geht dann näher ein auf den 
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erſten Leſeunterricht nach dieſem Verfahren, — auf die Anſchauungs- und 
Sprechübungen, die Beigaben an Erzählungen, Gedichten ꝛc., das Schreiben 
der Normalmwörter, da Auflöjen derjelben, den Aufbau neuer Wörter aus 
den gewonnenen Lauten und Buchſtaben, und ſchließt daran die eigent- 
lihe Anleitung zur Behandlung der „Neuen Fibel“ und des „Eriten 
Leſebuches“ an. Das hier gebotene reiche Material, dad aus langjähriger 
Praris hervorgegangen ift, wird vielen Kollegen bei der Vorbereitung zum 
Unterriht recht willlommen jein. 

Verſucht die „Neue Fibel“ eine Kombination der beiden befanntejten 
Lejelehrmethoden herzujtellen, jo ilt in dem 
3. Erfteem Shulbudh für Kinder Auf Grundlage der „Neuen Fibel“ von 

gef — nach der reinen Schreibleſemethode bearb. von Wilh. Ludwig. 

Ausg. A. 6. Aufl. 72 ©. Berlin 1896, Wiegandt & Grieben. 40 Bf. 
die Schreiblefemethobe unter Benußung von Bildern konſequent durch— 
geführt worden, Die Anordnung der Schreib» und Lefeübungen, ſowie 
die Auswahl der Lefeftüde werden ſich den Beifall aller Lefer, die mit 
dent Buche zu thun haben, erwerben. 
4. Neue Anmweifung zum naturgemäßen Schreiblefeunterricht. Bearbeitet von 

Albert Jäniſch. 191 S. Potsdam 1896, Aug. Stein. 1,50 M. 

Der Berfafjer fchreibt im Vorwort, daß er feine Arbeit gern eine 
Anweiſung zum analhtiſch-ſynthetiſchen Schreiblefen genannt hätte. Da 
aber dieje Bezeichnung neuerdingd jo von den Normalwörtern in Erb- 
pacht genommen worden, daß dann der Gedanke entftehen könnte, der 
Berfafjer begünftige felbft die Leitwortmethode, was durchaus nicht der 
Ball jei, jo Habe er den Ausdrud „naturgemäß“ gewählt. Als Diefe 
„naturgemäße“ Methode erfcheint ihm die Schreiblefemethode, wobei aber 
auch die einzelnen Laute aus Leitwörtern, die durch Bilder veranjchaus 
licht find, gewonnen werden. Um das Intereſſe der Rinder zu weden, 
find zur Bejprehung und Einprägung der Laute ald Beigaben meift 
jeldfterfundene Erzählungen und Originalgedichte (von Frig Mügge) bei- 
gegeben. Ob darin ftet3 der rechte, Findliche Ton getroffen ift, darf wohl 
bezweifelt werden, jedenfall wäre es für die Rinder erfprießlicher ge- 
wejen, wenn fich der Verfaſſer mehr an die alten befannten Kinderreime, 
Gedichte und Erzählungen gehalten hätte, al3 jo viel Selbfterfundenes zu 
bieten. Der methodiihe Gang, den er empfiehlt, ijt ber übliche der 
Screiblefemethode: die einzelnen Laute werden unter Benußung von 
Bildern gewonnen und fpäter zu Silben zufammengejegt. Nach voll- 
ftändiger Behandlung des Fleinen Alphabet? treten die Großbuchſtaben 
und mit ihnen das Schreiben und Leſen von Wörtern ein. Als feinen 
Anforderungen entiprechend nennt der Verf. die in gleichem Verlag er- 
fchienene Fibel von Miekley und Sühring. 

5. Der deutſche Unterricht in den erften Schuljahren auf phonetifcher Grund— 


lage. Eine Anleitung angefnüpft an die Fibel von W. Bangert von Karl Heh, 
Seminarlehrer in Frankfurt a M. 64 ©. Frankfurt a. M. 1896, Moritz 


Dieſterweg. 
Auf S. 230 des 47. Bandes des Jahresberichtes wurde die nach 
den Grundſätzen der Phonetif bearbeitete Fibel von Bangert eingehend 
beſprochen. Hierzu bietet vorliegende Büchlein die Anleitung. Es be= 
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ginnt mit der Darlegung der verſchiedenen Leſelehrmethoden, an welche 
e3 den Lehrgang im Schreiblefeunterricht auf phonetifcher Grundlage nad) 
genannter Fidel anjchließt und welchen es in fieben Kapitel — Vor— 
übungen, die Heine Schreib», die Heine Drudjchrift, befondere Spred- 
und Lefeübungen und Nebenfunktionen der Buchſtaben, die große Schreib- 
und Drudichrift, methodiſch geordneter Diktierftoff, zufammenhängender 
Lejeftoff — gliedert. Die richtige Artilulation, die ihr Augenmerk auf 
die Thätigkeit der einzelnen Organe beim Hervorbringen der Laute und 
auf eine fi) daran anſchließende forgfältig kontrollierte Übung richtet, ift 
für den gejamten Sprachunterricht in der Volksſchule von jo großem 
Werte, daß fie ſchon in der Elementarklaffe mit allem Eifer gepflegt 
werden muß. Deshalb verdienen auch Anregungen, wie fie in der Fibel 
und der dazu gehörigen Anleitung gegeben worden find, volle Beachtung, 
Nah phonetifchen Grundfägen ift auch bie 


6. Fibel für den vereinigten Sprech-, Schreib- und Lejeunterridht 

von Ludwig Green. 116 ©. Leipzig 1896, D. R. Reisland. Geb. 60 Pf. 
bearbeitet worden, die mit der reinen Schreiblefemethode beginnt, aber 
bald zur gemijchten übergeht. Nach den Anmerkungen zur Fibel (12 ©. 
40 Pig.) joll mit gefonderten Sprehübungen begonnen werden, die fidh 
an Märchen und an heimatkundliche Kreife anfchliefen. Dabei jollen 
nit bloß das Verftändnid und der Gebrauch der darin vorkommenden 
Wörter gefordert, fondern auch phoriomimifche Ubungen, db. h. folche, bei 
denen die Laute, die bei irgend einer Thätigkeit befonderd hörbar her» 
vortreten, zufammengeftellt find‘, vorgenommen werden. Durch dieje 
Ubungen wird bejonderd das lautrichtige Sprechen befördert. Won den 
Sprehübungen zweigt fi) nad) einigen Wochen ein Borbereitungsfurjus 
für das Lejen und Schreiben ab, an den fich der ‘vereinigte Spredh-, 
Scäreib- und Lejeunterricht anjchließt. Die methodiihe Anordnung des 
Stoffes ift nur zu loben, der Drud und die äußere Ansftattung ift 
jehr gut. 


7. Deutſche Fibel für den erften Schreiblefeunterricht von Gottfried Grimmer. 
6. verbeflerte und mit vielen neuen Slluftrationen verjehene Aufl. 104 ©. 
Bruchſal 1896, Det. Katz. 50 Pf. 


8. Deutiche Fibel in Lateinſchrift. Gemeinfame Unterrichtäftoffe für den ver- 
einigten Anjchauungs-Spred-Schreib-Lefeunterricht von Rud. Dicklein. 3. viels 
fach verb. Aufl. 108 ©. Wittenberg, R. Herroje. 50 Bf. 

Auf beide Fibeln, von denen die erite nad) der reinen Schreibleje= 
methode, die andere nad) der fombinierten Schreibleje= und Normalwörter— 
methode bearbeitet worden find, ift fchon in früheren Berichten aufmerf- 
fam gemadt worden. An verjchiedenen Veränderungen, die fich teild auf 
die Jluftrationen, teil auf die VWorübungen im Sprechen und Lejen, die 
nach den Forderungen der Phonetik eingerichtet find, teild auf die Uns 
ordnung [der Konfonanten beziehen, ift die verbejjernde Hand der Ver— 
fafjer micht zu verfennen. Dasjelbe ift auch mit der fogenannten Hiob— 
fibel, dem 
9. Erften Shulbuh für den gefamten Unterricht im erften Schuljahre von 

G. R. Kruſche. 2. verb. Aufl. XII u. 68 ©. Pennrich b. Dresden 1896, 
Selbftverlag. Geb. 50 Pf. 
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der Fall, das nach der gemiſchten Schreibleſemethode bearbeitet iſt und 

mit ſeinem reichlichen Leſeſtoff wohl für zwei Jahrgänge der einfachen 

Volksſchule ausreicht. Der Anhang enthält noch Rechenübungen im Zahlen— 

raum von 1 bi 20. 

10. Erftes Leſebuch. Erfter Teil von Ad. Klaumell, weil. nam in 
Leipzig. Zweiter Teil von Br. Em. Martin, Elementarlehrer in zig. 
112 ©. Leipzig 1896, Fr. Brandſtetter. 60 Pf. 

Die bekannten Klauwellſchen Elementarbüher find in diefem erften 
Leſebuche nach den Bedürfniffen der Leipziger Volksſchulen und nad) den 
maßgebenden Urteilen dafiger Elementarlehrer umgearbeitet worden, Das— 
jelbe, das die Normalmwörtermethode unverändert beibehalten hat, wird 
mit gutem Erfolge in allen Leipziger Elementarjchulen gebraudt. In 
Bezug auf die Anordnung der Normalwörter und des methodijch geord— 
neten und reichlich gebotenen Leſeſtoffs ift e$ wohl den beiten Elementar- 
büchern der Normalmwörtermethode an die Seite zu ftellen. 

11. Wandfibel in Schreibihrift. 24 Wandtafeln (59:68 cm). Herausgeg. 
von H. Nowad, Kgl. Seminarlehrer in Marienburg. Breslau 1896, F. Hirt. 
m phülje 5 m. 

Die Grundftriche erreichen eine Höhe von reichlich drei Centimeter, 
dadurch iſt auch einer ziemlich weiten Entfernung des Schülerd von der 
Tafel Rechnung getragen worden. Die Schrift derfelben ift nad der 
preußiſchen Normalſchrift auf ftarfem weißen Papier jehr fchön aus— 
geführt. Zur Übung und Wiederholung im Schreiblefen laſſen fich diefe 
Tafeln in den Elementarklaſſen jehr gut benußen, fie würden fi) aud) 
zu Schreibvorjchriften eignen. 


II. Leſebücher. 

1. Lejebud für Mittelflajfen. Herausgegeben von J. Bruns, 3. Meyer 
und G. Aufeler,Lehrern in Oldenburg. VIII u. 376 S. Oldenburg 1896, 
Schulzeihe Buchh. 1 M. 

Bon dem ganz richtigen Gedanken ausgehend, daß das Leſebuch einen 
deito größeren Wert gewinnt, je länger es in den Händen der Schüler 
bleibt, haben die Verf. vorliegende Leſebuch für die Zeit vom zweiten, 
bez. dritten bis mit dem fünften Schuljahre beftimmt und den Inhalt 
desjelben auf drei Stufen verteilt. Außer den Erzählungen und Ge— 
dichten, die gewifjermaßen als eijerner Bejtand aus der volfstümlichen 
Litteratur in unfere Schullefebüher aufgenommen werden, enthält das 
Bud) lebendige, friſche Naturbetradhtungen und eine reiche Auswahl von 
Schilderungen, Sagen und Erzählungen aus dem Gebiete der Heimat, von 
welcher der Blick allmählich auf daS weitere Vaterland gelenkt wird. Den 
Schluß bildet eine leichtfaßliche Darftellung der Nibelungen- und Gudrun- 
fage. Im Anhang ift noch der den Mittelflaffen zufallende Stoff aus 
der deutjchen Grammatik mit zahlreihen Übungsaufgaben angefchloffen. 
2. Deutſches Leſebuch. —— C. In zwei Teilen. Aus den Quellen * 

—— von A. Engelien und H. Fechner. 1. Teil. 12. Aufl. 

240 ©. Berlin, Wilh. Schultze. 80 Pf. 

"Shon wiederholt ift in früheren Bänden des Jahresberichte Ge- 

legenheit gewejen, auf dies Buch hinzumeifen, das durch die Reichhaltig— 
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keit und Vielſeitigkeit ſeiner Stoffe bei genauer Wiedergabe der Originale 
ſich auszeichnet. In der vorliegenden Ausgabe ſind eine Anzahl minder— 
wertiger oder für die betreffende Unterrichtsſtufe nicht ganz geeignet er— 
ſcheinender Stücke durch zweckentſprechendere erſetzt worden, wobei aber 
durch eine im Vorwort gemachte Anmerkung Sorge getragen worden iſt, 
daß neben dem Buche auch deſſen frühere Auflagen noch benutzt werden 
können. Das doppelte Inhaltsverzeichnis, das eine nad) den Verf, das 
andere nad den Kategorien des Stoffes: I. Poefie: A. Epiſch: Fabeln, 

Parabeln, Baramythieen, Balladen, Nomanzen, Legenden, poetifche Erzäh— 

ungen. B. Lyrifh: Gott, Vaterland, Natur, Zeit, Leben. O. Didaktiſch. 

II. Proja. A. Märchen und Sagen, B. Fabeln und Barabeln, C. Er- 

zählungen, Anekdoten und Schwänke, D. Geſchichtliche Darjtellungen, 

Anekdoten und Charafterijtifen, E. Aufſätze naturgejchichtlihen und 

geographiihen Inhaltes — geordnet, erleichtert dem Lehrer den Ge— 

brauch ded Buches, deſſen Lejeitüde in fteter Abwechjelung aufeinander 
folgen. 

3. Deutſches Leſebuch für einfache Vollsichulen. Herausgegeben in 2 Teilen 
von Dr. Burger und 8. E. —— Mit einer Vaterlandskunde von Dr. 
Gäbler. 1. Teil 2.—4. Schuljahr. 2. Teil 5.—8. Tan + Ausgabe. 
(4.—8. Taufend.) Leipzig 1897, Dürriche Buchh. 80 Pf. u. 1,35 M. 
Das ſchon im vorigen Jahresberichte beiprochene * hat ſich in 

ſächſiſchen Volksſchulen Boden zu verſchaffen gewußt, wozu es auch ſeiner 

Anlage und ſeinem Inhalte nach ſich recht gut eignet. Als Anhang zu 

den Volksſchulleſebüchern des Vogtlandes haben einige Plauenſche Lehrer 

ein Buch unter dem Titel 


4. Unſer Vogtland. Heimatkundliche Leſeſtücke für die Schulen des ſächſiſchen 
Vogtlandes. 2. Aufl. Vermehrter und verbeſſerter Neudruck. Mit einem 
Titelbild und 7 Abb. 143 ©. Leipzig, Dürrſche Buch. 

herausgegeben, in welchem fie eine heimatkundliche Grundlage für das 
betreffende Ländchen bieten wollen. In interefjanten Schilderungen, Er: 
zählungen und Gedichten wird in dem Buche den Kindern ihre Heimat 
vorgeführt, wobei ebenjowohl die Vergangenheit als die Gegenwart be= 
dacht iſt. Als heimatkundliches Leſebuch iſt oas vorliegende geradezu ein 
Muſterbuch zu nennen, und es wäre nur zu wünſchen, daß es recht viel 
Nachahmungen erführe. 

5. Leſebuch für Mittelſchulen von Steger und re Rektoren in 
Halle a. ©. 1. Teil (Unterftufe). X u. 225 ©. Geb. 1M. 2. Teil (Mit- 
telftufe). XII u. 3,40 ©. 1,25 M. 3. Teil (Oberftufe). XII u. 500 ©. 
1,80 M. Halle a. ©. 1896, 9. Schrödel. 

Vorliegendes Leſebuch iſt eine erweiterte Ausgabe der Neubearbeitung 
des Scharlach-Hauptſchen Leſebuches für Bürger- und Volksſchulen, das 
wohl ein Bierteljahrhundert zu den am meiſten benutzten Werfen der 
Leiebuchlitteratur gehört hat. Den Gebrauch der Fibel für das erite 
Schuljahr vorausfegend, bietet es in je einem Teile für die Unter, 
Mittel» und Oberjtufe einen gleichmäßig weitergeführten Anhalt dar, der 
fih um die drei großen Gruppen: der Menſch im Berhältnis zum 
Menſchen, der Menſch und die Natur, der Menſch im Verhältnis zu Gott 
ſchließt. Dabei haben die Verf. darauf Bedacht genommen, mit nur 
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wertvollen Einzelſtoffen den Schüler in die Fülle der genannten Be— 
ziehungen einzuführen, den encyklopädiſchen Charakter und das des In— 
terefjed Entbehrende fernzuhalten, der quellengemäßen Daritellung mög— 
fichft breiten Raum zu gewähren, der Forderung der epijchen Geitaltung 
der Leſebücher gerecht zu werden und vorzüglich auch den ethiſch-religiöſen 
Aufgaben der Schule wirkſame Unterjtüßung zu verleihen. Die Verteilung 
ded Stoffes in die obengenannten drei Gruppen, die wieder in mehrere 
Unterabteilungen zerfallen, iſt einfah und überfichtlich, das Gleiche ift 
zum Gleichen, da8 Verwandte zum Verwandten gejtellt, und doc find 
alle Unjchauungsfreife, die die Schule zu pflegen hat, vom Familien- bis 
Staatöleben, von der näheren Umgebung bis zur weiteren Ferne bedacht, 
durch die geichichtlichen Erzählungen vaterländiiche Gefinnung und durch 
die Dichtungen das Äjthetifchsjittliche Gefühl gefördert worden. Die jorg- 
fältige Auswahl und die wohldurchdachte Gruppierung des reichlichen 
Stoffes ftellen das Leſebuch, das ſich auch ſonſt durch gute Ausftattung 
auszeichnet, in die Reihe unſerer beſſeren Leſebücher. 

Als Abſchluß des Leſebuches iſt ein vierter Teil (187 ©.) er- 
fchienen, der den Kanon der auf der Mittel- und Oberftufe zu 
lernenden Gedichte enthält, dazu noch eine Auswahl des Beiten 
aus der lyriſchen und epifchen Poeſie des 18. und 19. Xahrh., fomwie eine 
Auswahl aus der Spruchdichtung Goethes, Schiller und NRüdertd. Die 
120 poetijchen Stüde ded Kanons find nad den Lehrplänen der Schulen 
zufammengeftellt, für deren Unterrichtsgebrauch das Leſebuch in Betracht 
fommt. Den Schluß bildet ein Gefamtverzeichnid der Dichter und Schrift— 
fteller in alphabetifcher Folge mit kurzen biographifchen Notizen, die nicht 
nur zur Orientierung über dad ganze Leſebuch, jondern auch als Unter— 
lage für den Unterricht ſelbſt benußt werden können. 


6. Deutiches Leijebuh für höhere Schulen. Nach den Quellen bearbeitet 
von Dr. Fr. Dir und Dr. Th. Kerſten. Ausgabe B. 1. Zeil (2, u. 3. 
Schuljahr). 144 ©. Geb. 2,25 M. 2. Teil (4. u. 5. Schuljahr). 140 ©. 
2,755 M. 3. Teil (6. u. 7. Schuljahr) 191 ©. 2,75 M. Breslau 1896, 
Ferd. Hirt. 

Der jhon früher erfchienenen achtbändigen Ausgabe eines Leſebuches 
für höhere Mädchenfchulen von denſelben Verf. ift jetzt auf Grund der 
preußijhen Beitimmungen vom 31. Mai 1894 eine zweite gefolgt, Die 
in drei Teilen der Schulzeit vom 2. bis 7. Schuljahre genügen foll. 
Dazu tritt noch ald vierter Teil eine Auswahl deutſcher Gedichte, die 
vom 4. bis 9. Schuljahre neben dem Leſebuche benußt wird. Der Leje- 
ftoff für jedes Schuljahr ift in den einzelnen Bänden wieder getrennt 
worden. In guter Auswahl find die unferer volf3tümlidhen Jugend— 
litteratur entnommenen Stoffe den einzelnen Stufen eingeordnet worden. 
Während in den unteren Stufen die finnigen Kindergedichte von Güll, 
Hey, Reinid, Sturm, Hoffmann v. Fallersleben und Löwenſtein, die 
Märchen von Anderfjen, Grimm, Leander, die Gejchichten von Hebel, von 
der Wildermuth vorherrfchen, fteigert fi) mit dem wachſenden Verftänd- 
nid der Schülerinnen auch die Schwierigkeit der gebotenen Lejegaben, fo 
daß für das 7. Schuljahr unter anderem neben einzelnen Abſchnitten aus 
Freytags Bildern aus der deutfchen Vergangenheit auch einige Charafte- 
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riſtilen aus der Vilmarſchen Litteraturgeſchichte Eingang gefunden haben. 
In Bezug auf Druck und Papier, ſowie auf die ſonſtige Ausſtattung des 
Buches hat die Verlagshandlung ſehr Gutes geleiſtet. 

7. Leſebuch für das 8. Schuljahr und für die ſtädtiſchen Fortbildungsſchulen. 
Herausgegeben von Kobmann, Meyer und Schilffarth. VIII u. 322 ©. 
1897, Kornſche Buch. 1,80 M. 

Im Hinblid auf den Fortichritt auf dem Gebiete des Volksſchul— 
mwejend, der in mehreren größeren Städten Bayernd, wie in Münden, 
Nürnberg, Kaiferslautern und Ludwigshafen dadurch) gejchehen ift, daß an 
ihren Schulen achte Klaſſen, wenn auch nur zunädit mit freimilligem 
“ Bejuche, errichtet worden find, haben fich die Verf. zur Herausgabe des 
genannten Lefebuches entſchloſſen. Es kann auf Grund der in Geltung 
gebrachten Lehrpläne ebenjo gut den jtädtiichen Fortbildungsſchulen nutz— 
bar gemacht werden, als es auch aus den reifen der Schule hinüber- 
leitet zu den Anjchauungen des jpäteren Lebens in der Familie, im Be— 
rufe, in der Gemeinde und im Staate, Danach gruppiert e8 feinen In— 
halt in folgende Abfchnitte, in die fyamilie, den Beruf, die Gemeinde und 
den Staat, in Darftellungen aus der Geographie, Geſchichte und Natur- 
funde, mobei bejonders die Gejundheit3- und Krankenpflege, die Techno 
logie, Phyſik und Chemie berüdjichtigt find, und aus der Wirtfchaftslehre. 
Den Schluß bilden noch Worterflärungen der in den Lefeftüden vorkom— 
menden ſchwer verjtändlihen Ausdrüde. Dem Inhalte entiprechend mwaltet 
die projaifhe Darftellung vor, nur wenige Gedichte find im Buche auf- 
genommen. Würde neben diefem Leſebuche nicht eine poetiſche Antho- 
logie in den Oberklaffen der Schule in Anwendung kommen, jo wäre das 
Gebotene bei weitem nicht hinreichend, denn mit dem wachſenden Ver— 
ftändnid der Schüler wächſt auch die Notwendigkeit, diefelben in die poe= 
tifche Nationallitteratur um ihres hohen äfthetifchen und ethiichen Wertes 
willen ſoweit als möglich einzuführen. Was fonft von den Darftellungen 
geboten it, zeichnet fich durch Klarheit und Leichtverftändlichkeit bei immer 
wachgehaltenem Intereſſe für die Sache aus, fo daß dad Buch für die 
allgemeine Fortbildungsfchule als brauchbare Lehrmittel erjcheinen und 
gewiß auch noch nad) der Schulzeit als Ratgeber gern zur Hand ge= 
nommen wird. 

Für die deutfchen Schulen der öfterreichifchen Oſtmarken ift das 


8. Leje- und Lehrbuch für die ländlichen Yortbildungsichulen, herausgegeben 
auf Beranlafjung der Oberverwaltung des Siebenbürgijchsfächliihen Landwirt- 
Ichaftövereind von J. T. Meichendörfer, Wilh. Morres und Dr. Ed. Morres, 
481 ©. Stronftabt 1895, Heinr. Zeidner. 1,70 M. 

beftimmt, das in feinem erſten Teile: religiöfes und kirchliches Leben, aus 
dem ſittlichen Leben des Einzelnen, aus dem jittlichen Verkehr mit dem 
Nächſten, dad Leben in der Familie, Arbeit und Wirtfchaftlichkeit, das 
Wirken in Gemeinde und Staat, Gefchichtliched, Geographifches, der menſch— 
lihe Körper und feine Pflege, aus dem Naturleben — der die ländlichen 
Fortbildungsſchulen beſuchenden Jugend eine Auswahl geeigneter Lefe- 
ftüde zur allgemeinen Geiftesbildung bietet, während der zweite Teil, die 
Landwirtichaftslehre — zur Vorbereitung, Bodenktunde und Bodenbearbei- 
tung, Felde und Gartenbau und Tierzucht — bei dem in den Schulen 
17° 
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vorgejchriebenen landwirtſchaftlichen Unterrichte Lehrern und Schülern als 
Handbuch dienen kann. Zu diefem Behufe finden fi) noch im Anhange 
darauf bezügliche gejchäftliche Auffäge, Briefe und Rechnungsaufgaben. 
Sit dad Bud) zunächſt aud für eine gewiſſe Kategorie von Schulen be- 
ftimmt, jo ift darin doch der Iehrhafte, trodene Ton möglichſt vermieden, 
und es wird gewiß auch wegen jeiner einfachen, Haren Darftellungen 
noch nad) dem Austritt aus der Schule ald Ratgeber gern benutzt 
werden. 

9. un für ſtädtiſche und Se dr Berg ggf ern von J. und W. 


5. berb. — verm. Aufl. 464 ©. Wittenberg 1896, Her- 
nr 1,60 M 


10. Zehr- und gefebuc für Fortbildungsichulen mit gemwerbe- und landbau— 

un Bevölkerung. Bon Hugo Weber. Ausgabe B. Bejorgt von 
W. Schreyer, Bezirksſchulinſpektor. VIII u. 384 ©. Leipzig 1896, Julius 
Klinkharbt. 1,25 M. 

Beide Bücher find als ſchätzbare Hilfsmittel des Fortbildungsſchul⸗ 
unterrichtes ſchon bekannt. Das erſtere iſt auch in der neuen Auflage 
den früheren im weſentlichen gleich geblieben, nur im naturkundlichen 
Teile ſind einige Stücke umgearbeitet und ein neuer Artikel über die un— 
ſichtbaren (Röntgen-) Strahlen aufgenommen worden, der bei der großen 
Bedeutung, die diefe im Leben erhalten haben, dem Buche nur zum Vor— 
teil gereiht. Um den Wünfchen nad) einer Vermehrung der Dichtungen 
gerecht zu werden, ijt eine Sammlung poetiiher Stüde ald Anhang zum 
Leſebuche bejonderd herausgegeben worden. 

Das Weberſche Bud, daß urjprünglid für Orte mit vorherrichend 
Aderbau treibender Bevölkerung bejtimmt war, hat infolge des Umſtandes, 
daß fich feit den letzten Jahrzehnten faft überall neben der Landwirtichaft 
ein vieljeitiger Gewerböbetrieb angefiedelt hat, eine Umgejtaltung erfahren 
und berüdjichtigt jet in feinem Lehr- und Lejeitoffe beiderlei Verhält: 
niffe, die ländlichen und die gewerblichen. Die ſechs Abjchnitte, in welche 
der Stoff gruppiert it, find folgende: In der Fortbildungsfchule, in der 
Werlſtatt und Fabrik, in Haus und Hof, in Feld und Flur, das Leben 
in der Gemeinde und das Leben im Staate. Jeder dieſer Abſchnitte 
zerfällt wieder in mehrere Unterabteilungen, die mit ihren in Imperativ— 
form gegebenen Überfchriften dem Buche eine allzu kleinliche Gliederung 
verleihen. 83. B. hat der Abſchnitt 5 — das Leben in der Gemeinde — 
folgende Unterabteilungen: Lebe in Frieden und Eintracht, jei gemein 
finnig und gemeinnüßig, betrage Dich gefittet, werde fein Spieler und 
Trinker, heilige den Feiertag und ehre die Toten. 

Sonſt aber bietet das Buch mit feinen Erzählungen und Gedichten, 
feinen Schilderungen und belehrenden Darftellungen reihe Anregung zur 
Bildung und Pflege des Verftandes und Gemütes, zur fittlihen Erhebung 
und zur Vorbereitung aufd praftijche Leben. 

11. Leſebuch für Fortbildungsichulen. Zugleich ein Buch für die Famile 
und das Haus des Arbeiterd und Handwerkers. Herausgegeben von Johann 
Joſeph Wolff, Rektor. Mit 23 Abb. u. 8 Kärtchen. XI u. 466 ©. reis 
burg i. B. 1896, Herderſche Buch. 3,20 M. 

Bon dem ganz richtigen Gefichtöpunfte ausgehend, daß das Leſebuch 
der Zortbildungsfchule deren Schüler ald angehende Handwerker ober 
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Arbeiter mitten ind wirtichaftliche und ftaatlihe Leben einführt, ihmen 
dad Wejen und die Bedeutung der Kulturformen erjchließt und fie auf 
die praktiſche Richtung des Lebens hinmweift, aber doch dabei die Pflege 
des idealen Sinned und einer feiten fittlichen Lebensanfchauung nicht aus 
dem Auge läßt und befonderd auch die Segnungen eines geordneten Ge— 
ſellſchafts- und Staatslebens ins rechte Licht ſetzt, hat der Verf. die Leſe— 
ftoffe vorliegenden Buches unter entjchiedener Vertretung der pofitiv 
hriftlihen Grundlage ausgewählt. Diefelben find im folgende Gruppen 
gebradt: Aus dem Familien- und Volksleben, Gottesfurcht und Sitte, 
Strebjamfeit und gemeinnüßiges Wirken, der Menſch und feine Geſund— 
heit, aus der Naturkunde, aus der Weltkunde und der Gejchichte, aus 
dem wirtichaftlihen und ftaatlichen Leben. Neben den praftifchen, realen 
Darftellungen, wie fie beſonders in dem naturkundlichen Teile mit feiner 
Benußung der Naturprodukte, der Verwendung der Naturfräfte im Dienite 
der Menjchen und der dabei naheliegenden Erjcheinungen aus dem Ge— 
biete der Technik zu finden find, wird den jungen Lejern eine reiche Aus— 
wahl guter Erzählungen, Dichtungen und Betrachtungen geboten, die Die 
Herzend= und Gemüt3bildung fördern. Beſonders die dritte Gruppe ent= 
hält in den Biographieen herrliche Vorbilder für eigenes, freudiges Schaffen, 
die auch noch nach der Schulzeit ftrebfamen Künglingen eine willtommene 
Lektüre bleiben werden. Gewiß darf man in Anbetracht des wertvollen 
Inhalte des Buches mit dem Verf. hoffen, daß dasjelbe ein Beitrag zur 
fittlihen, geiftigen und praftijchen Hebung und Förderung des deutjchen 
Arbeiter und Handwerkerſtandes fein wird. 


B. Schreiben. 


1. Wegweiſer für den Schreibunterridt. Eine theoretifch-praftiiche An— 
weifung zur Begründung und Durchführung einer alljeitig naturgemäßen 
Screiblehr- Methode von H. Audolf Dietlein. 4. unmgearb. und verm. Aufl. 
VIII und 237 ©. mit 16 lithographierten Tafeln. Leipzig und Wien, Julius 
Klinkgardt. 3 M. 

Infolge der mancherlei Neuerfcheinungen auf dem Gebiete des Schön 
fchreibunterricht3, die fi in der legten Zeit geltend gemacht haben, ſo— 
wie ber gefteigerten Anſprüche an eine allgemein gültige Schuljchrift und 
die verjchiedenen Methoden für deren Niederfchrift hat fich der Verf. ver— 
anlaßt gejehen, jeinen Wegweijer umzuarbeiten. Dabei behielt er folgende 
Punkte als maßgebend im Auge: Die Forderung einer phyſiologiſch be= 
gründeten richtigeren Körperhaltung der Schüler als bisher, die durch Die 
Schräglage der Schrift im Winkel von 45° für Nüdgrat und Auge fi 
zeigenden Gefahren, der in der Lehrerwelt neuerdings heftig entbrannte 
Streit, ob Schräg- oder Steiljhrift, die für die richtige Methode gefahr- 
bringenden Schreibhefte mit eingebrudten Vorſchriften ſowie das ſogen. 
„Breußifche Normalalphabet”. Dieſe Anforderungen find nah Möglich- 
feit geprüft und die Neuerungen auf das richtige Maß zurüdgeführt 
worden. Beſonders verfucht der Verf., um nur eined Beifpieled hier zu 
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gedenken, die Mitte zwiſchen Schräg- und Steilſchrift zu halten. Das 
Bud zerfällt in einen theoretiſchen und einen praktiſchen Teil, welch 
legterer fih mit den Hilfsmitteln zum Schreiben, der Haltung der einzelnen 
Glieder des Körperd und ihren Bewegungen bejchäftigt, ehe er auf den 
methodifchen Lehrgang beim Unterricht ſelbſt übergeht. Zur befjeren 
Ausgeftaltung desfelben in der Volksſchule ſei dies Buch den Lehrern 
empfohlen. 


2. Methodik des Schreibunterrichtes. Bon Zofef Ambros, Mit vielen in 
den Text gedrudten Schriftproben. 2. verb. u. verm. Aufl. 116 S. Wien 
1895, N. Pichlerd Wwe. & Sohn. 1,50 M. 

Nach einer kurzen gefchichtlichen Darlegung vom Entwidelungsgange 
der Schrift und der Methoden des Schreibunterrichted erörtert der Verf. 
alles, was beim Screibunterrichte in Betracht kommt, eingehend und 
läßt feinen Umstand, jei ed daß er die Schulbank, die Schreibmaterialien, 
die Lehrmittel oder die Schreibübungen ſelbſt beträfe, unerwähnt. Vom 
hygieiniihen Standpunkte aus erkennt er die Steiljchrift als die einzig 
richtige Schulſchrift an, wenn er aud die jchräge Kurfivfchrift bei der 
methodijchen Behandlung mit berüdjihtigt. Zum Schluß enthält das 
Bud eine recht fchägbare Überfiht über die Litteratur des Schreib— 
unterrichte. 


3. Sollen wir Steiljchrift treiben? Ein pädagogiſches Gutachten mit Ge— 
nehmigung der Königl. norwegiſchen Regierung deutich bearbeitet von Dr. L. 
Bornemann. 36 ©. Hamburg 1896, Heroldihe Buch. 1,50 M. 

Unter eingehender Begründung jchlägt der Schreibausſchuß der nor- 
wegiihen Regierung vor, in den Lehrerbildungsanftalten Unterricht in 
der Hygieine und Theorie ded Schreibens geben zu lafjen und in der 
Elementarfhule Steilichrift zu treiben, Das Ziel des Schreibunterrichtes 
in der VBolfsichule muß eine regelmäßige, harmonifche, deutliche (leſerliche), 
einfache, ungejchnörfelte und verhältnismäßig jchnelle Schrift jein, unter 
möglichiter Beachtung der hygieiniſchen Forderungen einer ſymmetriſchen 
natürliden Haltung, jowie der größten Sparjanıfeit mit den leiblichen 
und geijtigen Kräften des Kindes. Wußer den beiden genannten Forde— 
rungen jchlägt der Ausihuß noch der Regierung vor, die Höhe und Breite 
der Hefte feitzufegen; Beftimmungen über Neigung und Größe der Bud): 
jtaben und den Durchſchuß (einerlei ob Steil- oder Schrägichrift) zu er— 
laſſen, mit Ausſchluß aller ſonſtigen Hilfglinien die höchitens zuläffige 
Anzahl wagerechter Hilfslinien für jede Hauptlinie und deren größten 
und kleinſten Abſtand vorzufchreiben; eine Marimalhöhe für kurze umd 
lange Buchſtaben in den drei erjten Schuljahren, eine Minimalhöhe in 
der Mitteljchul-Abgangsprüfung, fowie für beide Fälle den Durchſchuß zu 
verfügen. Wenn im norwegiichen Gutachten vor allem Einheitlichfeit und 
Einfachheit betont iſt, jo glaubt der Herausgeber desjelben die berechtigte 
Forderung am beiten in der abgerundeten Steiljchrift erfüllt zu fehen, 
wie fie in der vom Flensburger Lehrer Scharff verfaßten Schreibjchule 
gelehrt wird, auf die hier noch bejonders aufmerkjam gemacht werden mag. 


4. Rundſchrift von H. Schimpf, Lehrer. 3. verb. Aufl. Leipzig, Kommiffions- 
verlag von Dtto Klemms Sort. 50 Pf. 
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Für die im gewerblichen Leben zu immer größerer Geltung kom— 
mende Rundſchrift, die um ihrer Deutlichkeit und Schönheit willen ſich 
beſonders zu Titeln und Überſchriften eignet, liefert das vorliegende 
Übungsheft, das das Heine und große Alphabet in genetijcher Reihenfolge 
enthält, ein empfehlenswerte Unterrichtämittel. Anfänglich ift dabei die 
Höhe und Lage der Buchſtaben durch die Liniatur beftimmt, nad) und 
nad wird die Liniatur bejchränft und fällt endlicd) ganz weg. Fortbil— 
dungsſchulen, in deren Bereich die Pflege der Rundſchrift fällt, werden 
das Heft mit gutem Erfolge benußen können. 


5. Spradftoffe für die Volks- und Bürgerjhule Eine zunächſt beim 
Schönjchreibunterrichte verwendbare Sammlung von Alf. Metzner. 2. verm. 
Aufl. 98 S. Wien 1896, U. Pichler Wwe. & Sohn. 1,20 M. 

Um den Schreibunterriht in eine möglichjt innige Verbindung mit 
dem Sprachunterricht zu bringen, hat der Verf. vorliegender Schrift den 
Verſuch gemadt, ſolche Spradjitoffe, die zur. Ausbildung des Sprad)- 
gefühls bejonderd verwendbar find, — Wörter, die ihrer Orthographie 
wegen bejonderd geübt werden müfjen, Fremdwörter, Stab» und Stimm— 
reime, verjchwifterte Wortpaare, Sproßformen, finnverwandte Wörter, 
bildlihe und jprihmwörtliche Redensarten und Sprichwörter, — in einer 
für den genetiijhen Gang des Schreibunterrichtes notwendigen Stufenfolge 
zufammenzuftellen und dadurd dem Lehrer die Auswahl des Schön- 
jchreibitoffed zu erleichtern. Die Sammlung, die auf Wunſch der Bes 
zirkslehrerkonferenz zu Zeichen herausgegeben worden ift, jchließt ſich 
in ihrem Materiale genau an die von dem öfterreichifch = jchlefiichen 
Bezirkslehrerverein aufgeftellte Reihenfolge der Buchſtaben des deut— 
jhen NKurrentalphabete® an. Da diejelbe von anderen Reihen nicht 
wejentlih abweicht, fann die Schrift auch in anderen Bezirken ge= 
braucht werden. 


6. Borlagen zur Hurrent- und Lateinichrift. Bon Brof. Dr. Anton 
Schwaighofer. Wien 1896, U. Pichlers Witwe & Sohn. 60 Bf. 

Dieje Vorlagen, in genetiſcher Folge zujammengejftellt, find in einem 
Neigungswinfel von 55° gefchrieben. Für die KHurrentfchrift ift das 
Map der Ober- und Unterlängen dad Dreieinhalbfadje der kurzen Buch— 
itaben, für die Lateinjchrift dad Zweieinhalbfache angenommen. Die bei- 
gefügten Übungsbeifpiele jollen als Wufgaben oder für den häuslichen 
Fleiß dienen. 


7. a MIO Eine Sammlung praftiiher Wlphabete für Berufszweige 
* — Herausgeg. von Alb. Schiller. Ravensburg, Otto Maier. 3. Set. 
Mit auferordentliher Sorgfalt hat der Heraudgeber, Lehrer an der 
fönigl. Kunftgewerbefchule in Stuttgart, ein großes Schriftenmaterial in 
allen in Betracht kommenden Formen zufammengetragen, wie es die ver— 
jhiedenen Berufszweige zum Gebrauche nötig haben. So wird der 
Graveur ebenjo wie der Lithograph, der Gladmaler, der Dekorationd«- 
maler, der Bildhauer und Steinfchneider wie der Schriftgießer u. a. in 
dem Werke finden, wa fie jpeciell intereffiert. Die mit großer Ges 
nauigfeit ausgeführten Vorlagen haben den Vorteil, daß fie ohne weiteres 
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fopiert werden fönnen. Bei allem Formenreichtum ift doch Deutlichkeit, 
Einfachheit und Korreftheit ftreng innegehalten. Wie diejer Schriften- 
fhaß, der in einzelnen Serien von 80 farbigen Tafeln (Preis 10 M.) 
erjcheint, vor allem den Fachgenofjen, die e8 mit der Anwendung jchöner 
Schrifthharaftere zu thun haben, dann aber auch den Gewerbe- und Runft= 
gewerbefchülern zu fleißigem Studium zu empfehlen ift, jo dürfte er 
aber auch den Volksſchulen als Lehrmittel im Zeichenunterrichte gute 
Dienfte leiſten. 


IX. SHtenographie. 


Bon 


Ernſt Richard Freytag, 


Seminaroberlehrer in Auerbad ti. ®. 


Die 25jährige Wiederkehr des Tages der MWiederaufrichtung des 
Deutſchen Reiches, die Yubiläumsfeier der endlich vollzogenen politischen 
Einigung der deutjchen Stämme lenkte die Blide der Stenographen auf 
die leider noch vorhandene Zerjplitterung auf ſtenographiſchem Gebiete in 
Deutfchland und erwedte von neuem die jehnjüchtige Verwirklichung des 
lang erträumten Ideals eines deutichen Kurzſchriftſyſtems. Hat auch 
das Yubeljahr den jo Heiß erſehnten Zuſtand noch nicht gebracht, jo find 
doch von ihm jehr bedeutungdvolle Thatfahen zu verzeichnen, die den 
Stein ind Rollen gebracht haben und die eine Beit herbeizuführen im 
ftande find, in der jedem Gebildeten der deutfchen Nation Gelegenheit 
zur Erlernung der Stenographie in den Lehranftalten geboten werben 
wird. Daß der höchſt bedeutfame Kulturfortfchritt, die Einführung der 
Stenographie in die höheren Schulen Preußens fi in nicht allzu ferner 
Beit vollziehen wird, dafür jprechen wichtige Vorgänge, die ſich im Berichts- 
jahre zugetragen haben. 

Das bei weitem wichtigſte Ereignid auf jtenographifhem Gebiete 
aus jüngjter Zeit, welches zu einem jehr lebhaften Meinungsaustaufche 
und zu fehr erregten Auseinanderfegungen auch in der Nichtfachprefie 
Anlaß bot, war ein von dem „Ullgemeinen Kriegsdepartement“ den 
beteiligten Militärbehörden zugegangener am 18. Dez. 1895 in Berlin 
audgefertigter Erlaf, in dem es hieß: 

„Es wird beabfidhtigt, die Verbreitung der Stenographie im Heere 
zu fördern und zu diefem Bmwede die Erweiterung des Unterricht? in 
diejer Fertigkeit an den Unteroffizierd- und Kapitulantenfchulen anzuftreben. 
Für die militärifche Verwendung der Stenographie ift die Annahme eines 
Syitems für die ganze Armee in hohem Maße erwünſcht. Es hat ſich 
ergeben, daß die Neu-Stolzeſche Stenographie in Norddeutichland von 
allen Syftemen die allgemeinfte Verbreitung gefunden hat. Bevor eine 
bezügliche Entſcheidung getroffen wird, ift noch feitzuftellen: a. Inwieweit 
in den einzelnen Garnijonen auf geeignete Lehrkräfte dieſes Syitemd zu 
rechnen ilt; b. ob und melde Mehrfojten für die fakultative Einführung 
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diefer Fähigkeit an den fraglichen Anftalten erwachjen. Das Departement 
ift daher um feine gefälligen Einjendungen entjprechender Nachweiſe bis 
zum 1. März) 1896 ſehr ergebenft zu erjuchen. 

Gez. Freiherr von Fallenhaufen.“ 

Es war voraudzujehen, daß die in der bedeutjamen Verfügung ver- 
tretene Angabe, dad Neu-Stolzeſche Syſtem habe in Norddeutichland die 
allgemeinfte Verbreitung gefunden, auf Widerſpruch jtoßen würde. Gie 
mußte fich, da das allgemein zugängliche ftatiftifche Material ein ganz anderes 
Ergebnis feftitellt, jehr bald eine Richtigftellung gefallen Laffen. 

Seitend des Vorortes des deutſchen Gabelsberger Stenographen- 
bundes und der beteiligten Verbände ſind natürlich ſofort alle erforder— 
lichen Schritte zur Wahrung der Intereſſen des Gabelsbergerſchen Syſtems 
gethan worden, und damit haben dieſe Kreiſe die grundſätzliche Bedeutung 
des Erlaſſes, der eine ganz neue Lage zu ſchaffen im ſtande iſt und die 
Unterrichtsverwaltung von neuem mahnt, der Löſung der ſtenographiſchen 
Frage endlich nahe zu treten, voll und ganz anerfannt.*) 

Daß es der Militärbehörde ernit war mit dem Erlaf, geht aus dem 
Militäretat des Deutſchen Reiches pro 1897/98 hervor. Hier find in 
Rapitel 35, Titel 47 „Militärfnabenerziehungsinftitute und Garniſon— 
ſchulen“ für Preußen 31625 Mk., Sahjen 2962 ME. und Württemberg 
2000 ME. mehr gegen dad Jahr 1896/97 eingeftellt. Die Forderung 
wird mit folgenden Worten begründet: 

Die Kapitulantenfchulen haben unter anderem die Aufgabe, ihre 
Schüler zu befähigen, auch bevorzugtere Stellen des Civildienſtes zu er— 
langen. Diefer jtellt an die Bewerber immer höhere Anforderungen, 
namentlic; wird vielfach Gewandtheit im Stenographieren verlangt. Es 
ift daher eine Erweiterung ded Unterricht3 in den Sapitulantenjchulen 
nad) diejer Richtung unerläßlich. — Bei der zweiten Beratung über die 
Feſtſetzung des Etats am 17. Februar 1897 ftellte nun Abgeordneter 
Dr. Bihler den Antrag: Der Reichdtag wolle bejchließen: Den Herrn 
Reichskanzler zu erfuchen, veranlafjen zu wollen, daß dem Stenographier 
unterrihte in den Kapitulantenfchulen und den übrigen der Militär- 
verwaltung unterjtehenden Schulen dad am weitejten in Deutfchland vers 
breitete Gabelsbergerſche Syſtem zu Grunde gelegt werde. Abgeordneter 
Dr. Liebe beantragte: Der NReichdtag wolle beichließen: Für den Fall der 
Ablehnung der Rejolution des Abgeordneten Dr. Pichler und (15) Ge— 
nofjen den Herrn Reichskanzler zu erfuchen, veranlafjen zu wollen, daß 
dem Stenographieunterrichte in den Kapitulantenjchulen und den übrigen 
der Militärverwaltung unterftehenden Schulen nach Anhörung von face 
verjtändigen Gutachten nur ein Syſtem oder eine möglichſt bejchränfte 


*) Wie fih aus der im „Deutfchen Stenographen-Stalender auf das Jahr 
1896“ von Mertens veröffentlichten „LUberjicht über die Größe und Ausdehnung 
der einzelnen Schulen ergiebt, ift die Gabelsbergerſche Stenographie der Stolzejchen 
(Alt-, Neu- und Mittel-Stolze zufammen) nicht nur im ganzen Berbreitungs«- 
ebiete, jondern auch in Norddeutichland ganz beträchtlich überlegen, ſowohl an 
—* der beſtehenden Vereine und der denſelben angehörenden Mitglieder, als auch 
namentlich hinſichtlich der im legten Zähljahre Unterrichteten, jo daß für die Ein- 
führung im Heere vorausfichtlih das Syſtem Gabelöberger gewählt werden mirb. 
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Anzahl von Syitemen zu Grunde gelegt werde, wobei neben der weiten 
Verbreitung und leichten Erlernbarkeit des Syſtems die Schreibflüchtigkeit 
und in erfter Linie die Sicherheit des Wiederlefend der Stenogramme 
berüdfichtigt werden joll. 

An der Verhandlung (wiedergegeben nad den jtenogr. Berichten in 
Nr. 3 des „Correjpondenzblattes” 42. Jahrg, S. 28 u. f.) betejligten 
fih außer den Antragftellern die Abgeordneten Ridert und Stadthagen, ſo— 
wie der Kommiſſar ded Bundesrated Generalmajor von der Boed, welcher den 
einzuführenden ftenographiichen Unterricht als einen fakultativen bezeichnete 
und weiter ausführte, daß die Verwaltung nicht beabfichtige, fich jeßt ſchon für 
ein beitimmtes Syitem zu enticheiden; für die Militärſchule käme lediglich 
in Betracht, welches Syitem dem einzelnen für feine fpätere Privat- 
ftellung von Vorteil jei und für welches Syitem in der Garnijon ein 
guter Lehrer vorhanden je. Die Wahl des Syſtems joll daher 
den Truppenftommandeuren überlafjen bleiben. Für eine end- 
gültige Entſcheidung jollen die gefammelten Erfahrungen maßgebend fein. 
— Der Antrag Pichler wurde zu Gunften des Antrages Liebe zurüd- 
gezogen ; leßterer aber abgelehnt. Die eingeftellte Summe für den 
jtenographifhen Unterricht ward nicht beanstandet, fondern angenommen. 

Zur Geſchichte der Förderung der Stenographie ſeitens einzelner Staatd- 
regierungen und zur Ergänzung der hierüber früher gemadten Mit- 
teilungen (Päd. Jahresber. Bd. 46 ©. 242 3.3 v.u, Bd. 47 ©. 200 
und Bd. 48 ©. 344) find nachfolgende Thatſachen hinzuzufügen. 

Am 26. März 1896 hat die Kgl. württembergiſche Kultus— 
minijterial-Abteilung für Gelehrten und Realſchulen folgenden Erlaf 
veröffentlicht: 

Beranlaft durch die jteigende, auch von der Klammer der Standes- 
herren wie der der Abgeordneten lebhaft anerkannte Bedeutung der 
Stenographie und durch den Umitand, daß der Unterricht in Stenographie 
bereit3 in einer größeren Anzahl höherer Lehranftalten in der oder jener 
Weiſe Eingang gefunden hat, hat das Kgl. Minifterium des Kirchen- und 
Schulweſens eine Regelung des ſtenographiſchen Unterrichts, durch welche 
ein geordneter Unterrichtöbetrieb erzielt werden fol, für notwendig erachtet. 

Mit Genehmigung des hohen Minifteriums werden nun für die Ein- 
führung der Stenographie in die höheren Lehranftalten folgende Grund 
ſätze aufgejtellt: | 

„Die Stenographie ift ein fakultative® Unterrichtsfach der höheren 
Lehranſtalten in dem Sinne, daß fie überall, wo der Lehrerfonvent der 
einzelnen Anjtalt ein Bedürfnis hierzu annimmt und wo zur Dedung 
der Ausgaben die erforderlichen Mittel von der unterhaltungspflichtigen 
Kaffe zur Verfügung geftellt werden, eingeführt werden fann. 

Der Unterricht wird in zwei Jahreskurſen mit zwei Wochenftunden 
im eriten und einer Wocenjtunde im zweiten (Ubungs-) Kurſus nad 
einem der Syſteme Gabelöberger, Neu-Stolze, Schrey oder Noller, das 
vom Anſtaltsvorſtand unter Berüdfihtigung der vorhandenen Lehrkräfte 
auszumählen ift, erteilt. 

Der Beſuch des Unterricht3 ift den Schülern der Klaſſen V biß VIII 
ohne Einforderung eines bejonderen Unterrichtögeldes freizugeben. Das 
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nad den üblichen Sätzen für Fachunterricht zu bejtimmende Unterricht3- 
bonorar iſt von der unterhaltungspflichtigen Kaſſe zu bejtreiten, wobei 
jedoch die Abficht befteht, in den nächſten Etat eine Exigenz einzuftellen, 
durch welche ermöglicht wird, den Gemeinden etwa bis zu einem Drittel 
ihrer bezüglichen Leiftungen Staatsbeihilfe zu gewähren. 

. Um num rechtzeitig — zur Vorbereitung des Etatd 1897/99 eine 
UÜberfiht über den zur fakultativen Einführung der Gtenographie er— 
forderlichen Aufwand zu erhalten, werden die Anftalt3vorftände beauftragt, 
in Bälde dem Lehrerfonvent die Bedürfnisfrage zur Entjcheidung vorzu— 
legen, im Falle der Bejahung, wenn die Anftalt von der Gemeinde zu 
unterhalten ift, mit den bürgerlichen Kollegieen wegen Bewilligung der 
nötigen Mittel fi) ind Vernehmen zu fegen und jo bald wie möglich von 
dem Beſchluß des Lehrerfonvents, zutreffendenfall3 dem der Gemeinde: 
behörde, fowie von der Höhe des Bedarfs hierher Vorlage zu machen. 

Noch wird mit Ermädtigung des hohen Minifteriumd bemerkt, daß 
die verfuhsweife Einführung der Stenographie an einzelnen Anftalten 
nad) den bezeichneten Grundfägen ſofort auf Antrag des Anftalts- 
vorſtandes von der Kultusminifterial-Abteilung unter der Vorausſetzung 
genehmigt werden kann, daß die Koften des Unterrichts einjtweilen ohne 
Gewährung von Staatäbeiträgen, für welche zur Zeit Etatömittel nicht 
zur Verfügung ftehen, auf anderem Wege, beiſpielsweiſe von den unter- 
haltungspflichtigen Gemeinden allein oder durch Beiträge der Schüler aufs 
gebracht werden.“ 

Bis Anfang Juli 1896 haben nad) den beim Kol. ftenographiichen 
Anftitute zu Dresden eingegangenen Mitteilungen 6 Anftalten Württem- 
berg das Bedürfnis abgelehnt, 23 Gabelöberger, 1 Schrey und 1 Neu: 
Stolze gewählt. Unter dem Vorſitze des Prof. Erbe als Regierungs- 
fommifjar bei den vom Verband mürttembergifcher Stenographen zu ver— 
anftaltenden Prüfungen fünftiger Lehrer der Gabelsbergerſchen Steno— 
graphie haben bis jet 21 Kandidaten, darunter 2 Fräulein, die Prüfung 
beftanden. 

Nachdem der oben angeführte behördliche Erlaß betreffend die Ein— 
führung des Stenographieunterriht3 an die Schuldireftionen befannt ge— 
worden war, haben jofort die Vertreter der Gabelöbergerichen Schule 
(Brof. Erbe in Stuttgart, Prof. Dr. VBoregih in Tübingen und Elementar- 
lehrer Schairer in Eßlingen als Vorſitzender des Württembergifchen Ver— 
bandes) eine Eingabe an die Rektorate der betreffenden Schulen gerichtet, 
in welcher fie auf die beſonders für das Gabelsbergerſche Syſtem ſpre— 
chenden Punkte hinwieſen, z. B. Statiſtik, Schrifteinheit, Nichtigkeit des 
Vorwurfs der ſchweren Erlernbarkeit ꝛc. 

Zur Ergänzung des über die Einführung der Stenographie in 
die höheren Lehranſtalten des Großherzogtums Sachſen-Weimar— 
Eiſenach im 48. Bd. S. 344 des Päd. Jahresber. Geſagten iſt noch 
hinzuzufügen, daß das großherzogliche Staatsminiſterium in Weimar, 
Departement für Kultus, auf eine Eingabe folgenden Beſcheid (23. Juli 
1896) erteilte: 

„Auf die Eingabe vom 14. 16. 5. d. J. werden Sie benachrichtigt, 
daß wir bei der bevorftehenden Einrichtung ftenographifchen Unterrichts 
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an den höheren Lehranftalten des Landes mit Nücjicht auf den Anhalt 
des bezüglichen Landtagsbejchluffe in erfter Linie unfer Augenmerk auf 
die Einführung des Gabelsbergerſchen Syſtems gerichtet haben.“ 

Ein Vierteljahr jpäter (9. Dftober) hat diejelbe Behörde den wahl— 
freien Unterriht in der Gabelöbergerichen Stenographie an den vier zur 
Zeit überhaupt nur in Betracht fommenden Gymnafien ded Landes an 
geordnet. Der Unterricht iſt bereits jeit Mitte Oktober vorigen Jahres 
in vollem Gange. Bon Einführung des Stenographieunterricht3 in die 
beiden jtaatlihen Realjhulen (Apolda und Neujtadt a. d. Orla) und in 
die Lehrerfeminare zu Weimar und Eiſenach ift zunächſt noch abgejehen 
worden. Somit ijt wieder ein Staat Deutjchlands mit in die Reihen 
der Staaten getreten, die der Kurzſchrift Gabelsbergers amtliche Pflege 
angedeihen laſſen. 

An weiteren Bemühungen, der Stenographie Eingang in die Schulen 
zu verſchaffen, find folgende Thatjachen zu verzeichnen: 

Die V. Wanderverjammlung des deutſchen mähriſch-ſchleſiſchen Steno— 
graphenverbandes in Bielitz beſchloß, Petitionen an den mähriſchen und 
ſchleſiſchen Landesſchulrat, ſowie an das Unterrichtsminiſterium zu richten 
um Einführung der Stenographie als wahlfreien Unterrichtsgegenſtand in 
die Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanſtalten. Es iſt wohl zu hoffen, 
daß, nachdem z. B. der Landesſchulrat von Böhmen die Einführung der 
Stenographie in der zweiten und dritten Klaſſe der Bürgerjchulen in 
Joachimsthal und Neudeck als wahlfreien Unterricht3gegenftand zugelafjen 
hat, die Landesjchulräte von Mähren und Sclefien nit minder ent— 
gegenkommend fich verhalten werben; ferner bat der deutjche Gabelöberger- 
Stenographenverein in Brünn im Namen der mährischejchlefifchen Steno— 
graphenvereine in einer Eingabe (15. Aug.) an den mährifchen Landes— 
Ihulrat die Bitte gerichtet, die Errichtung einer Prüfungskommiſſion für 
das Lehramt der Stenographie für den Bereich der beiden Kronländer 
Mähren und Sclejien mit dem Sig in Brünn zu bejchließen und das 
Snölebentreten diefer Prüfungstommiffion beim Minifterium für Kultus 
und Unterricht geneigtejt zu befürworten. 

Der Gabelöbergerihen Stenographie durch Wort und Schrift auf 
dem Gebiet des Unterricht3 und der Verwendung immer größere An 
erfennung zu verjchaffen, dient auch der neugegründete Internationale 
Stenographenverband (Syitem Gabelsberger), deſſen Sapungen 
in den Sißungen des I. Internat. Stenographentongreffes zu Budapeſt 
am 26. bis 29. Sept. 1896 fejtgeitellt wurden. Die gejchäftsleitende 
und ausführende Stelle iſt das Kgl. jtenographiiche Inftitut zu Dresden, 
dejjen „Korreipondenzblatt” und „Jahrbuch“ das Umtsblatt der Ver— 
einigung. Der Jahresbeitrag beträgt 4 Mark. Der Stenographentag 
verjammelt ſich in der Pegel alle drei Jahre in dem ein Jahr vorher 
feitzufegenden Orte. Es werden dann Abteilungsberatungen für Syſte— 
matik und praftiiche Ausbildung, für Vereind- und Unterrichtäwejen und 
für Statiftif gebildet. Aus dem im Jahrbuche für 1897 ©. 125 mit» 
geteilten Berzeichniffe der Mitglieder ift erfichtlich, daß viele Lehrer dem 
Internationalen Stenographenverbande beigetreten find. 
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II. Lehr- und Übungsbüder, Wörterbücher, Geſchichte der 
Stenographie. 


1. Robert Fifher und Paul Fiſcher. Handbuch der Gabelöbergerichen Steno» 
graphie. 3. Teil. Nachtrag zur 2., vollitändig veränderten Aufl., enth. Die 
durch die Wiener Beichlüffe eingeführten Syitemänderungen. 36 ©. Typendrud 

4 ©. Autographie. Altenburg 1896, H. U. Pierer. 60 Pf. 

In der gründlichen und wiſſenſchaftlichen Art und Weife, wie die 
Berf. das Handbuch (fiehe Päd. Yahresber. Bd. 37 ©. 171) feinerzeit 
bearbeiteten, haben jie hier die jämtlichen Beſchlüſſe des Geſamtausſchuſſes 
der Gabeläbergerihen Schule im ſyſtematiſchen Anſchluß an die 2. Aufl. 
ihred rühmlichen Werkes verfaßt. Die Einleitung bietet eine Darftellung 
der Geſchichte und Fortbildung des Syſtems und ftatiftiiche Angaben. Die 
jeit der Herausgabe der 2. Aufl. des Handbuchs inzwijchen erjchienenen 
neuen Lehrmittel werden verzeichnet und ebenjo die Quellen, auf welchen 
die weiteren Mitteilungen fußen. Die einzelnen Abjchnitte tragen genaue 
Bermerfe über die Seiten und Paragraphen des Handbuches, zu denen 
die ergänzenden Nachträge gehören. Wir erfahren aber nicht nur die 
pofitiven Beſchlüſſe des Wiener Stenographentagd, fondern auch die 
negativen und alle fonjtigen Erklärungen des Geſamtausſchuſſes mit 
Bezugnahme auf die Quellen. Bon all den durch die Wiener Bejchlüfje 
von 1895 veranlaßten Büchern und Schriften muß dem vorliegenden 
Nachtrag zum „Handbuch“ der Preis zugejchrieben werden. Die Sorg— 
falt und Gewifjenhaftigfeit, mit der das Quellenmaterial audgebeutet und 
verarbeitet worden ijt, die verjtändnisvolle, überfichtlihe Anordnung der 
Darbietungen machen die Gabe der Berf. zu einem brauchbaren Mittel, 
fih über die Wiener Beichlüffe die genaueſte und eingehendite Kenntnis 
zu verjchaffen. Durch diejen Nachtrag ift dad „Handbuch der Gabels— 
bergerichen Stenographie” zu einem Compendium des gefamten jteno- 
graphiſchen Lehrftoffes geworden, den es wahrheitsgemäß, deutlich, kurz 
und mwohlgeordnet vorträgt. 


2. Koß. Unterrihtsbud der deutjchen RUN (Stenographie) nad) 
&a elsbergers Syſtem von Wilhelm Reuter. I. Zeil: Schul- u. Verfehrs- 
Schrift ent). Er unter Berüdjihtigung der Wiener Beichlüfie 
umgearb. Aufl. VIII u. S. „anpenbrud u. Lithographie gr. 8%. Aachen 
1896, Albert Jacobi & & IM 

Das Reuterjche Unterrichtöbud; hat einen ganz außerordentlichen Er— 

folg aufzumeijen, es erlebte in 8 Jahren 17 Auflagen. Da dasjelbe in 
der legten Auflage nur infoweit eine Umarbeitung erfuhr, als es die 
Beſchlüſſe des Wiener Stenographentaged® notwendig machten, dagegen 
Auswahl und Anordnung des Lehritoffes vollitändig unberührt blieben, 
fo wird dad im Päd. Jahresber. Bd.40 S. 197 ſchon einmal über diejes 
Unterrichtömittel abgegebene günjtige Urteil zu Recht beftehen bleiben 
fönnen. Der damal3 gerügte Ubeljtand, die Plattheit der Sätze und 
deren Gedanfenarmut, fcheint von dem Neubearbeiter auch erfannt worden 
zu fein, und er hat hier und da einen körnigen Inhalt gejeßt, dagegen 
ift die allzu häufige Wiederkehr der Fürwörter ald Sapfubjelte jtehen 
geblieben. 
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3. Georg Weiſenſee. Stenographiihes Lehr- und Übungsbuh nad 
Gabeldbergers Syitem. Für den Schul- und GSelbftunterricht bearb. I. Teil: 
Die Verkehrsichrift (Wortbildung und Wortfürzung). 4, nach den neueiten 
Wiener Beſchlüſſen umgearb. u. verb. Aufl. 47 ©. Tupendrud u. 24 ©, Yitho- 
graphie. gr. 8%. Gießen 1897, Emil Roth. 1 M. 

Das raſch ficd) einbürgernde Lehrbuh von Weijenjee mußte infolge 
der Wiener Beſchlüſſe eine Neubearbeitung erfahren. Boll und ganz ift 
aber der Heraudgeber denjelben nicht gerecht geworden, denn er konnte fid) 
nicht entjchließen, die Silben bit und git mit Hochſtellung des b bezw. 
g und Verdichtung des t zu fchreiben, weil „das eine doppelte Andeutung 
de3 Vokals wäre und dann aud t in den Silben lit, fit, rit ꝛc. konſe— 
quentermweije verdichtet werden müßte, ganz abgejehen von der unbequemen 
Screibung diejer Wortbilder.” Daran hat der Verf. nicht recht gethan. 
Bu den Tugenden eines Verf. ftenographifcher Lehrmittel gehören aud) 
Selbftverleugnung und Unterordnung, Eigenfchaften, die nicht dulden, 
daß man jeine lieben Eigenheiten allein vorträgt. Bei einer baldigen 
Neuauflage mögen die geforderten, dem Verf. mißliebigen Schriftbilder 
wenigſtens gezeigt werden. 

4. — Dasjelbe. II. Teil: Die gefürzte Schrift (Sapfürzung). 3., nad) ben 
neueften Wiener Beſchlüſſen umgearb. u. verb. Aufl. IV u. 40 ©. Typendr. 
u. Lithogr. Ebendaj. 1 M. 

In der Anordnung des Syitems jchlägt dad Buch das herkömmliche 
Verfahren ein. Auch jonjt haben wir nicht entdeden können, wodurd) 
die Arbeit Weijenjeed von den anderen Lehrbüchern ähnlicher Art ſich 
unterjheidet oder vorteilhaft abhebt. Die äußere Einteilung und Grup— 
pierung des Stoffes iſt zmwedentjprechend. Die zum Lejen wie zum liber- 
tragen gebotenen Säße find reich an Abwechſelung und von einem joldhen 
Inhalte, der jie der Sapfürzung, des Feſthaltens durch den Stift würdig 
erjcheinen läßt; Schrift tadellod. Was an zujammenhängenden Scrift- 
ftüden vorgeführt wird, ijt lehrhaft und anregend zugleich. Die Kammer: 
figel fann ein Schulbuch entbehren, an ihrer Stelle jähen wir viel lieber 
Anmeifungen, wie öfterd im Unterrichte wiederkehrende Wörter (termini 
technici) abgethan werden können. In der nächſten neuen Auflage ver: 
befjere man: Laß dir nicht3 weiß machen (S. 3 Abſ. 2 3.2) in: weis machen. 
5. Ernſt Bliedtner. Elementarbudh der Gabelöbergerihen Steno— 

graphie. Herausgegeben im Wuftrage des Gabeläbergerichen Stenographen- 
vereins zu Halle a. € Nah den Berhlüffen des Wiener Stenographentages 
bearb. 2., verb. u. verm. Aufl. 32 ©. Nutogr. von Joh. F. Herget. gr. 8°, 
Halle a. ©. 1897, 9. Sihroedi. 

Der Berf. gewinnt einen Zeil der jtenographiichen Buchſtabenzeichen 
auf eine bejondere Weiſe, wie fie auch jeinerzeit Yaulmann in feiner 
Anleitung zur Erlernung der „Phonographie“ anmwandte Er führt im 
Kurrentichrift einige einfilbige Wörter vor, deren einzelne Buchjtaben fo 
lange Umgejtaltungen und Berwandlungen fich gefallen laſſen müffen, bis 
aus ihnen das betreffende jtenographiiche Zeichen fi) entpuppt. Das 
Elementarbuch geht bei Gewinnung der Aiphabetzeihen ſonach einen 
Schritt weiter als die vorhandenen Lehrbücher und Leitfäden, die ſich 
ihon damit begnügen, in den einzelnen Bejtandteilen der Kurfiv- und 
Kurrentichrift die ſtenographiſchen Buchjtaben nachzuweiſen. Es kann 


272 GStenograppie. 


nicht geleugnet werden, daß hier manchem Buchſtaben Gewalt angethan 
wird, bis er dad gejuchte ſtenographiſche Zeichen darjtellt, und manchmal 
ift der Schritt vom Belannten und Gewohnten zum Geſuchten und Neuen 
dennoch ein Fühner oder waghaljiger Sprung. Ferner kann bei einem 
jolhen Berfahren, das verjchiedene Normalwörter in deutjchen und latei— 
niſchen Scriftzügen aufitellt, welche durch geeignete Veränderungen in 
ſtenographiſche Wortbilder verwandelt werden, von einem gemeinfamen 
Zufammentreffen de3 hörbaren Lautes in der gleichzeitigen Wiedergabe 
der fichtbaren Schrift, aljo von einer bildlihen Lautnahahmung nicht die 
Nede fein. E3 iſt wohl glaubhaft, daß der Verf. mit feiner Methode 
namentlich bei Volksſchülern überrafchende Erfolge erzielt hat. Was das 
Elementarbuch bietet, zeigt das jehr anerfennendwerte Streben, überall 
Brüden zu ſchlagen und Hilfe zu fuchen, um Unbekanntes zu veranſchau— 
lien. Recht verjtändig ift die Vorführung der Sigel und die Dar— 
bietung eines Schriftganzen — bekannte Volkslieder und Fabeln — an 
Stelle von inhaltlofen unzufammenhängenden Sägen. Bei aller Aner- 
fennung des methodischen Geſchickes des DVerf.3 können wir aber nicht 
dem Urteil einer ftenographifchen Zeitung beipflidhten, welches behauptete, 
daß das Werf die Methodif des Stenographieunterricht3 auf neue Grunde 
lagen jtelle. Das ift denn doc den Mund zu voll genommen, wenn 
nicht gar aufgefchnitten. 


6. Rihard Preuß. Theoretifch-praftiihe Anleitung zur Erlernung der 
Gabelöbergerichen Satzkürzung. Zum Gebraud in Fortbildungsfurjen ſowie 
zum Gelbitunterriht. Bd. 44 der Bibliothef Reuters für Gabeläberger-Steno- 
graphen. 63 ©. —— und Autographie. Dresden 1897, Wilh. Reuter. 
1,20 M., über 10 Expl. 1 M. 

Der Verf. gründet die Berechtigung des Erſcheinens feiner Anleitung 
zur Erlernung der Saßfürzung neben den ſchon zahlreich vorhandenen 
Leitfäden vorzugsweiſe auf den Hauptumftand, der fein Buch von allen 
feinen vielen Vorgängern unterjcheiden joll: Darbietungen von Redens— 
arten, Redewendungen, Wortgruppen in faßgefürzter Schrift. Der größte 
Teil des Lejeftoffes, an dem die Anwendung der furz und bündig ge= 
faßten Regeln gezeigt wird, ift hier der Phrafeologie entlehnt, deren 
Blüten mit achtenswertem Fleiß zufammengetragen und geordnet find. 
Das Vorwort madt darauf befonderd aufmerkjam, „niemand fünne eine 
Sprade fließend handhaben, wenn er nicht mit deren Phrafeologie ver— 
traut ſei, und deshalb werde der Stenograph nur dann den rechten Vor— 
teil aus der Gabelsbergerſchen Satzkürzung ziehen, wenn ihm die ver- 
ſchiedenen Redensarten ꝛc. befannt und geläufig feien.” Die Einführung 
in die Satzkürzung gefchieht in anregender Weife. Mit befonderem Nach: 
druck wird durch die zahlreichen Beifpiele auf den Hauptlehrfaß diejes 
Teiles des Syſtems: Laß alles das unbezeichnet, was durch den Zus 
ſammenhang volljtändig gededt ift! — verwiejen. Der Verf. hat mit 
feiner reihhaltigen Sammlung von Redewendungen einem Wunſch Rech— 
nung getragen, den einjt Prof. Oppermann (fiehe dejjen „Abwege der 
Satzkürzung“) beredten Ausdruck gegeben hat. Aber für die Dauer möchte 
do folder Stoff zu wenig die Kraft jtählen und nicht genug felleln. 
Eine gewiſſe Eintönigfeit, die in der den Nedewendungen eigenen Form 
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wurzelt, macht fi breit. Zum Überdrufje lieft man immer und immer 
wiederlehrende Saßteile und -Formen. Viele diefer Phrafen find dem 
Lernenden wie die Sprihwörter allzubefannt und geläufig, und die 
Gabelsbergerſche Satzkürzung ganz oder zum Zeil an Sprüdhmörtern zu 
veranjchaulichen, das hält das Vorwort felbft für einen zweifellos faljchen 
Meg. Alles mit Maß. Daher aud Maß mit Vorführung der unferer 
Sprache eigentümlichen Redensarten, die zudem auch nicht immer in ber 
Wortfolge in Reden vorlommen, wie fie die Lejeaufgaben bieten, wohl 
aud in den klaſſiſchen Erzeugniffen der Rhetorik, weil viele durch den 
Gebrauch zu abgegriffen find, ängftlid) gemieden werben. Daß dem Verf. 
ſelbſt folhe oder ähnliche Bedenken und Erwägungen gefommen fein 
müffen, beweifen die fünf größeren zufammenhängenden Abſchnitte (Pre= 
digten, Reden), die er in ſatzgekürzter Darftellung bietet, und an deren 
Kürzungen der Lernende die Anwendung der gelehrten Regeln erkennt. 
Durch diefe Gaben wird die Sammlung von Redeteilen zwedmäßig unter- 
broden und die theoretijch-praftifche Anleitung zu einer vollitändigen An— 
leitung zur Erlernung der Sagfürzung. Etwas tabellenhaft find die Anz, 
In⸗ und Auslautfürzungen behandelt. Im allgemeinen darf man ber 
„Zheoretifch-praftifhen Anleitung“ jchon das Zeugnis ausftellen, daß fie 
ihren Gegenjtand umfafjend, verjtändlih, in guter, ſyſtematiſcher Ord— 
nung, do nicht mit Heinlicher Ängftlichkeit entſprechend darjtellt. Die 
Austattung ift recht gut. 


7. Mar Trömel. Rurzgefaßter a, der Stenographie (Syftem Gabels- 
berger), zugleich als Hilfsbuch zur Einübung der feit dem V. Stenographenta 
geltenden Schreibweijen. 22 S. Typendrud u. VI u. 22 ©. Autographie. gr. 8°. 
Dresden 1896, Wild. Reuter. 75 Pf., von 10 Erpl. an ä 60 Bi. 

Das vorliegende Buch hat feine Vorgänger in den Wrbeiten von 

Ed. Oppermann „Das Gabelsbergerſche Syftem. Wortbildung und Wort» 

fürzung nad den Beſchlüſſen des V. Stenographentaged überſichtlich dar- 

geftellt und durch zahlreiche Beifpiele erläutert.” (Päd.Yahresber. Bd. 48 

©. 353) und von Prof. Dr. Mar Fröhliger. „Die Syſtemsbeſchlüſſe des 

Wiener Stenographentagd. Für den Unterricht bearbeitet.” (Päd. Jahres« 

ber. Bd. 48 ©. 359.) Die Selbitändigfeit feiner Arbeit hat der Verf. 

dadurch gewahrt, daß er die neien Schreibweifen in dem Nahmen des 

Syſtems, welches er unverkürzt bietet, vorführt. In die Wortbilder ordnet 

er nun die aus den Beichlüffen des Stenographentages hervorgegangenen 

ein und verfieht fie, um fie als ſolche zu bezeichnen, die man früher 
anders gejtaltete, mit einem Sternden. So bieten ſich dieſelben nicht 
losgelöſt aus dem Ganzen, fondern find eingereiht in die Stelle, welche 
eine wifjenschaftlihe Zufammenftellung ihnen anweiſt. Die Autographie 
von H. Brand (Frankfurt a. M.) ift wohl befriedigend, die Sammlung 
der Wortbeijpiele ausreichend. Der Lehrer wird den „Kurzen Lehrgang“ 
wegen jeiner reihen Beiipieljammlung mit Gewinn beim Unters 
richt verwerten fünnen. Uber als Unterrichtömittel in der Hand ber 

Schüler ift er wenig geeignet. Das Fehlen der Saßbeifpiele würde nicht 

gerade ftörend wirken, auch nicht, daß die Überjegung in Typendrud auf 

der gegenüberjtehenden Seite angebracht ift, der Umftand würde zu be= 
denten jein, daß hier neben den nun geforderten Schreibweijen auch die 
VWädagog. Jahresberiht. XLIX. 18 
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früheren jebt verpönten gezeigt werden. Anfängern jedoch darf ein für 

allemal nur NRichtiged und Zuläffiges vorgeführt werden. 

8. Wilhelm Niemöller und Hermann Meinderg. Neuer Lehrgang der 
®abelsbergerihen Stenographie nah der entwidelnden Methode mit 
Fragen zur Anleitung im Entwideln für den Vereins-, Schul- und Selbft- 
unterricht. 53. Band von Reuters Bibliothek für Gabelöberger-Stenographen. 
I. Zeil: Korreſpondenzſchrift. IV u. 127 ©. Typendbrud und eingedrudten 
ftenographiichen Wort- u. Sapbeiipielen. gr. 8%. 150 M. II. Teil: Debat- 
tenichrift. 39 ©. Typendruck und Autogr. gr. 8%. 75 Pf. Dresden 1896, 
Wild. Reuter. 

Endlich einmal ein Bud), das in feiner Anlage ein anderes Geſicht 
zeigt als die Bücher gleiher Tendenz. Das hier gezeigte, eingefchlagene 
Verfahren ift ein maturgemähed und verjtändigee. Das unterrichtliche 
Ganze wird auseinandergelegt, immer wird nur ein Wenige aus dem 
Lehrgebäude vorgeführt. An die Vorführung vom deutlich und ſehr ſchön 
ausgeführten Wortbeijpielen, unter weichen, jofern fie ein Neues veran= 
Ihaulichen, die Deutung fteht, reihen ſich Fragen an, durch welche ſteno— 
graphiſche Erfenntnifje au dem Schüler entwidelt werden follen. Der 
Lernende wird durd die Fragen angeleitet, die Regeln, nach denen die 
ftenographijche Geſtaltung erfolgt, jelbjtändig zu finden. Die Beantwors 
tung der Fragen und die durch lebtere gegebene Aufforderung zur Aus— 
iprache über das in ftenographiicher Schrift Dargebotene wird als „Merfe“ 
zufammengefaßt. Dieſe Merkſätze joll ſich der Schüler daheim feit ein- 
prägen. — Da hier ein audgeführter Verſuch vorliegt, welcher zeigt, wie 
die ftenographifchen Lehritoffe dargeboten und apperzipiert werden jollen 
und der Trage ald einem zum Vollzuge des jtenographiichen Unterrichts 
unentbehrlichen Hilfsmittel ein größeres Necht eingeräumt ift, fo bietet 
der „Neue Lehrgang“ mehr Handhaben, ihn an dem Maßſtabe geltender 
methodifcher Grundjäße zu mefjen, als viele andere Lehrbücher, die ſich 
nur mit der Vorführung des Lehrgebäudes befajjen und nirgends erfennen 
fafjen, wie fie ji) die Aneignung gedacht haben. Wir find den Vor— 
führungen der Berf. mit einer jolchen Aufmerkjamteit, wie fie nur Neues 
und Selbjtändiges erzeugen fann, gefolgt. Nicht unjeren Beifall findet 
ed, daß hinter den Fragen die Enticheidung, das Kernwort der Antwort 
gegeben wird. Nicht alle Fragen find In Bezug auf dad zu Entwidelnde 
angemefjen und zwedmäßig, fie leiten die Betradhtung hier und da auf 
Nebenfähliches und Untergeordnetes; nicht immer ftellen Fragen und Ant— 
worten eine jtreng geichloffene Entwidelung eined Gedanfens dar. Manche 
Fragen hätten wir durch andere vertaufcht, andere Erfenntniffe gewinnen 
oder andere nun weiter in Betracht kommende Hauptpunfte von den 
Schülern finden laſſen. Wenig Fragen find gegeben, welche den Schüler 
veranlafjen, dem Zuſammenhang der Stenographie mit der Sprache nach— 
zufpüren und die Begründung für die in diefem Falle anzumendenden 
Kürzungen bloßzulegen; ferner verjäumen die Verf. darzugeben, was der 
Lernende thun müſſe, um über die Sigel ald über einen freien Beſitz 
verfügen zu können, wie das Dargebotene zum völligen Eigentum des 
Geiſtes, zu einem Beftandteil des Bemwußtfeind gemacht werden fünne, der 
jeden Augenblid in demjelben reproduziert werden kann. Mit der oft 
wiederholten Aufforderung „Einprägen!* ift nichts gethan. Dieſe Be- 
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merfungen haben ji ung bei aufmerfjamer Durchnahme des „Neuen Lehr: 
ganges“ aufgedrängt. Die Verf. haben ein Recht, ihre Arbeit mit „Neuem 
Lehrgang” zu bezeichnen. Es iſt das erſte Mal, daß hier in einem 
Lehrbuche die Frage ald ein Fortbewegungsmittel des ftenographijchen 
Unterricht3 ericheint und mit Nachdruck in Anwendung gebracht wird. 
Die Schüler werden bei einem jolchen Unterrichtöverfahren mit größerer 
Aufmerkjamfeit den mündlichen und jchriftlihen Darbietungen folgen. 
Durch die Aufforderung, ji) über die vorgeführten Scriftbilder auszu— 
jprechen, wird die Aneignung des Stoffes gründlicher bewirkt und dem 
Lernenden der Anteil an der Sache erhalten. Noch wollen wir darauf 
aufmerfjam machen, daß der jehr beachtliche „Neue Lehrgang” eine recht 
gute Ausjtattung, die ihn namentlid als Schulbudy jehr empfiehlt, ers 
halten hat. Der Drud ift mit möglichit großen und verjcdhiedenen Typen 
und weitläufig ausgeführt, das Format ijt ein große und das Papier 
fräftig und gut geglättet. 

9. 3. 3. Hirihberg. 10 Unterrihtsbriefe zur Erlernung ber ftenographi- 
ihen Sorreipondenzichrift, Syſtem Gabeläberger. Mit Berüdfichtigung der 
Wiener Beichlüfje (1595). Joachimsthal 1896, Selbftverlag. 1,60 M. 

Bon dieſem Lehrmittel lagen nur Bürftenabzüge der 2. Aufl. vor, 
da die erite innerhalb weniger Monate bereit3 vergriffen war, gewiß ein 
untrügliches Zeichen von der immer mehr jich fteigernden Nachfrage nad) 
jtenographiihen Bildungsmitteln und wohl aud) von der Güte dieſes 
neueiten Unterrichtömitteld eine8 um die Verbreitung der Stenographie 
in Böhmen verdienten Lehrerd. Jedem Briefe iſt ein „Aufgabenblatt“ 
beigegeben. Auf dieſes foll der Lernende die Aufgaben überjegen, und 
e3 dann unter Beifügung von vier Kreuzer an den Berf. behufs ein— 
gehender Korrektur einjenden. Dieje Einrichtung, welche hauptſächlich für 
ven Selbſtunterricht geichaffen it, schließt jedoch eine Benutzung der 
„Unterriht3briefe” im Schulunterrichte nicht aud. Soweit die vorliegenden 
Proben einen Einblid in des Verf.s Arbeit gewähren und feine Methode 
erfennen laffen, fpürt man, daß er bemüht ift, in einfachiter und ſchlich— 
tejter Weije die Lehrfäße vorzutragen und an zahlreichen Wort- und Satz— 
beiipielen einzuüben. Lebtere und der Umitand, daß die Auseinander- 
fegungen in Rurrentichrift gegeben jind, bilden das Charakteriftijche feiner 
Arbeit. Um frühzeitig Sätze bieten zu fönnen, mußte er freilich gleich 
eingangs Sigel vorführen und hinfichtlich de3 Gedanfeninhalt3 der Sätze 
nicht allzu tief jchöpfen. Schüler finden in der Maren und deutlichen 
Handichrift des Berf.s ein Vorbild, bis zu welcher Schönheit in der 
Bildung der Schriftformen fie es bringen müſſen. Es gewährte und 
einen bejonderen Reiz, in der furrentiteilichriftlichen Daritellung beobachten 
zu können, daß der Gebraud und die Anwendung der Steiljchrift auf 
die Heritellung ftenographiiher Schriftzüge bei dem Verf. keinerlei jchä- 
digenden Einfluß geübt hat. 


10. Prof. Heinrid) ee Anleitung zur leichten und ſchnellen Er- 
lernung der Gabelsbergerſchen Stenographie. Für Kenner der Schreyfchen 
Schul- und Diftatftenographie, ſowie ald Lehrbuch für Gabeläbergeriche Ele- 
mentarfurje bearbeitet. IV, 46 und 32 ©. Autographie. HM. 8%. Dresden 
1897, Kgl. ftenogr. Inſtitut. 60 Pf., in Bart. 50 Bf. 

18* 
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Das ſehr gefällig ausgeftattete Büchlein reicht der befannte Verf. 
allen Kennern des Schreyichen Syſtems dar, fofern für fie die dringende 
Veranlafjung vorliegt, fi mit dem Gabelsbergerſchen Syftem vertraut 
zu machen. Damit diefen die Erlernung erleichtert wird, jchlägt er allent- 
halben Brüden, indem er an Belanntes und Eingeübtes anſchließt oder 
auf die gleichmäßige Behandlung gleicher Stoffe bei beiden Syitemen hin: 
meilt. Da teilmeife fogar eine völlige Übereinftimmung vieler Schreib» 
weifen der Schreyihen Stenographie mit denen des Gabeläbergerjchen 
Driginald befteht, auf welche Erjcheinungen fortwährend verwiefen wird, 
jo fann die Anleitung von Krieg nicht warm genug allen denen empfohlen 
werden, die Kenner de3 jüngften deutjchen Syitems find, ſich aber zu der 
Kurzichrift wenden wollen, die, wie Herr Schrey felbft mit vollfter Über- 
zeugung befennt (vgl. Schrey, „Deutſche Stenographenzeitung“ 1886, 
©. 24) „im allerhöchjiten Maße allen Anſprüchen an eine Stenographie 
genügt”. Eine der Gabelöbergerihen Sade zum Borteil gereichende 
Eigentümlichkeit der „Anleitung“ ift, daß der Gegner gezwungen wird, 
bei der üblichen Bergleihung der beiden Syſteme auch jeine für praftifche 
Bwede durchaus notwendige „Diktatjtenographie” zu berüdfichtigen, wäh— 
rend er bisher der Gabelsbergerſchen Korrefpondenzihrift (Wortbildung 
und Wortfürzung) einfach nur die „Schulfchrift” gegenüberjtellte, um da— 
mit die behauptete leichte Erlernbarkeit jeined Syitems zu beweifen. In 
Bufunft kann ihm ein folcher Verfuch nicht mehr gelingen; er wird ge— 
nötigt, fein Urteil anders zu geftalten, und das kann ihn einer gerechteren 
Beurteilung der Sache nur näher bringen. So empfiehlt ſich das neueſte 
Wert ded auf dem Gebiete der ftenographifchen Litteratur fehr wohl: 
gefannten Herrn Vorſtands des Kgl. ftenographiichen Inſtitutes als ein 
treffliches Mittel beſonders zur Selbſtbelehrung und zur Erweiterung be— 
reits erfaßter Kenntniſſe. Ihm ermangeln nicht die nötigen Erläuterungen 
und Nachweiſungen. Die „Anleitung“ ꝛc. aber in den Gabelsbergerſchen 
Elementarkurſen zu verwenden, gehen uns doch Bedenken bei. Die An— 
ordnung in der Vorführung des Stoffes mußte bei dieſer mit einer be— 
fonderen Abficht verfaßten Schrift doch grundverſchieden und abweichend 
bon der jein, als fie in den Lehrbüchern, welche eigens für die Erlernung 
der Gabelöbergerjchen Stenographie verabfaßt find, beobadjtet if. In 
dem der Anleitung angefügten „Lejebuche“ begegnen wir dem im Päd. 
Jahresberichte wiederholt bejprochenen und angezeigten billigiten Lehr— 
mittel der ftenographifchen Litteratur wieder. 


11. Karl Weismann. Lehr: und Übungsbucd ber Gabelsbergerſchen Steno- 
graphie. (DVerkehrd- und Debattenjchrift.) Nach dem gegenwärtigen Stande 
des Syſtems. 2. u. 3. Aufl. 129 ©. Typendr. u. 64 ©. Nutogr. u. einem 
Bildnis. Wien 1896, Bermann & Altmann. 2,60 M. 

Über die vom Perf. angebradhten Änderungen mehr redattioneller 

Art berichtet derjelbe folgendes: Der Buchdrucdteil wurde im Sinne einer 

einfacheren Geſtaltung der theoretiichen Darlegungen umgearbeitet, über— 

die3 wurden fofort in den Drudtert die Beifpiele für jede einzelne Regel, 
beziehungsweife Ausnahme in größerer Zahl eingefügt; dieſe Beifpiele 
find außerdem an den zugehörigen Stellen des ftenographiichen Teiles 
vor den Wort- und Saplejeübungen übertragen. Die Sapfürzungslehre 


Stenographie. 277 


bat eine bedeutende Erweiterung erfahren. Der jtenographiiche Zeil ift 
im ganzen erheblich erweitert dadurd, daß eine bedeutend größere Schrift 
zur Aumendung gelangte, daß der Stoff in jedem einzelnen Paragraphen 
abjagmeife mit bejonderen Überjchriften überſichtlich auseinandergehalten 
und jonad das Auffinden der zu dem Drudteile gehörigen Erläuterungen 
weſentlich gefördert wird. Überdies wurden in den Lejeübungen die 
Beilen jeitlih fortlaufend numeriert. Um den mehrfach, laut gewordenen 
Wünſchen zu entjprechen, erjcheint der ftenographiiche Teil nicht mehr in 
einzelnen Tafeln, jondern als ein Band für fi, vom Buchdruckteile ge- 
trennt und in denſelben nach jedesmaligem Gebrauche bequem einzulegen. 
Troß der bedeutenden Erweiterung ded Buches wurde der Preis nur um 
5 Kr., 10 Pf. erhöht. Für Schulen und Vereinskurſe tritt eine Ermäßigung ein. 


12. Anton Meyer. Lehrbuch der deutſchen Stenograpbhie. 10. u. 11. 
Aufl., bearb. vom Gabelöberger-StenographenBerein zu Ehemnig. IX u. 48 ©. 
er a und 1 Lithogr. (Bild des Verf.) Leipzig 1896, Jul. Klinkhardt. 

A) . 

Es war für den von dem nun heimgegangenen Verfaſſer des ans 
gekündigten Werkes gegründeten Stenographenverein zu Chemni eine un— 
abmweisbare Pfliht der Pietät, das von feinem Gründer ihm ſchenkungs— 
weije übergebene Lehrbuch lebensfähig zu erhalten und ihm inhaltlich eine 
Ausrüftung zu geben, welche es befähigte, ſich fernerhin behaupten zu 
fönnen. Die Umarbeitung nah den Wiener Syitem-Anderungsbejichlüffen 
bejorgte Bezirksſchullehrer Leſſig, der fi mit der Neuherſtellung als ein 
gründlicher Kenner des Syſtems vorteilhaft empfahl. Daß fi das 
Meyerihe Lehrbuch einer großen Beliebtheit und fleißigen Benußung 
jederzeit erfreute und auch noch zu erfreuen hat, dafür jpridht die That— 
jahe, daß die neue, und zwar die 10. Auflage, in einer Anzahl von 
15000 Eremplaren innerhalb Jahresfriſt vergriffen war und bereits die 
11. Auflage desjelben zur Ausgabe gelangt. Das Buch wurde vom Berf. 
nad einer langjährigen und vieljeitigen Lehrthätigfeit zuerit im Jahre 
1872 herausgegeben und hat ſich jederzeit als ein praftijches, gediegenes 
Lehrmittel der Gabelsbergerihen Stenographie erwiefen. Der aufßer- 
ordentlich reichhaltige Lehrſtoff iſt nad) der fogenannten kalkulierenden 
Methode, und zwar jo angeordnet, daß die Schüler bereit nad) dem 
3. Paragraphen in der Lage find, Sätze zu jchreiben. 

13. Ernſt Heflel, 3. Jahne und ®. Zwierzina. Syſtemkarte der Gabelöberger- 
ihen Stenographie. 8 ©. kl. 8°. Topendrud und Phototypie. Wien 1894, 
Stenographiicher Berlag.e Wien I, Nibelungengajie 13. - 10 Pf. 10 Stüd 
70 Bf., 20 Stüd 1,20 M. x. 

Auf 5 Heinen Dftavjeiten wird das Lehrgebäude der Gabeläberger- 
ihen Stenographie in feinen Hauptzügen und Hauptgedanfen durch Wort 
und Schrift vorgeführt. Als Unterrichtömittel ift die Syitemfarte wohl 
nicht gedacht; wer fie als ſolches einzuführen ſich getraute, verfündigte ſich 
ihwer an der Gefundheit der Augen der lernenden Jugend, denn Die 
Syitemfarte iſt von höchiter ſehkraftſchwächender Wirkung. Die formen 
ihönen Scriftzüge des befannten Binz. Bwierzina, durch Phototypie 
wiedergegeben, fünnen nod am ehejten ungetadelt durchgehen, aber bie 
unter und daneben in Buchdrud jtehende Überſetzung ift aud einem 
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Fallenauge unentzifferbar und kann nur mit Hilfe eined Vergrößerungs— 
glaſes gelejen werden. Selbjt der in der Syitemfarte angewandte Sperr: 
und Fettdrud, um bejonderd wichtige Stellen gebührend Hervorzuheben 
und die Auffaffung des Gedanfenganged zu erleichtern, verjagt bei der 
Winzigfeit der bier ausgewählten Typen feinen Dienft. Hat aud) der 
ftenographifche Unterricht die Aufgabe, die Schüler zum geläufigen Lejen 
der allgemein gebräuchlichen Schriftgrößen heranzubilden, jo darf doch bei 
einer Borlage, die man fleißig befragt, nicht auf die Dauer ein fo Feiner 

Druf angewendet werden. Sconet die Augen! Das jollten ſich Die 

Herfteller aller folcher für die Stenographie beredjneten Schriftſtücke ge— 

fagt fein laſſen. 

14. Robert Fiiher. Stenographifches Wörterbuch nad Gabeläbergers 
Syſtem. Nachſchlagebuch für die jtenographiiche Korreipondenz- und Geichäfts- 
jchrift, fomwie Supplement zu jedem Lehrbuch der Gabeläbergerichen Steno— 
graphie. 8., nach den Wiener Beichlüffen umgearb. Aufl. IV u. 290 ©. Litho- 
graphie. gr. 8%. Wltenburg 1896, H. U. Pierer. 5 M. 

Was hat man nicht Schon geeifert und eingewendet gegen die jteno- 
graphiichen Wörterbücher, deren Nuben als jehr zweifelhaft bezeichnet 
wurde und für deren Anwendung man feinen Raum im Sculunterricht 
zu finden gewußt hat. Daß das Bedürfnis nad einem rein lexikaliſchen 
Wörterbudy der Gabelsbergerſchen Stenographie wirklich vorhanden war, 
hat die Erfahrung und die Zeit gezeigt, denn wenn bier die 8. Auflage 
eined jolchen Hilfsmittel herausgegeben werden fonnte, fo ift die jeden— 
fall3 der beſte Beweis, daß es einem bejtehenden Bedürfnis entipricht und 
feine Aufgabe erfüllte. In der vorliegenden Auflage iſt den Wiener Be— 
ſchlüſſen Nechnung getragen. Jede Seite zeigt drei Schriftjäulen. Hinter 
den in Kurrent- oder in Kurfivfchrift wiedergegebenen gangbariten Wörtern 
jteht die ftenographifcdhe Bezeichnung, von welcher auch verjchiedene zu— 
läſſige Schreibweifen angegeben find. Bei den deutichen Vorfilben und zu= 
jammengejegten Wörtern find bloß Beijpiele über deren verjchiedenartij.e 
Berbindung gegeben und ſolche Wortverbindungen beigefügt, die getrennt 
nicht vorfommen oder ein beſonderes Intereſſe in ihrer jchriftlichen Dar- 
ftellung bieten. Bei Beurteilung eines ftenographiichen Wörterbuches Hat 
man in erjter Linie das Augenmerk auf die Nichtigkeit der Schreibweijen 
zu richten. Der Verf. des in der jtenographiichen Litteratur einzig da— 
ftehenden „Handbuches der Gabelöbergerichen Litteratur“ bietet für die 
Muftergiltigfeit der Wiedergabe der Wörter in ftenographiiher Schrift 
durchaus befriedigende Gewährichaft und enthebt deren Richtigkeit allen 
Unfehtungen. Möge dad reichhaltige Wörterbuch, diejer Thesaurus steno- 
graphicae, ſich auch fernerhin einer mannigfachen Benußung erfreuen. 
Man wird ed im Gebrauchdfalle nie unbefriedigt aus der Hand legen. 
15. Balentin Peters. Der Diktator. Zeitſchrift für Stenographen aller 

Syſteme. Enthält nach Silben ausgewählte Diktatitoffe. 5. Jahrgang. All— 
monatlid 1 Heft a 16 ©. Jahrgang 1896 — 192 ©. Typendrud. gr. 8°. 
amburg-Hohenfelde, Martin-Allee 16, Selbſtverlag. Jahrgang 3 M., geb. 

„50 M., einz. Nrn. 35 Bf. 

Dffen geftanden, ein jo zähes Leben, dad übrigens lange noch nicht 
am Abſchluß fteht, wohl aber einen neuen Jahresring wieder anzujeßen 
im Begriff ift, hätten wir und nicht getraut, dem „Diktator“ voraus— 
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zufagen. Wenn wir auch von der Notwendigkeit der Diktate in den 
Stenographieftunden überzeugt find, jo kamen und doch ftet3 Bedenken bei, 
wenn Schriften dem Lehrer die Arbeit des Selbitjuchend nach entſprechen— 
dem Diktatjtoffe erjparen wollten. Bon diejer Arbeit des Zuſammen— 
ftellens geeigneter Diktatitoffe glaubten wir den Lehrer umjoweniger ent— 
binden zu können, weil die Stenographie Helferddienite in der Schule zu 
verrichten hat, und alles, was den Schülern zu diftieren ift, in die fteno- 
graphiihe Stunde verwiejen werden fann. Für Vereindleiter liegt jedoch 
die Sache anders; Diele find Hinfichtlic” der Auswahl nicht gebunden. 
Fragen wir nad) den Urſachen, warum ſich der „Diktator“ fo lange hat 
behaupten fünnen und warum er fich einer ziemlichen Verbreitung erfreut, 
jo giebt und das Inhaltsverzeichnig jeden Jahrganges Aufichluß. Der 
Herausgeber hat es mit Geſchick und Kenntnis der Bedürfniſſe trefflich 
veritanden, jedem Hefte einen vieljeitigen, anregenden Inhalt einzufügen, 
namentlih hat er jein Augenmerk auf Anſprachen und Reden hervor— 
ragender Perſonen der Gegenwart gerichtet und fich dabei von der jehr 
begründeten Annahme leiten lafjen, es müjje auf einen ſich fortbildenden 
Stenographen doch einen bejonderen Reiz ausüben, einen Toaft ꝛc. in die 
Feder ſich vorfagen zu laffen, den vor wenig Tagen Se. Majeftät der 
deutſche Kaiſer audgebraht hat. So lange Stenographielehrer ſolchen 
zeitgemäßen, von den Schülern begehrten und gern aufgenommenen ge= 
ihichtlihen Stoff im „Diktator“ vorfinden, werden fie nach wie dor — 
und mit Recht — auf dieſe Zeitjchrift abonnieren. 


Reue Auflagen von ſchon beſprochenen Lehrbüchern erjchienen: 


Dr. Karl Albrecht. Lehrbuch der Gabeläbergerichen Stenographie. Für Schul- 
u. Selbftunterridht. I. Hurfus: VBollftändiger praktiicher Lehrgang in ſtufen— 
weije geordneten Regeln u. Aufgaben nad der falkulierenden Methode Ahns. 
63.—64. Gejamtaufl. (116.—120. Taufend.) 5. Aufl. in öſterr. Orthogr. 
X u. 96 ©. Typendruck u. Autographie (Ri. Preuß, Dresden). Hamburg 
1896, Haendfe & Lehmkuhl. 1,50 M. 


Diefe Ausgabe ift durch die Wiener Beihlüffe notwendig geworden. 
Robert Be Schlüffel zum theoretifch-praftiihen Lehrgang. 15. Aufl. 
55 Bi. 


— Schlüjjel zum Lehrgang der Sapfürzung. 2. Aufl. 55 Pf. 


Dr. Mar Fröhliger. Die Syftembeihlüffe des Wiener Stenographen» 
tages, für ben Unterricht bearbeitet. 7. Taufend, 24 S. Dresden 1896, 
Wilh. Reuter. 50 Pf. 


Dr. Kennerfneht. Leitfaden der Stenographie. 4. Aufl. Bamberg, Uhlen- 
huth. 1,20 M. 


— Andachtsbuch für Fatholifhe Ehriften, in ftenographiicher Schrift. 
5. Aufl. Bamberg 1896, Buchner. 2,40 M. 


Prof. Heinrich Krieg. Lehrbuch der ſtenographiſchen Korreipondenz= und 
—— 30. Aufl. Dresden 1896, Guſtav Dietze (Williard). 

— Stenographiſches Schreibheft mit Vorſchriften. 1. Heft. 22. Aufl. 
Ebendaſ. 60 Bf. 


—— GSpftemlarte. 139.— 141. Taufend. Kgl. ftenogr. Inftitut zu Dresden 
100 Stüd 2,50 M. 
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Prof. Heinrih Krieg. Unterrihtstafeln. 39. Taufend. Ebendaj. 10 Pf. 


— Lejebudhzuden fteenographifhen Unterricht3tafeln. 49.—52. Taufend. 
Ebendaf. 10 Bf. 


— RPoftlarte, am Rand mit kurzer Syjtemüberfiht. 14.—17. Tauf. Ebenbaj. 
100 Stüd 1,20 M. 


Prof. Dr. RLautenhammer. Kurzgefahtes zu ea Gratz⸗ 
müller.) 64. u. 65. Aufl. München u. Leipzig, G. Franz. IM. 


— Gtenographifches Leje- und Übungsbud. 2. u. 3. Teil. 10. Aufl. 
Münden, Mar Kellerer. Je 40 Pf. 


Ivan Marlovits. Lehrbuh der Stenvgraphie. 1. Teil. Korreipondenz- 
Schrift. 5. Aufl, Bearbeitet von Prof. Aug. Höfer. Wiener Neuftadt. 

Hof. Müller. Unterrihtsbriefe. 37.—43. Taufend. (5 Briefe, 4 Aufgaben- 
blätter und 3 Einlagen.) Barmen, Wild. Wandt. 1,20 M. 


9. . Lehrgang der Stenographie. Bearbeitet von Prof. Dr. Rid). 
ägih. 64. u. 65. Aufl. Dresden 1896, Guftav Diege (Willard.) 1,50 M. 


W. Scheel. Lehrgang der Stenographie. 1. Teil Korrefpondenzichrift. 9. u. 
10. Aufl. Leipzig, E. Zeil. 1 M. Schlüfjel dazu (2. Aufl.) 50 Pf. 

Joſ. Shiff. Stenographifches Leſekabinet. 1. Heft. Leifings Fabeln. 3. Aufl. 
Wien, Bermann & Altmann. 1 M. 


Chr. Schöck. Methodiſcher —— 5. Aufl. Oehringen, Selbſtverlag. 
1,20 M. Schlüffel dazu (4. Aufl.) 50 Pf. 


Karl Söldner, Vademecum für den ftenographifchen Kaufmann. Alphabetiſche 
Bufammenftellung. 5. Aufl. Augsburg 1896, Selbftverlag. 40 Pf. 


Dr. R. Tombo. Kurzer Lehrgang. 14. Aufl. Barmen, Hugo Klein. 1,20 M. 


Mar Trömel. Sigel und Kürzungsbeijpiele von Ed. Ehrift. 4. Aufl. 
4X ©. Autographie. Bd. 38 von Reuters Bibliothef für Gabelöbergerjche 
Stenographie. Dresden, Wilh. Reuter. 60 Pf. 


— Lehrgang der Stenographie (Syftem Gabelöberger). 5. verb. Aufl. 
84 ©. ÜEbendaj. 1,25 M. 


Sen Mepenke Be re Lehr- und Übungsbud. 1. Teil, 
Aufl. ©. Tert u. 24 — Tafeln. 2. Zeil, 3. Aufl. Gießen 
1896 1 1897, Emil Roth. Je l 


Karl Weizmann. Lehr- und — 2. u. 38. Aufl. Wien, Kommiſſ.⸗ 
Verlag dv. Bermann & Altmann. 1,60 M. 


Dr. €. Zander. Kurzer Lehrgang. 26. Aufl. Berlin NW. 52, Selbitverlag. 


— Lehrbuch ber Gabelsbergerſchen Stenographie. Ausgabe A. für den Schul- 
unterricht. 2. u. 3. Aufl. 1,50 M. 


Ad. Zufertort. Praktiſcher Lehrgang. 1. Zeil, Verlehrsſchrift. 2. Teil, Rede 
ſchrift. 70.—72. Aufl. Mittelmalde ( (Schlefien), Rud. Hoffmann. Ye 90 Pf. 


16. ——— Artikel in Brockhhaus' Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. 
„S. 316—319 Typendruck, gr. 8°, nebſt einer Tafel Lithographie. 

Beipyie Pi896, Hierzu Nachtrag im Supplementbanbde, ©. 958. 

Dem Gegenjtand angemefjen hat die neuejte Ausgabe diejes Welt- 
buches der Stenographie einen entiprechenden Raum zugewiejen und eine 
ftreng richtige, genaue und unparteiifche Darjtellung vom Wejen, von der 
Geſchichte und der Verbreitung der Stenographie, ihrer Litteratur und 
der bedeutenditen Syiteme gegeben, bei welcher Darjtellung das Belann- 
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tefte und einigermaßen Wichtigite konzentriert unter jorgfältiger Ver— 
meidung einer eigentlichen PBarteinahme für ein Syſtem geboten wird, 
Der Lejer fann fi verjihert halten, in diefem Artikel für vorkommende 
Bedürfnijje eine zufammengedrängte, möglichit befriedigende Nachmweifung 
zu erhalten. Bei jpäteren Auflagen wolle man neben die Zahl der Ver: 
eine au die Zahl der Stenographieunterricht erteilenden Lehranſtalten 
und Die der Unterrichteten vermerfen. Died wird ein noch getreueres 
Bild von der Verbreitung ded Gabelöbergerichen Syſtems geben. 


17. Dr. Ghr. Johnen. Feftbuch zur 100jährigen Jubelfeier der deutjchen 
Kurzihrift. Gewidmet dem Andenten ihrer Begründer Mojengeil und Horftig. 
Zur Mofengeilfeier auf dem 4. Verbandstage für Vereinfachte deutſche Steno- 
graphie (Syitem Schrey) zu Bonn am 28. Juni 1896 herausgegeben. III u. 
207 ©. Typendrud mit vielen Schriftproben u. Abb. gr. 8%. Berlin 1896, 
Ferd. Shrey. 3 M. 

Es ift in mehr als einer Hinficht richtig. wenn der einleitende erjte 
Aufſatz des jehr vornehm ausgejtatteten Feſtbuches bemerkt, daß die ge= 
Ichihtlihe und theoretiihe Seite der Stenographie der Pflege dringend 
bedarf. Gediegene Einzelunterjuchungen über einzelne Zeitabjchnitte oder 
Perjonen lafjen jih an den Fingern einer Hand aufzählen. Noch ift nicht 
die Zeit gelommen für eine Zufammenfafjung der in den verjchiedenen 
ftenographiichen Zeitichriften vorhandenen Einzelarbeiten unter den großen 
Geſichtspunkten der Entwidelung und des Fortichrittö der jtenographiichen 
Gedanken, mit Fritiicher Durchdringung und vollftändiger Beherrſchung des 
ganzen Stoffes in einem großen Gejchichtswerfe aus einem Guſſe. Zur 
Mitarbeit auf diefem Gebiete der Gefchichte der Stenographie anzuregen, 
ift das Biel der Feitihrift. Sie thut dies in wahrhaft vorbildlicher 
Weife. Im 17 gediegenen, nad) Form und Anhalt ausgezeichneten Auf- 
jägen erneut die ſchöne Feitgabe dad Andenken an die Bahnbrecher der 
deutſchen Kurzſchrift und bringt den Dank des jetzt lebenden Gejchlechts 
zum fihtbaren Ausdrud. Die Arbeiten bieten nur Neues; wo auf bes 
reitö Gedrucktes hingewiejen wird, gejchieht es nur, um früher angejtellte 
Forſchungen zu berichtigen, zu ergänzen und zu erweitern. Nirgends 
flache Redensarten und vage Gemeinpläße, überall eifrige Quellenforſchung, 
umfichtige Prüfung und formenſchöne Darftellung, alles Eigenſchaften, die 
das Bud auf jene Stufe ftellen, auf der die Verf. die noch jo hoch über 
fie gejtellte Richterwage litterarijcher Zenfur nicht mehr zu fürchten haben. 
Nicht unerwähnt ſei, daß und nur der legte Artikel wie ein Ausfluß 
von UÜbellaune und Galle gegen dad Gabeläbergerihe Syitem berührte. 
Die Titel des trefflihen, der Empfehlung fehr mwertgehaltenen Buches 
find: Mofengeil und Horitig (Dr. Ehr. Johnen). Zum Stammbaume 
Friedrich Moſengeils (Dr. ©. Berbig, Pf.). Friedrih Mofengeil. Eine 
Selbitbiographie vom Jahre 1832 aus feinem Nadlafje. Ein ſteno— 
graphiertes Schriftitüd aus Mofengeild Nachlaſſe (Dr. Ehr. Johnen). 
Karl Gottlieb Horitig. Lebensbeichreibung und Schriftenverzeihnid. Aus 
dem Yamilienarhiv. Ein jtenographiicher Veteran aus Horſtigs Schule. 
Geh. Juſtizrat Theod. Neumann (Bon Dr. P. Mitzſchke). Aus den An— 
fängen der deutjchen Kurzſchrift. (Mojengeil. Ramjay. Thon. Winter. 
Giavina. Heim.) Wild. Kronsbein. Uber die Vokalzeichen des älteften 
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Entmwurfes einer griechiſchen Kurzſchrift. (Von Dr. Karl Wefjely) Zur 
ältejten Tachygraphie der Griechen. (Prof. Dr. Mid. Gitlbauer.) Zwei 
Zironiana (II. Ein biblisches), IL Ein mediziniſches Tironianum.] Won 
Dr. Wilh. Schmitz). Das erfte Luftrum der Stenographie von Bertin 
(1792— 1797). (Alfred Junge, Adv.) Die Wolfe-Legende und die Anz 
fänge der ruſſiſchen Gtenographie. (of. Dürich). Stenographie umd 
Wiſſenſchaft. (Ferd. Schrey). Über Kädings Häufigkeitö-Unterjuhungen. 
(Bon Dr. Georg Amjel.) Methoden und Ergebnifje der Hänfigteits- 
unterfuchungen. (Bikt. Henri.) Sit in einer deutjchen Kurzichrift der 
Vokal am Anlaut oder am Auslaut zu bezeichnen? (Dr. P. Branjdeid.) 
Die Berteilung der Kürzungsmittel auf die drei Stufen der Kurzichrift. 
(Prof. Dr. O. Henfe.) 

Nicht ganz einmwurfsfrei bleibt die Bezeihnung unter den verſchie— 
denen Bildern Mofengeil und Genofjen: „Begründer der deutichen Kurz— 
ſchrift.“ Als folder kann nur, wie dies die Ausführungen von Beibig, 
Krieg, Faulmann, Mofer und vieler anderer Har und deutlich bewiejen 
haben, Franz Xaver Gabeläberger gelten. 


18. Dr. Ehr. Johnen. 100 Fahre deutjcher Kurzſchrift. Ein Vortrag über 
die Entwidelung der Stenographie in Deutichland feit 1796. Gehalten auf 
der 19. Berjammlung des Bergiichen Bezirkes für Vereinfachte deutiche Steno- 
graphie zu Solingen am 9. Februar. 28 ©. Tupendrud und 4 ©. Autogr. 
gr. 8°, Berlin 1896, Ferd. Schrey. 80 Pf. 

Der Vortrag betrachtet den überreihen Stoff unter zwei verjchie= 
denen Gejichtspunften. Er verzeichnet zunächſt die innere Gejchichte der 
deutichen Stenographie, d. i. die Entwidelung des furzichriftlichen Ge— 
dankens in den verjchiedenen Syitemen, und dann die äußere, d. i. das 
Hinaustreten der Kurzichrift auf den Markt des Lebend. Am Schluſſe 
feine eriten Teiles giebt der Verf. einen gut orientierenden überblick 
über die Bemühungen in der Neuzeit, die verjchiedenen Syſteme fritijch 
und vergleichend zu beleuchten, da naturmwiljenichaftliche Verfahren aud) 
auf die Kurzichrift zu übertragen und die Sprache unter jtenographiichem 
Geſichtspunkte zu betrachten. (Häufigfeitdunterfuchungen) Im zweiten 
Teile des Vortraged wird in großen Konturen das Bild der Ausbreitung 
der GStenographie gezeichnet, ohne jedoch weiter die Gebiete einzeln auf- 
zuführen, wo fie eine jegensreiche und fulturfördernde Thätigfeit entfaltet. 
Recht brauchbar find auch die Angaben über die Geſchichte der Einfüh- 
rung der Stenographie als Unterrichtögegenftand. Allein das, was Herr 
Dr. Ehr. Johnen über diefe Materie binfichtlich der Schulen des König— 
reichs Sachſen (S. 23) mitteilt, it jtellenmweije unrichtig, jchief und ent— 
behrt der gründlichen Orientierung, Man kann zwar dem Berf., dem. 
wifjenjchaftliher Sinn, ernjter und bejonnener Fleiß und Darftellungs- 
talent nicht abgehen, mie dies die von ihm verfaßten, auf ©. 201 u. f. aufe 
geführten tüchtigen Arbeiten beweijen, feinen allzu jchweren Vorwurf 
maden, wenn er bier ein verjhwommened Bild fertig gebradyt hat und 
die rechten Männer nicht zu nennen weiß, denen wir in Sachſen die 
Einführung der Stenographie in die Schulen zu verdanken haben, weil eine 
auf Alten und Landtagsmitteilungen fußende Gejchichte hierüber noch nicht 
vorliegt, aber wa8 er S. 24 3.19 ꝛc. als Feititelungen des Dresdener 
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ftenographifchen Inſtituts (fiehe: „Der Stenographieunterriht an den 
höheren Unterritsanftalten Sachſens. Nr.16 der Sammlung von Vor 
trägen aus dem Gebiete der Stenographie“) mitteilt, daS ift, gelinde ge— 
fagt: Geihichtsfälichung. 

19. Dr. Ehr. Zohnen. Die Bahnbredher der deutihen Kurzichrift. Zum 

100 jährigen Gedähtnis von Bufcendorf, Mojengeil und Horitig. I. Zeil: 

1. Bufchendorf. 2. Mojengeil und feine Schule. (Mbdrud aus dem Schrift- 

wart 1896.) 54 ©. Typendrud. Berlin 1896, Ferd. Schry. 1 M. 

Die Schreyihe Schule Hatte die Ehrenpfliht auf fich genommen, 
das Jahr würdig zu begehen, in dem vor 100 Jahren zwei deutſche 
Männer, Bujhendorf und Mofengeil, zuerft mit Stenographieentiwürfen 
an die Dffentlichkeit traten. Die von ihr auf dem Hauptverbandstag zu 
Bonn getroffenen Beranftaltungen zu einer Mojengeilfeier waren nad) 
den Berichten jehr glänzende und mwürdige. Die zum Gedächtnis diejer 
Bahnbrecher der Stenographie in Deutjchland dargereichte Schrift von 
Dr. Ehr. Johnen ijt eine litterarifche Feitgabe beiter Art, fie giebt in 
jehr ausführlider Weife und auf Grund eingehender Forichungen Auf: 
Ihluß über den Lebensgang und die Entwidelung der beiden Männer, 
deren bleibendes Verdienſt es ijt, auf die Bedeutung der Stenographie 
ihre Zeitgenoſſen aufmerkſam gemadıt zu haben. Wenig bedeutungsvoll 
war Bujchendorf, deſſen Verdienft nur darin beftand, in umfafjfender Weije 
auf die Wichtigkeit der Stenographie für die jchreibende Welt und nament- 
lid für den Kaufmann Hingewiejen zu Haben, und der nad dem Ver— 
ihwinden des Ramſayſchen Werkes zuerſt wieder dem deutichen Wolfe ein 
Verſtändnis der jtenographiichen Technik zu ermöglichen ſuchte. Bedeu— 
tender war Mojengeil, den Gabelöberger „unjern ehrwürdigen Beteran 
der deutſchen Stenographie genannt hat“. Die über ihn vorhandene 
Litteratur wird von Johnen jorgfältig und erihöpfend aufgeführt. Das von 
Mofengeil erfundene, jetzt aber völlig bedeutungslos gewordene Schrift: 
ſyſtem wird eingehend bejchrieben und durch Schriftproben erläutert. Die 
durch dieſe Geiftesihöpfung veranlaßten Anregungen werden verzeichnet, 
und man kann wohl jagen, daß alles, was ſich irgendwie über fie in der 
Litteratur findet, hier erwähnt worden iſt. So erhebt fich dieje Feſt— 
Ihrift zu einer beachtendwerten Duelle für die Gejchichtäfchreibung der 
deutſchen Stenographie und beanjprucht auch dad Intereſſe ded Nichte 
ftenographen durch den Umſtand, weil bier auch die gefamte litterarifche 
Thätigkeit des jehr begabten und vieljeitigen Moſengeil dargeftellt wird. 
Wenn feitend der Anhänger des Gabelsbergerſchen Syitems, der Anregung 
des Verj.d, die hundertjährige Yubelfeier der deutſchen Kurzſchrift auf 
einem national=deutfchen Stenographentag gemeinfam zu begehen, feine 
Folge gegeben wurde, jo ließen jich diefelben von den Gedanken leiten, 
daß die deutjche Kurzichrift, die ihre Zeichen nicht von der Geometrie, 
jondern von den Zügen der gewöhnlichen Handichrift entlehnt, einzig und 
allein die Geiftesfhöpfung Franz Xaver Gabelsbergers ift, der einzig 
und allein als der Begründer der deutichen Stenographie bezeichnet 
werden muß. 


20. A. von Kunomwsti und %. don Kunowsli. Die Kurzihrift als Wiſſen— 
Ihaft und Kunft. IV 164 ©. Typendruck. Die Kurzichrift als Wifjenjchaft 
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und Kunft. Tafeln zum erften Teil. 7 ©. Lithographie. gr. 8°. Berlin 

1895, 53. Klinkhardt. 3,50 M. 

Im Jahre 1893 hatten die beiden Syitemerfinder ihren „Lehrgang 
der deutſchen Kurzſchrift“ erfcheinen lafjen und die baldige Herausgabe 
eines theoretiichen Werfed angekündigt. Nachdem im Laufe der Zeit ihre 
theoretiihen Anſchauungen manche Bereicherungen erfahren hatten und 
nun zum Abjchluß gelangt find, löjen fie ihr Verſprechen ein und bieten 
ein Werf, dad von ihrem tiefen Nachdenken ein jehr vorteilhafte Zeug— 
nid ablegt und dad Urteil des Päd. Jahresberichts vom Jahre 1893, 
Bd. 46 ©. 230, nad) welchem die Ausführungen zu dem Lehrgang der 
Verf. ald nicht ohne Grund und Tiefe bezeichnet wurden, ald nur zu 
wahr bejtätigen. Die Gliederung des Inhalts erfolgt in drei getrennten 
Teilen: Der L Teil umfaßt die geſamte Theorie der Kurzichrift, dieſer 
liegt uns hier vor. Der II. Teil wird eine auf fie geftüßte Kritif der 
wichtigiten noch gebräuchlichen oder in der Geſchichte herbortretenden 
Syiteme bringen, während der III. den Syſtembau praktiſch veranſchau⸗ 
lichen ſoll. Dem vorliegenden Teil geht eine Einleitung voraus, die einen 
Überblid über die hiſtoriſche Entwidelung der Kurzſchrift giebt. Unter 
der Überſchrift: „Stenographifhe Ofonomie“ werden die Laute bis hin 
zu ihrem Aufbau im Worte berrachtet und die graphifchen Mittel unter: 
jucht. Hierbei verſchafft und der Abjchnitt noch ein Bild der Häufigfeits- 
verhältnifje der verjchiedenen Laute, Zautverbindungen, Silben und Worte 
der deutjchen Sprache. Die Zufammenjtellung der häufigiten Worte inner- 
halb einer Million (S. 67) ift ein Zeil der Ergebniffe der jegt im 
Gange befindlichen Kädingſchen Zählungen. Die Unterfuhung der Dar— 
ftellung3mittel in ihrer ganzen Mannigjaltigkeit ijt peinlich genau und 
erihöpfend geführt auf Grund der an die Zeichen zu itellenden Anforde— 
rungen: Deutlichkeit, Handlichkeit, Kürze. Das Geſetz des fünjtlerijchen 
Schaffens jelbit, welches über jened Material, die niedere Dfonomie, ver— 
fügt, bezeichnet dad Bud als die höhere Ofonomie, die und erfennen 
lehrt, was denn eigentlich) das Syitem zum Kunſtwerk madt. Als An— 
hang giebt diefer Teil noch eine überſichtliche Zufammenftellung aller 
im Buche bejprochenen Scriftbeftimmungen unter der Bezeichnung der 
„Schriftgeſetze“. Sie ſchließen jih in ihrer Gruppierung eng an die 
Stoffeinteilung der vorgetragenen Theorie an, nur find Die einzelnen 
Punkte (74) laufend numeriert, um das Anführen zu erleichtern. Dieje 
Schriftgejege jollen eine Richtſchnur für die Kritik von Syitemen ab— 
geben. Wir find den Gedanfengängen der Verf. mit großer Aufmerk— 
jamfeit gefolgt. Sit auch manches, worauf jie hinweiſen, in der ſteno— 
graphiichen Litteratur lange ſchon als ideale Forderung verjtreut oder in 
verjchiedenen Syitemen bereit3 verkörpert, jo nötigt doch die wifjenjchaft- 
lihe Art und Behandlung der Materie und Achtung ab. Allein nicht 
alles hat unjere Zuftimmung finden können. Wenn wir auch die Be- 
merfung, das Gabelöbergeriche Syſtem eigne ſich noch recht herzlich wenig 
zur Verkehrsſchrift, nicht rügen und ferner überjehen wollen, daß die Ein- 
leitung in bedingter Yügweife von dem Nutzen der Stenographie jpricht, 
ſtatt — die Thatjachen können doch dem umfichtigen Verf. nicht unbelannt 
geblieben jein — in bejtimmt ausjagender Form, jo muß es doch als ein 


Stenographie. 285 


Irrtum bezeichnet werden, wenn die Verf. glauben, daß mit dem Bloßlegen 
und Aufdeden der den Kurzichriften anhaftenden eigenen Fehler, die Hemm- 
nifje bejeitigt würden, melde fie an der Gewinnung eines breiteren 
Feldes hindern. Die Gründe für die Nichtverbreitung der Stenographie 
und für die Abneigung gegen fie, wo foldye vielleicht vorhanden märe, 
find oft rein Außerlicher Natur. Die Lernenden werden der den Syſtemen 
eignen Unvollkommenheiten felten bemußt. 


II. 2eltüre. 


1. Hugo Elm. Stenographijiches Lejebud für Schulen und Bereine. (Für 
Elementarkurfe.) In ftenographiiche Schrift übertragen von Richard Preuß. 
48 ©. ftenograph. Autogr. 8%. Dresden 1897, Wilh. Reuter. 70 Pf. über 
I & 50 Pf. (Meuterd Bibliothet für Gabeldberger-Stenographen. 

n . 

Stenographiiche Leſebücher find in den lebten Jahren genug in die 
Belt geſetzt worden. Man hat wohl da8 Recht, bei einem neu er- 
ſchienenen die Anforderung zu ftellen, daß e3 nad) irgendeiner Richtung 
hin einen Fortſchritt erkennen lafje oder einem in bejonderen Verhält— 
nifjen begründeten neuen Bedürfniffe entipreche und nad) irgendeiner Hin- 
fiht etwas Neue bietet. E3 dürfte dem Verf. ſchwer werden, den Nach— 
weis zu führen, daß fein Leſebuch etwas Befonderes bringt und darum 
der Beredhtigung nicht entbehrt, es müßte denn die am Schluffe angefügte 
Abteilung: „Knacknüſſe“, als eine ſolche neue, in anderen Leſebüchern nicht 
vorhandene Beigabe genannt werden. Gewiß find die Lejebuchftüde fo 
beichaffen, daß Aufmerkjamfeit und Teilnahme ermwedt und gefefjelt wird, 
aber ihr Inhalt erinnert allzufehr an das Kunterbunt des „Wermifchten“ 
in Beitfchriften, die zur Unterhaltung beftimmt find. Andere Schrift ala 
die jtenographifche follte in einem jtenographifchen Leſebuch nicht gezeigt 
werden, die fremden Sprachen entlehnten Wörter müſſen mit den Zeichen 
des Gabeläbergerihen Alphabet3 dargejtellt fein, damit der Leſer von der 
mannigfahen Anmendbarkeit der Kurzſchrift fich überzeugen fann. Das 
Lejebud) von Elm empfiehlt ſich durch feine mufterhafte Autographie und 
jaubere Ausjtattung. Sehr befriedigen wird die fchöne und wohl aud) 
wahrbeitögetreue Erzählung des Verf. über eine Epifode aus dem Jugend— 
leben der Kaiſerin Auguſta Viktoria. Diejelbe dient nicht nur einer 
flüchtigen Unterhaltung, jondern fie ift trefflicdy geeignet, ein rechtes Ver— 
ftändnid und eine recht warme und lebendige Teilnahme für eine vater- 
ländiſche Perjönlichkeit zu erweden. Ob nicht der Preis, felbjt bei Ent— 
nahme mehrerer Eremplare im Vergleich mit dem anderer Lefebücher ein 
hoher ift, und ob nicht in Rüdficht darauf, daß Stüde mit Anwendung der 
Sapfürzung vorfommen, die Bezeichnung: „Für Elementarfurje” auf dem 
Titel in Wegfall fommen muß? 

2. Vom Theater. Humoriftijche Erzählungen von Louis Nötel. Inhalt: Hinter 
den Kuliffen des Burgtheaterd. Eine Sprigtour. Eine Gejpenftergeihichte. In 
ftenographifche Schrift übertragen u. autographiert von Karl Kittel. Bd. 56 


von Reuters Bibliothek für Gabelsberger-Stenographen. 63 ©. Autographie. 
H. 8%. Dresden, Wilh. Reuter. 90 Bf. 
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3. Komteß Muſchi. Die Totenwadht. Zwei Erzählungen von Marie von 
Ebner⸗Eſchenbach. Autographiert von Karl Kittel. Bd. 57 von Reuters 
Bibl. f. Gabeldb.-Stenogr. 52 ©. Autograph. Wie oben. 90 Pf. 


4. Aus dem Tagebuch einer jungen Frau. Eine Klarnevalsgeichichte von 
Ernit Editein. In ftenogr. Schrift übertr. u. autographiert von Mar Hau- 
bold. BD. 583. 50 ©. Autogr. Wie oben. 75 Pf. 

Die vorliegenden Hefte jind ihres Inhalts wegen nicht geeignet, für 
Schülerbibliothefen zur Anjchaffung empfohlen zu werden. Wenn fie aud) 
niht dem Leſer den Kopf verbrehen und allerhand Gelüfte aufreizen, 
noch über Glauben und Religion fpotten, jo find fie dennoch fein ge= 
ſundes und friſches Duellwafjer, das allein der Jugend geboten werden 
darf. Die Erzählungen haben nad) unferem Gefühl zu wenig geiftliche 
Lauterfeit und brotartige Nährungsfraft. 

Darüber läßt ſich noch rechten, ob die Herftellung meiterer ſteno— 
graphifcher Lektüre ein Bedürfnis iſt, das durchaus befriedigt werden 
müßte, Es it zur Beit fein Mangel an pajjender und angemefjener 
Lektüre mehr vorhanden, und das jtenographiefundige Publitum ift eher 
vor einem Übermaß, welches nicht fammelt, fondern zerftreut, zu bewahren. 
Auf weſentlich anderen Bahnen bewegen ſich nachfolgende Publikationen 
des rührigen Reuterſchen Stenographieverlag®: 


5. Preiſet den Herrn! Kurz gefaßtes vollftändiges Gebetbücjlein von J. Wipfli, 
Pfarrer in Davos. Mit Approbation des hochw. Biſchofs von Chur. Nr. 55 
von Reuters Bibl. f. Gab.-Stenogr. 128 ©., 16. Übertragen von Trömel. 
Ungeb. 1 M., mit fojtbarem Einbande 1,60 M., 2,25 M. Wie oben. 


6. Die Übung der Demut. Herausgeg. von Joachim Kardinal Pecci, jept 
Bapit Leo XIII. Überjegung aus dem Stalienischen von Zof. Alph. Zoller, 
Briefter. Weit Genehmigung der Herderſchen Verlagsbuchh. in jtenogr. Schrift 
übertr, von Baul Jöſch, cand. theol. Bd. 60 der Reuterjchen Bibl. f. Gab.- 
Stenogr. 92 ©. Autogr. 16. Wie oben. 80 Pf. 

Die Ausitattung der zierlichen Preßerzeugniffe iſt eine höchft ge— 
fällige. Der Schriftrichtigfeit entjpricht die Schriftjchönheit. Das Format 
— Meitentafchenbuchformat — ermöglicht die der täglichen Erbauung 
dienenden Werke jederzeit zur Verfügung haben zu können. Über den 
Inhalt Steht uns Fein Urteil zu. Man darf aber wohl behaupten, daß 
dem katholiſchen Gebetbuche nicht? mangeln wird, was der Ffatholifche 
Chriſt in Werken ähnlicher Art zu juchen gewöhnt ift. 

. Die Weltjtellung und Perjon des Verf. des zweiten Bücjleins: „Die 

Ubung der Demut” wird für viele ein Anlaß fein, fi in den Beſitz 

dieſes Werkes zu ſetzen. Vielleiht ward diefer Umftand feitens der Ver- 

lagshandlung erivogen und bejtimmend für die Herausgabe. In der Um— 
gebung der meijt das weltliche Leben der höheren Gejellichaftskreije jchil- 
dernden modernen Erzählungen nehmen ſich diefe Weltentfagung und 

Weltflucht predigenden Schriften in der Reuterſchen Stenographiebibliothet 

recht merfwürdig aus. 

Noch wollen wir bemerfen, daß Wr. 9, 14, 15, 16, 17, 20, 21, 
22, 23, 30, 37, 39, 48 der Reuterſchen Bibliothef dem Lejebedürfnis 
der jtenographieerlernenden und ftenographiefundigen deutfchen Schuljugend 
durh Handreichung einer gefunden und fernigen Speije gerecht wird, 
Möge fi) die unternehmende Verlagdanftalt einzig und allein von dem 
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ehrlichen Bemühen leiten lafjen, den Stenographen nur Gediegened mög— 
lichſt wohlfeil zu bieten. 


Bibliothek Gabelsberger. Herausgegeben von Dr. E. Bander, Reichs— 
tagsitenograph. 
I. Bd. Enoch Arden, von Alfred Zennyſon. Autographie von R. Preuß: 
Dresden. 67 ©. Autographie. HM. 8°. 


8. II. Bd. Aquis Submersus, von Theodor Storm. Autographie von R. Preuß: 
Dresden. 111 ©. Autographie. fi. 8°. 


9. III. Bd. Auf der Univerjität, v. Theodor Storm. Autogr. v. U. Schöttner- 
Dresden. 92 ©. Aut. fl. 8°, 


10. IV. Die 50 Semmeln des Studiojus Taillefer, —* a Hopfen. Autogr. 
von Adolf Schöttner-Dresden. 58 ©. Autogr. HM. 8 
Berlag des Korreſpondenzblattes Berlin NW, 52. 5 M. 


Die „Bibliothek Gabelsberger” fcheint eine hervorragende Erjcheinung 
auf dem Gebiete der feinen Belletriftit in ftenographifcher Wiedergabe zu 
werden. Der Harmonie ſyſtemrichtiger Darftellung und vollendet fchöner 
Schrift entipridht aucd die äußere Audftattung Wo man Prämien ver- 
teilt, wolle man fi) der Edition erinnern. 


11. Weiteſte reife der Gabelsbergerſchen Schule hatten immer und 
immer wieder den Wunſch geäußert, es möchte auch für die Anhänger 
des Gabelöbergerjhen Syſtems eine führende und leitende Zeitung ge— 
Ichaffen werden, welde die große Zahl der beitehenden Heinen Blätter 
und Blättchen überflüffig machen würde. Eine jolche ift in der „Deutichen 
Stenographen= Zeitung. Begründet vom Berbande Rheinijch- Weit: 
fäliiher Stenographen (Syitem Gabelsberger). Unter Mitwirkung vieler 
Syitemgenofjen geleitet von Dr. E. Clemend-Wolfenbüttel” erjtanden, zu 
deren Gunſten mit dem Jahreswechjel eine ganze Reihe von HZeitſchriften 
ihr Erſcheinen eingeſtellt haben. Die Zeitung erſcheint jährlich in 
26 Nummern in Typendruck, als Beilage hierzu ein Leſe- und Übungs— 
blatt, redigiert von Prof. Dr. jur. Mar Fröhliger 8 Seiten, von Adolf 
Schöttner autographiert. 5 bez. 4 Marl. Die und vorliegenden Nums 
mern bejtätigen, daß die Redaktion ihr Programm ftreng einhält und ſich 
von perjönlichen Gehäſſigkeiten und Bänfereien, wie fie vielfah in der 
ftenographiihen PBrefje vorfommen, fern hält. In der Beurteilung ein» 
gefandter Bücher und Schriften graffiert hier nicht das fonft fich fo breit 
machende Phrafentum. Die unter „Aus den Verbänden und Bereinen“ 
gegebenen Mitteilungen find jehr ausführli, aber mit jo Heinen Lettern 
gedrudt, daß und wiederholt beim Lejen die Augen übergegangen find. 


-] 


12. Wir halten es für angezeigt, die Aufmerkſamkeit der ftenographie= 
fundigen Kollegen noch auf eine im Typendrud erſcheinende vortrefflich 
beforgte Beitichrift zu lenken. Infolge der außerordentlichen Reichhaltig- 
feit und Gediegenheit ſeines Inhalt hat ſich namentlih der „Sten o— 
graphiihe Courier“, Gentralblatt für Stenographben aller 
Spiteme (Redakteur: W. Kronsbein in Wiesbaden, Typendrud), 
ichnell einen großen Leſerkreis unter den Anhängern aller Syiteme er— 
worben und ift das Lieblingdblatt vieler Stenographen geworden. Das 
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Dlatt hat ftändige, den verjchiedenen Stenographiefhulen angehörige Be— 
richterftatter in allen Hauptftädten und bringt u. a. auch anziehende 
Plaudereien aus dem Gebiete der Stenographie. 


III. PBropagandaidriften. 


Wenn die Behauptung wahr ift: eine Sache ift in dem Grade etwas 
wert, als Propaganda für fie gemacht wird, dann darf man von der Steno— 
graphie als von einer jehr vortrefflichen Sache jprechen, denn die Bemühungen 
und der Eifer der ftenographiichen Verbände, gute Meinungen und Anfichten 
von ihr und über fie zu verbreiten, können als unübertroffen bezeichnet werden. 
Um den Glauben an den eminenten Nußen der Stenographie in weite Kreiſe 
zu verpflanzen und zu ihrer Erlernung anzuregen, bedienen ſich die Steno- 
graphen=Berbände des Flugblattes, jenes Mitteld, dad man auch fchon im 
Reformationgzeitalter anwandte, wenn es galt, für eine Sache Stimmung 
zu erzeugen. Die Kennzeichen jenes Preßerzeugnifjes find volfstümliche 
und faßliche Diktion, geringer Umfang, graphiiche und zeichnerifhe Dar- 
ftellungen über die Verbreitung der Kurzichrift 2c., die einer oft berüden= 
den Anfchaulichkeit nicht ermangeln. Die Geldmittel der Bentralitellen 
der einzelnen Schulen ermögliden eine Mafjenherftellung und eine un= 
entgeltlihe Verteilung an die werbenden Vereine, welche die Flugblätter 
wieder geſchickt unters Volk zu bringen fuhen. Jede Schule hat Flug 
ſchriften Heritellen lafjen. Gerade dieje Litteratur iſt jehr üppig ins Kraut 
geſchoſſen; vielleiht haben auch die Preisausſchreibungen einen Anteil 
daran. Ein wohl vollitändiged und erſchöpfendes Verzeichnid aller diejer 
Slugichriften bietet Wilh. Mertens’ Deutjcher Stenographentalender auf 
da3 Jahr 1897, S. 168— 174 unter „Propaganda“. 

Uns lagen zur Anzeige vor: 


1. 3. B. Shorpp. Die Stenographie und ihre Erlernung. Separatabdrud 
aus dem „Freiburger Tagblatt”. 100 Stüd 2 M. 


2. Die deutjche Redezeihenkunft (Stenographie-Syftem Gabeläberger) joll Ge— 
meingut aller Gebildeten werden. Herausgegeben vom beutjchen Gabeläberger- 
Stenographenbund. 4 ©. 4°, mit dem Denkmalbilde. Bu bez. dur Dr. €. 
Clemens in Wolfenbüttel. 100 Stüd 1,50 M. 


3. „Der deutſche Handelsftand und die Stenographie.” Herausgegeben 
vom Berbande Gabeläbergerjcher Stenogr. der Prov. Sachen und des Herzogs 
tums —— Zu bez. von Fr. Eldau, Magdeburg, Emilienftr. 7. 100 Stück 
50 Bi. 


4. Die Verbreitung der beutjchen Stenographieinfteme graphiich dargeitellt. 
4 ©. Tupendrud, 12. Verlag des Storrefpondenzblatte®. Berlin NW. 52. 
Koftenlos. 

Wie in den geographiichen Lehrbüchern zur Veranſchaulichung abitrafter 
Bahlen durd) Quadrate und andere Figuren die Größen verjchiedener Länder 
dargejtellt werden, jo wird hier die Zahl der Vereine, der ordentlichen Ver— 
eindmitglieder und der im Jahre 1893/94 Unterrichteten der Schulen Gabels— 
berger, Stolze, Schrey, Roller, Arends, Lehmann, Belten, Mertes und Brauns 
dur) Quadrate verdeutliht. Das Gebotene ift von anfchaulicher Kraft. 
Der Laie zieht bei Vergleihung der Figuren die Schlußfolgerung: Die 
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Gabelöbergerjche Stenographie iſt die verbreitetjte, am meiften geübte, fie 
verjpricht mir den größten Vorteil: Darum ferne ich nur dieſe! 
5. Lernt ftenographieren! 4 ©. Typendrud gr. 8°. Braunſchweig-Hanno— 


vericher Stenographen-Berband. Braunichweig, Nordftr. 49. 100 Stüd 2 M., 
200 Stüd 3,50 M. 


Ein Werbeblatt, dad in furzen Bügen über die Fragen: Was iſt 
Stenographie? Welchen Nuten gewährt fie? Wer fol fie lernen, und 
welches Syitem foll man wählen? Aufſchluß giebt. 


Vorverzeichnete Ylugblätter, die dem Liebhaber auf Wunſch koften- 
[08 und gern überjandt werden, find in mehr ald nad) einer Hinficht 
beadhtlih. Manch treffliher Gedanke wird hier in der Sprache des ge- 
meinen Mannes vorgetragen, manche angefochtene Behauptung in padender 
Art bewiejen, und jo werden fie zum naturgemäßen und charakteriftijchen 
Ausdrud des jtenographiichen Wetteiferd, zu einem Spiegelbilde des 
modernen Wettbewerbe der Kurzichriftiyiteme um die Alleinherrichaft. 
Man wird aber immerhin gut thun, fie mit Vorficht zu gebrauchen. Ein 
Tropfen fubjektiver Auffaffung und Darftellung liegt naturgemäß im 
Charakter aller diejer Werbejchriften. Man muß gefaßt fein, im ihnen 
etwas tendenziöjer Übertreibung oder Erfindung zu begegnen, 

6. Stenograpbiihe Schülervereine. Flugblatt. Herausgegeben vom Pros 
paganda-Ausihuß der Gabelsbergerſchen Schülervereine. Neichstagsftenograph 
Dr. €. Zander. Verlag des Ktorrefpondenzblattes Berlin NW.52. 8 ©. Typen» 
drud 8°. (Zwechk, Einrihtung, Normaljagungen.) 

Infolge der auf ©. 265 mitgeteilten Ereignifje entfalteten die Ans 
hänger der am ftärfiten verbreiteten Syſteme eine nie geſchaute Rührig— 
feit und eine unabläffige Thätigkeit, fi bei der Berteilung der Gebiete, 
die zur Ausſaat für den Anbau der Stenographie frei gegeben werden 
jollen, den meiften Raum zu fihern. Es fehlte in den jtenographijchen 
Zeitungen nicht an den nahdrüdlichiten Hinweifungen, mit Anjpannung 
aller Kräfte und unter Ausnutzung aller ſich bietenden Vorteile und 
günftigen Ausfichten die größte Werbethätigfeit zu entfalten und e8 an 
opferwilliger Hingabe, um den Sieg der „Schule” zu verichaffen, nicht 
mangeln zu laſſen. Da wo die Unterrichtöerteilung an den höheren Lehr— 
anftalten nicht nad) amtlicher Anordnung gejhieht, wird auf private 
Unterricht3erteilung durch einen Lehrer, der zu dem Lehrerfollegium ber 
betreffenden Anstalt gehört, oder auf Gründung und Leitung eined Schüler- 
vereind gedrungen. Sehr Anerfennendwertes hat Hinfichtlich der Bildung 
von Scülervereinen der Propaganda» Ausfhuß der Gabelsbergerſchen 
Scülervereine Berlin und die Schule Schrey in Preußen geleiftet und 
damit gezeigt, welche Fortjchritte erreicht werden können, wenn alle ver= 
fügbaren Kräfte mobil gemacht und angejpornt werden. Daß bei diefem 
Betehr- und Verbreitunggeifer viel Thörichte® mit unterläuft, jei nur 
angedeutet. Unferen Widerjpruc ruft namentlid eine von einem Gabels— 
bergerfhen Stenographen an die „Kunftgenofjen” ergangene Forderung 
hervor, welche lautete: „Die Schüler müfjen aber auch für Propaganda 
zwede erzogen werden. Die Leiter des Schülerkränzchens müfjen alle 
Berhältnifje mit ihnen beſprechen, die Angriffe der Gegner auf Gabels— 
berger, die Schwächen der gegnerischen Syſteme. Die Schüler müfjen 
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alfo fampffähig gemacht werden.“ Hiergegen hat dad Wort Dr. Martin 
Luther Geltung: Haderjahen gehören nicht in die Schule. Die Kennt- 
nid der Schwächen fremder Syiteme kann doch nur eine oberflädhliche 
werden. Leicht möchten fich die Schüler als Nachbeter einer ihnen auf- 
gedrungenen Meinung gebärden und ein abjprechendes Urteil im Munde 
führen über Saden, die fie nicht beherrichen. Empfangen die Schüler 
einen gebiegenen, erſchöpfenden Unterricht in ber Kunſt Gabeläbergers, 
zeigt ihnen der Lehrer, wie fie diefe bei den ihnen unterfommenden 
Arbeiten verwenden müfjen, und leitet er fie durch mannigfache Übungen 
an, ſich die Kurzichrift jo zu eigen zu machen, daß fie, zum Schreiben 
genötigt, diejelbe ſtets der Kurrentjchrift vorziehen, fo ift die Lehrthätigkeit 
des Stenographielehrerd zu Ende. Was darüber von ihm gefordert wird, 
ift wahrlich vom Übel. 


7. Dr. €. Clemens und Dr. F. Rehkuh. Dentichrift betr. die Stenographie 
im deutjchen Heere. 13 ©. Typendrud gr. 8%. Druckſache des deutichen Gabels- 
berger-Stenographenbundes. Gratis. Vom geichäftsführenden Ausſchuß des 
deutichen GabelöbergersStenographenbundes in Wolfenbüttel zu beziehen. 

Die Denkſchrift iſt anläßlich des Erlajjes des Kgl. preuß. Kriegs— 
miniſteriums vom 18. Dez. 1895: „Die Verbreitung der Stenographie 
im Heere zu fördern und zu dieſem Zwecke u. a. die Erweiterung des 
Unterrichts in dieſer Fertigkeit an den Unteroffizier- ꝛc. und Kapitulanten— 
ſchulen anzuſtreben“ entſtanden und führt die Gründe klar und über— 
zeugend auf, die den Wunſch rechtfertigen, es möge gleichzeitig mit der 
Bewilligung der erforderlichen Geldmittel für den ſtenographiſchen Unter— 
richt auch eine generelle Entſcheidung über das einzuführende Syſtem ge— 
troffen werden. Wir erfahren aus dieſer Schrift, daß der unterzeichnete 
geſchäftsführende Ausſchuß des Deutſchen Gabelsberger-Stenographen— 
bundes wenige Wochen nach dem Bekanntwerden jener Verfügung dem 
preußiſchen Kriegsminiſterium eine Liſte eingereicht hat, in der für etwa 
230 von den 320 in Betracht kommenden Orten ſofort geeignete Lehr— 
kräfte für das Gabelsbergerſche Syſtem nachgewieſen wurden, zum großen 
Teil ſogar ſolche, die durch eine Prüfung vor einer ſtaatlichen Behörde 
ihre Befähigung als Lehrer der Stenographie dargethan haben. An 
„Uberfihhten über die Zahl der Vereine, der Vereinsmitgliedern und der 
Unterrichteten der Schulen Gabelöberger, Stolze, Schrey, Arends, Noller, 
Stenotachygraphie“ ſucht die Denkihrift den Nachweis zu erbringen, daß 
e3 nicht mit den thatfächlihen Verhältniſſen übereinftimmt, wenn in dem 
Erlafje des Kgl. preuß. Kriegsminifteriums gejagt war: „ES hat fich er- 
geben, daß die Neu-Stolzeſche Stenographie in Norddentſchland von allen 
Syitemen die allgemeinfte Verbreitung gefunden hat“, daß vielmehr in 
fajt allen Gebieten Norddeutichlands das Gabelsbergerſche dem Stolzefhen 
überlegen ift, dieſes aber in Süddeutſchland gegenüber der großen Ver⸗ 
breitung des Gabelöbergerjhen Syſtems nur in ganz verſchwindend ge⸗ 
ringem Maße Boden gewonnen hat und ebenſo die Verbreitung im Aus— 
lande, vor allem in dem mit Deutſchland verbündeten Öſterreich ganz 
entjchieden zu Ounften des Gabeläbergerfhen Syſtems den Ausſchlag 
giebt. „Wenn aljo“, jo fährt die Eingabe fort, „der Gefichtöpunft der 
allgemeinjten Verbreitung bei der Auswahl eined® Stenographiejyitems 
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allein oder in eriter Linie maßgebend fein joll, jo wird dem Gabel3- 
bergerjchen Syitem vor dem Stolzefhen und allen übrigen unbedingt der 
Vorzug gegeben werden müflen, da auch fein anderes Syitem, auch bas 
Stolzejhe nicht, von der Schulbehörde irgend eine Landes in folder 
Weije in den Lehrplan der Schulen aufgenommen worden if. Am 
Schluſſe wird noch darauf aufmerfjam gemacht, daß die leitenden Kreiſe 
der Neu-Stolzeſchen und Schreyſchen Schule zu dem Zwecke im Sommer 
vorigen Jahres zujammentraten um unter Aufgabe der bisher von ihnen 
gepflegten Schriftiyfteme eine einheitlihe Schule zu bilden auf Grund 
eines erjt noch aufzuftellenden Syſtems, von dem zur Zeit noch nicht ein- 
mal die Grundzüge feitgelegt find. Unter diefen Umſtänden könnten es 
faum die Vertreter des Stolzejchen und des Schreyfchen Syſtems wagen, 
dem Kol. preuß. Kriegdminifterium ihr Syitem, das fie felbit aufzugeben 
und durch ein andered zu erjeßen im Begriff find, zur Einführung in 
die Kapitulantenjchulen zu empfehlen. Wird das Gabelöbergeriche Syitem 
unter Ausſchluß aller übrigen dem einzuführenden Unterrichte in den 
Kapitulantenfchulen zu Grunde gelegt, jo werden alsdann alle Teilnehmer 
an dieſem Unterricht jich ein Syitem zu eigen machen, dad am beiten 
fi bewährt und erprobt hat, welches allein dur Einführung in den 
Schulunterricht mehrerer deutjcher Bundesjtaaten jtaatlihe Anerkennung 
fand und auch auf der vorjährigen Gewerbeausſtellung in Berlin vor den 
übrigen mitausgejtellten Syitemen Stolze, Arends, Roller, Lehmann und 
Schrey durch Verleihung eines „Ehrenzeugnifjes” eine bedeutfame Aus— 
zeihnung erfuhr. Die Schüler werden alddann eine in ganz Deutjch- 
fand und weit über Deutichlands Grenzen hinaus völlig einheitlich an— 
gewendete Schrift beherrfchen, und damit ift der Zweck am beften erreicht, 
der durch die Einführung des Stenographieunterriht3 in den Kapitulanten— 
ſchulen angeftrebt werden fol. 


8. W. Franke, Pfarrer. Denkſchrift zu der Eingabe Gabelöbergericher Steno- 
graphen im Großherzogtum Sachſen an den Landtag, bie Einführung der 
Gabelöbergerichen Stenographie in die höheren Schulen betreffend. 12 S. Tupen- 
drud. gr. 8%. Weimar 1896. 

Die Abfaffung und Überreihung der Denkſchrift war durch Die 
Wahrnehmung beftimmt, daß eine am 27. Januar 1895 von Kennern 
und Freunden der Gabelöbergerjchen Stenographie im Großherzogtum 
Sachſen an den Landtag ergangene Eingabe, der die Schrift de Gym— 
nafial-Oberlehrer3 Dr. Clemens in Wolfenbüttel über „Die Stenographie 
und die Schule” beilag und welche in der Bitte ausklang: „Der hohe 
Landtag wolle die Einführung der Stenographie als wahlfreien Unter— 
richtögegenftand in die höheren Schulen unjere® Landes bei der hohen 
Staatöregierung befürworten — nit nur eine „Gegeneingabe” des 
Berbandes Stolzejher Stenographenvereine zu Berlin vom 6. Febr. 1895 
zur Folge hatte, fondern dak im Laufe des Sommerd genannten Jahres 
noch drei weitere „Gegeneingaben“ von Vertretern anderer Syiteme an 
den Landtag gelangt waren, und auch fonftige Kundgebungen aus ſteno— 
graphijchen Kreifen vorlagen, die alle, falld fie von Gabelsbergerſcher 
Seite ohne jede Fritifche Beleuchtung geblieben wären, geeignet erjchienen, 
da3 Urteil über die zur Entjcheidung vorliegende Frage zu trüben oder 
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vielleicht gar die gedeihliche Fortentwidelung der ftenographifchen Sache 
im Großherzogtume auf lange hinaus fchwer zu jchädigen. Die Denk— 
ſchrift jeßt daher an dem rechten Punkte den Hebel ein. Sie ſtellt alle 
die Momente, welche hier in Betracht kommen, in kurzer faßlicher Weije 
dar und führt in trefflicher Beweisführung aus, daß das Gabelsbergerſche 
Syitem in dem Kampfe mit den um die Oberherrſchaft ringenden 
Stenographieiyftemen ſich als mwohlbegründet bewährt und jomit ein gutes 
Recht Hat, als das alljeitig begehrte deutiche Einheit3-Stenographieiyitem 
in Schule und Leben eingeführt zu werden. Bedenken und Einwürfe von 
gegnerifcher Seite werden zerftreut und zurüdgemwiejen und am Sclufje 
der Hoffnung Ausdrud verliehen, das Feine Weimar, daS durch feine 
Dichter und Denker zur nationalen Einigung des deutſchen WBaterlandes 
vorbereitend und grundlegend jo weſentlich mitgeholfen hat, werde durch 
eine flare und beftimmte Entſcheidung in der Syſtemfrage die fteno- 
graphifche Einigung Deutichlands fürdern und herbeiführen helfen. 


IV. Statiftifches. 
Jahrbücher, Kalender, Beridte ꝛc. 


1. Dr. C. Zander. Tafhenbud für ftenographierende Schüler. 4. Jahr- 
ang 1897. 158 S. Typendrud, Autographie und unbebrudte® Papier, mit 
— Deckelpreſſung. Berlin NW. 52, 1896, Selbſtverlag. Verlag 
des Storrejpondenzblattes. 1,25 M. 

Der Inhalt des jehr anftändig ausgeftatteten Taſchenbuches giebt 
mit Ansnahme eine unten bezeichneten Saßes feinen Anlaß zu Aus— 
ftellungen. Alles, was der neue Jahrgang an Anhängen und Aufjähen 
bietet, leitet den Geſchmack der Schüler auf das Praktiſche, auf Erſchei— 
nungen, in denen fich der männliche Ernft befonnener Arbeit in feiner 
nachahmenswertejten Geite zeigt. Der um die Verbreitung der Steno— 
graphie in den Kreifen der Schüler höherer Lehranftalten in Norddeutſch— 
land jehr verdiente Herausgeber des Taſchenbuchs wird und Dank wiffen, 
wenn wir ihn darauf aufmerkſam machen, daß in der „Gejchichtstabelle“ 
nit immer die für Schüler in Preußen geltende amtliche Recht— 
ſchreibung (Joſeph, Bayern zc.) Anwendung gefunden hat. In der Sigel- 
fijte fehlt „junächſt“. Das kurrentſchriftlich dargeftellte „dep“ (©. 126) 
iſt ebenfall3 zu entfernen, da Schüler ein Wort mit diefer Rechtſchreibung 
nit anwenden dürfen. Einen recht merkwürdigen, um nicht zu jagen 
widerwärtigen Eindrud machte auf und nur der eine Sa in dem von 
Schulrat Heinrich Nos (Graz) verfaßten Artikel: Das ftenographijche 
Bereindwefen der Gabelöbergerjchen Schule. „Vom Beamten, Kaufmann 
und Lehrer, die ihre Mußeftunden verwenden, um mit &leichgefinnten 
über Gabelsbergers Kunft und deren Fortichritte und Verbreitung ſich 
zu bejprechen, bis herab zum armen Schulmeifter und Weber des Erz- 
gebirges, die oft jtundenweit zu Fuß gehen, um ſich in der Nedezeichen- 
funft fortzubilden...2c.” Es erfcheint und umangemefjen, in einem für 
die Jugend berechneten und fleißig gebrauchten Buche von „armen“ Schul- 
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meiftern zu jprehen. Die Lehrer des ſächſiſchen Erzgebirge werden e3 
fih, wenn jie auch über die Schätze Indiens nicht verfügen, doc jehr 
verbitten, als arme Schulmeijter vorgejtellt zu werden, hinwiederum 
werden jie das ihnen gezollte Lob wegen ihres Eiferd in der nach— 
bolenden Erlernung der Kurzſchrift zurückweiſen müſſen, da fie die fich 
ihnen im Seminar darbietende bequeme Gelegenheit, die Kunſt Gabeld- 
berger3 fi anzueignen, fchon ausreichend benußt haben. Wie ed mit 
den „armen“ Schulmeiftern über dem Kamm des Erzgebirges in Böhmen 
bejtellt ift, darüber find wir zu wenig unterrichtet, möchten aber jtarf 
bezweifeln, ob die Verhältniffe das von Herrn Schulrat gebraudte Epi— 
theton rechtfertigen. 


2. Dr. M. Fröhliger und Dr. phil. P. Höfer. Jahrbuch der Schule Gabeld- 
bergerd auf das Jahr 1897. 40. Jahrgang. Herausgegeben vom Kgl. Steno- 
ag wa Inftitut zu Dresden. Mit einem Litteraturbericht von Dr. phil. 

. Neupert. V u. 135 ©. Typendrud. Taſchenbuchformat. Leipzig 1896, 

C. Zehl. 3 M. 

Mit Anerkennung und Genugthuung iſt es zu begrüßen, daß die 
diesjährige Auflage des Jahrbuchs ſchon wenige Wochen nad) dem Er— 
ſcheinen vollftändig vergriffen war. Die Zahl der Abnehmer des Werkes 
ift nicht unerheblich geftiegen infolge des neubegründeten internationalen 
Stenographenverbandes und eines feitend des gejchäftsführenden Aus— 
ſchuſſes des deutſchen Gabelsberger-Stenographenbundes an die Vereine 
erlafjenen Aufrufe, die Wirkjamkeit des Kgl. jtenographiichen Inſtituts 
auf dem Gebiete der Statiftif nicht nur mit fchönen Worten zu feiern, 
jondern den Dank für die mühevolle Herausgabe auch durch die That zu 
beweiſen. Dieſe geforderte Aufmerkſamkeit verdient das Jahrbuch in 
hohem Maße. Ohne ſeine gründlichen und ſorgfältigen Überſichten und 
Verzeichniſſe über den Stand der ſtenographiſchen Unterrichtserteilung ꝛc. 
ſähen ſich die Verſ. der Denkſchriften über die Einführung der Steno— 
graphie in die höheren Lehranſtalten ganz außer ſtande, zuverläſſige An— 
gaben über die Verbreitung der einzelnen Schulen machen zu können. 
Für den Päd. Jahresbericht ſind die Ergebniſſe der Statiſtik, ſoweit ſie 
ſich auf die Lehranſtalten beziehen, immer von beſonderem Werte ge— 
wejen. Im Deutſchen Reiche wurde die Stenographie am 1. Juli 1896 
in 550 (107 mehr als 1895) Lehranftalten gelehrt. Die Zahl der in 
Anfangskurſen Unterrichteten betrug 14544 (+ 2307), der in Vereins— 
und Privatkurjen Unterrichteten 14 399 (+ 782). An Fortbildungskurjen 
nahmen teil 12117. In der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie betrug die 
Zahl der Lehranftalten 431 (+ 23) und die der Unterrichteten 27658. 
Die deutihe Schule Gabelöbergerd, welcher, abgejehen von Deutjchland 
auch die deutjchjprechenden Teile Oſterreichs und der Schweiz (aud) die 
öfterreichifhen und ungarifchen Kadettenjchulen) zuzurechnen find, umfaßt 
786 Lehranjtalten (im Vorjahre 655) und 59763 Teilnehmer an Unter- 
richtsturſen (52 628), nämlich 41409 in Anfänger: und 18354 in Forts 
bildungskturfen (im Vorjahr 36 509 und 16119). Die Lehranftalten 
zerfallen in 11 Hochſchulen, 362 Gymnafien, 43 Realgymnafien, 205 Real: 
ihulen, 48 Lehrer: und Lehrerinnenjeminare, 141 Handeld- und Gewerbe— 
ichulen, 73 Töchterjchulen, 58 Fortbildungs- und Fachſchulen, 44 Bürger: 
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ſchulen, 7 Militärbildungsanftalten, 40 Präparandenjchulen, 4 Latein- 
jhulen. Außer den ZTöchterfchulen waren noch 58 weibliche Bildungs 
anftalten fejtzuftellen. Es iſt bedauerlih, daß 40 Lehranitalten die 
Fragebogen der Bearbeiter des „Jahrbuches der Schule Gabelsbergers“ 
unausgefüllt ließen. Das jehr günftige Ergebni® würde durch dad Ent- 
gegenfommen der Befragten eine Steigerung erfahren haben; ferner ift 
zu bemerfen, daß die „Bayerifchen Blätter für Stenographie” Nr. 4 u. 5 
Jahrg. 1896 einen interefjanten Beitrag zur Statiſtik über den 
Stenographieunterriht an den bayrijhen Unterrichtsanſtalten 
bringen, in dem fie beweijen, daß die ftatiftifhen Angaben über die Ver— 
breitung des Gabelsbergerſchen Syſtems hinter der Wirklichkeit erheblich 
zurüdbleiben. In der Statiftil für das Zähljahr 1895/96 werden nad) 
angejtellten Erhebungen mehr als 40 bayerifche Unterrichtsanftalten mit mehr 
al3 1000 Schülern und Schülerinnen, die in der Statiftif des Jahrbuchs bis— 
her nicht aufgeführt worden find, troßdem fie Unterricht haben, ald „Zugang“ 
zu verzeichnen fein. Aber auch mit diejen Ergänzungen könne noch nicht 
gejagt werden, daß nunmehr alle bayerifchen Unterrichtsanftalten, an denen 
die Runft Gabelöbergerd in jchulordnungsmäßigem Unterricht gepflegt 
werde, für die Statiſtik befannt geworden feien; es werde noch weiterer 
Nachforſchungen bedürfen, um diejes Ziel zu erreichen. Die „Bayerijchen 
Blätter“ glauben, daß die geſamte bayerifche Jugend, welche eine höhere 
Ausbildung erjtrebt, mit ſtenographiſchen Kenntniffen ausgerüftet ins 
praftifche Leben übertreten wird. Ebenfo bemerkt die Wiener „Steno- 
graphifche Korrefpondenz”, daß die Zahl der Gabelöbergerichen Steno— 
graphen bei weitem vielmal größer ijt, ald died aus den offiziellen Ver— 
zeichniffen des Jahrbuch hervorgeht. 

Auf Grund der amtlichen Jahresberichte der Schulanjtalten Bayerns 
(Gymnaſien, Reale und Progymnafien, Kreisrealichulen, Realſchulen, Pri— 
vate Real- und Handelsſchulen), in welchen Angaben über die Zahl der 
Kurfusteilnehmer, Lehrmittel, den durchgenommenen Lehrſtoff xc. zu ſtehen 
haben, hat Gymnaſiallehrer Adolf Krafft (Nürnberg) in Nr. 16 und 17 
der „Deutſchen Stenographenzeitung” XI. Jahrg. 1896 ſehr forgfältig 
angefertigte ftatijtiiche Überjichten und Bufammenftellungen über den 
Stenographieunterricht im Königreich Bayern gegeben, aus denen zu ent= 
nehmen ift, daß ſich 98°/, der bayerischen Gymnafialihüler an den fteno- 
graphischen Anfängerfurfen, 94,4°/, an den Fortbildungskurfen beteiligen. 

Als Separatabdruf aus dem „Jahrbuch“ iſt erjchienen: 

3. Litteratur der deutſchen Stenographieſyſteme und ihrer Übertragungen. 


Oltober 1895 bis September 1896. BZujammengeftellt von Dr. Neupert. 
21 ©. Typendrud. FH. 8%. Leipzig 1897, €. Zehl. 30 


Eine vollftändige Bibliographie der ftenographifchen Erzeugnifje im 
legtvergangenen Jahre. Vorerſt werden Lehrmittel und Lefeftoff, Zei— 
tungen, dann Verſchiedenes aufgeführt. Bringt dad Jahrbuch nur Sta— 
tiftifche8 aus der Schule Gabelöberger, jo wird hier in diefem Anhange 
die fchriftitellerische Thätigfeit der Schulen Stolze, Merkes, Arends, Roller, 
Lehmann, Faulmann, Schrey, Brauns in ihren befannt gewordenen Er— 
zeugniffen vorgeführt. 

4. Dr. E. Clemens und Dr. F. Rehkuh. Die Verbreitung der Steno- 
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— 4 ©. Typendruck. gr. 80. Wolfenbüttel 1897, Geſchäftsführender 
usſchuß des deutſchen Gabelsberger-Stenographenbundes. Gratis. 

Der Umſtand, daß der deutſche Stenographenkalender von W. Mertens, 
vom Jahre 1897, deſſen Vorgänger in früheren Jahren von der geſamten 
ſtenographiſchen Welt als unentbehrlicher Ratgeber in allen Fragen der ſteno— 
graphiſchen Statiſtik angeſehen wurden, insbeſondere, weil ſie genaue Über— 
ſichtstabellen über die Verbreitung der verſchiedenen Stenographie-Syſteme 
in den einzelnen preußiſchen Provinzen, den einzelnen deutſchen Staaten 
und dem Auslande gaben, nur ein „vorläufiges Geſamtergebnis der Statiſtik 
vom 30. Juni 1896“ bietet, bei welcher Zuſammenſtellung die Zahlen 
der Bereindmitglieder nicht nach gleichen Grundfägen eingeftellt worden 
iind, veranlaßte den rührigen und wachſamen gejchäftsführenden Ausſchuß 
des deutſchen Gabelöberger-Stenographenbundes, auf Grund der Jahrbücher 
der drei Schulen Gabeläberger, Stolze und Schrey eine Zufammenftellung 
herauszugeben, die er der Benußung empfiehlt, bejonderd Behörden gegen— 
über und vor der Öffentlichkeit. Wo man etwa verjuchen wollte, für das 
Stolzefche Syitem jtatt 17223 Mitglieder 20518 oder gar 25405, wie 
es Merkes thut, einzufegen, jo ift dann darauf hinzumeijen, daß dent- 
entfprechend für das Gabelsbergerſche Syſtem nicht 37428, fondern 40013 
reſp. 45609 Mitglieder unter Anwendung derjelben Grundjäße gerechnet 
werden müßten. 


5. Wilhelm Mertens. Deuticher Stenographen=sKalender auf das Jahr 
1897. 7. Jahrgang. 189 ©. Typendrud, mit einem Gruppenbild, 4 Einzel- 
bildern u. 5 ©. in Zinkätzung. Berlin, Franz Schulze. 1,50 M. 

Das gerechte Lob, welches wir den Sahrgängen des deutjchen Steno= 
graphen-Kalenders gezollt haben, müjjen wir auch diejem neuen Bande 
ſpenden. Er ijt ein unabweisbares Zeugnis von der großen Teilnahme, 
die man in wmeitejten reifen der Stenographie entgegenbringe. Mit 
Spannung erwartet man diefen Kalender, der den Vereinen unentbehrlich 
geworden ift. E3 ijt dem Verf. immer gelungen, jedem Jahrgang neben 
dem einem Salender eigentümlichen und ſtets wiederkehrenden Inhalte 
ein Bejondered zu bieten. Für diesmal dürften die: Graphiſchen Dar- 
itellungen und tabellarifchen Uberfichten über die Verbreitung der bes 
fannteften deutfchen Stenographiefyfteme als das dem Jahrgange 1897 
Eigene zu betrachten fein. Hervorzuheben find ferner die Aufjäge über: 
Die ftenographiihe Prüfungstommiffion in Berlin (Stolze), die allgemeine 
Rundichau über die Vorgänge und Bewegungen in den verſchiedenen 
Schulen. Wegen einer — wie ftenographiiche Zeitungen behaupteten — 
ungleihmäßigen Zählung der Mitglieder bei zwei Schulen, hatte der Verf. 
ſchwere Angriffe zu erdulden und mußte zur Verteidigung bezw. Erklärung 
jeiner Zählmethode ein bejonderes Schrijtchen herausgeben (ſ. ©. 296). 
Alles in allem: Der deutiche Stenographen-Kalender von Mertens iſt ein 
Quellenbuch Hinfichtlih der Darjtellung, der Entwidelung, Organifation 
und Titterarifchen Thätigkeit der ftenographiihen Schulen. Nicht allein 
der Fachmann, auch die Tagesprefje unterrichtet ſich aus ihm, jelbjt die 
großen Nachjichlagemwerte fußen auf jeinen Angaben, die Redner in den 
Barlamenten ziehen ihn bei Debatten über die Einführung der Steno- 
graphie in den Schulen zu Rate und jühren auf Grund feiner Mit: 
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teilungen den Nachweis für ihre Behauptungen, alles Grund genug, die 
Anſchaffung zu rechtfertigen und als jehr rätlich erſcheinen zu laſſen. 


6. Wilhelm Mertens. Die Verbreitung der deutijhen Stenographie. 
Nach der Statiftit vom 30. Juni 1896. — ungsheft zum deutſchen Steno— 
graphen⸗Kalender auf das Jahr 1897. &. Sorenduud 16°. Berlin 1897, 
Franz Schulze. 50 Pf., bei Entnahme x io Erpl. 25 ‚Pr 

Die Herausgabe de3 Ergänzungsheftes war notwendig geworden, da 
der im Dezember erfchienene jiebente Jahrgang des deutſchen Stenographen= 

Kalenders abgejchloffen werden mußte, bevor die genauen Ergebnifje der 

neueſten jtenographijchen Statiftil befannt waren. Auf 7 überfichtlich und 

planmäßig geordneten Tabellen ift nun in Zahlen das richtige Stärfe- 
verhältni3 der Schulen zum Ausdrud gebradt. Ein Hinweis auf das 

Bahlenwerf der Tabellen ift jet umfomehr geboten, da ſowohl das Laien 

publitum als auch die gejeßgebenden Körperfchaften und die Regierungen 

großen Wert auf dem durch ftatiftifche® Material erbradhten Beweis der 

Verbreitung eine Stenographiefyitemd legen. Für die Leſer des Päd. 

Sahresberichtes find die Zahlen der dritten Tabelle „Die Unterrichts— 

thätigfeit der ftenographiihen Schulen“ vom 1. Juli 1895 bis 

zum 30. Suni 1896 von bejonderer Wichtigkeit. Hiernach wurden im 

Deutſchen Reich, in Öfterreih und in der Schweiz unterrichtet 41280 

(nad) dem Syſtem Gabelöberger), 18503 (Stolze), 4730 (Arends), 

4173 (Roller), 5017 (Saulmann), 3570 (Stenotacdhographie), 1687 

(Velten), 1516 (Merfes), 11752 (Schrey), 354 (Braun). Summa 

aller der in Stenographie Unterrichteten 92582. 


Gedrudte Jahresberichte von Stenographenvereinen und ähn— 
lien Körperjchaften waren erjchienen: 


1. Emil Zehl. Der Gabelöberger Stenographenverein zu Leipzig von 
1846 bis 1896. * Jubiläumsgabe zum 50. Stiftungsfeſt 22. bis 24. Auguſt 
1896. 36 S. gr. 40 Typendruck und einem Tableau, mit 7 Photographien. 
Leipzig 1896, mil Behl. 

Nicht nur nad) ihrer Äußeren vornehmen Seite erwedt diefe Schrijt, 
welche die Geſchichte des ältejten Stenograpbenvereins in Deutjchland von 
Beit der Gründung ab an der Hand der Akten des Vereinsarchivs aus— 
führlich darlegt, Interefje, mehr noch ift ihr Inhalt angethan, den Lejer 
dauernd an fie zu fejleln. Kann fi) doc diefer Verein rühmen, mit 
dem Meijter in brieflihem Verkehr gejtanden zu haben, hat er doc den 
erjten Unterriht in Stenographie an Schüler höherer Bürgerſchulen er— 
teilt. Sein Vereinsftatut hat vielen nad) 1846 auffommenden Vereinen 
al3 Vorbild gedient. Männer ftanden an der Spitze dieſes Vereins, 
welche durch ihre fchriftjtellerifche Thätigkeit zu Führern der ſtenographi— 
ſchen Bewegung ſich emporgefhiwungen haben. In jenen Tagen, der 
Gründung des Vereins, da die Stenographie nur wenigen befannt war, 
fonnte das ſächſiſche Minifterium des Unterricht3 von einem „zweifel— 
haften Nugen der Kurzichrift für den Gebrauch des Studierenden“ ſprechen 
und namentlich „deren Anwendung zum Nachſchreiben bei den Vorlefungen 
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für bedenflih erachten,“ einem preußifchen General fonnten noch 1866 
die in ftenographijcher Schrift im Leipziger Tageblatte mwiedergegebenen 
Annoncen des Vereins Verdacht einflößen und zu einem Verbote, das 
die Einjtellung der Vereindfigungen forderte, veranlaffen. „Wie anders 
ift doc) die geworden in unferer neuen Zeit.“ So zeigen die chronik- 
artigen Mitteilungen oft, daß e3 lange dauerte, ehe die Stenographie 
in allen Kreiſen die ihr gebührende Anerkennung fand, Was der Verein 
fhon im eriten Jahre jeined Beſtehens erjtrebt Hatte, eine regelmäßige 
praftijche Thätigfeit am Ort dur Aufnahme der Stadtverordnneten-Ver- 
bandlungen, ward ihm erjt im fünfzigjten zu teil. Seit dem 13. No— 
vember 1895 werden die öffentlichen Verhandlungen des genannten 
Kollegiums durch ein vom Vereinsvorſteher geleiteted und aus Vereins» 
mitgliedern gebildeted Büreau aufgenommen. Eine reiche unterrichtliche 
Thätigkeit hat der Berein jeit dem Jahre 1854 ununterbroden entfaltet. 


Ferner lagen vor folgende Berichte: 


Scülerverein Gabelöberger am Gymnaſium zu Anklam 1895, auto- 
graphiert; Gab. Stenogr.:®. zu Bamberg 1895; Schüler-Stenogr.:®. 
am Köllnifhen Gymn. zu Berlin 1896; Gab. Stenogr.-®. zu Kam: 
nit 1896; Deutſcher Gab. Stenogr.:B. zu Brünn 1895; Deutſcher 
Gab, Damen-Stenogr.-®. zu Brünn 1895; Deutjcher Gab. Stenogr.-®. 
(11. Bericht) zu Budweis 1895; Gab. Stenogr.“V. zu Budweis (8.) 
1894/95; Gab. Stenogr.=®. zu Chemnitz (44.) 1896; Gab. Stenogr.:B. 
zu Dillingen a. D. 1895; Gab. Stenogr.:B. am Gymnafium zu Emden 
1895/96; Gab. Militär-Stenogr.:B. zu Erlangen 1896; Verband der 
Stenographen des Main-Rheingaued, Verbandsthätigfeit im Jahre 
1894/95; GStenogr.-®. ©. zu Hamburg 1895; Gab. Stenogr.®. zu 
Ludwigsburg; Gab. Stenogr.B. zu Magdeburg 1895; Gab. Steno— 
graphen-B. Germania zu Magdeburg 1894/95; Damen-Stenogr.-®. 
Gab. zu Magdeburg 1895; Gab. Militär-Stenogr.:B, zu Münden; 
Gab. Stenogr.:B. zu Neuftadt a. Aiſch 1895; Gab. Stenogr.:B. und 
Damen-Stenogr.B., Feitichrift zur 33. Wanderverjammlung wejtfädhitich- 
thüringifher Stenographen am 10. Mai 1896; Gab. Stenogr.:B. zu 
Regensburg; Unjere Bergifche Heimat. Zum 31. Verbandstag rhein.= 
weitfäl. Stenogr. Remſſcheid 1896; Gab. Stenogr.B. zu Rojenheim, 
Schweizer Zentralverein für Gab.-Stenogr.; Deuticher Gab. Stenogr.-B. 
zu Troppau. 


Rene Shiteme find erfunden und veröffentlicht worden durch: 


Rud. Ulrich. Die Neue Schrift. 1. Teil, Phonoftenographie (allgemeine Laut» 
ſchrift) In 5 Stunden durch Selbftunterricht erlernbare Schulftenographie. 
3. verb. Aufl. kl. 8%. 8 ©. Buhdrud, 2 Bl. Autogr. Wien 1396, Verlag 
der „Neuen Schrift“ VII/2, Breite Gaſſe 21. 60 Pf. 


298 Stenographie. 


Bild. Sünninghaufen. Deutſche Stenographie, Mitteliyftem. Wiedenbrück 
1895, Selbjtverlag. 1 M. 

Karl Sceithauer. Deutſche Volksſtenographie nad) den Syſtemen von 
Gabelöberger, Stolze und Faulmann bearbeitet. Berlin. 10 Pf. Hierzu 
Lehrbuch der Sceithauerfchen Volfsftenographie in jchulgemäßer Form von 
Mar Reinke. GSelbftverlag. (Heinrichswalde bei Ferdinandshof, Pommern.) 

K. Korrodi, mie Akad Fer: der deutjchen Stenographie (Syftem Korrobi). 
Zürich, U lfer. 1,50 M. 

Oskar — Deutſche Kurzſchrift. 1. Stufe Frankfurt a. O. 1895, 
Selbfterlag. 1,50 M. 

Ing. Bedmann. Lehrgang einer einfachen internationalen Bahlenftenographie. 
Deutjche Ausgabe 1896. Gelbitverlag Magdeburg, Karläftr. 6. 40 Pf. 


X. Geographie. 


Bearbeitet 


von 


Paul Weigeldt, 


Vehrer in Leipzig. 


Ziemlich zahlreid find die im verflojienen Jahre erjchienenen Aufs 
jäge, die fi) mit methodijchen Fragen befajjen, etwas grundfäglich Neues 
hat jedoch keiner gebradt. Ein Aufjap: 

Die methodiſchen Fragen in der Geographie von Prof. Dr. L. Neumann 
—— 8 ——— — von Prof. Dr. Alfred Hettner. 2. Jahr⸗ 
gang ft, ©. 

bezweckt, „über die a — der geographiſchen Wiſſenſchaft und 

ihres Unterrichts zu orientieren“. Der Verf. begnügt ſich damit, „dem 

Fernerſtehenden wenigſtens einen annähernden Überblick über die Litte— 

ratur der methodiſchen Stellung der Geographie im Syſteme der Wiſſen— 

ſchaften zu geben“ und „die wichtigſten allgemeinen Fragen der Methode 
des geographiſchen Unterrichts wenigſtens ſoweit zur Sprache zu bringen, 
daß jeder, der ſich für ſie intereſſiert, einen Wegweiſer für ſeine eigene 

Thätigkeit erhält“; mehr konnte und wollte er nicht bieten. Wir können 

ſeine Andeutungen als „ausreichend zur Einführung in das Gebiet der 

allgemeinen geographiſchen Schulmethodik“ ꝛc. nicht gelten laſſen und ver— 
weiſen darum mit ihm auf die angeführten Quellenſchriften, insbeſondere 
auf Oberländer, der geographiſche Unterricht nach den Grundſätzen der 

Ritterfhen Schule, hiſtoriſch und methodologiich beleuchtet. 5. Aufl., 

herausgegeben von Dr. Ludw. Gäbler (Grimma 1893, Guft. Genjel). — 

Die Klagen über „den immer noch geringen Erfolg des Geographie= 
unterrichts“ veranlaßten 
Prof. Julius Midlau zu „Bemerkungen und Borihlägen zum —— 

in der Erdkunde“ — für ——— herausgeg. von Prof. U. € 

Seibert. 18. Jahrg., 2. Heft, ©. 33 bis 44). 

Auf feine Urſachen des Dfißerfolges wollen wir nicht eingehen, jie 
find in der Hauptſache fofaler Natur, und feine Vorſchläge zur Abhilfe 
wollen wir nur infoweit berüdjichtigen, als fie der Zerfahrenheit in der 
Methode abhelfen follen. lÜbereinftimmung wünſcht der Verf. vor allem 
in folgenden vier Punkten: „Der geographische Lehritoff muß größtenteils 
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im Unterrichte jelbit bewältigt und eingeübt, die häusliche Vorbereitung 
höchſtens auf eine ordnende Wiederholung eingejchränft werden. — Das 
Zeichnen ift für den geographijchen Unterricht unbedingt notwendig, doch 
fann es, einjeitig betrieben und als alleinſeligmachend Hingejtellt, nicht 
zum Biele führen. — Die Auswahl des geographiichen Lehrſtoffes muß 
mit der größten Sorgfalt unter beftändiger Rüdfichtnahme auf das Alter 
und die Auffafjungsgabe der Schüler erfolgen. — Alle heutzutage zu— 
gänglichen Mittel, die den Unterricht anfchaulich zu machen geeignet find, 
müfjen fleißig verwendet werden.“ Die Forderungen find nicht neu, wohl 
aber (mit Ausnahme von zwei) beadhtendwert; „wenn allgemein an— 
erfannte Forderungen troßdem nicht erfüllt werden, fo bleibt eben nichts 
übrig, al3 fie immer wieder zu bringen, bis fie endlich durchdringen.“ — 


Über Vergleiche im erdfundlihen Unterrichte fchreibt Mdolf Tromnau in 
a (Zeitichrift für Schulgeographie. 18. Jahrg., 3. u. 4. Heft, Seite 
73 bis 82). 


Der Berf. erblidt in dem Bergleihe mit gutem Rechte ein höchſt 
willfommenes und bei richtiger Anwendung erfolgreiches Hilfsmittel, er 
weift hin auf Die verfchiedenen Phafen, die die Art und Weiſe feiner 
Handhabung im Zuſammenhange mit der Entwidelungsgefchichte der 
Methodik durchgemacht hat, und fordert Naturvergleiche, Größenvergleiche 
und Kulturvergleiche. Eine beigegebene Tabelle, die beim erdfundlichen 
Unterridte in der Bromberger höheren Mädchenjchule (10 aufiteigende 
Klaffen) den Grundſtock zu Größenvergleihungen bildet, möge hier Platz 
finden; aber wir müſſen dazu bemerken, daß fie zu vielerlei und zu viel 
nicht Veranfchaulichtes enthält. Die mit * bezeichneten Zahlengrößen treten 
erit in den vier Oberflaffen, die mit + bezeichneten erft in den beiden 
oberjten Klaſſen auf. 

L 

Bromberg 50000 Einm. 

Berlin 1°/, Mill. Einw. (— Einwohnerzahl der Provinz Poſen). 

London 51, — (== von Bayern). 

*Das Deutjche Reid, bat 28 Großftädte. 

II. 

Provinz PBojen — 29000 qkm mit 1?/, Mill. Einw. 

Deutiches Reid) — 540000 qkm mit 52 Mill. Einw. 

„ — 18mal Pojen; Preußen — 12 mal Pojen). 

Europa — 10000000 qkm mit 370 Mill. Einw. 

( „ 18 mal Deutſches Reich mit faft '/,; der Menfchheit). 


III. 
Annaberg bei Owinsk (Bojen) 300 m.*) Höhenjtufen: 
Schneefoppe 1600 m. Tiefland bi8 300 m. 
Bugfpite faſt 3000 m. Hügelland bis 500 m. 
Montblanc 4800 m. Niederes Bergland bis 1000 m. 
Gauriſankar 8800 m. Mittelgebirge bis 2000 m. 
Süddeutjche Hochebene 500 m. Hochgebirge über 2000 m. 


— 





*) Warum fehlt der heimatliche Kirchturm? 
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IV. 
Rhein 1300 km.*) 
*Miſſiſſippi-Miſſouri 6700 km. 
Bodenjee 540 qkm. 
*Dberer See 84000 qkm (— Bayern und Heſſen). 


V. 
a. Mittlere Jahreswärme. b. Mittlere Regenhöhe. 
Poſen 7—8° C.**) Poſen 450 mm.**) 
+Deutiches Reich 8—9° C. +Deutiched Reich 700—800 mm. 
+XTropen 20—30° C. + Südoftjuß des Himalaja 12500 mm, 
VI. 


Erdumfang 40000 km. 

*Erddurchmeſſer 12750 km. 

*Erdoberflähe = 51mal Europa. 
*Entfernung der Sonne 20 Mill. Meilen. 
*Entfernung ded Mondes 50000 Meilen. — 


Auf den Atlas und feinen Gebrauch im Unterrichte nehmen zwei 
Aufſätze Bezug: 

Sollen die Shüler-Handlarten ftumm oder mit Namen verjchen fein? Bor- 
trag von H. Harms, gehalten auf der allgemeinen deutfchen Lehrerverfamm- 
fung zu Hamburg (Beitichrift für Schulgeographie. 18. Jahrgang, 1. Heft, 
©. 1 bis 12). 

„Die Namen auf der Handlarte jind im Unterridte a. nicht 
nötig, da der Unterricht jchrittweife vorgeht, Die Objekte fi auf 
Grund ihrer Lage und Beichaffenheit auffinden lafjen und die Wand— 
farte im Zweifelsfalle dad Korreftiv bildet; b. ſchädlich, da fie das 
Kind von der Hauptjache (dem Objekt und jeinen Beziehungen) auf die 
Nebenjahe (die beigedrudten Namen) lenken. — Die Namen auf der 
Handfarte find für das häusliche Nadhlernen nadteilig, a. weil hier 
die vorhin unter b. genannte Gefahr noch viel größer ift, und b. weil fie 
als Vorſchwätzer die Sicherheit der Kenntniffe beeinträchtigen. — Die 
Namen nehmen der Karte einen wichtigen Anreiz zum Lernen. — Die 
Namen beeinträchtigen die Schönheit des Kartenbildes. — Unter der 
Vorausſetzung, daß ed möglich ijt, Die aus der Karte entfernten Namen 
in einwandöfreier Weije für das häusliche Nachlernen des Kindes bereit 
zu jtellen, ift die ftumme Karte als die allein berechtigte Grundlage des 
Unterricht3 (foweit derjelbe auf der Karte bafiert) anzuerkennen, und zwar 
ift dad Stummſein für die Handfarte noch notwendiger als für die Wand— 
karte.“ Wir können dem Verf. nicht zuftimmen, der ftummen Wandlarte 
aber haben wir jchon oft dad Wort geredet und werden ed wohl aud) 
noch manchesmal thun. 

Wert und Verwendung ber Speziallärthen in unjeren Schulatlanten von 
Ar on Hözel (Geographiiche Zeitichrift. 2. Jahrgang, 4. Heft, ©. 203 

[\ . 


) Warum nicht in erfter Linie die Länge der Nee oder des Bromberger 
Kanales? 
**) Warum fehlen die Angaben für den Heimatsort jelbjt ? 
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Mit den Spezialfärthen meint der Verf. die in neuerer Zeit vielen 
Sculatlanten, indbefondere die dem „Atlas für Oberflafjien von Debes, 
Kirchhoff und Kropatſcheck beigegebenen Nebenfärtchen mit individualifierten 
Einzeldarftellungen, insbejondere typiicher Art. Wir können leider auf 
den ſehr anregend yejchriebenen Aufjab um des und knapp zugemefjenen 
Raumes willen nicht näher eingehen: mit einem Auszuge ift niemand 
gedient, die Arbeit will ganz gelefen und — genofjen fein. 


Geographiihe Litteratur. 


I Methodiiches. 


1. Die Geographie in der Volksſchule. Ein methodologiiches Hilfsbuch fü 
den erdfundlichen Unterricht von Adolf Tromnau. 2., neubearb. Aufl. VIu. 
162 ©., mit mehreren Sfizzen u. Karten in Farbendruck. Gera 18397, Theod. 
Hofmann. 1,80 M., geb. 2,20 M. 

Wem Oberländerd „Geographifcher Unterricht“ zu teuer jein follte, 
dem fünnen wir daS vorliegende Werf empfehlen. — Bon der dritten 
Auflage erwarten wir, daß fie auh in „Sleinigfeiten“ zutreffend be= 
richtet, daß fie anerfannt gute Werke nicht unerwähnt läßt, und daß fie 
nicht wieder Werke ihres Verlegers bejjeren Werfen anderer Verleger 
gegenüber bevorzuge. Wir geben einige Belege: Kirchhoffs Länderfunde 
halten wir nicht für ein „Nachichlagebudh”; Guthe-Wagners Lehrbuch der 
Geographie (7,50 .#) iſt jeit Jahren vergriffen; Supand Grundzüge der 
phyſiſchen Erdkunde Eoften 14 #4; Geikied kurzes Lehrbuch der phyſila— 
liſchen Geographie ijt weder in 2. Aufl. erfchienen, noch koftet e8 5.6; 
Ratzels Völkerkunde erjchien 1895 in 2. Aufl, in 2 Bänden à 16.4. — 
Zu ©. 50 Anm.: Für die Hand des Lehrers ift doch in erjter Linie zu 
empfehlen: Sydow- Wagners methodifher Schulatlad; S. 51 Anm.: 
—Kieperts Wandfarte des Deutſchen Reiches; S. 149: U. W. Grubes 
geographiihe Charafterbilder; ©. 152 B. Anjchauungsmittel. 
2. Wandkarten, b) Erdfarten und Planigloben:. Ed. Gaeblers öſtliche 
und wejtlihe Halbfugel. Mittlerer Maßſtab 1:12000000. Phyfi« 
kaliſch mit roten Grenzlinien und politifh! Größtes Format: 195 cm 
hoch und 180 cm breit; ©. 154. c) Volksſchulatlanten: Deutſcher 
Schulatla® von Dr. R. Lüdede. 33 Karten und 3 Bilder auf 
20 ©eiten. Gotha, Justus Pertheg. Geb. 1.4 — ©. 49: Keil und 
Riede, Deutſcher Schulatlas*); Neuer Schulatlad von Prof. Kühn und 
Peip. (Die aus ihm beigegebenen Kulturkarten von Deutjchland dienen 
ihm fiher nicht zur Empfehlung.) 


*) Der geographiſche Unterricht nach den Grundſätzen der Nitterichen 
Schule, Hiftoriih und methodologiſch beleuchtet von Dr. Herm. Oberländer, 
weil. Seminardireftor in Pirna. 5., verm. u. teilweife umgearb. Aufl., herausgeg. 
von Dr. Ludw. Gäbler. XII u. 325 S. Grimma 1893, Guft. Genjel. 3,60 M. 


**) Das aus ihm beigegebene Blatt mweift eine Anzahl grober Fehler auf! 
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2. Beiträge zur Methodik des Unterrichtes in der Heimatäfunde. Mit Be- 
zugnahme auf die von ihnen verfaßte „Heimats- und Yandesfunde des Herzog- 
tums Anhalt“, dargeboten von U. Günther, Mittelfchullehrer in Köthen, und 
D. Schneider, Mittelichulfehrer in Bernburg. 2. Ausgabe. VI und 110 ©. 
Defiau, Rich. Kahles Verlag. 1,40 M. 

Ein empfehlenswerted® Bud! In einem allgemeinen Teile 

(S. 1—46) jprechen die Verf. über die Notwendigkeit des Unterrichts 

in der Heimatskunde in den Schulen, über feine Stellung in dem Lehr. 

plane der Schule, über den Nutzen eined guten Lehrbuches für den 
heimatskundlichen Unterricht und über den Inhalt eines folden Lehr- 
buche® und geben eine Überſicht über die heimatsfundliche Litteratur, 

— die allerdingd manche wertvolle Schrift (wir erinnern nur an Helm 

und Kronwald) vermiffen läßt. Im befonderen Teile (S.47—110) 

verteilen fie den heimatskundlichen Unterrichtäftoff auf die einzelnen 

Unterrichtsſtufen und bieten drei Lehrproben: Der Steinbrud (3. Schul: 

jahr), die Saale (Mittelftufe) und das Gerichtöwejen unferer Zeit 

(8. Schuljahr oder Fortbildungsſchule). Die Lehrproben find wohl ge- 

eignet, jedem die praftijche Durchführung der von den Verf. dargelegten 

methodiſchen Grundfäße und der von ihnen gegebenen Fingerzeige vor 

Augen zu führen. 

3. Die Heimatsfunde als Grundlage für den Unterricht in den Realien 
auf allen Klaſſenſtufen. Nach den Grundjägen Herbarts und Ritters, dargethan 
an der Stadt Chemnig und ihrer Umgebung. Wusgeführt in 18 Lektionen. 
Bon H. Prüll, Lehrer ın Chemnig. Ausgabe A. 2., veränderte u. vermehrte 
Aufl. VIO u. 98 ©. mit 12 Einzelfärthen und einer Gejamtlarte von 
M. Kuhnert, Lehrer. Leipzig, 1897, Ernft Wunderlich. 1,60 M., geb. 2 M. 

Wir empfehlen da3 Buch freundlicher Beachtung. — Bei der näd)- 
ften Auflage bitten wir auf dem Titel die Worte „ald Grundlage für 
den Unterriht in den Realien“ (vgl. Vorwort ©. IV) zu jtreichen, 
auf der Gejamtlarte Chemnig mit Umgebung Harthau einzuzeichnen 
und bei der Stoffverteilung mehr ins Einzelne zu gehen. Die zu— 
fammenfafjende und abjchließende Lektion über die Bodengeftalt der Hei— 
mat gehört ebenjo wenig in das dritte Schuljahr wie der Handel in das 
fiebente. 


4. Beiträge zur Methodif der Erdfunde. I. Über den Anteil der Geo- 
graphie an der heimatskundlichen Disziplin. Ein Verſuch zur Mlärung einer 
Streitfrage. Theoretiihe und praftiiche Anweiſung zur Entwerfung heimats- 
fumdlicher Lehrgänge. Mit befonderer Berüdfichtigung der Kuhnertſchen relief- 
artigen Bodengeftaltsdarftellung und mit einem Lehrgange jächfiicher Bater- 
landskunde ald Anhang. Bon U. Wauer, Lehrer in Chemnig. VI u. 82 ©. 
mit 3 arten in hnert3 Reliefmanier. Dresden 1896, U. Müller, Fröbel- 
haus. 1,50 M. 

Eine fleifige und geſchickte Arbeit, die aufmerkjame Beachtung verdient. 

Wir geben zunächſt die Sätze wieder, die der Verf. gewiſſermaßen als Quint— 

eſſenz feiner Ausführungen dem Inhaltsverzeichnifje feines Werlchens ein- 

gefügt hat: „Dad Anjchauungsprinzip fordert mit feinem Grundſatze des 
pſychologiſch Lüdenlofen Fortichrittes vom Nahen zum Fernen, daß in der 

Heimatkunde dem erdfundlihen Raumdenken naheliegende Ele— 

mente bereitgejtellt werden. — Gleich naheliegender Elemente bedarf 

die Erdkunde auch zur Beranfhaulihung des urfählihen Zuſammen— 
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hbanges ihrer Erjheinungen. — Die Einführung in das Karten— 
verftändnis hat ſich befonderd Hinfihtlih der Raumdarjtellung und 
der Rüdübertragung derfelben in die Natur größter Sorgfalt zu 
befleißigen. — Die Kuhnertfche reliefartige Bodengeftaltsdarftellung trägt 
gegenwärtig ein ganz neues Moment in die Arbeit der heimatskund— 
lihen Disziplin. — Die noch recht papierenen Forderungen für die Be— 
trachtung der Witterungderjheinungen und anderer, mit ihrer 
Zeit in Verbindung zu haltender Vorgänge find unter großem 
Aufwande von Kraft in die Praxis umzufeßen. — Unter den „Vor— 
oder Grundbegriffen“ ift eine Zufammenordnung des Ein— 
fachſten zu verftehen bi zu den Anfängen des Syſtems. — Mit Be- 
rüdfihtigung des oben Genannten find an den Bau eined heimatskund— 
lihen Lehrganged ganz bejtimmte Forderungen zu ſtellen. — Ein 
ipezieller Lehrgang für die dritte Bezirksſchule zu Chemnig zeigt die 
praftifhe Durchführung der gejtellten Forderungen. — Schon der 
Anteil der Geographie allein, ganz bejonderd aber der gemeinjame An— 
ſpruch aller Fächer auf Vorbereitung ift jo groß, daß daraus dringende 
Schulorganifationdfragen erwachſen. — Ein Rückblick und Überblid 
ergiebt endlich, daß bei den zumeiſt bejtehenden Lehrplänen die heimats= 
fundliche Disziplin einem geographiichen Vorkurſus im herfümmlichen 
Sinne gleihfommen muß und nur gleihfommen kann.” 

Im großen und ganzen fann man fi mit allem, was der Berf. 
ichreibt, einverjtanden erflären. Dem aber müſſen wir widerjpredhen, 
daß bei den zumeift beftehenden Lehrplänen die heimatskundliche Disziplin 
nur einem geographifhen Vorkurſus gleihlommen könne. Die 
Löſung der Streitfrage, ob Grundlage aller Realien oder nur geographi— 
ſcher Vorkurſus, hat nach unferem Dafürhalten mit der „verfügten Zeit” 
nicht zu thun. Daß e8 dem Berf. „noch fein Jahr gelungen ift, Die 
Elemente für die Erdkunde in dem von ihm vorgezeichneten Umfange und 
bis zu der gewünjchten Sicherheit an die Kinder heranzubringen, „daB 
glauben wir ihm gern, er braucht es und gar nicht erjt zu verfihern — 
eine Stunde wöchentlich ift aber auch zu wenig. Leipzig gewährt 
im dritten Schuljahre wöchentlich drei Stunden, um 1. die Rinder in 
anjchaulicher Weile mit der Stadt und ihrer Umgebung vertraut zu 
machen und 2. durch Gewinnung der entjprechenden Begriffe dem Unter- 
richte in den Nealien die nötige Grundlage zu geben,“ *) und weiſt in 


*) Dana würde zu behandeln jein: 

1. In geographijcher Hinficht die Stadt felbft nad Lage, Grenze, 
Größe, Gliederung, jowie ihre Umgebung nad Erhebung, Boden, Sandihat: 
— ferner die Bewohner nad ihrer Beichäftigung, ihren Einrichtungen, ihrer 
— — endlich die Tages- und Jahreserſcheinungen: der Himmel 
als Halbkugel, die Sonne, der Mond, die Sterne; Luft- und Wetter— 
erſcheinungen. 

2. Zur Pflege des geſchichtlichen Sinnes ſind die gegenwärtigen Zuſtände 
mit den früheren, von denen ſich Überreſte erhalten haben oder von denen erzählt 
wird, zu vergleichen, ſeien das nun Zuftände der Stadt ſelbſt, oder ſeien es 
Verhältniſſe der Bewohner. — Dabei hat jede Schule in erſter Linie das 
ihr Zunächſtliegende zu berückſichtigen; das Feſtlegen des Gelernten aber auf be— 
ſtimmte Zeiträume oder gar Jahrzaählen iſt zu unterlaſſen. 
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den Grundzügen des Lehrplanes noch befonderd darauf Hin, daß „die für 
den heimatsfundlichen Unterricht angedeuteten Stoffe nur joweit behandelt 
werden follen, als e& die Zeit und die Faſſungskraft der Kinder zu— 
läßt.“ — Wie fteht es weiter mit dem Selbſtzweck der Heimatskunde? 


Wir empfehlen dag Werk zu fleigigem Studium; der Nußen wird 
nicht außbleiben. 


3. Hinfichtlih der Naturfunde find von den Erzeugniffen der Heimat eine 
nicht zu große Anzahl ausgebildeter Naturlörper, Tiere, Pflanzen und Mineralien 
B au betrachten, bei deren Auswahl auf den verjchiedenartigen Bau und auf ihre 

ebensweife Rüdficht zu nehmen ift; ebenjo find Entwidelungsvorgänge und Ent» 
widelungszuftände, 3. B. des Keimens, der Entfaltung von Blatt- und Blüten- 
fnojpen, jowie die Entwidelung einiger Tiere, 3. B. des Froſches, Schmetterlings, 
Mehlkäfers ꝛc. zu beobachten; jchließlich hat eine Zufammenftellung deſſen ftattzu- 
finden, was bei der Beiprechung der Einzelarten gefunden worden ijt (Blätter: und 
Fruhtiammlung). 

Auszugehen ift von dem Schulzimmer, dem Schulgebäude und Schulhofe und 
von da zu den nächiten Straßen und Plägen und der weiteren Umgebung, fortzu- 
jchreiten, aber immer unter Hervorhebung des Wichtigften, das zur Orientie— 
rung im großen und ganzen dient, und unter bejonderer Berüdjichtigung des 
Bezirkes, in dem die Finder wohnen. 

Nach dem Grundjage: „Erjt die Sache, dann das Bild“ ſchließt fich an die 
betrachteten Örtlichkeiten immer die Beihnung eines Grundriiies derjelben 
an, der fih — vom Schulzimmer und Schulgebäude anhebend — dem fortichrei- 
tenden Unterrichte gemäß unter beftändiger Mitthätigleit der Kinder mehr und 
mehr erweitert. Erſt nachdem durch ſolche Darjtellungen die Kinder hinreichend 
orientiert find, tritt der Plan der ganzen Stadt in fein Recht und dient zu— 
gleich dazu, das rechte Verſtändnis einer Yandfarte vorzubereiten. 

Um den Kindern zu wirflich Haren Borftellungen zu verhelfen, ift es nötig, 
biäweilen von der Schule aus feine Wanderungen nad beftimmten Bunkten zu 
veranftalten, um entweder fchon durch den Weg das eine und andere näher fennen 

u lernen, oder an Ort und Stelle einzelne Betrachtungen anzuftellen, die Kinder 
im weiteren Umkreiſe zu orientieren (Napoleonjtein), gewiſſe Begriffe wie Fluß, 
Kanal, Wehr, Damm, Böſchung, Sumpf u. dergl. zu wirklichem Verſtändniſſe zu 
bringen (Zoologischer Garten, Rojenthal, Scheibe, Dammweg, Linie) x. Doch muß 
in der Schule jolhen Ausflügen eine Vorbereitung vorausgehen und eine Be» 
ſprechung des Gejehenen nachfolgen. 

Ebenjo empfehlen ſich zum Zwecke richtiger Abihägungen AUusmeſſungen 
3. B. des Schulzimmers, des Schulhaufes, des Schulhofes, einer Strafe ꝛc. nach 
Metern oder Schritten, jowie zur Wedung größerer Aufmerfjamteit für alles, was 
ift und gejchieht, die Stellung gewiſſer Aufgaben zu eigener Betrachtung oder 
zu befonderer Beobadhtung, die entweder täglich oder zu gewiſſen Zeiten, ober 
zu einem beftimmten Zwecke vorzunehmen find. 

Hinfichtlih der Verteilung des Stoffes ift den Jahreszeiten injofern Rech— 
nung zu tragen, als neben dem, was ſich auf Ortsfunde, phufilaliiche Beobach— 
tungen u. dergl. bezieht umd vom Anfange des Schuljahres an fortlaufend zu bes 
treiben ift, das Pilanzentundliche im Sommer, dad Menjchenkundliche im Winter 
zur Behandlung fommt. 

Die im Vorftehenden angedeuteten Stoffe für den heimattundlichen Unterricht 
jolfen in der Hauptjache Fingerzeige dafür jein, was in der Heimatkunde Eh be= 
rücjichtigen ift, und nur jomweit behandelt werden, als es die Zeit und die Fafjungs- 
fraft der Sinder zuläßt. Die folgenden Stufen des geographiichen, , geſchichtlichen 
und naturkundlichen Ünterrichtes werden die gewonnenen Kenntniſſe immer in Be⸗ 
ziehung zur Heimat zu y haben, und erft auf der oberften Stufe wird bie 
Heimatkunde unter gleichen Vorausſetzungen einen wirklichen Abichluß finden können.” 
(Grundzüge des Lehrplanes für die mittleren Voltsichulen [Bürger und Bezirks— 
ichulen) der Stadt Leipzig, ©. 44 bis 46.) 


Pädag. Jahresbericht. XLIX. 20 
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5. Aus der Praris des geographiſchen Unterrichts. — Heimatskunde bei 
der Erzieherin. Anſchauung in der Erdkunde der Realſchule. Yon Dr. Wdolf 
Fiſcher. Wiſſenſchaftliche Beilage zum Berichte der Realſchule vor dem Lübecker 
Thore zu Hamburg über das Schuljahr 1895/96. 23 ©. Hamburg 1896, 
Lütke & Wulff. 

Die Heimatöfunde bei der Erzieherin: bejchreibende Darftellung zahl- 
reicher Spaziergänge einer Erzieherin mit drei Kindern im Alter von 
12, 11 und 9 Jahren hat und mehr angefprochen al3 die Ausführungen 
über die Anſchauung in der Erdkunde der Realſchule. 


6. Der Unterriht in der Erdfunde in Serta. Bon Oberlehrer Richard 
rg Im Zahresbericht des Königl. Realgymnaftums in Tilfit 1895/1896. 
Tilſit 1896, 3. Neyländer & Sohn. 


E3 ift und unverftändlid, wie man 1Ojährigen Schülern — um 
ſolche handelt es fih in Sexta — eine jolhe Unmenge Stoff bieten 
fann. Wenn die Lehraufgabe lautet: „Grundbegriffe der mathematischen 
Erdfunde elementar und erfte Anleitung zum Verſtändnis des Globus“, 
wa3 follen dann Häufige Übungen am Tellurium, was die dreifache Ber 
wegung des Mondes? (S. 8). Und wenn weiter nur „oros und hydro— 
graphiiche Verhältnifje der Erdoberfläche im allgemeinen“ "gefordert werden, 
was ſoll dann die Verpflanzung des Koloradofäfer® von Amerika nad 
Europa (S. 10), der Unterjchied zwiſchen Monotheiften und Bolytheiften 
(S. 11), der Vergleich der jchon frühzeitig entwidelten, dann jtarr ge— 
wordenen Kultur der Chinefen mit dem Aufitreben der der enropäijchen 
Bildung geneigten und leicht zugänglichen japanischen Nation (S. 20), 
was jollen die Grenzen der Erbteile, die fie umgebenden Meere und 
Meeresteile, die Binnenmeere, Meeresitraßen und in die Meere hinein= 
ragenden Halbinjeln und Inſeln u. a. m.? 


7. Die phyſiſche Erdkunde auf der Oberrealichule des Reichslandes. Vor— 
ichläge gut Auswahl und Verteilung des Lehrjtoffes von Prof. Dr. Bruno 
Weigand. Im Sahresberichte der Oberrealichule zu Straßburg i. E., Herbit 
1896. 12 ©. Gtraßburg 1896, M. du Mont-Schauberg. 

Der Verf. meint, „der gedächtnismäßig zu bemwältigende Inhalt der 
Staaten und Länderfunde” müfje im großen und ganzen mit dem Abs 
ſchluſſe des jechiten Schuljahres (in der Nealjchule) bezwungen fein, dann 
fönne in allen drei Oberflaffen die phyſiſche Erdkunde in den Mittel: 
punft des erdfundlichen Unterricht gerückt werden. Für dieſen Fall 
ſchlägt er folgende Stoffverteilung vor: 


2 Stunden wöchentlic). 1 Stunde wöchentlich. 
3. Oberrealflaffe. 
Lehre von der Luft und der Die Luft» und Waſſerhülle. 
Wafjerhülle. 


Lehre vom feiten Erdförper 
(Petrographiiche dynamiſche Geologie). 
2. Oberrealflaffe. 
Geſchichte der Tiere und Pflanzen. Erdgeſchichte. 
Erdgeſchichte. 
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1. Oberrealflajje. 


Bau des menjhlichen Körpers, Bau des menjchlichen Körpers 

Geſchichte des Menjchen und Geſchichte des Menfchen. 
(Anthropologie und Ethnographie). 

8. Das Kartenzeihnen als Hilfsmittel bes Unterrichts in der Erdkunde. Eine 
Anleitung zum Gebrauche der Kartenflizzen und der Skizzenwandtafeln von 
Dtto Bismard, Rektor und DOrtsichulinipeltor in Eilenburg. 2. Aufl. 24 ©. 
Wittenberg 1895, R. Herrojes Verlag (H. Herrofe). 40 Bf. 

Dad Büchlein iſt und in dieſem Jahre wieder einige Male zu— 
gegangen; wir finden einen Preis von 40 Pfennigen für 19 Seiten 
Tert immer noch teuer. Im übrigen verweifen wir auf unfere Be- 
jprehung der eriten Auflage (Päd. Jahresberiht 43. Yahrg., 1890, 
©. 351—355). 

9. Über Hilfslinien für freihändiges Kartenzeihhnen. Bon Dr. Nod- 
rohr, Oberlehrer am jtädt. Gymnaſium zu Mülheim a. d. Ruhr. Beilage zum 
Sahresberichte des Gymnaſiums und der Realichule zu Mülheim a. d. Ruhr. 
Dftern 1896. Mülheim 1896, Bädelerjche Buch. (Ew. Pungs). 1 M. 

Der Verf. ift der Anficht, daß das geographiihe Zeichnen, 
das den Skizzen vollftändig ausgeführte Gradneße zu Grunde 
legt, zu viel Zeit raubt und im Verhältniffe zum gebradhten Ein 
fate zu wenig Gewinn verjpricht, daß dagegen eine Verwen— 
dung einzelner harakteriftiiher Gradlinien in Verbindung 
mit geometrijhen Figuren, aud mit Normalen und Diſtanzkreiſen 
— wenn es die Geftalt des zu zeichnenden Gebiet? ungezwungen am 
vorteilhafteiten ericheinen läßt — am leichtejten und ſchnellſten zum 
Biele führt. Dem ftimmen wir gern zu, etwas Neues ijt ed aber 
durchaus nicht. Als einen Mangel empfinden wir e8, daß der Verf. Die 
Längen- und Breitenfreife fich ſtets rechtwinklig fchneiden läßt; das 
führt oft zu Kartenbildern, die von denen im Atlaſſe und jomit aud) 
bon denen im Geiſte ded Schülerd in weſentlichen Stüden abweichen. 
Die Skizze von Deutjchland auf Tafel II 5.8. weiſt derbe Mängel auf. 
10. Beitrag zum geographiichen Kartenzeihnen in der Schule. Von 

Brof. Storde. Im Programm des Großherzogl. Gymnaſiums und der Groß— 

herzogl. Realichule zu DOffenbah a. M. Oftern 1896. 6 ©. u. 4 Tafeln mit 

Kartenſtizzen. Offenbach a. M., Seiboldſche VBuchdruderei. 

Das Beite an dem ebenjo wertlofen wie (dem Umfange nach) be= 
ſcheidenen Beitrage find die Kartenjlizzen; aber auch fie werden wegen 
ihrer Hilfsfigur und der zur Herjtellung derjelben nötigen willfürlichen 
„Streden und Radien der Kreisbogen“ nur jehr wenige zur Nacheiferung 
verleiten, 


II. Heimats- und Vaterlandskunde. 


1. Heimatsfunde der Stadt Magdeburg und ihrer nächſten Umgebung. 
Sr den Schulgebrauch bearb. von Th. Henze und E. Martini, Lehrern in 
Magdeburg. 51 ©., mit einem Bilderanhange von 3 S. Breslau 1396, Ferd. 
Hirt. Broich. 60 Pf. 

20* 
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Eine Heimatskunde, die empfohlen zu werden verdient. 

In geſchickter Weife behandeln die Verf. erſt das Schulhaus und 
feine nädjte Umgebung (Schulzimmer, Schulhaus, Schulhof, Be— 
wohner des Schulhaufes, Straße), dann den Heimatsort (AUltjtadt, Vor— 
ftädte, Bewohner, Verkehrsſtraßen, die Magdeburg mit anderen Orten ver- 
binden, Obrigkeit), ferner die Umgebung des Heimatsortes (Boden- 
form, Gewäſſer, Dorf, Kreis), endlih Erſcheinungen der Luft (Licht, 
Luft und Wärme, Wind, Nebel, Tau und Reif, Wolfen, Regen, Gewitter, 
Hagel, Graupeln, Schnee, Ei8) und Erjheinungen am Himmeld- 
gewölbe (Horizont, Sonne, Mond, Sterne). — Der redht nette Bilder- 
anhang müßte notwendigerweije aud) einen Grundriß der gegenwärtigen 
Stadt Magdeburg enthalten, ein Vergleich mit dem von 1798 würde 
aud das Kind vieles Intereſſante lehren. 

Warum haben wir dad und doch am meijten interejfierende Be— 
gleitwort nicht erhalten? 


2. Zur Heimatskunde von Landsberg a. W. Von Dr. Eugen Höhnemann, 
Gymnafialoberlehrer. Beilage zum Programm des Sal. Gymnaſiums mit 
Nealflaffen zu Landsberg a. W. Dftern 1896. 22 ©. Landsberg 1896, Der: 
mießel & Schmidt. 

DOberflächengeitaltung und Bewäfjerung — Geologifche Beſchreibung 
und Entſtehungsgeſchichte — Bodenkultur — Siedelungen und Verfehrö- 
wege — lauten die Überfchriften der einzelnen Kapitel dieſes wertvollen 
Beitrages zur Heimatkunde von Landsberg an der Warthe. 


3. Heimatskunde des Stadt- und Landfreijes Beuthen in Oberjchlejien. 
Bon J. Niegern. 36 ©. Groß-Strehlig 1896, A. Wilpert. 25 Pf. 


Eine Heimatkunde, wie fie nun endlich zu erjcheinen aufhören jollten. 

4. Bur Heimatsfunde von Lahr. Bon Lehramtspraftifant Dr. Wilhelm 
Scharf. Wifjenichaftliche erg 5 gm Yahresberichte de3 Großh. Gymnaſiums 
Lahr 1895/96. 18 ©. Lahr 1896, 3. H. Geiger. 

In ſtreng ſyſtematiſcher * behanbelt der Verf. Stadt und Amts— 
bezirt Lahr. Das rein Topographiiche tritt auffallend in den Hinter- 
grund; Bodengeftalt, Botanif und Zoologie umfajjen die Hälfte des Ge— 
botenen. 


5. Leitfaden für den Unterricht in der Heimatsfunde von Berlin und der 
Mart Brandenburg. Bearbeitet von Wilhelm Schuberth, Rektor in Berlin. 
18. Aufl. 39 ©., mit einer Karte der Provinz Brandenburg. Berlin 1896, 
Nicolaijche Verlagsbuchh. (R. Stricker). 50 Bf. 

Die Begriffe Globus, Erdachſe, Nordpol, Südpol, Schalttag, Schalt: 
jahr, Ocean, Kontinent, Iſthmus und Meerenge, die Namen der Erbteile 
und der Weltmeere, die Landenge von Banama, die Behringsſtraße u. a. m. 
treten bereit3 in der Einleitung, auf den erjten zwei Seiten auf, Ab- 
ſchnitt II: Berlin (S. 7—25) iſt zum allergrößten Teile gefchichtlichen 
Inhalts, und Abjchnitt III: Die Mark Brandenburg (S. 25—33) iſt 
auffallend rei an Namen. Der Anhang: Die Stadtteile Berlins 
(S. 34—39) erjcheint dem Berf. „al3 entbehrlich für den Anfangsunter- 
richt“ (Vorwort zur 9. Aufl., ©. 4), die angefügte Karte als „eine 
hoffentlich angenehme und mübliche Zugabe“ (Vorwort S. 4). So etwas 
nennt man Heimatskunde. 
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6. Zur Heimatsfunde Lauenburgs. Bon Überlehrer Georg Witte. Im 
23. Jahresberichte der Albinus-Schule (Realpro ge und Realſchule) zu 
Lauenburg a. d. Elbe. 10 ©. Lauenburg 1896, Gebr. Borchers. 

Eine ziemlich alljeitige (topographifche, geichichtlihe und natur— 
geihichtliche) Betrachtung Lauenburgs und feiner nächften Umgebung in 
anjprechender Form, 

7. Unterrichtliche Behandlung des Regierungsbezirfes Düfjeldorf auf ber 
Mittelftufe. Zufammenhängende Einzelbilder, mit ausgeführten Lektionen. Bon 
D. Bodemühl, Hauptlehrer. 84 S. Eſſen 1897, ©. D. Bäbdeler. 1 M. 

Der Berf. eifert mit Recht gegen „bie hergebrachte unterrichtliche 
Behandlung der Negierungsbezirfe nach Kreifen”, alfo der Staaten nad) 
politifhen Einheiten, er fordert, daß der Betrachtung des ftaatlichen 
Ganzen ald Einheit die Betrachtung nad) den natürlichen Einheiten voran= 
gehen müſſe, denn nur fie allein mache ed möglich, „die Stoffe durch alle 
Lehroperationen behufs allſeitiger Geiſtesbildung zu bearbeiten“. 

Die Ausführungen des Verf.s — ſowohl die der Einzelbilder, wie 
auch die der Betrachtung des Regierungsbezirls ald Einheit — haben 
und gefallen und finden Hoffentlih die Beachtung, die ihnen gebührt. 
Eins vermifjen wir: die Eingliederung der angefügten Bilder aus Ge— 
Ihichte und Sage in die dargebotenen Lektionen, 


8. Heimatskunde des Regierungsbezirfes Koblenz. Für Schule und Haus 
: beitet „H I. Pötſch und J. Hart. 636. Biel eib, Helmichs Buchhand⸗ 
ung. 

Einen der Unterrichtsgrundſätze, die die Verf. bei der Erteilung des 
heimatskundlichen Unterrichts beachtet haben wollen: „Suche dem Unter—⸗ 
richte möglichſt Leben einzuhauchen!“ haben ſie ſelbſt bei Abfaſſung ihres 
Büchleins ganz und gar nicht befolgt. 

9. Die Provinz Oſtpreußen. Bilder aus der Geographie, Geſchichte und Sage 
unferer Heimatsprovinz. Für Haus und Schule bearbeitet von A. Ambraffet, 
Rektor der ftäbtiichen höheren Ar e Wehlau. XII u. 389 ©., mit 
einer Karte von Dftpreußen, ges. von 9. Kiepert. Königsberg i. Br. 1896, 
Bild. Koh. Geh. 4 M., geb. 

Stellt fi) der von und im vorigen Bande (S. 388—389) em=- 
pfohlenen „gründlich gearbeiteten und ebenjo vorzüglich ausgeftatteten“ 
Heimatsfunde von Königsberg aus dem gleichen Verlage würdig an die 
Seite. Wie der Titel bejagt, ift dad Buch für Haus und Schule be= 
ftimmt, möge es von den Dftpreußen fleißig gefauft und? — fleißig ges 
lefen werden: fiher wird es dann die Liebe und Verehrung zur Heimatd- 
provinz beleben. 

10. Heimatskunde des Königreihes Sadjen. Bon S. Bang, Schul- 
direftor in Schneeberg i. ©. 3., verb. Aufl. 52 ©., mit einer phyſikaliſchen 
ig grer politiſchen des Landes. Gera 1897, Theod. Hofmann, Broich. 


Bei feinem überreichen Inhalte doch faft durchgehends zuverläffig. 


21. ar on Schleſien. Heimatsfundliche Lejeftüde, herausgegeben von 
4. Hei * Anhang zu dem ig — Vollsſchulen von Haeſters⸗ 

Richter. 64 ©. Eſſen 1896, ©. D 
Die Leſeſtücke (40) — * vodenbeſchaffenheit und die 
Naturerzeugniſſe der heimatlichen Provinz, die Erwerbszweige ihrer Be— 
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wohner und die wicdhtigjten gejhichtlichen Verhältniſſe. „Der Glodenguß 
zu Breslau“ konnte wegbleiben. 


12. Landestunde des Großherzogtums Baden. Zunächſt zur Ergänzung 
der Schulgeographie von E. von Geydlig, herausgegeben von Dr. Ludwig 
Neumann, Prof. der Erdkunde an der Univerfität Freiburg i. Br. 4., durch 
gejehene Aufl. 23 ©., mit einem Bilderanhange von 12 ©. und einer arte. 
Breslau 1897, Ferd. Hirt. 50 Pf. 

Außerordentlih reih an Namen und Zahlen. Die Abbildungen 
find gut und zum Teil recht lehrreich, die Karte ift vorzüglich. 


13. Schlejien. Eine Landestunde für das deutſche Volk auf wiſſenſchaftlicher 
Grundlage bearbeitet von Dr. Joſeph Partſch, ord. Prof. der Erdkunde an 
der Univerfität Breslau. 1. Teil: Das ganze Land. XII u. 420 ©., mit 
6 farbigen Karten u. 23 Abbildungen. Breslau 1896, Ferd. Hirt. 9 M. 
Mag ed immer dem Geographen „als das eritrebenswerteite Los 

gelten, Jelbſt mitarbeiten zu können an der Erſchließung unbekannter 

Fernen, die ſtärkſte Seite der eigenen Kraft einzuſetzen für die Ent— 

ſchleierung des Oberflächenbildes, der Natur, der Volksart von Gebieten, 

denen der Schatten undurchdrungenen Dunkels jungfräulichen Zauber be— 
wahrt hat“, wir begrüßen es ſtets mit ganz beſonderer Freude, wenn er 

Auge und Geiſt wieder einmal haften läßt an „der altvertrauten Ge— 

ſtalt der Heimat“. Mehr als jeder andere iſt er im ſtande, in der 

Gründlichkeit der Einzelarbeit wie der Geſamtauffaſſung den ſtrengſten 

Forderungen Genüge zu thun und dem heimatsliebenden Landsmanne eine 

Brüde zu ſchlagen — dieje bejondere Aufgabe hat die wifjenjchaftliche 

Heimatäfunde — zum Verſtändniſſe der mwichtigiten Forſchungsergebniſſe 

über die Grundzüge der Natur des Landes und über das Außreifen feines 

gegenwärtigen Zuſtandes. 

Der Verf. der vorliegenden Landeskunde von Schleſien kennt dieſes 
„bedeutende“ Land in der beiten Weije; denn es ijt feine Heimat, und 
jeit 20 Sahren vertritt er die geographiiche Wifjenichaft an der Hoch— 
ſchule daſelbſt. In eingehender und gemeinverjtändlicher Weiſe ſchildert 
er und das Land als Ganzes, die einzelnen Seiten ſeiner Natur (Welt— 
lage, Gebirgsbau, Entwidelungsgefhichte der Landoberflähe, Wafjerneg, 
Klima, Pflanzen und Tierwelt), fein Bolt und die Naturbedingungen 
ſeines Schutzes gegen fremde Angriffe. In jedem Kapitel erfreut die echt 
geographifche Bielfeitigfeit der Darftellung, der man neben der Bertraut- 
heit mit dem Gegenjtand dur Gelbitichauen ein gründliche Quellen— 
ſtudium anmerft. Eine wejentliche Unterftüßung des Strebens nach Ge— 
meinverftändlichkeit bietet die Ausſtattung ded auch in äußerer Hinficht 
vorzüglichen Buches mit Karten, Abbildungen und Profilen. 

Wir empfehlen diefe Landeskunde der „größten, an Mannigfaltigfeit 
der Natur und Kultur des Landes, wie der Abftanımung und Gefittung 
der Bewohner unübertroffenen Provinz“ des preußiichen Staates aufs 
wärmjte und jehen dem zweiten Bande, in dem die Bilder der einzelnen 
Landichaften und ihrer wichtigiten Orte einander gegenübertreten, mit 
Spannung entgegen. 

14, DEmBISTEnD: ber Thüringiihen Staaten, von Guido Neinhardt, 

ektor in Gräfentonna. 2., durchgejehene Aufl. 283 ©. mit 9 Abb. (Brujt- 


Geographie. 311 


bildern) der thüringiſchen Landesfürſten, einer Karte der Thüringiſchen Staaten 

und einem Profil des Thüringer Waldes. Gotha 1896, Carl Glaeſer (Herm. 

Rang). Geb. ohne Karte 20 Pf., mit Karte 40 Pf. 

Der allgemeine Teil ijt weit beſſer als die Betradhtung der ein— 
zelnen Staaten Thüringens; fie bejteht wirflih nur aus Namen und 


Bahlen. 

15. Scherer Geographie und Gefhichte von Tirol und Vorarlberg, 
ein Leſebuch für die vaterländifche Jugend und das Boll. 5. Aufl. Koll. 
fändig umgearb. von Alois Menghin, Lehrer in Meran. VIII u. 394 ©, 
mit einer Karte von Tirol und Vorarlberg. Innsbrud 1895, Verlag der 
Wagnerſchen Univerfitäts-Buchh. 1,20 M. 

Das Buch enthält als erfte Abteilung die Geographie von Tirol 
und Vorarlberg (S. 1—132), ald zweite die Geſchichte diejer beiden 
Kronländer Oſterreichs (S. 133—332) und als dritte 35 Erzählungen 
(in projaifcher und poetijher Form) aus der vaterländifchen Gefchichte 
(S. 333— 394). Es will fein Lehrbuch fein, fondern ein Leſebuch, das 
allerdings mit dem Wiſſenswerteſten aus der Heimatskunde auch den 
Stoff enthält, der auf der Oberftufe der Volksſchule gelehrt zu 
werden verdient. Wir empfehlen dad Bud). 


16. Landeskunde des Königreiches Sachſen. Bon Wilhelm Schreyer, 
Bezirkichulinjpeftor in Annaberg. Meißen 1896, H. W. Schlimpert. 


Ausgabe B.: Ein Merkheft für Kinder der mittleren und höheren Volts- 
ſchulen. 2. umgearb. Aufl. 39 ©. mit 11 Abb. 25 Pf., mit Gäblers Karte 
von Sachſen 30 Pf. 


Ausgabe C.: Ein MerkHeft für die Kinder der einfachen Vollsſchulen. 
7. Aufl. 24 ©. mit 11 Abb. 20 Pf. mit Gäblerd Karte von Sachſen 25 Pf. 
Wir geben Ausgabe C den Vorzug; in Ausgabe B tritt der Cha— 
rakter des Gemachten gar zu jehr zu Tage. Bei Leipzig „der jächfiichen 
Hanbelsftadt* (S. 18), lejen wir beiſpielsweiſe nur (S. 17): „Zahlreiche 
Bahnlinien führen von den 6 Bahnhöfen der Stadt aus nad) Dresden 
und Chemnig, nad) Bayern und Thüringen, nad) der Niederlaufiß und 
Berlin, *) bei Dresden dagegen (S. 30): „Den Verkehr bejorgen nicht 
bloß 5 Bahnlinien, jondern auch eine Reihe Pferdebahnen und elektrifche 
Bahnen, Omnibufje und Droſchken, Dampfiiffe und Kähne“, und bei 
Chemnig (S. 11): „Zwiſchen dieſen (Häuferreihen) rollen Lajtwagen, 
Dampfzüge jchnauben, elektriſche Bahnwagen jaufen dahin, Gejchäftsleute 
eilen und Arbeiterjcharen ziehen nad den Fabriken.” Bei Leipzig wird 
(S. 18) die (deutiche) Fachſchule für dad Drechdlergewerbe erwähnt, bei 
Dredden nicht einmal das Polytechnikum. Bei Leipzig wird in Aus— 
gabe C (S. 10 und 11) des Bud» und Mufilalienhandeld mit 
feiner Silbe gedacht, in Ausgabe B (S. 18) heißt ed: „Auch für Bücher 
und Karten, Bilder und Beitungen ift Leipzig ein Verlagsplatz geworden“, 
— bei Dresden (C, 30) lejen wir jogar: „Unter den Gejchäftsleuten 
haben die Schuhmacher und Bäder, die Brauer und Konditoren, ſowie 
die Blumenfabrifanten einen guten Ruf.“ Solche Beifpiele fönnte man 
dußendweije aufzählen. Hoffentlich werden Auflage 3 und 8 „vers 
befjerte“. 


*) Die Magdeburger Linie fehlt. 
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17. Schleſien. Eine Landestunde als Grundlage für den Unterricht. Herausgeg. 
von Fedor Sommer, Seminarlehrer in Münfterberg. 111 ©. mit 40 Abb. 
und Kartenjkizzen, jowie einer farbigen Karte ber ganzen Provinz. Breslau 
1897, Serd. Hirt. 1,50 M. 

Das Büchlein enthält zu viel und auch wieder zu wenig, wie man will; 
zu biel, weil es eine Menge Dinge bietet, die der Lehrer nicht braucht 
oder die überhaupt überflüffig find, zu wenig, weil ed vieled nicht bringt, 
dad dem Lehrer bei der Vorbereitung auf den Unterricht wertvolle Dienfte 
leiften würde. ©. 63: „Bon Fledermäufen flattern mehrere Arten 
in der Dämmerung umher. Die Infeltenfrefjer find durch gel, 
Maulwurf und mehrere Arten Spigmäufe vertreten 20.” S. 84: Das 
Schloß Camenz „ift ein riefenhafter Bau, zum Teil aus Glimmers 
fchiefer, zum Teil aus glafierten Biegeln errichtet”. Warum ift jelbit 
die „Allgemeine Betradhtung ded ganzen Landes” (S. 5—72) jo fyite- 
matijch behandelt? Das Waſſernetz: 1. Allgemeine. 2. Die Oder. 
3. Die Nebenflüffe. A. Allgemeine. B. Die Nebenflüffe der Oder auf 
der linken Seite. C. Die Nebenflüffe der Oder auf der rechten Seite. 
18. Heimatskunde der Provinz — ie Bon J. N. Starken, 

Hauptlehrer in Kiel. 2. Aufl. 16 ©. mit 4 Karten. Gera, Theod. Hof. 
mann. 25 Pf. 

Wenn ein Kieler nicht einmal weiß, daß den Kaiſer Wilhelm-Ranal 
auch bei Levensau eine feite Hochbrüde überfpannt, er alfo nur die bei 
Grünenthal (S. 8 bringt aud) noch fälſchlich Grünthal) Kennt, jo darf 
man ſchon deshalb feinen Ausführungen wenig Zuverläffigfeit nachrühmen. 
19. Landeskunde bes Königreiches Bayern. —— zur Grgängung ber 

Schulgeographie von E. von Seydlitz, herausgegeben von Prof. tauber 


in Augsburg. 3., durchgeſ. Aufl. 40 ©. mit vielen Holzjchnitten. Breslau 
1897, Ferd. Hirt. 40 Bf. 


Das Büchlein ift gut und — zuverläffig. 
20. Vaterlandskunde der Tg gtümer Medienburg-Schwerin 


und Medienburg-Strelig., Bon TH. Wille, Lehrer in Güjtrom. IV u. 
36 ©. mit 3 Karten. Güſtrow i. M. 1896, Opit & Eo. 30 Pf. 


Kann empfohlen werden. 

21. Das deutſche Baterland, feine Kolonien und Auswanderungsgebiete. Ein 
eographiiches Hilfsbuch für Fortbildungs⸗, Mittel- und Volksſchulen von 

& G. Klient, Schullehrer in Cannftatt. VIII u. 146 ©. Gtuttgart 1896, 

Adolf Bonz & Eo. 1,50 M. 

Das Werkchen wird fiher eine günftige Aufnahme finden. Einigen 
Objekten hätten wir eine eingehendere Behandlung gewünjcht, jo 3. B. dem 
Kaiſer Wilhelm- (nicht Nordoitjee-) Kanal und dem Hamburger Freihafen. 
Bu den jhönften Gebäuden der ſächſiſchen Nefidenz gehört notwendiger: 
weije der Zwinger. Die Schreibweije der Namen ift nicht immer richtig. 


III. Leitfäden und Lehrbüder, die daS Gejamtgebiet der 
Erdkunde behandeln. 
1. Lehrbuch der Geographie. Nach met —* Grundſätzen für gehobene 


und höhere Lehranſtalten von Dr. E. Baenitz und Oberlehrer Kopla. 
4., durchgeſehene Aufl. VII und 302 S. mit 62 farbigen Karten und 
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Eine genaue Bergleihung der vorliegenden neueften Auflage mit ber 
von und im Päd. Jahresberichte (45. Jahrg., 1892, ©. 360—363 !) 
eingehend bejprochenen dritten Auflage lehrt gar bald, daß die Durchſicht 
vor der Drudlegung eine oberflächliche gewejen fein muß. Wir wünfchen 
darum bezüglid der fünften Auflage von neuem, daß das Buch aud im 
Innern in allen Stüden bieten möge, was es feinem wirklich jchönen 
Außern nad) verfpridt. 


2. Leitfaden für den Unterricht in der Geographie. Bon U. Buchholz, 
Räbtiicher Lehrer. IV u. 48 ©. Berlin 1896, Nicolaiiche Verlagsbuchhandi. 
(R. Strider). 30 BP. 

Bietet in der Hauptſache weiter nicht3, als was das Kind von feinen 
Karten im Atlaſſe ablefen fann. Wir druden das über die Schweiz 
Gebotene auf S. 22 und 23 ab: 

Die Schweiz. 
1. Lage. 
Die Schweiz liegt in der Mitte Europas, füdlih von Deutfchland. 
2. Größe. 
41000 qkm (750 O.-Ml.) 3000 000 Einw. 
3. Grenzen. 
‚Im N. Deutihland, im W. Franfreih, im S. Italien und im 
0. Dftreich. 
4. Bodengeitalt. 

Die Schweiz liegt in den Gentralalpen. Diefelben beitehen aus 
3 Teilen: 

a) Penninishe Alpen vom Montblanc (4800) bis zum Simplon 
(2000) mit dem großen St. Bernhard (2470), Monte Roſa (4640) 
und Matterhorn (4480). 

b) Lepontiſche Alpen vom Simplon (2000) bis Splügen mit dem 
St. Gotthard (2110). 

c) Rhätifche Alpen vom Splügen bi$ zum Dreiherrnſpitz mit Ber: 
nina oe, Drtler (3900) und Brennerpaß (1360). 

Dom St. Gotthard gehen 4 Gebirgdzüge aus: 

a) Nah W. die Berner Alpen mit Nungfrau (4170) und Finfters 
aarhorn (4270). 

b) Nach N. die Vierwaldftätter-Alpen mit dem Pilatus, 

c) Nah NO. die Schmwyzer-Alpen mit dem Rigi (1800). 

d) Nah O. die Ölarner-Alpen mit dem Tödi (3620). 

Sm NW. der Schweiz Tiegt der Schweizer Jura. 

5. Bewäfferung. 

Die Schweiz ift reich und regelmäßig bewäſſert. Auf dem St. Gott⸗ 
hard entipringen 4 Ströme: Ahein, Rhone, Reuß und Teſſin. 

a) Der Rhein entfteht aus 3 Duellflüffen: Vorderrhein und Mittel: 
rhein (vom St. Gotthard), Hinterrhein vom Rheinwaldgletiher. Dieſer 
vereinigt ji mit dem Rhein bei Reichenau; dann fließt der Rhein nad 
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NO. bis Chur, nad) N. 6i8 zum Bodenſee, verläßt denfelben bei Kon— 
ftanz und tritt in den Zellerfee, fließt nad) W. bis Scaffhaufen, bildet 
in der Nähe den Rheinfall, fließt nah S. und dann nad) W. bis Bafel. 

b) Der Rhein empfängt links die Yar. Dieſelbe fommt vom Finſter— 
aarhorn, durchfließt den Brienzer- und Thunerfee, empfängt linf3 den 
Abflug des Neuenburger- und Bieler-Seed und recht3 die beiden Flüſſe 
Neuß und Limmat. 

c) Die Reuß entipringt auf dem St. Gotthard und durchfließt den 
Vierwaldſtätterſee. 

d) Die Limmat kommt vom Tödi und durchfließt den Walen- und 
Züricherſee. Die Strecke ihres Laufes zwiſchen den beiden Seen heißt 
Linthkanal. 

e) Die Rhone entſpringt auf dem Gt. Gotthard, durchfließt das 
Walliferthal und den Genferjee. 

f) Der Teſſin fommt vom Gt. Gotthard, durchfließt den Lago 
Maggiore (langer See) und mündet in den Po. 


6. Städte, 


Am Rhein: Reichenau, Chur, Schaffhaufen und Bafel; an der Aar: 
Snterlafen, Bern (Bundeshauptitadt, 47000 E.), Solothurn und Yarau; 
füdweftlih von Bern: Freiburg; am Neuenburgerfee: Neuenburg; nörd— 
lid davon: La Chaux de Fonds; an der Reuß: Göjchenen, Altdorf und 
Luzern; am Büricher-See: Zürich; am Bodenſee: Rorſchach; zwiſchen 
Bodenjee und Limmat: St. Gallen und Winterthur; an der Rhone: 
Brieg und Sitten; am Genfer-See: Montreur, Vevey und Laufanne; 
am Teffin: Airolo und Bellinzona; am Luganer-Gee: Lugano. 


3. Kleine Erdlunde für den Schulunterricht bearbeitet von Otto Bumble, 
Rektor. 3., verb. Aufl. IV u. 64 ©. Breslau, Franz Goerlid. 30 Pf. 

Läßt außerordentlich viel zu wünfchen übrig. 

Ein Dutzend Fehler wollen wir hier verzeichnen. Die Aquator- 
ebene, nicht der Aquator, jcheidet die Erde in eine nördliche und füdliche 
Halbkugel. — „Meridiankreife”? (S.4.) Meridiane find Halbkreiſe. — 
Nördlich-kalte und ſüdlich-kalte Zone ift falſch. — England ift feine Inſel 
de3 Atlantijhen Dceand (S. 7). — Die Bewohner des Erzgebirged ver- 
fertigen Leinwand? (©. 7.) — Die Sudeten find ein Hochgebirge. 
(©. 9.) Das Stettiner, dad Friſche und das Kuriſche Haff ftehen durch 
Slußniederungen (?) mit der Dftfee in Verbindungen (S. 11). — 
Die Nordjee bildet den Wilhelmshaven und den Dollart (6.11). — 
Der Pregel ift nah) S. 14 ein großer Strom. — Spiekeroog, Lange— 
oog und Norderney find Düneninfeln (©. 21). — Sachſen hat feine 
Kreisdireftionen (©. 23). — ©. 24: „Lindau, auf drei Inſeln des 
Bodenſees“. 

Noch ſchlimmer ſteht es um die Rechtſchreibung. S. 7 und S. 28 
Botniſcher Meerbuſen. — S. 7 und S. 29 Skager Rack. — S. 8 Neus 
chateler⸗ und Vierwaldſtädter-, ©. 36 Neuſchateler- und Vierwaldſtätter 
See. — ©.11 Rauhe Alp und friſiſche Inſeln. — S. 12 und 23 
Wurmſee. — S. 13 Coblenz, S. 21 Koblenz. — ©. 14 Bromberger- 
kanal, ©. 16 Bromberger Kanal. — S. 16 Putziger Wick. — S. 19 
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Glinike. — ©. 21 Spideroog und Langeroog. — ©. 23 Königsitein 

und Boigtland. — ©. 28 Ingermannland. — ©. 28 Karpaten, ©. 7, 36 

und 39 Karpathen. — ©. 29 Gothenburg und Taganrof. — ©. 37 Botzen. 

4. Die Grundzüge der Geographie. Für höhere Schulen bearbeitet von 
Fr. Buhler, Prof. am ee — Berlin. VIII u. 115 S 
Braunjchweig 1897, George Weftermann. 

Da3 Bud) verdient die ———— Ausſtattung. Der Verf. 
ſchließt ſich in ſeinen ſehr knapp gehaltenen Ausführungen an die neuen 
preußiſchen Lehrpläne an und weiſt jeder Klaſſe ihr beſonderes Penſum 
als ein zuſammengehöriges Ganze zu. Deutſchland iſt nur einmal be— 
handelt; die für Obertertia beſtimmten Erweiterungen ſind in kleinerem 
Drucke in das Penſum für Quinta eingeſchaltet. Umfang und Aus— 
führung jedes Abſchnittes iſt dem Anſchauungsvermögen und der Faſſungs— 
kraft der betreffenden Schüler möglichſt angepaßt. Geologiſche und geo— 
gnoſtiſche Erörterungen find faſt ganz unterblieben, dafür find Faung und 
Flora der einzelnen Länder in kurzen Zügen charakteriſiert. Der Text 
ichließt fich für die beiden unteren Klaſſen dem Langeichen Volksſchulatlaſſe, 
für alle übrigen dem Dierdeihen Schulatlaffe für höhere Lehranftalten an. 


5. Neue Handeldgeographie. Erdkunde der Warenerzeu ung und des Waren 
umjages für En und gewerblie Schulen. Bon Dr. J. 3. Egli. 
6., verbejjerte Aufl. u. 201 ©. St. Gallen (Fehrſche Buch.) Leipzig 
(Friedr. eendfieller), sie, Geb. 2,80 M. 

Gönnen wir zunächſt dem Vormworte zu diejer neuen Auflage Raum, 
ed dürfte wohl das lebte fein, das der eder des nunmehr Heimgegangenen 
(7 24. Auguſt 1896) entquoll, 

„Die 6. Auflage kündigt fi) wiederum als verbefjerte an. Eine 
vermehrte ift fie nicht, obgleid die „Vorbegriffe” um einen nam— 
haften Zuwachs, nämlich) eine Überficht der Nohwaren ($ 3—31), er: 
weitert worden find. Im ganzen zielte die Durchſicht vielmehr nad) 
Vereinfahung und Abkürzung, um die Bewältigung bes Lehritoffes 
zu erleichtern. Hand in Hand mit diefer Tendenz ging das Streben 
nah Klarheit und Üüberſichtlichkeit, ſowie das Ausſcheiden 
mancher entbehrhicher Einzelheiten reingeographiſcher Natur. 

Daß der ſo gewonnene Raum zur Einfügung willkommener Er— 
gänzungen benutzt und am inneren Ausbau überhaupt die ſorg— 
fältigſte Hand angelegt wurde, das wird der Vergleichung jede 
Seite des Buches zeigen. Möge dasjelbe ſich auch fernerhin Vielen 
brauchbar erweiſen!“ 

Die rühmende Anerkennung, die die früheren Auflagen des vor— 
liegenden Werkes allgemein gefunden haben, gebührt auch der neuen Be— 
arbeitung; Eglis „Neue Handelsgeographie“ iſt und bleibt eine bedeut— 
ſame Leiſtung. 

6. Kleine Erdkunde, ein Leitfaden im Kg. an bed Verf. „Neue Erdkunde“ 
von Dr. $. 3. Gali. 18, os u Vu. 142 ©. mit 33 Abb. St. Gallen 
1896, Fehriche Buch. Geb. 

Schon oft gepriejen — — von neuem empfohlen. 


7. Realienbuch für mehrklaſſige Knaben- und eg in vier Teilen mit 
Berüdfichtigung der verichiedenen Stufen von Dr. G. Fröhlich, Königl. Schul- 
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— zu St. Johann a. d. S., und A. Sprodhoff, Königl. Seminarlehrer 
n Berlin. Hannover 1896, Karl "Meyer (Guft. Prior). 


Nr. 4. Große Ausg., . ne Geographie. IV u. 94 ©. m. vielen Bildern, 
Karten u. Kartenflizzen. 60 Pf. 


Nr. 14. Kleine — 2. Teil: Geographie. 72 S. mit vielen Bildern, 
Karten u. Kartenſtizzen. 40 Pf. 

Wieder ein neues Realienbuch, aber auch nicht beſſer als manches 
andere. 

Im Böhmer Walde hauſen noch Bären (S. 5). — Seit wann hat 
dad Deutſche Reich zwei Reichsländer (S. 26)? — Sind Meridiane oder 
Mittagslinien Kreife? Und können Kreiſe Längengrade fein? (S. 66). 

Von den Bildern, Karten und Kartenſtizzen ift nur ber kleinere Teil 
gut und braudbar. 


8. Neue Schulgeographie. Unter Berüdfichtigung der dialogifchen Unterrichts- 
form verfaßt von W. Hadmann. Düfjeldorf 1896, 2. Schwann. 
1. Heft. Europa, unter — des deutſchen Landes innerhalb ſeiner 
Naturgrenzen. V u. 136 ©. IM. 
2. Heft. Norbdeutichland. Er u. 136 ©. 180 M. 


3. Heft. Süddeutjchland, einſchließlich Öfterreiche und ber —— nebſt 
einer Überſchau über das Deutſche Reich. IV u. 144 © 1,80 M 


4. Heft. Aſien, Afrika, Amerika u. Auſtralien. IV u. 256 S. 3M. 


Heft 1—3 war und bereits im vergangenen Jahre einmal zu— 
geſchickt worden, wir verweiſen alſo auf unſere Beſprechung im letzten 
Berichte (S. 401 und 402). In Bezug auf Heft 4 gilt dasſelbe, es 
füllen aber in diefem Hefte die „Skizzen und Bilder” einen weit größeren 
Teil ded Terted als in Heft 1—3. Leider find fie nicht recht glüdlich 
gewählt (e3 fehlt beifpieläweife eine eingehende Schilderung der Wüfte 
oder eine Neije durch diejelbe) und nur jehr felten Quellen eriten Ranges 
entnommen. 


9. Anfangsdgründe der Erdbfunde. In methodiſcher Bearbeit. von A. Hummel, 
Seminarlehrer. Ausg. B. (Borftufe zum Grundriffe der Erbfunde. 2, ums 
gearb. Aufl. 40 ©. Halle, Ed. Anton. 25 Pf. 

Das Büchlein bietet etiwad ganz anderes, als wie der Titel ver- 
muten läßt; es enthält in der Hauptſache Charakterbilder. Diejelben find 
in ihren Einzelheiten nicht immer recht zuverläffig: Das im Harze ge— 
mwonnene Gilber bildet wohl kaum „eine ziemlich beträchtliche Menge“ 
(S. 8), und „10 Stodwerfe hohe Fabrifgebäude“ wird ficher jeder in 
Sadjens erjter Fabrikſtadt vergebens fuchen. 


10. Grundriß ber Erdfunde Bon U. Hummel, Seminarlehrer. 4., verb. 
Aufl. IV u. 202 ©. mit 11 erläuternden Holzichnitten. Halle 1896, Eduard 
Unton. 1,50 M. 

Berdient empfohlen zu werden. — Was foll ©. 37 der Eider- 
fanal? Warum Nor d-Oſtſee-Kanal? Und warum Kiel ftatt Holtenau 
oder Kieler Bucht? — 1896 Leipzig 180 000 Einwohner (S. 51)? — 
Lindau am Bodenfee (S. 52)? — Die Zahlen in den Überfichtötafeln 
auf ©. 195—202 bedürfen ſehr notwendig der Durchſicht; vor allem 
it aus der Art der Abrundung nicht Beitimmended zu erkennen 
(170000 qkm für 178830 qkm, 440 000 qkm für 431 380 qkm und 
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200 000 qkm für 226580 qkm), es jind aber auch wirkliche Fehler 
vorhanden (1200 qkm jtatt 1686 qkm, 37000 qkm ftatt 26500 qkm 
und 2700 km jtatt 1580 km) und felbit verjchiedene Angaben kommen 
vor (Neuguinea nad) S. 195 710 000 qkm, nad) ©. 202 790 000 qkm). 


11. Schulgeographie in Abrijjen und Eharakterbildern. Für den Unter- 
richt bearbeitet von Karl U. Krüger, Rektor in Königsberg i. Pr. 19., verb. 
Aufl. 147 ©. mit 46 Starten u. 34 Abb. Berlin 1896, J. Rentels Verlag 


(Herm. Hoefer). Geb. 60 Bf. 

Auh in der 19., verbejjerten Auflage keineswegs zuver— 
läſſig! ©. 17 heißt es noch immer, „der Grund des Meeres iſt fo 
uneben wie das feite Land“, ©. 19 wird der Föhn zu den durch die 
Wüſtenwärme veranlaßten Winden gerechnet, nad) ©. 55 „muß der Erz- 
gebirger das Gras auf gefährlichen Höhen mähen und auf Schlitten heim— 
holen, da man mit Wagen nicht fortlommt” ꝛc. ꝛc. Zur Kennzeichnung 
der Auswahl de3 Stoffes jei erwähnt, daß ©. 20 und 21 bei Auf- 
zählung der deutſchen Gebirge von Bergen nur die Schneeloppe, die 
Grotenburg und der Broden erwähnt werben und eine Höhenangabe 
allein beim Broden jteht, daß ein Denkmal Luther wohl bei Leipzig 
(©. 55), nidht aber bei Worms (©. 65) genannt wird, und da bei den 
bayerijhen Seen außer dem Bodenfjee, zwar Tegernjee, Chiemjee und 
Königſee verzeichnet find, der bedeutende Starnberger See aber fehlt. 
Die Charakterbilder find nicht viel wert, die Karten und Abbildungen 
verdienen auch den ihnen gewährten bejcheidenen Raum nid. 


12. Nieberdings Schulgeographie. Bearb. von Wilhelm Richter, Ober: 
lehrer am Gymnafium zu Paderborn. 22., umgearb. Aufl. des „Leitfaden 

bei dem Unterrichte in der Erdfunde“. VII u. 285 ©. Waberborn 1896, 

Herd. Schöningh. 1 M. 

Wie diejed Buch „anregend“ (Vorwort ©. III) wirken will, ift uns 
unverſtändlich; ebenjo wenig haben wir aus dem Buche herauszufinden 
vermodt, daß der Verf. die Erdkunde ald einen Zweig der Naturwiſſen— 
ichaft anerkennt (ebd.). An fahliher Hinſicht ift uns vieles auf- 
gefallen, jo 3. B. daß bei Gebirgen der Höhe nad) nur „Mittelgebirge 
mit Gipfeln von 600—2000 m Höhe und Hochgebirge mit Gipfeln 
von mehr als 2000 m Höhe“ unterichieden werden (S. 10 und 11), 
daß die Maſſengebirge „meijt zu den Mittelgebirgen gehören* (S. 11), 
dag „eine Neihe höchiter Gipfel in einem Gebirgdzuge den Hamm bilder“ 
(S. 11), daß das Erzgebirge „bi8 zum Elbdurchbruch“ reiht (S. 49), 
„zu beiden Geiten der Elbe“ ſich aber das Eibjanditeingebirge erhebt 
(S. 56 und 95), daß die bedeutendften Höhen des Erzgebirges auf böh— 
mijchem Gebiete liegen (S. 95) und daß ſich die meiſten jfandinavijchen 
Flüſſe in ihrem Laufe zu Seen erweitern (S. 134). 


13. Grundriß der Handels- und Verkehrsgeographie für zweillaifige 
—— fommerzielle Fachſchulen und verwandte Anftalten, ſowie zum 
Selbftunterrichte für den Handelsitand. Bon Joh. Georg Rothaug. 2., verb. 
Aufl. 182 ©. Wien 1896, Alfred Hölder. Geh. 1,60 M., geb. 2 M. 
Verdient die ſchon der erjten Auflage zu teil gewordene Empfehlung 

(Päd. Jahresber. 44. Jahrg, 1890, ©. 333 u. 334) in erhöhtem Maße; 

e3 erfordert aber hier und da Berichtigungen (S. 94: Lindau am Bodenjee, 
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©. 95: Hamburg befigt einen fleinen Freihafenbezirk, ©. 88: Der 
Kaifer Wilhelm- (nicht Nordoſtſee-) Kanal hat eine Sohlenbreite von 
64 m?) und Ergänzungen (S. 89: Steinfohlenlager bei Zwickau-Oelsnitz, 
©. 90: Mufifinftrumentenfabrifation in und bei Marfneufirchen, ©. 96: 
Deutjche Kolonie Togoland). 


14. Leitfaden für den Unterricht in der Geographie. Nah Maßgabe 
des vorgejchriebenen Lehrplanes für öfterreichiiche Bürgerſchulen bearbeitet von 
. Ruſch, Prof. an der f. f. Lehrerbildungsanftalt in Wien. Wien 1896, 

A. Pichlers Wwe. & Sohn. 


1. Teil (für die 1. Klaſſe der — ——————— 6., verb. Aufl. 86 ©. mit 
60 in den Text gedrudten Abb. Geb. 1,10 M. 


2. Teil (für die 2, Klaſſe der Bürgerjchule). 6., verb. Aufl. 119 ©. mit 

64 in den Tert gedrudten Abb. Geb. 1,4 ' 
3. Teil (für die 3. Klaſſe der Bürgerjchule. 4. Aufl. 114 ©. mit 59 in 
den Tert gedrudten Abb. Geb. 1,40 M. 
Derdient warme Empfehlung! Text und Abbildungen find gleich 
vorzüglich. 

15. Grundriß der Geographie. Nach — der Lehrpläne für vier- bis 
ſechsllaſſige Vollsſchulen bearb. von Guſtav Ruſch, Prof. an der f. f. Lehrer- 
bildungsanftalt in Wien. 126 ©. mit 75 in den Tert gedrudten Abb. Wien 
1896, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 1 M. 

Vorzügliche Abbildungen verleihen dem gleich gut gejchriebenen Buche 
einen ſchönen Schmud, 


16. Lehrbuch der Geographie für die unteren Klaſſen der Mittelichulen und 
verwandte Lehranftalten von Friedrich Schiel, evang. Pfarrer in Wolfendorf. 
VIII u. 109 ©. $ronftadt 1896, Heine. Beidner. Geb. 1,40 M. 

In engem Anjchluffe an den bekannten Pützſchen Leitfaden bejchreibt 
der Berf. im erjten Abjchnitte (S. 1—17) die Erde ald Himmelskörper 
und als Naturförper, im zweiten (S. 18—53) die fünf Erdteife, und im 
dritten (S. 54—109) die einzelnen Länder und Staaten. — Fehler find 
und nur wenige aufgefallen. 


17. € von Geydligihe Geographie. Ausgabe E. Fir höhere Mädchen- 
ihulen. In 4 Sr auf Grund des neuen preußiichen Lehrplanes bearbeitet 
von Paul Godiid, ord. Lehrer am Königl. Seminar für Lehrerinnen und 
an der Königl. Auguftajchule zu Berlin. Breslau 1896, Ferd. Hirt. 

Heft 1. Lehrftoff der 5. Klaſſe. Deutichland (Mittelftufe) nebſt weiterer 

Einführung in das Verftändnis der Kartenbilder. 2. Aufl. 63 ©. mit 36 
Karten u. Abb. 60 Pf. 

Heft 2. Lehritoff der 4. Klaſſe. Europa ohne Deutſchland und die außers 
europäifchen Mittelmeerländer. 64 S. mit 26 Abb. und Karten. 60 Bf. 

Heft 3. Lehrſtoff der 3. Klaſſe. Die außereuropäifchen Erdteile.. 96 ©. 
mit 49 Abb. u. Karten. 80 Pf. 

Heft 4. Lehrftoff der 2. und 1. Klaſſe (8. und 9., bez. 10. Schuljahr). 
Europa (Oberſtufe). Mathematifche Erdkunde. Verfehre- und Handelswege. 
184 ©. mit 57 Abb. u, Karten. 1,60 M. 

Was die Seydlikichen Lehrbücher der Geographie ſeit einer ziem— 
fihen Reihe von Jahren auszeichnet: zuverläffige Angaben, forgfältige 
Durchſicht, überfichtliche Unordnung, gute, trefflich ausgewählte Abbildungen, 
gut lesbarer Drud und vorzügliched Bapier, alle diefe Vorzüge befigt 
auch die vorliegende neuefte Bearbeitung. Merkwürdigerweife ftimmt die 
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Schreibweije der geographiihen Namen nicht durchgehends mit der in 
Hirt verdienjtvoller „Anleitung zur Schreibung und Ausfprache der geo— 
graphiihen Fremdnamen für die Zwede der Schule” überein. Sadjliche 
Unridtigfeiten find uns faft nicht aufgefallen; wir erwähnen beijpiel3- 
weife nur die in Heft 4 ©. 122 angegebenen Maße vom Kaiſer Wilhelm- 
Ranale. 


18. Kurzgefaßte Erdbefhreibung für deutiche Schulen von J. Spitmüller, 
Neallehrer. Neue, mit vielen Jlluftrationen verjehene Ausg. 36 ©. Bruchjal 
1896, Dsfar ab. 25 Pf. 


Enthält in der Hauptjadhe Namen und Bahlen. 


19. Erdlunde Bon Karl Thomas, Mädchenfchuldireftor. 3., verbefferte Aufl. 

54 ©. Kronftadt, Heinrich Zeidner. Geb. 70 Pf. 

Das Büchlein enthält — wie wir fchon im 47. Jahrg. ©. 436 bes 
merften —- faft nur Merkitoff, und die phyſikaliſche Geographie ijt recht 
ſpärlich bedacht. Das Erzgebirge beiſpielsweiſe wird nur mit feinem 
Namen genannt, und über die Bodenbeichaffenheit des nördlichen deutſchen 
Reiches belehrt nur der Sag: „Der Norden ift Tiefebene” (S. 28). 


20. Lehrbud der Erdlunde für höhere Schulen. Von Dr. Willi Ule. 2. Teil. 

Für die mittleren unb oberen Klaſſen. VIII u. 404 ©. mit 12 farbigen u. 

6 EEE SE RUORISENGE. Leipzig 1896, ©. Freytag. Geh. 2,50 M., 

geb. . 

Mit gutem Erfolge hat fi) der Verf. bemüht, „durch anjchauliche 
Schilderung der Landednatur unter ftrenger Betonung des urfächlichen 
Zujammenhanges der Erjcheinungen das richtige Verftändnis für die Erd- 
funde zu eröffnen“, Im bejonderen ift es ihm gelungen, „dem Schüler 
ein anregended, in allen Teilen leicht verftändliches Lejebuch in die Hand 
zu geben, dad auch im Stile berechtigten Anforderungen genügen kann“. 
Ein bejtimmter Lehrplan ift nicht zu Grunde gelegt, auch ift nicht — 
wie man dad neuerdings jo gern thut — durch verjchiedenen Drud ans 
gedeutet, was den einzelnen Unterrichtsſtufen zuzumweifen ift. Für uns 
ift das eher ein Vorzug ald ein Mangel. 

Der vorliegende zweite Teil beginnt mit einem kurzen llberblide 
über die Erjcheinungen der gefamten Erdoberflähe. Ihm folgt zunächit 
die Länderkunde von Europa, und zwar in der Reihenfolge Mitteleuropa, 
Nordeuropa, Oſt-, Weit und Südeuropa, dann die Länderfunde von 
Aſien, Afrika, Auftralien und DOceanien, Amerika und den Polarländern. 
Europa find 200, den übrigen Erdteilen 100 Seiten gewidmet. Den 
Schluß bilden Grundzüge der allgemeinen Erdkunde (Die Erde als Welt- 
förper — Die phyfifaliiden Erjcheinungen — Das Leben auf der Erde 
— Geſchichte der Erdkunde). Die beigefügten Bilder und, Karten ver- 
dienen diejelbe Anerkennung wie der Tert. Dasjelbe gilt von der äußeren 
Ausstattung des Buches (Papier und Drud). 

Sadliche Unrichtigkeiten find uns fo gut wie nicht aufgefallen. In 
der Tabelle auf ©. 94 mußte jtatt 245 die Zahl 253 ftehen und in 
der auf ©. 163 jteht neben Europa irrtümlicherweife 330. 

Wir empfehlen dad Buch aufs angelegentlichite. Möge es dem Lehrer 
wie dem Schüler die Freude an dem Unterrichte erhöhen! 
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21. Lehrbuch der Geographie für die unteren und mittleren Klaſſen öfter- 
reichiſcher Gymnaſien und Realſchulen. Bon Dr. Yriedrih Umlauft, Prof. 
am f. k. Staatögymnafium im 6. Bezirke und am ftädtiichen Lehrer-Bäda- 

ogium in Wien. 3. Kurfus: Vaterlandskunde der öfterreichiichsun nn 

onarchie. 2., umgearb. Aufl. 98 ©. mit 4 Karten in Farbendru 

1896, Alfred Hölder. Geh. 1,40 M., geb. 1,80 M. 

Nah verhältnismäßig furzer Betrachtung der Lage und Grenzen, der 
Größe und Beitandteile der öjterreihifch-ungarifchen Monarchie behandelt 
der Verf. dad Alpengebiet, das Karjtgebiet und dad Adriatiſche Meer, 
das Gebiet de3 deutjchen Mittelgebirge$ und das Karpatengebiet, jedes 
mit den ihm angehörigen Ländern. Erſt der Behandlung diejer bejon- 
deren Teile folgen Abjchnitte über Klima und Bodenprodufte, Bewohner, 
Handel und Verkehr und Verfafjung und Berwaltung. Den Schluß 
bilden 60 Aufgaben zur Wiederholung. Die Karten veranjchaulichen die 
mittlere Januar- und Juli-Temperatur, die mittlere jährliche Nieder- 
ſchlagsmenge und die Bevölkerungsdichte. Wir empfehlen das Buch an— 
gelegentlich. — Das Elbfanditeingebirge darf man doch wohl nicht zu 
den Sudeten rechnen, und die Bewohner des Niefengebirges find nicht 
„zur größeren Hälfte Weber“ (©. 50). 


IV. Mathematiihe und phyſikaliſche Geographie. 


1. Agnes Giberne. Strahlende Sonnen. Folge von „Sonne, Mond und 
Sterne”. Mit einem VBorworte von Mrs. Huggins. Deutſch von E. Kirchner. 
NAutorifierte Ausgabe mit vielen Jluftrationen und Vollbildern. XII u. 370 ©. 
Berlin 1896, Siegfried Eronbad. 4,50 M. 

Dieſes Werk ift als Folge von „Sonne, Mond und Sterne“ (vol. 
Bd. 46, 1893 dief. Päd. Jahresber. S. 489) gedacht und behandelt in 
ebenjo Elarer wie fejjelnder Weife die neueren Errungenschaften und That— 
lachen der Aftronomie. Es zerfällt in drei Abteilungen. Die erftere führt 
eine Skizze der Gejhichte der Ajtronomie von den früheiten Zeiten bis 
zu der wunderbaren jpäteren Entwidelung der Wiſſenſchaft auf, die unter 
dem Titel Speftralanalyje zufammengefaßt wird. Der zweite Zeil 
handelt von dem, was Speftralanalyje bedeutet und was fie lehrt. Im 
dritten Teile wird das jegt befannte Sternenuniverfum betrachtet, unter 
Herbeiziehung einiger großer Theorien, die freilich gegenwärtig noch nicht 
al3 erwiejene Wahrheiten ihren Plab behaupten. Wir können das Bud) 
nur empfehlen; auch der Lehrer wird für feinen Unterricht manden Vor— 
teil aus dem Buche ziehen. 

2. Grundlinien der mathematijchen Geographie und elementaren 
Aitronomie für den Unterricht bearbeitet von Dr. Siegmund Günther, 
Prof. der technischen Hochichule München. 4., durchgei. Aufl. X u. 143 ©, 
mit 47 eingedrudten Figuren und 2 Sterntarten. Dünen 1896, Theodor 
Adermann. 2 M. 

Wir haben dad Bud jchon früher (Päd. Jahresbericht, 45. Jahrg., 
1892, ©. 375 u. 376) allen empfohlen, denen e3 mit der Einarbeitung 
in dad PVerjtändnis der mathematifchen Geographie wirklich Ernit iſt. 
Das Studium des Büchleins jet ein ziemliched Maß rein mathematijcher 
Renntnifje voraus. 
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3. Leitfaden der Himmelskunde. Für den Schulgebraud, insbejondere an 
höheren Mäbdchenjchulen, ſowie für ben GSelbftunterricht zujammengeftellt von 
Dr. Hans Jentner, Oberlehrer an der Quijenichule zu Berlin. IV u. 76 S., 
mit 18 Fig. im Texte und einer Sternkarte des nördlichen zen Berlin 
1896, R. Gaertners Verlagsbuchh. (Herm. Henfelder). 1,50 M. 

Der vorliegende Leitfaden der Himmeldfunde zunächſt für die oberen 
Klafjen der Mädchenjchulen war zur größeren Hälfte urfprünglih in 
einem Schulprogramm erſchienen (Wifjenjchaftliche Beilage zum Jahres— 
bericht der Luifenjchule, Oftern 1895) und ift bereit3 dDamald von uns 
beſprochen worden (Päd. Jahresbericht, 48. Bd. 1895, ©. 414). Wir 
empfehlen ihn, weiſen aber nochmals nahdrüdlich auf die zu große 
Hülle des dargebotenen Stoffes hin; Lehrern wird er gute Dienfte leijten, 
in die Hand von Schülerinnen gehört er nicht. 

4. Grundzüge der mathematiihen Geographie für Lehrer, Lehrerbildungs- 
anftalten:, Mittel-, Bürger- und Xöchterfchulen, ſowie zum Gelbftunterrichte 
bearbeitet von G. Oberfeld, Seminaroberlehrer zu Schloß⸗Elſterwerda 4., ver» 
mehrte u. verb. Aufl. VIII u. 192 ©. m. 64 bb. im Terte u. einer Stern- 
farte, Großenhain und Leipzig 1896, Baumert & Ronge. 1,80 M. 

Das Buch ift gut; wie denkt fich aber der Verf. feine Verwendung 
in Mittels, Bürger» und Töchterſchulen? 

5. Grundlinien der mathematiihen Geographie. Für Sekundarſchulen 
bearbeitet von 9. Rüefli, Sekundarlehrer in Bern. 40 ©. Bern 1897, 
Schmid, Franke & Co. 50 Pf. 

Wie des Verf.d „Leitfaden der mathematijchen Geographie” (2. Aufl. 
Bern 1890), jo verdienen auch die vorliegenden Grundlinien warme 
Empfehlung. 

6. Mathematijhe Geographie. Leitfaden für den Unterricht in der Ober- 
tertia der Mittelichulen von E. Weighardt. 44 S. mit 36 Fig. Bühl 1896, 
Altiengejellihaft Konklordia. 60 Pf. 

Das Büchlein fann empfohlen werden. Die Anficht, daß der Aquator 
die Erde in eine nördliche und eine füdliche Halbkugel teile, hat ſich auch 
bierein verirrt (S. 24). 

7. Eharalterbilder aus der mathematiichen und phufilaliichen Erblunde Bon 
Dr. Paul Buchholz, akad. Lehrer an der höheren Töchterſchule zu Duisburg. 
2., vielfach verbeij. Aufl. VII u. 186 ©. Xeipzig 1896, I. C. Hinrichsſche 
Buchhh. 1,60 M. 

Das vorliegende Bändchen der ſchon oft (zuletzt im 48. Bande, 1895, 
©. 425 u. 426) erwähnten Sammlung ijt jedenfall® das am wenigiten 
gelungene; wir fönnen es auch beim beiten Willen nicht empfehlen, 

8. Leitfaden der mathematifchen und phyfilaliichen Geographie. Für Mittel- 
ſchulen und Lehrerbildungsanftalten bearbeitet von Dr. Michael Geiſtbed. 
16., verb. u. 17. Aufl. VIII u. 167 ©. mit vielen Jlluftr. Freiburg i. B. 
1896, Herderſche Verlagsh. Broich. 1,40 M., geb. 1,75 M. 


Bei diefem jchon oft warm empfohlenen und darum in weiten 
Kreifen befannten Leitfaden genügt jedenfalld ein Hinweis auf das Er- 
jheinen einer neuen, forgfältig durchgejehenen Auflage. 

9. Die Urfahen der Erdbeben. Bon Brof. Karl Pelzer. Im Berichte der 


ftädtifchen katholiſchen Realichule zu Breslau über das Schuljahr 1895/96, 
Breslau 1896. 9. ©. 
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Der Berf. jebt die verjchiedenen Anſichten über die Urjachen der 
Erdbeben von der älteften Zeit an in kurzer Zufammenfaffung und ge= 
meinverftändlich außeinander, insbeſondere den augenblidlichen Stand der 
Erbdbebenfrage. 

10. Grundzüge ber phyſiſchen Erdfunde von Prof. Dr. Alerander Supan, 
Herausgeber von Petermanns Geographijchen — 2., umgearb. u. 
verb. Aufl. X u. 706 ©. mit 203 Abb. im Terte u. 20 Karten in Farben- 
drud. Leipzig 1896, Veit & Comp. 14 M. 

Wir kennen fein Buch, das in ebenfo vorzüglider Weife wie 
das vorliegende geeignet wäre, Lernende (d. h. Studierende der Erd— 
kunde) einzuführen in die Lehren und Aufgaben der phyſiſchen 
Geographie; ficher findet aber auch der Fachmann noch manchen neuen 
Gedanken oder beacdhtenswerten Geficht3punft. 

Die Einleitung belehrt über die Geftalt und Größe der Erbe, die 
Teile des Erdförperd, die vier Energiequellen, die Geſchichte der Erde 
und die Grundzüge der Gejtaltung der Erboberflähe. Der Hauptinhalt 
gliedert ji in fünf Abjchnitte: Die Lufthülle, das Meer, die Dynamit 
des Landes, die Morphologie des Landes und die geographiiche Verbrei— 
tung der Pflanzen und Tiere. eder derjelben ift in klarer, durch jchlichte 
Abbildungen veranjchaulichter Weije abgefaßt und bei aller wifjenjchaft- 
lihen Schärfe gemeinverftändlid. Eine willfommene Neuerung find die 
Litteraturnachweife am Schlufje jedes Kapitels; fie geben denen, die fich 
über irgend einen Gegenjtand eingehender unterrichten wollen, wertvolle 
Fingerzeige. 

Beſonders hervorheben müfjen wir auch die vorzügliche Ausftattung 
des Werkes und die audgezeichneten artographifchen Beigaben. 

Möge das herrliche Werk, dad wir Lehrerbibliothefen aufs wärmſte 
empfehlen, recht fleißig ſtudiert werden; reicher Gewinn wird nicht aus— 
bleiben. 

11. Aus der Sturm- und Drangperiode der Erde. Skizzen aus der Ent— 
wickelungsgeſchichte unſeres Planeten von Dr. Hippolyt Hans, Prof. an der 
Hochſchule zu Kiel. 1. Bd. 2., verb. Aufl. (13.—15. Taufend). 317 ©. mit 
55 Abb. im Terte. Berlin, Verlag des Vereins der ni Geh. 4 M., 
geb. 4,75 M 

Nach einer Einleitung über die Entitehung de Weltalld und der 
Erde behandelt der Verf. in dem Abjchnitte „Aus der Eſſe Bulfans“ 
Allgemeines, die Vulkane und die Urſache dulfanifcher Erſcheinungen, in 
dem „vom Baumaterial unferer Erde und von den hauptſächlichſten 
Kräften, welche dasfelbe bilden und mieder zerſtören“ die Gefteine der 
Erde im allgemeinen, die maſſigen Gefteine (und zwar die vulfanijchen 
oder die Ergußjteine und die plutonifchen oder die Tiefengefteine), das 
Waſſer als geologiſchen Arbeiter, etwad von den Quellen und Salzen, 
das Fluß- und Meerwaſſer und deren Abſätze (die jebimentären Gefteine) 
und das feite Wafjer. Die Auswahl des Stoffes ift eine fehr. glückliche, 
die Form der Darbietung eine überaus anfprechende. Wir wünſchen dem 
Buche zahlreiche aufmerkfame Leſer, an Freunden wird es ihm dann nicht 
fehlen. 

12. Hann, Hodjtetter und Polorny. Allgemeine Erdkunde. 5., neu bearb. 
Aufl. von J. Hann, Ed. Brüdner und Alf. Kirchhoff. 1. Abteilung: Die 
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Erde ald Ganzes, ihre Atmojphäre und Hydroſphäre. Von Julius Hann. 
VII u. 336 ©. mit 24 Tafeln in frarbendrud u. 92 Tertabbildungen. Wien 
und Prog, F. Tempsky. Leipzig, ©. Freytag. 10 M. 

Der Name des Berf. bürgt dafür, dab die mefentlich erweiterte 
fünfte Auflage der erften Abteilung des anerkannt vorzüglidhen Wertes 
eine in jeder Hinficht gelungene it. Wir jehen dem Erjcdeinen der 
zweiten und dritten Abteilung, die die feite Erdrinde und ihre Formen 
und die Pflanzen und Tierverbreitung behandeln werden, mit Spannung 
entgegen. 

13. Geographiſche Abhandlungen. Herausgegeben von Prof. Dr. Albrecht 

Pend in Wien. Wien 1896, Ed. Hölzel. 


Bd. 5, Heft 5. Die Abfluß- und Niederjchlagsverhältniffe von Böhmen. 
Bon Dr. Baja Rudarac, nebit Unterfuchungen über Berdunftung und Abfluß 
von größeren Landflähen von Prof. Dr. Albrecht Bend. IV u. 80 ©. mit 
1 Karte, 2 Tafeln und zahlreihen in den Tert gedrudten Tabellen. 5 M. 


Bd. 6, Heft 1. Die Seen des Salzkammergutes und die öfterreichiiche 

Traun. Erläuterungen zur 1. Lieferung des öſterreichiſchen Seenatlajjed. Bon 

Dr. Johann Müllner. IV u. 114 ©. mit 2 Tafeln, 7 Tertfiguren, 47 Tab. 

und einem Atlas*) von 12 Tafeln. 6,50 M. 

In der erften Abhandlung des fünften Hefted vom fünften Bande 
berechnet Ruvarac die in Böhmen als Regen fallenden und die in den 
größeren Gewäſſern abfließenden Wafjermengen, in der zweiten vergleicht 
Pend die gewonnenen Waffermengen miteinander und weift Beziehungen 
nad, kraft welcher man die Wafjermengen eines Fluſſes mit bisher un 
erreichter Genauigkeit aus dem Regenfalle feines Gebiete zu berechnen 
imftande ift. Müllner giebt zunächſt eine Beichreibung des Fluß- und 
Seengebieted der Traun nach ihrer orographiichen und geologifchen Be— 
Ichaffenheit, dann eine Bejchreibung der Heritellung der von ihm gezeich- 
neten arten der erjten Lieferung des Seenatlafje® und eine eingehende 
Darlegung der geographifchen Verhältniffe (der orographifchen Lage, der 
Waſſerſtandsverhältniſſe und der gegenwärtigen Verfehröverhältniffe) der 
Traunjeen, endlich eine allgemeine Bejchreibung der Traun, eine Dar: 
legung ihrer Wajjerftandsverhältnifje, eine Berechnung der Wafjerführung 
der Traun und der Ennd und der Niederſchlagsmengen im Einzugägebiete 
beider Flüſſe und eine Unterſuchung der Beziehungen zwischen Niederjchlag, 
Berdunftung und Abfluß. Er fommt dabei zu Rejultaten, die mit den von 
Pend gefundenen durhaus im Einflange ftehen. 


V. Einzelbeihreibungen, geographiiche Gharafterbilder 
u. dergl. mehr. 
1. Streifzüge am Rhein. Wanderbilder von K. Obes. 79 ©. mit vielen 
Illuſtrationen. Bonn, Peter Hauptmann. 50 Pf. 

Der Verf. führt und auf die Burg Ehrenftein im Weſterwald, nad) 
Linz und auf die Rennenburg, in die Naufchermühle an der Nette und 
zur Ruine Wernerdef und in die Thäler der Viſchel und der Ahr. Die 
SUuftrationen find meiftens fehr dürftig. 


* Genauer Titel ſ. S. 339 dieſes Berichtes. 
21” 
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2. Führer durch das Karwenbel-Gebirge mit ausführlider Beichreibung 
fämtlicher Spaziergänge, Ausflüge, Thalmanderungen, rt und Hochtouren 
bes Gebietes. Bon Heinrih Schwaiger. XVI u. 248 ©., eitattet mit 
zahlreihen Jlluftrationen, Anſtiegsſtizzen und Panoramen * ſt Platz, 
auch einer Spezialkarte des Karwendelgebirges 1: 50000. München 1896, 
J. Lindauerſche Buchhandl. 3,50 M. 

Bei der mehr und mehr zunehmenden Beliebtheit, deren ſich ſeit 
einigen Jahren gerade kleinere, enger abgegrenzte Gebiete der Alpen zu 
erfreuen haben, und bei der mit dem erhöhten Verkehre Hand in Hand 
gehenden touriſtiſchen Erſchließung auch der unbedeutendſten Einzelheiten 
und Durchforſchung der unbekannteſten Winkel iſt ein Führer wie der 
vorliegende, an den man in Bezug auf Genauigkeit und Vollſtändigkeit 
bedeutende Anforderungen ſtellen kann, ſehr willlommen. Wir empfehlen 
ihn allen, die dad Sarmwendelgebirge beſuchen wollen, aufs angelegent- 
lichſte. 

3. Die deutſchen Kolonien. Für die Schüler von Lehrerbildungsanſtalten be— 
arbeitet von F. Tſchauder, Königl. Seminarlehrer. 40 ©. Breslau 1896, 
Heinrich Handel. 40 Pf. 

Wir müßten Seminariften weit befjere Schriften über die deutjchen 
Scußgebiete zu empfehlen; genannt jei allen voran Dr. J. Partſch, 
Die Schußgebiete des Deutfchen Reiches (Berlin, Dietrich” Reimer) — 
ein Büchlein von ficher dreifahem Umfange und ungleich wertvollerem 
Inhalte und verhältnismäßig niedrigerem Preiſe (50 Pfg.!), — Die 
Rechtichreibung läßt manches zu wünſchen übrig. 

4. Bilder aus Italiens Hauptftäbten. Von eu Ay IV u.95 ©. 
Braunjchweig 1896, C. U. Schwetſchke & Sohn. 

Über den Brenner — Am Genfer See — "Über den Mont Cenis 
— Genua — Florenz — Rom — Neapel — Venedig — Mailand 
lauten die Überjchriften der einzelnen Kapitel. Der Inhalt des Buches 
ift gut, der Preis etwas hoc). 

5. Reijeerinnerungen aus Griehenland. Bon Prof. Dr. Güldenpenning. 
Wiſſenſchaftliche onen zum Jahresberichte des ae Gymnafiums zu Dram- 
burg. 67 ©. Dramburg 1896, W. Schade & 

Dieje Erinnerungen find die Frucht einer ae die der Berf. 
al3 Stipendiat des Kaiferl. deutſchen archäologiſchen Inſtituts unternahm. 
Sie behandeln Athen und Umgebung, Eretria, Delphi und Olympia, 
Tirynd und Mykene, Eleufis. 


6. Bernhard Stern. An der Wolga. Bon Niſchni-Nowgorod nah Kaſan. 
Reifemomente. IV u. 157 S. Berlin 1897, Siegfried Cronbach. 2 M. 
Im Plauderftil geleitet uns der Verf. durch Niſchni-NRowgorod und 
auf der Wolga abwärts nah Kaſan; immer weiß er und durch feine 
jpannende Screibweife zu interefjieren und durch die vieljeitigen Be— 
obadhtungen über Land und Leute anzuregen. 
7. Im PBharaonenlande. Ein Lejebuch = Ügyptenreifende und Ügypten- 


freunde von Gonrad Beyer. X u. 229 ©. mit 25 in ben Text gedrudten 
Abb. u. 1 Karte. Leipzig 1896, 4 J Weber. 5 M. 


Die vorliegenden Reifebilder find dad Ergebnis einer Studienreife 
durch Ägypten bis hinein in den Sudan. Sie bieten in populärer Form 
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Wiffenswürdiged vom alten und neuen Ägypten und wollen beitragen, 
Luft und Neigung für das Studium der wiſſenſchaftlichen Schriften über 
das Wunderland erweden; Reifenden follen fie von Denkmal zu Denkmal 
ein leichtverftändlicher Begleiter fein. In feinem Äußeren vorzüglid aus— 
geftattet, wimmelt fein Inhalt von Fehlern und Mikverftändniffen. Das 
Litterariijhe entralblatt für Deutichland, herausgegeben von Profeſſor 
Dr. Eduard Zarnde, erwähnt dad Bud nur (Jahrg. 1897 Nr. 21 ©. 681), 
„um jedem Agyptenreifenden und Agyptenfreunde abzuraten, ſich diejem 
Führer anzuvertrauen“. 
8. Mündener geographiihe Studien, gig von Siegmund Günther. 
1. Stüd: Zur Klimatographie von Kamerun von Dr. Michael Hübler, Haupt- 


fehrer an der ſtädtiſchen Töchterfchule zu Nördlingen. IV u. 86. Münden 
1896, Theod. Adermann. 1,40 M. 


Treffliche Bearbeitung eines zeitgemäßen Themas, 

9. Pierre Loti. Die Wüſte. Autorifierte Überjegung aus dem Srangöfiichen 
von E. Bhiliparie. IV u. 264 ©. Berlin 1896, Schufter & Loeffler. 3,50 M. 

Eine vortreffliche Arbeit, deren Lektüre jedem für die Größe der 
Natur empfänglihen Gemüte vielen Genuß bereiten wird. 

10. — Jeruſalem. Nutorifierte Überjegung aus dem Franzöſiſchen von 

E. Philiparie. 239 ©. Berlin 1896, ebendaj. 

E3 find feſſelnde Bilder, die der Verf. in diefem Werfe an uns 
vorüberziehen läßt. Von Ghafa aus, wohin er und am Ende feines 
Wüftenzuges geführt hat, bereifen wir mit ihm einen Teil Judäas und 
lernen Serufalem, Bethlehem, Bethanien und andere Drte fennen. Das 
Werk verdient die Gunjt vieler Leſer. 

11. Ein Blid auf Ägypten und Abeſſinien. Inaugurationsrede, gehalten 


am 26. Dftober 1896 von Leo Reiniſch, d. 3. Rektor d. f. f. Univerfität Wien. 
Wien 1896, Alfred Hölder. 60 Pf. 


Wir haben die Rede mit jteigendem Intereſſe gelejen. 
12. Ein ®inter in Ügnpten. Eine Reiſebeſchreibung von Dr. H. Sabersty. 


XVI u. 304 ©. mit 16 Bildern u. 1 Karte. Berlin 1896, Schall & Grund. 
Geh. 4,50 M., eleg. geb. 6 M. 


Diefed Buch joll denen, die beabfichtigen, an den immergrünen 
Ufern des Niles bis Philä hinauf die Wunderwerfe des uralten Kultur— 
landes der Pharaonen mit eigenen Augen zu hauen, als Vorbereitung 
für all das Fremdartige dienen, dem fie begegnen werden, und foll fie 
befähigen, es mit Verſtändnis zu betrachten. Der Berf. bejchreibt die 
bedeutenditen Tempel an den Ufern des heiligen Stromes, erklärt ein- 
gehend den Bau und die Bedeutung derjelben und erwähnt die gejchicht- 
lihen Thatjadhen, die mit ihrer Errichtung in Beziehung ftehen, er führt 
und in die labyrinthartigen Schahte der Königsgräber, beleuchtet den ge- 
heimnisvollen Totenfult und wirft Streiflichter auf den rätjelvollen Oſiris— 
dienſt. Wir empfehlen dad Bud, und find überzeugt, daß ed ihm bald 
an Freunden nicht fehlen wird. 

13. Harem und Mofchee. Reiſeſtizzen aus Marroffo von Elfa von Schabelsty. 

V u. 208 ©. Berlin 1896, Siegfried Cronbach. 2 M 

Aus der Augenblidslage heraus verfaßte flotte Stigzen des marof- 
kaniſchen Volks- und Geſellſchaftslebens. 
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14. Durch Aſien. Ein Buch mit vielen Bildern für die Jugend. Bon Joſeph 
Spillmann 8. J. Erſte Hälfte: Die mohammedanijchen und die ruſſiſchen 
Länder —— und Nordaſien). 2., verm. Aufl. XII u. 430 ©., nebſt einer 
großen kolorierten Karte von Afien. Freiburg i. Br. 1896, Herberfche Ver⸗ 
—— Broſch. 8 M., geb. 9,20 M. 

Der Verf. führt ung ber Reihe nad) nad) Arabien, in das Heilige 
Land, auf den Libanon und nad Nord-Syrien, nach Kleinaſien und 
Armenien, nad) Mefopotamien, an und in den Kaukaſus, nach Berfien, 
Afghaniſtan, Turan und Sibirien. 337 Bilder, unter ihnen 63 Voll— 
bilder, illuftrieren und beleben die gebotenen Schilderungen in ſchätzbarer 
Weife, und eine technisch ſchön ausgeführte Karte bildet eine wertvolle 
Beigabe. Das Bud verdient empfohlen zu werden. 


15. Reife nah Paläftina. Meifeeindrüde aus der Schweiz, Jtalien, Ägnpten, 
der afiatiihen und eucopäiſchen Türkei. Bon Friedrih Temme. VIII u 
199 ©. mit 19 Jlluftrationen. Bonn 1597, Peter Hauptmann. 1,50 M. 
Die ziemlich reiche Litteratur über das heilige Land noch) durch vor— 

liegende Schrift zu vermehren, erſcheint und wirklich gewagt. 


16. Wanderjahre eines jungen Hamburger Kaufmannesd Eine Reife 
um die Erde in 1000 Tagen von Oswald Kunhardt. X u. 442 ©. mit 
— Abb., einer Überſichtskarte und 8 Spezialkärtchen. Berlin 1897, 

ietrich Reiimer. 10 M. 
Das Buch iſt intereſſant zu leſen und verdient in Schüler- und 

Volksbüchereien einen Platz. 


17. Geographiſche Charakterbilder in abgerundeten Gemälden aus ber 
Länder- und Völkerkunde. Nah Mufterdarftellungen der deutſchen und aus- 
ländiſchen Litteratur für die obere Stufe des geographiichen Unterrichts in 
Schulen, jowie zu einer bildenden Lektüre für Freunde der Erdkunde über- 
haupt bearbeitet und herausgegeben von A. W. Grube, Leipzig, 1897, 
Friedrich Branditetter. 13,50 M. 


1. Zeil. 19., vermehrte und verbefjerte Aufl. XII u. 790 S. mit einem 
Stahlſtich und 11 Holzichnitten. 5,40 M. 


2. Zeil. 19., vermehrte und verbefierte Aufl. VIII u. 663 ©. mit einem 
Stahljtih und 10 Holzichnitten. 4,40 M. 


3. Teil. Charafterbilder deutichen Landes und Lebens für Schule und 
us. 15., vermehrte und verbefjerte Aufl. XII u. 595 ©. mit einem Stahl«- 

ftih und 10 Holzichnitten. 3,70 M. 

Auch diefe 19. Auflage der in der pädagogischen Welt überall be— 
fannten Grubeſchen Geographiichen Charafterbilder ift eine im volliten 
Sinne ded Worted „vermehrte und verbeſſerte“ Auflage, Im erjten 
Bande ift den Forſchungen Nordenſkjölds auf Grönland Berüdfichtigung 
zu teil geworden, und Belgien, Irland, GSicilien, Chile, die Südftaaten 
der Union find nad den zuverläffigiten Quellen neu in den Kreis der 
Betrahtung gezogen, im zweiten Bande find die neueren Arbeiten über 
Sibirien (Kamtſchatka, Lage der Verbannten, die große Tranfitbahn), 
Bentralafien, Sumatra, das füdliche Klongobeden verwertet, wie aud) die 
Berhältnifie Chinas und unferer Kolonien eine Darftellung erfahren haben, 
die dem Standpunkte der Gegenwart gerecht wird, und im dritten Bande 
verraten neue Schilderungen (Die Kuriſche Nehrung und die „Arbeiter: 
ftadt” in Mülhaufen) und zahlreihe Kleine Berichtigungen und Er— 
gänzungen in dem Bemwährten die jorgfältig befjernde Hand. 
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Wir empfehlen das herrliche Werk von neuem auf angelegentlichite 
und wünſchen ihm reihe Verwendung als Feſtgeſchenk und als Schul— 
prämie. 


18. Bilder aus der Erdfunde. Bon Ernjt Jahnke, Rektor. 84 ©. Danzig 
1896, R. Barth. 35 Pf. 
Ein Büchlein für die Hand der Finder, wie wir Dubende haben, 
— Neu war und folgender Vergleih: ©. 32 „Auf der Karte gewinnt 
das Deutſche Reid) durch die Grenzlinie Die Grundgeftalt eined Tieres, 
dad mit feinem Kopfe nah Rußland blidt, mit den Vorderfüßen auf 
Ofterreih-Ungarn ruht, die Hinterfüße auf die Schweiz ſetzt und den 
Hinterleib nad Frankreich und den Niederlanden richtet.“ 


19. Bergleihende Erd»: und Völkerkunde in abgerundeten Daritellungen 
F Schule und Haus. Geſammelt und bearbeitet von Prof. Wilhelm P 4 

3. Aufl. Neue Bearbeitung von August Auler. 2. Band. X u. 654 
Köln 1896, M. du Mont-Schaubergihe Buchhandl. Geh. 7,50 M., in Halb— 

franz geb. 9 M. 

Auch der nunmehr vorliegende zweite Band (1. Band f, im Päd. 
Jahresbericht 45. Bd. 1892, ©. 384) hat durch die neue Bearbei- 
tung von Aug. Auler nur an Wert gewonnen: e3 hat eine ſach— 
gemäßere Gruppierung des Stoftes ftattgefunden, der anthropogeographijche 
Geſichtspunkt ift noch fchärfer betont und das Wirtſchaftliche noch mehr 
ausgeführt worden. Die eigentlichen Reijebefchreibungen find zum größten 
Teile beifeite gelegt und dafür tüchtige, wiffenfchaftliche Darftellungen 
(vor allem aus der von Alf. Kirchhoff herausgegebenen trefflichen Länder- 
kunde) herangezogen worden. Unter den 169 Gemälden der vorliegenden 
dritten Auflage befinden fi) 89 neu aufgenommene oder wenigſtens einer 
wefentlihen Bearbeitung unterzogene. 

In der vorliegenden Neubearbeitung enthält der zweite Band 
2 Artikel behufs allgemeiner Überfiht über Südeuropa, 25 über die 
europäiſche Südofthalbinjel (Balfanhalbinfel), 40 über Italien, 19 über 
die iberifche Halbinjel, 14 über Franfreih, 27 über Großbritannien und 
Krland, 4 über Dänemark, 15 über Schweden und Norwegen, 1 über 
Finnland und 22 über Rußland. 

Das Buch jei Zehrerbibliothefen, namentlich aber auch Volksbüchereien 
warm empfohlen. Irrtümer in Faſſung und Angaben, wie 3.8. ©. 361 
(Bibraltar) und ©. 409 (Marjeille) werden fiher in einer jpäteren Auf— 
lage berichtigt. Dem Erſcheinen des dritten Bandes, der die außer: 
europäischen Erdteile behandeln foll, jehen wir mit Spannung entgegen. 


20. Völkerkunde von Prof. Dr. Friedrih Natel. 2., gänzlich neu bearbeitete 

Aufl. 1. Bd. XI u. 748 ©. mit 590 bb. im Terte, 15 Farbendrud⸗ und 

13 Holzſchnitt Tafeln, ſowie 2 Karten. 2. Bd. VIII u. 779 ©. mit 513 Abb. 

im Zerte, 15 Farbendruck- u. 13 Holzichnitt-Tafeln, ſowie 4 Starten. Leipzig, 

Bibliographiiches Anftitut. Jeder Band in Halbleder 16 M. 

Wenn ein jo großartig angelegtes Werk in weniger ald zehn Jahren 
eine neue Auflage erlebt, jo ift das eigentlich der beite Beweis für feine 
Güte. Die neue Auflage unterjcheidet jich wejentlich von der eriten, iſt 
doc; der früher drei Bände füllende Stoff in zwei zujammengezogen 
worden. Dieje VBerfürzung ift vor allem dadurd ermöglicht worden, daß 
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die in der eriten Auflage den einzelnen größeren Abſchnitten voran— 
gehenden Einleitungen über die Naturverhältnifje der betreffenden Länder 
weggefallen find. Ein Vergleich der alten mit der neuen Auflage zeigt 
weiter, daß felbit die allerneueften Unterfuchungen berüdfichtigt worden 
find und daß mande neue Anfhauung an Stelle einer diesmal ver- 
worfenen getreten ift. Endlid find aud die zahlreichen Abbildungen im 
Texte teils durch neue erjeßt, teild genauer bejtimmt worden, ebenjo 
zeigen einzelne Karten wejentlihe Veränderungen auf, 

Was die Gliederung des Inhalte anbelangt, jo fchildert Ratzels 
Völkerkunde nunmehr im erften Bande nad) einer beträchtlich vermehrten 
Einleitung über die „Grundzüge der Völkerkunde“ die Inſel— 
bewohner de3 Stillen Dceand, die Australier, die Malayen 
und Madagafien, die Ameriltaner und Hhperboreer (1. Die 
amerifanifchen Naturvölter, und 2. Die altamerifaniihen Kulturvölfer) 
und die Arktifer der alten Welt. Dann geht fie zu den hellen, 
fHeingewadjenen Stämmen Afrikas über und behandelt im zweiten 
Bande bejonders eingehend die afrifanifhen Negervölkter (Die Süd- 
und Oftafrifaner, die Innerafrifaner und die Weitafrifaner). Den Übergang 
zu den Hulturfreifen der alten Welt bilden die höherjtehenden Völker 
Nord- und Nordoſtafrikas. An fie reihen fi die Nomaden Weft- 
und Gentralafiens, die indiſch-perſiſchen und ojtafiatifchen 
Kulturvölfer an, und den Beihluß machen die Kaukaſier mit ihren 
armenijchen und fleinafiatijhen Nahbarn und die Europäer. 

Über die Urt, wie der Verf. des vorliegenden Werkes jeine 
Aufgabe erfaßt, hören wir ihn in der Einleitung jich folgendermaßen 
ausjprechen: 

„Die Menjchheit, wie jie heute lebt, in allen ihren Zeilen fennen 
zu lehren, ijt die Aufgabe der Völkerkunde. Da man aber lange ge= 
wöhnt ift, nur die fortgefchrittenften Völker, die die höchſte Kultur tragen, 
eingehend zu betradhten, jo daß fie uns fait allein die Menjchheit dar- 
jtellen, die Weltgeſchichte wirken, erblüht der Völkerkunde die Pflicht, fich 
um jo treuer der vernachläffigten tieferen Schichten der Menjchheit an- 
zunehmen. Außerdem muß hierzu auch der Wunjch drängen, dieſen Be- 
griff Menjchheit nicht bloß oberflächlich zu nehmen, fo, wie er ſich im 
Schatten der alle überragenden Kulturvölfer ausgebildet hat, fondern 
eben in dieſen tieferen Schichten die Durchgangspunkte zu finden, die zu 
den heutigen höheren Entwidelungen geführt haben. Die Völkerkunde 
ſoll und nit bloß das Sein, fondern aud dad Werden der Menfchheit 
vermitteln, foweit e3 in ihrer inneren Mannigfaltigfeit Spuren hinter— 
lafien bat. Nur fo werden wir die Einheit und Fülle der Menichheit 
feithalten.... Die geographifche Auffaſſung (Betrachtung der äußeren 
Umftände) und die gefhichtlihe Erwägung (Betrachtung der Ent- 
widelung) werden aljo Hand in Hand gehen. Aus beider Vereinigung 
allein fann gerehte Würdigung erjprießen. 

„Durch die ganze Völferbeurteilung geht die unzweifelhafte Grund- 
thatjache des Gefühls individueller Überhebung, daß man lieber ungünftig 
als günftig über feine Nebenmenſchen dent. Wir follen menigitens 
jtreben, gerecht zu jein, und dazu mag die Völkerkunde uns verhelfen, 
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die, indem jie und von Volk zu Volk, Stufe auf, Stufe ab führt, den 

wichtigen Grundjaß einprägt, bei allen Handlungen der Menjchen und 

der Bölfer jei vor jeglicher Beurteilung zu erwägen, daß alles, was von 
ihnen gedacht, gefühlt, gethan werben kann, einen weſentlich abgejtuften 

Charakter hat. Alles kann in verjchiedenem Grade gejchehen; nicht Klüfte, 

fondern Gradunterjchiede trennen die Teile der Menjchheit. Aufgabe der 

Völkerkunde ift daher nicht zuerjt der Nachweis der Unterjchiede, ſondern 

der Nachweis der Übergänge und des innigen Bufammenhanged; denn die 

Menjchheit ift ein Ganzes, wenn auch von mannigfaltiger Bildung. Und 

wenn man auch nicht oft genug betonen fann, daß ein Volk aus Indi— 

viduen befteht, die bei allen feinen Bethätigungen die Grundelemente find 
und bleiben, jo reicht doch die Übereinftimmung diefer Individuen in der 

Anlage jo weit, daß die von einem Menſchen ausgehenden Gedanfen 

ihres Widerhalles in anderen jicher find, wenn fie bis zu ihnen ihren 

Weg finden können, fo wie derjelbe Same auf gleihem Boden gleiche 

Früchte trägt.“ 

Möge der Erfolg, den die erjte Auflage gehabt hat, dem Werke aud) 
in jeiner neuen Gejtalt treu bleiben. 

21. Geographiihes Namenbud. Erflärung geographiiher Namen nebjt 
Ausiprachebezeihnung. Nach Erdteilen und Ländern Flüſſen, Gebirgen, Land— 
ſchaften, Städten zc.) geordnet. Bon Edmund Oppermann, Schulinſpeltor 
in Braunjchweig. II u. 167 S. Hannover 1896, Carl Meyer (Guſt Prior). 
Broſch. 2 M., kart. 2,25 M. 

Die nad) den Ländern mit ihren Gebirgen, Flüffen, Landichaften 
und Städten geordnete Folge der im Schulunterrihte vorlommenden 
Namen mag ja dem Lehrer Zeit erfparen, fie reift aber auch innerlich 
Bufammengehöriged auseinander und zwingt zu öfteren Wiederholungen. 
Bloßen Vermutungen und Hypothejen brauchte fein Raum gewährt zu werden. 
22. Geographiiche Ortsnamen, Beinamen und Sprichwörter. Ein- 

führung in das Verftändnis derfelben. Bon W. Wid. 174 ©. Leipzig 

1896, Guſt. Fod. 2,50 M 

Eingeleitet wird diefer wertvolle Beitrag zur geographiichen Namen 
funde mit einer allgemeinen Betrachtung über den Wert derjelben. Den 
Hauptinhalt (S. 43— 174) bilden die Ortsnamen und Spridmwörter 
des fpanifhen und portugiefifhen Spradgebietes (durd alle 
fünf Erbdteile!). Dabei behandelt der Verf. der Reihe nah Ausjprade 
und Schreibung, die widhtigiten Gemeinnamen (Inſel, Klippe, Riff, 
Berg, Bergfette, Kamm ꝛc.), die häufigſt vorfommenden Bejtim- 
mungöwörter (jpig, hoch, alt, blau, weiß, gut u.a. m.), die Befiede- 
lung der Pyrenäienhalbinfel („In vielen Namen haben ſich die 
Gedenkſteine jener Völker erhalten, die den vielumjtrittenen Südweſten 
Europad bewohnten”), die Charakteriftit der Namengebung der 
Spanier und Bortugiefen — jo recht im Geiſte des verewigten Eglil — 
häufig verwendete Namen, die jedoch das charakterijtiihe Gepräge 
der Namengebung weniger beeinfluffen, Einzelnamen und Sprich— 
wörter und Beinamen zur Charakteriſtik von Land und Leuten. 
Das Fehlen eined Inhaltsverzeichniſſes — es ſoll erit dem lebten Hefte 
beigegeben werden — erjchwert dad Zurechtfinden ungemein. 
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VI. Bilder- und Kartenwerte. 


1. Adolf Lehmanns Geographie ECharafterbilder. 60:82 cm. Leipzig 
1896, Leipziger Schulbilderverlag, F. E. Wachsmuth. Jedes Bild 1,40 M., 
mit Leinwandrand und Dfjen 1,60 M. 

Auf der Pußta. 

Das Erzgebirge, vom Pöhlberge aus gejehen. 

Der Hamburger Hafen. 

Der Kaifer Wilhelm-Kanal mit den Holtenauer Schleujen. 
Die Gotthardbahn bei Waſſen. 

Die Zugipige mit dem Eibjee. 

Dresden. 

Holländiihe Marſchlandſchaft. 

Wir freuen uns, daß die auf dem Gebiete des Schulbilderverlagd 
äußerft rührige Buchhandlung den Kreis ihrer wertvollen geographiichen 
Charakterbilder bedeutend vermehrt Hat, und können nur wünjchen, daß 
die neuen Bilder diejelbe Verbreitung finden mögen, die ihre Vorgänger 
im In- und Auslande mit gutem Rechte gefunden haben. Die Auswahl 
der zur Darftellung gelangten Objekte ift eine ebenjo vorzügliche wie die 
Ausführung der Bilder ſelbſt. Ihrer ganzen Anlage nad) mit guter 
Fernwirkung audgejtattet, eignen ſich die Bilder vortrefflich zur Verwen— 
dung im Klaſſenunterrichte. — Sehr dankenswert iſt die Einrichtung, 
daß jedes Bild der reichhaltigen Sammlung ohne Preisaufſchlag aud 
einzeln abgegeben wird. 

Hoffentlich erleben Lehmannd Geographiihe Charakterbilder noch 
manche Fortjeßung. 

2. Hölzeld Geographiſche Charafterbilder. Wien, Ed. Hölzel. Jedes Blatt 
unaufgejpannt 4 M., auf ftarfen Dedel gejpannt 5 M. 

Nr. 35. Der Fifchjee und die Meeraugfpige in der hohen Tatra. 
„ 36. Mafjai-Steppe mit Kilima-Ndjaro. 
„ 37. Der Rhein bei St. Goar. 

Tertheft zu allen 3 Bildern 1 M. 

Schon oft empfohlen! Die im erjten Bilde gegebene Hochgebirgs— 
anficht verjegt und im eined der großartigiten Felfenthäler der Hohen 
Tatra, in dad an der Nordjeite diefer granitifchen Gebirgskette befind- 
liche Fiſchſee- und Meeraugenthal, das zweite Bild führt uns nach 
Ditafrifa und zwar nad) der deutjchen Kolonie, die Hinfichtlich der Größen 
verhältniffe, der Verjchiedenheit der ZTerrainformen und der wirtſchaft— 
fihen Bedeutung wohl als die wichtigſte zu betrachten ift: es zeigt Die 
Mafjaifteppe mit ihrem harakteriftifhen Bflanzen= und Tier 
feben und dem Rilimandiharo im Hintergrunde, und das dritte 
Bild zeigt und das fo oft gefeierte Aheinthal bei St. Goar und läßt 
es und al3 jchmalen (hier nur 700 m breiten) Einjchnitt in eine breite, 
ziemlich ebene Hochfläche erfennen. Der erläuternde Text zum erjten 
Bilde ift von Prof. Franz Dened, der zum zweiten von Prof. Dr. Oskar 
Lenz und der zum dritten von Prof. Dr. Albreht Penck gejchrieben 
worden; am bejten ijt der von Pend, 

8. ——— Wandbilder für den Anjchauungs- und Sprachunterricht. 3. Serie: 


tädtebilder. Blatt 9. Paris. Blatt 10. London. Blatt 11. Wien. Alle 
3 Bilder nad) Driginal-Aquarellen von Ludw. Hans Fiſcher. Größe ber Bilder 
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140:93 cm, Wien 1896, Ed. Hölzel. Preis jedes Bildes auf ftartem Papier 
5,20 M., auf Leinwand gejpannt 6,50 M. 

Handausgabe der Bilder von Paris und London (19 cm hoch und 29 cm 

breit) jedes Bild 20 Pf. 

Dieje drei Unfichten bilden den Anfang einer geplanten größeren 
Reihe von Städtebildern, die glei Hölzeld vortrefflichen geographifchen 
Charakterbildern dem Unterrichte dienen jollen. Wir empfehlen die vor— 
züglich auögeführten Bilder, insbejondere die von Paris und London, 
denn fie geben eine in hohem Grade. harakterijtiiche Vorſtellung diejer 
beiden Weltſtädte. 

Der vom Künſtler eröffnete Blick auf Baris ift ungemein glüdlich 
erfaßt und verrät ein richtiges Urteil für dad wahrhaft Bedeutfame. Die 
Seine, die einen Zug frifchen Lebens in das Ganze hineinbringt, darf 
bier natürlich nicht fehlen. DBon Pont Royal bis zum Pont au Change 
überfchauen wir fie, belebt von allerhand Fahrzeugen, von verkehrsreichen 
Brüden überwölbt, umjäumt von grünen Baumreihen, rechts und links 
da3 Häufermeer der Weltſtadt. Linf3 im VBordergrunde feffelt vor allem 
der elegante ZTuileriengarten mit feinen Blumenbeeten und Bildjäulen, 
und der jtolze Prachtbau des Louvre, das architelktoniſch hervorragendite 
Bauwerk der Hauptitadt Frankreichs, mit dem inmitten der prachtvollen 
Renaifjance-Fafjaden errichteten Triumphbogen Napoleons und dem Gam— 
bettaeDenfmale. Der Florapavillon nad) der Seine zu und der Marſan— 
pavillon an dem entjprechenden Ende des entgegengejegten Flügels zeigen 
no die Stellen an, wo einjtmald das Tuilerienfchlo mit dem Louvre 
zufammenhing. Links vom Marjanpavillon bietet ſich ein Stüd der 
Nivoliftraße mit den dharakteriftiichen Arkaden dar, auf dem freien Platze 
daneben das Reiterjtandbild der Jungfrau von Orleans. Nach dem öjt- 
lihen Ende der Rivoliftraße zu bemerkt man den einfam ragenden Jakobs— 
turm, an dejjen Fuße vorbei fich der Verkehrsſtrom vom Dftbahnhof nad) 
dem lateiniſchen Viertel zu wälzt. Auf dem linfen Ufer der Seine, am 
Ende des Pont des Arts, der dritten Brüde vom Beſchauer aus gerechnet, 
fällt vor allem der Palaſt des franzöfichen Inftitut3 in die Augen, unter 
deijen Kuppel die neuerwählten Mitglieder der Academie francaise feier- 
lid) aufgenommen werden. Zwiſchen dem Pont des Arts und dem weiter 
vorn liegenden Pont du Carrouſel bemerft man auf den Bruftwehren der 
Duaimauern die befannten Bücherfäften der Antiquare, die den Gelehrten 
des Inſtituts einen jo beliebten Haltepunkt bieten. Weiter im Hinter- 
grunde ragt dad mafjige Turmpaar der Motre Damesflirhe und die 
anderen großen Bauwerke der Altjtadt, vor allem der fchlanke, gotiihe Turm 
der Sainte-Chapelle, der Juftizpalaft und das Handelögericht hervor. Inter 
den Baudenfmälern, die fich weiter recht dem Blicke aufdrängen, ift be= 
ſonders die Riejenfuppel des Pantheon, und ganz am äußeren Ende die 
St. Sulpiciugfirche mit ihren beiden ftumpfen Türmen zu bemerfen. An 
alle dieſe Namen haftet fich eine Fülle von mannigjaltigen Beziehungen, 
von meitausblidenden Anknüpfungen an Gejhichte, Litteratur und Kunſt. 
Fürwahr! eine reiche Fundgrube wird durch dieſes Bild dem Unterrichte 
erſchloſſen. 

Und ebenſo charakteriſtiſch iſt das Bild, das uns London darſtellt, 
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wie es von der neuen Tomwerbrüde aus dem Beſchauer erſcheint. Die 
Mitte des Vordergrundes nimmt der Hafen von London ein, der Mittel- 
punft des englifchen Handels, wo die Erzeugnifje aller Erdteile zuſammen— 
ftrömen. Zahlreiche Schiffe liegen vor Anker, mit Löfchen oder Laden 
bejchäftigt, dazu Schwärme von Booten. Die große London Bridge mit 
ihrem jtarfen Wagen- und Wußgängerverfehr ſchließt diefen Zeil der 
Themſe im Hintergrunde wirkſam ab. Auf dem nördlichen Ufer recht3 
vorn fällt vor allem der mit doppeltem Mauerringe umgebene Tower 
auf, die alte Feſte, an die fi) jo manche tragifche Erinnerungen der eng— 
liſchen Geſchichte fnüpfen. Weiter ftromaufwärtd auf demfelben Ufer ge= 
wahrt man die turmreiche Altjtadt, ganz vorn an der Themfe die lange 
Front des Zollhaufes, dahinter dad dem Andenken an den großen Stadt- 
brand von 1666 geweihte Denkmal, die hochragende Säule mit der 
Flammenurne. Das langgejtredte Gebäude links davon ift der Bahnhof 
von Sannon=Street, der ſich unmittelbar an die über die Themje führende 
Eijenbahnbrüde anſchließt. Noch weiter im Hintergrunde fällt der mäch— 
tige Ruppelbau der St. Paulskirche in die Augen, während der Blid im 
Mittelgrunde über die Southwarkbrücke bis zu der impofanten Höhe von 
Somerjethoufe jchweift. Auf dem füdlihen Themfeufer tritt dem Be— 
ſchauer da3 gewerbefleigige Southwarfviertel mit den dampfenden Schorn= 
jteinen entgegen, darüber hinaus der gewaltige, gotifhe Bau des Weit- 
minfterpalaftes und der Weſtminſterabtei. 


4. Verlen aus den deutihen Alpen. Bon Joſeph Wopfner, Richard 
Püttner u. a. Leipzig, Wezel & Naumann. Jede Lieferung von 10 Blatt 
(18%/,:24'/, cm). 12,50 M. 

Lieferung 1. Blatt 1. München. 2. ——— 3. Partenkirchen. 
4. Hohenſchwangau. 9. Tölz und Krankenheil. 10. Bad Kreuth. 11. Reichen— 
ball. 12. Gaftein. 17. Tegernjee. 18. Kocheljee. 20. Eibiee. 

Lieferung 2. Blatt 5. Berchtesgaden. 6. Salzburg. 7. Innsbruck. 8. Bozen. 
13. Meran. 14. Starnberger See. 15. Schlierfee. 16. Chiemfee. 21. Hinter- 
jee. 22. Slönigjee. 23. Achenfee. 24. Zell am ee. 


5. Landichaftlihe Scenerien von Dlof Winkler. 2 Lieferungen & 8 Blatt. 
Leipzig, ebendaj. Jede Lieferung 5 M. 

Lieferung 1. Blatt 1. Drachenfeld® am Rhein. 2. Volksgarten — 
3. Bei Garmiſch (Oberbayern), Charlottenburg und Lobber Ort (Rügen 
4. Scharfenſtein (Sachſen) und Sternbrücke (Park Weimar). 5. Teufelsbrück 
(Unterelbe). 6. Purſchenſtein (Erzgebirge). 7. Amſterdamer Gracht und Ehrings- 
dorf bei Weimar. 8. Zaandam (Holland), Perſenbeug (Donau) und Tier— 
Kapelle (Tirol). 

Lieferung 2. Blatt 9. Die Steinwand (Hohe Rhön). 10. Pig Bernina 
(Sranbünden). 11. Watzmann (Oberbayern) und Rudelsburg (an der Saale). 
12. Rojeninjel (Starnberger See). Im Hafen (Hamburg) und Zadenfall (Riejen- 
gebirge). 13. Kirhe Wang (Niejengebirge) und Uttewalder Grund (Sächſiſche 

hweiz). 14. Alte Mühle (Berchtesgaden). 15. Auf Bilm (Oſtſee). 16. Schreden- 
ftein (Böhmen), Straßberg (Tirol) und Hagenjche Wil (Rügen). 


6. Rheinbilder. Neue Studienblätter nad) Aquarellen von Richard Püttner. 
Leipzig, ebendaj. 

Inhalt: 1. Bor Eltville. 2. Marcobrunnen. 3. Rheingau bei Öftrih — 
Rauenthal. 4. Johannisberg — Blid auf die Scharfenberger Gemarkung. 
5. Geijenheim. 6. Bromjer Burg — NRömerturm, Rüdesheim. 7. Blid über 
Bingen. 8. Mäufeturm bei Bingen. 9. Ruine Ehrenfeld — Burg Klopp. 


* 
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7. Gebirgsjeen. 6 Studien von R. F. Me. Intyre. 2 Lieferungen ä& 6 Blatt, 
Yormat 26:35 cm. Leipzig, ebendaj. Jede Lieferung 7,50 M. 
Lieferung 1. Blatt 1. Ullswater. 2. Katrinenjee und Heleneninfel. 3. Tay- 
jee. 4. Wiedermere. 5. Lomonbjee. 6. Derwent-Water. 
— 2. Blatt 7. See Achray in Perthſhire. 8. Thalſchlucht in Ar— 
gen. 9. Dunkeld in Perthſhire. 10. See von Lowes in Perihſhire. 11. Fluß 
y bei Dunkeld in Perthihire. 12. Eallender und See Achray in Perthſhire. 


8. Fels und Meer. 4 ien von R. F. Me. / : Leipzi 
ar ne Studien N. F. Me. Intyre. 29:39 cm. Leipzig, 
Blatt 1. Felſenpartie von Wid. 2. Fingalshöhle. 3. Landsend. 4. Die 
Nadeln, Inſel Wight. 

Die genannten Bilder find auch für den Lehrer von hohem Werte; 
denn fie bieten vielerlei, wa$ er mit großem Nußen im Unterrichte ver- 
menden kann. Zur rechten Zeit und in der rechten Weije benußt, werben 
fie ſicher beitragen, die geiftige Anſchauung zu fördern und dem Schüler 
zu einer Fareren Vorftellung zu verhelfen. 


9. Wandbilder der Volker Öfterreih-Ungarnsd. Herausgegeben von Um— 
lauft und Zrentin. 50:76 cm. Wien 1896, Pichlers Wwe. & Sohn. Jede 
Tafel 3,60 M. 

Tafel Giebenbürger Sachſen. 
„ 2. Rumänen. 

Egerländer. 

Eroaten. 

Polen. 

Bosniaken. 

Tiroler (Zillerthaler). 

Magyaren. 

Ruthenen. 

„ 10. ZTichechen aus der Biljener Gegend. 

Wir haben jhon früher einmal an anderem Orte darauf hin— 
gewiejen, daß der geographifche Unterricht auch die Aufgabe hat, den 
Schüler darüber zu belehren, „wie die Menfchen anderwärts leben, was 
fie thun und treiben, wie ihr materielle8 Leben bejchaffen ift, welche 
Sitten und Gemohnheiten fie haben, wie bei ihnen der religiöje Trieb 
fi äußert und dergleihen” (Sachſe, Zur Schulreform ©. 160) — die 
vorliegenden Wandbilder der Völker Oſterreich-Ungarns weifen ebenfalls 
darauf und bieten dem Lehrer ein willlommenes Hilfsmittel dazu. Wir 
empfehlen die Bilder und find überzeugt, daß fie zum mindeften in öfter- 
reihifhen Schulen bald weiteſte Verbreitung finden werden. 


10. Atlas für deutfhe Schulen. 16 ©. mit 24 Karten, Kärtchen u. Plänen. 
Bruchſal, Oskar Kratz. 40 Bf. 


Der Atlas gehört nicht zu den fchlechteften, ift aber viel zu teuer, 


11. Eduard Gaeblers ſyſtematiſcher Schul-Handatlas in Übereinftim- 
mung mit den dazu gehörenden Wandfarten. Für den einheitlichen Unterricht 
in der Erdkunde. 5. Aufl. Neue Bearbeitung 1896, unter pädagogijicher 
Mithilfe von Schulinjpeltor Scherer in Worms. Leipzig 1896, Georg Lang. 
Geb. 75 Pf. 


> u 
. 
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Was wir der vierten Auflage dieſes Schul-Handatlafjed nahrühmten, 
daß jie „mit gutem Rechte ald eine verbefjerte bezeichnet werden dürfe“ 
(Päd. Jahresbericht 45. Jahrg., 1892, ©. 395), das gilt von der vor— 
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liegenden fünften Auflage, einer wirklichen neuen Bearbeitung im volliten 
Maße. 


12. Geographijcher Voltsihulatlas mit vergleihenden Größenbildern. Be- 
arbeitet von Joh. Georg Rothaug. Ausgabe für Dber-Diterreih und Salz 
burg. 34 ©. Wien, ©. Freytag & Berndt. 1,80 M. Einzelne Karten: 
Doppelblatt ohne Größenbilder 20 Pf. mit Größenbildern 30 Pf.; einfaches 
Blatt ohne Größenbilder 12 Pf., mit Srößenbildern 18 Pf. 

Ein Atlas, der vergleichenden Größenbildern und anderem Beimerfe 
mehr Raum gewährt ald den Karten. Dieſer Bejonderheit wegen geben 
wir den Inhalt an. ©.1 bietet die Hauptformen der Erdober— 
fläche als Landſchaftsbild und als Kartenbild (mit zwei Quer⸗ 
ſchnitten), S. 2 die hervorra on Bauten und Denkmäler in Wien, 
S. 3 die Wappen der Länder Oſterreich-Ungarns und die Flaggen, Staatd- 
und Landesfarben der öſterreichiſch-ungariſchen Monardie, S. 4 u. 5 bie 
Karte des Erzherzogtumd Diterreih ob der Ennd und De 
Herzogtums Salzburg (1:800 000) und zwei Nebenkarten (Politifche 
Überſicht und Überficht der Hiftorifhen Entwidelung), S. 6 die Größen— 
verhältniffe der Länder Öfterreich-Ungarnd nad) dem Flächeninhalte und 
nad) der Einwohnerzahl, ©. 7 die Gebirgsiyiteme Mitteleuropa® (Das 
deutſche Mittelgebirge, die Karpaten, die Alpen, der Karſt und der Bal— 
tan), ©. 8 und 9 die phyſikaliſche Karte von Dfterreih-Ungarn 
und den angrenzenden Ländern (1:5000000), ©. 10 die ver- 
gleichende Größe der Flußlängen und Stromgebiete der bedeutenditen 
Flüffe und die vergleichende Größe, die Höhenlage und die Tiefe der 
bedeutenditen Seen Dfterreih-Ungarnd, ©. 11 die vergleichenden Größen 
verhältnifje der Nationalitäten und Religionen Öfterreich-Ungarnd, ©. 12 
und 13 die politifche Karte der öfterreihiiheungarifhen Mo— 
narchie nebjt angrenzenden Gebieten (1:4000000), ©. 14 die 
vergleichende Größe der bedeutendften Städte Ofterreich- Ungarns nad) 
ihrer Einwohnerzahl, ©. 15 die Größenverhältnifje der Staaten des 
Deutſchen Reiches nah dem Flächeninhalte und nad) der Bevölkerungs— 
zahl, ©. 16 die Karte des Deutjhen Reiches, der Niederlande, 
Belgiens und Dänemarks (1:5000000), ©. 17 das Verhältnis der 
europäiſchen Staaten nad) ihrem Flächeninhalte und nad) ihrer Bevölke— 
rungszahl, S. 18 und 19 die Karte von Süd- und Wejt-Europa 
und die Karte der Schweiz (1:10000000), ©. 20 die auswärtigen 
Befiungen Europa® nad) dem Flächeninhalte und die Handelsflotten 
Europas, ©. 21 die vergleichende Größe der wichtigſten Inſeln, Halb» 
infeln und Inſelgruppen Europad, ©. 22 und 23 die arte von Europa 
(1:20000000), S. 24 die Nationalitäten und die Religionen Europas, 
©. 25 die Karte von Ajien (1:50000000), ©. 26 die Staaten Aſiens 
und die europäiichen Beligungen in Afien, nad) dem Flächeninhalte und 
nad) der Bevölkerungszahl, S. 27 die Karte von Afrika und die Karte 
von Auftralien und Bolynefien (1:50000000), ©. 28 die Staaten 
Afrifas und Auftraliens und Polynefiend und die europäischen Befigungen 
in den genannten Erdteilen nad; dem lächeninhalte und nad der Be- 
völferungszahl, ©. 29 die Karte von Amerika (1:50000000), ©. 30 
die Staaten Amerikas und die europäiichen Befigungen in Amerika nad 
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dem Fläheninhalte und nach der Bevölkerungszahl, ©. 31 die Verteilung 
von Waſſer und Land auf der Erde und die vergleichende Größe der 
Erdteile nad dem Flächeninhalte und nad) der Bevölkerungszahl, ©. 32 
und 33 die Karte der Planigloben und die Höhen und Tiefen der Erbe, 
©. 34 die vergleichende Größe der bedeutendften Städte der Erde nad) 
ihrer Einwohnerzahl und die vergleichende Größe der Menjchenraffen und 
Religionen der Erde. 

Der Atlas erhält feinen Wert durch die Beigaben, die allerdings 
für Schüler höherer Lehranftalten von weit größerer Bedeutung find als 
für Volksſchüler, denen fie hier dienen follen. 

13. €. Debes’ Schulatlas für die Oberklaſſen höherer Lehranftalten. 

In | mit Dr. U. Kirchhoff, Prof. der Erdkunde zu Halle, und 

Prof. Dr. H. Kropatichel, Oberlehrer a. D. zu Berlin, bearbeitet in der 
geographilchen Anſtalt der Verlagshandlung. 82 Haupt» und 62 Nebenkarten. 

14., verm. u. verbefjerte Aufl. Leipzig 1896, Wagner & Debes. In jolidem 

Seinenbande 5 M. 

Die neue, vierzehnte Auflage des von uns oft empfohlenen (zufeßt 
Päd. Yahresberiht 45. Jahrg, 1892, ©. 394 und 395) und auf dem 
internationalen Geographenkongreß zu Bern 1891 prämiierten Schul: 
atlaſſes iſt durch gründliche Überarbeitung und durch beträchtliche Er— 
weiterung jeined bisherigen Kartenbeſtandes auf eine noc höhere Stufe 
der Bolllommenheit gebracht worden. Außer der Vermehrung des bis- 
herigen Plane8 um zehn neue Kartenjeiten it es namentlich ein An— 
hang im Umfange von zwölf Geiten, der mit feiner reihen Aus— 
wahl geographiiher Typenfärthen zur allgemeinen Erdfunde 
(Methodiſche Daritellungen, Umgebungen deutjcher Städte, deutſche Land» 
Ichaften, Alpenlandſchaften, Vulkane, Boden: und Küftenformen, Fluß— 
mündungeu u.a. m.) der neuen Ausgabe ihr Gepräge aufdrüdt. Diejer 
Anhang jtellt der Schule einen fo reihen und wertvollen Schaß 
an Hilfsmitteln zur Vertiefung des erdfundlihen Unterrichts 
zur Verfügung, wie er von feinem andern Atlafje jemals ge— 
boten worden iſt. 

Troß diejer ganz wejentlichen Vermehrung des Inhalt? (von 74 auf 
96 Seiten!) ift der Preis von 5,80 ME. für das jolid gebundene Exem— 
plar auf 5 ME. herabgejeßt worden. Wir fönnen nur wünſchen, daß 
diefes Entgegenlommen der Verlagshandlung dem Atlafje eine noch wei— 
tere Verbreitung als bisher verfchaffen möge. 

14. Sydow-Wagners methodiiher Schulatlas. Entworfen, bearbeitet und 
herausgeg. von Dr. Hermann Wagner, Geh. —— und o. ö. Prof. 


der Geographie an der Univerſität Göttingen. 61 Haupt- u. 50 Nebenkarten 
auf 45 an 7., berichtigte u. erweiterte Aufl. Gotha 1897, Juſtus Perthes. 
Geb. 


In — vorzüglichen methodiſchen Schulatlaſſe liegt? — das ſei 
von neuem betont — ein Werk vor, „das, für Lehrer und Schüler zu— 
gleich beſtimmt, den Anfänger durch die Klarheit und ſcheinbare Leere 
des Kartenbildes zu gewinnen vermag, aber dem allmählich ſchärfer 
werdenden Auge und dem reifenden Verſtändnis noch immer genügenden 
Stoff zu gedankenerweckender Betrachtung bietet.“ Im 44. Jahrgange 
des Päd. Jahresberichts haben wir unſere Leſer in einem längeren Artikel 
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(S. 353—355) mit ihm belannt gemadt; heute fommen wir nochmals 
ausführlich auf ihn zurüd, weil mitunter felbft in methodiſchen Schriften 
dem Lehrer nur weniger wertvolle Atlanten empfohlen werden und meil 
durch die Preisherabjegung von 8 Marf auf 5 Mark feine Anſchaffung 
bedeutend erleichtert worden ift. Nach unferem Dafürhalten eignet fich 
Sydow-Wagnerd methodiiher Schulatla8 mehr ald jeder andere für die 
Oberklafjen höherer Lehranitalten und für Lehrer. 

Um benen, die den Atlas noch nicht fennen, einen Begriff von dem 
Neichtume feines Inhalts zu geben, verzeichnen wir nadjitehend den In— 
halt der Karten zur Einführung und zur allgemeinen Erdkunde (10 Blatt): 

1. Orientierung. Der nördlide Sternhimmel. — Seitens 
anjiht der Ekliptik. — Drientierung nad) Weltgegenden. — Geo— 
graphiiche Koordinaten. — Die Erde ald Rotationd-Sphärvid (Mafftab 
1: 200 000 000). 

2. Erde und Sonne. Die Erdbahnelipfe. — Schiefe der Ekliptik. 
— Der Widderpunkt. — Der Lauf der Erde um die Sonne. — Die 
Sahreszeiten. — Tag- und Nadtlängen zur Zeit der Sommerjonnen- 
wende und der Tag- und Nachtgleihe (Mapitab 1: 200000 000). 

3. Erde und Planeten. — Erde und Mond. Die Planeten- 
bahnen (1:20 Billionen) und die Bahnen der inneren Planeten (1:5 
Billionen), — Die Größe der Planeten und der Sonne in 1:5000 
Millionen. — Mondumlauf bei ruhender und bemegter Erde. — Finſternis— 
erjheinungen (8 Figuren). 

4. Gradneß — Kartenmaßſtab — Situation. Elemente der 
Kartenentwurfslehre. — Perfpektivifche, echte und unechte ECylinder- und 
Kegelprojektionen und Kreißnege (16 Figuren). Mittlerer Maßſtab 1:250 
Millionen. — Üblihe Reduktionsmaßſtäbe. — Gituationszeihnung. — 
Schrift. 8 Kärthen 1:25000 Meßtiſchblatt, 1: 100000 Topographiiche 
Karte, 1:500000 Specialfarte, 1:1000000 Generalfarte, 1:2 500 000 
Provinzfarte, 1:5000000 Deutſchland, 1:10000000 Mitteleuropa, 
1:20000000 Europa. 

5. Terrainzeihnung. Elemente der Terrainlehre (7 Figuren). 
Topographifche ZTerrainzeichnung: Hügel im Flachland (Umgegend von 
Potsdam), Mittelgebirge (Broden und Umgebung), Hochgebirge (Rhone- 
gletfcher und Umgebung) in 1:100000. — Generalifierung der Zerrain- 
zeihnung in Schraffen und Höhenkurven bei Verminderung des Karten— 
maßjtabes: Mittelgebirge (Harz) und Hochgebirge (Eentral-Schweiz) in 
1:1250000, 1:2500000 und 1:5000000. 

6. Erdanifihten. Dftlihe und weſtliche Halbkugel in Nell3 modi— 
fizierter Globular-Projektion; Darftellung des Bodenrelief3 in Höhen— 
ſchichten (1:120 000000). — Schematifhe Profile zur Erläuterung 
der Farbenſtala, Höhenmaßftab 1:500000. — Halbfugel der größten 
Wafjermafje und der größten Landmaſſe in jtereographiiher Horizontal- 
projeftion (1 :240 000000). — Südpolarfarte in 1: 120000 000. 

7. Der Quftlreid. 6 Hauptlarten in Mercatord Projektion in 
1:280000000 (XTemperaturzonen der Erde. — Jaͤhrliche Wärme— 
ſchwankung. — TQemperaturzonen im Nordwinter. — TQTemperaturzonen 
im Rordfommer. — Quftdrud und Winde im Nordwinter. — Luftdrud 
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und Winde im Nordjommer) und fchematijche Darftellung der Luft— 

cirfulation (Eyflone und Anticykione auf der nördlichen und der ſüd— 

lihen Halbfugel). 

8. Niederfhläge — Meeredftrömungen — Begetationd- 
gürtel. Regenmengen und Pegenzeiten in Mercatord Projektion 1:280 
Millionen. — Begetationsgürtel und Meeresjtrömungen ebenjo in 1:140 
Millionen. 

9. Bölkerfarten. 5 Karten in flächentreuem Entwurfe. Völker— 
gebiete der Erde in Lambert3 Azimutal-Projektion (modifiziert in den 
auftraliihen Duadranten, unter Aufgabe der Flächentreue) in 1:120 
Millionen. — NReligiondgebiete der alten Welt in Lamberts Azimutal« 
projeftion in demjelben Maßſtabe. — Ausbreitung der Europäer, der 
Neger und der Ehinefen am Ende des 19. Jahrhunderts (3 Kärtchen in 
Mollweides Projektion in 1:240 000 000). 

10. Menſchendichte — Weltverfehrälinien — Kolonial— 
bejig. Die Verteilung der Menjchen über die bervohnbare Erdoberfläche 
(Planigloben in Mollweides homalographiiher — flächentreuer — Pro— 
jeftion in 1:140 000000). — Hauptlinien des Weltverfehrd und Ver— 
teilung des Kolonialbejigitandes europäijcher Staaten (Mercatord Pro— 
jeftion in 1:140 000000, mit Maßſtab für die mwachjenden Breiten 
freie). 

15. ®rof. 9. 2. Hidmanns geographbiich-ftatiftiicher Tafhen-Atlas des 
Deutfchen Reiches. 1. u. 2. Teil. Leipzig und Wien, ©. Freytag und Berndt. 
Jeder Teil geb. 2 M. 

Der erjte Teil enthält 23 Seiten Tert und 24 Tafeln Dias 
gramme, Karten und Bilder, der zweite 36 Seiten Tert und 25 Tafeln 
Diagramme, Karten und Bilder. Der Inhalt ift außerordentlich reich, 
und jeder, der fich über irgendwelche Berhältniffe des Deutjchen Reiches 
unterrichten will, wird in dem interefjanten und lehrreichen Werkchen 
einen jchäßenswerten Natgeber finden. — Einige Blätter fonnten weg— 
bleiben: Zeil 1 die Porträt3 der deutichen Kaifer (Tafel 3 und 4) und 
Zeil 2 die Porträtd der regierenden deutjchen Fürjten (Tafel 26). 

16. Peips Tajhenatlas von Berlin und weiterer Umgebung. Bon 
Paul Lindenberg. 34 ©. Tert u. 19 Karten. 11.—20. Taufend. Stutt— 
gart 1896, Hobbing & Büdle. Geb. 2 M. 

Der jehr empfehlenswerte Tajchenatlas enthält einen Plan von 
Berlin, innere Stadt, eine Karte von Potsdam und Umgebung, eine 
Specialfarte vom Spreewalde, 16 Karten in ſchönem Farbendrude (die 
Geltionen Fehrbellin, Oranienburg, Bernau, Eberdöwalde, Nauen, Span 
dau, Berlin, Strausberg, Werder, Potsdam, Eöpenid, Rüdersdorf, Beelig, 
Trebbin, Zoſſen und Storfow), einen intereflant gefchriebenen Führer aus 
Lindenbergs Feder und ein Verzeichnid der hauptſächlichſten Sehenswürdig— 
feiten Berlins mit Angabe der Beſuchsbedingungen ꝛc. Möge er feiner 
Beftimmung gemäß von allen benußt werden, die nicht bloß Berlin, ſon— 
dern auch dejjen weitere Umgebung fennen lernen wollen. 


17. Beips Tajhenatlas von Wien und weiterer Umgebung. 72 ©. 
Tert von 9, Kühnel und 21 Karten. Stuttgart 1896, Hobbing & Büchle. 
Geb. 3 M. 
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Diefer Tafchenatlad von Wien und weiterer Umgebung verdient die— 
felbe Empfehlung wie der unter Nr. 16 auf ©. 337 erwähnte. Bejonders 
fei hier nur noch hingewiejen auf die in beiden Atlanten durchgeführte 
Einteilung der Hauptwegelinien und der Eifenbahnlinien in halbe Kilo— 
meterjtreden; fie ermöglicht nicht nur die Abſchätzung der Wegeftreden 
und der Fahrzeit (1 km etwa 2 Minuten mittlere Fahrgeſchwindigkeit), 
fondern fogar annähernd der Fahrkoſten auf der Eifenbahn. 


18. Kieperts Großer Hand-Atlas. Neue Lieferungs-Ausgabe in 45 Karten. 
Ausgabe in 9 Lieferungen & 5 Karten mit en Material und Namen- 
verzeichnid mit Bevölferungsziffern zu jeder Karte. 3., im Beicheninftitut der 
Verlagshandlung unter Leitung von Dr. R. Kiepert teil vollftändig neu be= 
— teils gründlich berichtigte Aufl. Die ſtatiſtiſchen Angaben von Dr. 
Paul gippert, Bibliothelar des Königl. Pe Statiftiichen Büreaus. Berlin 
1895, Dietrich Reimer. Jede Lieferung 4 M 

Bon diefem ſchon mehrmals empfohlenen Atlaſſe (zuletzt: Päd. 

Jahresbericht 48. Jahrg., ©. 437) liegt und nunmehr die Schlußlieferung 

vor. Wir zweifeln nicht, daß der Altas an feinen Kennern bald warme 

Freunde gewinnen wird und empfehlen ihn daher der Beachtung aller 

Fachgenoſſen; Sculfollegien machen wir bejonderd auf ihn aufmerkjam. 

Herauögeber und Verleger haben ſich mit dieſer dritten, gründlich um— 

gearbeiteten Auflage den wärmjten Dank verdient. 


19. Spamers Großer Handatlas in 150 Startenjeiten nebſt alphabetijchem 
Namenverzeichnis. Hierzu 150 Foliofeiten Tert, enthaltend eine geographiiche, 
ethnographiſche und ftatiftiiche Beſchreibung aller Teile der Erde, von Dr. 
Alfred Hettner, a. o. Prof. an der Univerfität Leipzig. Mit etwa „900 Karten, 
Plänen und Diagrammen. Leipzig 1896, Otto Spamer. Geb. 20 M. 

Bei der Herausgabe dieſes Handatlafje ging die — * 
von dem Gedanken aus, „zu wirklich billigem Preiſe ein Kartenwerk zu 
ſchaffen, das nicht nur gelegentlich als Nachſchlagewerk dienen, ſondern 
zugleich ein Bildungsmittel von dauerndem Werte ſein ſollte, das 
man jederzeit mit Intereſſe zur Hand nehmen kann“. Sie darf über— 
zeugt ſein, dieſes ſchöne Ziel erreicht zu haben, und das umſomehr, als 
es ihr gelungen iſt, für die Abfaſſung des begleitenden Textes einen 
Mann zu finden, der in hervorragendem Maße befähigt iſt, auf ver— 
hältnismäßig knapp zugemeſſenem Raume einem größeren Leſerkreiſe „ein 
allgemeines Bild von der Natur der Länder und ihren Bewohnern zu 
entwerfen und dabei den urſächlichen Zuſammenhang der Erſcheinungen 
möglichſt hervorzuheben“. Die ſonſt nirgends gebotene Vereinigung der 
Karten eines großen Handatlaſſes mit einem, bon einem ausgezeichneten 
Fachmanne bearbeiteten Abrifje der Erdfunde und mit Hunderten ein= 
gedrudter Heiner Detail» und Überſichtskarten, Profilen und Diagrammen 
ift ohne Zweifel in befonderem Maße geeignet, anregend und belehrend 
zu wirken, und dürfte für viele, vielleicht die meiften, den Beſitz eines 
derartigen Werkes erſt wirklich fruchtbringend geftalten. 

Wir empfehlen den Atlas aufs angelegentlichite und wünſchen und 
hoffen, daß er auch in die Hände zahlreicher Lehrer gelange. 

20. Kleiner deutſcher Kolonialatlas. Herausgegeben von ber beutichen 


Kolonialgefellihaft, 4 ©. Tert u. 7 Karten. Berlin 1896, Geogr. Berlags- 
handlung Dietrid Reimer. 50 Pf. 
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Der Atlas enthält eine Erdfarte zur Überficht des deutſchen Kolonial⸗ 
beſitzes und der Poſtdampferlinien des Deutſchen Reiches und Überſichts— 
karten von Afrika mit Europa (1:60 000 000), von Togo und feinem 
Hinterlande, von Kamerun, von Deutſch-Südweſt-Afrika, von Deutſch— 
Oſt⸗Afrika (1:5 000 000) und von den deutſchen Schutzgebieten im Stillen 
Oceane (1:12,000 000), dazu vier Seiten Text. Wenn auch beſcheiden 
ausgeführt, Tann er doch als Ergänzung den Schulatlanten empfohlen 
werden. 

21. Deutiher Kolonial-Atlas. 30 Karten mit über 300 Nebenfarten, ent- 
worfen, bearbeitet und herausgegeben von Paul Langhans. Erjcheint in 15 
Lieferungen (jede mit 2 Karten) zum Preiſe von je 1,60 M. Gotha 1896, 
Juſtus Berthes. 

Bon diefem zulegt in unjerem Berichte im 45. Jahrgange (©. 461) 
empfohlenen Atlafje liegen und diesmal vier weitere Lieferungen vor. 
Bon den einzelnen Karten find befonderd lehrreich Nr. 6: Deutjche Kolo— 
niſation im Dften. I Donauländer, Nr. 9: Verbreitung des Deutichtums 
in Südamerika, und Nr. 10: Deutfche Rulturbejtrebungen in Afrifa, Wir 
empfehlen den Atlas von neuem, er bietet in feinem Inhalte weit mehr, 
al® man dem Titel nach erwartet. 

22. Atlas der dÖfterreihifhen Alpenſeen. Mit — ——— des hohen 
f. k. Miniſteriums für Kultus und Unterricht herausgegeben von Dr, Albrecht 
Vend, Prof. der Geographie an der Univerfität Wien, und Dr. Eduard 
Nichter, Brof. der Geographie an der Univerfität Graz. Wien 1895 und 
1896, Ed. Hölzel. 

1. Lieferung. Die Seen des Salzlammergutes. 18 Karten und 100 Pros 
file auf 12 Tafeln. Hauptſächlich nad den Lotungen von Hofrat Dr. Friedr. 


Simony, em. Prof. der Geographie an der Univerfität Wien, entworfen und 
gezeichnet von Dr. Johann Müllner. 8,50 M. 


2. Lieferung. Seen von Kärnten, Krain und Südtirol. 10 Karten und 

32 Profile auf 9 Tafeln. Hauptiächlich nach eigenen Lotungen entworfen von 

Brof. Dr. Ed. Richter. 8,50 M. 

Diejer Atlas, dejjen Erläuterung zur erjten Lieferung wir ©. 323 
des vorliegenden Bericht? angezeigt haben, bringt in jehr großem Maß— 
ftabe (faft durchgehende 1:25000, dreimal 1:10000) ein genaues Bild 
von ber Bodengeitalt der größeren Seen der öſterreichiſchen Alpen. See— 
grund und Landoberflähe find durch Niveaulinien angegeben; außerdem 
werden ihre Tiefen und Höhen durch verjchieden Kräftige blaue oder 
braune Töne voneinander abgehoben. Die Profile find in gleichem Maß— 
ftabe für Höhe und Länge, und zwar in dem der zugehörigen Karten 
gezeichnet. 

23. 8. Bambergs phyſikaliſche Schulwandfarte von Thüringen, im 

Maßſtabe 1:140000. 1,18 m breit und 1,42 m ho. Berlin und Weimar, 


Karl Ehun. Roh 10 M., auf Leinwand in Mappe 15 M., auf Leinwand an 
Stäben 16,50 M. 


24. 8. Bambergs politifhe Schulwandfarte von Thüringen im Maß— 
ftabe 1:140000. Größe wie oben. Berlin und Weimar, ebendaj. Preis wie 
bei der phyſik. Karte. 

In dem großen Mafjtabe von 1:140000 veranſchaulichen dieſe 
Karten das Gebiet zwifchen Nordhaufen, Eisleben und Halle einerjeits 
und GStaffelftein und Kulmbach anderfeitd; im Weiten dehnt fie fich bis 
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zur Ulfter und Werra, im Often bis zur Zwidauer Mulde aus. Für 
den Schulunterricht beſtimmt, ftellen fie die großen Züge der natürlichen 
Geftaltung und die recht zerriffene politifche Gliederung in der befannten 
marfigen Ausführung überaus anjhaulih und mit guter Fernwirkung 
dar. Die Karten werden allen Lehrern Thüringen für den Unterricht 
in der Geographie ihrer herrlichen Landichaft fehr willtommen fein. 
25. Das Herzogtum Sahjen-Altenburg, Oſtkreis. Mafftab 1:50000. 
Im Auftrage des Herzoglicen Minifteriums unter Leitung des Seminarober« 


lehrer Amende in Altenburg entworfen und ausgeführt in der geographijchen 
Anftalt von H. Wagner & E. Debes in Leipzig. 


26. Das Herzogtum Sahjen-Altenburg, Weſtkreis. Maßſtab 1:50000. 
Im Auftrage des Herzogl. Minifteriums von bdenjelben. Preis: Dft- u. Weit: 
frei 17,50 M., aufgezogen auf Leinwand mit ladierten Stäben 26 M. 


27. Das Herzogtum Sachſen-Altenburg. Schulhandlarte im Maßftabe 
1:250000 M. Nach der im Auftrage des Herzogl. Minifteriums hergeftellten 
Schulwandkarte herausgegeben von E. Amende, Seminaroberlehrer in Alten= 
burg. Leipzig 1896, Wagner & Debes. 20 Pf. 
Um dieſe ganz vorzügliche Wand» und Handfarte ihres engeren 

Baterlanded könnte man die Lehrer ded Herzogtums Sachſen-Altenburg 

faft beneiden. 


28. M. Kuhnert. Schulwandfarte vom Königreih Sadjen. 2. Aufl. 
Mafftab 1:154000. 4 Blatt à 58:82 cm. Dresden, A. Müller, röbel- 
haus. Roh 10 M., auf Leinwand mit Stäben 15 M. 

Die Kuhnertihe Schulwandfarte vom Königreihe Sachſen, wie fie 
im Sabre 1891 erichien, erfennt man in der und vorliegenden Neu= 
bearbeitung nicht wieder; abermals macht fich ein achtungswerter Fort— 
ichritt bemerkbar. Das Hauptgewicht ijt auf die Darjtellung der natürs 
fihen Berhältnifje unjeres engeren Vaterlandes gelegt; die Landesgrenze 
iſt durch eine kräftige, die Einteilung in die Kreishauptmannſchaften durch 
eine ſchwache rote Linie bezeichnet. Außerdem giebt eine Nebenkarte im 
Maßſtabe von 13640000 die erwünſchte politiſche Überſicht. 

Wir empfehlen die Karte aufs angelegentlichſte. 

29. E. Debes' politiſche Schulmwandfarte des Deutſchen Reiches und 
ſeiner Nachbargebiete. Im Anſchluſſe an des Herausgebers Schulatlas ger 
Mapitab 1:880000. 2. Aufl. Leipzig 1896, Wagner & Debes. Mob, 
Umjchlag geheitet 6 M., aufgezogen an Stäben 13 M. 

Eine jehr jchöne Karte. Wenn auch die größeren Staaten des 
Deutichen Reiche auf ihr nur mit Nandkolorit verjehen find, fo ift das— 
jelbe doch jo breit und jchulmäßig kräftig, daß die ganze Darjtellung in 
Bezug auf Deutlichkeit und Fernwirkung nicht? zu wünſchen übrig läßt; 
durh ihre frifchen und gut zujammengeftellten Farben aber macht jie 
einen jehr anjprechenden Eindrud. Cine Nebenfarte bietet Thüringen 
und Anhalt im doppelten Mafitabe der Hauptfarte (1:440 000). 

Wir empfehlen die Karte aufs angelegentlichite. 

30. Phyjilaliihe Schulwandfarte von Deutſchland. 2. Aufl. Im Ver- 
— mit Prof. Dr. G. Leipoldt in Dresden bearbeitet u. gezeichnet von 


M. Kuhnert, Lehrer in Chemnitz. Maßitab 1: 880000. Dresden, A. Müller, 
Fröbelhaus. Aufgezogen auf Leinwand mit Stäben 22 M. 


Auch dieje Karte ift in ihrer zweiten Auflage ungleich beffer als in 
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der bier Jahre vorher erjchienenen erften Ausgabe. Bezüglich der Art 

der Darjtellung verweifen wir auf unjere früheren Berichte (Päd. Jahres- 

bericht 45. Jahrg, 1893, ©. 404, und 46. Jahrg, 1894, ©. 470). 

Wir empfehlen die Karte der aufmerfjamen Beachtung aller Schulmänner. 

31. Schulwandfarte des Kriegsihauplapes 1870/71 und ber mwejentlichen 
friegeriihen Be —— 136 cm body und 203 cm breit. Leipzig 1896, 
Georg Lang. Auf Leinen mit Stäben 11 M. 

Ein joldes Lehrmittel fehlte bisher. — Die Karte zeichnet 
fi durch Fräftige Zeichnung und große Klarheit aus und ift von befter 
Fernwirkung; jede Überladung ift vermieden. Wir empfehlen die Karte 
aufmerffamer Beahtung und find überzeugt, daß fie bald weite Verbrei— 
tung finden wird, 

32. Schulwandfarte von Frankreich. Bearb. und gezeichnet von Ed, Gaebler. 
Mapftab 1:1000000. 126 cm hoch und 164 cm breit. Leipzig, Georg Lang, 
Auf Leinen mit Stäben 13 M. 

Diefe vorzüglich ausgeführte Karte führt in dem großen Mafftabe 
von 1:1000000 Frankreich mit feinen Nachbargebieten vor Augen und 
reiht von Dover, Antwerpen, Düfjeldorf und Erfurt im Norden bis 
Balladolid und Zaragoza im Süden, im Oſten bis Zwidau, Negendburg, 
Bremen und Florenz. Wir wünſchen der Karte die weiteite Verbreitung. 
33. 8. Bambergs Schulmwandfarte von Stalien. Mafitab 1:800000. 

Berlin und Weimar, K. Chun. Unaufgezogen 10 M., aufgezogen auf Lein- 

wand in Mappe 16 M., aufgezogen auf Leinwand mit Stäben 17,50 M. 

Der Maßſtab diejer Karte ift etwas größer als bei den Gaeblerfchen 
und Kiepertſchen Karten der außerdeutichen Länder Europas, die Dar— 
ſtellung durchaus kräftig, echt jchulmäßig und darum von guter Fern— 
wirfung. Das Tiefland ift mit einem fatten oder einem lichten Grün 
bezeichnet, und die zwei Höhenſchichten (200—500 m und über 500 m) 
heben fich gut gegeneinander ab. Die Meerestiefen kennzeichnen zwei 
verjchieden gefärbte Meerestiefenichichten (hell bis 200 m, dunkel über 
200 m). Die ftaatlihen Grenzen find allerdingd nur in fein punftierten 
Linien eingetragen. 

34. 8. Bambergs Schulwandfarte von Europa, im Mafjftabe von 
1:3000000. Bhnfifalifche Ausgabe. 20., revid. Aufl. Berlin und Weimar, 
Karl Chun. Unaufgezogen 15 M., aufgezogen auf Leinwand in Mappe 
20 M., aufgezogen auf Leinwand mit Stäben 22 M. 

Diefe Schulwandfarte von Europa iſt eine der beiten, die wir be= 
figen. Wusgezeichnet durch jehr großes Format, durch kräftige Hervor— 
bebung der wichtigen Objekte und durch zweckmäßige und gejchmadvolle 
Farbebezeichnung der Höhen und Tiefen, bietet fie auch in großer Ent- 
fernung ein überaus klares und deutliches Bild unfered Erdteiled. Wir 
empfehlen die Karte aufs mwärmite. 

35. 8. Bambergs Schulwandfarte von Paläftina im bibliſchen Beitalter. 
Maßftab 1:250000. 13., revidierte Aufl. Berlin und Weimar, K. Chun 
10 M., aufgezogen auf Leinwand in Mappe 15 M., mit Stäben 16,50 M 
Diefe Karte — 1,05 m breit und 1,56 m body — giebt ein treues, 

wirfungsvolle® Bild des heiligen Landes und verdient als Schullarte die 

wärmfte Empfehlung. Zwei Nebentarten bringen die politifche Überſicht 


342 Geographie. 


(Einteilung Paläftina® im griechifcherömifchen Zeitalter) und einen Plan 

von Serufalem. Wenn wir einem Wunjche Ausdrud geben follen, fo ijt 

es der, fünftighin die befannte Einteilung des heiligen Landes auch auf 
der großen Karte deutlich hervorzuheben. 

36. Wandfarte von Paläftina zur biblijchen Geſchichte. Nach den Angaben 
ber Bibel bearbeitet von Dr. H. Filher und Prof. Dr. H. Guthe. Maßſtab 
1:20u000. Leipzig 1896, Wagner & Debed. Roh, geheftet in Umſchlag 
6 M., aufgezogen an Stäben 13 M. 

Ohne Zweifel die beite Wandlarte von Paläjtina, die 
wir beſitzen. Ihre Angaben find jo richtig, wie fie nur fein fönnen, 
und ihre technische Ausführung ift eine überaus mufterhafte. Drei Neben 
farten enthalten das alte Serufalem im Maßſtabe 1:3800, Jeruſalems 
Belagerung durch die Römer im Maßſtabe von 1:20 000 und die Sinai— 
Halbinfel und ihre Nackhbargebiete im Maßſtabe 1:1000 000. 

37. Wandfarte von PBaläftina für den Unterricht in der Gejchichte des alten 
und neuen Teftaments bearb. von V. dvd. Haardt. Mapitab 1:200000. Aus 


gabe für Mittelfchulen und theologijche Lehranftalten. Wien 1896, Ed. Hölzel. 
Roh 6,50 M., auf Leinwand in Mappe 12 M., auf Leinwand mit Stäben 
14 M. 


Eine Karte, der wir vor vielen anderen Baläftinafarten 
den Vorzug geben! Das Terrainbild iſt mittel® verjchiedener Farben 
töne und Ffräftiger Schattierung deutlich zum Ausdrude gebradjt, und 
auch die politifchen Grenzlinien heben fi jchön ab. Der große Map- 
ftab ermöglichte eine gute Fernwirkung. 

38. €. Debes’ phyſikaliſch-politiſche Schulwandfarte von Ajien. Im 
Anſchluſſe an des Herausgebers Schulatlas bearbeitet im Maßitabe 1:7400000. 
Leipzig 1896, Wagner & Debes. Unaufgezogen 10 M., aufgezogen an ladierten 
Stäben 18 M. 

Diefe Karte jchließt fich in ihrer Stoffauswahl und in der Ab- 
grenzung und Färbung ihrer Höhenſchichten, aljo in allem Wejentlichen, 
eng an die prächtige phyſikaliſche Karte von Ajien in dem Schulatlas für 
die Oberklaſſen höherer Lehranftalten von Debes, Kirchhoff und Kropat— 
jchef an und giebt wie jie nicht nur ein Kar durchlichtiges, fondern auch 
ein recht wirkungsvolle und anfprechendes Bild, Der Preis der arte 
ift ein auffallend niedriger. 

39. Wandlarte der Planigloben von V. v. Haardt. Drohydrographifche 
Ausgabe in 8 Blatt; mit 2 Nebenfarten: a. die Nordpolarländer, b. die Süds 
polar-Regionen. Maßſtab 1:20000000. Wien 1896, Ed. Hölzel. Roh 7 M., 
auf Leinwand in Mappe 12,50 M., auf Leinwand mit Stäben 14 M. 

Diefe große, technisch ſchön ausgeführte Wandkarte der Planigloben 
wird dem geographijchen Unterrichte ſehr gute Dienfte leiften und ver— 
dient in allen beteiligten Kreifen auſmerkſame Beachtung. 

40. Kartenſkizzen für den Unterricht in der Erdbfunde. Von Otto Bis— 
mard, Rektor und DOrtsjchulinfpektor in Eilenburg. Kurſus I: Mitteleuropa. 
11 Blatt. 2. Aufl. Wittenberg, R. Herrojes Verlag (9. Herroje). 1,20 M. 

Da uns die vorliegenden Kartenfkizzen noch einmal zur Beſprechung 
eingefandt worden find, geben wir unſer vorjähriged Urteil wieder. Wir 
bedauern, daß der Verf. in diefer zweiten Auflage nicht wenigitens die 
zahlreichen Ungenauigkeiten in der Darftellung gleicher Objekte befeitigt 
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hat. Man vergleihe nur einmal die Führung der Berner-, Vierwald- 
jtätter- und Glarner Alpen und die gegenjeitige Lage des Hochvogel3 und 
der BZugipite auf Blatt 1, 2 und 31 Welche verjchiedene Lage haben 
weiter der Fränkiſche Jura und das Fichtelgebirge zu einander auf Blatt 
3 und 4! Und gar die böhmijch=mähriihen Höhen!!! Auf Blatt 3 
liegen fie ganz anders zu dem Böhmer Walde und dem „oberöjterreichi= 
ſchen Granitgebirge“ als auf Blatt 8 und 9; auf Blatt 3 bilden fie 
einen ununterbrochenen Gebirgäzug, auf Blatt 8 werden fie (als „mäh- 
riſches Hügelland“!) von Iglawa und Schwarzawa durchbrochen, und auf 
Blatt 9 find fie bloß ald ein Höhenzug angedeutet. Ebenſo verjdhieden 
jind ein und diejelben Flußläufe dargeſtellt. Man betrachte beiſpiels— 
weije die Aar auf Blatt 2 und 3, die Saar, die Nahe und die Nidda 
auf Blatt 4 und 5, die Zwidauer Mulde auf Blatt 8 und 9! Und 
wo entjpringt dann nach Blatt 9 die Zihopau? Dergleihen Dinge läßt 
man fich, wie wir jchon früher betonten (Päd. Jahresbericht 43. Jahrg., 
1890, ©. 353), auf Skizzen gefallen, die „in faum fünf Minuten her— 
geftellt werden“ (Anleitung ©. 9), auf foldhen zu dauerndem Gebrauche 
aber dürfen fie unbedingt nicht vorkommen. 
Wir fönnen und mit dergleichen Kartenjkizzen nicht befreunden. 


VII. Verhandlungen, Jahrbücher und Zeitichriften, 


1. Geographifches Jahrbuch. Begründet 1866 durch E. Behm. 19. Band, 
An Verbindung mit K. Ahlenius, D. A. Anutichin, A. Aumers, E. Blink, 
E. Brüdner, P. Camena d’Almeida, O. Drude, E. v. Drygalski, TH. Fiſcher 
u. a herausgegeben von Hermann Wagner. VIII u. 456 ©. Gotha 1897, 
Zuftus Perthed. 15 M. 

Der neue Jahrgang des rühmlichit bekannten Geographiichen Jahr: 
buche enthält aus dem Gebiete der allgemeinen Erdkunde neben einer 
auf 237 Orte erweiterten Lifte der geographiijhen Lage von 
Sternwarten, zufammengeftellt von A. Auwers in Berlin, die Be- 
rihte über die Fortſchritte der Kartenprojeftionslehre, der 
Kartenzeihnung und der Kartenmeſſung von Prof. E. Hammer 
in Stuttgart, über die Kortjchritte der Pflanzengeographie von 
Prof. O. Drude in Dreöden und über die ethnologiſche Forſchung 
von Prof. Dr. ©. Gerland in Straßburg. innerhalb der Länderkunde 
werden europäijche Gebiete behandelt, und zwar berichtet ‘Prof. Dr. 
Th. Fiiher in Marburg über die iberiihe Halbinfel, Stalien und die 
füdofteuropäische Halbinjel, Prof. Dr. P. Camena d’Almeida in Caen 
über Franfreih, Prof. Dr. 2. Naumann in Freiburg i. Br. über das 
Deutſche Reich, Privatdozent Dr. 3. Früh in Zürich über die Schweiz, 
Direktor Dr. 9. Blink in Amfterdam über die Niederlande und Belgien, 
Privatdozent Dr. Rob. Singer in Wien über die öjterreihifch-ungarijche 
Monardie, Prof. Dr. Löffler in Kopenhagen über Dänemark, Privat» 
dozent Dr. K. Ahlenius in Upjala über die ſtandinaviſche Halbinjel und 
Dr. 9. ©. Schlidter in London über Großbritannien und Irland. Bei— 
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gegeben find diefer Abteilung als Anhang (von 28 Seiten) Überjichts- 
farten für die wichtigsten topographifchhen Karten Europas 
und einiger anderer Länder, zufammengeftellt von Hermann Wagner. 
Die dritte Abteilung: Gejhichte der Erdkunde enthält einen eingehenden 
Beriht über Länder- und Völkerkunde der antiken Welt (mit 
einem befonderen Abjchnitte über die Gefchichte der Geographie im Alter- 
tume) von Prof. Dr. E. Oberhummer in Münden, die geographiſche 
Nekrologie für die Jahre 1893, 1894 und 1895 von Dr. W. Wolfen- 
bauer in Bremen, ein Berzeihniß der Lehrftühle und Dozenten 
der Geographie an europäiſchen Hochſchulen 1896 vom Heraus: 
geber und Überſichten über den Stand der geographiidhen Ge- 
fellfhaften, BZeitfchriften, Kongreffe und WAusftellungen von 
dem Generaljefretär der Gejellichaft für Erdkunde in Berlin, Haupt- 
mann a. D. Georg Kollm. 

Als befondere Neuerung im gegenwärtigen Bande müfjfen wir auf 
den Bortfall der jedem einzelnen Artikel bisher angefügten Autoren— 
regifter Hinweijen; für das Nachſchlagen, vor allem in früheren Jahr— 
gängen, erweijt fi ohne Zweifel ein Gefamtregifter für jeden Band 
weit zwedmäßiger. 

Wir empfehlen da überaus forgfältig gearbeitete Jahrbuch aufs 
angelegentlichite. 


2. Zahrbud der Naturmwifjenjchaften 1896—1897. Enthaltend die hervor- 
ragenditen Fortichritte auf den Gebieten: Phyſik, Chemie und chemijche Tech- 
nologie; angewandte Mechanif; Meteorologie und phnfifalifche Geographie; 
Altronomie und mathematiiche Geographie; Zoologie und Botanik; Forft- und 
Landwirtichaft; Mineralogie und Geologie; Anthropologie, Ethnographie und 
Urgefchichte; Gejundheitspflege, Medizin und Phyfiologie; Länder- und Bölfer- 
tunde; Handel, Induſtrie und Verkehr. 12. yalrgang. Unter Mitwirkung 
von Fachmännern herausgegeben von Dr. Mar Wildermann. XII u. 560 ©. 
mit 49 in den Tert gebrudten Abb., 2 Karten und einem GSeparatbilde: die 
totale Sonnenfinfternis vom 8.—9. Auguſt 1896. Freiburg i. Br., Herderiche 
Berlagshandlung. 6 M., in eleg. Driginaleinband 7 M. 

Dieſes trefflich redigierte Jahrbuch iſt ein ausführliches Nachichlage- 
buch über alle wichtigen Errungenſchaften naturwiſſenſchaftlicher Forſchung. 
Das Lob, das früheren Jahrgängen gezollt werden konnte, gilt auch für 
den neuen. Die Auswahl des reichhaltigen Stoffes ift mit Sorgfalt 
getroffen, die Darftellung Kar und einfach und, wo erforderlich, durch 
gute Abbildungen unterftügt, die Ausftattung vorzüglid. Um zu zeigen, 
in welder Weiſe auch den Fortichritten auf dem Gebiete der Erdkunde 
Rechnung getragen wird, geben wir nachſtehend ein Verzeichnis der von 
Prof. a. D. Bahr in Stuttgart gelieferten Aufſätze zur Länder- 
und Völkerkunde (Seite 351 biß 392): 

I. Afrika: 1. Durchquerung dieſes Erdteild durch Verjepuy. 2. Eri- 
trea. 3. Dad Somalland. 4. Britiſch-Oſtafrika. 5. Allgemeines 
aus den deutſchen Schußgebieten. 6. Deutſch-Oſtafrika. 7. Der 
Kongoftant. 8. Britiſch-Südafrika. 9. Deutſch-Südweſtafrika. 
10. Der franzöfifhe Sudan. 11. Das Nigergebiet. 12. Kamerun. 
13. Togo. 14. 5. Foureaus Expeditionen in der Sahara. 


I. Afien: 15. Die Pamirgrenze (mit Karte). 16. Dr. Sven Hedin 
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in Gentralafien. 17. Mı3. Biſhop (Iſabella Bird) in China. 
18. Bonind Reife in China. 19. Franzöfiiche Handelderpedition 
nad China. 

III. Auftralien: 20. Ealvert3 Expedition nad) Weftauftralien. 21. Mac 
Gregord Durchquerung von Neuguinea. 22. Kaifer Wilhelmd-Land, 
23. Neuguinea-Erpedition von Dr. Lauterbah und Genofien. 
24. Unterfuhung der Koralleninfeln durch Profeſſor Sollas. 

IV. Bolargebiete: 25. Dr. Fridtjof Nanjen (mit Karte). 26. Yadjon 
in Franz Joſephs-Land. 27. Die Expeditionen Conway und 
de Geer nad) Spikbergen. 28. Andreed Plan einer Ballonfahrt 
zum Nordpol. 29. Pearys fechite arktifche Expedition. 30. Dtto 
Nordenftiöld in Feuerland. 

V. Phyſikaliſche Geographie: 31. Die Pola-Erpedition. 32. Die 
Ingolf-Erpedition. 

Wir empfehlen dad Werk allen Gebildeten; ganz bejonberd aber 
wäre es zu wünſchen, wenn ihm in Zehrerbibliothefen ein Platz ein- 
geräumt würde. 


3. Zeitſchrift für ben geographiichen Unterricht. Begründet und unter 

itwirfung namhafter Herren herausgegeben von U. Hettler. Leipzig 1896/97, 

A. Hettler. Jahrg. 8 M. 

Auf Grund ded und zugegangenen eriten Doppelheftes können wir 
ein Urteil nicht abgeben. Der Inhalt ift folgender: Zwede und Ziele 
der Zeitjchrift für den geographifchen Unterricht vom Herausgeber. — 
Die heutige Stellung der Erdkunde im Schulunterrihte von Oberlehrer 
Dr. Zwet in Memel — Flußbilder aus dem Kaufafus: 1. Kura von 
Staatdrat v. Hahn in Tiflis — Der Hohwald am Kilimandſcharo. Eine 
pflanzengeographiiche Skizze von Oberlehrer Dr. Höd in Ludenwalde — 
Kleine Mitteilungen — Zeitſchriftenſchau — Beiprehungen — Inſerate. 
4. Beitjchrift für Schul-Geographie. Herausgegeben von U, E. Seibert, 

Profeſſor an der k. k. Lehrerbildungsanftalt in Bozen. 18. Jahrgang (12 Hefte 
zu je 2 Bogen). Heft I—4 (Dftober bis Jänner) ©. 1—128. Bien 1896, 
Alfred Hölder. Zährlih 6 M. 

Die und feit ihrer Begründung befannte und immer von uns 
geihägte „Zeitichrift für Schul-Geographie” Liegt und dieſes Jahr zum 
erftenmale zur Beurteilung im Pädagogiſchen Jahresberichte vor. Wir 
fönnen auf den Inhalt der wenigen Hefte hier nicht näher eingehen, 
haben wir doch den größten Teil der in ihnen erjchienenen Abhandlungen 
bereit3 in ber Einleitung zu unſerem Berichte erwähnt, wir verfäumen 
aber nicht, Leſezirkel in Lehrerfreifen ganz befonderd auf fie hinzuweiſen. 
Auf den vollen Jahrgang werden wir in eingehender Weije zurüdktommen. 


5. Geographijche Beitjchrift. Herausgeg. von Dr. Alfred Hettner, a. o. Prof- 
an ber Univerfität Leipzig. 2. Jahrgang (12 Hefte zu je 3'/,—4 Bgn.). X u- 
720 S. mit Abb. im Terte, Karten u. Plänen. Leipzig 1896, B. ©. Teubner. 
Halbjährlich 8 M. 

Die „Geographifche Zeitfchrift” erfüllt ihre Aufgabe: fich (von Einzel- 
heiten abjehend) ganz den großen, allgemeinen Problemen und Errungen- 
Ichaften der Geographie zu widmen und zugleich) den Wert der Geographie 
für Leben und für unfere Bildung zur Geltung zu bringen, aud in 
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dem vorliegenden zweiten Sahrgange in der vorzüglichiten Weiſe. Jedes 
einzelne Heft enthält an erjter Stelle Aufſätze, und zwar in der Mehr— 
zahl Driginalaufjäge, aber daneben auch Auszüge hervorragender deuticher 
oder fremdipradhiger Bücher, und regelmäßige jührliche Berichte über die 
wichtigſten Fortjchritte der verjchiedenen Zweige der Geographie und über 
die hauptjächlichen Veränderungen der geographiichen Zuſtände. ine 
zweite Abteilung dient Fleineren Mitteilungen und Auseinander— 
feßungen über geographiiche Zeit- und Streitfragen und bildet fo eine 
Stätte des mwifjenfchaftlihen Meinungsaustaufched. An einer dritten Ab- 
teilung werden geographijche Neuigkeiten mitgeteilt, und zwar werden 
neben Entdeckungs- und Forſchungsreiſen befonderd neue Volfszählungen 
und andere ftatiftifche Ausweife, neue Verkehrswege u. dergl. berüdjichtigt. 
Eine vierte Abteilung enthält Befprehungen ber eingegangenen Bücher 
und eine fünfte eine Zeitjhriftenihau. 

Wie jehr die „Geographiiche Zeitjchrift“ berüdjichtigt, was das je— 
weilige Interefje fordert, daS beweiſen die Themen folgender Auffäpe: 
Die Armenier — Die Boerenfreiftaaten Südafrikas — Neifebriefe von 
Dr. Oskar Baumann — Dad Klima von Kamerun — Politiſch-geo— 
graphijche Betrachtungen über Weftindien, unter befonderer Berüdjichtigung 
von Kuba — Die mwifjenfhaftlihen Rejultate der Nanſenſchen Nordpol= 
erpedition. Auf die Aufjäße methodiichen Inhaltes haben wir in der 
Einleitung zu unferem Berichte hingemwiejen. 

Wir empfehlen die „Geographiſche Zeitſchrift“ auf3 wärmſte; wer 
fie noch nicht fennt, der erbitte fie fi ja einmal zur Anficht. 


XI. Geſchichte. 


Bearbeitet 


von 


Albert Ridter. 


I. Methodiiches. 


1. Zmei neuere Probleme des Gejhihtsunterricht3 auf den höheren 
Schulen. Bon Dr. Adolf Köder. Hannover und Leipzig 1896, Hahnſche 
Buchh. 23 ©. 40 Pi. 

Der erjte der hier dargebotenen zwei Aufſätze beipricht „die Stellung 
der alten Gejhichte im Lehrplan der Gymnafien“ und kann bier über- 
gangen werden; dagegen enthält der zweite Aufjaß, der ſich mit den 
„Belehrungen über wirtſchaftliche und gefellichaftliche ragen im Geſchichts— 
unterrichte* bejchäftigt, mancherlei, was nicht nur in höheren Schulen der 
Berüdjihtigung wert if. Der Verf. fommt bei feinen Betrachtungen 
über die Art, wie dergleichen Belehrungen einzurichten ſeien, zunächit zu 
dem negativen Ergebnid, „daß die vorgejchriebene Belehruug über wirt» 
fchaftlihe und gefellihaftliche Fragen fich nicht in eine eingehendere Er: 
Örterung und Widerlegung der focialiftiichen Theorien verjteigen darf“. 
Was dem Berf. in Bezug auf den Unterricht in volkswirtichaftlichen 
Dingen als allein möglich und ratjam erjcheint, faßt er in die Worte 
zufammen: „Der Unterriht fann und muß die Erfenntni® anbahnen, 
daß fociale Fragen im jeder Periode wirkjam gewejen, und daß fie im 
legten Grunde nicht3 anderes find, ald da immer neue Verlangen nad) 
einem Ausgleich der Gegenfäße, die fi) in jeder Periode neu gebären. 
Der Unterriht fann und muß die Erfahrung begründen, daß alle 
gewaltfamen Löjungen der jocialen Fragen an ihrer verbrecherijchen 
UÜberfpannung gejceitert find, und daß die Härten der jocialen 
Gegenſätze zu allen Zeiten nur auf dem Wege einer humanen 
Gejeßgebung gelindert find. Ein jo gerichteter Unterricht wird ganz 
von jelbft, indem er die ftetigen Fortſchritte zum Beſſeren aufweiit, zu 
einer Würdigung der Verdienſte unferes Herrſcherhauſes um die Hebung 
der unteren Stände führen und das Vertrauen feitigen, daß aud das 
Deutſche Reich einer gefunden Löſung der focialen Frage gewachſen jein 
werde. In Anbahnung aljo der Erkenntnis, daß die fociale Frage uralt 
und in ihrer jeweiligen Erjheinung das Reſultat der geſchichtlichen Ent— 
widelung einer jeden Periode ift, fowie in der warmen Würdigung der 
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auf ihre Löſung gerichteten ſtaatlichen Maßnahmen jeder Periode, mit 
einem Worte: in der Schulung des geſchichtlichen Sinnes liegt der An— 
teil, der dem Geſchichtsunterrichte im beſonderen an der Abwehr aller 
deſtruktiven Utopien zufällt.“ 

Sehr mit Recht hebt der Verf. hervor, daß ſolcher Unterricht 
„beſonders ſicheren Takt und große Umſicht erheiſcht. Nach drei Rich— 
tungen hin habe ſich dieſer Talt zu bewähren: erſtens indem der Unter— 
richt den Schülern mit dem ſocialpolitiſchen Intereſſe zugleich das Be— 
wußtſein erwecke, wie viel ihnen noch zu klarer Einſicht in die ſocialen 
Fragen fehlt. „Es giebt keinen größeren Feind des geſunden Fortſchritts 
und des wahren Patriotismus als voreiliges Abſprechen und unbeſcheidenes 
Dreinreden. Die Löſung der ſocialen Frage wird durch nichts ſo er— 
ſchwert, als durch den Bildungshochmut, der ſich der Denk- und Em— 
pfindungsweiſe der unteren Klaſſen entfremdet und dadurch die unver— 
meidliche Kluft zwiſchen den Ständen in wachſende Erbitterung vertieft. 
Will die Schule praktiſch mitarbeiten an der ſocialen Verſöhnung, jo muß 
jie vor allem den felbitgefälligen Kajtengeift der höheren Stände über— 
winden, indem fie die Urjachen der focialen Erfranfung aufdedt und ihre 
Böglinge dazu anleitet, die Bedürfniffe und Forderungen der unteren 
Stände weder zu beladen noch zu beweinen, fondern zu verjtehen.“ 

Ebenfo wichtig und gegenüber zahlreichen Erjcheinungen auf dem 
Gebiete der Litteratur ded geichichtlihen Unterricht ebenjo nötig ift die 
zweite Forderung, die der Verf. an den Takt des Lehrers jtell. Er 
ſpricht nämlich die Erwartung aus, daß der Lehrer „nicht im Eifer eines 
mißverftandenen Patriotismus die Beleuchtung der von den Hohenzollern 
treu erfüllten focialspolitiihen Miſſion dazu verkehrt, einen höfijchen 
Gefinnungsdrill zu treiben, deſſen ſchließliches Ergebnis nur die Er— 
ftidung von Vertrauen, Treue und Ergebung fein kann; denn jede Ten= 
benz erzeugt eine Reaktion ind Gegenteil.“ 

Als dritte Klippe, vor der ji der Takt und die Umficht des Lehrers 
zu hüten haben, bezeichnet der Verf. den „Übereifer, den ganzen Ge— 
ſchichtsunterricht unter den Geſichtspunkt der wirtichaftlihen Belehrung 
zu ftellen“. Die üble Folge jolches Ubereiferd würde fein, „daß darüber 
die wichtigere Aufgabe des Geſchichtsunterrichts, Hochachtung vor der fitt- 
lichen Größe der leitenden Männer in die Seelen der Schüler zu pflanzen, 
unvermeidlich verfürzt werden würde”. „Nicht nur die gejchichtliche That— 
fache der epochemachenden Leiftungen genialer und charakterfeiter Perjön- 
lichkeiten ftreitet gegen die übertriebene Betonung ded Mafjenmohles und 
der Mafjenleiftungen, ſondern auch die pädagogiſche Erfahrung, daß die 
Thaten und die Perfjönlichfeit großer Männer das Herz tiefer ergreifen 
und den Willen wirfjamer bilden, ald alle Belehrungen über die Wand— 
lungen der allgemeinen Zuftände. Daraus folgt, daß die wirtſchaftlichen 
Belehrungen des Gejchichtöunterricht8 in bejcheidenen Grenzen zu 
halten find.“ 

Wie nötig und mwohlangebradht die letztausgeſprochene Mahnung fei, 
lehrt recht deutlich ein Buch wie die „Deutjche Geſchichte“ von Weigand 
und Tecklenburg, das in der That um. wirtichaftlicher Belehrungen willen 
die Hauptſache des Geſchichtsunterrichts ganz vernachläſſigt. 
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Was der Verf. jchließlich über die Auswahl des wirtichaftsgeichicht- 
lichen Unterrichtöftoffed und über feine Verteilung auf die oberen Stufen 
des Gejchicht3unterrichte® in höheren Schulen jagt, können wir hier 
übergeben. 

2. Methodik de3 Unterrichts in der Gejhichte Bon Guſtab Ruſch. 

andbuch der jpeziellen Methodik. IV. Zeil.) 3. Aufl. 87 S. Wien 1895, 

. Pichlerd Wwe. & Sohn. 1,20 M. 

Die erſte Auflage diefer jehr tüchtigen Schrift ift ausführlich be= 
ſprochen Jahresber. 38, 395. Namentlich um der zahlreichen praftijchen 
Winte willen, die das Buch enthält, fei ed aufd neue den Geſchichtslehrern 
warm empfohlen. Geändert fcheint an der neuen Auflage jehr wenig zu 
fein; manche neuere Erjcheinungen, deren Berüdjihtigung man erwarten 
dürfte, fucht man hier vergebend. Wenn wieder eine neue Auflage nötig 
wird, wird der Verf. manche nachtragen müſſen, wenn fein Buch nicht 
veralten joll, — und es wäre jchade, wenn es veraltete. 

3. Geſchichte der Methodik des fulturgejchichtlichen Unterrichtd. Bon 
Johann Bengel. (Pädagog. Beit- und Streitfragen. 49. u. 50. Heft). 74 ©. 
Wiesbaden 1896, Emil Behrend. 1,20 M. 

Der Berf. ftellt die Anfichten zufammen, die von den Methodifern 
feit Comeniud über Berüdfihtigung der Kulturgefhichte im Geſchichts— 
unterrichte auögefprochen worden find, denn die Frage, ob und wie Kultur— 
geſchichte in der Schule zu treiben fei, ift jo alt mie der Geſchichts— 
unterricht jelbft, und ein Anhang bringt Litteraturnachweije über kultut— 
geſchichtliche Schriften und Bilderwerke, ſowie über methodiihe Schriften 
zu der betreffenden Frage. Für einen, der fich ſchnell über die Frage 
des fulturgefchichtlichen Unterricht® orientieren will, ift dieſe überfichtliche 
Bufammenftellung recht wertvoll, Auf eine Gruppierung des Stoffes 
nad) größeren Geſichtspunkten hat der Verf. freilich verzichtet; es wäre 
fonft leicht gewejen, nachzuweiſen, wie Geſchichtſchreibung und Geſchichts— 
unterricht meiſt die gleichen Bahnen gewandelt find. Won bejonderer 
Wichtigkeit wäre diefer Nachweis für die Gegenwart. Aber gerade hier 
bricht der Verf. ab, ohne den gegenwärtigen Stand der noch jchwebenden 
Frage zu berühren. Nachdem der Berf. mit dem faiferlihen Erlaß von 
1889 und den Ergänzungen zum Seminarlejebuche geſchloſſen hat, kommt 
er bloß noch in einer Anmerkung auf die zwifchen den Profefioren 
E. Gothein und Dietrich Schäfer gewechſelten Streitichriften zu ſprechen. 
Vergeblih erwartet man, daß Prof. Lampredt und feine Freunde und 
Gegner, insbefondere aud die Verhandlungen der deutichen Hiltorifertage 
aus den lebten Jahren erwähnt werden jollen. Das iſt ein Mangel, 
den man an der für die Vergangenheit fo gut orientierenden Schrift ent— 
fhieden beklagen muß. 


II. Allgemeine Geſchichte. 


1. Erzählungen aus der Weltgeihichte Von J. €. Andrä. 13. Aufl. 
der Ausgabe A. (für evangeliiche Schulen). Bearbeitet von Dr. Ernft Groth. 
Leipzig 1896, R. Voigtländer. 
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I. Zeil: Die alten Völler. Mit 4 Geſchichtskarten. 123 ©. Geb. 1,20 M. 
II. Teil: Die Deutfchen und andere Völker. Deutfche Sagen. Mit 4 Ge— 


ihichtöfarten, 6 Bildern zur Kulturgefchichte Rn einem Anhange: Landes- 
(Provinzial-) Gejchichte. 212 u. 44 ©. Geb. 1,80 M. 


Beide Teile in 1 Band. Geb. 2,80 M. 


Im vorigen Jahresberichte Hatten wir ©. 319 dad Bud eines 
preußifchen Seminarlehrer® anzuzeigen, das die Titelbemerkung trug: 
„Nah den Erzählungen aus der Weltgejhichte von J. C. Andrä be= 
arbeitet”, dem wir aber ein günftiges Urteil nicht jprechen fonnten. Daß 
dad alte gute Bud) von Andrä Hier und da der bejjernden und nach— 
helfenden Hand bedurfte, erkannten wir dort an, fprachen aber zugleich 
den Wunſch aus, daß man möglichjt ſäuberlich mit ihm verfahren möge. 
Und heute ſchon liegt in dem hier angezeigten Buche eine Neubearbeitung 
vor, wie man fie maßbvoller und forgfältiger nicht wünſchen kann und 
der man den vollen Beifall aller Freunde des alten Andrä mit Sicher— 
heit vorausfagen darf. Der neue Bearbeiter hat mit Necht einiges getilgt, 
fo die bei Andrä allzu ausführliche Geſchichte des Volkes Israel ſowie 
einige allzubreite Ausführungen abftoßender Vorgänge (Hungersnot in 
Serufalem, Bartholomäusnacht u. a.), hinzugefügt aber hat der Bearbeiter 
kulturgeſchichtliche Schilderungen aus alter und neuer Zeit. Hier find 
ganz befonderd zu loben die Abjchnitte, in denen die Erfindungen der 
Neuzeit behandelt und in ihrer Bedeutung für das Kulturleben betrachtet 
werden. Der Bearbeiter begnügt fi nicht wie viele andere Verf. von 
Geſchichtslehrmitteln damit, den Erfinder und das Jahr der Erfindung 
zu nennen, fondern er führt aus, welche Zuftände durch das Neue über- 
wunden und gebefjert wurden. Wenn er 3. B. vom Leuchtga® und elef- 
trifhen Lichte fpricht, führt er Die Leſer zurüd bis in die Beiten, da 
man fi mit Rüböllampen und Talgferzen begnügen mußte, wo das 
Neibzündhölzchen Stahl und Stein, Zunder und Feuerſchwamm ablöfte, 
wo Gtearinferze und Petroleumlampe ſchon große Fortichritte waren ꝛc. 
Bejondered Lob verdienen auch die zahlreihen neu eingefügten oder 
wenigitend erweiterten Gharafterbilder aus der neueren deutſchen 
Geſchichte, namentlih aus der Zeit der reiheitäfriege und aus 
der Zeit der Wiederaufrihtung des Deutjhen Reihe. Auch den 
Frauen der deutjchen Geſchichte ift der Bearbeiter mehr gerecht ge= 
worden, ald es in dem alten Buche der Fall war; nicht als ob er ein 
Buch für Mädchenſchulen hätte liefern wollen, jondern immer in den 
Grenzen, in denen auch in ri das weibliche Element zu be= 
rüdjihtigen ift. Man freut fih 3. B. einer Gejtalt wie der pfälzischen 
Lifelotte zu begegnen. Außer dem einen ihrer Ausſprüche, der bier mit⸗ 
geteilt ift, hätte man freilic) gern noch ein paar andere gehört, wenn fie 
aud; etwas derber waren. Und auf derjelben Seite hätten wohl auch 
die Frauen von Schorndorf einer Erwähnung verdient. Wo von der 
heiligen Elifabeth erzählt wird, hätten wir gern einen Hinweis auf jene 
adfetifche Frömmigkeit gefehen, die ſich mit wahrer Nächſtenliebe keines— 
wegs dedt, die fogar im vorliegenden Falle der Mutterpflicht vergeſſen 
fann. Endlich ift dem Bearbeiter das Lob zuzuerfennen, daß er e8 ver— 
ftanden hat, feine Umarbeitungen und Ergänzungen fo zu geftalten, daß 
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zwiſchen dem Alten und Neuen keine Lücke klafft, daß das Buch wie aus 
einem Guſſe erſcheint. Neben den Karten und Bildern, die die Ver— 
lagshandlung dem Buche beigegeben hat und deren Wert von uns oft 
anerkannt worden iſt, verdient noch beſondere Erwähnung der Anhang, 
der auf 44 Seiten die Nacherzählung der Nibelungen und der Gudrun 
von Dr. Otto Hoffmann bringt. 
2. Lehrbuch der Geſchichte für die Oberſtufe höherer Lehranſtalten. Von 
Dr. Ferd. Schultz. Dresden, Ehlermann. 
I. Abteilung. Griechiſche Geſchichte. Mit erläuternden Abbild. im Text. 
2. Aufl. 104 ©. Geb. 1,60 M. 
II. Abteilung. Römiſche Geſchichte. Mit erläuternden Abbild. im Text. 
2. Aufl. 132 ©. Geb. 1,80 M. 
‚II. Abteilung. Geſchichte des Mittelalterd und des Beitalterd der Refor- 
mation. Mit Abbildungen im Tert. 243 ©. Geb. 2,80 M. 
IV. Abteilung. Gejchichte der neueren und neueften Zeit von 1648 bis 
zur Gegenwart. 224 ©. Geb. 3 M. 

Enthält .die Lehraufgaben für Oberjefunda, Unter» und Oberprima 
höherer Lehranftalten, und diejer Beſtimmung entſprechen Auswahl und 
Darftellung des Stoffed. Erzählung bietet der Verf. nicht, die überläßt 
er dem Lehrer. Sein Bud ift für die Vorbereitung und Wiederholung 
bejtimmt; die Sätze ftehen im Präjens, find auch oft unvollftändig. Das 
ſchafft Raum zur Berüdfihtigung zahlreicher Einzelheiten und zur Ans 
bringung mander Bemerkung, die den Schüler zu einer nachdenkenden 
Betradhtung, zu einer Vergleihung, zu einer Nebeneinanderjtellung von 
Gleichartigem ꝛc. auffordert. Bahlreihe Anmerkungen bringen hiltorifche 
Ausſprüche, biographiihe Notizen, Erklärungen hiſtoriſcher Namen (die 
Erklärung des Namens der Hugenotten [III, 232] ift nicht zutreffend) ꝛc. 
Außer durch knappe, inhaltreihe Kürze zeichnet ſich die Darftellnng aud) 
durch lichtvolle Klarheit, insbeſondere durch überfichtliche Gliederung aus. 
Man vergleiche 3. B., wie der Verf. (II, $ 25) für die Entwidelung 
des deutjchen Geiſteslebens vom bdreißigjährigen Kriege bis zum Friederi— 
cianischen Zeitalter drei Stufen annimmt, deren jede etwa ein halbes 
Sahrhundert umfaßt: I. Nachwirkung des Dreißigjährigen Kriege, Ein— 
wirfung Frankreichs, Gegenwirkungen. I. Freiere Geiftesregungen mit 
dem Yufgange Preußend zufammenfallend. III Einwirkung der Auf— 
Härungsgedanten, Entwidelungszeit unferer Haffiihen Litteratur, Die 
fiebziger Jahre in der deutfchen Litteratur, im achten Jahrzehnt Ent— 
widelung der Maffischen Litteratur und Muſik Deutichlands nebeneinander, 
Wie diefe Skizze auf vier Seiten durchgeführt und mit Einzelheiten 
befegt wird, können wir bier nicht ausführlich wiedergeben, aber berechtigt 
ericheint das Urteil, daß nicht nur die Schüler dur eine ſolche Dar— 
ftellung ſich mächtig angeregt fühlen werden, jondeın daß auch Geſchichts— 
lehrer aus einer ſolchen Überſicht, der zahlreihe ähnliche im Buche zur 
Seite ftehen, für ihren Unterriht manchen Vorteil zu jchöpfen vermögen. 
Wie durch feinen inneren Wert, jo macht das Buch auch durch feine 
äußere Geftalt einen fehr anmutenden Eindrud; die Ausftattung, die die 
Verlagdhandlung dem Buche gegeben hat, ift vortrefflic. 

3. Leitfaden der allgemeinen Weltgeſchichte, ie und erläutert durch 
Anmerkungen. Für erweiterte Schulanftalten und zum Selbjtunterrichte. Von 


352 Geſchichte. 
Dr. Herm. Rolfus. 4., verbeſſerte und bis auf die neuefte Zeit geführte Aufl. 
Freiburg i. B. 1896, Herder. 
I. Abteilung. Altertum. 203 ©. 1,60 M. 
I. r Mittlere Zeit. 178 ©. 1,40 M. 
III. z Neue Zeit. 277 S. 2M. 


Das Werk erſcheint für den Selbſtunterricht geeigneter als für den 
Schulunterricht. Die zahlreihen kleingedruckten und oft ziemlich um— 
faſſenden Anmerkungen am Schluß jedes Paragraphen bieten namentlich 
geographiſche Belehrungen über die in der Geſchichte genannten Orte, 
ferner zuſammenfaſſende biographiſche Mitteilungen über geſchichtliche 
Perſonen, Rückblicke und Zuſammenfaſſungen, ſowie Ergänzungen durch 
kleinere Mitteilungen namentlich kulturgeſchichtlicher Art, die in den 
Paragraphen nicht wohl anzubringen waren. Gerade in dieſen An— 
merkungen wird der Leſer viel Intereſſantes und Aufklärendes, ein 
tieferes Verſtändnis Förderndes finden. Auch der Geſchichtslehrer wird 
ſich durch viele dieſer Mitteilungen gefördert finden, wenn er ſie auch 
nicht alle im Unterrichte verwerten kann. Eingeſchränkt muß die Empfeh— 
lung des Buches werden durch die Mitteilung, daß der Standpunkt des 
Verf.s ein ſtreng katholiſcher iſt, der an manchen Stellen ſogar mit ver— 
letzender Schärfe hervorgekehrt wird. Von Luther wird z. B. (III, 6) 
behauptet, daß ſchon in ſeinen Kinderjahren ein „unbeugſamer Eigenſinn“ 
ſich bemerkbar gemacht habe, um deswillen er vom Vater wie vom Lehrer 
viel Schläge erhalten. 


4. Bilder aus der Weltgeihihte Im Anſchluß an das Leſebuch von 
Dr. 3. Bumüller und Dr. 3. Schuiter. Illuſtr. Ausgabe. 12. verb. Aufl. 
208 ©. Freiburg i. B., Herder. 1. M., geb. 1,30 M. 

Das Büchelchen ift mit entjchiedenem Geſchick verfaßt; die Schreib- 
art, weit entfernt von dem gewöhnlichen Leitfadenftil, zieht auch Er— 
wachſene an. Leider läßt der fchroff herausgefehrte konfeſſionelle Stand» 
punkt des Verf.s die Schrift für evangelifhe Kreife unbrauchbar er— 
ſcheinen. 


5. Realienbuch für mehrklaſſige Knaben- und Mädchenfchulen in vier Teilen. 
Bon Dr. G. Fröhlich und U. Sprodhoff. I. Teil: Geſchichte. Ausgabe für 
rg a Schulen. Mit vielen Abbildungen. 120 ©. Hannover, E. Meyer. 
6 


— Dasjelbe. er zum I. Zeil: Alte Geichichte. Mit vielen Abbildgn. 
24 ©. Übendaj. 20 Bf. 

Der erjte Teil enthält: Deutfhe Geichichte für die Mittelftufe 
(S. 1—40) und deutſche und preußifche Geſchichte für die Oberftufe 
(41—120). Die Daritellung ift nicht immer zu loben; leitfadenartige 
Kürze wechjelt mit epijch breiter Darftellung, ohne daß man einzufehen 
vermöchte, weshalb die Verf. hier jo, dort jo verfahren. Unter den 
Bildern find viel unfchöne und wertlofe, die befjer weggeblieben wären. 


6. Geſchichtliches Duellenbud. Eine eg pe Quellenjchriften für den 
Schulgebraud. Bon Ludwig Sevin. Leipzig, R. Voigtländer. 8 Bändchen 
zu je 60 Pf 

Bd. 1. Die Noah des Morgenlandes und die Hellenen bis zum Ende ber 
erfriege. 
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Bd. 2. Die Hellenen ſeit dem Ende der Perſerkriege bis zum Tode Aleran- 
ders Großen. 
8. — nebſt den Anfängen der Germanen (bis 375 n. Ehr.). 


„ 4. Böllerwanderung, Franfenreich und Anfänge des Deutfchen Reiches 
(biß 919 n. Ehr.). 80 ©. 


„ >. Dad Deutiche Reich unter den —— fränkiſchen und hohen⸗ 
ſtaufiſchen Kaiſern (919— 1254). 
6. Vom Mittelalter bis zur Neuzeit — 84 S. 
7. Vom Ende Karls V. bis zum Regierungsantritte Friedrichs des 
Großen (1556—1740). 79 ©. 
„ 8 Vom Regierungsantritte Friedrichs des Großen bis zum Wieder- 
erftehen des Deutſchen Reiches (1740—1871). 112 ©. 


Der Gedanke, dad Quellenbuch in Feine billige Heftchen zu zerlegen, 
wird hoffentlid” der immer weiteren Heranziehimg von Duellenberichten 
im Gejhichtäunterrichte Vorſchub leijten, zumal man mit der hier gebotenen 
Auswahl von Duellenberichten im ganzen einverjtanden fein darf. Üüber 
die Dad Altertum betreffenden Heftchen jteht uns freilich fein Urteil zu, 
da Die beiden erjten Heften uns nicht zugegangen find. Um beiten 
geraten erjcheinen uns die dad Mittelalter und die Reformationgzeit 
betreffenden Hefthen. Im achten Heftchen erjcheint mandyerlei, was man 
faum noch als Quellenberichte gelten lafjen kann, 3. B. aus Wolfgang 
Menzeld Geſchichte der legten vierzig Jahre, aus Gujt. Freytagd Karl 
Mathy, aus Hahns Geſchichte des preußiſchen Waterlandes x. In den 
mittleren Bändchen fallen einige Abjchnitte auf, in denen furze Quellen- 
ſätze mojaifartig zujfammengejegt find. Daß wir dergleichen als für den 
Unterricht nicht bejonders geeignet anjehen, haben wir jchon bei der Be— 
fprehung von Blumes „Quellenſätzen“ eingehend dargelegt. Man ver: 
gleihe 3. B. hier im fünften Bändchen den Abjchnitt über Friedrich 
Barbarofja. Aufgabe des Duellenbuches kann es nicht fein, in Form von 
Annalen möglichit jedes Jahr mit einem Sage aus alten Chroniken oder 
Annalen zu belegen. Die im Unterrichte zu verwertenden Quellenſtücke 
follen nit den Gejchichtöftoff vermitteln, fondern lebensvoll in den Geiit 
der Zeiten einführen, jollen vor allem zeigen, was das Wolf bei be- 
ftimmten geſchichtlichen Ereignifjen gedadht und empfunden hat, darum 
halten wir 3. B. für das Verjtändnis des Zeitalters Ludwigs XIV. für 
wichtig, was man im Volksliede von der Verwüſtung der Pfalz fang 
oder was der ehriame Schuhmachermeijter Tauberer Kolmar über den 
Raub Kolmard und Straßburg in fein Tagebuch ſchrieb — Stüde, die 
Referent in fein Quellenbud aufgenommen hat. Auch in den Anhängen 
der einzelnen Bändchen, die geihichtlihe Dichtungen enthalten (in den 
ipäteren Bändchen find fie meift nur mit der Überſchrift angeführt und 
als aus den Schulleſebüchern befannt vorausgejeßt), follte den zeit- 
genöfiiichen Dichtungen und namentlich dem gejchichtlichen Volksliede mehr 
Beachtung zugemwendet jein. Das Volkslied auf dem bei Breitenfeld ge- 
ichlagenen Tilly oder auf Wallenfteins vergebliche Belagerung von Stral- 
jund Halten wir zur Charakterifierung des Volksgeiſtes während des 
dreißigjährigen Krieges für geeigneter ald Fontanes „Schloß Eger“ oder 
Hermann Linggd „Der Friede“. Und jollte ftatt des Volksliedes auf 
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die Belagerung von Stralſund das Gedicht eines neueren Dichters an— 
geführt werden, ſo verdiente vor C. F. Günthers langweiligem „Wallen— 
ſtein vor Stralſund“ entſchieden Albert Möſers friſches, faſt wie ein 
Volkslied wirklendes Gedicht den Vorzug, Wir halten die einzelnen Bänd— 
chen dieſes Quellenbuches für verbefferungsfähig, erfennen aber gern an, 
daß fie dem Geſchichtsunterrichte viel jehr ſchätzbares Material zuführen, 
und raten allen Gejchichtälehrern recht dringend, von ihnen Kenntnis 
zu nehmen. 

7. Alte Geſchichte. Ein Lehr- und Lefebuch für mittlere Klaſſen höherer Lehr 

anftalten. Bon Dr. ſtromayer. 3. verb. Aufl. 114 ©. Nltenburg 1895, 

H. U. Vierer. 1 M. 

Bol. über die 1. Aufl. Jahresbericht 32, ©. 460. In der neuen 
Auflage ift, wie der Berf. in der Vorrede mitteilt, der Stoff in einigen 
Abſchnitten beſchränkt (3. B. Piſiſtratus, forinthifcher Krieg, Samniter— 
friege ꝛc.) und damit kann man ſich wohl einverftanden erflären. Außer— 
dem verjichert der Verf. im Borwort, wie viel Mühe er fich gegeben 
babe, eine Darftellung zu liefern, die von den Schülern gern gelejen 
werde. Und macht e3 allerdings aud den Eindrud, ald ob das dem 
Berf. nicht ganz leicht geworden ſei. Er verfällt allzu oft aus dem er— 
zählenden in den belehrenden Ton, von Herodot und anderen Alten hätte 
er viel lernen können. 


8. Lehrbuch der Fa für die mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten. 
Bon Dr. 9. 8. Stein. II. Zeil. Die Gejchichte der Deutihen im Mittel- 
alter. 84 ©. Paderborn 1896, Ferd. Schöningh. 80 Pf. 

Die Stoffauswahl ijt eine für das betreffende Alter geeignete, und 
die Anordnung und Gruppierung des Stoffes ift eine gejchidte, die Über— 
fiht und das Behalten fördernde. Insbeſondere zeigt das frühere Mittels 
alter, die einer überjichtlichen Gruppierung nicht geringe Schwierigkeiten 
machende Zeit der WBölferwanderung, eine geſchickte Anordnung. Den 
Ton der Daritellung möchte man allerdings für das betreffende Alter 
noch etwas lebhafter wünjchen. Wie den Vortrag des Lehrers, jo können 
wir und auch die Darjtellung in dem in der Hand des Schülerd befind- 
lihen Geſchichtsbuche nur dann recht wirkfam denken, wenn fie einer 
gewiſſen epifchen Breite nicht ermangelt, 


9. Erzählungen aus Sage und Geſchichte des Altertums und ber 
erften Periode des Mittelalters. Ein Hilfsbuch für den Geſchichtsunter- 
riht auf ber Unterftufe höherer Lehranftalten von Dr. O. E. Schmidt und 
Dr. D. Enderlein. 4., verm. u. verb. Aufl. 152 ©. Dresden, €. Hödner. 
Geb. 75 Bf. 

Das durch feine jehr anziehende Erzählungsweife ausgezeichnete 
Schriften ift von uns ſchon wiederholt empfohlen worden. Einfacheren 
Schulverhältniſſen wird es auch auf der Oberftufe genügen (— es ge- 
hören dazu noch zwei ähnliche Bändchen über Mittelalter und Neuzeit —), 
und der jehr billige Preis macht e3 doppelt empfehlenswert. Die neue 
Auflage Hat eine Veränderung infofern erfahren, als der neuen Lehr- 
ordnung für ſächſiſche Gymnafien entſprechend zu den Erzählungen aus 
dem Altertume auch noch die aus der erjten Periode des Mittelalters 
(6i8 zu Karl dem Großen) in das erjte Bändchen herüber genommen 
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worden ſind, ſo daß das Bändchen nun den Lehrſtoff für Sexta und 
Quinta enthält. 


10. Bilder und Lebensbeſchreibungen aus der Weltgeſchichte. Ein 
Lehr⸗ und Leſebuch für Mittel-⸗, Bürger» und Vollsſchulen ſowie für 
Töchterſchulen. Bon W. Kaijer. 3. verb. Aufl. 376 ©. Hannover 1896, 
Earl Meyer. 2,50 M. 

Über die 1. Aufl. vergleiche Jahresber. 39, 214, wo die Hare und 
anſchauliche, friiche und anziehende Darftelung anerkannt iſt. Die neue 
Auflage Hat in der alten Gejhichte einige Kürzungen erfahren; aus 
geichieden jind die Geihichten von Kambyſes, Darius Hyitaspes, Pelo- 
pidas, Epaminondas und Jugurtha; außerdem die Erzählung von Karls V. 
auswärtigen Kriegen. Dafür ift etwas weiter ausgeführt die Gefchichte 
des großen Kurfürſten und die der erften preußiichen Könige. Die Ge- 
jhichte der Neuzeit ijt in vier Abjchnitten fortgeführt worden von 1871 
bi3 zur Einweihung des Nordojtjeefanald 1895. Aufrecht erhalten müfjen 
wir daS jchon bei der Beurteilung der erjten Auflage ausgefprochene 
Urteil, daß die Kulturgeſchichte zu Färglich bedacht fei. Nur in dem das 
Mittelalter behandelnden Zeile finden wir die feit langer Zeit ſchon üb- 
lihen Abjchnitte über Ritter, Städte, Bauern, Klöfter, Feme und Er— 
findungen, und neueren preußijchen Verordnungen entſprechen Abſchuitte 
über landesväterlihe Fürforge der Hohenzollern. Damit ijt freilich den 
Anforderungen, die die Wiſſenſchaft der Pädagogik jegt an den Geſchichts— 
—— auch an den der Volksſchule, ſtellt, noch keineswegs genügt. 


ilfsbuch für den Unterricht in der ind an höheren Mädchen- 
chulen. Bon Dr. Fr. Krofta. Heidelberg, &. Weiß. 


I. Zeil. Bilder aus der deutſchen Geichichte. 96 S. Geb. 1 M. 


I. „ Mythologie und Geichichte des Altertums. Mit 3 hiftorifchen 
Karten. 9. Aufl. 92 ©. Geb. 1,20 M. 


II. „ Mittelalter u ig it. Mit 3 Hiftorifchen Karten. 10. Aufl. 
211 ©. Geb. 

Dad Bud) liegt in ae Neubearbeitung vor; früher enthielt 
es nur den jebigen zweiten und dritten Zeil. Der frühere Referent für 
Gejhichte erkennt Jahresber. 23, 527 dieje ältere Geftalt des Buches ala 
„eine tüchtige, wohldurhdachte Arbeit“ an. Die Neuordnung des Mädchen- 
ſchulweſens in Preußen durd; den Minijterialerlag vom 31. Mai 1874 
hat eine ‚völlige Umgejtaltung des Buches nötig gemadt. Der frühere 
zweite und dritte Teil find in den jeßigen dritten zufammengezogen 
worden, und der jeßige erjte ijt neu hinzugekommen. Der leßtere ift 
eigentli nur eine umgearbeitete Neuauflage der im gleichen Verlage und 
in vielen Auflagen erjchienenen „Kurzgefaßten deutſchen Geſchichte“ von 
Ed. Riegel. Der jegige dritte Teil hat wejentliche Kürzungen erfahren. Da 
dad Bud einmal eine jo gründliche Umarbeitung erfahren mußte, jo 
hätten wir gewünſcht, daß fie fich nicht fo jehr auf die Anpaffung an 
die vom Minijterialerlaß geforderten Jahreskurſe für den Geſchichts— 
unterricht in Mädchenſchulen bejchränft hätte. Da es fi um ein gerade- 
zu nur für Mädchenihulen beitimmtes Buch handelt, jo hätte man aller- 
ding3 erwarten follen, daß auch die Frau in der Geſchichte etwas mehr 
zu ihrem Rechte gelommen wäre, wenn wir auch nicht meinen, daß 
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Bücher für Knaben- und Mädchenſchulen ſich in dieſer Beziehung gar ſehr 
von einander unterſcheiden werden. Aber ſchon die ganze Gliederung 
des Geſchichtsſtoffes, wie ſie uns hier entgegentritt, läßt erkennen, daß 
dem Verf. für die Anordnung die Reihenfolge der Jahrhunderte, der 
Herſcherhäuſer, der Kriege, Schlachten ꝛc. genügte, während die gejchicht- 
liche Entwidelung berrjchender Ideen, das Entſtehen und Vergehen von 
Buftänden und Meinungen, die Wechſelwirkung zwiſchen Volksleben und 
Kunft u. dgl. keine Berüdjihtigung finden. Ein Bud, das den neueren 
Beitrebungen auf dem Gebiete ded Gejchichtäunterrichts Rechnung trüge, 
liegt alfo in diefer Neubearbeitung nicht vor. 


III. Deutihe Geſchichte. 


1. Leſebuch für den deutſchen Gejhidhtsunterricht, zugleich Textbuch für 
die zugehörigen Präparationen von Dr. N. Staude und Dr. A. Göpfert. 
4. Teil. Bon Luther bis zum 30jährigen Kriege. 136 ©. Dresden 1895, 
Bleyl & Kaemmerer. 90 Pf. 


2. Bräparationen zur deutſchen Geſchichte 2 rbartſchen Grundjägen. 
Bon Dr. R. Staude und Dr. U. Göpfert. Teil. Von Luther bis zum 
30jährigen Kriege. 294 S. Ebendaj. 4 M. 

Wir haben jchon wiederholt über dieſe Präparationen und über Die 
dazu gehörigen Tertbücher berichtet und dabei anerkannt, daß der Ge— 
fchichtölehrer viel heilfame Anregung aus diefen Büchern jchöpfen kann. 
Wir haben aber auch beflagen müfjen, daß die Verf. fih an die Schab- 
lone der formalen Stufen gebunden haben und dadurch zu einer Menge 
von Künfteleien und Weitläufigfeiten verführt werden, die für die rechte 
Wirkung des Geſchichtsunterrichts geradezu gefahrbringend find. Die dieſe 
Präparationen benugen, müffen vor allem vor allzu genauer Nahahmung 
derjelben gewarnt werden, wenn fie nicht durch Schaden Flug werden und 
allzu jpät einjehen follen, daß fie viel koſtbare Zeit mit überflüjfiger, die 
Schüler ermüdender Rederei umgebraht haben. Der hener vorliegende 
Teil des Werkes rührt von Dr. Staude her. Er hat im Leſebuche und 
in den Präparationen dad Hauptgewicht auf die Reformationsgeſchichte 
gelegt. In den Präparationen nimmt der dreigigjährige Krieg nur un— 
gefähr den fechiten Teil des Buches ein, und geradezu ein Mifverhältnis 
muß ed genannt werden, wenn im Lejebuche auf die Reformation 46 Leje- 
ſtücke auf 108 Seiten, auf den dreißigjährigen Krieg dagegen nur 5 Leſe— 
ftüde auf 7 Seiten fommen. Dem Lehrer wird der reiche reformationd- 
geihichtlihe Stoff zu eigener Vertiefung ja ganz willftommen jein; fo 
3. B. wenn ihm die Schrift „An den chriftlichen Adel deutjcher Nation“ 
ganz dargeboten wird. Ob er aber den Nat des Verf.s befolgen wird, 
den Schülern, die den erjten Teil diefer Schrift im Lejebuche haben, von 
dem übrigen Inhalte ausgewählte Stüde vorzulefen und die Schüler an— 
zuhalten, „den Hauptinhalt des Vorgelejenen anzugeben und ji dann 
über die Bedeutung des Stückes und zuletzt des Ganzen auszuſprechen“, 
das bezweifeln wir, möchten es ihm auch nicht raten, Mit der Schrift 
„Bon der Freiheit eines Chriftenmenjchen“ joll es der Lehrer übrigens 
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ebenſo machen, und hier giebt der Verf. ſelbſt zu, daß der abſtrakte In— 
halt der Schrift Schwierigkeiten bereiten werde. Dad Leſebuch bringt 
zumeift Quellenftüde, aber fie werden zum Zeil in kleine Bißchen ver— 
zettelt und jo um die rechte Wirkung gebradt. Der Abjchnitt „Luthers 
Reife nah) Rom“ bringt ein paar Heine Abjchnitte aus Mattheſius, ein 
paar Abjchnitte au den Tijchreden und ein paar Süße von dem Kirchen— 
biitoriter Hafe. Über den Ablaßhandel werden Stüde aus verfchiedenen 
Schriften Lutherd und aus den Tifchreden, ein Sat von Guſtav Freytag 
und zwei Heine Stüde aus Mylonius mitgeteilt. Es wäre wohl rich— 
tiger gewejen, ſich auf die ausgewählten Lutheriſchen Thefen zu bejchränfen 
und danebeu des Myfonius ergreifende Erzählung aus feinem Schüler- 
leben zu jtellen. Das hätte ein wirkliches „Leſeſtück“ gegeben, und zwar 
eind, das Geift und Gemüt der Schüler padte und die Kenntnis von 
allerlei Eulturgefchichtlihen Dingen noch nebenbei vermittelte. Größere 
zufammenhängende Lejeitüde bietet der Heraudgeber faft nur, wenn er 
jelbft, wie 5. B. in Nr. 20 „Der Reichsſtag zu Worms“, mandherlei Alt: 
überlieferte durch einen verbindenden Tert zu einem Ganzen geitaltet. 
Außer Reformation und dreißigjährigem Kriege behandeln die vorliegenden 
Teile des Lejebuches und der Präparationen noch die Entdedungen und 
Erfindungen des 15. Jahrhunderts. Am Lejebuche nehmen fie beinahe 
fo viel Raum ein wie der dreißigjährige Krieg, nämlich fünf Geiten. 
©. 60 des Lejebuches findet fich eine unglaublich naive Herleitung des 
Worte dolmetichen aus dem Holländiihen. Dem Berf. fann nur em= 
pfohlen werden, fi über die älteren Formen und über das ältejte Vor— 
fommen de3 Worte zu unterrichten, um zu der Überzeugung zu gelangen, 
daß die bisherigen Anfichten der Spracdhgelehrten über die Herkunft des 
Worted befjer begründet find ald die des Verfaſſers. 

3. Baufteine für den Geſchichtsunterricht in der evangelifchen Landſchule. 


Eine Handreihung für Lehrer und Seminariften. Bon N, Fritzſche. Alten- 
burg, 9. U. Bierer. 


I. Hurfus. Mittelftufe. 144 ©. 1,80 M. 
ih: u DOberftufe. 218 ©. 2,80 M. 

Der Berf. hat früher bereit3 viel umfänglichere Präparationen für 
den Unterricht in der deutjchen Gejchichte veröffentlicht. Won ihnen unter- 
ſcheiden fi die heute vorliegenden zunächſt durch die Beſchränkung des 
Stoffes, wie fie für Landjchulen nötig ſchien. Sodann ijt der Stoff hier 
anders angeordnet. Bei den ausführlicheren Präparationen ſuchte der 
Verf. einen Vorzug der Unordnung darin, daß der ganze Gejchichtäftoff 
nur einmal im Laufe der Schulzeit behandelt wurde; diesmal verteilt er 
den Stoff auf zwei zweijährige Kurſe (5. u. 6. und 7. u. 8. Schuljahr), 
jo daß er eigentlih” bei den im SHerbartihen Lager doc ſchlecht an- 
geichriebenen Fonzentrijchen Kreijen ankommt. Einen fehr mejentlichen 
Unterſchied der vorliegenden „Baufteine” von den früheren ausführlicheren 
Präparationen bezeichnet der Verf. jelbit mit den Worten: „Anwendung 
der formalen Stufen in vereinfachter Weiſe.“ Es geht aljo auch fo, und 
— das jagt aber nicht der Verf. — es geht jo fogar viel befjer. Der 
günftige Eindrud, den diefe „Baufteine” machen, beruht vor allem auch 
darauf, daß fie, wie der Verf. felbit jagt, „weder das Geſchick des Bau— 
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meiſters entbehrlich machen, noch ihm ſeine Selbſtändigkeit nehmen wollen“. 
Es wird eben hier einmal etwas weniger über die Geſchichte geredet, als 
es ſonſt eigentlich bei den Bekennern der allein wiſſenſchaftlichen Päda— 
gogik der Fall zu ſein pflegt. Damit iſt freilich noch nicht geſagt, daß 
die Geſchichte ſelbſt genügend zum Worte füme. Das Erzählen überläßt 
der Verf. dem Lehrer. Man findet an etlichen Stellen (3. B. I, 58) 
die Notiz: „Erzählung, Wiedererzählung, Berichtigung“. E3 fol aljo 
nicht alle8 durch ein geſchickt eingefädelte® Rateſpiel au den Schülern 
herausgefragt werden. An manden Stellen verweiſt der Verf. auf Stoffe 
aus der Heimatdfunde, die heranzuziehen find. Daß fi das je nach dem 
Unterrichtsorte fehr verfchieden gejtalten wird, verjteht jich; aber daß der 
Verf. daran erinnert, ift ſchon dankenswert. Ein ganz hervorragendes 
Geihid bekundet der Verf. in der Art, wie er Regierungs- und Ber: 
waltungsmaßnahmen, allerlei kulturgeſchichtliche Dinge ꝛc. anfhaulich zu 
machen veriteht. In diefer Beziehung kann jeder Gejchichtölehrer viel 
von ihm lernen. Stüde, wie 3.8. IL, 1497 ff., wo beſprochen wird, daß 
der große Kurfürſt ein jtehendes Heer begründete, die Steuern zum Teil 
auf andere Schultern legte, von den Beamten eine ganz neue Auffafjung 
ihrer Pflicht forderte, in Preußen die Landeshoheit erwarb, für die Hebung 
des zerrütteten Volkswohlſtandes forgte zc., dürfen als pädagogische Muſter— 
ſtücke bezeichnet werden. 

4. ke I aus der deutſchen Gejhichte, mit bejonderer Verüdfichti- 
ung der brandenburgiich-preußifchen Gejchichte. Von 2, Dreyer und G. 4. 
Schröder. 10. verm. Aufl. 103 ©. Flensburg 1896, U. Weftphalen. 50 Pi. 

Bulegt in 5. Auflage angezeigt (Päd. Zahresbericht 37, 367). Die 
bier vorliegende 10. Auflage iſt 6i8 zur Eröffnung des Kaiſer Wilhelm- 
Kanals fortgeführt und Hat auch fonjt mancherlei Erweiterungen erfahren, 
jo daß dad Büchelchen jegt faſt um einen Bogen ftärfer ift als in 
5. Auflage. 

5. Geſchichtsbilder. Hilfsbuch F den erſten Unterricht in der deutſchen Ge— 
ſchichte. Von — Richter. 3. Aufl. 117 ©. Leipzig 1896, Rich. Richter. 
80 Pf., geb. 1 M. 

Nachdem dad Buch in 2. Auflage wieder in einer großen Anzahl 
von Schulen Eingang gefunden hat, hielt es der Verf. nicht für geraten, 
viel an dem Buche zu ändern. Bis auf die Befeitigung von ein paar 
Drudjehlern jtimmt die 3. Auflage durchaus mit der zweiten überein. 


6. Deutſche Lebensbilder und Sagen für den Geichichtsunterricht auf der 
Mitteljtufe höherer Mädchenichulen. Nach dem preuß. Lehrplan vom 31. Mai 
1894 bearbeitet von N a Dr. F. Wagner, 80 ©. Leipzig 1896, Ferd. Hirt 
& Sohn. Geb. 1 M 

Das Büchelchen will eine Vorſtufe bilden zu allen Geſchichtsleitfäden 
für höhere Mädchenfchulen, insbefondere zu dem im gleichen Verlage er: 
fchienenen „Kleinen Lehrbuche der Geſchichte“ von Prof. Dr. H. Ehriften- 
jen. Die hier dargebotenen 22 Abjchnitte führen von Armin bis zu 

Kaifer Wilhelm IL, vier derjelben gehören der Sage an (Siegfried und 

Kriemhild, Gudrun, Roland, Tel). Auswahl und Darftellung entſpricht 

der Mittelftufe, für die das Büchelchen beftimmt iſt. Vergeblich aber 

haben wir die nad) dem Titel erwartete befondere Rückſichtnahme auf 
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Schülerinnen der Mädchenſchulen geſucht. In dem Aufſatze über Kon— 
radin 3. B. erfcheint und manches entbehrlich, namentlich die den Über— 
gang vermitteln follenden Nachrichten über die ftaufiichen Kaiſer von 
Heinrich VI. bis zu Konrad IV., während: wir ein weiteres Eingehen auf 
Konradind Berhältnid zu feiner Mutter, wofür und gerade eine Menge 
feiner Büge überliefert find, auf der Mutter erſt nad) ded Sohned Tode 
erfolgende Ankunft in Neapel 2c. vergeblich gefucht Haben. Ähnlich ſteht 
es um den Abſchnitt über Luther. Der Reſormator Luther gehört in 
der Hauptſache doch wohl auf die Oberſtufe, insbeſondere der hier (S. 55) 
bereit3 berührte Abendmahlsjtreit zwijchen Luther und Zwingli möchte 
wohl dahin zu weiſen fein. Dagegen dürften auf der Mittelitufe mehr 
allgemein menjchliche Züge aus Luthers Leben, deren bier nur wenige 
geboten werden, ganz am Plage fein, und für Mädchenſchulen müßte 
Katharina von Bora mehr, als e3 hier gefchieht, in den Vordergrund 
treten. 


7. —2 für den Unterricht in der deutſchen Geſchichte. Von 
Martin Mertens. In 3 Teilen. Freiburg i. Br. 1896, Herder. 


I. Zeil. Bon den älteften — bis zum Ausgang des Mittelalters. 
©. 1—140. 1,40 
DO. „ Vom Beginn ber — — — Thronbeſteigung Friedrichs 
des Großen. ©. 141— 
II. „ Bon der Thronbefteigu y ger d. Gr. bis zur Gegenwart. 
Nebit einem Anhang. ©. 241—386. 140 M 
Überfichtliche Gliederung des Stoffes und Mare, fließende Darftellung 
zeichnen dad Bud) aus. Beſonders läßt ſich der Verf. angelegen jein, 
ein klares Bild der nationalspolitiichen Entwidelung des deutſchen Volkes 
zu geben. Diejem Zwecke dienen jchon die Überfchriften der einzelnen 
Kapitel. So lautet die Überfchrift beim dritten Zeitraum (843—919): 
„Bon der Entjtehung des Deutihen Reiches bis zu feiner Neugründung 
durdy Heinrich I. Beginn der Entwidelung eines deutjchen National: 
bewußtjeind. Ausbildung von fünf Stammesitaaten.” Als dad mejent- 
li Charalteriſtiſche des fechiten Zeitraums (1517—1648) bezeichnet die 
Überjchrift: „Gänzlicher Zerfall der Reichsordnung durch religiöje Zwiſtig— 
feiten und Kriege. Sieg des Fürftentums über da3 Kaiſertum. Nieder- 
gang der Städte.” Bu gleichem Zwecke bietet der Verf. nicht nur zus 
jammenfaljende NRüdblide am Ende der Behandlung eines Zeitraumes, 
jondern er macht auch durch „Vorblicke“ auf das aufmerkſam, was bei 
dem einzelnen Ereignis zu beachten it in Bezug auf feinen Zuſammen— 
bang mit dem Ganzen der geihichtlihen Entwidelung. So richtet er in 
einem Borblid vor der Daritellung des Beitalterd Friedrich! des Großen 
die Aufmerkſamkeit jchon auf die neuefte Zeit, wenn er u. a. jchreibt: 
„Mit Friedrich dem Großen beginnt ein neuer Abjchnitt der preußijchen 
und der deutjchen Geſchichte. In den ſchleſiſchen Kriegen erlämpfte er 
für Preußen den Rang einer europäiſchen Großmacht. Voll Eiferſucht 
ſtanden ſich fortan Dfterreich und Preußen gegenüber, beide in einer 
Stellung, die ihnen ein Anrecht auf die Führung Deutſchlands gab. 
Schließlich wurde die „deutiche Frage“ auf dem Schladitfelde (1866) zu 
Bunften Preußens entjchieden.” Auch der inneren Entwidelung Deutjch- 
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lands wird der Verf. durch fleißige Berückſichtigung und angemeſſene, 
methodiſch wohlüberlegte Berückſichtigung der kulturgeſchichtlichen Momente 
gerecht. Der ganzen Darſtellung fehlt es nicht an Leben und Wärme, 
und durch Hinweiſe auf Dichtungen, durch Anführung von Ausſprüchen 
von Zeitgenoſſen iſt dafür geſorgt, daß dem Unterrichte noch manches 
lebenweckende Moment zugeführt wird. Mangel an Wärme macht ſich 
nur in dem die Reformationsgeſchichte behandelnden Abſchnitte bemerkbar. 
Der Verf. kehrt hier ſeinen katholiſchen Standpunkt nicht ſo einſeitig her— 
vor, daß er verletzend würde, er weiß geſchickt den Ausdruck zu finden, 
der der hiſtoriſchen Wahrheit nicht geradezu widerſpricht, aber die ganze 
Darftellung mit ihren Klagen über die Rirchenfpaltung ift doch derart, 
daß fie nur Fatholifchen Schulen empfohlen werden kann. Im Anhang 
bewährt der Verf. wieder fein Geſchick zu Harer, überfihtliher Dar- 
ftellung, indem er außer Regententafeln, Gedenktagen u. dgl. auch Über: 
fihten über das allmähliche Anwachſen des preußifchen Staated und über 
den inneren Ausbau desjelben (Berfafjung, Verwaltung, Heerwejen :c.), 
über die Schwanfungen der deutjchen Weftgrenze feit dem Vertrag von 
Verdun, über den Aufbau des bayerischen Staates unter den Wittelö- 
bayern (mit fehr überfichtlicher Darjtellung des wechjelnden Berhältnifjes 
zu Kurpfalz) zufammenitellt. 


8. Handbuch der deutjhen Gefhichte In ausgeführten Lektionen und 
eftionsentwürfen. Mit befonderer Berüdfichtigung der Kulturgefchichte und der 
Duellenberihte. Bon Mar Hübner. Mit 8 Abb. 260 ©. Breslau 1896, 
Franz Goerlid. 2,40 M. 
Behandelt eingehend nur dad Mittelalter Be bier aud) einen Ab- 
fchnitt über Muhamed einfchaltend —), dem ſich dann die Abjchnitte: 
Kirchentrennung, dreißigjähriger Krieg, Raubfriege Ludwigs XIV., Türken 
vor Wien, Zujtände des deutfchen Volkes im 18. Jahrhundert, Ende des 
deutjchen Reiches, anjchließen. Das hier Vermißte bietet desjelben Verf.s 
nah gleihen Grundfäßen bearbeitete und von uns ſchon bejprochene 
„Handbuch der brandenburgifchspreußifchen Geſchichte“. Die methodiſche 
Gliederung der einzelnen Abjchnitte weift zumeift nur die Überfchriften 
„Darbietung“ und „Vertiefung“ auf. Die Darbietung des Stoffes bringt 
zahlreiche Quellenjtüde, mit deren Auswahl man fich einveritanden er— 
Hären fann; nur die ©. 49 f, mitgeteilte Anekdote aus der Chronik von 
St. Gallen, die die Höfterliche Kranken= und Armenpflege illuftrieren foll, 
hätten wir lieber mweggelafjen gejehen. An ihrer Stelle würde die der— 
felben Quelle zu entnehmende Schilderung eines Einfall® der Hunnen 
ungleih mehr Gelegenheit bieten, auf Kulturverhältniffe einzugehen 
(Klofterichule, Bibliothek, Verzeichnid der Spender, Kleider und Waffen ꝛc.). 
Auch kulturgeſchichtliche Abſchnitte aus den Schriften von Wadernagel, 
Freytag, Wefjely u. a. werden mitgeteilt. Die der Vertiefung gemidmeten 
Abſchnitte find reich an methodiihen Winfen, und bejonderd um dieſer 
willen, die nicht nur dem Anfänger gute Dienjte leiften werden, fondern 
auch erfahreneren Lehrern manche wertvolle Anregung zu bieten vermögen, 
fei das Buch beitend empfohlen. Zunächſt ift dad Buch freilich für fatho- 
liſche Schulen beftimmt, es hält fich aber erfreulicherweife von konfeſſio— 
neller Engherzigfeit fern. Nur auf ©. 204 erregt der Sab Befremden: 
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„Bibelitellen, die feiner Lehre entgegenjtanden, änderte Quther ab.“ In 
dem Duellenjtüde aus Tſchudi (S. 146) ift „angentz“ faljch erklärt. Der 
Name „Bonifatius“ fol das germaniſche „Winfried“ lateiniſch wieder- 
geben. Die vom Berf. auf ©. 41 als „annehmbarjte Deutung“ bezeich- 
nete Corſſenſche Erklärung iſt demnach abzumweijen. Die auf dem Titel- 
blatte erwähnten acht Abbildungen find ohne Bedeutung; es find ver- 
Heinerte Darjtellungen der auf das Mittelalter ſich beziehenden „Kultur— 
geihichtlichen Bilder“ von Ad. Lehmann. Ein Teil der hier dargebotenen 
Lektionen jchließt fi) nämlich in der methodischen Geftaltung an dieje 
weitverbreiteten Bilder an. 


9. Praktiſches Lehrbuh der deutjhen Gejhichte Für die Volksſchulen 
in anjchaulic-ausführlichen Zeit- und Lebensbildern bearbeitet von Th. Frante. 

I. Zeil. Urzeit und Mittelalter. 273 ©. Leipzig 1896, Ernſt Wunderlich). 
M. 


An diefem Buche hat uns mancherlei gefallen. Die Auswahl des 
Stoffes entipriht dem Bedürfnifje der Volksſchule; auf fachwiſſenſchaft— 
liche Vollitändigfeit, auf lückenloſen Zuſammenhang verzichtet der Verf., 
aber die ausgewählten Abjchnitte jtellt er jo anichaulich- ausführlich dar, 
daß ihnen das Belebende, Feſſelnde nicht fehlt, und auch den Zufammen= 
bang zwijchen dem einzelnen aufzumweilen, jo daß dem Schüler wenig— 
ſtens eine Ahnung von geſchichtlicher Entwidelung aufgeht, zeigt er ſich 
überall bejtrebt. Beſonders erfreulich aber berührt gegenüber den noch 
immer jo zahlreich erjcheinenden Präparationen für den Geſchichtsunter— 
riht nach Herbart-Zillerihen Grundjägen die Art der Behandlung des 
Stoffe. Der Verf. gliedert fie in zwei Abjchnitte: Darbietung und Be— 
ſprechung, und er begründet das in der Vorrede mit dem Sage: „Mehr 
Gliederung in die geſchichtlichen Lehreinheiten zu bringen, iſt ein theoretisch“ 
formaler Luxus, der für den wirklichen Unterriht eher Hinderli als 
förderlih ift.” Wenn doc) endlich auch die Präparationen-Fabrikanten 
mit ihren Analyſen und Synthejen, ihren Nijoziationen und Syſtemen ıc. 
hinter die Wahrheit dieſes Satzes kämen! Von manderlei unnübem Ge— 
rede, wie es fih in den Gejhichtöpräparationen der Herbart-Billerianer 
jo unerträglich breit macht, hat ich freilich auch unfer Verf. noch nicht 
ganz frei machen können, und gar nicht gefallen hat es und, daß die 
Kinder jo oft zu Richtern über geichichtliche PBerjonen aufgerufen werden. 
In dem Abjchnitte „Karl der Große“ werden bei der „Beiprehung“ 
folgende Fragen aufgeworfen: „Wa$ urteilen wir über Karl den Großen? 
Was urteilen wir über Widukind? Was urteilen wir über die Sadjen? 
Was urteilen wir über Defiderius? Was urteilen wir über die Mauren 
und Basken? Was urteilen wir über die Avaren? Was urteilen wir 
über die Dänen? In einer anderen Bejprehung finden jich die Fragen: 
Was urteilen wir über Heinrich IV.? Was urteilen wir über die Sacdhjen ? 
Was urteilen wir über die Fürſten und über die Städte? Was urteilen 
wir über Heinrich V.? Was urteilen wir über Gregor VII.? Wenn der 
Verf. wirklich diefe Menge von Fragen feinen Schülern vorgelegt hat, ſo 
wären wir begierig zu erfahren, was es auf die Dauer für einen Eins 
drud auf die Schüler gemacht hat, wenn fie immer zu Gericht ſitzen 
jollten, und ob der Verf. durch die Wirkung feiner fragen nicht in feinem 
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Glauben an ihre Angemeſſenheit erſchüttert worden iſt. Sonſt enthalten 
die Beiprehungen viel gute und praftifche Winke. In fie ift auch alles 
mit aufgenommen, was aus den Gebieten der Geſetzeskunde und Volks— 
wirtjchaftslehre in den Kreis der Volksſchule zu ziehen if. Ein recht 
guter Gedanke ift ed, möglidhit oft an Worte und Redensarten zu er= 
innern, in denen fozufagen ein Stüd Kulturgefchichte fich verkörpert hat. 
Der Berf. ftellt dergleichen zujammen bei der Beſprechung der Kämpfe 
und Turniere, des Rechtslebens alter Zeiten ꝛc. 


10. Leitfaden für den geſchichtlichen Unterricht in den oberen Klaſſen der 
—WVollsſchule. Bon Sculrat Dr. Brandendberg. Köln 1896, Du Mont» 
Schauberg. 
I. Zeil. Deutiche Gejchichte bi3 zum Jahre 1648. 62 ©. 40 Pf. 
I. „  Brandenburgifch- preußiihe und preußiſch-deutſche Gejchichte. 
152 ©. 85 Pf. 


Das Schriftchen ift, wie fi) aus der Darjtellung der Neformationd- 
geihichte ergiebt, für Fatholiihe Schulen beftimmt. Der erfte Teil ift 
etwa3 dürftig ausgefallen, ftoffreicher ift der zweite Teil; in beiden find 
zahlreiche hiftorifche Gedichte aufgenommen, im zweiten außerdem noch 
eine ziemlich große Anzahl Heiner Gejchichten und Anekdoten, die fonjt 
jegt immer mehr und mehr aus den Geſchichtsbüchern verſchwinden; 
darunter natürlich) auch die faft unvermeidliche von der rührenden Ant— 
wort eine Keinen Mädchens, die, nachdem dad Gold als ind Mineral- 
reich und der Apfel als ins Pflanzenreicy gehörig beitimmt war, ihre 
Meinung dahin ausſprach, der König gehöre ind Himmelreih. Bücher 
wie die vorliegenden giebt es bereit3 in Menge; welchem bejonderen Be— 
dürfnifje der Herr Schulrat mit feinen Büchern hat entgegentommen 
wollen, haben wir nicht zu entdeden vermocht. 

11. Vaterländiſche Gejhichtsbilder. Ein — für den Gejchichtd- 
unterricht in preußifchen Volks- und Bürgerjchulen on Ernit Kornrumpf. 
Leipzig 1896, Tr. Branditetter. Geb. 1,35 M. 

Seinem großen dreibändigen „Handbuce für den Geſchichtsunterricht 
in der Volksſchule“ ließ der Verf. zunächſt ein Hilfsbuch für den Ge— 
Ihichtäunterricht in den Volksſchulen des Herzogtums Gotha folgen (vgl. 
Jahresber. 46, 337). Wie der Verf. hier die fpezielle Landesgejchichte 
im Rahmen der allgemeinen deutjchen Gejchichte behandelte, jo thut er 
ed im vorliegenden Buche auch mit der brandenburgifch-preußiichen. Daß 
der Verf. lebendig und anschaulich zu erzählen verfteht, daß er auch kultur— 
geichichtliche Stoffe, jo weit e8 nötig und ratſam, mit in den Preis feiner 
Darftellung zieht, haben wir bereit3 bei der Beſprechung feiner früheren 
Schriften anerkannt. Beides iſt auch im vorliegenden Buche geichehen, 
und es war ihm um fo eher möglich, als er durch den Raum nicht bes 
Ihränft war. Auf 224 Seiten großen Formates Ffonnte er eine Dar— 
jtellung liefern, die durch eine Menge Kleiner, bejonderd® anfchaulicher 
Züge belebt wird und, die von den Schülern mit Vergnügen gelejen 
werden wird. Daß der Verleger ein gut audgeftattetes Buch von ſolchem 
Umfange für einen jo billigen Preis liefert, verdient bejondere Anerfen- 
nung und wird einer möglichit weiten Verbreitung, die wir dem guten 
Buche von Herzen wünjchen, gewiß förderlich fein. 
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12. — — Geſchichte des deutſchfranzöſiſchen Krieges von 1870 
und 1871. Mit einer Karte des Kriegsſchauplatzes von Karl Gutmann. 

8. Aufl. 16 ©. Mothenburg a. T., 3. P. Peter. 10 Pf. 

Eine jehr überfichtliche Darftellung, die bei aller Kürze auch die 
Veranlafjung zum Kriege und defien Folgen berüdjichtigt und z. B. die 
alte Bundesverfafjung Deutichlands und die neue Reichsverfaſſung in 
ihren Hauptzügen einander gegenüberjtellt. Zur Mafjenverteilung bei 
vaterländifchen Feiten erjcheint das auch äußerlich freundlich ausgejtattete 
Heftchen jehr geeignet. 


. Spezielle Landesgeſchichte. 


1. Die Verwendung der Heimatfunde im Gefhihtsunterrichte. Bon 
Dr. $riedr. Schmidt, — des Großherzogl. Gymnaſiums in Bens— 
heim. Ditern 1896.) 28 ©. 4 

Wenn aud die Herren an den höheren Schulen ſich ſtellen, als ob 
ſie mit der Berückſichtigung der Heimatsgeſchichte im Geſchichtsintereſſe 
etwas Neues forderten, wenn ſie auch in ihren Litteraturnachweiſen ſich 
höchſtens bis zu den am Anfange unſeres Jahrzehnts hergeſtellten Unter— 
richtsbüchern für die Kgl. preußiſchen Kadettenanſtalten herablaſſen, von 
den zahlreichen Anregungen und Hilfsmitteln aber, die ſchon viel früher 
von der Vollksſchule ausgegangen find, beharrlich ſchweigen, jo bleibt es 
doch erfreulih, daß die Forderung der Berüdjichtigung der Heimatd- 
geſchichte auch für die höheren Schulen eine Thatjache geworden ift. Der 

Verf. der vorliegenden Programmabhandlung fpricht fich einleitend kurz 

über die Notwendigkeit jener Berüdjichtigung aus. „Eine Vergangenheit 

verjtehen heißt: fie ald Gegenwart empfinden, fich vergegenwärtigen. Die 
vergangene Gedichte aber ift und Gegenwart in den hiftorifchen Stätten 
und Erinnerungen unferer Heimat. Hier ift das fonfrete Material, das 
dazu dient, den abjtraften geichichtlichen Stoff anſchaulich zu geftalten. 

Wenn die Grundlage jedes fruchtbaren Unterricht die Anſchauung ift, jo 

muß aud der Gejhichtäunterricht anknüpfen an den Anfchauungsvorrat, 

den der Schüler auß der Heimat mitbringt, und er muß das Anſchauungs— 
bedürſnis und den Beobadhtungstrieb der Knaben verwerten.“ An anderer 

Stelle hebt der Verf. hervor, daß namentlich für die Behandlung des 

verfaſſungsgeſchichtlichen, volfswirtjchaftlichen und kulturgeſchichtlichen Mas 

terial3 die heimatlichen Zuftände zum Ausgangspunkte genommen werden 
müffen, daß, was der Schüler über Berjaffung, Verwaltung, Gerichts— 
wejen, Steuerwejen, Heerwejen u. dgl. hört, ihm nur auf diejfe Weile 

Har gemadjt werden kann. Daß die Heranziehung der Heimatskunde von 

befjonderem Werte ift für die Bildung des Gemütd und des Willens, 

deutet der Verf. ebenfall3 an; leider jehr kurz. Seinen Kollegen gegen 
über wäre vielleicht eine etwa8 eingehendere und eindringlichere Befür— 
wortung des Heimatfundlichen im Geſchichtsunterrichte erwünſcht gemwejen. 

Nachdem der Verf. noch über die Verteilung des Stoffes auf drei Stufen 

geiprochen hat, bietet er, von den Anfängen der deutichen Gejchichte aus— 

gehend und bis zur Begründung des neuen deutjchen Reiches fortjchreitend, 
eine ſehr danfenswerte Sammlung von Stoffen aus der heſſiſchen Ge— 
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ſchichte, mit denen der Unterricht in der deutſchen Geſchichte verquickt 
werden ſoll (denn einen beſonderen Kurſus der Heimatsgeſchichte verwirft 
der Verf. mit allem Rechte). Der heſſiſche Lehrer findet hier reiche Ge— 
legenheit zur Auswahl deſſen, was ihm für feine beſonderen Zwecke, je 
nad Heimatsort, Schüleralter ꝛc. dienlich ſcheint. Auf das pädagogiſche 
Geſchick bei dieſer Auswahl wird ſehr viel ankommen; wer etwa meinen 
wollte, um ſo gewiſſenhafter und klüger zu handeln, je mehr heimat— 
kundliche Stoffe er heranzöge, der dürfte an den Erfolgen ſeines Unter— 
richts ſeines Itrtums bald gewahr werden. — Übrigens ift den heſſiſchen 
Lehrern zu gleicher Zeit noch von anderer Geite eine ähnliche Stoff: 
fammlung geboten worden (,Heſſiſche Geſchichte“ von Dr. H. Berger), 
die wir weiter unten näher zu bejprechen haben. 
2. Heſſiſche Geſchichte im Anſchluſſe an die deutjche und unter Berüdfichtigung 
” Kulturgeſchichte. Für den — ——— bearb. von Dr. Heinrich Berger. 
131 S. Gießen, J. Ricker. Geb. 1,6 
In welcher Weiſe die ee Schrift den Bedürfnifien ded Ge— 
ihicht3unterricht3 entgegenfommt, das ift bereit3 oben bei Gelegenheit der 
Beiprehung der Schrift: „F. Schmidt, Die Verwendung der Heimatd- 
funde im Gefchichtäunterrichte” angedeutet. Wir haben es hier mit einer 
jehr fleißig und gewifjenhaft zujammengetragenen Stoffjammlung zu thun, 
aus der für hejjische Schulen das heimatkundliche Material für den Ge— 
ſchichtsunterricht, namentlich jo weit es jih um kulturgeſchichtliche Stoffe 
handelt, außgewählt werden kann. Wollte man die Titelbemerkung „Für 
den Schulgebrauc bearbeitet“ jo veritehen, daß es den Schülern in die 
Hände gegeben werden jolle, jo dürfte fi) da bei der Menge und bei 
der ſtiliſtiſchen Faſſung des gebotenen Stoffes höchitend auf reifere Schüler 
höherer Lehranftalten erſtrecken. Manchen Abjchnitten gegenüber muß 
man es bedauern, dad Buch nicht durchaus ald eine Schrift für die Hand 
der Jugend bezeichnen zu können; der Verf. hat etwas ungleich gearbeitet 
und ſich nicht immer vergegenwärtigt, für wen er eigentlich jchreiben 
wollte. Dagegen lafjen Abjchnitte wie „Handwerk im Mittelalter” oder 
„Die große Landgräfin Carolina“, deren einer kulturgeſchichtliche Schilde- 
rungen ohne bejondere Beziehung auf Hefjen bringt, während der andere 
Kulturverhältnifje ded3 18. Jahrhundert3 durch ein fpeziell Heifisches Bild 
illuftriert, den Wunſch berechtigt ericheinen, dag auch außerhalb Heſſens 
das Buch Beahtung finden möge Wir wünſchen anderen deutjchen Land— 
ihaften Schriften, in denen heimatfundliche8 Material in ebenfo fleißiger 
Weiſe mie in der vorliegenden dem Geſchichtsunterrichte zugänglich ge= 
macht wird. Würde die Fafjung dabei jo getroffen, daß man das Bud 
zugleich als Jugendſchrift empfehlen fünnte, jo wäre das bejonders freudig 
zu begrüßen. Ein zu berichtigender Irrtum findet fi) ©. 34 der vor— 
liegenden Schrift, wo der Verf. die Ritterorden nur nad Stalien und 
Deutfchland zurücdkehren läßt. Die Zahl der ebenjo unnötigen wie un- 
jhönen Erjaßworte für „Gegenwart“ vermehrt der Verf. ©. 55 um ein 
neued; er jeßt neben das jchöne „Sebtzeit” ein ebenfo ſchönes „Heutzeit“. 
In der ©. 67 abgedrudten Inſchrift muß das d im Namen Guftav 
Adolf als römische Bahlzeichen gejeßt werden, wenn der Sinn des 
Chronoſtichons nicht geitört werden foll, 
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3. Zeit- und Lebensbilder aus der deutſchen und rg Geſchichte. Wieders 
holungsbud für die Hand der Schüler von Th. Franke. 2., verm. u. verb. 
Aufl. 80 S. Dresden 1896, Alwin Huhle. 40 Bf. 

In erjter Aufl. angezeigt und warm empfohlen Päd. Yahresbericht 

47, 328. Die neue Aufl. ift, wie jchon die von 64 auf 80 geftiegene 

Seitenzahl ergiebt, eine wefentlich vermehrte. Einige Lebensbilder find 

jeßt etwas ausführlicher dargeftellt, 3. B. Hermann (wie der Verf. leider 

ftatt Armin jchreibt), die Hohenjtaufen, Rudolf von Habsburg, der Prinzen= 
raub. Auch die Darjtellung des Krieges von 1870/71 iſt erweitert. 

Ganz neu aufgenommen ift der wohl allgemein willtommen geheißene 

Abſchnitt über Erfindungen der Neuzeit. 


4. Kleine vaterländiihe Geihichte für preußifche Volksſchulen. Bon 

n Br Mit 4 Geichichtsfarten. 35. Aufl. 112 ©. Halle, Ed. Anton. 

Ein gute Büchelchen nah der alten Art, das, wie ſich aus der 
Zahl der Auflagen ergiebt, noch immer zahlreiche Freunde hat. 


5. Repetitionshefte für — — Heft 2. Geſchichte von E. Eiſele. 
32 ©. Stuttgart, Mar Holland. 10 Pf. 

Der Zweck, den Schülern Re Volksſchule einen kurzen Abriß der 
Geſchichte zur Wiederholung für menig Geld darzubieten, wird hier in 
bejonderd gediegener Weije erreicht. Der Verf. hat einen fehr kurz zu— 
jammengedrängten und dennoch jehr lesbaren Tert mit großem Geſchick 
hergeftellt, für liberfichtlichfeit ift durch die Drudeinrichtung, befonders 
dur Hervorhebung der wichtigſten Namen und Zahlen an den Geiten- 
rändern geſorgt. Von den zwei Bogen, die die Schrift einnimmt, füllt 
den einen die deutjche Gejchichte, ein halber Bogen fommt auf die alte 
Geſchichte und der lebte halbe Bogen auf die Geſchichte Württembergs. 
Namentlich diefer legte Abjchnitt iſt inhaltlich jehr mwohlgelungen. Für 
württembergijche Volksſchulen erjcheint das billige Heftchen jehr empfehlens— 
wert. Würden die Tehten acht Seiten dur die Spezialgejchichte eines 
anderen deutjchen Landes erjegt, fo würde dad Heftchen auch anderweit 
gebraucht werden können. 

6. Beit- und Lebensbilder aus der neueren und nmeueften bdeutichen unb 
mwürttembergijchen Gejchichte. Ein Handbüclein zum Gebrauch des Lehrers von 
der allgemeinen Fortbildungsichule in Württemberg. Bon J. G. Klient. 99 ©. 
Stuttgart 1896, Ad. Bonz & Comp. 1 M. 

Wir haben dad Büchelchen mit großen Erwartungen in die Hand 
genommen, die leider nur zum Zeil erfüllt worden find. Der Berfafjer 
jpricht ſich im Vorwort gegen „trodene Geſchichtsleitfäden aus, die Die 
Jugend teilnahmios und kalt laſſen“, er will lebensvolle, anjchauliche 
Bilder und Biographien bieten, in denen der für die württembergijchen 
Bortbildungsjchulen vorgejchriebene Stoff behandelt ift. Derjelbe erjtredt 
fi) auf deutjche und württembergiiche Gejchichte vom Beitalter Ludwigs XIV. 
bis zur Gegenwart, und dieſer Stoff wird hier in den erjten acht Ab— 
ihnitten behandelt. Darauf folgen, für weibliche Fortbildungsſchulen be= 
rechnet, Lebensbilder der Königin Luife von Preußen und der Königinnen 
Katharina und Olga von Württemberg, und zuletzt ein Abjchnitt über 
Pflege der Verwundeten im Sriege, ſowie Grundzüge der deutjchen Reichs— 
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und der württembergiſchen Landesverfaſſung. Bor allen Dingen waren 
wir begierig, zu ſehen, wie der Berf. die Verbindung der Geſchichte des 
engeren Baterlande® mit der deutſchen Gefchichte würde durchgeführt 
haben. Was wir erwarteten, haben wir leider nicht gefunden. An einigen 
Stellen, 3. ®. bei der Darftellung des Napoleonijchen Beitalters, finden 
fih ganz hübſche Anſätze dazu, aber eine wirklich anſchauliches Detail 
bietende Darftellung giebt es auch hier nicht. Noch viel weniger ift Dies 
der Fall bei der Darftellung des Zeitalterd Qudwigd XIV. Welch vor— 
treffliche8 Material zur Veranſchaulichung des Auftretens der Franzoſen 
in Württemberg, des tapferen Verhalten? der Weiber von Schorndorf 
hätte da die Schrift von H. Kurz „Aus den Tagen der Schmach“ ge= 
boten! Bei unferem Verf. finden wir leider auch nur trodene Leitfaden 
darjtellungsmweife. Die genannte Schrift wird im Verzeichnis der benußten 
Litteratur gar nicht angeführt. NRealienbücher, wie fie hier u. a. genannt 
werden, find freilich feine Quellen, aus denen ein Lehrer jchöpfen kann, 
der feinen Geſchichtsunterricht mit anſchaulichen Zügen aus der Heimatd- 
geihichte ausftatten will. Wo der Verf. einmal, wie bei dem Leben der 
Königin Luiſe, über eine wirflich ergiebige Quelle geraten ift, da finden 
wir auch fofort die Heinen anfchaulichen Züge, die lebensvollen Scilde- 
rungen, die wir eigentlich nach dem Vorworte in dem ganzen Buche er= 
warten mußten. Das Berdienjt, dem GejchichtSunterrichte in württem— 
bergiſchen Schulen anjchauliches Material aus heimatkundlichen Quellen 
zugänglich zu machen, fteht noch zu erwarten. 


V. Geſchichtliche Liederſammlungen. 


1. Deutſche Geſchichte in Liedern deutſcher Dichter. Herausgegeben von 
Dr. Franz Tetzner. 2 Teile. (Ph. Reclams Univerſalbibliothel. Nr. 3278 bis 
3283). 328 u. 360 ©. Leipzig, Ph. Reclam jun. & 1,20 M. 

Eine jehr reichhaltige und wohlgewählte Sammlung zu billigjtem 
Preife. Dem Herausgeber fam e3 nad) dem Vorworte vor allem an auf 
„ſolche Schöpfungen, deren Dichter ihren Stoff kulturgeſchichtlich durch— 
drungen und ihn von der Höhe der betreffenden Zeit aus mit Dichte- 
rifcher Begeijterung erfaßt und dargejtellt haben“. Co ift denn z. B. 
erfreulichermweije ein Dichter wie Albert Möjer, dem man bisher in der— 
gleihen Sammlungen kaum begegnete, hier mit ziemlich vielen Dichtungen 
vertreten, und noch manches Gedicht findet jich in diefer Sammlung, das 
man in den zahlreichen ähnlichen Sammlungen vergeben juchen würde. 
Ausgeſchloſſen find dagegen manche fonjt nie fehlende Gedichte, die nichts 
als jeichte Umreimereien oberflächlich erfaßter gejchichtlicher Ereignifje find. 
So kommt ed denn, daß manches wichtige Ereignis in der Sammlung 
unerwähnt bleibt, während weniger wichtige Thatſachen oft in den Vorder— 
grund treten — ein nicht zu vermeidendes Übel, wenn nur dichteriſch 
Wertvolles geboten werden ſoll. Gemundert hat es uns freilich, daß der 
Herandgeber das hiſtoriſche Volkslied nicht mehr berüdjichtigt; mit ſolchen 
Schäßen hätte jih mande Lücke füllen und manches immerhin nod) 
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Minderwertige durch Beſſeres erſetzen laſſen. Und außerdem hätte die 
den Ereigniſſen gleichzeitige Dichtung ausgiebiger herangezogen werden 
müfjen, aud) wenn des Herausgebers Abficht, „nur neuhochdeutiche Ge— 
dichte” zu bieten, inne gehalten wurde. 


VI XZabellen, Karten und Bilder. 


1. Geihichtszahlen für Volksſchulen. 3 Wandtafeln. Herausgegeben von 
Schulrat A. Grüllid. Dresden, Alwin Huhle. 3 Tafeln roh 2,10 M. 

Dieſe Wandtafeln enthalten nur die groß gedrudten Zahlen (ohne 
Angabe der betreffenden Ereignijje), die die Kinder merfen follen, und 
die man ihnen daher zu befjerer Einprägung immer vor die Augen hängen 
fol, Es find fürd Altertum 25 Zahlen, fürd Mittelalter 38, für Die 
neue Zeit 47. Durch einen Stern find die bereitd im fünften und fechjten 
Schuljahr einzuprägenden und dann nur zu wiederholenden Bahlen be- 
zeichnet, ed find ihrer 78, zu denen aljo in den beiden legten Schul— 
jahren no 32 Hinzufommen. Bon diefen 110 Zahlen ließen fi in der 
Bolksihule noch eine ganze Anzahl entbehren, namentlih aus Altertum 
und Mittelalter. Wir kennen einen Lehrer, der für feine Schüler aus 
den Datumzahlen ſeines Wandfalenders die zu merkenden Gejchichtszahlen 
auf einer PBapptafel zufammengeflebt hat. Billiger it der dazu gelommen, 
ald wer die hier bejprochenen Tafeln kauft, von denen ein rohes, erit 
noch aufzuziehended Blatt — fiebzig Pfennige koſtet. 


2. Anjhaulihe Zeittafel in graphifcher Darftellung. Ein Hilfsmittel zur 
leichten, ficheren und anjchaulichen Einprägung der widhtigften Daten aus 
vaterländiichen Geichichte. Für die Hand der Schüler bearb. von A. Göttid. 
Flensburg 1895, Aug. Weitphalen. 10 Pf. 

Der Gedanke, geihichtliche Zeiträume dadurch zu veranjchaulichen, 
dag man für Jahrhunderte, Jahrzehnte und Jahre entjprechende Ent» 
fernungen auf einer Linie abteilt, ift nicht neu. Hier ijt er recht glück— 
lich auf einer einfachen, billigen und nur den Gejchichtäjtoff der Volks— 
ihule berüdfichtigenden Tafel durchgeführt. Der Zeitraum von Chriſti 
Geburt bis zur Gegenwart ift dur eine auf das metrijhe Maß ges 
gründete gerade Linie dargeftellt, welche mit Rückſicht auf die Handlich- 
feit de3 Formate in Geftalt zweier Parallelen über beide Seiten der 
Tafel verläuft (1 mm == 1 Jahr, 1 cm — 10 Jahre x.). Die Auswahl 
des Stoffe beſchränkt fih auf das Nötigſte. Neben der Linie laufen 
no zwei Rubriken ber, in deren einer alle deutichen Kaifer, in der 
anderen alle brandenburgifchpreußifchen Negenten mit ihren Regierungs— 
jahren eingetragen find. Das ift vom Verf. nicht zum WUuswendiglernen 
bejtimmt, der Gewinnung von Uberfichten aber wird es gute Dienite 
leiften. Für eine neue Auflage jchlagen wir vor, wenigitens die Centi— 
meter, die Einteilung in Jahrzehnte, auf der Linie überall in ſchwachen 
Streifen einzutragen, auch da, wo daneben nichtd Wichtiged mit der Jahr— 
zahl zu verzeichnen ift, die Jahrhunderte aber durch ſtärkere Striche zu 
bezeichnen. 
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3. Geſchichtsrepetitorium. 536 Fragen und Antworten aus der Weltgeſchichte. 
Bon Dr 3. Deter. 4., verb. Aufl. Berlin 1896, M. Rodenftein. 


I. Abteil. Alte und mittlere Gefchichte (L— 340). 1,50 M. 
Il. - Neuere und neueſte Gejchichte (341—536). 1,50 M. 


Unterjcheidet fi) von den herfümmlichen Gejchichtätabellen eigentlich 
nur dadurch, daß der Tertjeite gegenüber auf die linke Geite die Fragen 
oder Überjchriften gedrudt find; denn keineswegs hat der Verf. ftet3 
Fragen beantwortet. So heißen 3. B. die Nummern 433—436: der öfter- 
reichiſche Erbfolgefrieg, der I. fchlefiiche, der II. jchlefifche, der III. ſchle— 
fiihe oder fiebenjährige Krieg. Diefe vier Überjchriften füllen zwei Seiten 
und ihnen gegenüber fteht auf zwei anderen Seiten der betreffende Text. 
Tas erjcheint und als arge Raumverfchwendung, die die Bücher unnötig 
teuer macht. Und wo der Verf. wirflid auf der linken Seite Fragen 
und auf der rechten Antworten bietet, da finden wir feineswegd Fragen, 
die geeignet wären, tiefer in das Verſtändnis der Gefchichte einzuführen, 
fondern Fragen, die jeder ganz unmillfürlich, auch ohne daß fie vor— 
gedrudt find, an eine Geſchichtstabelle richtet. Die Fragen 465—470 
lauten: Was gejchah 1805? Was geſchah 1806? Was geihah 1807? 
Wann war der Krieg der Franzofen in Spanien? Was gejchah 1809? 
Was geihah 1810? Darauf folgen wieder zwei Überfchriften: 471. Napo- 
leon Krieg gegen Rußland 1812. 472. Befreiungdfrieg von 1813 und 
1814. Dieje Fragen und Überjchriften, die hier drei Zeilen füllen, 
nehmen im Buche den Raum von drei Seiten ein, und ihnen ftehen drei 
Seiten Text gegenüber. Irgend welchen Vorteil für den Unterricht wird 
fih von dieſer Einrichtung faum jemand verjprechen; fo bleibt nur Die 
Wirkung, daß zur Herftellung der Tabelle die doppelte Menge Papier 
nötig war, und daß man die vielen Seiten, die oft nur eine Frage oder 
Überſchrift, zuweilen aber auch nicht ein einzige Wort enthalten, mit 
bezahlen muß. Es müfjen jedenfall3 gut fituierte Eltern gemwefen fein, 
deren Kinder die erjten drei Auflagen diefer Geſchichtstabelle zu drei 
Mark aufgebraudyt haben. 


4. Die brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte in tabellarifcher Überficht. 
Für den Wiederholungs- und Selbftunterricht herausgegeben von Paul Andre. 
64 ©. Breslau, Ferd. Hirt. 75 Pf. 

Kein Schulbuch; aber zur bequemen Gewinnung von Überfichten 
wohl geeignet. Der Verf. ordnet den Stoff nad) der Reihenfolge der 
brandenburgijchspreußifchen Fürften und innerhalb diejer Abjchnitte ftreng 
nad den Jahrzahlen, fügt aber an pafjenden Stellen manche Zufammen- 
faſſung und manden Rückblick ein, jo 3.8. ©. 33 u. 34 vor der Dar- 
ftellung der jchlefifchen Kriege einen Überblid über die Geſchichte Schlefiens 
vom Mittelalter bi3 zum 18. Jahrhundert. Ähnlich verführt er da, wo 
bon der Erwerbung anderer Provinzen die Rede if. Am Schluß find 
die Befigerweiterungen des brandenburgifchepreußifchen Staates noch einmal 
überfichtlich zufammengeftellt. Der Darftellung der Ereigniffe aus der 
Regierungszeit der einzelnen Fürften geht immer eine kurze Charakteriftif 
des betreffenden Fürjten voraus. 


5. Tabellen zur Weltgeſchichte nebft einem Abriß der preußiſchen Gejchichte, 
Regententabellen und Stammtafeln. Bon Dr. Guſtav Schuiter. 26. Aufl. 
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Geb. 1 M. 


Ein altbefanntes, vielgebrauchte® Buch in einer Neubearbeitung, die 
ihm wieder neue freunde gewinnen fann, weil fie neueren Anforderungen 
gereht wird. Der meue Herausgeber hat in der alten Gejcdichte die 
ethnographiſche Behandlung eingeführt, bei der die Gejcdhichte der einzelnen 
Völker in jehr überfichtliher Gliederung zur Darftellung gelangt. Für 
das Mittelalter konnte natürlich diefe Art der Behandlung nicht feft- 
gehalten werden. Hier tritt die nach Perioden gegliederte deutjche Ge— 
ihichte in den Vordergrund; Ereignifje von allgemeiner Bedeutung wie 
Kreuzzüge ac. werden an pafjender Stelle eingefügt. In zwei Anhängen 
zur Darjtellung der mittelalterlichen Gejchichte aber werden dann „die 
außerdeutihen Länder im Mittelalter“ und „die wichtigjten deutjchen 
Territorien am Ende ded Mittelalters“ im überfichtliher Zuſammen— 
fafjung behandelt. Bei der Behandlung der Neuzeit ift die ethnographijche 
Darftellung mit Redt nicht beibehalten worden: hier tritt die Gliederung 
nah der Entwidelung gejchichtliher Jdeen auf, und durch drei ver— 
jchiedene Drudgrößen wird wie im ganzen Buche die Überfichtlichkeit in 
erwünjchteiter Weile gefördert. Daß aud hier zumeilen von durchaus 
hronologijher Anordnung abgewichen und der Stoff nad Ländern ge= 
ordneten wird, ift nur zu billigen. Go wird 3. B. die Geſchichte der 
Reformation in Deutihland erft bis zu einem Abſchluſſe geführt, ehe 
ihre Schickſale in außerdeutichen Ländern zur Darjtellung gelangen. Über: 
jichtlihe Zufammenfafjungen finden fi aud in diefem Teile, z. B. Die 
kurze und Mare Darftellung der Neugejtaltung Europas 1815 u. ä. 
An Bezug auf Berüdjihtigung der Kulturgeſchichte hätte der neue Be— 
arbeiter wohl etwa3 weiter gehen können. Man findet nur „Notizen 
über Kunft und Wiſſenſchaft“, wie fie jchon die früheren Auflagen boten. 
Die ſehr ausführlichen Negentene und Gejclechtstafeln (S. 93—118) 
find eine dankenswerte Zugabe. Es mird niemand die Aufzählungen 
aller römiſchen Kaiſer, der Päpfte, der amerikanischen Präfidenten ꝛc. 
mit ihren Negierungsjahren für einen Memorier- oder Wiederholungs- 
ftoff halten, aber einer rafchen Orientierung fönnen fie vortreffliche Dienſte 
feiften, und die Schüler werden nicht die fchlechteiten fein, die jich in 
einzelnen Fällen Fragen vorlegen, die durch dieſe Zujammenftellungen 
rafche Beantwortung finden. 


6. Prof. Dr. Ed. Nothert. Karten und Skizzen aus der Geſchichte des Mittel- 
alters. (2. Band des Geſamtwerkes.) Zur rafchen und ficheren Einprägung 
ufammengeftellt und erläutert. 22 Karten in Farbendrud. Düfjeldorf, Aug. 

agel. Geb. 4 M. 

Die drei die Neuzeit behandelnden Bände dieſes ganz eigenartigen 
Unternehmens (vaterländiiche Gejchichte der neueren Zeit 1517—1709; 
Baterländifche Geſchichte der lebten hundert Jahre, Außerdeutiche Geſchichte 
der lebten Jahrhunderte) find beſprochen und gebührend empfohlen Jahres- 
bericht 46, 356; 47, 335 u. 48, 191. Bei dem Unklange, den bieje 
feicht fi einprägenden Skizzen mit den zuweilen aud ganz eigenartig 
angeordneten Tabellen und Überjichten gefunden haben, ift es jehr be— 
greiflich, daß der Verf. ſich entſchloſſen hat, auch die Geſchichte des Alter- 
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tums und des Mittelalters in gleicher Weiſe zu bearbeiten. Zunächſt 

liegt hier der das Mittelalter betreffende Band vor. Als beſonders 

intereſſante Skizzen nennen wir: Römerzüge in Deutſchland und deutſche 

Völkerzüge zur Zeit der Völkerwanderung, die Germaniſierung des deutſchen 

Oſtens, die Hanſa und die Handelsſtraßen, zur Geſchichte der Schweiz, 

Wanderungen der Normannen, die Huſſitenkriege. 

7. Juſtus Perthes' Atlas antiquus. Taſchen-Atlas der alten Welt von 
Dr. Alb. - Rampen. 24 folorierte Karten in u mit Namenver- 
zeihnis. 5. Aufl. Gotha, Zuftus Perthes. Geb. 2,60 M. 

Bei der außerordentlihen Anerkennung und weiten Berbreitung, 
die Juſtus Perthes' Tafchenatlad für die neuere Geographie gefunden Hat, 
lag der Gedanke nahe, ein ähnliches handliche Hilfgmittel auch für das 
Gebiet der Geſchichte zu jchaffen, und für die alte Gejchichte zunächit 
liegt ein folches in dem angezeigten Atlas antiquus vor. E3 wird in 
ihm eine Reihe von Karten zur alten Geſchichte geboten, wie fie in folcher 
Vollzähligkeit und in fo Harer, eleganter Ausführung durch Kupferftich 
und Handfolorit, vor allem auch in folcher Billigfeit bisher noch nicht 
beitand. Bon der Neichhaltigkeit des Inhalts giebt das Namenverzeichnis 
eine Vorftellung, daS gegen 7000 Namen enthält. Unbegründet aber 
wäre die aus folder Reichhaltigkeit etwa Hergeleitete Befürchtung, daß 
die Rlarheit und Überfichtlichleit der Karten darunter Schaden gelitten 
haben könnte. Den einzelnen Namen ift außer jtehenden Abkürzungen, 
die jofort angeben, ob es jih um eine Stadt, einen Fluß, einen Berg 
eine Inſel, Halbinjel, Völkerſchaft zc. Handelt, und außer der Angabe 
der Tafel und des betreffenden Feldes desjelben, auf der man den 
Namen zu fuchen hat, auch der Name der Landſchaft beigegeben, in 
welcher ſich die gejuchte Ortlichkeit befindet. Diejed Verfahren erleichtert 
das Finden namentlich bei den nicht wenigen gleichen Bezeichnungen ver- 
ſchiedener Ortlichfeiten. Außer den 24 Hauptlarten finden ſich noch zahl» 
reihe Nebenfärthen in vergrößertem Maßſtabe, z. B. Nildelta, Eypern, 
Sicilien ꝛc, und Pläne, wie von Mykene, Pergamum, Olympia ꝛc. Auf 
Tafel 1 finden wir außer einer Weltfarte, die die Verbreitung der indo= 
germanischen, ſemitiſchen, hamitiſchen ꝛc. Völkerfchaften angiebt, auch die 
Ptolomäiſche Weltkarte, Tafel 2 bietet eine Nachbildung der fogenannten 
Beutingerihen Tafel, und die Namen diejer find in einem befonderen 
Verzeichnis neben dem allgemeinen Namensverzeichnid aufgeführt. Da 
der Atlad gern auch von folchen gebraucht werden wird, deren Studien— 
gang ſich auf Beherrichung der lateiniſchen Sprache nicht erftredt hat, 
jo wäre es wohl ratiamer gemwejen, die Angaben über Herkunft und Bes 
ichaffenheit der Peutingerſchen Tafel und ähnlihe Erklärungen (3. B. die 
Ungabe über die Schreibung der Namen nad) 1. Mof. 10 auf Taf. 1 :c.) 
in deutjcher ftatt in lateinischer Sprache zu bieten, 





VII. Schriften für den Lehrer und für ein größeres Publikum. 


1. Friedrih von Hellwalds Kulturgefhichte in ihrer natürlichen Ent- 
mwidelung bis zur Gegenwart. 4. Aufl. Neu bearbeitet von M. von Brandt, 
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Ludw. Büchner, —* Conrady, Rudolf Gronau u.v.a. Bd. l u.2. 496 
u. 594 ©. Leipzig 1896, P. Friefenhahn. In Lieferungen à 1 M. 
Hellwalds Kulturgefchichte ift von und in 2. Aufl. angezeigt Jahres— 
bericht 29, 493. Wir erfannten dort die geiftvolle und anregende Art des 
Werfe3 an, mußten aber doch Hinzufügen, daß es dem Verf. nicht ge— 
lungen, alle Seiten der Kulturentwidelung gleichmäßig zu umfpannen, 
daß manches ziemlich kurz abgethan erjchien, während an anderen Stellen 
des Verf.s Lieblingsftudien breit fich geltend machten, daß vor allem die von 
dem Verf. vertretene Weltanfhauung imftande fei, die geichichtlichen 
Erjcheinungen und die geiftige Entwidelung der Menjchheit völlig zu er— 
flären. Bei der heute vorliegenden vierten Auflage dürfen jolde Ein- 
jchränfungen unausgeiproden bleiben. Der neue Verleger hat es ver- 
ftanden, nad) des Berf.d Tode ein ganz neues Werk zu gejtalten, dem 
nur in bejcheidenem Sinne noch der Titel „Hellwalds Kulturgeſchichte“ 
zuflommt. Die Rieſenaufgabe einer Kulturgeſchichte der Menjchheit iſt 
vor allem an eine Reihe von Mitarbeitern verteilt, die für ihr Fach 
Autoritäten find, und dem Worte ift dad Bild beigefellt. So ift da3 
Werk ſchon räumlich und in feiner äußeren Erjcheinung ein ganz neues. 
Die und jebt vorliegenden zwei Bände erledigen nur den Stoff des 
früheren erjten Bandes, jo daß aljo jtatt des früheren zmweibändigen 
Werkes ein vierbändiges zu erwarten ſteht. Die Auswahl der Illu— 
ftrationen trägt wie der Tert den neueſten Forſchungen Rechnung, und 
ihre Zahl ift außerordentlih groß. Der erite Band enthält 19 be— 
fondere Sluftrationstafeln und 262 Abbildungen im Text, der zweite 
9 Tafeln und Karten und 327 Abbildungen im Tert. Bon Fachgelehrten 
waren an der Bearbeitung diefer zwei Bände beteiligt: Hippolyt Haas 
und Ludwig Büchner (Urzeit), M. von Brandt (China), Lefmann (Arifche 
Urgemeinfchaft und das alte Indien), Horn (Meder und Perſer), Schäfer 
(Egypten), Schwally (jemitiiche Kulturvölker Vorderafiens: Aſſyrer, Baby— 
lonier, Israeliten, Phöniker). Im zweiten Bande ift die griechijche 
Rulturmwelt dargejtellt durch Dr. U. Holm, die römische durch Dr. W. Soltau. 
Dazwiſchen finden wir ein Kapitel über das alte Etrurien, bearbeitet von 
Dr. ®. Deede, dem unbeftritten erjten Kenner dieſes Gebiet. Wo 
ſolche Kräfte zur Mitarbeit herangezogen werden, da muß etwas Hervor— 
ragendes geleiitet werden; vor allen Dingen fann man dem Werfe nicht 
mehr das vorwerfen, was biäher gebildete Laien von der Beſchäftigung 
mit Hellwalds Kufturgeihichte am meiſten zurüdgehalten hat: daß über 
der Menge der Reflerionen die Mitteilung der Thatjachen vergeſſen ei. 
Bei der Neubearbeitung des urfprünglichen zweiten Bandes ijt nad) 
diefer Richtung Hin befonderd viel gut zu machen, und man darf 
daher auf den Abſchluß des jo jchön begonnenen Werkes mit Necht ges 
ipannt fein, 
2. Deutjhe KHulturgeihichte Won Dr. Reinhold Günther. (Sammlung 
Göſchen. Nr. 56). 174 ©. Leipzig 1896, ©. J. Göfchen. Geb. 80 Pf. 
Auf 174 Seiten des Formatd der Sammlung Göſchen eine deutjche 
Kulturgefhichte zu liefern, ift gewiß eine ſehr ſchwere Aufgabe, und daß 
diefe Aufgabe dem Verf. des vorliegenden Bändchens durchaus gelungen 
jei, wollen wir nicht behaupten. Aber auch jchon der Verſuch ijt anzu— 
24* 
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erkennen und zwar nicht nur als ein Zeichen des Mutes, ſondern auch 
als Ergebnis eines tüchtigen Wollens und Könnens. Der Verf. vorteil— 
haft bekannt durch ſeine Bilder aus der Kulturgeſchichte der Schweiz, 
ſcheint mit den Kulturzuſtänden neuerer Zeiten beſſer vertraut als mit 
denen der älteren. Sein vorliegendes Schriftchen beginnt er mit der 
Zeit Karls des Großen, er will „den Bildungsgang des deutſchen Volkes 
ſeit den Tagen Karls des Großen in ſchlichter und bündiger, ohne weitere 
Vorkenntniſſe verſtändlicher Darſtellung ſchildern“. Das deutſche Alter— 
tum iſt alſo von vornherein von der Betrachtung ausgeſchloſſen, ihr ſoll 
jedenfalls ein beſonderes Bändchen der Sammlung gewidmet werden. 
Die Kultur des deutſchen Mittelalters behandelt der Verf. in den drei 
Abſchnitten: Die Anfänge der deutſchen nationalen Kultur, Kaiſer und 
Papſt, deutſches Bürgertum im Mittelalter. Die Neuzeit wird in bier 
Abſchnitten behandelt: Reformation und Gegenreformation, Zeitalter des 
dreigigjährigen Krieges, die Aufklärung, Unfere Zeit. Von Beginn der 
zweiten Hälfte de Buches ab merkt man, daß der DBerf. viel mehr aus 
dem Bollen ſchöpft. Manche Abſchnitte find Hier vortrefflich geraten, 
bejonder8 wenn man die Menge des andrängenden Stoffes und den 
geringen Raum, der zu jeiner Darftellung vorhanden ift, in Rechnung 
bringt. Die Abjchnitte über Reformation und Aufklärung find als be- 
fonder3 gelungen zu bezeichnen. Sehr gut ift die Darftellung der Zeit 
Sriedrih Wilhelmd I, dagegen jcheint uns Friedrich II, etwas zu kurz 
weggelommen. Auf allen Seiten des Buches Einzelheiten ergänzend hin— 
zuzufügen, wäre feine ſchwere Aufgabe, aber damit wäre noch lange nicht 
der Vorwurf der Unvollftändigfeit gegen das Buch begründet. Die Haupt: 
züge des Entwidelungdganges deutſcher Kultur finden wir doch; und es 
ift felten, daß einmal eine Einzelheit jo wichtiger Art nicht erwähnt wird, 
wie ©. 155 der Name Bopp und da Auftreten der Sanskritſtudien, 
wo dod) gerade darauf hingewieſen werden foll, daß die Sprachwiſſenſchaft 
im 19. Sahrhundert durch Deutiche befonders gefördert worden fei, und 
wo u. a. Humboldt3 Werk über die Kawoſprache angeführt wird. Kleine 
Ausstellungen möchte man ſchon eher bei der Schilderung der Kultur— 
verhältnifje des Mittelalter hie und da anbringen. Wenn ©. 17 der 
Hortus deliciarum der Abtiſſin Herrad von Landsberg ald Beifpiel für 
die Anfänge des Porträt? angeführt wird, jo muß das doch jeder, der 
die zahlreihen Nonnenbilder neben einander gejehen hat, bezweifeln. 
Über den Charakter Heinrich® IV. urteilt die neuere Geſchichtswiſſenſchaft 
anders, als der Verf. ©. 20 f. Wo ©. 66 von dem eriten Auftreten de3 
nationalen Gedankens im reife der Humaniften die Nede ift, bedauert 
man, daß darauf gar nicht weiter eingegangen wird. Nicht einmal der 
Name Wimphelings wird erwähnt. Und meld helles Licht fiele auf die 
ganze Bewegung, wenn nur mit einer Zeile von der DBegeifterung die 
Nede wäre, mit der der damals neu aufgefundene Bericht über Armin 
in Humaniftenfreifen aufgenommen und weiterverbreitet wurde! Hand 
Sachſens Beſuch der lateiniihen Schule (S. 72) einen „mißglüdten Ver— 
ſuch, Gelehrter zu werden“, zu nennen, beruht auf einer vollftändigen 
Berfennung der damaligen Schulverhältnifie. Paul Gerhard ift nicht des 
Landes verwieſen worden; und aus Fafjung des Satzes, in dem hier 
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S. 111 von ſeiner Amtsentſetzung berichtet wird, muß man ein ganz 
falſches Bild von Gerhardts Beteiligung an den Zänkereien zwiſchen 
Lutheranern und Reformierten gewinnen. Wir hören auf mit der An— 
führung ſolcher kleiner Ausſtellungen und geben uns der Hoffnung hin, 
daß recht bald eine neue Auflage dieſes Bändchens nötig ſein wird, daß 
man dann das Bändchen auf den Umfang eines der ſtärkeren Bändchen 
der Sammlung Göſchen bringen und ſo Raum zu den wichtigſten Er— 
gänzungen ſchaffen wird. Dann möge auch etwas mehr Sorgfalt auf 
die Anführung der Litteratur verwendet werden, aus der der Wißbegierige 
ſich über einzelne Zeitalter und Kulturerſcheinungen eingehender unter— 
richten kann. Die darauf bezüglichen Hinweiſe im vorliegenden Bändchen 
ſind ganz ungenügend. 


3. Dreißig Jahre deutſcher Geſchichte. 1840—1870. Mit einem Rüdblid 
auf die Zeit von 1815 bis 1840 und einer Überficht der erjten 25 Jahre 
des neuen Deutichen Reiches. Bon Dr. Karl Biedermann. 4., vermehrte 
(Bolls-) Ausgabe. 2 Bände. 502 u. 593 ©. Breslau 1896, S. Scott- 
laender. 

Als wir im Nahredber. 35, ©. 433 die erſte Auflage diejes Wertes 
anzeigten, jprachen wir die Meinung aus, daß damit ein echte Volksbuch 
geſchaffen ſei. Seht Hat die Verlagshandlung der vierten Auflage aud) 
injofern den Charakter eined Volksbuches gegeben, als jie einen Preis 
dafür feitjegte, der auch Wenigbemittelten die Erwerbung des Buches 
möglich macht. Und daß dad Bud im recht weite reife dringe, er— 
iheint allerdings jehr wünſchenswert; iſt es doc aufgezeichnet durch 
ihlichte, wie die Erzählung eines guten Freundes anmutende Darjtellung, 
durch hohe vaterländifche Begeiiterung und daneben durch da3 überall 
fihtbare Streben, ohne Verlegung derer, deren Anfichten im Laufe der 
Zeit ald überwunden jich daritellten, jtreng wahrheitsliebend und unpars 
teiifch zu fchreiben. Der lebendigen Darftellung und der Zuverläſſigkeit 
de3 Dargeftellten kommt es gleicherweife zu gute, daß der Verf. erzählt, 
wa3 er jelbit erlebt hat, Ereignifje jchildert, in denen er jelbit mitten 
inne geftanden, Perjönlichkeiten, mit denen er ſelbſt verkehrt hat. Wie 
jehr des Beri. Darftellung dem wahren Verlauf der Dinge entipricht, 
bemweift der Umstand, daß die zahlreichen meueren Darftellungen der hier 
behandelten Zeitereigniffe (von Sybel, Maurenbreder u. a.) feine Ber: 
anlaffung zu Anderungen boten. Ein paar einzelne Fälle, in denen der 
Verf. namentlich) Sybel gegenüber bei feiner Auffaffung und Darftellung 
bleiben zu müfjen erflärt, werden in Anhängen, die den beiden Bänden 
der vorliegenden Auflage beigegeben find, eingehender erörtert. ine 
jehr jchägendwerte Bereicherung der neuen Auflage ift das Schlußfapitel 
des zweiten Banded, dad die erjten fünfundzwanzig Jahre ded neuen 
deutjchen Reiches behandelt. Es will nicht eine fortlaufende Gejchichte 
diefer Zeit bieten; wie wäre dad aud auf dem Raume von 53 Seiten 
möglih! Der Verf. jelbft bezeichnet es als „eine gedrängte Überficht 
der Hauptmomente in der Entwidelung des neuen deutichen Reiches nad) 
außen und innen“. Gerade dieje gedrängte Überficht, die namentlich aud) 
auf dem Gebiete der voll3wirtjchaftlihen Entwidelung recht gut orientiert, 
wird vielen Lefern jehr erwünſcht fein. 
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4. Krieg und Sieg 1870/71. ae at Herauägegeben von Dr. J. von 
ERNEEDAEMENS: Mit Abbildungen. I. Band. 540 ©. Berlin, Schall & 
Grund. gr. 4%. Geb. 6 M. 

Eine ganz eigenartige Ergänzung zu den jchriftlichen und bildlichen 
Darftellungen de3 großen Krieged. Was hier unter Kulturgeſchichte des 
Krieged verftanden wird, zeigt am beiten das Inhaltsverzeichnis. Von 
verfchiedenen fachverjtändigen Verf. wird über alles, was im Kriege eine 
Rolle fpielt, berichtet. Der Herausgeber jchildert die verjchiedenen Arten 
von Gefehten und Schladhten, wie fie fid) vorbereiten und wie ed nad) 
ihnen ausſieht. Den Feitungsfrieg mit feinen Einſchließungen, Belage- 
rungen, Stürmen, Beſchießungen zc. fchildert Generallieutnant von Müller. 
Die Thätigkeit der einzelnen Waffengattungen, die Neiterei mit ihrem 
Aufklärungsdienft, ihren Attafen ꝛc., die Jäger, die Artillerie, die Thätig- 
teit des Generalftabes, die Intendanturen, die rontoffiziere und Train— 
offiziere, die Adjutanten, das Schreiberperfonal und den Bureaudienft ꝛc. 
ihildern Offiziere wie Hauptmann Hönig, Oberft von Langermann, Oberit- 
lieutnant Madenjen u. a., die jämtlih an dem großen Kriege beteiligt 
gemwejen find. Von der Militärmufif und ihrer Thätigkeit in der Schladit, 
auf dem Marjche, bei Paraden, Gottesdieniten ꝛc. erzählt Generalmajor 
von Elpons. Die beiden Feldgeiftlichen Dr. Frommel und Feldprobft 
Dr. Amann, die die Heere 1870 begleitet haben, berichten von ber 
Thätigfeit der Feldgeiftlichkeit bei Feldgottesdieniten, in Lazaretten, an 
Gräbern x. Ludwig Pietſch und Conrad Freyberg, die das Heer als 
Berichterftatter und Zeichner begleiteten, erzählen von den Schwierig- 
keiten, die ihrer Thätigfeit fich entgegenftellten, von Korrejpondenten und 
Schlachtenbummlern, mit denen fie zufammenfamen. Über Strategie und 
Taktit berichtet Oberſt Liebert, über das Sanitätswejen Oberjtabsarzt 
Dr. Rroder, über die freiwillige Krankenpflege Freiherr von Ompteda, 
über die Verwaltung der bejegten Landesteile Oberjt von Widdern, über 
Feldpoſt und Feldtelegraphen Poſtrat Erbe, über den Eifenbahndienft im 
Kriege Bremierlieutnant Liebonow, über Kriegsminifterium und Kommandos 
behörden in der Heimat Generallieutnant Nitſchmann, über das Munitions— 
erſatzweſen für die Feldtruppen und die Belagerungstraind Generals 
lieutnant von Müller, und endlich über die Soldatenlieder, die während 
de3 Krieges gejungen wurden und entitanden, Seminaroberlehrer Freytag, 
der mit feinen darauf bezüglidhen Aufzeichnungen ſchon als Mitlämpfer 
begonnen. So unterridhtend wie der Tert find auch die außerordentlich 
zahlreihen Abbildungen (— es ijt jelten eine Seite ohne irgend eine 
bildlihe Darjtellung —), die feinegwegd nur müßiger Schauluft dienen. 
Ganz befonderen Wert haben die vielen gleichzeitigen Skizzen und Photo— 
graphien, die die Heraudgeber mit gewiß nicht geringer Mühe herbeizu- 
ihaffen verjtanden haben. Auf einen verfprochenen zweiten Band dieſer 
Kulturgefhichte de3 Krieges darf man nad) dem hier Gebotenen jehr 
gejpannt fein. 


5. Geifteshelden. Eine Sammlung von Biographien. Herausgegeben von 
Dr. Anton Bettelheim. Berlin, Ernft Hofmann & Co. In Subjfription 
a Bd. 2 M., im Einzelbezug a 2,40 M. 
Bd. 18. Cotta. Bon Albert Schäffle.e Mit einem Bildnis. 199 ©. 
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„ 22. Kepler und Galilei. Von Prof. Dr. Siegmund Günther. Mit 
2 Bildniffen. 233 ©. 
„ 23. Görred. Bon Prof. 3. U. Sepp. 208 ©. 
24. Stanley. Bon Paul Reihard. 214 ©. 

63 ft eine Freude, den rüftigen Fortichritt dieſes jchönen Unter— 
nehmens anzeigen zu fönnen. Die beiden und nicht zugegangenen Bände 
enthalten die Biographien von Darwin und Dante. Die Arbeit Schäffles 
über den berühmten Buchhändler Joh. Friedr. Cotta, die wir ſchon vor 
Sahren in Aufſätzen der „Allgemeinen Zeitung“ kennen gelernt hatten, 
haben wir mit Vergnügen nochmals geleien. Wem ſollte es aud, nicht 
ein Genuß jein, einen Mann näber kennen zu lernen, der der Freund 
eines Goethe und Schiller war, einen Mann, von dem ed zweifelhaft ift, 
ob er ald Staatsmann nicht vielleicht noch größer war, denn als Geſchäfts— 
mann, der ein hervorragender Bahnbrecher der Zoll- und Handeld- und 
damit auc) der politifchen Einheit Deutjchlands war, einen Mann, der 
oft ein politiſch Verfolgter und doch auch oft ein Berater von Fürjten 
war, vor defjen Geiſt und Charafter (man vergleiche den herrlichen Brief 
©. 50--54) ein Goethe ſich im Gefühl des Unrechts ſchweigend beugte. — 
Band 20 vermittelt durch Überjegung die vortreffliche Arbeit eines fran— 
zöfifhen Gelehrten. — Wie jehr der Verf. des zweiundzwanzigſten Bänd— 
hend der rechte Mann war, die Biographien Keplerd und Galileid zu 
jchreiben, ergiebt fi ſchon bei Außerlichiter Betradhtung des Bändchens 
aus den zahlreichen Anmerkungen, die den beiden Biographien angehängt 
find und eine vollfommene Vertrautheit mit den Quellen und dem ge— 
lehrten Apparat verraten, Manchem Benutzer des Bändchend werden 
gerade dieſe Nachweiſe bejonderd willkommen fein, während andere ſich 
mit den gut gejchriebenen Biographien begnügen werden. Einen Wunſch 
haben wir bei der Lektüre nicht unterdrüden können, den Wunſch, daß 
ed dem Herausgeber der ganzen Sammlung gefallen haben möchte, Kepler 
einen ganzen Band zu widmen. Der fulturhiftoriihde Hintergrund, von 
dem Keplers vielbewegted Leben ſich abhebt, ift wichtig genug, um eine 
jorgfältigere Zeichnung zu verdienen, als fie ihm bier. in einer nur ſechs— 
undjechzig Seiten umfafjenden Biographie zu Teil werden konnte; es jei 
nur an die aftrologischen Beitrebungen jener Zeit und an Keplers Ber: 
bindung mit Wallenftein erinnert. Auch Keplerd Berteidigungsichrift in 
dem Hexenprozeſſe jeiner Mutter hätte wohl einige Berüdjichtigung ver— 
dient. Der Verf. verfolgt in beiden Biographien den Weg, daß er zus 
nächſt die Lebensumstände feines Helden behandelt und darauf Abichnitte 
über ihre wifjenfchaftlichen Arbeiten folgen läßt. So folgen in der Kepler— 
biographie auf die Abſchnitte: „Jugendjahre, Graz, Prag, Linz, Letzte 
Wanderjahre und Tod“ drei Abfchnitte mit den Überfchriften: Kepler als 
Mathematiker, Kepler ald Naturforicher, Kepler und die Aſtronomie. 
Ebenfo heißen die drei legten Abſchnitte der Galileibiographie: Leitungen 
auf dem Gebiete der mechanischen Phyſik, Leitungen auf dem Gebiete 
der Aitronomie, Anderweite wifjenjchaftliche Verdienſte. Daß ift eine 
Anordnung, die man gelten lafjen fann, wenn es fich in erfter Linie 
darum handelt, den Fortichritt der Wifjenichaften fennen zu lehren, wo 
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aber Geiſteshelden in ihrem Leben und in ihren Thaten geſchildert werden 
ſollen, erwartet man, daß man von dem Fortſchreiten des Mannes auf 
den einzelnen wiſſenſchaftlichen Gebieten unterrichtet werde, daß man er— 
fahre, was er als junger Mann und was als älterer geleiſtet hat, welche 
Leiftungen ihm zu Amtern und Ehren verholfen, unter welchen Mühen 
und Entbehrungen, troß welcher Hindernifje er dies oder jenes geleijtet ıc. 
Solches zu erfennen ift bei der von dem Berf. gewählten Anordnung des 
Stoffes jehr ſchwer, oft unmöglich. Aufgefallen ift uns in der Sepler- 
biographie das mohl etwas zu ungünftige Urteil über Keplers Mutter; 
und in der Galileibiographie jcheint der Verf. bei der Darftellung des 
Inquifitionsprozefjes doc etwa3 von dem Beitreben beeinflußt, das Ver— 
fahren der Inquiſition in möglichſt mildem Lichte erjcheinen zu lafjen. 
Man vergleihe einen Sag wie den folgenden auf ©. 130: „Wenn die 
modernen Verteidiger des päpftlichen Stuhles ſich allein auf den rechtlich 
formaliftiihen Standpunkt jtellen, fo wird man ihren Ausführungen eine 
gewifle Berechtigung nicht aberfennen können. Galilei hatte, wenn man 
fein Verhalten vor dad Forum einer freien Weltanjchauung zieht, durch 
die Veröffentlichung feines Werkes nicht nur eine erlaubte, jondern eine 
große und gute That gethan — dem herrichenden Geſetze gegenüber, mit 
dem er als guter Katholif ja doch im Einklang leben wollte, hatte er 
aber jchwer gefehlt, und wenn ihn darob eine Strafe traf, jo durfte er 
faum darüber fich beklagen.” Zum Glüd hat der Verf. namentlid in 
den Anmerkungen von anderen Auffafjungen fo viel mitgeteilt, daß ein 
Lefer, dem das Recht der freien Forſchung mehr gilt al8 der rechtlich 
formaliftifche Standpunkt römischer Finfterlinge, fich jelbft eine Anſchauung 
bilden kann, die freilich Sägen, wie dem oben mitgeteilten und manchem 
andern ähnlichen ihren Beifall wird verjagen müfjen. — Eine ganz eigen= 
tümliche Stellung nimmt der Band über Görres ein. Gefchrieben ilt er 
von einem begeijterten Schüler und Verehrer von Görred. Prof. Sepps 
Darftellungsweife ift befannt; wer fi an fie gewöhnt hat, fann von ihr 
mit fortgerifjen, ja zuweilen begeijtert werden, aber manderlei Sonder 
barfeiten und jogar ſprachliche Unrichtigkeiten muß man dabei mit in den 
Kauf nehmen. Und da des PVerf.3 eigene charaktervolle PBerfönlichkeit in 
der Darftellung an vielen Stellen ſtark Hervortritt, fo ift in der That 
ein interefjante® Bud entitanden, aber eine Biographie von Görres ilt 
ed nur zum Zeil, fo weit nämlich, als es fih um den für die Ideen 
der franzöfiihen Revolution begeijterten Jüngling und um den für ein 
einige8 Deutichland Fräftig dad Wort führenden Mann handelt. Die 
betreffenden Kapitel mit ihren hochintereſſanten Schilderungen aus der 
Beit tyrannifcher Franzofenherrichaft und aus der Zeit der deutichen Ver— 
fafjungsfämpfe und der Demagogenriecherei, mit ihren Mitteilungen aus 
Görred’ eriten Flugfchriften und aus feinem „Rheinifchen Merkur“, der 
jeinerzeit mit Necht die „fünfte Großmacht“ genannt wurde, bieten eine 
ebenjo erfreuliche wie anregende Lektüre. Auch Görred’ Bedeutung als 
Geſchichtsforſcher wird der Verf. gerecht, weniger ſchon feiner Bedeutung 
für die Erforſchung altdeutiher Dichtung, obgleid) auch hier aus den 
Briefwechjeln mit den Gebrüdern Grimm u. a. viel Intereſſantes mit- 
geteilt wird. Geradezu ungenügend aber iſt Görres' legte Lebenszeit 
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behandelt; Görres' kirchliche Richtung ſeiner letzten Lebensjahre, ſein ein— 
ſeitiges, für Deutſchland verhängnisvolles Eintreten für den Katholizismus 
werden faſt mit Stillſchweigen übergangen. Dem Verf. der Biographie 
iſt es eben nur auf die Lichtſeiten in dem Lebensbilde ſeines Helden 
angekommen. Als Beitrag zur Kulturgeſchichte der erſten Jahrzehnte 
unſeres Jahrhunderts kann Sepps Schrift warm empfohlen werden, aber 
ein treues Bild von Görres' leider jetzt noch ſich wirkſam erweiſender 
Bedeutung für unſer Vaterland möge man hier ja nicht ſuchen. — Der 
letzte Band bringt die Biographie eines noch Lebenden, gewiß keine leichte 
und feine unbedenkliche Aufgabe für den Verf. der freilich ſonſt für die 
Aufgabe bejonderd geeignet war, weil er jelbit länger als fünf Jahre 
im Dienfte der Wiſſenſchaft geftanden hat in jenem Teile Afrifas, über 
den Stanley wie ein Wirbelwind dahin gefahren iſt. In welchem Geifte 
der Berf. an jeine Arbeit gegangen ift, zeigen die Worte der Vorrede: 
„Wir Deutichen haben feinen Grund, diefen Maun in den Hinmel zu 
heben. Stanley hat jich mehr al3 einmal wegwerfend über und geäußert 
und unſere Wiſſenſchaft verhöhnt. Wenn ich die Thaten Stanleys rühme, 
fo geichieht dies in Anerkennung bewunderndwerter Leitungen eines 
unerjchrodenen, thatkräftigen und ungemwöhnlihen Menſchen. Auf Vor— 
urteilsloſigkeit kann ic) wohl Anſpruch erheben, denn ich habe auch jeine 
Fehler nicht unerwähnt gelafien.” Und jo haben wir es denn hier wirk— 
li mit einer vorurteilslofen, auf tücdhtiger Kenntnis aller in Betracht 
zu ziehenden Umftände fich gründenden Würdigung eines tüchtigen Menjchen 
unjeres Jahrhunderts zu thun. 


6. Dr. Johannes Bumüllerd Lehrbuch der Weltgeihichte. 7. Aufl. in 
gänzlich neuer Bearbeitung von Dr. Simon Widmann. II. Teil. Gejchichte 
des Mittelalter. 384 ©. freiburg im Br. 1896, Herder. 3,30 M. 

Über den eriten Band vgl. Jahresber. 48, S. 169. Auch in dem 
vorliegenden Teile glauben wir meiſt den neuen Seraußgeber zu ver— 
nehmen, deſſen friſche und anziehende Schreibart wir jchon wiederholt, 
insbefondere an feiner „Geſchichte der Deutichen“ zu rühmen hatten. Es 
fheint vom alten Bumüller nicht allzuviel übrig geblieben, und nament— 
lih ift die auf dem Titel angekündigte „gänzlich neue Bearbeitung“ an 
den fulturgefchichtlihen Wbjchnitten zu jpüren, in denen auf fnappem 
Raume, wie er in einer nur 384 Seiten umjajjenden Weltgejchichte des 
Mittelalterd? nur zu Gebote ftehen kann, jehr reicher Stoff in wohl— 
gegliederter und Harer Darftellung fi findet. Der Preis des gut aus— 
geftatteten Buches ift bei ſolchem Umfange ein geringer. 


7. Bilder aus der Geſchichte des deutihen Volkes. Für Schule und 
Haus nach den Meifterwerfen deutſcher Geichichtfchreibung bearbeitet von 
Zohannes Meyer. 2. Bd. Mit Abbildungen. 564 S. Gera 1896, Theod. 
Hofmann. 4,50 M. 

Der erite Band ift angezeigt Jahresber. 48, 198, und wie dort ans 
erfannt ift, daß der Herausgeber aus guten Quellen geichöpft hat und 
namentlich dem Kulturleben des deutichen Volkes gerecht geworden ijt, jo 
läßt fih das aud) von dem vorliegenden Bande jagen. Der Band führt 
von Nudolf von Habsburg bis zum Ende des bdreißigjährigen Krieges, 
und unter den Berf.n, von denen die einzelnen Abichnitte herrühren, finden 
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wir Namen wie Ranke, Lamprecht, Kämmel, Lübke, Geiger, Hagenbach, 

Häußer, Maurenbrecher, Köſtlin, Philippſon, Gindely, Droyſen, Freytag, 

Lemcke x. Nur zwei Abſchnitte vermögen wir bezüglich der Auswahl 

nicht zu billigen. Tilly einfeitige Verherrlichung durch Onno Klopp, 

die nur die Zeit vor dem dreißigjährigen Kriege berüdfichtigt, und den . 

Bericht über die Meifterfänger nad) Hagend Novelle „Norica“. Dieſes 

Stück aus einer Dichtung gehört, jo anſchaulich und den geichichtlichen 

Berhältniffen entjprechend es auch gehalten ift, doch nicht unter „Bilder 

aus der Geſchichte des deutichen Volkes“. 

8. Griehiihe Geſchichte. Bon Dr. Heinrich Swoboda. (Sammlung Göſchen, 
F Pre 207 ©. Leipzig 1896, ©. 3. Göſchenſche Berlagshandlung. Geb. 

Wer die neueſten Ergebnifje wifjenjchaftlicher Forſchungen auf dem 
Gebiete der altgriehijchen Geſchichte kurz und bequem beifammen haben 
will, dem kann das vorliegende Büchelchen empfohlen werden, das fid 
bezüglich des Reichtums, der Zuverläſſigkeit und des billigen Preiſes des 
Dargebotenen würdig den früher erjchienenen Bändchen der Sammlung 
anfchließt. Allerdings berüdjichtigt die hier gebotene Darftellung in der 
Hauptſache nur die politifche Gejhichte und insbeſondere die Verfafjungd- 
geihichte der altgriechiſchen Staaten; Kulturgejchichtliched wie z. B. Ent— 
widelung von Litteratur und Kunjt wird nur beiläufig erwähnt, wo es, 
wie etwa bei der Darftellung des periffeifhen Beitalterd unumgänglich 
nötig war. Dagegen ijt die Entwidelung der griechiſchen Geſchichts— 
jchreibung eingehender berüdjichtigt, indem den vierzehn einzelnen Kapiteln 
ftet3 ziemlich eingehende Nachrichten über die für den betreffenden Zeit- 
raum vorliegenden Duellen vorausgehen. Die Beſchränkung auf politiiche 
Geſchichte jichert dem Büchelchen den Vorzug großer Überſichtlichkeit 
(— vielleiht wäre e8 aber den Wünfchen zahlreicher Leſer entjprechend 
gewejen, wenn in der Darftellung der Freiheitäfriege eine etwas größere 
Ausführlichkeit auf Koften der Darftellung der jpäteren Bürgerfriege ge— 
waltet hätte —); und zur Ergänzung nad) fulturgefhichtlicher Seite Hin 
bieten ji) aus der gleihen Sammlung die Nummern 16 (Öriechijche 
Altertumsfunde, von R. Maiſch) und 27 (Griechiſche und römische Mytho— 
logie, von H. Steuding) dar. Al Anhang bringt das vorliegende Bänd- 
chen eine jehr willlommene überfichtlihe Zuſammenſtellung der Geſchichte 
Griechenlands von 146 v. Chr. bis in die neueſte Zeit. Wenn der Verf. 
darin die Anficht, es habe eine wejentliche Veränderung der griechiichen 
Nationalität durch die im jechiten Jahrhundert n. Ehr. in Griechenland 
eingedrungenen jlaviihen Völkerſchaften jtattgefunden, kurzweg als eine 
irrige bezeichnet, jo dürfte der Verf. dafür allfeitiger Zujtimmung durch— 
aus nicht jicher fein. 

9. Der Werdegang des deutſchen Bolfes. Hiftorifche Richtlinien für ger 
bildete Lejer. Bon Otto Kaemmel. I. Teil: Das Mittelalter. 366 ©. Leipzig 
1896, F. W. Grunow. Geb. 2,50 M. 

Den Titel halten wir für recht glücdlich gewählt, er bezeichnet gut, 
was dad Bud) will. Der Verf. hat uns ſchon eine größere deutiche Geſchichte 
gegeben (Dresden 1879); im Gegenjaß zu diefer verzichtet daS vorliegende 
Buch auf breitere Ausmalung des einzelnen, mehr fommt ed dem Verf. 
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hier darauf an, ſcharf die Richtlinien herauszuheben, die den Werdegang 
des deutſchen Volkes bezeichnen. Über die Stellung, die der Verf. mit 
feinem Schriftchen in dem gegenwärtigen Streite zwifchen individualiftifcher 
und follektiviftiiher Geſchichtſchreibung, zwiſchen politifher und Kultur— 
geihichte einnehmen will, jagt da® Vorwort: „Die Arbeit will nicht ein 
bloße Gerippe, jondern eine fortlaufende, zufammenhängende Erzählung 
und nidht nur Fürſten- und Kriegsgeichichte, fondern Volksgeſchichte geben 
und demnad allen Seiten der Entwidelung in ihrem inneren Zuſammen— 
hange möglichit gerecht werden. Aber fie geht dabei von der Überzeugung 
aus, daß nit die materiellen Verhältniffe allein oder auch nur immer 
in erjter Linie die Gejchide der Völker und alſo aud dad Werden der 
deutihen Nation beftimmt haben und noch beitimmen, fondern die geijtigen 
Mächte, die großen Ideen und die großen Berjönlichkeiten, die, in ihrer 
Entwidelung wie in ihrem Kerne der menſchlichen Erfenntnisfähigkeit 
unerfaßlih, die Ideen aufftellen oder ergreifen und zur Verwirklichung 
zu führen ſuchen. Sie fieht daher nad) wie vor im Staate, in der or— 
ganifierten Gejellichaft, die höchite Leiftung des irdiſchen Menjchen, in der 
Darftellung jtaatliher Wandlungen und fittliher Thaten die erjte und 
nächte Aufgabe aller Gejhichtichreibung, und fie bekennt fi) zu dem 
ihlichten Glauben an eine höhere Leitung der menjchlichen Dinge, ohne 
fich zu vermefjen, fie im einzelnen nachweiſen zu wollen.” Da der Verf. 
die politiichenationale Entwidelung in den Vordergrund rücdt, fo bezeichnet 
er auch darnach, und nicht nach Eulturgefchichtlichen Geſichtspunkten, die 
Beiträume, in die er feine Darftellung gliedert. Der vorliegende Band 
enthält: die Wanderzeit bis gegen 500, die Stammeszeit bis 918, Die 
deutjcherömische Kaiferzeit bis 1273 und die landesfürftlich-ftädtiiche Zeit 
bis 1517. Der noch ausftehende zweite Teil joll folgende drei Abjchnitte 
bringen: die landeskirchlich-ſtändiſche Zeit, die preußijchsöfterreichifche Zeit, 
die deutſche Kaiferzeit. Zur erften Einführung in die deutjche Gefchichte 
wird man das vorliegende Bud nicht wählen; wer aber jchon etwas von 
deutfcher Gejchichte weiß, den wird es im bejjeren Verſtändnis derjelben, 
in der richtigen Auffafjung des geſchichtlichen Entwidelungsganges kräftig 
fördern, 


10. Deutihlands Leben und Streben im neunzehnten Jahrhundert. Ge— 
jchildert von Ludwig Salomon. 326 ©. Stuttgart, Levy & Müller. 
50 M. 


Der Verfaſſer lieferte jchon eine Geſchichte der deutichen Nationale 
litteratur im neunzehnten Jahrhundert, die fich, wie wir feinerzeit (Päd. 
Jahresbericht 32, 260) ausführten, u. a. namentlih zum Zweck gejebt 
hatte, zu zeigen, welchen Anteil das Schaffen unjerer Dichter an dem 
nationalen Aufſchwunge de& deutſchen Volkes habe. Wie an jenem Werte 
echt vaterländijche Begeifterung, ein Fares, ruhig abwägendes Urteil und 
eine gewandte Darjtellung zu loben waren, jo darf man dies alles aud 
dem heute vorliegenden Werke zufpredhen. Insbeſondere erfreut, dab der 
Verf. in der gejamten Entwidelung ded Jahrhundert immer den natio— 
nalen Gedanken aufjucht, jeine Förderer und Gegner kennzeichnet, dies 
aber mit wohlthuender Gerecdhtigkeitäliebe, die jedem mit Bewußtſein ver- 
tretenen Standpunkte fein Recht gewährt und feiner Partei zu Liebe oder 


380 Geſchichte. 


Leide ſchreibt. Wie mit ſolcher Gerechtigkeit die eigene warme Begeiſte— 
rung für des Vaterlandes Größe und Heil ſich ſehr wohl vereinigen läßt, 
dafür iſt des Verf.s Darſtellung ebenfalls Zeugnis. Der Verf. beginnt 
mit dem Untergange des alten Reiches, deſſen Urſachen und Folgen, zeigt, 
welche Fortſchritte auf materiellem wie geiſtigem Gebiete gemacht oder 
wenigſtens angeſtrebt wurden und ſchildert endlich die ſchöne Erfüllung 
lang gehegter Hoffnungen. Den Zuſtand, in dem wir uns jetzt befinden, 
nennt er ein Übergangsftadium, und auf die Frage: Wohin ſteuern wir? 
giebt er jehr beherzigenswerte Antwort. Wir möchten, der Raum ge= 
ftattete und, hier ausführlicher auf das einzugehen, was der Verf. über 
Niegihe und feinen Übermenjchen jagt, und wie er zuleßt ausführt, daß 
die Ausleje der Nation mit mehr Recht an Goethe anfnüpft, und daß nur 
in der harmonischen Ausgejtaltung ihrer Berjönlichkeit die Menjchenkinder 
ihr höchſtes Glüd zu finden vermögen. — Für die jchwierige Behandlung 
des neunzehnten Jahrhunderts im Geſchichtsintereſſe wird der Geſchichts— 
lehrer in dem vorliegenden Buche manden praftiichen Winf empfangen, 
namentlih in Bezug auf Gliederung und einheitliche Zuſammenfaſſung 
des Stoffes. Vor allem aber jei dad Bud auch Schülerbibliothefen für 
höhere Schulen und den Bolfsbibliothefen warm empfohlen. Eine recht 
danfenswerte Zugabe ijt da3 ſechzehn Spalten umfajjende Namenregiiter. 
11. Berliner Batrioten während der Franzojenzeit von 1806 bis 1808. 
Bon Katharine Pufahl. (Beilage zum Jahresbericht der Dorotheenjchule in 
Berlin. Oſtern 1396.) 43 S. 4°. Berlin 1896, Gaertners Verlagshdlg. 
Ein Schulprogramm aus weiblicher Feder und zwar eine ſehr tüchtige 
Arbeit. Die Verfafjerin hat fich nicht begnügt mit dem, was jpätere 
geſchichtliche Darftellungen über jene Zeit berichten, fie hat die Zeitjchriften 
und Flugichriften jener Zeit durchgearbeitet, jogar Briefwechjel ihrem 
Bwede dienjtbar gemadt, vor allem aber hat fie zwei bisher noch nicht 
ausgearbeitete, ziemlich eingehende Niederjchriften aus bürgerlichen Kreiſen 
benugen können, und zwar ein Heft tagebuchartiger Aufzeichnungen von 
Karoline Sad, einer Tochter des Konfiftorialrated Hofpredigerd Sad, 
und Aufzeichnungen und Briefe der Gräfin Sophie von Schwerin, 
deren Gatte im Kampfe wider Napoleon feinen Tod gefunden. Mit 
den Mitteilungen aus diejen jehr interejjanten Aufzeihnungen zmeier 
Frauen weiß die Verf. allerlei Mitteilungen aus der von den Franzoſen 
gefnebelten Prefje jener Zeit, aud den Reden der Prediger ıc. zu ver— 
binden. Sie weiß aus heimlidy gehaltenen Briefen, wer in einem Hauſe 
wie dem Reimers ji) zufammenfindet, wad man da über die aufmerkjam 
beobadjtete Stimmung ded unteren Bürgerftandes, über feine Geſpräche 
in Wirtöhäufern und Handwerf3herbergen mitzuteilen weiß. Sie ſchildert, 
wie gemeinjame Liebeöwerfe Gruppen von Batrioten verbanden und Ge— 
fegenheit gaben zum Austaufh von Hoffnungen und Wünfden. Die 
reihen Einzelheiten, die von dieſer Schrift dargeboten werden, auch nur 
aufzuzählen, gejtattet der Raum nicht; wir müfjen und begnügen mit der 
Berficherung, daß wir es hier mit einem fehr interejianten Beitrage zur 
deutichen Kulturgeihichte zu thun Haben. Sehr mit Recht jchließt die 
Berf. ihre Arbeit mit den Worten: „Es ift ein weiter Weg von jenem 
ſchweigenden Ertragen aller Schmady und aller Laſten bis zu der opfer— 
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freudigen nationalen Begeiſterung, die ſieben Jahre darauf unſere Vor— 
fahren ergriff. Vergeſſen wir nicht, daß die Berliner das ſchwerſte Stück 
dieſes Weges während der Franzoſenzeit zurückgelegt haben.“ 
12. Mitteilungen aus der hiſtoriſchen Litteratur. Herausgegeben von 

der hiſtoriſchen Gejellichaft in Berlin, und in deren — e redigiert von 

Dr. Ferdinand Hirſch. 24. Jahrg. 4 Hefte. 504 S. 9 

Immer wieder können wir nur darauf hinweiſen, “ die vorliegende 
Beitjchrift geeignet ift, den Gejchichtälehrer auf dem Laufenden zu erhalten. 
Die wichtigiten Werke werden "hier angezeigt und ihre Ergebniffe zu— 
jammengeftellt. Nicht gelehrte Nezenfionen will die Zeitſchrift bringen, 
ſondern furze orientierende Berichte über neuere wifjenjchaftliche Arbeiten 
auf geſchichtlichem Gebiete. Da ſich die Herausgeberin die Gebiete der 
Difjertationen und Schulprogramme dabei bejonderd angelegen jein läßt, 
jo wird die Orientierung eine um fo vollflommnere, und gerade in bezug 
auf die beiden erwähnten, fonjt fo jchwer zugänglichen Gebiete dürfte die 
vorliegende Zeitjchrift die einzige fein, die nicht nur über die Titel, ſon— 
dern auch über die Ergebniffe der Arbeiten berichtet. 


XI. Sitterafurkunde. 


Bearbeitet 
von 


Albert Rider. 


I. Methodiiches. 


1. 12 Jahre deutjhen Unterriht3 auf der Oberftufe der —— 
höheren Mädchenſchule. Bon Prof. Dr. Ernſt Regel. 147 ©. Leipzig, 
R. Voigtländer. 2,40 M. 

Das Befremdlichite an diefem Büchlein, das der Praris vortreffliche 
Dienjte zu leiften vermag, ift der Titel. Es ift fonft nicht herfömmlich, 
daß die Verf. im Titel jagen, wie lange fie ſich mit den Vorarbeiten zu 
einem Buche bejchäftigt haben. Unjer Verf. will jprechen von den zwei 
Jahren deutfchen Unterrichts in der neunten und zehnten Klaſſe höherer 
Mädchenjchulen und von den Erfahrungen, die er jelbjt in den zwölf 
Jahren, da er diefen Unterricht erteilte, gemadht Hat. Alſo um zwei 
Jahre deutjchen Unterricht3 auf der Oberjtufe der höheren Mädchenſchule 
handelt es fih, um einen Verſuch, bei den jegigen preußiichen Beſtim— 
mungen für die höheren Mädchenjchulen dem Unterrichte im Deutjchen 
in den beiden oberen Klaſſen der zehnjtufigen Mädchenjchule einen bis 
ind einzelne durchgeführten Plan zu Grunde zu legen. Das ijt bei der 
Art jener Beitimmungen nicht leicht, wenn man zugleich) etwas päda= 
gogiſch Tüchtiges und Empfehlenswertes erreichen will, Um fo höher iſt 
da3 umeingejchräntte Lob anzujchlagen, das man dem bier vorliegenden 
Verſuche jpenden muß. Es gelingt dem Berf., perfünliche und fachliche 
Mittelpunfte zu jchaffen, bei deren Beachtung nichts Wefentliches weg: 
bleibt, und die doch auch nicht gezwungen oder gemacht erjcheinen. Der 
erite Mittelpunkt für das neunte Schuljahr ift Uhland, und zwar foll 
nicht nur jein Leben und Dichten betrachtet werden, jondern aud fein 
wifjenjchaftliches Arbeiten, jofern der Lehrer von diefem ausgehend Ges 
legenheit nehmen ſoll, die Schülerinnen in das Wejentlichite der deutjchen 
Götterlehre einzuführen. Wie der Verf. überall den Lehrer auf die Litte— 
ratur hinweiſt, aus der am beiten der nötige Stoff zu ſchöpfen ift, jo 
auch bier, wo der Verf. jogar ausführlich andeutet, was etwa von Mogks 
Arbeit in Paul Grundriß zu berüdfichtigen wäre. Im Anſchluß an 
Uhlands Märchen fol dann noch auf Walther von der WVogelweide, dem 
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Uhland jo verwandt iſt und dem er ein gut Teil wifjenfchaftlicher Arbeit 
gewidmet hat, auf Wolframs Parzival, auf dad Volkslied und Hans 
Sad eingegangen und fo ein Übergang gewonnen worden zur zeiten 
Blüteperiode der deutjhen Dichtung, bez. zu Goethe, deſſen erfte Lebens: 
periode im Anſchluß an Dichtung und Wahrheit der Verf. ebenfalld dem 
neunten Schuljahre zuweift. Die biographiichen Mitteilungen über Goethe 
bieten Gelegenheit, aud auf Klopſtock, Leſſing und Herder einzugehen, fo 
weit es nötig erjcheint, und gelejen jollen im Winterhalbjahre noch 
werden: Hermann und Dorothea und Minna von Barnhelm. Für das 
legte Schuljahr ftellt der Verf. Schiller in den Mittelpunkt; das lebte 
Drittel des Jahres aber joll wieder Goethe gewidmet fein und zivar 
feinen lyriſchen und dramatischen Dichtungen bis zur Fphigenie. In einem 
Nahmort giebt der Verf. noch einige Winfe, wie und an welchen Stellen 
Belehrungen über neuere Dichter wie Rüdert, Chamiſſo, Geibel u. a. 
eingefügt werden fünnen. Das ift die einzige Stelle, an der man den 
Verf. gern ausführlicher und mitteilfamer jähe. Im übrigen bietet er 
an allen Punkten jeiner Schrift das reichite Material. Das gilt nicht 
nur von den Hinweiſen auf methodiiche Schriften und auf die zahlreichen 
Erläuterungsichriften, fondern vor allem aud von den biographifchen 
Skizzen, die der Verf. entwirft, und in denen er oft auf ziemlich ver— 
ſteckte Wintel hinweilt, in denen ſchätzbares Material verborgen liegt. 
Daher die zahlreichen Verweiſe auf Programmabhandlungen jowie die 
vielen Hinweiſe auf wichtige Aufſätze in Zeitjchriften wie Zeitjchrift für 
deutjchen Unterricht, Zeitſchrift für weibliche Bildung, Herrigs Archiv, 
Germania u.a. In manden Dingen jcheint uns der Verf. gar zu weit 
zu gehen; jo wenn er z. ®. aus Wallenjtein eine Anzahl von Stellen 
anführt, die jprachlicher Erläuterung bedürfen; aber wenn er’3 nun ein- 
mal giebt, jo nimmt e3 jeder dankbar hin. Wir fünnen nur jedem Lehrer 
der Litteraturfunde raten, dad Schriftchen ſich genauer anzufehen, aud) 
wenn e3 ſich nicht nur um die zwei letzten Jahre des Ddeutjchen Unter: 
riht3 handelt. Er wird viel praftiich Verwendbared finden. Daneben 
wielleicht auch einiges wenige, was der Lehrer ald unfruchtbare, für den 
Genuß des Dichterwerfes nicht in Frage fommende Tiftelei lieber weg— 
läßt, 3. B. die Vermutung, daß Leſſing feine Minna nad Kleiſts Braut 
Wilhelmine von der Goltz, jeinen Werner nach einem preußiichen General 
Werner genannt haben könnte (vgl. ©. 68) u. v. a. 
2. Märdenunterridht. 12 Volksmärchen in darjtellender Form für die Mütter 
und Lehrer der Kleinen dargeboten von Dr. Karl Zuft. 82 ©. Leipzig 1896, 
A. Deichert Nachf. 1,35 M. 

Das Büchelhen hat ed, wie man ſchon aus dem Titel erjieht, nur 
mit den Kleinen zu tun. Man könnte freilich bei „Märchenunterricht” 
auch daran denken, daß die Märchen auf der Oberjtufe noch einmal in 
den Kreis der Betrachtung zu ziehen find, und zwar im litteraturkundlichen 
Unterrichte als Erzeugniſſe des deutſchen Volksgeiſtes ſo gut wie Volks— 
lied, Sage, Sprichwort ꝛc., als Überreſte altgermaniſchen Götterglaubens 
(vgl. 3. B. Dornröschen — Walfüre Brunhild) ꝛc. Doc davon ijt hier 
eben nicht die Rede. Zu Geift und Gemüt bildender Beiprechung der 
Märchen mit den Kleinen wird hier mancher gute Wink gegeben, wenn 
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wir auch der Meinung ſind, daß im ganzen zu viel über die Märchen 
geredet wird, daß dieſe Präparationen große Verwandtſchaft zeigen mit 
den jetzt jo bedenklich ins Kraut jchießenden Gejchichtspräparationen nad) 
Herbartichen Gejichtöpunften. Namentlich können wir uns nicht mit allem 
einverftanden erklären, was hier aus dem Gebiete des Ethiſchen ſchon 
berbeigebradht wird, und viele der hier ſchon Herangezogenen Bibelſprüche 
treten verfrüht und am falſchen Orte auf. Noch eine andere höchſt be= 
denkliche Ahnlichkeit mit Gejchichtspräparationen Herbartiher Richtung 
jowie neuerdingd auch mit gewiſſen Gejchichtderläuterungen verraten Die 
Worte des Titeld: „in darjtellender Form“. Der Verf. will, wie es in 
der Vorrede heißt, die Märchen fo dargeboten wiſſen, „daß man bei ihrer 
Erzählung die Kinder ſelbſt mit helfen läßt, daß man fie anregt zum 
Finden und Erfinden“. Dem entjprechend verjährt der Berf. und ver- 
langt 3. B., daß die Kinder in dem Märden von Frau Holle jelbit 
finden follen, wie die Faule wohl dem Badofen und dem Apfelbaume 
geantwortet haben wird. Das nennen die Herren dann: die Finder bei 
dem Erzählen der Geſchichte mit helfen lafjen. Wenn beim Märchen und 
beim Gejhichtöunterrichte die Erzählung nicht voll zu ihrem Rechte 
fommen joll, — wo denn dann? Beim Märchen halten wir daß Dar- 
bieten für die allein richtige Form. Man höre ein paar Fragen und 
Antworten, wie fie jih hier ©. 56 finden: „Was haben die Kinder da 
gethan? Sie jtanden auf, zogen fi) an und gingen geſchwind fort. In— 
zwiſchen hat das Waſſer im Keſſel gekocht. Was that da die Köchin? 
Sie ging in die Schlaflammer und wollte den Funderogel holen.“ Iſt 
denn das möglid, bevor da8 Märchen erzählt it? Wir halten beim 
Unterrichte auch große Stüde auf das Selbitfindenlafien, aber — alles 
am rechten Orte. Wo dad GSelbitfindenlafjen nicht3 anderes ift, als ein 
frommer Betrug (— zunächſt betrügt natürlich der Lehrer ſich ſelbſt —), 
da iſt's vom libel. 


II. Deutſche Litteraturgeichichte. 


1. Grundriß zur Gefhichte der deutfhen Dichtung. Mus den Quellen 
von Karl Goedele. 2., ganz neu bearb. Aufl. Nach dem Tode des Berf.s in 
Verbindung mit Fachgelehrten fortgeführt von Edmund Götze. 15. Heft. 
(Bd. 6, Ban. 8—14). ©. 113— 224. Dresden 1896, 2. Ehlermann. 2,50 M. 

Leider wieder nur ein Heft, nachdem wir das vierzehnte ausführ— 

lid beſprochen Päd. Sahresber. 48, 131. Aber wir find nicht undank— 

bar; eine Arbeit, die wie die vorliegende jo mühjam aus Quellen ſchöpft 

(man vgl. 3.8. die Zufammenftellung der- für die damaligen Litteratur- 

zuftände jo wichtigen, aber an den verſchiedenſten Orten verjtreuten Briefe 

von und an Barnhagen von Enje ©. 177 f.), die von oft jo jchwer zu 

Erlangendem und genaue und zubverläffige Kunde giebt (man vergl. die 

Inhaltsangabe der Fouqueichen Zeitichrift „Die Mufen“ mit ihren Bei- 

trägen von Rüdert, Uhland u. a.), kann nicht immer jo fchnell gefördert 

werden, wie fie der Lejer gern in Empfang nehmen möchte. Der Heraus— 
geber verdient großen Danf auch bei langjamem Erfcheinen des Wertes. 
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Bon wichtigeren Männern und Frauen, deren Leben und Werfe in ber 
vorliegenden Lieferung bejprochen werden, nennen wir: Karl Giejebredt, 
Fougus, Ehamifjo, Gaudy, Baggeſen, Oehlenſchläger, Heinrich Steffens, 
Auguft und Rahel VBarnhagen von Enſe, Wild. Neumann, Friedrich von 
Gong, Görred, Ereuzer, Paulus, Daub, Schleiermadher. 


2. Grundzüge der deutichen Litteraturgeihidhte. Für höhere Schulen 
und zum Gelbftunterrihte.e Bon Dr. Gotthold Klee. 2. verb. Aufl. 183 ©. 
Berlin, G. Bondi. 1,50 M. 

Wir haben erft im vorigen Jahresberichte (S. 133) die 1. Aufl. 
diejed Werkes ald eine der bedeutenditen unter den neueren Erjcheinungen 
auf dem Gebiete des litteraturfundlichen Unterricht anerkannt, und wir 
freuen uns, daß eine neue Auflage jo bald nötig geworden: ift. Abgejehen 
von Heinen Ergänzungen und Änderungen, durch die dad Buch um ein 
paar Seiten vermehrt iſt, ift die Auflage eine underänderte. Dad mag 
bei einem jo tüchtigen Buche nicht befremden, immerhin erhalten wir ein 
paar Wünfche aufrecht, die wir bei der erjten (vom Berf, in feinem Bor: 
worte allerdings nicht mit erwähnten) Anzeige audgejprochen haben; min= 
deſtens hätten wir erwartet, daß der Verf. im Vorworte feine Ablehnung 
ebenjo begründet hätte, wie er Died gegenüber einer don anderer Geite 
aus gemachten Ausftellung gethan hat. 


3. Geihichte der deutjchen Litteratur mit einem Abriß der Gefchichte der 
beutihen Sprahe und Metrik. Bon G. Böttiher und K. Kinzel. 2., verb. 
Aufl. 178 ©. Halle a. S. 1896, Waijenhaus. Geb. 1,80 M. 

Als eine der beiten jchulmäßigen Bearbeitungen der deutjchen 
Litteraturgefhichte haben wir die erite Auflage angezeigt (Päd. Jahres- 
bericht 46, 259). Das rajche Nötigwerden einer neuen Auflage hat 
unfer Urteil erfreulich beſtätigt. An der Beſchränkung des Stoffes, wie 
fie die 1. Aufl. zeigte, haben die Verf. mit Recht feitgehalten; nur in 
dem Abjchnitte „Zweite Blütezeit der deutjhen Dichtung“ haben die 
Verf. ein kurzes Wort über den für die Weiterentwidelung der deutjchen 
Litteratur jo wichtigen engliſchen Dichter Shafefpeare eingefügt, und für 
die von den preußijchen Lehrplänen geforderte Behandlung von ein paar 
Shafejpearefhen Dramen find auf ©. 59—62 kurze UÜberfichten über 
die Gliederung der beiden Dramen: „Julius Cäſar“ und „Macbeth“ 
eingefügt. Den Anhang über die Geichichte der deutjchen Sprache ſtehen 
wir nicht an, ein Heine Meifterwerf zu nennen. Das Regiſter könnte 
gewifienhafter gearbeitet ſein; es fehlen 3. B. Otto Ludwig, Wilhelm 
Raabe, Marie von Ebner-Eſchenbach. Das Fehlen diefer Namen fiel 
und bei flüchtiger Durchlicht auf; alle im Buche aufgeführten Namen auf 
ihr Vorhandenfjein im Regiſter zu prüfen, hielten wir natürlich nicht für 
unjere Aufgabe. 


4. Lehrftoffe für den deutſch-ſprachlichen Unterridht in Lehrer-Semi- 
naren und anderen höheren — — Von J. G. Elterich. 6. Aufl. 
182 ©. Leipzig, J. Klinkhardt. 1 M 

Der Berf. zeigt fi in der Vorrede ſehr felbitbewußt und nid! 
wenig ſtolz auf den Abſatz von fünf Auflagen. Uns jcheint dieſer Ab— 
ſatz nur als ein recht jchlimmes Zeichen für die Seminare oder höheren 
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Lehranſtalten, die dieſe Auflagen verbraucht haben, denn etwas Dürftigeres 
als dieſe Lehrſtoffe kann man ſich ſchwer denken. Schon der Umfang des 
Büchelchens läßt ein tiefes Eingehen nicht zu, wenn auf 175 Seiten an 
„reichem Inhalt“, wie der Verf. ſagt, geboten werden ſollen: „eine ſyſte— 
matiſch geordnete Überſicht der neuhochdeutſchen Grammatik, ein Abriß 
der Stillehre, eine Auswahl aus der Synonymik, ein Abriß der Metrik 
und Poetik, ſowie der Geſchichte der Methodik des deutſchen Unterrichts, 
ein Leitfaden der deutſchen Litteraturgeſchichte und endlich ein Abriß der 
Geſchichte der deutſchen Sprache und der deutſchen Sprachwiſſenſchaft.“ 
Eine deutſche Litteraturgeſchichte von 22 Druckſeiten kann kaum mehr 
bieten, als was die meiſten Paragraphen der vorliegenden bieten: eine 
Aufzählung von Namen, Jahrzahlen und Büchertiteln. Die volkstüm— 
lichſte Dichtung Fiſcharts, das glüdhafte Schiff, wird nicht einmal ge— 
nannt. Die romantische Schule wird in neun Zeilen bejprochen und von 
. den einzelnen zu ihr gehörenden Dichtern wird außer Namen, Geburtd- 
und Todesjahr — nichts gejagt; Feind ihrer Werfe wird genannt oder 
harakterifiert. Wie jehr der Verf. Urſache gehabt hätte, zu dem, was er 
in feiner Jugend gelernt Hat, nod etwas hinzuzulernen, ehe er Bücher 
für Seminare jchreibt, zeigt u. v. a. jeine „Geſchichte der Methodif des 
deutfchen Sprachunterrichts“ (S.132— 140). Sie ſchließt mit Raumers 
„Unterricht im Deutſchen“ (erjchienen 1857) und Völters „Beiträgen zur 
riftlihen Pädagogif und Didaktik“ (erfchienen 1852). Hildebrand wird 
nit einmal genannt, von Fern u. a. ganz zu jchmeigen. Hoffentlich 
führen nicht noch mehr Seminare „Lehritoffe für den deutſch-ſprachlichen 
Unterricht” ein, die noh um 40 Jahre zurüd find, und für die Hilde- 
brands Bejtrebungen noch gar nicht vorhanden find. 


5. Abriß der deutfhen Litteraturgefhichte Ein Hilfebuh für Schule 
und Haus. Bon Dr. Robert Koenig. Mit 10 Beilagen und 55 Wbbild. im 
— 3., verb. Aufl. 205 S. Bielefeld und Leipzig, Velhagen & Klaſing. 

In 1. Aufl. angezeigt Päd. Jahresbericht 39, 13. Den reichen, 
die verſchiedenſten kulturgeſchichtlichen Anſchauungen vermittelnden Bilder— 
ſchmuck hat dieſes kleinere, für Schülerhände beſtimmte Werkchen mit 
dem bekannten größeren Werke des Verf.d gemein. m der vorliegenden 

Auflage find einige Bilder weggefallen, darunter auch das in der 1. Aufl. 

von und beanjtandete; dafür bringt dad Buch jebt die Nachbildung einer 

Geite aud dem fogen. filbernen Koder der gotiihen Bibelüberfegung — 

ein Taujch, den man fich gefallen lajjen kann, zumal da die nachgebildete 

Geite gerade die Verje Matth. 6, 9—16, aljo aud) das VBaterunfer von 

der eriten Bitte an enthält. Der Tert bat nur geringe Abänderungen 

erfahren; in der Hauptiache bejchränfen fich diefe auf einige, die neueſte 

Litteratur betreffende Zuſätze. Es werden 3. B. in diefer Auflage zum 

eritenmal genannt: Ernft von Wildenbrud, Hans Herrig, Martin Greif, 

Hauptmann, Sudermann, Anzengıuber, Ganghofer, Heinrich Seidel, Wil- 

helm Sordan, Fontane u. e. a. 
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IH. Schulausgaben und Erläuterungsicriften. 


1. Einführung in die deutjche Litteratur, vermittelt dur Erläuterungen 
von Mujterftüden aus den Werfen der vorzüglichiten Schriftiteller. Für den 
Schul- und Gelbjtunterriht von Aug. Lüben und Karl Nade. 10., verm. 
u. verb. Aufl. von 9. Huth. II. Zeil. 697 ©. Leipzig, Brandjteiter. 5 M. 

Nachdem von mehreren Auflagen diejed Buches im Päd. Jahres— 
berichte nicht Notiz genommen worden war, haben wir im vorigen Jahre 
gange (S. 146) der 10. Aufl. wieder einmal gedaht, und heute haben 
wir den Schlußband diefer Auflage anzuzeigen. Durch die äußerst treue 
und gemwifienhafte Arbeit des neuen Herausgebers it dad Werk erſt ganz 
geworden, was es dem Titel nad) fein fol — ein Führer in die deutſche 

Litteratur. Neben dem Erläuterungsmaterial, da$ dem Lehrer zur ſo— 

fortigen Weiterverwendung in der Volksſchule dienen jollte, bietet das 

Werf jebt auch das, was ein Lehrer mehr wiſſen muß als jeine Schüler, 

oder e3 zeigt wenigitend den Weg, auf dem man zu einer weiteren und 

tieferen Beherrſchung des Stoffe gelangen fann. Wer fich über die 

Stellung, die ein neuerer Dichter in dem Entwidelungsgange der Littes 

ratur eingenommen hat, genauer unterrichten will, wen e3 darauf an 

fommt, zu wiffen, wo man fi die ficherite Auskunft über das Leben 
eine Dichters etwa holen fünne, den kann man getrojt auf üben und 

Nade in der neuen Bearbeitung von Huth verweilen. Bei Uhland wird 

er 3. B. nicht weniger al3 27 Schriften angeführt finden, die biographijches 

Material beifteuern, einzelne Uhlandiche Dichtungen auf ihre Quelle zurück— 

führen, des Dichters bejonderen Beziehungen zu feiner Heimat nachgehen, 

das vaterländiihe Element in Uhlands Dichtungen erörtern ꝛc. Ähn— 
lihen Neihtum könnten wir in Ddiefem dritten Bande an gar vielen 

Stellen nachweiſen; um jo vermwunderter waren wir, als wir Riehl nicht 

bis zur Gegenwart ergänzt jahen, obgleich gerade jeine legten Schriften, 

zum Zeil autobiographiihen Inhalts, von bejonderer Wichtigkeit find. 

Auch die Matthiesihen Schulausgaben Riehlſcher Werke find nicht be= 

rückſichtigt. Wir würden das als eine Sleinigfeit gar nicht erwähnt 

haben, wenn es an einem Buche, das Sonst fo jehr auf Volljtändigkeit 
der betreffenden Nachweife bedacht it, nicht ganz beſonders auffiele, und 
wenn die Vereinzelung, in der diejer Fall bleibt, nicht eigentlid ein Be— 
weis für die Trefflichleit des Ganzen wäre. Wir fünnen nur wieder: 
holen, was wir fchon bei der Anzeige der eriten Bände fagten: In dem 

Reichtum bibliographiicher Angaben für den Zwed eigenen weiteren Nad}« 

forjhend durch den Lehrer ſteht das Werk unter allen Hifgmitteln für 

den jchulmäßigen Betrieb des litteraturfundlichen Unterrichts einzig und 
unübertroffen da. 

2. Ein Führer durchs Leſebuch. Erläuterungen poetiſcher und projaijcher 


Lejeftüde aus deutſchen Volksſchul-Leſebüchern. Bon Friedrich Polad und 
Dr. Paul Polad. 3., verm. Aufl. Gera 1896, Theod. Hofmann. 


L. Zeil. 240 ©. 2 M., geb. 2,50. 

I. „ 608 ©. 4,60 M., geb. 5,20 M. 
Das günftige Zeugnis, dad wir jeinerzeit der erften Auflage dieſes 
Werkes (Päd. Jahresber. 39, S. 32) mit auf den Weg gaben, ift ein 
verdiented gewejen, wie die jeitdem mötig gemordenen neuen Auflagen bes 
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weiſen. Weitere Auflagen werden hoffentlich folgen, und man darf ſie 
dieſem Buche um ſo eher wünſchen, als es nicht Präparationen nach der 
Schablone enthält, ſondern dem Lehrer nur Anregung und Förderung 
bei eigener Arbeit bieten will. Es will „dem Fleiße ſichere Wege, dem 
Geſchickten einzelne Winke, der Hingabe erhöhte Wärme und der Arbeit 
Befreiung vom Buchſtabendienſte und größere Durchgeiſtigung“ bieten. 


3. Die Lektüre als Grundlage eines einheitlichen und naturgemäßen Unterrichts 
in der deutſchen Sprache ſowie als Mittelpunkt nationaler Bildung. Deutſche 
Proſaſtücke und Gedichte, erläutert und behandelt von Dr. Otto Lyon. I. Teil. 
Corte, Dis Tertia. 2., verb. Aufl. 439 ©. Leipzig 1896, B. G. Teubner. 

Beim Erjcheinen der erjten Auflage haben wir der Bedeutung diejes 

Werkes entjprehend ſehr eingehend darüber berichtet (Päd. Jahresbericht 

44, 399—403). Die neue Auflage weijt nur etliche kleine Erweite— 

rungen auf, und wir begnügen und daher mit dem Hinweiſe auf jenes 

Neferat. „Das Lehren ijt eine Kunft, und die Sprade ift eine Kunſt.“ 

Dieje beiden Sätze haben dem Verf. bei jeiner Arbeit immer vorgejchwebt. 

Den Lehrer durdy manderlei Winfe in die Kunſt des Lehrens einzuführen, 

das haben auch andere Erläuterungswerfe ſich mit gutem Erfolg angelegen 

jein laffen. Aber die Berüdfichtigung der Spradhe als einer Kunft haben 
wir nod in feinem Erläuterungswerfe jo mit Geſchick und Erfolg aus— 
geprägt gefunden wie in dem vorliegenden. 


4, zum eg I 9. Schiller und ®. Valentin. Dresden, 
2. Ehlermann. Jed. Boch. 50 Pf. 


Nr. 19. Die Dichtung der Befreiungsfriege (Auswahl). Herausgeg. von 
Dr. Zul. Ziehen. Mit Rauchs Grabdentmal der Königin 
Luiſe. 88 ©. 

Nr. 20. Schillers Braut von Meifina. Herausgegeben von Dr. Beit 
Balentin. 95 ©. 


Nr. 21. u. 22. Homers Odyſſee, überfegt von J. H. Voß, in verfürzter 
Gejtalt herausgegeben von Dr. Julius Ziejen. 167 ©. 


Nr. 23. Goethes Hermann und Dorothea. Herausgegeben von Dr. Beit 
Valentin. 72 ©. 


Nr. 24. Luther⸗Leſebuch. Luthers deutſche — in Auswahl. Her— 
ausgegeben von Dr. Ernſt Schlee. 

Entſchieden eine der beſten Sammlungen von — Wer 
da meinen ſollte, von Hermann und Dorothea und von der Braut von 
Meſſina hätten wir ſo viel Schulausgaben, daß neue gar wohl entbehrt 
werden könnten, der greife nach den beiden hier vorliegenden, mit den 
feinſinnigen Einleitungen von Prof. Valentin in Frankfurt, und er wird 
ſeine Meinung ändern. Daß für die Homerausgabe die Voßſche Über⸗ 
ſetzung gewählt iſt, iſt durchaus zu billigen. Nur ein paar kleine Ände— 
rungen des Voßſchen Textes hat der Herausgeber ſich geſtattet. Auf die 
Möglichkeit, bei der für die Schule nötigen Kürzung eine Form der 
Odyſſee herzuftellen, die gelehrten Anforderungen in der Weije entjpräche, 
daß fich dabei eine der älteren, unerweiterten Formen des Gedichts er— 
gäbe, hat der Herausgeber mit Recht verzichte. Gerade unter den von 
der Kritik am meiften angefochtenen Stellen finden fih Stüde, die den 
meijten Beifall gefunden und auf die Folgezeit, namentlich auch in der 
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deutſchen Dichtung, nachhaltigen Einfluß ausgeübt haben. So darf denn 
der Herausgeber dieſes Schulhomer mit Recht behaupten, wer den hier 
vorliegenden Auszug aus der Odyſſee geleſen hat, beſitze eine vollſtändige 
Vorſtellung von dem künſtleriſchen Bau des ganzen Epos. — Die Aus— 
wahl aus der Dichtung der Befreiungskriege bringt Gedichte von Arndt 
(19), Schenkendorf (13), Rückert (7). Th. Körner (13), Uhland (4) und 
je eins von Brentano, Fouqus, Seume und Stägemann. Außerdem ent- 
hält dad Bändchen in einer Einleitung eine allgemeine Charakteriſtik der 
betreffenden Dichtung, in der die einzelnen Dichter und einzelne Gedichte 
vergleichend gegeneinander abgewogen werden. Der Auswahl au den 
einzelnen Dichtern geht ſtets eine kurze Biographie vorauf. Gefreut 
haben wir und, daß Seumes Fraftvolle Geſtalt mit einem feiner leßten 
und zugleid; beiten Gedichte „Un das deutjche Volt im Jahre 1810“ 
vertreten ij. Die Wahl der Stägemannjchen Dichtung möchte man höch— 
jtend dann als eine glüdliche bezeichnen, wenn es dem Herausgeber darauf 
ankam, nicht nur den Sat aus der Einleitung zu erhärten, daß Stäge- 
mann „den Bolfdton nicht traf“, jondern überhaupt ein Gedicht mitzu— 
teilen, dad Stägemanns Schwerfälligkeit in Gedanfenfluß und Satzbau 
recht draſtiſch veranſchaulicht. Die bildlihe Beigabe dieſes Bändchens ift 
nicht ein bloß äußerer Schmud; Rauchs Grabdentmal der Königin Luife 
gehört zur Dichtung der Befreiungsfriege, wie Körnerd Sonett „Vor 
Rauchs Büjte der Königin“, ja diefe Dichtung in Marmor ift eine Lieb» 
ling3dichtung des deutjchen Bolfes. — Das lebte Bändchen iſt „Luther: 
leſebuch“ genannt. Der Aufgabe, Luther als klaſſiſchen deutſchen Schrift- 
fteller fennen zu lehren, entzieht ſich wohl feine deutihe Schule mehr 
ganz, und ed giebt jhon mehrere für den Schulgebraudy bejtimmte Bänd— 
en, die eine Auswahl aus Luthers deutichen Schriften enthalten. Die 
vorliegende Auswahl ift zu loben und empfiehlt ſich nicht wenig auch 
durch den jehr billigen Preis. Sie enthält die wejentlichiten Stüde aus 
den drei großen Neformationsichriften: An den chriſtlichen Adel x., Von 
ber Freiheit eines Chriſtenmenſchen ꝛc, und: An die Bürgermeijter und 
Natsherren x. Sodann ein Stück aus der Auslegung ded Vaterunſers 
für die einfältigen Laien, den Sendbrief vom Dolmetichen, ein Stüd aus 
der Auslegung ded 101. Pſalms und eine Anzahl Briefe: an feinen 
Sohn Hand, an feine Tifchgejellen, an Lukas Cranach (nad) dem Wormſer 
Reichdtage von Frankfurt aus) und die Perle der Qutherichen Briefe, den - 
Brief, den er von Borna aus an jeinen Kurfürſten ſchrieb, als er ohne 
dejien Willen von der Wartburg nad Wittenberg zurückkehrte. Eine Ein- 
leitung betrachtet Quther als den Begründer unjerer neuhochdeutichen 
Schriftiprahe umd bringt mancherlei Heine Bemerkungen über Luthers 
Sprachgebrauch, die ſchon auf das Lejen der Schriften vorbereiten. Die 
allernötigiten ſprachlichen Erläuterungen zu den Schriften und Briefen 
werden ald Anmerkungen unter dem Texte geboten. 
5. Freytags Säulausgaben Haffifher Werte für den deutſchen Unterricht. 
Leipzig, ©. Freytag. 

Über früher erjchienene Bändchen ift berichtet Päd. Yahresbericht, 
Br. 46, ©. 272; Bd. 47, ©. 274 und Bd. 48, ©. 152. Als neu 
erichienen liegen fofgende vor: 
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Auswahl aus mittelhohdeutihen Lyrikern. Für den Sculgebraud 
— von Paul Hagen und Thomas Lenſchau. 96 S. Geb. 
0% 


Das Gudrunlied in Auswahl und — or den Schulgebrauch her- 
ausgegeben von Walter Hübbe. 112 ©. Geb. 60 Bf. 


Juſtus Möſer, Patriotiſche Phantafien. er Für den Echulge- 
brauch herausgeg. von Dr. Ferdinand Dieter. 108 ©. Geb. 70 Bi. 


Goethe, Kleinere Schriften zur Kunft und — Für den Schulgebrauch 
herausgeg. von G. Bötticher. 127 ©. Geb. 80 Pf. 


Schiller, Ballenftein. Für den Schulgebrauch Den von Franz Ulls— 
perger. Mit einem Kärthen. 336 ©. Geb. 1,25 M. 


Schiller, Philoſophiſche Schriften. (Auswahl.) Für den Schulgebraudh her— 
ausgegeben von G. Böttidher. 160 ©. Geb. 80 Pf. 


Th. Körner, Bring. Für den CE zig herausgeg. von Karl Ludwig. 
Mit einer Abb. 125 ©. Geb. 70 Pf. 


Friedrih Rückert, Gedichte. —— Für den en —— 
von Dr. Hermann Fietkau. 2 Bändchen. 1: 188 S. Geb. 80 Pf. II: 
135 S. Geb. 70 Pf. 

Die Auswahl aus der mittelhochdeutſchen Lyrik umfaßt 90 Nummern, 
von denen natürlich die meiſten (25) auf Walther fallen. Anmerkungen 
zu den einzelnen Gedichten find am Schlufje zufammengejtellt. Die Ein- 
leitung muß als bejonder® gediegen bezeichnet werden; jie berichtet über: 
Entjtehung des Nittertums, Geijtige Strömungen des 11. und 12. Jahr— 
hunderts, Anfänge des Minnefangs, Anderung im Charakter de8 Minne- 
ſangs, Romaniſcher Einfluß, Blüte des ritterlihen Minnejanges, Walther 
von der Vogelweide, Ausgang der Minnedichtung. Biographijches über 
die aufgenommenen Dichter wird in den Anmerkungen zufammengejtellt. 
Daß die Verf. bei ihrer Arbeit eine ziemlich jelbitändige Stellung ein 
nahmen, beweijt der „Eritifhe Anhang“, in dem fie die Auswahl von 
Lesarten verteidigen, die fie fandläufigen gegenüber in ihre Überfeßung 
aufgenommen haben. 

Eine Übertragung de3 gefamten Gudrunliedes hat der Verf. der 
vorliegenden Schulausgabe jchon früher (1892) veröffentlicht. Hier bietet 
er unter Weglafjung des Hagen- und Heldenliede8 nur das Gudrunlied 
im engeren Sinne, und auch dieſes, wie bei einer Schulausgabe erflär- 
lich, nur im Auszuge, fo daß einzelne Stüde der Dichtung durch ver— 
bindende Profaerzählung vertreten find. Die Übertragung ift zu loben. 
- Hinfihtlih der Sprachform iſt nad dem VBorgange Uhlands und Sims 
rod3 die altertümliche Redeweiſe nicht ganz vermieden, jofern eine folche 
auch heute noch ohne weiteres verjtändlich ift, oder wenn es fih um 
einige wenige leicht zu erflärende Bofabeln Handelt. Auf derartige ſprach— 
liche Erläuterungen und auf etliche geographiiche Beitimmungen bejchränfen 
ih in der Hauptjahe die dem Texte folgenden Anmerkungen (©. 104 
bis 112). Die Einleitung (S. 1—22) behandelt zunächſt die Überlieferung 
de3 Gedichte und deſſen jagengeihichtlihe Grundlage (ein bejonders in— 
terefjantes® Kapitel) jowie die ſprachliche Geſtalt und das Versmaß. 
Darauf folgt eine kurze Inhaltsangabe der hier weggelaſſenen beiden 
erften Teile des Gedichte, wobei die Epifode von Horands jühem Ge— 
fange in der Überfegung von Klee ausführlich mitgeteilt wird. Die 
Gliederung des eigentlichen Gudrunliedes wird überfichtlich in der Weije 
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dargeftellt, daß die einzelnen Wventiuren unter die den Aufbau eines 
Dramas kennzeichnenden Begriffe (Erpofition, Peripetie 2c.) untergeordnet 
worden; und zum Schluß wird eine Probe des Driginaltertes zur Vers 
gfeihung mit der jpäter folgenden Überjegung mitgeteilt. 

Bon Möjers Batriotiihen Phantafien werden 28 Nummern geboten, 
mit deren Auswahl man ſich im Hinblid auf Schulzivede ganz einvers 
ftanden erflären fann. Eine Einleitung handelt über Entitehung, Zweck 
und Inhalt der patriotiihen Phantajien; von bejonderem Intereſſe aber 
it es, daß der Herausgeber die Aufmerkjanfeit der LVejer auch auf die 
Eigenheiten der ſprachlichen Form richtet. Es werden nicht nur in den 
am Schluſſe befindlihen Anmerkungen zu einzelnen Stellen ſprachliche 
Bejonderheiten erklärt, ſondern die Einleitung ftellt auch in überfichtlicher 
Gruppierung zufammen, was Möjers Sprache, abgejehen von manden 
veralteten oder als provinziell anzujehenden Ausdrüden, in grammatiicher 
Hinſicht ald Abweichung von der jeht geltenden Regel bietet. Dergleichen 
Überfichten würden aud) in manden anderen Schulausgaben älterer 
Schriftwerfe ald Mittel tieferen Eindringens in ein geſchichtliches Ver: 
ſtändnis der Mutterſprache recht am Plage fein. 

Das Bändchen Goetheicher Auffäge zu Kunft und Litteratur bringt: 
Bon denticher Baukunst, die erite kunſttheoretiſche Schrift Goethes, die 
aus der reinjten Begeifterung für deutiche Urt und Kunſt gefloffen; ferner: 
Die Eharafteriftit Windelmanns, die Gervinus die beſte nennt, die Goethe 
überhaupt geichrieben, den Aufjag über die Laofoongruppe, der auch bei 
veränderten Anſchauungen über diejes Kunftwerf eine wertvolle Einfüh— 
rung in das Verſtändnis von Kunſtwerken überhaupt bleibt, die Abhand— 
lung über Leonardo da Bincis Gemälde „Das Abendmahl”, aus der nur 
Bemerkungen über frühere Kopien mweggelafien find, den Bericht über die 
erite Aufführung der „Piccolomini“, eigentlich eine gemeinjchaftliche Arbeit 
Goethes und Schillers, und die Aufjäge: „Shakeſpeare und fein Ende”, 
die bei der Bedeutung, die Shafeipeare für den Aufſchwung unferer Litte- 
ratur im klaſſiſchen Zeitalter gehabt hat, von bejonderer Wichtigkeit find. 
Der Herausgeber hat die einzelnen Aufſätze mit orientierenden Ein 
leitungen verjehen und durch Anmerkungen etwaige Schwierigkeiten für 
dad Berjtändnis mancher Einzelheiten bejeitigt. 

Die Wallenftein- Ausgabe bringt eine jehr tüchtige Einleitung (S. 3 
bis 34), in der die beiden. Kapitel „Verhältnis zur Geſchichte“ und 
„Schickſals- oder Charaktertragödie?“ bejonders interejjant find. An— 
merfungen zu einzelnen Berjen oder Scenen finden fih am Schluß 
(S. 313— 336), und eine danfenswerte Zugabe ift das Kärtchen. 

Die Auswahl aus Schillers Philofophiihen Schriften enthält: Was 
heißt und zu welchem Ende ftudiert man Univerfalgefchichte? Über den 
Grund des Vergnügend an tragijchen Gegenitänden. Über die tragiiche 
Kunft. Über das Erhabene. Über naive und fentimentale Dichtung. 

Die legtgenannte Abhandlung ift nur in einem mit Verftändnis und 
Geſchick hergeitellten Auszuge wiedergegeben, da manche ihrer Erörterungen 
der Schule zu fern liegen. Die Gejamtheit der hier vereinigten Ab» 
bandlungen bildet eine zujammenhängende Erörterung über die fittliche 
Aufgabe des Menjchen und über die Bedeutung der Kunft für diejelbe. 
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Über dieſen Zuſammenhang und darüber, wie die Abhandlungen in 
Schillers Bildungsgange, in ſeiner eigenen Entwickelung begründet ſind, 
bietet die bei aller Kürze doch erſchöpfende und ſehr klar darſtellende 
Einleitung das Nötige. Die am Schluſſe des Bändchens dargebotenen 
Erläuterungen beſchäftigen ſich nicht nur mit einzelnen Stellen, die dem 
Verſtändniſſe beſondere Schwierigkeiten entgegenſtellen, ſondern geben auch 
in überſichtlicher, gut gegliederter Darſtellung den Gedankengang der ein— 
zelnen Abhandlungen und erleichtern ſo das Eindringen ins einzelne und 
die Überſicht über das Ganze. 

In der Einleitung zu Körners Zriny bietet der Herausgeber Aus— 
führliche8 über das Verhältnis des Dramas zur Geſchichte (wobei auch 
eine Reproduktion eines alten Bildes der Feite Sigeth geboten wird); es 
folgt ein Abjchnitt: „Die Dichtung in Beziehung auf die Zeitgefchichte 
und die perjönlichen Verhältniffe des Dichters” und dann der Abſchnitt;: 
„Körners Berhältnid zu Schiller“. Die hier gegebenen Nachweife, wie 
Körner in Gedanken und Formen fih oft jehr eng an Schiller anlehnt, 
find ſehr intereflant. 

Die Auswahl aus Rückert zerfällt in zwei Bändchen: I. Gedichte 
deutſcher Urt, II. Aus dem Morgenlande. Eine recht gute biographifche 
Einleitung enthält das erfte Bändchen, und auch die Dichtungen find hier, 
fo gut es ging, biographifch angeordnet. Unter „Epifches" finden wir 
11 Nummern, natürlich) auch die für die Schweiter gedichteten Märchen. 
Dann folgt: Lyrifches, a) Der Dichter und fein Beruf, b) In Italien, 
ec) Des Dichterd Heim und Häuslichkeit, d) Natur, Jahr, Jahreszeiten, 
e) Patriotiſches. Da es ſich hier um eine Schulausgabe handelte, fo 
hätten wohl auch die „Erinnerungen aus den Rinderjahren eines Dorf: 
amtmannsjohnes” mit ein paar Nummern bier berüdjichtigt werden 
fönnen, obgleih — was wir gern zugeben — ihr dichterifcher Wert nicht 
groß if. In die Abteilungen „Epifches“ und „Lyriſches“ gliedern ſich 
auch die Gedichte in morgenländijcher Art, die das zweite Bändchen bringt. 
Die wertvollſte Gabe dieſes Bändchend aber ijt eine reiche Auswahl aus 
der „Weisheit des Brahmanen“, und der Herausgeber hat jich die Mühe 
nicht verdrießen lafjen, dad Ausgewählte auch überjichtlich zu gruppieren, 
fo daß diefe Auswahl jogar vor dem Driginal einen Vorzug genießt. 
Auch Überſchriften hat der Herausgeber den einzelnen ausgewählten 
Sprüchen gegeben (natürlich meift kurze Inhaltsangaben), und fo erſt em— 
pfängt der Lefer eine Vorftellung von dem Reichtume dieſes Dichter: 
werfed, von den Höhen und Tiefen, die es mit feinen Betrachtungen 
umjpannt, von dem Großen und dem Geringen, dem e3 ein geiftreiches 
Wort in fchöner Form zu widmen weiß. Der Herausgeber ordnet Die 
207 Weißheitsfähe ded Brahmanen, deren manche freilich eine halbe Seite 
füllen, in folgende Gruppen: a) Einführung, b) Gott (Religion, Glaube), 
c) die Welt, d) die Natur, e) der Menſch, f) Pädagogiſches, g) Lebend- 
regeln, h) Ethiſches, i) Afthetiiches, k) Metaphyſiſches. 

6. Gedichte von Friedrih Rüdert. — und Schule ausgewählt und 


erläutert von Dr. Bernhard Kuttner. it einem Lebensabriß und dem 
Bildnis des Dichterd. 215 S. Frankfurt a. M., Sauerländer. Geb. 1,50 M. 


Dem Schul-Rüdert gegenüber, wie er in den Freytagichen Schul- 
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ausgaben vorliegt, möchten wir die vorliegende Auswahl mehr einen 
Haus-Rüdert nennen. Es tritt uns hier mehr der deutiche Dichter ent— 
gegen, auch mit Liederu, die font im der Schule nicht berüdfichtigt werden, 
3. B. aus dem „Liebedfrühling“ oder aus „Agnes Totenfeier“, während 
die Dichtungen in morgenländiihem Gewande fich hier weniger zahlreid) 
finden, aus der „Weisheit des Brahmanen” 3. B. nur 39 GStüde mit: 
geteilt werden. Im übrigen fann man fi) mit der getroffenen Auswahl 
jehr einverjtanden erflären, und die hübſche Ausftattung, namentlich auch 
mit einem guten Bildnifje ded Dichters, läßt dad Buch auch als Geſchenk 
recht geeignet erjcheinen. Die Keine Biographie, die den Gedichten voran— 
jteht, erweitert ihre Gefichtäpunfte oft durch Verweiſe auf verfchiedene, in 
die Auswahl aufgenommene Dichtungen, und zum bejjeren Berjtändnis 
mander Einzelheit trägt ein Bogen enggedrudter Notizen bei, die Sad)» 
liches, Sprachliches, Metrijches u. dergl. in den Kreis der Beiprehung 
ziehen. 

7. Die deutihen Klaffiler, erläutert und — für hu Lehranftalten 


fowie zum Gelbftitudium. Bon E. ſtuenen und 12. Bändchen. 
vg 3 Fabier. Von Prof. Dr. R. Foß. 129 ©. — 1896, H. Bredt. 


Die Bändchen dieſer Sammlung enthalten bekanntlich nur die Er— 
läuterungen; für das vorliegende Bändchen mag zugegeben werden, daß 
die Beihaffung des Textes einige Schwierigkeiten verurjadhen kann. Frey— 
tagd Fabier aber der Lektüre in Oberklafjen zuzumeijen oder auch dem 
häuslichen Fleiße auf der Oberftufe zu empfehlen, ift ein fehr glüdlicher 
Gedanke. Neben Shakeſpeares Julius Cäſar, dem immer jeine dichterifchen 
Vorzüge bleiben werden, bietet fih in Freytags Fabiern ein Werk dar, 
das in gejhidhtlihen Dingen auf jo gründlichen Duellenftudien ruht und 
namentlich die Heinen fulturgejichtlic wichtigen Dinge jo treu und wahr 
zeichnet, daß der Schüler neben dem Genufje einer Dichtung auch noch 
den eine jelbjt in Sleinigkeiten zuverläffigen Kulturbildes hat. Die 
übrigen Vorzüge ded Dramas, namentlich die technijchen nnd ſprachlichen, 
finden im vorliegenden Schriften geredhte Würdigung, und jo verſpricht 
die Lektüre des Dramas auch nad) diejer Seite hin gute Erfolge. 


8. Das Waltharilied. Ein Heldenfang aus dem 10. Jahrh. Im Versmaß 
der Urfchrift überfegt und erläutert von Prof. Dr. 2. Althof. (Sammlung 
Göſchen, Nr. 46.) 152 ©. Leipzig 1896, G. J. Göſchen. Geb. 80 Pf. 

Eine der älteften Überlieferungen aus dem Gebiete der altdeutichen 
Heldendichtung, die lateinischen Herameter eines St. Galliihen Mönches, 
die durch Scheffeld „Ettehard“ auch einem größeren Publikum befannt 
geworden jind, liegt hier in neuer, dem Versmaße der Urjchrift ſich an— 
ichließender Übertragung vor. Begleitet ift diefe mwohlgelungene llber- 
tragung von jehr ausführlichen, die Seiten 77—152 füllenden Erläute- 
rımgen, in denen der Verf. fich vor allem angelegen fein läßt, den Lejer 
über die germanischen Altertümer aufzuklären, die in dem Gedichte er— 
wähnt werden. Am Sculunterrichte wird ſich faum fo viel Beit er— 
übrigen lafjen, daß das Gedicht in gleicher Ausführlichleit wie etwa die 

Nibelungen oder Walther von der Vogelweide behandelt wird. Um fo 

erwünjchter fommt die vorliegende Ausgabe, die durch die Schülerbibliothef 
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dem Privatfleige der Schüler zugänglich gemacht werden kann. Wie die 
Überjegung den litteraturfundlichen Unterricht zu unterjtügen vermag, jo 
werden die in den Erläuterungen gebotenen eingehenden Belehrungen über 
germanifche Altertümer dem Gejchichtäunterrichte zu gute fommen. 


9. Behandlung des Lejebuches für die Oberflafjen in drei Jahresläufen. 
Bon 2, Schuh. I. Zeil. 1. u. 2. Jahr. 291 ©. Paderborn 1896, Ferd. 
Schöningh. 2,80 M. 

Über die Behandlung der Lejeftücde für Mittelklaffen hat fich der 
Berf. bereit3 ausgeſprochen in feinen „Lehrproben über Lejejtüde für die 
Mittelitufe*, die wir Jahresbericht 46, ©. 247 ff. warm empfohlen 
haben. Die vorliegende Schrift ift gleicher Empfehlung würdig. Wieder 
geht der Verf. zunächit darauf aus, Lejeftüde, die ähnliche und verwandte 
Gedanfengänge aufweifen, zu Gruppen zu vereinigen und jchon dadurd) 
dem Anhalt zur Vertiefung zu verhelfen. Daß man fi nicht ſklaviſch 
an die vorgejchlagenen Gruppen binden kann, daß der Gang des Unter— 
richt3 in den übrigen Fächern die Behandlung eines Lejejtüdes außerhalb 
der hier vorgejchlagenen Gruppe ratjam oder gar nötig machen kann, 
haben wir jchon bei Beiprehung der „Lehrproben” hervorgehoben. Bes 
jonderd angenehm berührt, daß der Verf. nicht nad) einer Schablone 
arbeitet, daß er Lefeftüde anerkennt, die zur Erflärung nur weniger Worte 
bedürfen, daß er z. B. bei manchen Gedichten davor warnt, allzuviel 
Worte zu mahen. Man jehe, was er S. 280 ff. über den guten Ka— 
meraden und Schäfers Sonntagdlied jagt. Außer Gedichten jind Hier 
natürlich auch Proſaſtücke behandelt, und die Auswahl jchließt ſich an das 
Crüwellſche Lejebuch für Oberklaffen an. Da die meijten Lejejtüde zu 
dem eijernen Bejtande der Lejebücher gehören und ſich aljo auch in anderen 
Lejebüchern finden, jo find die hier gebotenen Unterricht3proben überall 
verwendbar, wenn auch nicht als unmittelbar nachzuahmende Mufter — 
namentlich würde die Bereinigung zu Gruppen bei manchem anderen 
Lehrbuche fi) anders geftalten müjjen, — jo doch als Anregungen. 


10. Die Poeſie in der Volksſchule. Deutfche — F den — 
ebrauch erläutert von K. Eberhardt. I. Reihe. 5. Aufl. ©. Langen- 
* 1896, H. Beyer & Söhne. 1,60 M. 

Die Eberhardtichen Erläuterungen find als ſolche, die fi in ihren 
Darbietungen auf die Zwecke der Volksſchule bejchränfen und dieſen gute 
Dienjte leiſten können, im Sahresberichte jchon mehrfach empfohlen, zus 
letzt Sahresberiht 46, S. 276. Die vorliegende neue Auflage der erjten 
Reihe ift in der Hauptſache eine unmveränderte, nur die Texte der aufs 
genommenen Dichtungen find nach dem Vorworte einer Durchſicht unter— 
worfen worden, um fie von Entjtellungen zu befreien, die fie mit den 
Terten in zahlreichen Lejebüchern teilten. Dabei ijt aber dem Verf. eine 
grobe, in vielen deutſchen Schullejebüchern ſich findende Entitellung eines 
Uhlandſchen Gedichted doc entgangen. In Uhlands „Frühlingsglauben“ 
(S. 150) jteht noch immer: „Sie fäufeln und wehen Tag und Nacht” 
ftatt: „fie jäufeln und weben“. Daß es fich nicht bloß um einen Drud- 
fehler handelt, ergiebt fih aus den Erläuterungen, in denen von dem 
Wehen des warmen Frühlingsodems die Rede iſt. 
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11. Kleiner deuticher Homer. JIlias und Odyſſee im Auszuge. Verdeutſcht, 
mit Anmerkungen und Zufägen. Bon A. Schaefer. 158 ©. Hannover 
1896, C. Meyer. Geb. 1 M. 

Diefe mit großem pädagogifchen Verſtändnis hergeitellte Ausgabe ijt 
zunächit angeregt dur einen Sat in den neuen preufiichen Beſtim— 
mungen über dad Mädchenjchulweien, wo es heißt: „Klaſſe IL Lieft ge— 
eignete Mbjchnitte aus einer guten metrifchen Überjegung der Odyſſee 
nad einer Schulausgabe.“ Der Berf. hielt aber die vorhandenen Schul— 
auggaben für zu umfangreich, nit nur im Ganzen, fondern auch in den 
Einzelabjdhnitten. Er giebt aus der Ilias 618, aus der Odyſſee 1062 
Verſe, die eriteren in 9, die leßteren in 15 Abjchnitten, von denen dem— 
nach jeder durchſchnittlich 70 Herameter umfaßt. Der Zujammenhang tft 
durdy einen verbindenden Proſatext hergeitell. Die erläuternden An— 
merfungen jind am Ende des Buches (S. 133—153) zujammengeftellt. 
Mit dem Umfange und der Faſſung diefer Erläuterungen fann man ich 
einverjtanden erklären; fie find für ſolche Lejer berechnet, denen ander: 
weitige Belehrungen über alte Mythologie und Sage nicht zugänglich 
find. Eine Einleitung bringt das Nötige über Homer und über den 
Bau des Herameterd, und ein Namenverzeichnid giebt durch Fettdrud des 
mit dem Haupttone zu verjehenden Vokals die Betonung der Eigennamen 
an. Neben die Erläuterungen jtellen ſich als wertvolle Zugaben der Be- 
richt, den Aeneas der Königin Dido von der Zerſtörung Trojas giebt 
(aus Virgils Aeneide nah Scillerd Uberjepung), und ein Bericht über 
Agamemnons Heimkehr, an den fi ein Stüd aus dem erjten Teile der 
Dreitie des Aſchylus anfchließt. Auch diefe Stüde jind in den Anmer— 
fungen mit den nötigen Erläuterungen über die betreffenden Dichter ıc. 
verjehen. Die UÜberjegung iſt eine jehr mwohlgelungene; daß der Über— 
jeger dem Hiatus gegenüber weniger jtreng verfährt als Voß und den 
Daktylus feltener durch einen Trochäus erſetzt, verleiht feinen Verſen 
glatten Fluß und vor allem — echt deutſchen Klang. Die Ausſtattung 
tes Buches ijt jehr lobenswert und der Preis in Anbetracht defien billig 
zu nennen. 


12. Aufgaben aus deutfhen Dramen und Epen. ABufammengeftellt von 
Dr. 9. Heinze und Dr. W. Schröder. Leipzig 1896, W. Engelmann. 


6. Böchn. Aufgaben aus „Hermann und Dorothea.” Bufammengeftellt 
von Dr. H. Heinze. 87 ©. 80 Bf, kart. 1 M. 


7. Bohn. Wufgaben aus „Minna von Barnhelm.* BZufammengeftellt 

von Dr. W. Schröder. 89 ©. 80 Bf, kart. 1 M. 

Wir haben ſchon in den Anzeigen der früher erjchienenen Bändchen 
(über Tell, Jungfrau von Orleans, Wallenitein, Göß von Berlidingen 
und Iphigenie) hervorgehoben, dat das, was hier ald Materialien zu Aufr 
lägen geboten wird, zugleich geeignet ijt, der Erklärung der betreffenden 
Dramen und Epen gute Dienite zu leiften. Abjchnitte wie: Aus welchen 
Quellen ift der Inhalt von Hermann und Dorothea gefloffen? Wie hat 
Goethe in Hermann und Dorothea die von Leſſing in feinem Laofoon 
aufgeftellten Kunftregeln befolgt? Die franzöfiiche evolution als welt» 
biftorifcher Hintergrund in Hermann und Dorothea, Vergleihung der Luiſe 
von Voß mit Goethes Hermann und Dorothea, Welchen Einblid gewährt 
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Goethes Hermann und Dorothea in das häusliche Leben des deutſchen 
Bürgerſtandes am Ende des 18. Jahrhunderts? Inwiefern iſt „Minna 
von Barnhelm“ ein nationales Drama? Einfluß Diderots auf Leſſings 
Minna von Barnhelm, welche Bedeutung hat die Epiſode Riccauts? 
Tellheim und der Prinz in „Emilia Galotti“, Der Ehrbegriff Tellheims 
u. v. a. regen zu einer Vertiefung in die Dichtungen an, die auch der 
ſchulmäßigen Erklärung entſchieden zu gute kommen müſſen. Die Heraus— 
geber haben mit großem Fleiße zuſammengetragen, was in den Schul— 
ausgaben der betreffenden Dichtungen, in den Schriften von Cholevius, 
Laas, Kluge, Linnig, Niemeyer u. v. a. zur Erläuterung der Dichtungen 
beigebracht worden iſt, und ſo ſind wir berechtigt, dieſe Bändchen nicht 
lediglich als Stoffſammlungen zu Aufſätzen, ſondern als Beiträge zur 
Einführung in ein tieferes Verſtändnis der Dichtungen zu betrachten und 
hier in die Reihe der Erläuterungsſchriften einzuordnen. 


IV. Biographiſches. 


1. Simon Dad. Sein Leben und ſeine ausgewählten Dichtungen fürs deutſche 
Boll. Herausgegeben von Heinrid Stiehler. 166 ©. Königsberg 1896, 
Hartungiche Verlagsdruderei. 1,50 M. 

Bringt auf den eriten 32 Seiten eine Lebensbeſchreibung des Dichters, 
auf den übrigen eine 88 Nummern umfafjende Auswahl aus feinen 
Didtungen. Man follte meinen, dem Herausgeber fei die Eleinere Aus— 
gabe Dachſcher Gedichte von Dejterley gar nicht bekannt geweſen, wenn 
er fie nicht ſelbſt S. 29 feiner Schrift erwähnt hätte. Will man nun 
auch zugeben, daß neben Oeſterleys Auswahl von 141 Dachſchen Dich: 
tungen die noch Heinere und darum billigere Auswahl unjere® Heraus— 
geberd eine gewiſſe Berechtigung hat, jo müßte man doch mindeftend er- 
warten, daß der neue Herausgeber fi) die Arbeit des jrüheren zu nuße 
gemadt hätte und daß er jeltene Formen, die Dejterley richtig erklärt 
bat, nicht mit eigenen und zwar faljchen Erklärungen verjehen würde. 
©. 76 erklärt er die Form „unfeilbar“ durch: unkäuflich, während ſich 
bei Oeſterley S. 133 die richtige Erklärung: unfehlbar findet. Überhaupt 
reihen die ſprachlichen Kenntnifje unjere® Herausgeber nicht hin, um 
Dichtungen ded 17. Jahrhundert mit ſprachlichen Erläuterungen zu ver— 
jehen, ganz abgejehen davon, daß er fich geitattet, hier und da den Tert 
zu ändern, daß er 3.8. ©. 77 jtatt des älteren „dürſen“ in der Be- 
deutung: bedürfen „brauchen“ jeßt. S. 73 giebt er zu dem Worte „Ziweg“ 
eine längere Erklärung mit Hinweis auf Luthers zu Wegen, 1.Mof. 31,1, 
mit Verweiſung auf troclen ꝛc., während doch der Ausdrud „und treffen 
nicht dad Biel“, der im vorhergehenden Verſe fteht, deutlich darauf hin— 
weilt, daß wir e8 hier mit dem „Zweck“, dem Nagel in der Mitte der 
Schießicheibe zu thun haben. In dem Liede zur Einweihung einer neu— 
erbauten Kirche (S. 120) heißt es u. a.: „Hier wird man ... fingen 
von den Werfen, die du bei und gethan, hier wegen feiner Schuld Sich 
fränfen im Gemüte Und anflehn deine Güte Um Langmut und Geduld“. 
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Man follte meinen, hier wäre mit Händen zu greifen, daß von der Schuld 
des Menichen die Rede ift, für die man im Gottedhanfe Gottes Lang— 
mut und Geduld erfleht. Unſer Herausgeber erklärt aber „jeiner Schuld“ 
durh „Chriſti Schuld”. Solder groben Mißverſtändniſſe ließen ſich noch 
viele anführen, und wir bedauern deöhalb, dad Schriftchen, dad auch in 
der breiten Einleitung ſich als echte Dilettantenarbeit erweiſt, nicht em— 
pfehlen zu fünnen. 

2. Johannes Mathefiud Ein Lebend- und Sittenbild aus der Reformations- 
zeit. Bon Dr. Georg Loeſche. Mit Porträt und Facfimile. 2 Bde. 639 u. 
407 ©. Gotha, 3. U. Perthes. 16 M. 

Der erite Biograph Luthers, einer der Hauptbegründer des böh- 
miſchen Proteftantismus, hat hier einen Biographen gefunden, der mit 
gewilfenhaftefter Treue dem Leben und den Werten jeined Helden nach— 
jpürte, und in dem erften Bande des angezeigten Werkes liegt ein Kultur— 
bild des Mejormationdzeitalterd vor, wie man es fi gar nicht treuer, 
die Heinften Einzelheiten widerjpiegelnd wünſchen fünntee Wir werden 
ebenjo von dem Treiben der Mächtigen unterrichtet (vergl. die Verhand— 
lungen über Teilnahme am tridentinifchen Konzil, die Audienz bei König 
Ferdinand) wie von dem jtillen Leben in Haus und Familie (Sibylla 
Matthefius, eine echte Pfarrfrau des evangeliihen Pfarrhauſes). Won 
Mattheſius Werken betrachtet der erite Band eingehend: „Die Joachims— 
thaler Kirchen-, Schule und Spital-Ordnung“ und die jehr zahlreichen 
Predigten, unter denen die über Qutherd Leben und die über den Berg 
bau und feine Erzeugnifje die befanntejten find, letztere befannt unter 
den Namen „Sarepta*. Den zweiten Band eröffnet eine ſyſtematiſche 
Charafteriftit der Mathefiusichen Predigtweife. Was hier unter Aus— 
bliden auf Gleichzeitiged gejagt wird über Dogmatif, Aberglaube, Pole- 
mit in der Predigt, über die äußere Form, über Sprache und Stil der 
Predigten, über die Anführung von Dichterworten und Sprichwörtern, 
über Humor und Wih in der Predigt ift ein wertvoller Beitrag zur 
Geſchichte der Predigt überhaupt. Die nächte Unterfuhung führt die 
Überſchrift: „Mathefius ald Dichterling“; das klingt ſehr Hart, hat aber 
in der That eine gewiſſe Berechtigung. Ein fein wenig hätte der Verf. 
jein Urteil aber doc einfchränten können. Gewiß ift Mathefius fein 
Dichter, die Art aber, wie er ſich in feinen beiden Chrijtfindelwiegen- 
liedern an volfstümliche Terte anlehnte, verrät wenigitens, daß er wirf- 
ih Dichterifched zu würdigen wußte. Und feine Fabel „Bon den vier 
Sperlingen‘ verdiente viel weiter befannt zu fein, als fie e& it. Den 
Schluß de3 zweiten Bandes bilden Mitteilungen aus des Mathefius Brief- 
wedjel; 187 Briefe werden zum Teil ganz, zum Teil im Auszuge mit« 
geteilt, mindeftend wird ihr Anhalt angegeben. Dann folgt die Recht— 
fertigungsichrift, die Mathefius an den König Ferdinand richtete, als er 
nach dem jchmalfaldiihen Kriege als Empörer angeflagt war, darauf eine 
überaus fleißige und zuverläffige Bibliographie der Schriften von Mathe- 
ſius und endlich ein ehr ausführliches Regiſter. Das Ganze ift ein 
höchſt wertvoller Beitrag zur Gefchichte der Reformation, und man ift 
überrafcht, Seite für Seite immer wieder etwad Neues zur Litteratur- 
oder Kulturgeſchichte des 16. Jahrhundert? zu finden. 
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3. Lehrer-PBrüfungd- und Informationd-Arbeiten. Heft 29. 46 ©. 
Minden 1896, U. Hufeland. 80 Pf. 

Enthält zwei Abhandlungen: „Das wahre und das falſche Ehr- 
gefühl” von F. Heider, und „Friedrich Rückert, Wilhelm Hey und Fried— 
rich Güll, drei Freunde unjerer Kinder” von oh. Streiber. Um der 
zweiten Abhandlung willen erwähnen wir das Schriftchen hier. Sie bietet 
weniger Biographien der drei genannten Kinderliederdichter, als Charak— 
teriftifen ihrer für die Jugend beftimmten Dichtungen. Es kann für die 
Thätigkeit ded Lehrerd nur von förderndem Einfluſſe jein, wenn er fid 
einmal don einem begeijterten Verehrer dieſer Sugenddichtungen, wie der 
Verf. es ijt, über den Wert derjelben und ihre Bedeutung für die Er— 
ziehung aufflären läßt. Bedauert haben wir, daß der Verf. nicht auch 
die „Erinnerungen aus den Slinderjahren eine® Dorfamtmannsjohnes“, 
die fih im vierten Bande der jech3bändigen Rüdertaußgabe finden, be— 
rüdfichtigt hat. Die Lehrer würden gut thun, wenn fie einzelne dieſer 
vierzig Gedichte verwerteten und namentlich auch an ihnen das Intereſſe 
der Kinder für den Dichter erwedten. 


4. Schiller8 Frauengeftalten. Bon Julius Burggraf. 450 ©. Gtutt- 
gart, E. Krabbe. 5 M., geb. 6 M. 

Wieder einmal ein Band aus dem Schillerkreife, mohlthuend neben 
der Hochflut von Schriften aus dem Goethefreife, und doppelt wohl» 
thuend, weil es eine jo gediegene Leijtung iſt. Es ftedt mehr hinter 
diefem Titel, ald man dahinter vermutet. Wer bloß erwartet hat, hier 
einzelne Charakterijtifen der Frauen, mit denen Schiller im Leben zu— 
fammengefommen ift, oder jener, die er in feinen Dichtungen geichaffen 
bat, zu finden, der findet ſich angenehm enttäufcht, wenn er bemerkt, daß 
es ſich in dem Buche um nicht Geringered Handelt, als um ein Lebens 
bild des Dichters, das reich an uns vorüberzieht, allerdingd vorzugsweiſe 
unter Beleuchtung der Frage, welchen Einfluß das weibliche Element auf 
fein Denken und Dichten ausgeübt hat. Der Berf., mit den Quellen 
vollftommen vertraut, zeichnet feine Eharafteriftifen von Franzisfa von 
Hohenheim, Margarete Schwan, Sophie Albredht, Henriette von Arnim 
und anderen Frauenbefanntjchaften aus Schillers Jugendzeit. Der braven 
Bimmermeifterdgattin Anna Hölzel in Mannheim Berdienfte um Schiller 
und jein „verwaiſtes Weißzeug“ hätten wir gern noch eingehender dar— 
gejtellt gejehen. Schiller wie Frau Hölzel können bei ſolch ausführlicher 
Darjtellung nur gewinnen, das Leben bietet jelten Schöneres als dieſe 
herrlihen Beijpiele gegenfeitigen Wohlthuns und rührender Dankbar— 
feit. Um gelungenjten jind unter den vom Verf. gezeichneten Charakte— 
rijtifen die von Schillerd Mutter, von feinen Schweftern und vor allem 
von jeiner Gattin. Aber nicht nur bei jenen Frauen vermweilt der Verf., 
die in des Dichterd Leben eingegriffen haben, ſondern auch bei jenen, die 
der Dichter in feinen Dramen und Balladen jelbit geichaffen Hat. Burg- 
graf vertritt die Anjicht, daß eine ganze Reihe derjelben, vorzüglich die 
Jungfrau von Orleand, poetiſche Abjpiegelungen von Eindrüden in des 
Dichters Leben jeien, daß zmwijchen den Frauen, die Schiller fannte und 
liebte, und denen, die er gedichtet hat, ein unverfennbarer Zufammen- 
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bang beſtehe. Im den Ausführungen, die dieſe Annahme ſtützen ſollen, 
jcheint uns Burggraf allerdingd wiederholt zu weit zu gehen — aber auf 
diejen Teil der Schrift iſt auch der Hauptwert nicht zu legen; der liegt 
viel mehr in den biographiihen als in den äjthetiichen Ausführungen 
des Verfaſſers. 


5. Nikolaus Becker, der Dichter des Rheinliedes. Bon Louis Waeles. 115 ©. 
Bonn 1896, P. Hauftein. 1,50 M. 

Die Schrift bietet ganz ausführlide und zuverläfiige Nachrichten 
über dad Leben des Dichter, über dad Scidjal ſeines berühmteften 
Lieded und über feine übrigen Dichtungen. Das Urteil über den Dichter 
und feine Leijtungen, wie ed bisher jejtitand, wird dadurch nicht geändert, 
und jo erſcheint der Wunſch nicht unberechtigt, daß der Verf. manchmal 
etwas weniger breit in feinen Ausführungen hätte jein mögen. Es be— 
gegnen neben Wiederholungen auch Anführungen von Einzelheiten, die 
ganz nebenjählic und für die Gewinnung eines treuen Bilde von dem 
Charakter und dem Dichten Nikolaus Bederd ganz ohne Bedeutung find. 
Daß der Berf. bei dem Mitteilen von Proben aus Bederd Gedichten 
nicht allzu jparjam geweſen ijt, verdient dagegen den Dank der Leer, 
um jo mehr, al& diefe Proben jehr wohlgewählt find und wirklich viel 
Hübſches enthalten; vergl. 3. B. dad vom Berf. mit Recht „vortrefflich“ 
genannte Gedicht „die treue Haut“ (S. 99) mit feiner halb wehmütigen, 
halb ſchalkhaften Färbung, wie fie jo ganz dem Wejen des Dichterd ent» 
ſpricht. Auch aus des Dichters Nachlaß find ein paar Proben mitgeteilt, 
der Verf. iſt aber unparteiifch genug, einzugeitehen, daß in dem Nachlaß 
fid) wenig Wertvolles findet. Ein eigentümlicher Umftand iſt e8, daß ein 
Teil der Quellen, die zu dem hier gezeichneten Bilde des Dichterd des 
Nheinlieded verwertet worden jind, und eine Anzahl der bisher un— 
gedrucdten Dichtungen jich gegenwärtig in Paris befinden, und daß ber 
Berf. des vorliegenden Lebensbildes, wie er ſelbſt jagt, ein Franzoſe ift. 
Haben wir anzuerkennen, daß der Verf. bei der Darftellung des Lebens- 
bildes ſich volljtändig objektiv hält, und daß man feinen Urteilen nur zu— 
ftimmen fann, jo müffen wir doch auch hervorheben, daß es am Schluffe 
nit ohne etwas franzöfiiche Großiprecherei abgeht, wenn ed ©. 115 heißt: 
„Als Schriftjteller habe ic) e& mir zur Aufgabe gemacht, diejelbe (meine 
Arbeit) mit der größten Aufrichtigkeit durchzuführen, ohne mich durch 
irgend welche fremde Gefühle beeinfluffen zu laſſen. Als Franzoſe habe 
ih, indem ich einen Augenblid vergaß, dat das Nheinlied Millionen von 
Deutihen gegen mein Vaterland aufbrachte, lediglich daran gedacht, daß 
Frankreich die Nation ift, die ein patriotifches Gedicht am beiten zu 
würdigen veriteht, da es ſelbſt, dank feiner nationalen Begeifterung, 
Hervorragendere3 geleiftet hat, als es irgend einem anderen Volt vers 
gönnt gewefen iſt.“ Nachdem der Verf. und im Laufe jeiner Daritellung 
jo oft durch Hare und mohlbegründete Urteile erfreut hat, nimmt ſich 
diefe Großiprecherei am Schluſſe — etwas komisch aus, 
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V. Anthologien. 


1. Die deutſchen Dichter der Neuzeit und Gegenwart. Biographien, 

en F Auswahl ihrer Dichtungen. Herausgegeben von a Leim 

bad. 6 3. Liefrg. ©. 321—464. Leipzig u. Frankjurt a. M., Stefiel- 
ring. 150° 3. 

Mit diejer Lieferung ift wieder ein Band vollendet. Sie bringt 
zunächſt den Schluß der Auswahl aus Albert Möfer, führt zu Dichtern 
wie Wilhelm Molitor und ©. H. Ritter von Moſenthal, und jchließt 
mit Guftav von Mojer, dem fleißigen und glüdlichen Luftipieldichter. Für 
die Schule fällt in Diefer Lieferung wenig ab, außer den Dichtungen 
Möjerd, die in den Schullefebüchern mehr Berüdfihtigung verdienten. 
Bei Wilhelm Molitor hat der Herausgeber zwar in einer Note angedeutet, 
daß dieſer Dichter in feiner erjten Zeit eine ganz andere Stellung ein- 
genommen haben foll, aber es fehlt der Nachweis aus den Schriften. 
Hier hätte vor allem auch berüdfichtigt werden müfjen, was in den von 
Bölderndorff veröffentlichten Briefen von v. Redwitz über Molitor und 
jeinen vollftändigen Umſchwung ſich findet. 

2. Gedichte des ahtzehnten Jahrhunderts. Ausgewählt und erläutert 

von er Dr. Karl Kinzel. 166 ©. Halle a. ©. 1896, Waiſenhaus. Geb. 

Sahresber. 46, 278 haben wir eine Sammlung „Gedichte des 
19. Jahrhunderts“ angezeigt, die als Ergänzungsbändchen zu den „Denke 
mälern der älteren deutjchen Litteratur“ von G. Bötticher und K. Kinzel 
betrachtet jein wollte. Die bier vorliegende Sammlung von Gedichten 
ded 18. Jahrhunderts ſchließt nun als ähnlicher Ergänzungsband das 
Ganze ab. Die erjte Veranlaffung zur Herausgabe diefer Sammlung 
waren die neuen preußiichen Lehrpläne für höhere Töchterjchulen, in denen 
für diefe Schulen eine Sammlung von Gedichten des 18. und 19. Jahre 
hundert gefordert wird, die dad Beſte aus der Iyrijchen, epiſch-lyriſchen 
und Spruchdichtung der Neuzeit bietet. Diejer Forderung entiprechen die 
beiden Bändchen. Die Auswahl beichränft jich in dem vorliegenden Bänd- 
hen auf die Dichter Klopitof (11 Nummern), Herder (4), Bürger (5), 
Matthias Claudius (4), Goethe (30) und Schiller (29). Bei den beiden 
legtgenannten ijt auch die Spruchdichtung bejonderd berüdfichtigt. Unter 
dem Texte der Gedichte finden ſich auf faſt allen Seiten erflärende Ans 
merfungen, die namentlich) auf ältere jprachlihe Formen, zuweilen auch 
auf den Inhalt der Dichtungen eingehen. In einer neuen Auflage dürfte 
die Anmerkung auf ©. 158 zu tilgen fein, wo in Scillerd Glode „der 
Sparren dürre Bäume“ durch „Dacdhlatten” erklärt wird. Wenn die 
Flamme die Sparren ergreift, wird fie zugleich auch die Latten ergreifen; 
Sparren und Latten find aber doch ſehr verjchiedene Teile des Dachwerks. 
8. Lieder der Deutijhen aus ben Zeiten der Freiheitskriege und der Kämpfe 

um die nationale Einheit. Für Schule und Haus J—— von 

Dr. Otto Ed. Schmidt. 103 ©. Leipzig 1895, B. G. Teubner. Kart. 80 Bf. 

Eine reichhaltige und jehr mwohlgewählte Sammlung, die um ihrer 
würdigen Ausjtattung und ihres billigen Preiſes millen verdient, an 
vaterländijchen Feſttagen ald Ehrengejchent verwendet zu werden. Ahr 
nädjter Zweck ift freilich, den Stoff zu bieten, deſſen ſächſiſche Gymnafial- 
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Obertertien neben dem Lehrbuche bedürfen, wenn ſie der Lehrordnung 
vom 28. Januar 1893 genügen wollen, die für dieſe Klaſſe die Behand— 
fung der Dichter der Beſreiungskriege vorſchreibt. Der Verf. bietet zu 
diefem Zwecke zunächſt 64 Dichtungen, in denen die Beit von 1806 bis 
1815 fich wiederjpiegelt. Geordnet jind fie in acht Gruppen, deren jeder 
eine knappe Überficht der zum Verſtändnis nötigen gejchichtlihen Daten 
vorangeitellt ift. Sehr mit Recht ift der Verf. ferner der Meinung, daß 
eine Beichäftigung mit den Freiheitsdichtern auslaufen ſoll in einen Über— 
bli über die vaterländifche Dichtung aus den folgenden Beiten der Sehn- 
jucht nad) Kaiſer und Reich und der Erfüllung. Es ſoll dadurch zwijchen 
1813 und 1870 eine Brüde gejchlagen werden, die dem Knaben fahbarer 
und verftändlicher iſt als die bloße gejchichtliche Belehrung. Diejem 
Zwecke dienen die Nummern 65 bis 100, die in drei mit gejchichtlichen 
Vorbemerkungen ausgeftattete Gruppen geordnet find. Auf die Zuver— 
läffigfeit der Terte iſt mehr Sorgfalt verwendet, ald es fonjt in der— 
gleichen Sammlungen gemeiniglich gejchieht. Das Gedicht unter Nr. 27: 
„Mit Mann und Roß und Wagen“ bezeichnet der Verf. als „theilweife 
von Fr. 2. Zahn“, Jahn ſelbſt aber berichtet, daß ed „auf feinen Ans 
trieb und auf feinem Zimmer entitanden fei“, verfaßt von Ernft Ferdinand 
August, einem Primaner des Gymnafiums zum Grauen Kloſter in Berlin, 
der ſich an Zahn bejonders innig anſchloß, nad rajch abgelegter Abgangs— 
prüfung in die Lützowſche Freiichar eintrat und aud an dem Sriege von 
1815 als Landwehrleutnant teilnahm.  Bgl. Guntram Schultheß, 
5. 2. Jahn, ©. 83 und Allgem. deutiche Biographie I, 683. 


4. Baterlands- und Soldatenlieder. Ein Liederftrauß für das deutſche 
Volk und Heer. Bon Franz Müller, 99 S. Quedlinburg, Chr. Fr. Vieweg. 
Geb. 80 Pr. 

Eine bejonderd3 hohe Ehrenftelle im Reiche der deutjchen Dichtung 
fann man dem Dichter nicht verjprechen, und er felbit wird fie faum 
erwarten. ber die hier dargebotenen Lieder find formgewandt, und es 
wundert und gar nicht, daß eine große Anzahl derjelben bereits fomponiert 
ift. Zudem weht in den Verſen ein gut vaterländifcher Geift, und bei 
Schulferien an vaterländifchen Gedenktagen würden viele der Lieder, 
geiungen oder hergejagt, ganz an der rechten Gtelle fein. 


5. 300 Rätjel für den Schulgebrauh. 72 ©. Wittenberg, R. Herroje. Geb. 
1 M. 


Das Nätjel wird nad) unjerem Dafürhalten vom Schulunterrichte 
viel zu wenig in feine Dienfte genommen, und doch fönnten dieje Dienjte 
jehr verfchiedener Art und ihre Wirkungen ſehr erwünfjchte fein. Die 
vorliegende Sammlung darf als eine mit Geſchick und Geſchmack gewählte 
bezeichnet werden, und die Anordnung nad Unterrichtsfächern deutet ſchon 
an, wo fie der Sammler ſich verwertet denkt. Bei den Rätjeln, deren 
Berf. befannt find, hätte der Sammler den Namen auch dazujchreiben 
follen. Bei einer neuen Auflage würden wir raten, das volfstümliche 
Rätjel noch mehr zu berüdfichtigen und den Humor noch mehr zu feinem 
Rechte kommen zu lajjen. 


6. Des Mägdleins Dihterwald. Stufenmäßig geordnete Auswahl beutjcher 
Pädag. Jabresberiht. XLIX. 26 
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Gedichte für Mädchen zum Gebrauch in Schule und Haus. Aus den Quellen. 
Bon Theodor Colshorn. 10., verb. Aufl. 504 S. Halle, Geſenius. 

Eine Sammlung, die mit Recht den Auf takt- und gejchmadvoller 
Auswahl und quellenmäßig zuverläffiger Wiedergabe der Terte genießt 
und daher viel Anklang und Verbreitung gefunden hat. Die neue Auf- 
lage hat der jeit dem Erjcheinen verjtorbene Verf. noch ſelbſt für den 
Drud. fertig gemacht, und es find, wie eine Vergleichung ergiebt, einige 
neuere Dichter zum eritenmale darin vertreten, u. a. Conr. Ferd. Meyer, 
Heinrich Seidel, Albert Möfer, Heinrich Leuthold, Karl Stieler, Johannes 
Trojan, Rihard Leander, Martin Greif. Mit der Aufnahme diejer Dichter 
fann man Sich wohl einverjtanden erflären. Weniger ift die der Fall 
bei einigen anderen (Auguft Hermann, Marie Lanlau, Georg Oberdied, 
Roſa Kunze), deren hier aufgenommene Gedichte wir nicht jo bedeutend 
finden, daß um ihretwillen manches vortrefflihe Gedicht der früheren Auf— 
lagen ausgemerzt werden fonnte. Auch die Aufnahme eines zweiten 
Gedichte von Neiſes (Theodor Fechner) erjcheint und verwunderlich, 
wenigſtens hätte fi) ein bejjered finden lafjen als dieſes „An die Kae“. 
Nicht genügend vertreten erjcheint ung in der Auflage Uhland, von dem 
nur nod 12 Gedichte mitgeteilt werden (eind mehr als von Platen, 
16 weniger als von Julius Sturm, 7 weniger ald von Heinrid) Seidel). 
Auh Schiller (mit 12 Nummern vertreten) kommt zu kurz weg. Da 
hätten wir lieber auf einige von den acht aufgenommenen Gedichten der 
Kohanna Ambrofius oder von den ſechs Gedichten von Paul Baehr ver: 
zihten mögen. Für überflüffig halten wir die beiden Bruchitüde aus 
Hermann und Dorothea, da wir die Lektüre ded ganzen Gedichtd für 
jelbftverftändlich erachten. 


VI. ®oetif. 


1. Guft. Ritter von Zoyneks deutſche Stiliftif und Poetik. Ein Leit- 
faden für Schulen mit bejonderer en igung von Lehrerbildungsanftalten, 
bearbeitet von Wlois Meirner. I. Huf 43 ©. Graz 1896, Leufchner & 
Lubensky. Geb. 2,80 M. 

Als eine fehr tüchtige Arbeit anerlannt bei der Beſprechung der 
ſechſten Auflage Jahresber. 44, 485. Ganz beſonders verdient hervor— 
gehoben zu werden, daß namentlich die reihe und glückliche Auswahl der 
Beifpiele den Titelzufag „mit bejonderer Berüdjichtigung von Lehrer— 
bildungsanftalten“ rechtfertigt. Vgl. 3. B. Seite 143: Aphoridmen über 
Erziehung von Lejfing, Goethe, Sean Paul, Herbart und Hamerling, oder 
Seite 148 den Entwurf zu einer Abhandlung: „Das Auge des Lehrers“ u. ä. 


VII Kunſtgeſchichte. 


1. Leitfaden der Kunftgeihichte. Für höhere Lehranftalten und den Selbit- 
unterricht bearb. von Dr. ®ilh. Buchner. Mit 206 in den Tert eingedrudten 
Abb. 6., verb. Aufl. 201 S. Efjen 1896, ©. D. Bädeker. Geb. 2,30 M. 


Die erjte Auflage iſt als ein durch gute Auswahl des Stoffes, durch 
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überfichtlihe Anordnung und klare Darftellung fich auszeichnendes Bud 
anerfannt. Außer Heinen Nachträgen und Befjerungen im Terte haben 
die neuen Auflagen namentlid) auch zahlreiche neue Abbildungen gebradt, 
jo daß der Umfang des Buches jegt gegen die erite Auflage um mehrere 
Bogen vermehrt erjcheint.- Uns will e& aber fcheinen, als ob die Er- 
weiterungen nicht immer an der rechten Stelle angebradht feien. Die 
Anführung der Namen von einer Menge von Künftlern, von denen nicht 
einmal ein einziges Werf genannt wird, erfcheint uns von fehr geringem 
Wert, kann auch von einem Leitfaden faum verlangt werden. Dagegen 
hielten wir es für die Einführung in die Entwidelungsgefhichte der Kunſt 
für viel zuträglidher, wenn der allgemeine kulturgeſchichtliche Hintergrund, 
bon dem ſich die einzelnen Epochen der Kunſtentwickelung abheben, forg- 
fältiger gezeichnet würde, jo daß die Wechſelwirkung zwijchen den all— 
gemeinen Kulturzuftänden und der Kunſt der verjchiedenen Zeitalter in 
ein hellere3 Licht träte. Für Schulzwede wie für die Zwecke der Selbſt— 
belehrung erjheint uns das bedeutend wichtiger als die Aufzählung einer 
Menge von Künjtlernamen mit den entiprechenden Geburts- und Sterbe- 
jahren. 
2. Künjtler-Monographien. In Verbindung mit anderen herausgegeben von 

9. Anadiuß. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klafing. 

Bd. 5. Dürer. Mit 134 Mbbildungen von ar LUDER, 
Kupferftichen u. Zeichnungen. Bon H. Knackfuß. 144 ©. 
Bd. 14. Ludwig Richter. Mit 183 Abbdgn. nad) — Aquarellen, 

Zeichnungen und Holzſchnitten. Von Dr. Paul Mohn. 155 S. 3M. 

Uns ſind nur dieſe beiden Bände zur Beſprechung zugegangen, welche 
aber könnten auch für das deutſche Volk und für die deutſche Schule 
größere Bedeutung haben, als gerade dieſe beiden! Schon der äußere 
Anblick dieſer reich illuſtrierten, vornehm ausgeſtatteten Bände mit Gold— 
ſchnitt nimmt für das Werk ein, und ſchon bei ſolch äußerlicher Be— 
trachtung erſtaunt man über den billigen Preis. Das Erſtaunen wächſt 
aber, wenn man ſich in die Bände vertieft und die Menge der aujd vor— 
züglichite ausgeführten Illuſtrationen betrachtet, Werke deutjcher Meifter, 
in denen deutjcher Vollsgeiſt und deutjches Vollsgemüt aufs Herrlichfte 
in die Erjcheinung treten. In dem Bande über Ludwig Richter über- 
raſcht freudigit die Menge von NReproduftionen nad) den Driginalzeich- 
nungen des Meifterd, die die eigenartige Zartheit der Handzeichnungen 
in einer Weiſe wiedergeben, wie es auch der bejte Holzjchnitt nicht ver— 
möchte. Eine ganze Menge alter Belannten aus der reichen Zahl Ludwig 
Richterſcher Illuſtrationen zu Märchen, Volksliedern ꝛc. begrüßt uns bier 
in einem Gewande, das ſie uns ganz neu erſcheinen läßt. Der Text 
läßt in beiden Bänden nichts zu wünſchen übrig. Die neueſten Dürer— 
forſchungen ſind verwertet, und nicht nur der echtdeutſche Künſtler, ſondern 
auch der echtdeutſche Mann, der Freund der Reformation, der treue Bürger 
ſeiner Vaterſtadt, tritt uns lebendig entgegen. In dem Ludwig Richter— 
Bande iſt natürlich des Meiſters Selbſtbiographie verwertet, daneben aber 
finden wir auch Mitteilungen aus des Meiſters Freundeskreiſe, und vor 
allem vermag der Verf., ein begeiſterter Schüler Ludwig Richters, aus 
eigener Anſchauung von dem Leben ſeines Meiſters in der Dresdener 
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Beit zu beridten, und man empfindet mit Freuden, wie dad Herz an 
diefer Daritellung Anteil bat. In Lehrerbibliothefen lafje man dieſe 
beiden herrlichen Bände ja nicht fehlen. 


3. Bademecum für Künftler und Kunftfreunde Ein ſyſtematiſch nad 
Stoffen geordnete Verzeichnis der bedeutenditen Malerwerke aller Zeiten. Bon 
Dr. F. Sauerhering. I. Teil. Gejchichtsbilder. 82 ©. Stuttgart 1896, 
Paul Neff. 2,40 M. 

Bu wifjen, in welhem Mufeum, Rathauſe ꝛc. ein berühmtes Geſchichts— 
bild zu finden ift, welche geichichtlichen Stoffe überhaupt von berühmten 
Malern dargejtellt find, würde mandem Kunſtfreunde ſehr erwünſcht fein, 
und der Geichichtölehrer würde bejonderd dafür dankbar fein, wenn er 
auch noch erführe, in welcherlei Vervielfältigung (Stid, Photographie in 
großem oder fleinem Format ꝛc.) irgend ein Bild zu erlangen wäre. Ein 
Katalogwerk diejer Art gab es bis jet nicht; mit dem vorliegenden Bänd— 
chen aber ijt der vielverjprechende Anfang zu einem folchen gemadt. Es 
enthält die entiprechenden Nachweije für nahezu anderthalbtaujend Ge— 
ſchichtsbilder, und zwar innerhalb der einzelnen Zeiträume nad) Stich- 
worten alphabetiich geordnet: 250 Bilder für dad Witertum, 350 fürs 
Mittelalter, die übrigen für die Neuzeit, wobei u. a. auffallend iſt, daß 
die Gejhichtämaler ihre Stoffe auß dem Zeitalter von 1648—1789 am 
wenigiten oft entlehnen, während für die Beit von 1789—1815 bier 
eben jo viel Bilder nachgewiejen find wie für die Zeit von 1500—1650. 
Weitere Teile dieſes Kataloges follen verzeichnen: Bildniffe, religiöfe 
Darftellungen, Darftellungen aus dem Kultur und Bölferleben ꝛc. Daß 
auch dieſe Teile für die Schule nicht ohne Intereſſe fein werden, iſt 
leicht erjichtlich. 

4 Kunft-Stil-Unterfheidung. Surzgefaßte Vorführung der augenfälligften 
Kennzeichen aller wichtigen Etilarten vom ägyptiſchen Stile bis zur Gegenwart. 
Mit 200 Illuſtrationen. Für Laien, Kunſtfreunde, Schüler und Gewerbsleute 
verfaßt von Hans Sebaſt. Schmid. 2. Aufl. 40 ©. Text u. 13 ©, Bilder— 
tafeln. München 1896, Franzſche Hofbuchh. 1,20 M. 

Wir müſſen gejtehen, daß wir dad Schriftchen nicht ohne Bedenken 
zur Hand nahmen, weil uns unter Titeln, die dem vorliegenden in 
breiter, auf Laien berechneter Faſſung ähnlich waren, früher Teichtfertige, 
von Fehlern ftrogende Arbeiten befannt geworden waren. Um jo freudiger 
waren wir überrajcht, bier wirklich etwas Gutes zu finden, und das raſche 
Nötigwerden einer zweiten Auflage fanden wir begreiflihd. Der Berf. 
verjteht jein Fach und verjteht jih auf Mare Daritellung. Als die Ge— 
fihtöpunfte, von denen er ausgegangen, giebt er an, daß er Laien dienen 
wollte, die auf Reifen, in fremden Städten, Mufeen, Sammlungen u. dgl. 
aus dem Gejehenen Nuten ziehen möchten, denen aber dafür die nötigen 
elementaren Anhaltspunkte fehlen. „Große Stilmwerfe find zu mweitläufig 
und zu teuer. Wenn dem Anfänger nur die Grundzüge zur Unter- 
jheidung der wichtigſten Stilarten an die Hand gegeben würden, wieviel 
wäre damit fchon gewonnen! Sit einmal der Grund gelegt, jo ergiebt 
fi) eind aus dem anderen, und jeder fann nad Neigung fein Wiſſen 
erweitern. Intereſſe und Freude an der Kunſt wachſen ficher mit jedem 
Schritt. Nur fo wird die Kunſt Gemeingut.“ Der Tert des Büchleins 


Ritteraturfunde. 405 


weiß überall die wichtigſten Merkmale der einzelnen Stilarten herauszu— 
finden und Mar darzuftellen, in aller Kürze und doch Har und übers 
ſichtlich ſowohl die hiſtoriſche als auch die FFormenentwidelung der eins 
zelnen Kunſtepochen an der Hand der zahlreichen Ylluftratiouen zu ent— 
wideln. Dieje jelbit find jehr glüdlich ausgewählt und bejchränfen ſich 
mit Recht meiſtens auf jchematijche Darftellung. Neben den Jlluftrationen 
der Bildertafeln finden fi) noch zahlreiche Tertilluftrationen, die z. B. 
in ſehr injtruftiver Weife Unterjcheidungsmertmale nebeneinander ftellen, 
fo u. a. auf ©. 29 die Voluten-Schemata von der Renaifjance bis zum 
Empireitil. Ein großer Vorzug des Büchelchens iſt auch feine Berüd- 
fihtigung de3 Funftgewerblichen Gebiete (Möbel, Uhren, Schlöffer ꝛc.), 
und bejonderer Beherzigung empfehlen wir die Betradhtungen und Rats 
jchläge am Schluſſe des Büchelchens, die am deutlichſten erfennen lafjen, 
daß ed dem Verf. nicht darum zu thun ift, Leute heranzuziehen, — die über- 
haupt mit reden können, fondern folche, die — vernünftig mit reden 
fünnen und die aus allem, was fie fernen, namentlich die Erkenntnis 
gewinnen, wie wenig fie noch gelernt haben. 


VIII Verſchiedenes. 


1. Der Baterlanddgedankte und die deutſche Dihtung. Ein Rüdblid 
bei der feier des viertelhundertjährigen Beftehens des neuen Data: Reiches. 
Bon Mar Jähns. 199 ©. Berlin 1896, Gebr. Paetel. 3 M. 

Der Verf. beginnt mit den Lobpreifungen einzelner deutſcher Stämme, 
wie fie jhon im „Kriſt“ oder in der Einleitung zu Widukinds Sächſiſchen 
Geſchichten zu finden find, mit dem erjten Auftreten ded Namens „Deutjche“, 
zeigt dad Erwachen eined Vaterlandsgedankens, wie er u. a. in dem 
Diterfpiel von ZTegernjee ſchlagenden Ausdrud findet und fammelt dann 
weiter, was dad Mittelalter, was Walther von der Vogelweide und 
andere Dichter jener Zeit bieten; auch die alten Kaijerfagen von Unters— 
berg, Kyffhäuſer ꝛc. fommen hier zur Beſprechung. Über die Zeit der 
Humanijten wird etwa kurz hinweggegangen; die Wirkung des Belannt- 
werdend von Tacitus Germania und von dem Berichte über Armin aus 
Tacitus Annalen hätte wohl etwas eingehender gejdildert werden können; 
fie war in der That eine jehr große. Auch aus Brants Narrenjchiff 
wären warme und begeifterte vaterländiihe Mahnungen zu verzeichnen 
geweſen. Manches Ünterejiante bringt der Verf. aus dem 16. bis 
18. Jahrhundert; ausführlicher aber wird er erjt im 19 Jahrhundert, 
und bejonderd an den Schilderungen und Citaten von 1840 an merft 
man, daß der Verf. von Empfindungen und Eindrüden der eigenen 
Jugendzeit berichtet. Die zweite Hälfte des Buches, in der die Zeit von 
1840 bis zur Gegenwart behandelt wird, ijt die wertvollite; fie wird 
von jedermann mit bejonderem nterefje gelejen werden, um fo mehr, 
al3 fi) in ihr manche Dichterwworte aufgenommen finden, die in den doc 
nicht feltenen Anthologien aus jener Zeit nicht verzeichnet zu werden 
pflegen; wir erinnern z. B. an örtliche Lieder von M. von Strachwitz 
und an Stüde aus Jordans Demiurgod. (Höchſt interefjante Ergänzungen, 
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namentlich auch aus Zeitungen und fliegenden Blättern, Tiefern die „Eultur= 

geichichtlihen Streifzüge dur) dad Jahr 1848/49* von Karl Adam im 

4. Bande der Steinhaufenshen Zeitichrift für Kulturgeſchichte.) 

2. Die Kaileridee de3 deutjhen Volles in Liedern feiner Dichter feit dem 
Jahre 1806. Bon Dr. Fr. Joh. Scherer, 32 ©. Arnsberg 1896, F. ®. 
Beder. 60 Pf. 

Urſprünglich eine Programmarbeit. Es ift erfreulich, daß fie nun 
in diefer Ausgabe allgemein zugänglid” wird. Der Verf. geht von der 
Barbarofjafage aus, die eigentlich erft durch Rückerts Lied ganz ins Volk 
gedrungen ift, und das giebt ihm Gelegenheit die Ergebnifje der neueften 
Forſchungen über die mittelalterlihe Sage vom Kaiſer im hohlen Berge 
zulammenzuftellen. Dann vernehmen wir nad) den Untergange des alten 
Neiches die Klänge der Sehnſucht nad alter Kaiferherrlichkeit, Schenken 
dorf und Geibel jind die beiden treuejten Kaiferherolde, 1871 aber ver: 
fünden eine lange Reihe von Dichtern Barbarofjas Erwachen. Die 
Barbarofjafage hat Feine Bedeutung mehr, weil ſie erfüllt it. Das alles 
führt der Verf. mit guter Belejenheit aus, und manche gute Bemerkung 
fällt nebenbei ab, jo ©. 30 f. die feine Ausführung über den Gegenſatz, 
in dem die politifche Lyrik der dreißiger und vierziger Jahre unſeres 
Sahrhundert3 zur Dichtung der Befreiungsfriege und zu der der Jahre 
1870 und 71 fteht. 

3. Der deutjche Meiftergefang. Mit einer — reger Einleitung 
und Auswahl von Probejtüden. Bon Dr. Otto Weddigen.. 100 ©. Berlin, 
Friedberg & Mode. 

Dad Schriftchen genügt weder wiſſenſchaftlichen Anſprüchen, noch 
vermag es dem nicht wiſſenſchaftlich Gebildeten ein treue Bild von dem 
Wefen und der Bedeutung des deutichen Meijtergefanged zu geben. In 
der Einleitung bat der Verf. einige ältere und neuere Mitteilungen über 
die Meijterfänger zufammengerafft, ohne auch nur den Verfuch zu maden, 
eine gefhichtliche Entwidelung nachzuweiſen und dem Ganzen feine Stelle 
im Entwidelungsgange der deutichen Litteratur anzuweiſen. Kritiklos 
find auc die Proben ausgewählt, die feineswegs geeignet find, die Einzel- 
züge diefer ſo wichtigen Erſcheinung im Kulturleben des deutſchen Volfes 
zu veranjchaulichen. Bon dem Anteil der Meifterfänger an den drama: 
tiihen Aufführungen ded ausgehenden Mittelalter, wie ihn neuerdings 
Trautmann u. a. nachgewiejen haben, und von mandem anderen iſt in 
dem Scrifthen gar nicht die Nede. Wie wenig gewifjenhaft der Verf. 
zu arbeiten pflegt, haben wir im vorigen Jahresberichte (S. 139) an 
feiner „Geſchichte der deutfchen Volksdichtung“ nachgewiefen. Das vor» 
liegende Schriftchen bietet weitere Beifpiele ſolcher Arbeitsweife; Seite 17 
wird 1534 als Geburtsjahr Adam Puſchmanns angegeben, Seite 33 ift 
Adam Buschmann im Sahre 1596 bereit3 64 Jahre alt. 

4. Zur Feier des 5. November 1894, bes vierhundertiten Geburtätages von 
Hans Sachs. (Sonderabdrud aus der 2. Aufl. von Könnedes „Bilderatlas 
zur Geichichte der deutſchen Nationallitteratur“.) Enthaltend 27 gleichzeitige 
Abb. 8 ©. 2%. Marburg, ©. Elwert. 60 Pf. 

Der Schule wird mit diefen 27 Abbildungen für billigen Preis 
ein jehr wertvolles kulturgeſchichtliches Anjchauungsmaterial dargeboten. 
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Neben ein paar gleichzeitigen Porträt3 ded alten Meifterfängerd aus 
feinen Mannes- und Greijenjahren, dem Bilde feines ehemaligen Wohn 
haujes in Nürnberg und einer getreuen Nachbildung des drei Folioſeiten 
einer auf der Leipziger Stadtbibliothek befindlichen Handſchrift um— 
fafjenden Gedichted vom „Sankt Peter mit der Geiß“ finden wir hier 
u. a. die Abbildung einer Meifterfängerfchule nach einer Zeichnung aus 
dem 16. Sahrhundert, die Abbildung des fogenannten „König David: 
Preiſes“, Nahbildungen mehrerer Zitelbilder zu Hand Sachſiſchen Werfen, 
jo zur Wittenbergifchen Nachtigall, zu dem Geſpräch zwiichen einem Chor— 
herren und einem Schuiter, zu dem Schwan: „Der Teufel läßt feinen 
Landsknecht mehr in die Hölle”, zu dem Kampfgeſpräch zwijchen einer 
Frau und ihrer Hausmagd. Kin anderes Titelbild veranjchaulicht ein 
altdeutihe® Wohnzimmer mit einem jtedenpferdreitenden Knaben. Aus 
Hand Sachſens „Eygentliher Beichreibung Aller Stände auff Erden“ 
werden neben den Terten die Joſt Ammanjchen Holzſchnitte: Der Bud): 
druder, der Formſchneider und der Briefmaler abgedrudt. Es giebt fein 
billigere8 Mittel als diefe Bilder, wenn man die Schüler bei der Be- 
ſprechung von Hand Sachſens Leben und Werfen recht lebhajt in die 
alte Zeit zurüdverjeßen will. 


5. Deutihe Sagen in ihrer Entjtehung, Fortbildung und poetiſchen 
RI ang Bon Prof. Dr. Jac. Nover. Giehen, Emil Roth. & Bd. 


’ 


I. Bd. Fauft, Eulenfpiegel, Der ewige Jude, Wilhelm Tell. 146, 63, 
88 u. 79 ©. 


I. „ Nibelungen, Barzival, Lohengrin. 238, 102 u. 54 ©. 

Es war ein guter Gedanke, die in dieſen Bänden vorgeführten 
Sagen auf ihre Entjtehung und allmähliche Fortbildung und Ausgeftaltung 
zu prüfen, und dann zu zeigen, melden Einfluß fie auch in fpäteren 
Sahrhunderten noch ausgeübt, und wie die Dichter bis auf unfere Zeit 
ihre Kraft an ihnen geübt haben. Haben doch 3. B. die Nibelungen in 
unferem Sahrhundert Dichter wie Geibel, Hebbel und Kordan begeiitert, 
und jind doc durch Wagners Operndichtungen mittelalterliche Sagenftoffe 
in die meitejten reife unſeres Volkes gedrungen. All diefen Aus— 
ftrahlungen geht der Berf. der vorliegenden Bändchen nad, nachdem er 
vorher über Inhalt und Geſchichte der Sagen ſelbſt unterrichtet hat. Mit: 
unter läßt er ſich aber dabei zu weit von feinem eigentlichen Thema 
abbringen, jo wenn er eine ausführliche Inhaltsangabe giebt von Julius 
Wolffs Dichtung „Till Eufenfpiegel redivivus”, die man doch unter 
die Bearbeitungen der Eulenjpiegelihwänfe nicht rechnen fann, die 
vielmehr in ihrer ganzen Anlage den Geift des neunzehnten Jahr— 
Hundert3 miederjpiegelt. Hier hat fi) der Berf. durch die Teilnahme 
an der Dichtung eines Freundes zu einer ganz ungehörigen Abjchweifung 
verführen laſſen. Nicht einverjtanden können wir und mit dem Verf, 
ferner erklären, wenn er in Neubearbeitungen mittelalterliher Sagen fo 
viel Gutes und Beſſeres findet, daß er in der Beurteilung des Wertes 
der alten Sage ungereht wird. Nach unſerem Dafürhalten wird nicht 
nur Jordan, fondern vor allen Dingen Richard Wagner vom Verf. be— 
deutend überfhäßt. Man muß es jchon als ein großes BZugejtändnis 
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betrachten, wenn der Verf. an Wagnerd Parzival in der Form eine 
„Befreiung von der im Ninge des Nibelungen bis zur Sarifatur an— 
gewandten Allitteration” findet. Sonft iſt eigentlich an Wagners Dichtungen 
alle vortrefflid. Ebenſo bei Jordan. Und Jordans harte, umgerechte 
Urteile über die alten Sagendichtungen, über die mittelalterliche Dichtung 
überhaupt madt der Verf. auch zu den feinigen. Unbegreiflid ift, daß 
er dabei zugiebt, dad von ihm ©etadelte nicht einmal ganz gelefen zu 
haben; das ijt eine Ehrlichkeit, die feinesiveg! dad Zutrauen in des Verf.s 
Urteile mehren kann. Wo er aber einmal Ausſprüche von Jordan über 
den „heillojen Wirrwarr“, über die „efelhaft ſüßliche“ Darftellung im 
Nibelungenliede zu den jeinigen gemacht hat, fährt er fort: „Auch wir 
find der Anficht, daß die überjchwengliche Lobpreiſung der fogenannten 
eriten Blüteperiode deutjcher Litteratur, wie fie namentlich feit Vilmars 
Litteraturgefhihte Mode geworden, ungerechtfertigt iſt. Wie ein ans 
mutender Roman lieft ſich bei ihm feine Inhaltsangabe des Nibelungen- 
liedes und des Parzival; dody wer, außer einem Jäger nad) Sprad)- 
‚gebräuchen, hätte e3 fertig gebracht, fich durch das Labyrinth der Originale 
durchzuwinden? Bilmar hat die Behauptung aufgejtellt, es gäbe wohl 
faum einen, der Klopſtocks Meſſiade ganz durchgelejen. Dasfelbe hätte er 
auch vom Nibelungenlied und Parzival jagen können. Nun, ich habe es ein- 
mal als Primaner fertig gebracht, mich durch Klopſtocks Meſſiade durch⸗ 
zuleſen, mit dem Nibelungenlied und dem Parzival iſt es mir aber ſelbſt 
in einer Überſetzung kaum gelungen.“ Schade, daß durch ein ſolches 
Geſtändnis und durch noch etliche ungerechtfertigte Ausſälle gegen die 
alten Dichtungen dieſe ſonſt hübſchen Vorträge verunziert und in ihrer 
Wirkung geſchädigt werden. 


6. Über Leſen und Bildung. Bon Anton Schönbach. 5., ſtark erweiterte 
Aufl. 333 ©. Graz, Leujchner & Lubensky. 3 M. 

Eine Schrift, bei der es nicht Wunder nimmt, daß fie fo großen 
Beifall und Abjat gefunden Hat. Wir haben die vorhergehende Auflage 
ausführlich beſprochen Jahresbericht 46, 289 und daſelbſt hervorgehoben, 
wie fie nicht nur ein vortrefflicher Führer und Wegweiſer durch die 
Ritteratur ift, an der der Menjch der Gegenwart jich bilden und erquiden 
foll, fondern wie bei der Beiprehung der Mittel und Wege der Bildung 
auch fo viel Pädagogijches zur Erörterung gelangt, daß Lehrerfreifen das 
Bud ganz bejonderd reihe Anregung gewähren kann. Die vorliegende 
neue Auflage ift in den Bücherliften und in einzelnen Kapiteln bis zur 
Gegenwart fortgeführt; wir verweilen 3. B. auf 203—208, wo mit 
warmer Anteilnahme die Schriften Roſeggers befproden werden. Ganz 
neu binzugelommen ijt der Aufſatz „Ralph Waldo Emerjon und jein 
Kreis" (S. 85— 144), bei dem ed dem Verf. darum zu thun war, mancher= 
lei Vorurteile zu widerlegen, die fi) einer näheren Belanntjchaft mit 
der amerifanifchen Litteratur fo oft entgegenjtellen, und Emerjon und 
feine Freunde zum Worte fommen zu lafjen al® „Sendboten eines 
Idealismus, wie er in der alten Welt nie höher geftrebt und nie reiner 
fi) ausgeſprochen hat“. Lehrerbibliothefen fei diefe an Gedanken und 
Anregungen fo reihe Schrift aufs dringlichite empfohlen. 
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7. Geſchichte der römischen Litteratur. Bon Hermann Joachim. (Samm- 
fung Göſchen, Nr. 52.) 183 ©. Leipzig 1896, 3. ©. Göjchen. Geb. 80 Pf. 
Ein großer Vorzug diejed Schriftchens ift es, daß die Entwidelung 
der römischen Litteratur im Lichte der gejamten römischen Entwidelung 
betrachtet wird. Politik, Recht, Kunft, jociale Verhältniffe ꝛc. beeinflufjen 
die Litteratur und werden von ihr beeinflußt. Das läßt die vorliegende 
Darftellung erfennen, bei der es ſich aljo nicht in erjter Linie um äjthe- 
tiſche Betrachtungen handelt, jondern um Kulturbilder, die allerdings bie 
und da nicht volllommen ausgemalt, jondern nur flizziert fein können. 
Das ift die Folge ded geringen Raumes, der dem Verf. zur Verfügung 
fand. Wer nun aber aus der gleihen Sammlung die „Römijche 
Geſchichte“ von Bender und die „Römiſche Altertumskunde“ von Bloch 
vergleihend heranzieht, wird fich fchon ſehr gefördert finden; und von 
der umfichtigen Leitung der Herausgabe diefer Sammlung darf man 
wohl hoffen, dag auch eine Auswahl aus der römijchen und griedhijchen 
Litteratur der Sammlung noch einverleibt werde, wie died bezüglich der 
älteren deutichen Litteratur bereit3 gefchehen if. Die Berlagshandlung 
darf fih nicht wundern, wenn beim Erſcheinen eines foldhen neuen Bände 
hend, dad an innerem Werte mit feiner Billigfeit wetteifert, in dem 
Empfangenden immer neue Wünſche auftauhen. Eine Erfüllung der— 
jelben wird nicht nur im Intereſſe der Abnehmer diefer Sammlung 
liegen, fondern zur immer volllommmneren Abrundung der Sammlung 
jelbft und damit zu einem ineinander greifenden und die Opfer der Ver: 
lagshandlung lohnenden Abjabe der einzelnen Bändchen führen. 


XII. Sugendfdriften. 


Bearbeitet 
bon 


Albert Richter. 


1. Deutſche Jugend- und Bolfsbibliothef. Stuttgart, J. F. Steintopf. 
Jedes Bändchen fart. 75 Pf. 


Nr. 156. Paulus Gerhardt, der große geiftliche Sänger Deutichlands. 
Geichichtd- und Lebensbild aus den Zeiten des 30jähr. Krieges. 
Bon P. Hoffmann. 140 ©. 


„ 157. Im fernen Weſten. Deutjche Anfiebler in Nordamerifa. Eine 
wahre Erzählung. Bon Margarete Lenk. 133 ©. 


„ 158. Groß-Friedrihsburg. Des Großen Kurfürften deutſche 
Kolonie in Seſtafrika. Geſchichtliche Erzählung von E. Steu— 
rich. 144 © 


„ 159. Sabina, bie Bleicherin. Das Buch der Armen. 23 Er- 
zählungen von Karl Stöber. Neue Aufl. 166 ©. 

Die neuen Bändchen dieſer Bibliothek bringen wie alljährlich jo 
auch diesmal wertvolle Gaben. In dem Lebensbilde des geiftlichen Lieder- 
ſängers iſt namentlich der Fulturgejchichtliche Hintergrund mit vielem Ge— 
fie gezeichnet, bei der Erzählung von des Dichter! Weigerung, daS kur— 
fürſtliche Reſtript zu unterjchreiben, finden wir freilic” auch bier die 
landläufige Darjtellung, die mit der gefchichtlihen Wahrheit nicht ganz 
übereinftimmt. Befremdend ift auch, daß der Berf. ©. 32 und 37 den 
Sriedensihluß zu Müniter und Osnabrück ganz übergeht, und Friedens— 
nachrichten erjt 1649 und 1650 nad) der in Nürnberg jtattgefundenen 
Unterzeichnung des Erefutionsrecefjes und des Friedenserefutionshaupt- 
abjchiedes eintreffen läßt. Die Erlebniffe der deutjchen Anfiedler in 
Amerika bringen prächtige Kinderjcenen und erfreuen durch die Schilde- 
rung treuer Anhänglichkeit an altheimiſches Weſen. Auf jehr guten ge= 
Ihichtlihen Grundlagen beruht die Darftellung von dem Entjtehen und 
dem Ende der eriten deutjchen Kolonie in Weitafrifa; eine Anzahl von 
Briefen und Urkunden wird fjogar im treuen Wortlaut der Originale 
wiedergegeben. Die unter dem Titel „Sabina, die Bleicherin“ zufammen= 
gefaßten Stöberjhen Erzählungen, die hier in neuer Auflage und mit 
vielen hübſchen Holzichnitten geziert wiedererjcheinen, gehören entſchieden 
zu Stöbers beiten Leiftungen und verdienen mamentlich den Nebentitel 
„Buch der Armen” in vollem Maße. Und wie prächtig find neben den 
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Geihihten auch die beiden Einlagen: „Kalender für die Armen“ und 

„Naturgeſchichte für die Armen“! Verwalter von Volksbibliotheken mögen 

ja dafür jorgen, daß gerade diejes Bändchen in den Kreifen der ärmeren 

Bevölkerung, aus denen es ſchöpft und für die es vorzugsweiſe bejtimmt 

ift, recht fleißig gelejen werde, 

2. Earl Flemmings —— Jugendſchriften. Glogau, C. Flem— 
ming. & Bd. geb. 1 


Bd. 44. gr der Eijerne und fein Sohn Dtto der Schü 
jr getinen Ehronifen erzählt von F. Soldan. Mit 4 


„ 8. Fe Friedrich Wilhelm I und Kronprinz Friedrich. 
Nach den beiten Duellen für jung und alt erzählt von 2. Würdig. 
Mit 4 ZU. 147 S 


„ 46. Hieronymus Rhode, der Schöppenmeilter von Königsberg. 
Eine Erzählung aus ber use des Preußenlandes von J. 
Grundmann. Mit 4 Ill. 149 S 


„ 47. Die Grafenfehde Ein Bild aus der Geſchichte der Hania. 
Bon J. Grundmann. Mit 4 Ill. 141 ©. 


„ 43. Der Freiherr vom Stein. Ein Zeit- und Lebensbild. Bon 
Alfred Dehlfe Mit 4 Ill. 152 ©. 


„ 49. Albrecht von Roon und bie deutjche Die Bon 
Fedor von Köppen. Mit 4 Ill. 15 


„ 90. Die Söhne der roten Erde. Eine Erzählung aus der Zeit 
bes jiebenjährigen Krieges. Bon Ferdinand Sonnenburg. 
Mit 4 ZU. 159 ©. 

Jede neue Fortjegung diejer Sammlung läßt erkennen, daß wir es 
hier mit einem Unternehmen zu thun haben, Das e& mit der Jugend— 
und Vollsbildung ernjt nimmt. Die beiden hervorragenditen unter den 
diegmal vorliegenden Bändchen find die Vebensbilder des Freiherrn vom 
Stein und des Kriegäminiiterd von Roon. Der Berf. des eriteren hat 
es jehr gut verjtanden, die VBerhältniffe, in die die Steinſchen Verwaltungs— 
reformen umgejtaltend eingriffen, allgemein verftändlih und anſchaulich 
vorzuführen — eine gar nicht leichte Aufgabe — und den Charafter 
de3 Freiherrn nicht nur aus jeinem Wirken für die Offentlichleit hervor: 
leuchten zu lajjen, jondern das Gharakterbild auch durch zahlreiche Heine 
Züge aus dem häuslichen Leben, aus dem intimeren Verkehr mit vor— 
nehmen und mit geringen Leuten zu beleben. Wie diejed Bändchen für 
Volksbibliotheken beſonders geeignet erjcheint, jo wird auch das Bändchen 
über Roon in folhen mit Recht eine Stelle finden, obgleich der Verf. 
zunächſt an jugendliche Leſer gedaht hat, die er zumeilen geradezu als 
zukünftige Soldaten anredet und für die ja auch die bejonderd ausführ- 
lich behandelte Jugendgeſchichte (Roon als Kadett ꝛc.) zumeiit berechnet 
ift. Aber auch bei älteren Lejern werden die eingeitreuten Belehrungen 
über allerlei militärische Verhältniffe, über Heeresorganijation 2c,, Die der 
Derf. ja befjer fennt als mander andere Jugendichriftiteller, bereitwillige 
Zuhörer finden. Wie das Lebensbild Steind auf dem großen Werke von 
Perg, jo beruht das Roons auf den „Dentwürdigfeiten aus dem Leben 
de3 Generalfeldmarichall3 von Roon“, und daß eine ziemliche Anzahl von 
Roons herrlichen Briefen mit zum Abdrud gelangt iit, giebt dem Buche 
um jo größeren Reiz und Wert. — Briefe und alte Berichte und Ur— 
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funden find zahlreid; auch verwebt in die beiden Bändchen, die König 
Friedrich Wilhelm I. und den Schöppenmeifter Rhode behandeln. Auch 
in diejen beiden Bändchen ift die gejchichtliche Belehrung die Hauptjache; 
dad Scidjal ded Kronprinzen und de Schöppenmeijter8 und feiner Fa— 
milie ift ergreifend genug, um von der Hinzufügung romanhafter Er- 
findungen abjehen zu können. Faſt ganz ftreng gefchichtlich ift auch die 
Darftellung in dem „Die Grafenfehde“ betitelten Bändchen, dad den 
Krieg Lübed3 mit Dänemark und das Wirken und Ende Jürg Wullen- 
webers zum Gegenjtande hat. Familiengeſchichten mit hiſtoriſchem Hinter: 
grunde find das erite und lebte der hier angezeigten Bändchen. Der 
Stoff ded eriten Bändchens dedt fi) mit dem Inhalte de Kinkfelichen 
Gediht3 „Otto der Schütz“; im legten Bändchen werden die Schidjale 
zweier wejtfälifchen Familien vorgeführt, deren Söhne unter Friedrich 
dem Großen dienen, und deren bisher bejtandene Zwietracht durch die 
treue und aufopfernde Freundſchaft der Söhne in Eintracht und hilfs— 
bereite Nachbarnliebe gewandelt wird. Das Auftreten der Franzoſen im 
nordweitlihen Deutichland und die Schlaht bei Torgau werden auf 
Grund guter gejhichtliher Studien bejonderd anjchaulich gefchildert. 


3. Karl Stöbers ausgewählte Erzählungen. Stuttgart, 3. F. Steintopf. 
a Bd. 75 Pf. 
4. Boch. Möh en. Nebſt weiteren Erzählungen. 4. Aufl. Mit Bildern. 
156 ©. 


5. u Das Elmthäli. Nebſt weiteren Erzählungen. 7. Aufl. Mit 
Bildern. 159 ©. | 

6. „ Der Schneider von Gaftein. Andrea. Nebft weiteren Er- 

zählungen. 6. Aufl. 158 ©. 

Unfere Meinung über die Stöberihen Erzählungen im allgemeinen 
und über die hier vorliegende, fehr freundlich außgeftattete und doch jehr 
billige Ausgabe derjelben im bejonderen haben wir ſchon bei Beſprechung 
der erjten drei Bändchen (Jahresbericht 48, 220) ausgeſprochen. Unter 
den vorliegenden verdient entichieden „Der Schneider von Gajtein“ den 
Preis, obgleidy ihm das „Elmthäli“ um eine Auflage voraus ift. Unter 
den Heineren Erzählungen, die jede Bändchen neben je einer größeren 
Erzählung bringt, finden wir diesmal auch die in Schulleſebüchern ein= 
heimifhen: „Der Bredil“ und „Der Heine Friedensbote”. Daneben 
findet ſich noch manche Perle Stöberſcher Erzählungskunft, die auch für 
die Jugend durdaus geeignet ift, jo namentlih im fünften Bändchen: 
„Die heilfame Ohrfeige* und „Der Tag im Walde“, zwei echte Kinder- 
geihichten. Immerhin raten wir, aus Schülerbibliothefen die Stöberjchen 
Erzählungen nur an reifere Schüler auszuleihen, in Bolt3bibliothelen aber 
diejen Geſchichten einen bevorzugten Plag einzuräumen. 


4. Köhlers illuftrierte Jugend- und Volksbibliothet. Dresden und 
Leipzig, Werander Köhler. Iedes Bändchen eleg. geb. 75 Pf. 
I. Reihe: Jugendſchriften. 
Nr. 65. Im fernen Weften. Eine Erzählung gi die reifere Jugend. 
Bon J. Staade Mit 1 Triterbild, 146 © 
„66. —— Von F. Hornig. Mit einem Titelbild. 
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II. Reihe: Bollserzählungen. 

Bd. 25. Der Weg zum Herrn. Erzählung für dad Voll. Bon Paſtor 

em. &. Jaeger. Mit einem Titelbild. 103 ©. 

Die Austattung diejer freundlihen Bändchen in Drud und Eins. 
band läßt nicht? zu wünſchen übrig, und aud) der Inhalt der und vor— 
liegenden Bändchen berechtigt und zu einer Empfehlung. Die Erzählung 
aus dem fernen Weiten Amerifad berichtet anjchaulid von den Mühen 
und Entbehrungen, aber auch von den Freuden des Anfiedler- und Jäger— 
lebend in jenen Gegenden, ohne die Phantajie mit den beliebten Mitteln 
der mit Recht berüchtigten Indianergeſchichten aufzureizen. Die vier Er- 
zählungen von F. Hornig, unter welchem Namen wohl eine Berfafjerin 
verborgen ift, find gut Eindlich gehalten und werden in jüngeren Lejern 
ein dankbares Publikum finden. Die Bollerzählung „Der Weg zum 
Herrn“ fpielt in Kafjel zur Zeit des Königs Jerome und mwährend des 
Feldzugd nad) Rußland. Daß ein junger Freigeift durch die Ereignifie 
in feiner $amilie und durch feine Erlebnifje auf dem Nüdzuge aus Ruß— 
fand zum Glauben zurüdgeführt wird, ijt gut und glaubhaft dargeftellt; 
dat aber der Wiedergenejene bei einer deutichen Familie in Rußland 
verbleibt, und es fich dort recht wohl ergehen läßt, ohne das Bedürfnis 
zu empfinden, am Befreiungsfampfe des Vaterlandes teilzunehmen, wird 
gewiß manchen Leſer bejremden. Ein bejonderd freundlich anmutender 
Charakter ijt der des treu= und warmherzigen Bedienten. Die Erzählung 
jei Volksbibliothelen empfohlen. 

5. Aus unjerer Väter Tagen. Kulturgefchichtliche Erzählungen aus der deut— 
ihen Geſchichte. Dresden und Leipzig, Alerander Köhler. à Bd. geb. 1 M. 


Bd. 22. Der Spion. Geichichtliche Erzählung aus der zweiten or 
bes 1x. — Von E. Stephan. Illuſtr. von E. H. 
Walther. 135 


„ 3. Aus Beimars Blütezeit. Gejchichtliche Erzählung von Dr. 
R. Siegemund. Jlluftr. von €. H. Walther. 153 ©. 


„ 25. Unter dem franzöliihen Joche. Geſchichtliche Erzählung 
aus der Zeit von 1806—1812. Bon Reinhold Bahmanın. 

Illuſtr. von €. H. Walther. 134 S 
Band 24 ift uns Leider nicht zugegangen; er enthält nad) der An- 
jeige den zweiten Teil von Siegemunds Darjtellungen „Aus Weimars 
Blütezeit“ und wir bedauern deshalb fein Fehlen um jo mehr. Der vor- 
liegende erſte Teil bejchäftigt jich vorzugsweife mit Goethe, im Anſchluß 
an die Lebendgejchichte der Corona Schröter. Wir werden zuerſt nad) 
Guben geführt, wo der Dresdner Kreuzjchüler Joh. Adam Hiller, der 
Ipätere Leipziger Thomasfantor, bei Coronad Taufe Pate jteht, ſpäter 
nad Leipzig, wo Hiller das „große Konzert” dirigiert, Weißes komijche 
Opern komponiert und Corona zur Sängerin ausbildet, wo der Student 
Goethe in Oeſers Familie verkehrt, Corona kennen und als Künftlerin 
ihäßen lernt. Dann treffen wir Goethe und Corona wieder in Weimar, 
hören von dem gejelligen und künftlerifchen Leben am herzoglichen Hofe, 
nehmen Teil an der Aufführung der Sphigenie, wo Goethe den Dreit 
und Corona die phigenie fpieltee Wir lernen Coronas Scülerin 
Ehriftiane Neumann kennen, deren Andenken Goethe bei ihrem frühen 
Hinſcheiden fein herrliches Gedicht „Euphrofine“ widmete und begleiten 
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die ind Privatleben zurüdgetretene Corona nad Ilmenau, wo fie 1802 
ftirbt. Der Verf. hat es vortrefflic) verjtanden, in diefem Rahmen zu— 
gleich ein Bild von Goethed Entwidelung zu geben, un® mit den ver— 
ichiedenften Perfonen des Weimarer Mufenhofes befannt zu machen und 
auch font uns mit berühmten PBerjonen und mit den Aulturzuftänden 
jener Zeit befannt zu mahen. In den Leipziger Scenen wohnen wir 
einer Aufführung von Leſſings „Minna von Barnhelm* im Breitkopf— 
fhen Haufe bei, Corona Vater wird durch Jung Stilling von feinem 
Augenleiden geheilt, wir fehren mit Corona in Frankfurt bei Goethes 
Mutter ein ꝛc. Bejonderen Wert erhalten Siegemunds Darftellungen 
dur den Umſtand, daß aus Briefen, Tagebüchern, Dichtungen 2c. vieles 
wörtlid; angeführt wird. Und fo jei dieſes Buch Scüler- und Volks— 
bibliothefen auf3 mwärmfte empfohlen. Empfehlung verdienen auc die 
beiden anderen vorliegenden Bändchen. Der „Spion“ ift ein au dem 
Klofter entflohener Diterreicher, der von ſchwärmeriſcher Begeifterung für 
feinen Kaiſer und für jein Vaterland erfüllt ift und den öjterreichijchen 
Heeren durch Auskundichaftung preußiicher Stellungen zu dienen ſucht, 
für feine Dienfte aber keinerlei Belohnung annimmt, fondern alles aus 
reiner Vaterlandsliebe thut. Die Charakteriſtik dieſes „Spions“, der jo 
ganz anders geartet ift, ald es die Spione in geſchichtlichen Erzählungen 
gewöhnlich find, der von feinem Haſſe gegen Preußen zur Anerkennung 
und Bewunderung preußifcher Vorjüge in Bezug auf Heer und Ber- 
waltung befehrt wird, der feine Erfahrungen in der Heilfunde auch 
preußiihen Verwundeten zugute kommen läßt, der nad) dem Kriege in 
Böhmen Sculmeifter wird und nad feinen Kräften an der Verwirk— 
lihung der Pläne Joſefs II. mitarbeiten hilft, iſt ein Kleine Meijter- 
ſtück. Ein folder Spion iſt Vorbild für viele menjchlihe Tugenden. — 
Die Erzählung aus den Jahren 1806—1812 ijt eine feſſelnde Familien— 
geihichte voll vaterländiicher Begeifterung. Sind ihr auch bejondere Vor— 
züge nicht nachzurühmen, jo darf fie doch ald durchaus mwohlgelungen zur 
Lektüre für Volk und Jugend empfohlen werden. Die Ausftattung der 
Bändchen ift zu rühmen. Papier und Drud find fehr gut; die Jlluftra= 
tionen in dem Weimar betreffenden Bändchen find meiſt Porträt3 und 
Dichterſtätten; aucd in den beiden andern Bändchen finden wir neben 
Phantafiebildern u. a. hübſche Bildchen von den Wohnungen der Königin 
Luiſe in Oſtpreußen, Porträts von Maria Therefia und Joſeph IL. u.a. 


6. Lex Jeſſens Volks- und Jugendbibliothef. Wien, U. Pichlers Wwe. 
ohn. 


Bdch. 106. Unterwegs. Kleine Erzählungen von Hans Fraungruber. 
67 ©. Geb. 70 Pf. 


„ 107. Wllerlei Schwantf. 95 Erzählungen, Schwänke, Märchen 
und Fabeln. Bon Joſef Gertler. 70 ©. Geb. 70 Bi. 

Unter den fünfzig Heinen Erzählungen des erjten Bändchens findet 
fih manches Hübjche, aber auch viel Unbedeutended, Das Hübſcheſte find 
ein paar Dialektgedichthen: „A Frag“ und „'s Bögerl“; dergleichen jähe 
man gern mehr in dem Büchelchen. — Jeden Verſuch, der Jugend Hu— 
moriftifche3 zugänglich zu machen, begrüßen wir mit befonderer Freude; 
jo daher auch das vorliegende Bändchen „Allerlei Schwank“. Aber eine 
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bedingungslojfe Empfehlung können wir ihm leider nicht zu teil werden 
lafjen. Bei mandem diefer 19 Stüde ift ſchon die Erfindung ziemlich 
trivial (3. B.: Zu viel Käfe, Der dritte Geburtötag), und wo wirklich 
ein guter Schwanf vorliegt, wie in der übrigens ſchon ziemlich bekannten 
Geſchichte von der Wärmflafhe, da läßt wieder die Darftellung zu 
mwünjchen übrig. 
1: ee Franz Czekansky. Wien, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 
Jedes Boch. geb. 


—1. u im fiebenjährigen Kriege. Eine Erzählung 
für Öfterreichd Jugend. Mit 1 Titelbild. 104 ©. 


2. Arme Leute. Eine a aus dem 18. Jahrh. für bie öfterreich. 
Jugend. Mit 1 Titelbild. 110 S 


3. Ein Ringen, ein Schlagen. Eine Erzählung aus dem beutich-fran- 

zöſiſchen Kriege 1870—71, für die reifere Jugend. Mit 1 Titelb. 96 ©. 

4. Unter Radetzkys Sapnen. Eine Erzählung für die öfterreichijche 

Jugend. Mit 1 Titelbild. 113 ©. 

Wie fih ſchon aus der Mehrzahl der hier behandelten Stoffe er— 
giebt, ijt diefe Sammlung vorzugsweife für die Jugend Oſterreichs be— 
ftimmt. Die erite Gejhichte behandelt da Treffen bei Domftadtl und 
die Befreiung von Olmüß im Jahre 1758. Sie iſt rei an jpannenden 
Einzelheiten und führt als unerjchrodene Kundſchafter Bürger vor, Die 
nicht um klingenden Lohn, fondern nur aus Liebe zum Vaterlande allen 
Gefahren ihrer ſchweren Aufgabe Troß bieten. Nr. 2 behandelt Kaifer 
Zojejd Wirken für das Wohl des Bauernjtanded. Unter den auftretenden 
Landleuten begegnen manche recht anmutende Gejtalten; doch muß der 
Leſer manche Unwahrjcheinlichkeit und allzu viel wohlgeſetzte Reden aus 
bäuerlihem Munde mit in den Kauf nehmen, Am meijten eine eigent- 
lihe Jugenderzählung iſt Nr. 4, die einen Jüngling, der zu Wilddiebereien 
verführt worden und aus Scham und Reue unter die Soldaten gegangen 
ift, und feinen früher von ihm bintergangenen Freund, den Förſtersſohn, 
unter den Fahnen Radetzkys im italienischen Kriege wieder zuſammen— 
führt. Die Schilderung der Hauptcharaftere, des Verführers, des Ver— 
führten und des Freundes ijt wohl gelungen und fichert der Erzählung 
wohl mehr teilnahmvolle Leſer als die. weniger gelungene Schilderung der 
Kriegsereignifje in Stalien. In Nr. 3 ift eine kurze Geſchichte des Krieges 
von 1870— 71, mitunter freilih nur durch Berichte von dem, was auf 
anderen Schaupläßen gejchehen, an die Erlebnifje eines jungen Offiziers 
und feines alten treuen Wachtmeifterd angeſchloſſen. Troß der Aufnahme 
der Erzählung in eine Sammlung für die öfterreichiiche Jugend fehlt es 
nicht an warmer Begeifterung für das Deutjchtum. Ein ganz unbegreif- 
liches Verſehen findet fih ©. 26, wo ein Hoc auf den „greijen Ober: 
befehlshaber der deutjchen Heere, den König Friedrih Wilhelm IV.“ (!), 
ausgebracht wird. 

8. Calwer Familienbibliothet. Calw und Stuttgart. Bereindbuchhandlung. 
& Bd. geb. 2 M. 
Br. 38. John a von Mrs. Braik. Nach dem Eng- 
liichen von 2. Ohler. 280 


„ 39. Deutſcher Mittelftand und N in Erzählungen 
von Friedrih Traugott. 311 ©. 
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Bd. 40. C. H. Spurgeons Leben. Bon Luiſe Öhler. 296 ©. 
„ 4. — Herm. Francke. Ein Lebensbild von R.J. Hartmann. 


„ 42. en im Dunfeln. Eine —— für jung 
und alt. Von Karl Hempfing. 335 

Die diesjährigen Gaben dieſer Bibliothek, die = Haud- und Volfs- 
bibliothefen jchon jo mande herrliche Gabe gebracht hat, jind wieder 
durchaus erfreuliche. Die zuerit genannte Erzählung zeichnet das Bild 
eined Mannes, der zivar von niederer Herkunft ilt, aber eine jo wahre, 
echte Herzensbildung befißt, daß er den Beinamen „Gentleman“ in der 
tieferen Bedeutung von „Ehrenmann” mit vollem Rechte trägt. Die 
Familienbilder, die hier gezeichnet, die Schilderungen von Seelentämpfen, 
die hier geboten werden, find ebenjo erquidlih und lehrreich wie er⸗ 
greifend. Sprachlich fallen allerdings an der Überfegung einige Härten 
und unfchöne deutiche Wendungen auf, 3. B. „fi daran ſchämen“ u. a. 
Ergreifend iſt aud die Familiengeſchichte in Band 42, in der die Schid- 
jale einer Hugenottenfamilie aus der Zeit der Aufhebung des Edikts von 
Nantes berichtet werden. Der Verf. hat jehr gründliche gejchichtliche 
Studien gemacht und zeichnet Zuftände und Ereigniffe mit biitorijcher 
Treue. Gut gejchrieben find die beiden Biographien: Spurgeond, eine 
„Hürften unter den Predigern“, und U. H. Frandes, des Theologen und 
Pädagogen. Bejonderen Reiz verleihen beiden Biographien die zahlreichen 
Mitteilungen von Proben aus den Schriften beider Männer. Für Volks— 
biblivthefen jeien al3 ganz bejonders geeignet Traugott3 Erzählungen aus 
dem deutfchen Mittel» und Bauernftande empfohlen. Die Calwer Familien- 
bibliothek hat von diejem Verf. jchon mehrere Bände Heiner Erzählungen 
aus dem Volksleben gebradt. Der neue Band ijt nicht etwa eine dürftige 
Nachleje zu jenen; wir möchten eher behaupten, daß der Verf. jeit jenen 
früheren Bänden Fortjchritte in der Kunſt ded Erzählen? gemadt hat. 
Seine Darftellung ift immer volfstümlicher geworden. Er muß viel mit 
Bürgern und Bauern in Verkehr geitanden haben, er fennt ihr Thun 
und Treiben, ihr Denfen und Empfinden au3 dem Grunde. In dieſer 
Beziehung erinnert er entihieden an Karl Stöber, wenn auch nicht in 
der Schreibweije, die bei ihm einfaher und namentlich jo reichlich mit 
bibliihen Ausdrüden verbrämt iſt. 


9. Hausſchatz deutſcher Erzählungen. Reutlingen, Enßlin & Laiblin. 


Nr. 853. Zu Straßburg auf der Schanz. Der Bauernlönig. Der 
Schwedenſchimmel. Das en 4 Erzählungen von 
8. 9. ECajpari. 112 ©. Geb. 60 Pf. 


„ 854. Der große Diamant. Der * in der Mühle. Vor Ge— 
= 3 Erzählungen von Wilhelm Fiſcher. 108 ©. Geb. 
50 P. 


Zwei Bändchen, die Volk3bibliothefen warm empfohlen werden 
fönnen. Die Erzählungen von Gafpari haben wir in einer anderen 
Ausgabe fchon früher empfohlen. Die vorliegende Ausgabe ift noch 
billiger und doc ganz anjtändig, auch mit zwei hübjchen Bildern aus— 
geitattet. „Zu Straßburg auf der Schanz“ ift geradezu eine Perle der 
Volkserzählungskunſt. Bon den Erzählungen Wild. Fiicherd, von dem 
die hier zu Bericht jtehende Sammlung fon einige recht gute Beiträge 
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gebradht hat, ſchöpfen die beiden lebten ihren Stoff aus PVolfökreifen der 
Gegenwart. Die lebte ift ein lehrreiches Beifpiel Verderben bringender 
Prozeßſucht, doch weiß der Erzähler mit großem Gefchid noch einen ver— 
jöhnenden Schluß herbeizuführen. Die zweite Erzählung iſt die beite des 
Bändchens, und die beiden humoriftiihen Charaktere des Bürgermeifters 
und feiner Gattin jowie die vortrefflich gezeichneten Geftalten des Müllers 
und vor allem der Müllerin werden ihr überall große und herzliche Teil- 
nahme fihern. Die erite Erzählung berichtet von den Schickſalen des 
berühmten Diamanten „Regent“, der zuleßt dem franzöjiihen Kronſchatz 
angehörte. 

10. Aus Urväter Tagen. Altnordiſches Götterleben und Heldentum. Der 
Edda nacerzählt von Frida Amerlan. Mit 7 Bollbildern von Joh. 
Gehrts. 2. Aufl. Berlin, H. J. Meidingerr. 249 ©. Geb. 3 M. 
Außer den alten Eddaliedern, von denen die Verfafferin zuweilen 

einzelne Verſe nah) Simrods Überjegung in ihre Nacherzählungen aufs 

nimmt, und den Sagen der profaiihen Edda finden wir hier, gleichjam 
al3 Anhang, aud) eine kurze Darftellung der Beowulfjage, die man der 

Titelbemerkung nad) nicht erwartet. Die Darftellung der Verfafjerin lieft 

ſich gut, ſie ift nicht ohne dichteriichen Wohllaut, wenn man aud) mand)- 

mal wünjchen möchte, daß fie treuer bei der keuſchen Einfachheit ihrer 

Duellen geblieben wäre und de3 Eigenen weniger hinzugethan hätte, 

Man vergleiche 3. B. folgenden Satz aus der Sage von Balderd Tod, 

wo von der Mijtel die Rede, die Frigg nicht hatte ſchwören laffen: 

„Weil die zierlichen graugrünen Ranken mit ihren Wurzeln nicht ſelbſt 

in dem Schoße der allnährenden Mutter Erde mwurzeln, hatte die hohe 

Herriherin der Götter gemeint, daß ihnen aud) fein eigenes Leben eigen 

jei; und hatte fie deshalb nicht in Eid und Pflicht genommen.“ Das ijt 

nit mehr nordifher Sagenitil. So auffällig wie dad Semikolon in 
diefem Satze, begegnet bei der Verfaflerin gerade dieſes Satzzeichen noch 
öfter. Die Bilder, von einem echten Künftler herrührend, gereichen dem 

Buche zur Zierde. Nur Balder vermögen wir nicht ſchön zu finden, und 

außerdem jteht er den nah ihm Schießenden viel zu nahe. 


11. Gretter ber Starfe Einer alten isländifchen Urkunde nacherzählt von 
E. Dagobert Schönfeld. 272 ©. MH. 4°. Berlin 1896, Schufter & Xoeffler. 
Geb. 5 M. 


Der Verf. jagt im Vorwort, er erzähle, was nad) einer alten Ur— 
funde ums Sahr 1000 n. Ehr. auf Island gejchehen, „lange mündlich 
überliefert von Gejchlecht zur Gefchlecht, endlich ſchriftlich abgefaßt durch 
Snorre, aud dem Gejchleht der Sturlungen”. Gemeint iſt damit Die 
altisländische Grettifage ; der Verf. möchte aber all das hier Erzählte vor— 
zugsweiſe ald Geſchichte betrachtet wifjen, al8 einen Spiegel der Zuſtände 
und Sitten auf Island in der Periode politiicher und religiöjfer Gärung 
von 995 bi 1030, und allerdings werden hiſtoriſche Berfönlichkeiten wie 
Diaf der Heilige und Magnus der Gute in der Erzählung zuweilen er- 
wähnt, auch die Wäringerfahrten nad) dem oftrömijchen Reiche und Michael 
Kalaphates von Konftantinopel fommen vor. Über fein Verhältnis zur 
Borlage fagt der Berf. im Borwort: „Wo Bufammenfafjung und Be— 
arbeitung fich empfahl, wurde doch Sinn und Geift des Dokuments mit 
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Pietät gewahrt. Einichaltungen über Politik und KRampfesweife, Sitten 
und Haußdrat, zur Veranjchaulichung erforderlich und für Lejer ohne ge- 
lehrte hiſtoriſche Vorkenntnifje ficher erwünjcht, find das Werk des Verf.s, 
fowie auch die Verfchmelzung des oft einförmigen Referats in den leben 
digen Dialog.” Zu Zufäßen diejer Art war der Verf. durch feine Kennt» 
nid der alten isländischen Geſchichte und Litteratur entſchieden befähigt, 
und für das landſchaftliche Kolorit dienten ihm „mehrfache Reifen durch 
den jkandinavifchen Norden” zum Anhalt. Da dem Verf. eine alte Urs 
funde vorlag, jo hätte er aber bejjer gethan, ſich auch in der Sprache 
mehr an fie zu halten. Es wirkt geradezu ftörend, wenn im Bufammen= 
dange mit dem hier berichteten die Rede ijt von einer Frau, die nicht 
„auf Kommando“ gehordht, von einem Gejeßesiprecher, der dem Althing 
„präfidiert*, wenn man in Island um das Jahr 1000 auf einem Schiffe 
„Baflage nimmt*, wenn man um diefe Zeit Worte „reſpektiert“, dünne 
Arme mit „Pfeifenjtielen“ vergleicht und einen Reden fagen läßt: Pro— 
bieren geht über Studieren. Vor allen Dingen hätte der Verf. gut daran 
gethan, wenn er dad Ganze etwas gekürzt hätte. Die Menge der ziem— 
lich gleichartigen Kampf- und Totjchlagdicenen wirft auf die Dauer er— 
müdend, und entichieden zu günjtig urteilt der Verf. von dem Ganzen, 
wenn er im Borwort jchreibt: „An lieblichen Scenen der Gudrun, an 
tragifcher Kraft dem Nibelungenliede gleich, überragt dieje Sage doch beide 
durch ihr ausführliches Eingehen auf die Zuftände in Haus und Familie, 
Gejelichaft und Staat, heimiſches Raſten und frohes Wandern in da— 
maliger Zeit.“ on lieblihen Gudrunfcenen ift wenig zu merfen, und 
mit dem tragiichen Gehalt der Nibelungendichtung hält das Vorliegende 
in keiner Weiſe den Vergleich aus, dazu fehlt vor allem ſchon ein ein— 
heitlicher Grundgedanke. Man tann dad Bud, dem übrigens eine hübjche 
Karte von Island mit Angabe der vorfommenden Ortlichfeiten beigegeben 
und das vortrefflich außgeftattet ift, zur Einführung in altisländijches 
Leben empfehlen; betrachtet man dad Buch aber ald Jugendſchrift, fo 
fann man den Wunjch nicht unterdrüden, der Verf. möchte etwas fchneller 
zum Ende gefommen fein und etlihe Mordfcenen unterdrüdt haben. 


12, ee deutjher Sage und Gejhichte. Der deutſchen Jugend erzählt von 
rg Haehnel. Mit einer Karte. 222 S. Berlin 1896, Weibmann. 


Dah dem deutſchen Knaben feine alten Sagen nicht fo vertraut find, 
wie dem griechifchen fein Homer war, das liegt am Bildungsgange, nicht 
an der Minderwertigfeit der Sagen. Aus diefer Wahrnehmung entfprang 
des Verf.s Wunſch, durch das vorliegende Buch der deutjchen Jugend Die 
alten deutihen Sagen und Erzählungen vertrauter zu machen. Denn 
nicht bloß Sagen, fondern auch gefchichtliche Erzählungen, Berichte von 
Helden von Alarich bis zu Karl dem Großen enthält dad Buch, weil der 
Berf. der Meinung war, ohne den gejhichtlihen Hintergrund müſſe die 
Sage verblafjen, und wiederum verleihe die Sage der Geſchichte eine be= 
lebende Wirkung. Es ift eben eine Darftellung der deutjchen Gejchichte 
von der Bölferwanderung bis zu Karl dem Großen, in der nicht nur 
berichtet wird, was in Urkunden aufgefchrieben und von gelehrten Män— 
nern in gelehrten Büchern verzeichnet ift, jondern auch was das Volk ges 
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jungen und gejagt hat, was es von feinen Sängern am liebiten hörte, 
und was es jelbit Rindern und Enfeln als wertvolle Kunde von dem 
Leben der Borfahren überlieferte. Seine Aufgabe Hat der Verf. mit 
großem Geſchick gelöft. Daß die Art der Llberlieferung, der er folgen 
fonnte, auf die Darjtelung des Einzelnen ihren Einfluß ausübt, ift natür— 
lid; das zeigt jih 3.8. an Sage und Geſchichte der Langobarden. Bei 
Karl dem Großen hofften wir dem Mönd von St. Gallen mehr zu bes 
gegnen; da da Gerok mit feiner Schulvifitation zum Worte fommt, ftört 
den Eindrud. Eine dankenswerte Beigabe ift die große und gut gezeich— 
nete Karte, auf der die wichtigiten Völkerzüge der Wanderzeit in leicht 
erfennbarer Weiſe durch aus Punkten und Strichen verjhieden zufammen« 
geſetzte Linien dargeftellt find. 


13. ee ber Gefamtlitteratur. Halle a. ©., Dtto Henbel. & Bdch. 


Nr. 738 u. 739. Kinder- und Hausmärchen, gefammelt durch bie 
Brüder Jacob und Wild. Grimm (Muswahl). 196 ©. 
50 Pf. Geb. 75 Pf. 

„ 976 bis 981. Lienhard und Gertrud. Bon J. H. Peſtalozzi. 
Für Schule und Boll bearbeitet von Rich. Boppe unb 
Dtto Schulze. 492 S. 1,50 M., geb. 1,75 M. 

Die Bändchen diefer Sammlung zeichnen fi neben ihrer Billigfeit 
auch durch gute Ausitattung aus. Der Auswahl aus den Grimmijchen 
Märhen (54 Nummern) find die Bildniffe der Brüder Grimm und die 
Nachbildung eines Briefed von Jacob Grimm beigegeben. Außerdem geht 
ihr ebenfo wie der Peſtalozziſchen Volfserzählung eine Einleitung voraus, 
die über die Bedeutung des Werfed und jeine Stellung in der Yitteratur 
fowie über dad Leben der Berf. dad Nötige mitteilt. Die Herausgeber 
der Peitalozziihen Erzählung beftimmten ihre Arbeit für den Gebraud 
an Lehrerjeminaren und für Volt3bibliothefen. Für den eriteren Zwed 
erjcheinen uns die bereitd3 vorliegenden und mit entiprechenden An— 
merfungen verjehenen Ausgaben des eriten Teiled der Erzählung ge— 
eigneter. Dagegen ijt die hier vorliegende, zum Teil als Auszug ſich 
geitaltende Bearbeitung ded ganzen Werkes, bei der die Herausgeber bes 
müht waren, mehr „Bujammendang und Fluß in die Handlung zu 
bringen und den deengang nicht gar zu jehr durch Einſchiebung breiter 
pädagogifcher und philoſophiſcher Erörterungen zu unterbrechen“, als für 
Volksbibliothelen bejonders geeignet anzuerkennen. 


14. Flore und Blandeflur. Kulturhiftorifche —— für die ug Bon 

Dr. Arthur Fränkel. 192 ©. Halle a. ©., Waifenhaus. 2,70 M. 

Die liebliche altdeutihe Sage von den beiden treuen Königskindern 
ift keineswegs fo vergeſſen, wie der Verf. in feiner Vorrede meint, wo 
e3 heißt, fie fei feit dem 17. Jahrhundert aus der Litteratur volljtändig 
verihmwunden und nur den Gelehrten von Fach noch bekannt. Durch die 
deutichen Volksbücher (z. B. in der Simrodihen Sammlung) und dur) 
Aufnahme in verjdhiedene für die Jugend beitimmte Sammlungen ift fie 
bei alt und jung lebendig und beliebt geblieben. Das kann aber nicht 
abhalten, dem Verf. der vorliegenden Bearbeitung für feine Arbeit dank— 
bar zu fein. Er hat ſich zumeift an das Werk des mittelhochdeutichen 
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Dichter Konrad Fleck (der Verf. nennt ihn „von led“) gehalten, der 

in feinem Gedichte, einer der zartejten Blüten der mittelhochdeutichen 

Litteratur, dem franzöfiihen Original manche feingedadhte und empfundene 

Einzelheiten hinzufügte. igene Zutat unſeres Verf.s jind die zahl- 

reihen eingehenden Schilderungen ritterlihen und bürgerliden Lebens im 

deutichen Mittelalter, die fi der Erzählung ungezwungen einfügen. Wir 

finden da u. a. ausführliche Schilderungen von Turnieren, Jagden, Hof- 
feften, Bejchreibungen mittelalterlihder Burgen und Städte, eingehende 

Mitteilungen über Einridtung der Wohnungen, über Mahlzeiten, Reiien, 

Kindererziehung ꝛc. Kurz — der Leſer wird aufs befte über das Kultur— 

feben des Mittelalterd unterrichtet, indem er im reife von folchen, denen 

dur die Erzählung feine herzliche Teilnahme gefichert ift, an all dem 

Geſchilderten jelbit teilnimmt. So erfüllt da8 Buch einen doppelten 

Zweck, und es fei deshalb Jugendbibliothefen wärmſtens empfohlen. Einige 

fleine fachliche Unebenheiten würde freilich eine zweite Auflage, die wir 

dem Buche wünſchen, zu befeitigen haben. ©. 21 iſt von Rindern bie 

Nede, die mit der Geißel „einen Topf als Kreijel auf der Wieſe um- 

hertrieben“. Das beruht auf einem Mißverſtändnis: der mittelalterliche 

Name für Kreiſel ift „topf“; die Kinder trieben alfo einen Kreifel, den 

man damal® Topf nannte ©. 115 finden wir „Laubgewölbe uralter 

Gedern”; von einem Laubgewölbe kann aber doch bei Nadelbäumen nicht 

die Rede jein. 

15. Till Eulenspiegel3 Iuftige Streidhe Für die Jugend neu bearbeitet 
von Georg Payien Peterfen. Mit 6 Yarbendrud- und 17 Tertbildern von 
Prof. Eug. Klimſch. 94 ©. 4°. Stuttgart, Effenberger. 3 M. 

Humoriſtiſches iſt in unjerer AJugendlitteratur fo felten, daß man 
immer wieder nad) Eulenfpiegel3 Iuftigen Streichen greift; und wenn ein 
Erzähler über fie gefommen ift, der pädagogiichen Takt befigt, den Kin— 
dern aber gern ihre Freude und Luft am Humor läßt, jo darf man uns 
bedenklich darnach greifen. Das ift aber hier der Fall. Der Verf. jcheint 
und zur Bearbeitung eines ſolchen Stoffes ganz bejonderd geeignet, und 
wir gejtehen gern, daß feine Bearbeitung uns auch vom litterarifchen 
Standpunkte aus intereffiert hat. ine wirkliche Bereicherung hat das 
alte Volksbuch erfahren durch die hübjchen Sprüche und Reimlein, die der 
Bearbeiter an pafjenden Stellen angebradt hat. Die Austattung des 
Buches ift jehr gut. Wehmütig berührten und die prächtigen humorvollen 
Bilder des Künftlerd, der bald nad dem Erjcheinen dieſes Bandes, dejien 
Illuſtration jo ganz jeinem Weſen entjprad), auf jo tragifhe Weife aus 
dem Leben gejchieden ift. 

16. Aus vergangenen Zeiten. Sagen und Gejhhichten für die Jugend. Bon 
Garola Freiin don Gynatten. Mit zahlreichen Driginal-$uftr. 9 ©. 
Münfter i. W., Ad. Ruſſel. 1,30 M. 

Die BVerfafferin hat fünfzehn deutſche Sagen aus allen Beitaltern, 
von Karl dem Großen bis zur Gewaltherrſchaft Napoleons I., unter 
Wahrung ihres urſprünglichen Inhaltes und Geiſtes zu Heinen Erzäh- 
lungen erweitert. Sowohl bei der Auswahl der Sagen, als auch bei 
ihrer Verarbeitung hat die Verf. Takt und Geſchick bewährt; der Stoff 
der Sagen ijt ein ethiſch mertvoller, und die Darftellung wird in der 
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Erfindung der Einzelzüge, die die Schauplätze und Vorgänge anſchaulicher 
geitalten jollen, den verjchiedenen Beitaltern gerecht. So darf die Samm— 
lung Schülerbibliothefen empfohlen werden, zumal auch die Ausjtattung 
eine ſehr anjprechende iſt. Namentlich verdienen die zahlreichen, jehr 
hübſch erfundenen und gut ausgeführten Illuſtrationen Erwähnung, die 
body über den bunten Farbenkledjereien jtehen, mit denen ſonſt Sagen 
jammlungen für die Jugend jo oft — verunziert find. Zum Schluß der 
Verf. noch einen guten Rat: wenn fie wieder ein Buch für die Jugend 
jchreibt — und wir hoffen dad —, jo mag fie jemand bitten, die feh- 
lenden Kommata in ihrem Manuftripte anzubringen. Auf eine große 
Menge folder Stridelhen muß jich aber gefaßt machen, wer ihr diejen 
Freundſchaftsdienſt leiſten will, denn die Verf. trennt fait nie einen Neben= 
jaß dur Komma von dem Hauptjage, bei Zwijchenfäßen jet fie gewöhn— 
lid nur am Ende derjelben ein Komma — furz, es werden wenig Beilen 
jein, wo nidht ein Komma nachgeholt werden muß. 
17. Unſer Sonnenjihein. Erzählung für junge Mädchen. Bon Glementine 
re Mit 6 Tonbildern von W. Zehme. 348 ©. Bielefeld und Leipzig, 

eldagen & Slajing. Geb. 5,50 M. 

Das ijt die letzte Erzählung der im Berichtjahre verſtorbenen Ver: 
fafjerin. Wenn ihre erjten Erzählungen, die ihr die Begeifterung aller 
Badfiihchen eingetragen haben, nicht befjer jind als dieſe, ſo bedauern 
wir nicht, fie nicht gelefen zu haben. Im einzelnen wird ja den jungen 
Mädchen hier manches Gute und Vernünftige gejagt, e3 werden ihnen 
Beiipiele junger Mädchen zur Aufmunterung und zur Abſchreckung vor— 
geführt — das Ganze aber ijt eine Gejchichte, bei der das Herz nicht 
warm werden kann. Ein jehr verzogened Fräulein heiratet, macht eine 
Hochzeitsreiſe nach Italien, wird eine furdtbar unpraktiihe Hausfrau — 
und als jie anders geworden fein joll, als fie jelbjt das Lob der in allen 
bausmütterliden Tugenden erfahrenen Tante erhält und auch von ihr 
als der Sonnenſchein aller anerkannt wird, da fann man nocd immer 
nicht daran glauben. Es wird ihr ja doc noch all ihr Wille gethan, und 
außer jchönen Worten merft man in der Auffafjung ihres Hausfrauen= 
beruf3 eigentlich feine Anderung. Ein paar Charaktere, an denen man 
wirklich jeine Freude haben kann, treten nur epifodiic auf, ſonſt überall 
erwähnter Eigenwille und ſchwache Nachgiebigkeit, und wo ein Anſatz zur 
Erziehung gemacht wird, da wird's falſch angegriffen oder durch anderer 
Schwahheit vereitelt. Eine vernünftige Frau würde beim Leſen diejes 
Buches ebenjo oft umwillig wie ungläubig mit dem Kopfe jchütteln — 
und das erjcheint uns bei einem Buche für junge Mädchen nicht als 
Empfehlung. Auch die ſprachliche Darftellung ift nicht zu loben. Wenn 
die Verf. einen glänzenden Stil jchreiben wollte, jo hat fie es falſch ans 
gefangen; der fcheinbare Glanz rührt von lauter falſchem und aufdrings 
lihem Zlitter her. Schon die Menge der Fremdwörter verlegt den guten 
Geſchmack. Da führt jeder Schritt in neue Situationen, man rechnet auf 
Diskretion, man begegnet einer imponierenden Schönheit, man revandhiert 
fi, man jchreibt nicht Briefe, fondern man forrejpondiert, herbitliche 
Tinten färben den Qaubwald x. Und damit der Gebrand der Fremd— 
wörter ganz lächerlich werde, werden ſolche auch faljch gebraudt. Wenn 
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eine Dame ein Lied fingt, ohne fi dazu auf dem Klavier zu begleiten, 

fo ift das noch lange fein Gefang a capella, wie hier auf ©. 337 zu 

lefen jteht; darunter verjteht der Mufitveritändige etwas andered. Wber 

„a capella‘“ klingt vornehmer als „ohne Begleitung“; drum frifch zus 

gegriffen, wenn's auch falſch iſt. 

18. Die Zigeunerhütte am Rohrſee oder Die zwei Freunde. Eine Erzählung 
aus der Zeit des Bauernkrieges. Für die reifere Jugend von P. Kaspar 
Kuhn. 2. Aufl. 156 S. Paderborn, Ferd. Schöningh. 1,50 M. 

Wir können das Buch nicht empfehlen, nicht einmal katholiſchen 
Kreiſen, für die es doch erſichtlich berechnet ift. Uber den Zuſammen— 
bang zwiichen Luthers Auftreten und den Bauernkrieg heißt es ©. 56: 
„Die Unbotmäßigkeit eines Bettelmönches gegen den Papſt jelbit war dem 
Bolfe eine erwünjchte Aufmunterung, aud ihren adeligen Gutsbeſitzern 
und ihren Pfarrern, jo gut e3 ging, den Gehorfam zu verſagen.“ Auf— 
fallend erjcheint, wenn der Verf. feinen übrigen Ausführungen gegenüber 
von der Wirkſamkeit der katholiſchen Geiftlichkeit folgendes zugiebt: „Das 
Volk war unwiſſend und roh, jeine Neligion großenteild nur eine ganz 
unerbauliche, mechaniſche Außerlichkeit; von richtiger und geiftiger Auf- 
fafjung der Heildwahrheiten oft feine Spur, und was der Lebendigfeit 
des Glaubens abging, mußte der Aberglaube erjegen. Und an diejem 
traurigen Buftande war die Lauheit und Unmifjenheit vieler Priefter und 
Bilchöfe der damaligen Zeit nicht die geringfte Urſache.“ Man jchliehe 
aber aus dieſem Citate ja nicht, daß der Verf. bejtrebt gewejen jei, die 
Beit des Bauernfrieges geihichtli zu erfajlen, in feiner Erzählung die 
Buftände und Beftrebungen der Zeit geichichtlich treu wiederzuſpiegeln. 
Die Erzählung ift auch keineswegs gejchidt erfunden, und die romantijchen 
Epifoden, die fih an die Geftalt eined alten Zigeunerweibes anſchließen, 
erjcheinen auf eine recht fragmürdige Sorte von Lejern berechnet. In 
den Gejprächen der Bauern läßt ed der Verf. an Kraftaußdrüden nicht 
fehlen; eine jeiner Lieblingsfiguren ift der immer „bejoffene” (j. ©. 59, 
62 ꝛc.) Schweinejchneider, der Seite 64 einen jeiner Freunde anfährt: 
„Du Rindvieh, kannft du jo dumm fragen?“ und der am zweiten Weih- 
nachtöfeiertage ji rühmt, etwas Beſſeres gethan zu haben, „ald das Ges 
jalbader des Pfaffen anzuhören”, nämlich „den geftrigen Heiligtagrauſch 
audgejchlafen, um einem anderen Plaß zu machen”. Wie die Erfindung, 
jo ift aud die Darjtellung eine jehr mangelhafte. Ceite 23 iſt die 
Rede von einem alten Eremiten, „den Joſeph mit feiner Mutter jchon 
einmal bejucht und ihm etwas Lebendmittel gebracht und bei diejer Ge— 
legenheit Bücher bei ihm entdedt hatte“, Mit dem Lejen folder Sätze 
fönnte fi) die reifere Jugend, für Die dad Buch beitimmt ift, nur um 
alles Stilgefühl bringen. 

19. Sechs Iehrreihe Erzählungen für die Jugend. Bon N. Sittler. 
Mit 1 Titelbild. 144 ©. Regensburg 1896, Alfred Coppenrath. 1,20 M. 
Diefe Erzählungen haben und in mancher Beziehung an Ehriftoph 

v. Schmid erinnert. Wir finden hier mittelalterliche Romantik mit Rittern, 

Burgfräuleind, Burgverließen, Einfiedlern, Kapellen zc., fchablonenhafte 

Eharakteriftif, die wenig Abweichungen von engelhafter Reinheit oder von 

teufliicher Niedertracht gejtattet, fowie eine Moral und eine Neligiofität, 
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die viel Worte machen. Dagegen finden wir nicht die bei Chr. v. Schmid 
doch vorhandene Fähigkeit, kindlich zu erzählen. Was hier zu Kindern 
und von Kindern geredet wird, ift meijt jo unfindlich als nur möglid). 
Selbit die ſprachliche Darftellung läßt viel zu mwünjchen übrig, wie wir 
denn 3. B. ©. 83 die Form „thuen“ finden. Das Allermangelhafteite 
aber iſt die Erfindung, die an Unglaublichleiten und an den ärgiten Ver— 
jtößen gegen das Beitfolorit leidet. Die zweite Erzählung fpielt „vor 
mehreren Jahrhunderten”, am Schlufje wird von der darin vorfommenden 
Burg erzählt, daß fie feit dem 17. Jahrhundert verödet liegt, nachdem 
jie jeit dem Abfterben der in der Erzählung auftretenden Perſonen mehr- 
fa dur Kauf in die Hände anderer Ritter übergegangen ift. Um dieje 
Burg wird im ritterlicher Fehde gekämpft (©. 35), Pilger mit dem 
Muſchelhute kehren darin ein (S. 37), Ritter Kuno wird ind Burg- 
verließ geworfen (S. 49), aber daneben wird das Burgfräulein im 
Klavierjpiel unterrichtet (S. 32), es erhält ein neues Klavier (S. 45), 
ein Onkel kommt in der Kutſche an (S. 47), von einem räuberijchen 
Überfalle der Burg erzählt da3 Fräuleiu: „Ach, die böjen Soldaten haben 
das ganze Schloß ausgeplündert“ (S. 43), auf den Wunſch des Fräu— 
leind, einmal nad) dem heiligen Lande zu wallfahrten, erwidert der Vater: 
„Wer fleißig in der Geſchichte Lieft, welche über die Völker diejed Landes 
geichrieben ift, und dabei die Karte zur Hand nimmt, der wandelt mitten 
in demfelben.“ Es ift jchade, daß der Verf. das Jahrhundert nicht ganz 
genau beitimmt hat, in dem ritterliche Fehden ausgefochten wurden und 
die Ritterfräulein Klavier jpielten und Landfarten ſtudierten. Außer 
der Drudausitattung ilt an dem Buche nicht zu loben, auch dad Titel— 
bild nicht. 


20. Unter ber Geißel des Korfen. Bilder aus der Zeit der Erniedrigung 
und der Erhebung Deutichlandse. Nach den Erinnerungen feines Großvaters 
ählt von M. Hübner. Mit vielen Abbildungen. 189 ©. Leipzig, Ferd. 

Hirt & Sohn. leg. geb. 5 M. 

Der Berf. mehrerer jehr tüchtiger Schriften für den Gejchichtäunter- 
richt bietet hier eine Erzählung, die fi würdig dem im gleichen Ver— 
lage unter dem Titel: „Preußens Heer — Preußens Ehr“ erfchienenen 
Cyklus von Erzählungen von D. Höder anſchließt. Sie führt von Jena 
bis zur Einnahme von Paris 1874 und fchildert namentlich die Erleb- 
nifje zweier Mitfämpfer Schild, die ald Gefangene nad) den Galeeren 
gebradyt wurden, von dort aber bald wieder jreifamen, jowie eines erft 
jpäter ind preußijche Heer eingetretenen Sünglings, der an den Schlachten 
bei Großgörfchen und Leipzig und an dem Auge nad Frankreich teil 
nimmt. Der Berf. erzählt zum Zeil nad amilienüberlieferungen, hat 
aber auch jehr tüchtige Studien in Berichten von Kämpfern und Bericht- 
eritattern jener Zeit gemadt. Teilweiſe find ſolche Berichte, 3. B. der 
des DOberftadtichreiberd Werner in Leipzig über die Völkerſchlacht, fogar 
wörtlich benußt. Neben den Schilderungen friegerijcher Ereigniſſe fordern 
auch die Schidjale zweier deutjcher Yamilien, denen nicht nur franzöſiſche 
Soldaten, fondern aud franzöjiihe Glücksritter und ehrloſe, franzöfiich 
gelinnte Deutjche Unheil bringen, die Teilnahme des Lejerd heraus. Das 
Buch jei Jugend» wie Volksbibliotheken gleicherweije empfohlen. 
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21. Weliher Frevel, deutjher Zorn. Bier Erzählungen aus der Zeit der 
deutſchen Erniedrigung und Wiedererhebung (1688—18;1). Für Jugend und 
Volk von Albert — Mit einer Heliogravüre: Zu Verſailles am 
18. Januar 1871, nad A. von Werner. 319 ©. Leipzig, Branditetter. 
Broich. 2,80 M., geb. 3,50 M. 


22. Im Lande der freiheit und des Dollars. Erzählungen für jung und 
alt. Bon Albert Kleinſchmidt. Mit 5 en nah Originalen von Carl 
Beder. 206 ©. Berlin, Meidinger. Geb. 3 M. 

Der ſehr fleißige Verf. ericheint diesmal gleich mit zwei Bänden 
auf dem Jugendſchriftenmarkte. Der zuerjt genannte ſchließt als neunter 
Band die Reihe geſchichtlicher Erzählungen ab, die dad deutiche Volk in 
feiner Entwidelung und in jeinen Schidjalen von den ältejten Zeiten 
bis zum Sahre 1871 begleiten. Wie die erjten acht Bände, fo iſt auch 
diefer lebte aller Jugend- und Volksbibliotheken aufs wärmſte zu empfehlen. 
Hatte der Verf. im achten Bande bereit das Zeitalter Friedrich! des 
Großen behandelt, jo greift er diesmal wieder zurüd auf die Schidjale 
der Pfalz im Zeitalter Ludwigs des Vierzehnten. Die vier Erzählungen 
des vorliegenden Bandes erhalten dadurch ein einheitliche8 Gepräge, das 
auch durch den Titel angedeutet it. Die zweite Geſchichte jpielt 1796, 
die dritte 1813—14, die vierte 1870—71. In Bezug auf fpannende 
Erfindung ftehen die beiden erjten Geſchichten höher als die beiden leßten. 
Lehrreih und die Stimmung der Volkskreiſe in den verjchiedenen Zeit» 
altern gut wiedergebend find die Geſpräche der auftretenden Perſonen in 
allen vier Erzählungen. Auch der Ton der Umgangsſprache ift gut 
getroffen und den verjchiedenen Zeiten entjprechend, Nur in den legten 
Erzählungen, wo der Stil weniger Hiftorijches Kolorit aufweijt, befremden 
mancherlei Sraftausdrüde; das ijt namentlich auch der Fall in der legten 
Erzählung, wo jchlieglid; Scenen aus dem Pariſer Kommuneaufitand vor= 
geführt werden, die man um jo lieber entbehrt hätte, als fie auch in der 
Erfindung mandes Unmahrfcheinliche darbieten. Wenn der Verf. die 
Neihe feiner Erzählungen einige Seiten früher gejchlofjen hätte, wäre der 
Abſchluß ein befjerer und erfreulicherer gewefen. Daß der Verf. die 
dritte Erzählung in einem Rheinbundſtaate jpielen läßt und die ver— 
fchiedenen Stimmungen des Volkes in einem folhen Staate zu vortreff- 
lihem Ausdrud kommen läßt, ift al3 beſonderes Verdienſt anzuerkennen, 
da Bolld- und Sugenderzählungen, in denen vorzugsweiſe die Erhebung 
in Preußen zur Darftellung gelangt, jchon zahlreich vorhanden find. Die 
dritte Erzählung bildet zu ſolchen Darftellungen eine wertvolle Ergänzung. 

Der Titel ded an zweiter Stelle angezeigten Bandes ijt ironisch zu 
verftehen. Der Erzähler will mit feinen Erzählungen zeigen, wie fo 
viele fich enttäuscht fehen, die in Amerika unbefchränfte Freiheit und 
reihen Erwerb zu finden hoffen. Den fünf Erzählungen dieſes Bandes 
könnte ald Motto voranjtehen: „Bleibe im Lande und nähre did) redlich!“ 
Das wäre ganz gut, wenn der Verf. fich nicht hätte verleiten laſſen, Die 
amerifanifchen Zuftände in ſehr einfeitiger Auffafjung und fat nur in 
ihren unerquidlien Erjcheinungen darzuftellen. Das macht die Leftüre 
unerquidlich und ermüdend; es ift zu viel von Betrinfen und Betrügen, 
von Spielhöllen u. dgl. die Rede. Am beiten iſt nah Erfindung und 
Darjtellung die dritte Erzählung „Aus dem Squatterleben in Mifjouri“. 
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Hier feſſeln ein paar vortreffliche, hochdramatifhe Scenen aus dem 
Hamilienleben de3 Squatterd das nterefje des Lejerd. Um menigiten 
gelungen ijt die erjte Erzählung: „Händchen Kecks Abenteuer in Amerika,“ 
Händchen wird durch das Lejen von Indianergeichichten zum Auswandern 
verführt und erlebt dann allerlei Schlimmed in dem Lande, „wo die 
Tajchendiebe, Spieler, Straßenräuber, Haldabjchneider aus allen Völkern 
der Welt nad) Beute jchweifen wie hungrige Wölfe nad Raub“ (S. 38). 
In der ganzen Darjtellung wimmelt es von „Lumpen, Schuften, Bengeln, 
bartgefottenen Sündern“ u. dgl. In Amerika ſucht „jeder für fih aus 
den öffentlichen Mitteln jo viel ald möglich herauszuſchinden“ (S. 198). 
Kopfſchütteln wie bei diefen Stellen erregt die Darjtellung oft, man glaubt 
mandmal gar nicht den Verf. der oben erwähnten geſchichtlichen Er— 
zählungen vor fih zu haben. Da rollt und ſtampft ©. 16 cin Schiff 
vor dem Sturme „wie beſeſſen“; ©. 57 giebt’3 eine Obrfeige, daß einer 
unter dem Tiſche liegt „wien geprellter Froſch“, da ſitzen „Bengel um: 
ber wie Olgötzen“, da reift ©. 11 einer aus „wie Scafleder“. Diefe 
Art der Daritellung ift von der in den gejchichtlihen Erzählungen leider 
jo verjchieden, daß wir dem Verf. nur raten können, zu feiner früheren 
Darjtellungsweije zurücdzufehren. 


23. Erfämpftes Glüd. Der Tannhofserbe. Die Tochter des milden Salder. 
Zwei Erzählungen für die herangereifte Jugend. Von U. von der Elbe. 
Mit einer Heliogravüre. 119 u. 103 S. Berlin, 9. J. Meidinger. Geb. 
3 M. 


Die Verfaſſerin, die mit ihrem Erſtlingswerke, dem reizenden 
„Gedenkbüchlein Junker Ludolfs“ ihre bejondere Begabung für die fulturs 
geihichtlihe Erzählung männiglich bemwiejen, bietet aucd hier zwei Er— 
zählungen, in denen der Fkulturgefchichtliche Hintergrund mit ebenjoviel 
Geſchick wie Vorliebe gezeichnet it. Die erite jpielt am Unfang des 
fünfzehnten Jahrhunderts, der Zeit, da Ritter und Städte einander aufs 
jälfig waren, zu GoSlar und auf den Burgen des Harzes, die zweite zur 
Beit der berühmten Hildesheimer Stift3fehde, und auch in diejer zweiten 
hat die Erzählerin Gelegenheit, dad Leben in der Stadt (Hannover) und 
auf Burgen zu jchildern. Aber die gejchidte Fulturgejchichtliche Klein— 
malerei ift nicht das einzige, was an diejen Gejchichten zu Toben ift. 
Die Verf. weiß auch Menſchen zu erfinden, die nicht nur in jene Zeiten 
bineinpafjen, ſondern auch heute noch mit all ihren menjchlicdyen Tugenden 
oder Schwächen die Anteilnahme der Lejer herausfordern, deren Thun und 
Leiden dem Lejer nahe geht, weil er die Handelnden und Leidenden als in ſich 
vollendete Charaktere anerfennen muß, mag er fie num lieben oder verab- 
iheuen. In beiden Erzählungen handelt es jich vorzugsweife um das Lebens» 
glüf junger Mädchen, und jo werden denn die Erzählungen in Mädchen» 
treijen auch befonderen Beifall finden. Doc, wird ihnen folder auch von 
anderen Lejern nicht vorenthalten bleiben, und ihre Anjchaffung für Volks— 
bibliothefen wird von deren Benußern mit Freuden begrüßt werden. 


24. Das Rechte thu in allen Dingen. Eine Erzählung für die Jugend und 
deren Freunde. Bon H. Brandſtädter. Mit Titelbild von Felix Schmidt. 
211 ©. Düffeldorf, Aug. Bagel. Geb. 3 M. 


Bon demjelben Verf. hatten mir im vorigen Jahre (Hahresbericht 
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48, 221) die Erzählung „Erichs Ferien” ald eine ganz; hervorragende 
Jugendſchrift anzuzeigen, bei der mit vollem Recht auf dem Titel jtand: 
„auch für ältere und alte Leute ohne Schaden zu lefen, nur müſſen die 
Herzen jung fein“. Ganz daßjelbe gilt auch für die vorliegende Er— 
zählung, die zum Beften gehört, was uns in dem Jahre vorgelegen. Sie 
jpielt in den Kreiſen der Schüler eines Gymnaſiums und wird daher 
von Knaben bejonderd gern gelejen werden. Aber aud) die Schidjale der 
Familien zweier Schüler fpielen in der Geſchichte eine Rolle, und jo 
gewinnt die Erzählung neben dem Weiz der Schülerfcenen aud ein 
größeres jtoffliches Intereſſe, es fehlt nicht an jener Spannung, die jung 
und alt nun einmal von einer Erzählung fordert. Mit Scenen voll 
tiefen Gemüts, voll inniger Herzenstöne wechſeln ſolche von fonnigiten 
Humord. Welche Gemütstiefe und welcher Humor findet fich allein in 
der Familie ded Schneiders, bei dem ein armer Schüler wohnt! An 
Gemütstiefe wetteifern die Schneiderdleute mit einander, im Humor aber 
ift der Schneider, der ein paar Jahre lang die Bänfe einer Serta ge— 
drüdt hat und dem feit jener Zeit der Kampf mit lateinifchen Konju— 
gationdformen noch anhängt, feiner Gattin entjchieden über. Dagegen 
fann es die alte Objtjrau ſowohl an Gemütstiefe als aud an Humor mit 
dem lateinijchen Schneider aufnehmen. Über Kindererziehung fällt manch 
gutes Wort, und die verjchiedenen in der Geſchichte fich geltend machenden 
Erziehungdrefultate predigen unvermerft aber um jo eindringlicher eine 
vernünftige Kinderzucht. Es ijt daher zu wünfchen, daß das Bud aud) 
in Boll3bibliothefen Aufnahme finde; an eifrigen und befriedigten Leſern 
wird ed ihm nicht fehlen. 

25. Das VBaterwort. Nach dem Tagebuche eines Freundes. Bon Adalf Bögt- 

lin. 117 ©. Altenburg, Stephan Geibel. 1,50 M. 

Keine Jugendſchrift, auch nicht eine Volksſchrift im gewöhnlichen 
Sinne, und doch eine rechte Volksſchrift, die man gern recht weit ber= 
breitet und beachtet ſähe. Wir haben e3 hier mit dem Werke eines 
echten Dichter zu thun; man würde den Verf. ald jolchen erkennen, aud) 
wenn er nicht ſchon die prächtige Fulturgefchichtliche Novelle „Meifter 
Hansjakob, der Chorjtuhlichniger von Wettingen“ veröffentlicht hätte. 
handelt fih um einen Knaben, der durch ungerechten Verdacht und da= 
durch herbeigeführte ungerechte Behandlung um fein ganzes Selbftbewußt- 
jein gebracht ijt, und der wieder aufgerichtet wird durch dad Wort feines 
Baterd, fortan die Wahrheit „durch alle Böden hindurch“ zu behaupten, 
der dann diejem Worte fein Leben lang treu bleibt und daran zu einem 
Charakter erjtarft. Wie diefe Treue ihn dann in Konflikt bringt mit dem 
Bater jelbit, deſſen Wort er nur befolgt, wie der Vater endlich anerfennen 
muß, daß der Sohn recht hat, und wie er es freudig anerkennt, weil er 
den Charakter des Sohnes ald das Ergebnis feiner Erziehung und ins» 
bejondere des erwähnten „Vaterwortes“ vor fich fieht, das alles ift mit 
pſychologiſcher Feinheit dargeftellt. Daß das Herz dabei nicht leer aus— 
gehe, dafür hat der Dichter durch die Erfindung einer Handlung gejorgt, 
an der wir herzlichen Anteil nehmen. Wie der Sohn jeine Gattin er— 
ringt, anfangs gegen des Vaters Willen, aber dem Vaterwort getreu und 
darum zuleßt mit des Vaters Segen, das ijt jpannend und ans Herz 
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greifend dargeftellt. Da hier ein echter Dichter Erziehungsfragen mit 

zum Gegenftande jeiner Darjtellung gemacht hat, ericheint es Doppelt 

wünjchendwert, daß die Erzählung in weiteiten Vollkskreiſen Verbreitung 
finde. Daß fie allen Lejern gefallen wird, deſſen find wir ficher, und 
daß fie namentlid in Elternkreiſen felbitprüfende Gedanfen über das 

Erziehungsgejhäft wachrufen werde, das hoffen wir. 

26. Schlihte Geihichten. Bon Armin Stein (H. Nietihmann). Bd. 8. 
Aus Krieg und Frieden. 261 S. Halle a. ©. 1896, Waiſenhaus. 3 M. 
Wie jehr diefe Bände den Titel „Schlichte Geſchichten“ verdienen, 

und wie fie gerade deshalb den Volk3bibliothefen warm empfohlen zu 
werden verdienen, das haben mir jchon wiederholt bei der Anzeige der 
früheren Bände ausgeiprohen. Die Erzählungen von Armin Stein jind 
ja feine dichterifchen Meifterwerfe, und zuweilen fällt einen in der Dar: 
ftellung etwa® auf, woran ein anderer vielleicht mehr Kunft gewendet 
hätte. Aber einem jchlicdhten Erzähler hört man gern zu, wenn der Aus— 
drud auch einmal etwas projaijc gerät, fobald der Ausdrud nur noch 
volkstümlich und jobald das Erzählte nicht nur flüchtige Neugier erregt, 
jondern dad Herz, den ganzen innern Menjchen padt. Und das thut das 
bier Erzählte, und darum finden dieje Bändchen jo viel Freunde. 


27. Elifabeth, ein Jungfrauenieben. Erzählt von U, von der Goltz. 98 ©. 

Bajel 1896, Jaeger & Kober. 50 Bf. 

Es iſt die Geſchichte eines Mädchend, das jchließlih den Beruf 
einer Diakoniſſin wählt. Aber man erwarte nit Schilderungen krank— 
hafter Weltflucht, wie man fie in Erzählungen derartigen Inhalts jo oft 
antrifft. Ein durchaus gejunder Geift weht in diejer Erzählung; es iſt 
der Geift werfthätiger Menjchenliebe. Won der Mutter wird er auf die 
Töchter übertragen; auch ein Sohn, der anfangs in jugendlicher Begeifterung 
trügerifchen Idealen nadjitrebt, jpäter aber zu befjeren Einfichten gelangt, 
wird zulegt ein Wohlthäter der Armen und Elenden. Daß Elijabeth 
wertthätige Menjchenliebe zunächſt an Mutter und Gejchwiltern zu be= 
weifen hat, ift ihr vollfommen Kar, und fie läßt e8 nicht fehlen an 
treuefter, wenn auch jchwerer Erfüllung ihrer Kindes- und Schweiter- 
pflihten. Sa, fie wäre fähig gewejen, einem von ihr wohl hoc) ge= 
achteten aber nicht geliebten Manne die Hand zu reichen, um vermwaijten 
Kindern eine Mutter zu werden, wenn nicht eintretende Umjtände ihr 
DOpfer entbehrli gemadht hätten. Wie fie, die von Jugend auf ernit 
Beranlagte, dazu fam, nur an den Familienfreuden ihrer Gejchwifter 
teilnehmen zu können, ſelbſt aber einſam zu bleiben und in treuer Sorge 
für Fremde einen fie voll bejriedigenden Beruf zu finden, dad erzählt 
die Geſchichte in einer die volle Teilnahme des Leſers in Anſpruch 
nehmenden Weiſe. 


28. Ella Mercedes. Eine Erzählung für die —— Jugend. Von Sophie 
von Niebelſchütz. Mit Lichtdruckbild. 240 ©. kl. 8%. Reutlingen, Enßlin 
& Laiblin. Eleg. geb. mit Goldſchn. EM. 


29. In Sturm und Sonnenidhein. Sechs Erzählungen für die Jugend. Bon 
Sophie von Niebelihüg. Mit 5 Buntdrudbildern von W. Claudius. 160 ©. 
gr. 8°. Ebendaf. leg. geb. 3 M. 
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Daß die Verfafjerin zu den begabtejten unter den neueren Jugend» 
ichriftftellerinnen gehört, haben wir ſchon in früheren Fahresberichten an— 
zuerfennen gehabt; freilich mußten wir dem verdienten Lobe den Wunſch 
binzufügen, daß es der Verf. noch mehr gelingen möchte, den kindlichen 
Ton da noch beſſer zu treffen, wo jie Kinder jelbjt jprechen läßt. Und 
zu dem gleichen Wunſche geben auch die vorliegenden Erzählungen wieder 
Beranlaffung. Im übrigen muß wieder anerkannt werden, daß die Verf. 
geichidt erfindet, gewandt und fpannend erzählt, die Charaktere jcharf 
zeichnet, und daß namentlich audy unter den Kindercharakteren ſich mancher 
durch Scharf umrifjene Zeichnung von den in Augenderzählungen fo 
häufigen Schablonendjarakteren vorteilhaft unterjcheidet. 


30. Etwas Neues. Erzählungen für die Jugend von Elifabeth Halden. Mit 
5 Autotypien nad Originalen von G. Schöbel. 162 ©. Berlin, Meidinger. 
Geb. 3 M. 


31. An des Lebens Pforte Erzählung für junge Mädchen. Bon Elifabeth 
Halden. Mit einer Heliogravüre nad) einem Original von G. Schöbel. 262 ©. 
Ebendaf. Geb. 3 M. 

Beide Bücher dürfen empfohlen werden, das erjtgenannte für ein 
jüngeres Alter, daS zweite für die reifere weibliche Sugend, Wenn die 
Berfaflerin fchon in den fünf Erzählungen für die Jugend, in denen es 
jih immer um dad Thun und die Erlebnijje von Kindern handelt, meijt 
Iharfumrifjene Charafterbilder zeichnet, die von der Menge jentimentaler 
und tugendtriefender Jugenderzählungen, die jedes neue Jahr zu Marfte 
bringt, ſich recht vorteilhaft unterjcheiden, jo gebührt doch der ‘Preis der 
Erzählung „An des Lebens Pſorte“. In der zweiten und vierten jener 
fünf Erzählungen jtören den Erwachſenen immer noch mande Worte, wie 
fie aus dem Munde von Kindern nimmermehr zu erwarten find, und 
überhaupt manches unfindlid” Gedadhte und Empfundene Das werden 
unverbildete, gejund empfindende Kinder auch herausfühlen. In der 
größeren Erzählung begegnet jo etwas ſehr jelten; bier ijt alles viel 
mehr echte, unverfäljchte Natur, und die zahlreichen eigenartigen Charaftere, 
die hier unfer Intereſſe in Anſpruch nehmen, find folgerichtig durchs 
geführt, auch in den Geſprächen. Zweierlei aber iſt an der Erzählung 
bejonderd zu rühmen: erjtend der fonnige Humor, der jo viele Kapitel 
der Erzählung durchleuchtet und durchwärmt, und zweitens die jehr ver- 
nünftige Art, wie hier an einem draftiichen Beijpiel die Frage des 
Frauenftudiums behandelt wird. Wir können nur wünjchen, daß recht 
viele Mädchen, die „an des Lebens Pforte“ ftehen, an diejer Erzählung 
ji erfreuen und an ihr über den Kreis ihrer Pflichten nachdenken lernen. 
Wir haben die Probe gemacht und die Erzählung von verjdhiedenen 
männlichen und weiblichen Erwachſenen lejen lajjen: fie waren alle der 
Meinung, daß junge Mädchen hier von jovialen alten Herren und braven 
Hausmüttern wohlberaten werden, und daß die Beijpiele jelbitlofer, treuer 
Pflihterfüllung, die hier begegnen, um fo wirkfamer fein werden, da jie 
in fo anmutigem Gewande und ohne jedwede Aufdringlichfeit den Lejern 
entgegentreten. Kurz: es ijt eine Geſchichte, die man mit nie geitörtem 
Genuß zu Ende lieft, und an die man nad) dem Lejen mit Vergnügen 
zurückdenkt. Aus einer jolhen Gejchichte lernt man das Rechte unvermerft. 
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32. Das Waldfräulein. Erzählung für junge Mädchen. Bon Elifabeth 

—— Mit 28 Textbildern von Fritz Berger. 370 ©. Stuttgart, Effen- 

ger. leg. geb. 5 M. 

In Bezug auf die gewandte Art der Darjtellung, auf folgerichtige 
Durhführung eigenartiger Charaktere, auf einen in zahlreihen Scenen 
zu Tage tretenden guten Humor, läßt ich die vorliegende Erzählung der 
vorher beiprochenen Erzählung „An des Lebens Pforte“ von derjelben 
Berf. durhaus an die Seite ftellen. Und im Bezug auf freumdliche 
äußere Ausjtattung iſt die hier vorliegende mit ihren zahlreichen hübjchen 
Zertbildern jogar im Vorteil. Wenn ſie gleichwohl nicht einen jo durch— 
aus befriedigenden Eindrud hinterläßt wie „Un des Leben Pforte“, jo 
liegt das wohl zum guten Teil daran, daß fie vorzugsweiſe in Kreiſen 
jpielt, in denen die Verf. fichtlich ji nicht ganz heimisch fühlt. Wir 
zweifeln nicht, daß die Geichichte in den reifen heranwachſender Mädchen 
begeijterte Leferinnen finden wird, aber wir hoffen, daß auch von dieſen 
manche wünfchen werden, daS einfache, plötzlich jo reich gewordene Wald- 
fräulein möchte feine weitere Ausbildung und Erziehung Kreiſen zu ver— 
danfen gehabt haben, die die Einführung in die vornehme Welt weniger 
zur Hauptjache gemacht und ihren eigenen Borteil weniger in Anrechnung 
gebradht hätten, Kreijen, die ed weniger wunderbar erjcheinen lafjen 
würden, daß dad Waldfräulein einfach und herzig bleibt. 


33. Große Männer in Wort und Bild. 20 meltgefchichtliche Geftalten für 
die reifere Jugend geichildert von Adolf Bartels. Fluftriert von namhaften 
Künftlern. Lahr, Morig Schauenburg. 

Zwanzig Bilder: Ulerander d. Gr., Julius Cäſar, Attila, Karl 

d. Gr., Gregor VII., Barbarofja, Dante, Guttenberg, Luther, Dürer, 

Shafejpeare, Heinrih IV., Guſtav Adolf, Cromwell, Friedrich d. Gr., 

Waſhington, Goethe, Napoleon, Wilhelm I, Bißmard — und zu jedem 

zwei Seiten Tert, leßterer in reimlofen Jamben. Die Bilder find nicht 

alle gleichartig; neben recht guten finden ſich auch einige wenig gelungene. 

Der Tert bietet zunächſt ganz kurze biographifche Überfichten mit den 

nötigen Sahrzahlen und dann in reimlojen Jamben Betrachtungen über 

die weltgejchichtliche Bedeutung der betreffenden Perjönlichkeit. Die Verſe 
fließen meilt in gutem Gleichmaß dahin, nur hie und da findet ſich ein 

Stein des Anſtoßes. Die Gedanken überrafhen troß ihrer Form oft 

durch ihre profaische Nüchternheit, womit nicht geleugnet werden foll, daß 

auch mancher gute dichteriihe Gedanke ſich findet. Der reiferen Jugend 
würden wir gern ein Buch gönnen, in dem die aus dem Geſchichts— 
unterrichte ihr befannten Geftalten in dichteriihem Gewande ihr ent— 
gegentreten, e3 würde ihr das reiche Anregung zur Vertiefung ihrer 

Anſchauungen bieten und ihren Sinn immer wieder aufs Jdeale richten. 

Den vorliegenden Dichtungen (wenn wir den Ausarbeitungen dieſen 

Namen lafjen wollen) trauen wir diefe Kraft nicht allenthalben zu, und 

darum hätten wir fajt lieber gejehen, der Verf. hätte auf die Versform 

verzichtet und fich mit geiftvoller Profa begnügt. Damit haben wir aller- 
dings den ftrengiten Maßſtab an das Buch gelegt. Daß es troß unjerer 

Ausstellungen der anregenden und erhebenden Kraft noch viel befigt, 
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würde ein Verſuch mit dem Verſchenken an einen nachdenklich angelegten 
Knaben doch wohl ergeben. 


34. Philipp Melanchthons Leben. Dem deutſchen Volle erzählt von Albrecht 
Thoma, Mit vielen Bildern. 155 S. Karlsruhe 1897, J. J. Reiff. IM. 


35. — Dasjelbe, Kleine Ausgabe. 84 ©. Ebendaſ. 50 Pf. 

36. Philipp Melanchthon, Deutihlands Lehrer. Zur AJubelfeier feines 
400 jährigen Geburtstages dem deutſchen evangeliichen Wolfe dargeboten von 
u Kaifer. 73 ©. Bielefeld und Leipzig 1896, Velhagen & Klafing. 

37. Philipp Melandhthon, Deutichlands Lehrer und Luthers Freund und Mit- 
helfer. Bon Fr. Polad. 107 ©. Wittenberg 1896, R. Herroje. 50 Pf. 

Die wiſſenſchaftlich tüchtigjte unter den vorliegenden Melanchthon— 
fhriften ift die von Thoma, und auch der Ton volfstümlicher Darjtellung 
ift von Thoma in ausgezeichneter Weife getroffen worden. Bezüglid) 

Melanchthons wiſſenſchaftlicher Wielfeitigfeit hätte man allerdings ein 

etwas genauered Eingehen auf feine naturwiſſenſchaftlichen Vorleſungen 

und Schriften erwartet, über die gerade in den lebten Kahrzehnten mehr: 
fach gejchrieben worden ift, in populärer Weife und mit genauer Inhalts— 
angabe der betreffenden Schriften u. a. von Bauer. Melanchthons 

Charakter und namentlich dejjen Bewährung im Yamilienleben hätte in 

anjchaulicher Weife zur Darjtellung gelangen können, wenn auf die Heirat 

und die jpäteren Schidjale von Melanchthons Tochter Anna ausführlicher 
eingegangen worden wäre. Melanchthon als Menſch wäre dadurd) dem 

Mitempfinden der Lejer mejentlid näher gebradht worden, und das 

Material zu diefer Darjtellung it von Muther bequem zugänglich gemacht. 

Der Bilderſchmuck der Thomajchen Bücher ift ein reicher und gut aus— 

gewählter. — Durch bejonderd reihen Bilderſchmuck zeichnet ſich die 

Kaiſerſche Schrift aus, deren Verlagshandlung ja nad diejer Richtung 

hin über ſehr reihe Material verfüge. Manches kulturgeſchichtlich ſehr 

interefjante Bildchen (3. B. den Ablaßhandel, den Bauernfrieg, die Wieder- 
täufer betreffend, oder Dürerd jogen. Eremit mit der Anficht von Nürn— 
berg ꝛc.) jteht freilich zu Melandhthons Leben nur in fehr geringer Be- 
ziehung. Der Tert der Kaiſerſchen Schrift beruht auf guten wifjenjchaft- 
lihen Studien, wird aber au nur dem Reformator vollfonrmen gerecht. 
Melanchthons Bedeutung ald Gelehrter Tiefe ſich auch in einer vollstüm— 
lihen Schrift noch beſſer darjtellen. Die Darftellung ift bei Kaijer wie 
bei Thoma eine vollätümliche; doc) jtören zuweilen gejchraubte Wendungen, 
bei denen das Beitreben, volfstümlich zu fchreiben, zum Übermaß und 
zum Unjchönen verführt dat. — Am wenigften echt volfstümlich, fondern 
vielmehr in den breiten und oft aufdringlihen Ton gewiffer Jugend— 
jchriftjteller und namentlich YJugendfchriftitellerinnen verfallend, ift Die 

Schrift von Polad. Man vergleiche folgende Probe aus dem Anfang der 

Schrift: „Es war ein fonniger Herbittag des Jahres 1504. In feiner 

Werkitatt regte Meifter Georg feine Hände und fegte einen koſtbaren 

Panzer. Am Amboß hämmerte ein Gefelle, und den Blafebalg zog ein 

Lehrling. Der Blafebalg jchnob; das Feuer lohte auf dem Herde, und 

die Funken toben unter dem Hammer. An den Wänden hingen Schwerter, 

Hakenbüchſen, Harnijhe und andere Schutz- und Trußmwaffen, wie fie 
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damals üblich waren. Über den Marktplatz kam jet ein Knabe von 

7 bis 8 Jahren.... Am großen Marktbrunnen fing er dad Wafjer aus 

einer der vier fließenden Röhren und ftillte damit feinen Durft. Bor 

der Waffenſchmiede machte er halt und hörte dem Schnauben des Blaſe— 
balged, dem Kreiſchen der Seile und dem Pocen des Hammers zu. 

„Geht's immer fo fleißig?” grüßte er in die Schmiede hinein. Der 

Meifter hob den Kopf und fagte: „Du biſt's, mein Philipp! Woher 

kommſt du?” Wer dergleichen Darftellung liebt, wer Qutherd Rat, 

Melanchthon möge heiraten, gern in ein frei erfundened und weit aus— 

geiponnene3 Geſpräch aufgelöft fieht zc., der weiß nun, nad) welchem Büch— 

lein er zu greifen hat. Die eingehenderen Berichte über die Ehe von 

Melanchthons Tochter Anna find Polack wohl faum befannt gemwejen; fie 

hätten ſich für feine Art redfeliger Daritellung recht bequem ver— 

werten lajien. 

38. Leben3bilder deutiher Männer und Frauen. Bon 3. Stieler. 
Mit Bildern von Ludwig Richter, Wold. Friedrih, Eugen Klimſch, Paul 
Thumann, U. v. Rößler und 2. Burger. 2. Aufl. 346 ©. Glogau, Flem- 
ming. Geb. 4,50 M. 

Dat dieſes Buch eine zweite Auflage erlebt hat, wundert und nicht; 
nur daß es jo lange gedauert hat, bis fie nötig wurde, das wundert und, 
Und doch find Lebensbilder wie die vorliegenden jo recht die allers 
geeignetite Lektüre für die heranmwachjende Jugend. Der Verf. bringt 
folgende Lebendbilder: Joh. Wolfg. Goethe, Ernſt Rietichel, Aloys Sene- 
felder, Ehr. F. Gellert, Beitalozzi, die Gebrüder Grimm, Schiller, Rob. 
Reinid, Matthias Claudius, Aler. von Humboldt, und zwei Mütter 
berühmter Männer: Herzogin Amalie von Sachſen-Weimar und Frau 
Elifabetd Goethe. Gejhidt hat der Verf. für feine Biographien aus— 
gewählt, was die Jugend iytereifiert, und die Jugendgeſchichten find da— 
her bejonderd bedacht. Aber aus dem hier Gebotenen leuchtet auch her— 
vor, was die Männer ihrer Zeit gemwejen find, und was fie ihrem Volle 
jpäter geworden find. Der Lejer empfindet, daß er es bier mit Männern 
zu thun hat, die auf den Höhen der Menfchheit neftanden haben und der 
Menjchheit zu Wohlthätern geworden find. Die Ausftattung ded um- 
fangreihen und troßdem billigen Bandes ift durchaus gut, und namentlich 
finden fi) unter den Illuſtrationen neben Porträts auch eine große An— 
zahl genrebildlicher Art, die bei der Jugend bejonderen Beifall finden 
werden. Gie jtellen zum Zeil heitere Yugenditreiche, wie Jugenderinne— 
rungen ernfterer Art dar. Hoffentlich folgt die dritte Auflage der zweiten 
in fürzerer Zeit nach als die zweite der eriten. 


39. Deutihe Geſchichts- und Lebensbilber. Bon Armin Stein. Halle, 
Baijenhaus. Bd. 23. Johann Sebaftian Bad. Ein Künftlerleben. Mit 
einem Bildnis Bachs in Stich. 2786 3 M. 

Wir haben diefe Geſchichts- und Lebendbilder immer ald eine ganz 
hervorragende Erjcheinung auf dem Gebiete der Volksſchriftenlitteratur 
anerkannt, und der vorliegende neue Band fann und in diefem Urteil 
nur beſtärken. Der Berf., der ſchon früher eine Schrift „Aus dem Reid) 
der Töne“ veröffentlicht hat, fteht auch mit dieſem Lebensbilde auf durch— 
aus vertrautem Boden, und wo er über des Meifterd Tonmerfe jpricht, 
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merkt man, daß das, was er ſagt, aus einem verſtändnisvollen Empfinden 

hervorquillt. Seinen Stoff ſchöpft der Verf. natürlich aus den bekannten 

Bach-Biographien, und da es ihm nicht nur um den Künſtler Bach, 

ſondern vor allem auch um den Menſchen zu thun iſt, ſo legt er auf 

die äußeren Lebensſchickſale beſonderen Wert. Er verſteht dabei vor— 
trefflich den kulturgeſchichtlichen Hintergrund zu zeichnen, von dem ſich 
dieſes Leben abhebt, und ohne eigentlich romanhafte Einkleidung des 

Ganzen weiß er doch durch Einfügung einiger Nebenperſonen, denen 

Geſpräche, Berichte u. dgl. in den Mund gelegt werden, dadurch, daß 

der Lejer mit alten Aftenjtüden, Berichten u. dgl. durch redende und 

bandelnde Berjonen befannt gemacht wird, und durch ähnliche Mittel der 
ganzen Darftellung ein Gepräge zu geben, das die lebhafte Teilnahme 
herausfordert, indem es den urfundlichen Stoff jeiner Schwere entfleidet. 

Kurz — mir haben ed mit einer gemiütvollen Erzählung zu thun, die 

den Vorzug hat, überall Wahres, Thatjächliches zu berichten, nicht mit 

einem der vielen Eulturhiftorichen Nomane, bei denen der Lejer immer 
vor der ängjtigenden Frage fteht, wie viel denn daran wahr fei. Für 

Bolksbibliothefen jowie für Bibliothefen für reifere Schüler fei aud 

diefer neuejte Band der Gejchichtd- und Lebensbilder aufs wärmite 

empfohlen. 

40. Vom Kurhut bis zur Kaiferfrone Ein Leſebuch zur preußifchen Ge- 
ihichte. Won Mar Hübner und H. Schwochow. 2 Bde. Mit vielen Ab- 
bildungen. 232 u. 231 ©. Breslau, Franz Goerlid. äà Bd. 1,50 M. 
Für Volks- und Jugendbibliothefen jehr geeignete Bände, bei deren 

Drudlegung ſchon berüdjichtigt ift, daß fie auch in vier Halbbände zerlegt 

werden fönnen, zu welchem Zwecke noch bejondere Titelblätter beigegeben 

find. Der erjte Band führt von 1640 bis 1840, der zweite behandelt 
die Neuzeit. Einer der größten Vorzüge der hier dargebotenen Lejeftoffe 
ilt der, daß es zumeiſt Darjtellungen aus zeitgenöfjiicher Feder find. So 
ift de3 großen Kurfürſten eriter Kolonialverſuch in Afrifa meift mit den 

Worten der „Heijebejchreibung“ gejchildert, die einer der Führer des 

Unternehmens, ein Herr von der Gröben, hinterlafjen hat. Das Soldaten 

leben zur Zeit Friedrich Wilhelms I. fchildert Ulrich Bräder, der arme 

Mann von Toggenburg, in der Erzählung von feiner treulojen Anwerbung. 

Eine Schilderung der Schlacht bei Leuthen wird mitgeteilt aus dem 

Tagebuche de preußifchen General-Quartiermeijterd von Barjewijch, eine 

jolhe der Schladht bei Kunersdorf nah dem Briefe eines preußifchen 

Musketiers, jenes Jakob Dominicus, deſſen Berichte — um jo interefjanter, 

weil jie von einem gemeinen Soldaten ftammen — erft in neuerer Beit 

wieder befannt geworden find. Cine hübjche Schilderung des klein— 
jtädtiihen Lebens vor 100 Jahren (darin auch die Schilderung einer 

Winkelſchule) wird mitgeteilt aus K. %. von Klödens „Sugenderinnerungen“. 

Die Schlaht von Jena und den Rüdzug der großen Armee erzählt der 

DOberftleutnant Joh. von Borka in jeinem „Kriegerleben 1806—1815“. 

Aus Nettelbecks Selbitbiographie ift die Belagerung von Kolberg mit» 

geteilt. Das Bauernleben alter Beit jchildert Zuftus Möfer; allerlei Er— 

lebnifje aus der Zeit der Befreiungdfriege, eine Ferienreife aus der guten 
alten Zeit mit allerlei Zoll- und anderen Hinderniffen, Schilderungen 
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aus dem Leben des Handwerkerſtandes werden mitgeteilt nach den von 
uns auch bereits empfohlenen „Bildern aus der guten alten Zeit“ vom 
Bürgermeiſter O. Förſter. Auch im zweiten Bande finden ſich viele 
Berichte von Zeitgenoſſen aus den Kriegen von 1864, 1866 und 1870. 
Neben Briefen von gemeinen Soldaten und von Stabsoffizieren finden 
wir auch ſolche vom Kronprinzen Friedrih Wilhelm, und Stüde aus der 
Fröſchweiler Chronik des Pfarrers Klein fehlen natürlih auch nit. Das 
Aufgezählte wird genügen, das Buch als eine gute Jugendjchrift zu kenn— 
zeichnen. Die Ausitattung ift gut, der Preis mäßig. 


41. Die Königin Luife In 50 Bildern für jung und alt von 6. Röchling, 
R. Knötel und W. Friedrich. Berlin, Paul Kittel. Volksausgabe in Papp— 
band 3 M. 

Der Anfang zu wirklich guten geſchichtlichen Bilderbüchern ijt mit 
diefjem Buche und mit feinem Vorgänger, da3 in ähnlicher Weile das 
Leben „des alten Fritz“ behandelt, gemacht. Möchten nur noch manche 
ſolcher Bücher nachfolgen. E3 haben ſich hier echte Künftler zuſammen— 
gethan, von denen zivei bekannte Soldatenmaler jind, wihrend W. Friedrich 
die Familienſcenen fich vorbehalten hat. In diefen, in prächtigem Aquarell- 
drud ausgeführten Bildern begleiten wir die Königin von ihrer Kindheit 
auf Schloß Broich, von ihrem Beſuche bei Goethes Mutter durch ihre 
glücklichen und unglüdlichen Jahre bis zu ihrem frühzeitigen Ende. Echte 
Vaterlandsliebe, opferfreudige Begeijterung, würdevolles Ertragen ſchwerer 
Demütigungen, echt deuticher Familienfinn, Mutterglüf und Kinderliebe, 
warmberzige Teilnahme an dem Gejhid der Armen und Elenden — 
dad alle und viele® andere fpricht aus den herrlichen Bildern den 
Beichauer an. Ein jedem Bilde beigegebener kurzer Tert jorgt für das 
Verſtändnis der Bilder. Hie und da hätte in diefer Beziehung wohl 
etwa3 mehr gethan werden fönnen, jo 3. B. bei dem prächtigen Bilde 
von der Auswechſelung des Generald Blücher gegen den Marſchall Victor. 
Wie der alte Blücher hier daherfchreitet — das ijt einfach unübertrefflich, 
nur wird vielleicht nicht jedes Kind die Umftände genau genug kennen, 
um aus Blücherd Gefichte und Haltung alles herauszulefen, was darin 
ausgedrückt it. Auch in Bezug auf den Stil hätten einzelne Unter- 
ſchriften eine nachbejjernde Hand vertragen. Aber wir hören auf mit 
unjern Heinen Ausjtellungen, wir freuen uns herzlich des Dargebotenen, 
wünjchen e3 vor recht viele Augen von jung und alt und hoffen auf 
weitere wertvolle Gaben jolcher Art. 


42. Quife, Königin von Preußen. Ein Lebensbild, deutichen Frauen und 
Mädchen gewidmet von Brigitte Augufti. Mit 7 Abbild. 47 ©. Breslau, 
Ferd. Hirt. 35 Pf. 

Gut gejchrieben, wie es nicht anders zu erwarten war von der 
befannten Berfafjerin der Erzählungen „An deutschem Herd“, deren leßte 
ihon ein auf guten Studien beruhendes und mit lebhaften Farben ge= 
zeichnete8 Gejchicht3bild aus den Zeiten der Königin Luiſe brachte. Auch 
die Ausstattung ijt eine jehr freundliche; und da der Preis des Schrift: 
chend ein fo geringer ijt, jo darf wohl erwartet werden, daß es nicht 
bloß in Scülerbibliothelen zu finden fein, jondern auch in den Bejit 
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recht vieler Mädchen übergehen wird, zumal die Berlagshandiung bei 
größeren Bezügen den Preis noch billiger ftellt (20 Expl. = 6 Mt.). 
43. Das Leben des Freiherrn vom Stein. Bon Wilhelm Baur. 4. verb. 

Aufl. Mit dem Bildnis Steins. 325 ©. Berlin, Reuther & Neichardt. 

Geb. 2,70 M. 

Ein bekanntes guted® Buch, das feinerzeit mit Genehmigung der 
Neimerfchen Berlagshandlung auf Grund der großen Biographie von 
Berk bearbeitet worden ijt. Die Vorrede zur vierten Auflage, die der 
jeitdem verftorbene Verf. im Gedenkjahre 1895 fchrieb, enthält eine kurze 
vergleichende Eharakterijtif von Etein und Bismarck. 


44. DOberamtmann Schäffer von Sulz. Ein Zeit- und Lebensbild aus dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts von Ed. Eggert. (Württembergiiche Neu— 
jahröblätter. Neue Folge. Blatt 2.) Stuttgart, D. Gundert. 95 ©. Geb. 
1 mM. 


Ein jehr interefjanter Beitrag zur deutjchen Kulturgefchichte. Die 
Schrift führt auf Grund alter Sriminalaften und gedrudter „Relationen“ 
ein anjchauliches, wenn auch nicht erfreuliche Bild vor von den Zu— 
itänden, in die das weitlihe und vornehmlich das ſüdweſtliche Deutjch- 
land dur Bigeumerfcharen und Räuberbanden, durch Schinderhannes und 
Hannifel und wie die noc lange im Volksmunde fortlebenden Helden 
diefer Banden geheißen haben, verjeßt wurde. Oberamtmann Schäffer 
von Sulz war einer der glüdlichiten, weil umfichtigften und unerjchrodenjten 
Belämpfer jener Banden, übrigens ebenjowenig ein roher Haudegen wie 
ein jteifer, Kalter Aktenmenſch. Viel menſchlich edle Züge erfreuen an 
jeinem Bilde; die fittliche Wiedergeburt des Verbrecherd und jeine Wieder- 
einführung in bürgerliche Berhältnifje und Rechte war jein deal. Im 
letzten Kapitel des Schriftchens werden ausführlihe Proben aus dem 
allerdingd 80 Strophen umfafjenden „Hannifelliede“ mitgeteilt, das Schäffer 
gedichtet hat und das noch um die Mitte unjered Jahrhunderts im Volks— 
munde lebte. Und als Titelbild bringt dad Schrifthen die Nahbildung 
eines Kupferjtiches, auf dem jeinerzeit der Räuber Hannifel „getreu nad) 
den Leben“ dargeitellt war. 

45. Sahjenjpiegel. Altes und Neues aus dem Sacjenlande in Geſchichten 
und Lebensbildern. Ein Volksbuch von Franz Blanckmeiſter. 192 © 
Dresden, Franz Sturm & Co. 1,60 M. 

Ein Volksbuch, dem wir Verbreitung weit über dad Sadjenland 
hinaus wünjchen. Wir haben von dem Verf. jchon zwei ähnliche Schriften 
anzuzeigen gehabt (vgl. Jahresbericht 42, 436), und was wir dort von 
jeinen Heinen Gejhichten und Lebensbildern fagten, das gilt auch von 
den vorliegenden: es find Kulturbilder aus alter Zeit, zum Zeil er- 
jhütternd in ihrem furchtbareu Ernſte, zum Teil erhebend in ihrer Ver— 
anſchaulichung altdeutjcher Tüchtigkeit, zum Teil beluftigend in ihrer 
Zeichnung alter Thorheiten und Vorurteile. Der Kulturhiftorifer und 
der gemeine Mann: beide fünnen aus ihnen viel lernen, und daß der 
(egtere fie gern lejen wird, dafür bürgt die fchlichte und herzige, oft mit 
Humor gewürzte Art, in der fie erzählt werden. Manche diejer Heinen 
Geihichten und Lebensbilder dürfen unbedenklich dem beiten, was Hebel 
und Stöber gejchrieben haben, an die Seite geitellt werden, und etliche 
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der Blanckmeiſterſchen Erzählungen (mir ſchließen in dieſes Urteil die 

früher angezeigten Bändchen ein) würden in Schullefebühern ganz am 

rechten Platze fein. 

46. Allerlei aus dem Erzgebirge in Bildern und Geſchichten. Bon Friedrich 
Straumer. 2. Bd. a dem Bildnis des Verfaſſers. 166 ©. Annaberg, 
Herm. Grajer. Geb. 2 M 
Eine echte Boltsichrift, die zwar im Erzgebirge mit befonderem 

Intereſſe, aber auch ſonſt überall in deutjchen Landen mit Vergnügen 

gelejen werden wird. Der Berf. verfügt über eine volfstümliche Dar— 

ftellungsweife, die namentlich auch durch einen gefunden Humor gewürzt 
wird. Was er aus jeinen Sinder- und Sculjahren erzählt, mutet be= 
jonderd freundlih an, aber auch all die anderen Gejchichten find, was 
jie jein jollen, „jarmloſe Gejchichten für gemütliche Leute“. Was da aus 
alten Zeiten erzählt wird, läßt die Klage des in dem Vorworte ans 
geführten Spruches berechtigt erjcheinen: „Einfahe Sitten und einfache 

Leute — Ad, wie felten trifft man fie heute! Lieber zehnfache Bürde 

und zehnfache Bein, als einfach leben und glüdlich jein.“ Nebenbei er— 

geben ſich natürlic auch für den Kulturhiftorifer viele intereffante Züge, 
wie 3. B. in der am Anfang des acdhtzehnten Jahrhundert fpielenden 

Gejhichte von dem Streit um das Kantorat in Chemnitz oder in der ins 

ausgehende achtzehnte Jahrhundert zurücführenden Geſchichte vom Filiale 

gaul zu Brünloß. Sehr beachtenswert erjcheint und die mande An— 
gaben der Litteraturgefchichten in ein richtigered® Licht jtellende Ehren— 
rettung der „Eljabe Niehufen“, die einen Pla im „Allerlei aus dem 

Erzgebirge“ freilih nur dem Umftande verdankt, daß Elfabe die Braut 

de3 aus dem Erzgebirge ſtammenden Dichters Paul Fleming war. 

47. Bon der Schulbant nah Afrika. Irrfahrten zweier deuticher Knaben. 
Für die Jugend erzählt von Nob. Konrad — Mit 47 Abbild. 2. Aufl. 
276 ©. Leipzig, Geibel & Brockhaus. Geb. 4 M. 

Es handelt ſich um die Erlebniſſe zweier Ausreißer auf dem Schiffe, 
in Süd- und in Südweſtafrika. An bunten, auch aufregenden Aben— 
teuern fehlt e& nicht, aber die Form der Daritellung forgt nicht nur für 
die Befriedigung fnabenhafter Abenteuerluft, jondern läßt vor allen Dingen 
auch dad Gemüt nicht leer ausgehen. Einer der Ausreißer, der alle 
Gefahren glücklich überjtanden hat, zu den Eltern zurüdgefehrt und ſchließ— 
ih ein tüchtiger Mann, natürlih Sciffslapitän, geworden ijt, erzählt 
ſelbſt, was er in der Jugend erlebt hat, und er vergißt nicht, dabei zu 
berichten, wie die Seelengualen des ungehorfamen und undanfbaren Eohnes 
und der Schmerz um den Untergang feines Gefährten und um die Trauer 
der Eltern desfelben ihn mehr bedrüdt haben al& alle Gefahren für 
Geſundheit und Leben. Die Schilderungen des Lebens in der Kapſtadt, 
unter heidnifchen und chriftlichen Eingeborenen, unter den Boeren, in der 
Miffionsftätte 2c. beruhen auf tüchtiger Kenntnis der Berhältnifje, und 
die zahlreichen Jluftrationen find zumeist der Veranſchaulichung der Natur 
des Landes und der Eitten der Bewohner gewidmet. So darf das Bud) 
als Mittel der Belehrung über Länder und Bölferfunde, zugleich aber 
auch al3 Geift und Gemüt mohlthuend anregende Erzählung für Die 
reifere Jugend empfohlen werden. 
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48. Die Auswanderer, Eine Erzählung für jung und alt aus den Anfängen 
deutjcher Siedlung in Südmweft-Afrifa. Von U. Mehnert. Mit 2 Vollbildern 
und einer Karte von Deuſch-Südweſt-Afrika. 196 S. Wltenburg, Stephan 
Geibel. Geb. 3 M. 

Die Familiengefhichte, die anfangs in Deutichland fpielt und jpäter 
in Südweſt-Afrika ſich fortjegt, wird der Teilnahme der Lejer nicht er— 
mangeln, obgleich fie ftofflicy ziemlich einfach gehalten ift. Die Haupt: 
fahe ijt natürlich die in die Erzählung verwebte Schilderung von Land 
und Leuten der Kolonie, ded Lebens in den Faktoreien, der Verkehrswege 
und Verfehrämittel, de Weide» und Ackerlandes, der Jagd ꝛc., und es 
muß anerfannt werden, daß aud) in diefer Beziehung die Schrift empfohlen 
zu werden verdient. Es geht ein erniter Zug durch das ganze Bud, 
überall ernſtes Streben und tüchtige Arbeit, Feine aufregenden, nur die 
Sinne fißelnden Abenteuer, obgleich es natürlich an ungewöhnlichen, den 
Geiſt de Lejerd in Spannung haltenden Erlebnifjen bei Landesart und 
Landesgewohnheit, wie fie hier zu jchildern jind, micht fehlen Fann. 
Die Schrift eignet fi) für die erwachſene Jugend, aber aud Volks— 
bibliothefen ſei fie beſtens empfohlen. 


49. Töchter-Album. Unterhaltungen im häuslichen Kreiſe zur Bildung des 
Verſtandes und Gemütes der heranwachienden weiblichen Jugend. Heraus— 
gegeben von Thefla von Gumpert. 42. Jahrgang. Mit 17 Farbendrud- 
bildern, 6 Illuftrationsbeilagen, einer Karte und zahlreichen Abbild. im Text. 
584 ©. Glogau, Earl Flemming. leg. geb. 7,75 M. 

Dad vorliegende Jahrbuch) ſowie überhaupt die jchriftitellerifche 
Thätigfeit der am 1. April 1897 heimgegangenen Herausgeberin find in 
leßtvergangener Zeit mehrfach Gegenjtand heftiger Angriffe gewejen. Wir 
vermögen und jenen tadelnden Stimmen, ganz abgejehen von ihrer in 
der Form geradezu verleßeuden und gehäfligen Art, nicht anzujchließen; 
wir geben gern zu, daß in der langen Reihe der zweiundvierzig Bände 
des Töchteralbums ſich einzelne Beiträge finden, die man anderd wünjchen 
fünnte, aber in der Hauptjache erklären mir uns mit dem hier An— 
geitrebten und mit der Art, wie e3 zu erreichen gefucht wird, einver: 
itanden. Wir haben in langjähriger Beobachtung an den Freundinnen 
und Lejerinnen des Töchteralbums feine jchlimmen Erfahrungen gemadht, 
wir meinen fogar reife zu fennen, in denen die Lektüre Thekla von 
Gumpertſcher Jugendichriften ſich recht Heilfam hätte erweifen fönnen. 
Aber zu einer ausführligen Auseinanderfeßung mit den Gegnern Ddiejer 
Sugendichriften ift Hier nicht der Naum, und jo begnügen wir uns, aud) 
den vorliegenden Jahrgang, der jid) jeinen Vorgängern dem inneren Werte 
wie der Äußeren Ausitattung nad würdig anjchließt, herzlich willfonmen 
zu heißen. 

50. Herzblätthens Zeitvertreib. Unterhaltungen für feine Knaben und 
Mädchen zur Herzensbildung und Entwidelung der Begriffe. Herausgegeben 
von Thella von Sumpert. Mit 24 Farbendrudbildern u. zahlreichen Tert: 
illuftrationen. 192 ©. Glogau, Flemming. leg. geb. 6 M. 

Es hat und jcheinen wollen, als ob der alte liebe Bekannte in dieſem 
Jahre ganz bejonderd freundlich dreinſchaute. Ein Ermwachjener jtellte 
ih felbft Fein gutes Zeugnis aus, wenn er an den hübſchen bunten 
Bildern und an den faubern Holzichnitten nicht auch noch Freude empfinden 
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fönnte, wenn er nicht fühlte, wie Kinder fich darüber freuen werben. 
Auch der Tert bietet des Geilt und Gemüt Anregenden viel für die 
Kleinen, namentlich erjcheinen im vorliegenden Jahrgange die Gedichtchen 
in Form und Ton recht gut gelungen. Und die Beichäftigungstafeln 
bieten einige ganz beſonders Hübſche, 5. B. das Stidmujter zu einer 
Dede mit einem Rotkehlchen in der Mitte und eine Staffelei aus Tannen 
zweigen, Eicheln und Eichelnäpfchen. 


51. Augendihag. Neues Jahrbuch für die Jugend zur Unterhaltung und Be- 
lehrung. Herausgegeben von Dr. Otto Heinrihs. 2. Jahrg. Mit 12 Voll» 
bildern in Farbendruck und zahlreidyen Bildern im Terte. 383 ©. Münjter 
in Weftf. 1596, Aſchendorff. 5 M. 

Bon ähnlihen Jahrbüchern unterjcheidet ſich das vorliegende da= 
durch, daß es nicht Beiträge neuerer Jugendſchriftſteller bringt, fondern 
jeinen Stoff an Erzählungen, Gedichten, belehrenden Aufjägen u. dal. 
aus älteren und neueren Schriften auswählt. So finden wir Gedichte 
von Alfred Muth, Martin Greif u. a., wenige, aber gut gewählt. Von 
Erzählungen bringt der Band eine Bearbeitung des Weihnachtsabends 
von Boz-Dickens, die Erzählung „Eine Meerfahrt“ von Eichendorff, „das 
Märhen vom Moyrthenfräulein” von Brentano, den jchlaflofen König 
aus den Balmblättern von Herder und Liebesfind und eine Bearbeitung 
von Jeremias Gotthelfs Meiſterwerk: „Elſi, die feltjame Magd“. Die 
letztgenannte Erzählung hätten wir freilich lieber ganz ungekürzt auf— 
genommen geſehen. Wir ſind der Meinung, daß dieſe Erzählung mit 
demſelben Rechte der Jugend geboten werden darf, wie Schillers Tell oder 
Goethes Hermann und Dorothea. Bon den Aufjägen erwähnen wir u.a: 
Über den PBarzival, von Vilmar; Über Geibel, von Karl Barthel; Über 
den Robinjon, von Herm. Hettner (der hier fälſchlich Heinrich genannt 
wird); Das muſikaliſche Ohr, von Riehl; Von den alten Wejtfalen, nad) 
Werner Rolevind; Die Schlaht bei Zorndorf, von Fr. Kugler; Über 
deutjche Vornamen; Die lebte Anwendung der Folter in DPeutichland; 
Moltke auf jeinem Gute Ereijau; Ein Arbeitötag des deutichen Kaijers; 
Die Pußta, von Fr. v. Löher; Neapel, von Ferd. Gregorovius; Am Nord— 
pol, von Jul. Ritter von Bayer; ferner Stüde aus den Selbitbiographien 
von Spohr und Schliemann; Reiſe- und Jagdberichte aus Afrifa von 
Wißmann, Peters, Nachtigall, Schweinfurth, Emin Paſcha; Naturkundliches, 
z. B. der Lämmergeier, von Tſchudi; die Affen, von Grube; der Diamant, 
von Steiner x. Auch zahlreihe Rätſel, Anleitungen zu Kunftitüden 
u. dgl. fehlen nicht. Die Ausftattung ift jehr gediegen, unter den Farben— 
druden jind einige bejonderd wohlgelungen, 3. B. die jtimmungsvolle 
Winterlandichaft und die Bilder aus den Alpen. Nicht zu verfennen it, 
daß das Werk jeine Lejer wohl zunächſt in katholiſchen Streifen fucht. 
Darauf weiſt nicht nur der Auflag über die Krönung Papſt Leo XI. 
hin; aber e3 it anzuerkennen, daß auch in den Beiträgen von katho— 
liſchen Dichtern und Schriftitellern fi) nichts findet, was den konfeſſionellen 
Frieden jtören müßte. Nur in dem Auflage von leiter über Osfar von 
Redwitz' erfte Dichtungen (die legten werden wohlweislich gar nicht er= 
wähnt) hätten wir den Abjaß gern vermißt, in dem Nedwig in Schuß 
genommen wird gegen „gehäflig auftretende Gegner”, die nicht wüde 
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geworden ſind, „das bei Werken katholiſcher Richtung oft gebrauchte 

Schlagwort Tendenz auch hier in Anwendung zu bringen“. 

52. Kinderluſt. Ein Jahrbuch für Knaben und Mädchen von 8—12 Jahren. 
Herausgegeben von Frida Schanz. 2. Jahrgang. Mit 12 lithogr. Farben⸗ 
drudbildern, zahlreichen Holzichnitten beliebter Maler und erläuternden Ab— 
bildungen. 200 ©. 4°. Bielefeld und Leipzig, Velhagen & Klaſing. 

53. Junge Mädchen. Ein Almanach, herausgeg. von Glementine Helm und 
Frida Schanz. 2. Jahrgang. Mit 27 farbigen Einjchaltbildern, ſowie zahl- 
reichen ZTertabbildungen und Bignetten. 476 S. Ebendaſ. 

Das find ein paar nene Unternehmungen, die erjichtlich denjelben 
Zweck verfolgen wie Herzblättchens Zeitvertreib und das Töchteralbum. 
Frida Schanz erfcheint ganz als die geeignete Heraudgeberin (die Mit- 
berauögeberin des für erwachſene Mädchen beftimmten Jahrbuches iit 
jeitdem verftorben); von einer jo finnigen Dichterin darf man erwarten, 
dag fie Wertvolle8 bietet und ausmählt. Wie die hier vorliegenden 
Dichtungen und Erzählungen folde Hoffnungen bereit3 rechtfertigen, jo 
erfieht man auch aus den Anleitungen zu gejhmadvollen und künſt— 
leriihen Handarbeiten, daß dafür die richtigen Kräfte gewonnen find. 
Und was die Bilder betrifft, jo weiß man, über welchen Reichtum nad) 
diefer Richtung hin die Verlagshandlung verfügt. Unter den Bildern der 
vorliegenden beiden Bände find zahlreihe echte Kunſtwerle; es wird da 
jo Vortreffliches geboten, daß allerdings die Terte Mühe haben werden, 
fih auf gleicher Höhe zu erhalten. Nur eind möge man nicht vergeflen: 
Kinderfcenen find nicht immer findlih. Auch unter den hier vorliegenden 
find folche, denen nur der Erwachjene den rechten Genuß abzugewinnen 
vermag. Dedenfall® find mit den vorliegenden Bänden zwei Unters 
nehmungen ind Werf geleitet, die der deutjchen Jugend viel Anregung 
und Genuß bringen können. Hoffen wir das Beite! 

: 54. Jugendblätter für Unterhaltung und Belehrung, gegründet von Iſab. 

Braun; unter Mitwirkung vieler Yugendfreunde herausgegeben von Iſab. 


Hummel. Mit 6 Bildern in Farbendrud und 194 Jlluftrationen in Holz- 
— Jahrgang 1896. 586 u. 48 S. Münden, Braun & Schneider. 
5,0 M. 


55. Mündener Bilderbogen. Bd. 48. Bogen 1129 bi8 1152. München, 

Ebendaf. Geb. 3,40 M. 

Alte Bekannte, die namentlih um ihrer Bilder willen jedes Jahr 
mit Freuden willkommen geheigen werden; find doch die Künjtler, an 
deren finnigen, drolligen, oft urfomijchen Erfindungen man fi) hier er- 
freut, zum Teil diefelben, wie in den Münchener liegenden Blättern. 
Den Sugendblättern find wieder, wie feit vier Jahren alljährlich), die ſechs 
Nunmern des „Kleinen Tierfreundes“ beigebunden, dejlen durch feinen 
Namen jchon gekennzeichnete Beitrebungen durch hübſche Gedichte, Er— 
zählungen und Bilder vertreten werden. Die Bilderbogen bringen wie 
immer Ernſt und Scherz. Die früher öfter dargebotenen — man könnte 
jagen: kulturgeſchichtlichen Bilderbogen — entbehrt man jeßt recht ſchmerz— 
lich; höchſtens laſſen ſich noch die Koftümbilder dahin zählen. 

56. Rätſel und Erzählungen muſikaliſchen Inhalts. Für die reifere 


Jugend von Julie Rothenberger. 123 ©. Köln-Leipzig, H. am Endes 
Berl. Geb. 2 M. 
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Ein jehr hübſch ausgeſtattetes Büchelchen; aber der Inhalt ijt dürftig 
und nur für wenige Kreife brauchbar. Ein Lied: „Freikonzert im Grünen, 
die Sage von Frauenlob in Proja und Bild, ein Tiermärchen: Sänger: 
feit auf der Entenwieje, die perfiihe Sage vom Sänger Barbud, und 
Rätſel, deren Löfungen mufitaliiche Begriffe (Gefang, Ganges; Note; 
Leid, Lied; Takt; Alt, Pofaune xc.), Namen von Mufitern, Opern ıc. 
ergeben. Eine große Zahl diejer Rätſel ift nicht bejonderd geſchickt er- 
funden; mande jind jo unbejtimmt, daß fie faum zu löfen find; 3. B.: 

Hörft du Mufit, fühlft du das Nätfelmort 
Mit aller Madıt; 

Drehſt du's herum, jo ift es hier und dort 
Gut angebradit. 

Die Auflöfung fol „Reiz und Bier“ fein. Es kennen wohl aud) 
nur wenig Finder den Sänger Formes, den Geiger Wilhelmy, die Sängerin 
Pia von Sicherer u. v. a, um ihnen Rätſel aufgeben zu dürfen, deren 
Löjung diefe Namen find. Noch dazu, wenn 3. B. von Formes nichts 
weiter gelagt wird, als: 


Europa und Amerifa 


Hat einft jein Sang beglüdt; 
Und wenn er den Sarajtro fang, 
War, wer ihn ſah, entzüdt. 


Wir fönnen das Buch leider nicht empfehlen. 


57. Mädchenbühne Zur Aufführung in Schulen und Inſtituten. Frank: 
furt a. M. 1896, W. Rommel. 


7. Bdd.: Der Blumen Rache. Bon Beit Valentin. Für 14 Dar- 
Darftellerinnen. 22 ©. 60 Pf. 


3.  „ Der Traum der alten Tante. Ein Stüdlein aus der jogen. 
guten alten Zeit. Dramatiſcher Scherz in einem Alt von Otto 
Schäfer 286 60 Bf. 

Die eriten Bändchen diefer Sammlung find Jahresberiht 47, 370 
als für den im Titel bezeichneten Zweck geeignet anerlannt worden; Die 
beiden vorliegenden Bändchen verdienen die gleiche Anerkennung durch- 
aus, Veit Valentin, der feiniinnige Interpret deuticher Dichtungen, be— 
währt jich hier ſelbſt als feinfinniger Dichter; fein Kleines Drama, auf 
Freiligraths Dichtung fußend, enthält Poefie, und man darf wohl wünjchen, 
dag junge Mädchen fich zu munterem Spiel darein vertiefen. Der Schöpfer 
des dramatifhen Scherzed im achten Bändchen hat auf gleichem Gebiete 
ſchon Beſſeres geboten, insbeſondere ſeine „Heinzelmännchen“, aber von 
einigen Übertreibungen in der Schilderung der alten Winlelſchulmeiſterin 
abgejehen, ift der Scherz recht wohl zur Aufführung zu empfehlen, zumal 
er eigentlich nur die dramatiſche Einfleidung einer Aufführung von Haydn 
Kinderigmphonie oder einem ähnlichen Mufikjtüde bildet und an Garde» 
robe u. dgl. durchaus feine Anſprüche ftellt, wie dies allerdingd das 
Blumenmärdien des fiebenten Bändchens thut. 

58. — — 1* Zwei Feſtſpiele von Hermann Bohm. 64 S. Leipzig 

Ensbätt: "‚Sedan, Feitipiel in zwei Aufzügen“ und „Barbarofjas 
Erwachen, Feitipiel in einem Aufzuge“. An echter vaterländijcher Ge— 
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iinnung und an gefälliger Form der Verſe lafjen die beiden Stüde nichts 
zu wünjchen übrig. Sollen fie in Schülerfreifen aufgeführt werden, jo 
gehören wenigjtend zum erjten Spiele eine Reihe von Erwachſenen zur 

Durhführung der betreffenden Rollen, während die Kinder, abgejehen von 

ein paar kleinen Kinderrollen, Zufchauer und Chor (zum Singen der ein- 

gelegten Lieder) bilden. Das Stüd jpielt in einem deutichen Dorfe, in 
dem ſich auc ein Friegsgefangener, verwundeter Franzoſe befindet, und 
ihildert die Stimmung beim Befanntwerden der Nachricht vom Siege bei 

Sedan. Das zweite Stüd ift märchenhaft gehalten; ein blinder reis, 

ein Knabe und zwei Heinzelmännchen treten auf, und dieſes Stüd könnte 

wohl ohne Beihilfe Erwachſener aufgeführt werden. ©. 56, 3.13 v. u. 

Druckfehler: „tiefen“ jtatt: „tief in“. 

59. Aus Straßburgs Vergangenheit. Verbindender Tert zu den Straß- 
burg-Liedern von Bruno Schönbach, mit den befanntejten Straßburg-Liedern, 
arrangiert von Mar Engel. 27 ©. Leipzig, Friedrich Hofmeifter. 

Lieder wie: O Straßburg, du fchöne, du herrliche Stadt ıc., O Straß— 
burg, o Straßburg, du mwunderjchöne zc., Zu Straßburg auf der Schanz ıc., 
Es geht bei gedämpfter Trommel Klang x. und etliche andere find hier 
durch einen nad) Gehalt und Form dichterifch wertvollen Tert zu einem 
Ganzen verbunden, das ein paar lebende Bilder noch mannigfaltiger ge= 
italten. Für Echuffeierlichkeiten jei das Heftchen warm empfohlen, nament= 
lich eignet fi der Inhalt auch zur Aufführung an vaterländiichen Ge— 
denftagen. 


60. Kalender des Berliner Tierſchutz-Vereins auf 1897. 43 ©. Berlin, 
Königgrätzer-Str. 108. 10 Pf, 100 Stüd 5 M. 

Gern machen wir wieder auf das bei größter Billigkeit doch jehr 
freundlich ausgejtattete und einem guten Zwecke dienende Schriftchen auf— 
merkſam. Hoffentlich finden ſich recht viele, die von dem Mafjenbezugs- 
preife Gebraudy machen und die hübjchen Geichichten, Verächen und Bilder 
recht vielen Kindern zugänglich machen. Dazu eignet ji) ganz vorzüglich 
auch daS „Lejebüchlein des Berliner Tierſchutz-Vereins“ (ebendaj. 96 ©.), 
das die Geſchichten, Verſe und Bilder der früheren Jahrgänge des Ka— 
fender3 zujammengedrudt enthält und einzeln 20 Big. koſtet, aber jchon 
bei Bezug von 50 Stüd für 10 Big. geliefert wird, 

61. Bürgerliches Geſetzbuch für das Deutjche Neich nebit Einführungsgeiep. 
Tertausgabe mit Sachregiſter. (Meyers Boltsbücher, Nr. 1161—1170.) 667 ©. 
Leipzig, Bibliographijches Inſtitut. 1 M. 

Den in der gleihen Sammlung früher erjchienenen Geſetzesausgaben 
(Strafgefeb für das Deutjche Reich, Reichtgejeß zur Bekämpfung des un— 
lauteren Wettbewerbes, Gewerbeordnung, Batentgefe und Mufterjchuß- 
gejehe, Wechjelordnung und Wechjeljtempeliteuergejeg) läßt die Verlags— 
handlung hier das Bürgerliche Gejepbud in ebenfo vortrefflicher Aus— 
itattung folgen. Sauberer klarer Drud auf gutem Papier und ein 
80 Spalten füllendes, jehr überfichtliche8 und der praftiichen Benutzung 
jehr förderlich entgegenfommendes Sachregiiter zeichnen die Ausgabe aus, 
die um ihres außerordentlih billigen Preiſes willen in den meiteiten 
Kreifen mit Danf willlommen geheißen werden wird. 
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62. Tehniihe Aufjäge Bon Franz Bendt. I. Heft. (Meyers Bollsbücher, 

Nr. 1136.) 48 ©. Leipzig, Bibliographiiches Inftitut. 10 Bf. 

Immer wieder überrafcht die Leitung der Meyerſchen Vollsbücher 
die Lejer mit einem Bändchen, das einen Zweig der Wiſſenſchaft nen 
in den reis diejer an Wert jo vortrefflihen und im Preis jo billigen 
Bildungsmittel einführt. Nach den litteraturgejchichtlihen Biographien 
von Gellert, Hauff, Tied, Körner, Uhland zc. famen die naturgeichicht- 
lihen Monographien aus Brehms Tierleben, die Stüde aus Ratzels 
Völkerlunde und aus Neumayrs Erdgeſchichte. Das vorliegende Bänd— 
chen eröffnet eine Reihe technifcher Aufſätze, und bringt, zum Teil mit 
Illuſtrationen, folgende Aufjäge: Die Kraftübertragung und ihre Methoden. 
Die eleftriihen Bahnen. Der Alfumulator. Die Eleftrochemie. Der 
Fortfegung diefer die neneiten Errungenjchaften der Technik beiprechenden 
Bändchen werden viele mit Ungeduld entgegenjehen. 


XIV. Qurnen. 


Bon 


Dr. $. Schnell, 


Oberlehrer am Realgymnaſium zu Altona 


Die rege Thätigkeit, die zur Zeit auf dem Gebiete der Leibesübungen 
entfaltet wird, äußert jich nicht zum geringiten Teile auch in dem außer— 
ordentlichen Anwachſen der Litteratur über diejelben. Und das Erfreu- 
fihe bei der Sade iſt, daß die Zahl der Berufenen unter den Turn 
ichriftftellern in ſteter Zunahme begriffen ift, während die Zahl jener 
armjeligen Bücherfchreiber, die fich früher gerade in der Turnlitteratur 
jo breit madten, zum Glück ebenfo jtetig abnimmt. Mit dem inneren 
Werte einer Litteratur machen erfahrungsgemäß aber zugleich aud die 
Anfprücde, die von den Lejern an diefelbe gejtellt werden. Und aud 
das hat wieder fein Guted. Bücher, von denen früher troß ihre mangel- 
haften Inhalts Auflage über Auflage erſchien, werden hoffentlich jetzt all— 
mählich von der Bildfläche verfchwinden, wertloje neue Schriften werden 
feinen binreichenden Abjag mehr finden, und dad Gute — ſei es alt 
oder neu — wird fi immer erfolgreiher Bahn breden. Daß dieſe 
Wendung zum Befjeren eingetreten ift, hat feinen Grund hauptjächlich 
darin, daß die Meinung, über Turnen könne man auch ohne Kenntnis 
der bereit vorhandenen Litteratur Bücher jchreiben, eine Meinung, die 
jelbjt von wiffenfchaftlich gebildeten und wifjenjfchaftlich thätigen Männern 
geteilt wurde, in langſamem Schwinden begriffen il. Ganz befeitigt ift 
fie allerdings noch nicht, und in den folgenden Zeilen wird nod des 
Dfteren eine recht unvolllommene und einjeitige Verwertung der ein- 
ſchlägigen Litteratur zu rügen fein, aber e8 ift doch wohl Grund zu der 
Hoffnung vorhanden, daß fie bald unter den Turnſchriftſtellern ebenſo 
jelten zu finden fein wird wie unter den Vertretern der fogen. wifjen- 


ſchaftlichen Fächer. 


I. Geſchichte. 


1. Prof. F. Kehler. Das Schulturnen in Württemberg, mit einem Ans 
hang über das mwürttembergifche Bereinsturnen. — 8. Wüſt, Das Turnen 
an der Univerfität Tübingen in den 50 Jahren 1845—1895. Gonder- 


Turnen. 443 


abdrud aus den Württ. Jahrbüchern für Statiftif und Landeskunde. Jahrg. 
1895, Heft 1. 64 ©. 4°. Stuttgart 1896, Kohlhammer. 

Zwei gejcdhichtliche Arbeiten, von denen namentlich die erfte von 

hohem allgemeinen Intereſſe und großem Werte für die gejamte Turn 


geichichte if. 


2. Guſt. Leutheußer, Emil Nädlein und Friedr. Hahn. Entwidelung und 
Stand der Leibesübungen Turnen, Spielen, Schwimmen in Stadt und 
Land Eoburg. Als Feitgabe für die XIII. allgemeine deutiche Turnlehrerver- 
jammlung und den I. Turnlehrertag des Deutichen Turnlehrervereins in Coburg 
am 6.—9. Juni 1897, zujammengeftellt. 63 ©. 8%. Coburg 1897, €. Rie- 
mann jr. 

Dad Turnen ſteht in Coburg, wie fi die Teilnehmer an den im 
Titel erwähnten Berfammlungen überzeugen konnten, auf einer verhältnis 
mäßig hohen Entwidelungsitufe, während das Spielen fid) doch noch weit 
mehr in den eriten Anfängen befindet, als es nach diejer Feitichrift 
icheinen Fönnte, 


3. Mar Guttmann. Die Förderung der lörperlihen Ausbildung an 
den Mittelichulen Oſterreichs. Vortrag, gehalten in dem Verein „Meittelfchule* 
in ®Wien am 12. Dezember 1896. Sonderabdrud aus der „Viterreichiichen 
Mittelichule”, XI. Jahrg., 1. Heft. 24 ©. 8%. Wien 1897, Selbitverlag. 

Über den derzeitigen Stand der körperlichen Erziehung der öfter: 
reichiſchen Schuljugend geben die unter Aufwendung eines wirklich nach— 
ahmendwerten Fleißes und einer peinlien Gewifjenhaftigkeit zufammen: 
gejtellten Arbeiten Guttmanns die zuverläfligite Auskunft. Den am Schluß 
geäußerten „Wünjchen für die weitere Ausgeftaltung der vorliegenden 

Angelegenheit“ kann ich nur zuftimmen. 


4. Bericht über das ſechſte Kreidturnen zu Straßburg i. E., am 4. und 
5. Auguft 1895. 68 ©. 8%. Straßburg 1896, Du Mont-Schauberg. 
Der X. deutſche Turnkreis zeichnet ſich durch bejondere Rührigkeit 
aus, deshalb mag fein Feitberiht auch an diefer Stelle Erwähnung 
finden. 


5. Dr. Menf. Rede über Friedr. Ludwig Jahn. Hahresbericht des Real— 
progymnafiums zu Aroljen. Dftern 1897. 4 ©. 4%. Mengeringhaujen 1897, 
Weigelſche Hofbuchdruderei. 


6. W. Bed. Dr. 8. 3. Lorinjer, Negierungd- und Geheimer Medizinal-Rat. 
Sein Leben und jeine Berdienfte um das Turnen. Zur 100jährigen Wieder- 
fehr feined Geburtstages bearbeitet und allen deutſchen Turnern und Turn» 
freunden gewidmet. 43 ©. 8%. Oppeln 1896, Masle. 50 Bf. 

Lorinſer ift der Verf. einer Schrift „Zum Schutze der Gejundheit 
in den Schulen“, die einft einen überaus mächtigen Anftoß zur Aus— 
breitung der Leibesübungen in den Schulen und Pereinen gegeben hat. 
Zum Gedächtnis dieſes Mannes will man in Oppeln eine Lorinſer— 
Turnhalle bauen, für welche der Neinertrag der vorliegenden, jchon des 
guten Zweckes wegen zu empfehlenden Schrift bejtimmt iſt. 

7. Garl Euler. Profeſſor Dr. Eduard Angerjtein. Ein Lebensbild. Mit 


Eduard Angerfteins Bildnis. Sonderabdrud aus der Monatsihrift für das 
Turnmwejen. Jahrgang 1896 und 1897. 84 ©. 8° Berlin 1397, Gaertner. 
80 Br. 
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Der um die Turnjache jo verdiente Verjtorbene konnte feinen bejjeren 
und pietätvolleren Biographen finden als feinen alten Freund und Strebens- 
genofjen. 


II. Syſtematik und Methodif. 


Nachdem der Sturm, der durch die Angriffe de Turiner Phyſio— 
fogen Moſſo auf das deutjche Turnen hervorgerufen war, eben aus— 
getobt hatte, erjchien ein neuer Feind, diesmal ein Ruſſe, ein Profeljor 
an der Univerjität Kaſan, auf der Bildfläche, um dem Turnen den Garaus 
zu machen. Das betreffende Werk, welches mir durch einen Aufſatz von 
Dr. F. U Schmidt in der Deutfchen Turnzeitung befannt geworden it, 
führt den Titel: 

1. Dr. Wleris Horvath. Über die Hnpertrophie de3 Herzens. Überſetzt 
von U. Weichielbaum (Prof. der Medizin in Wien). Wien und Leipzig 1397, 
Braumüller. 

Der Verf. bejtreitet darin, daß die Musfeln durch Arbeit an Um— 
fang zunehmen; er meint, daß fie durch die Übung nur weniger ermüd— 
bar gemacht würden. Einer Widerlegung bedarf diefe Anficht, die aller 
Erfahrung widerfpricht, wohl nicht. Bezeichnend ift für die Logik des 
Verf.s, daß er den Beweis von der Zmwedlofigfeit der Gymnaſtik führen 
will und dabei doch felbjt zugiebt, daß jie, da die Ermüdbarfeit der 
Muskeln durch fie verringert wird, dem ÜÜbenden dennody Nutzen bringt. 
2. Dr. Julius Machnig. Bemerkungen zum Turnunterricht an höheren 

Lehranitalten. Jahresbericht des —J—— zu Neiße. 16 S. 40. Neiße 
1897, Druck von H. Bär. 

Die Arbeit, bei welcher die vorhandene Litteratur ſorgfältig, wenn 
auch nicht immer in ihrem vollen Umfange benutzt wurde, behandelt alle 
möglichen den Turnunterricht betreffenden Fragen in knapper und klarer 
Darſtellung. Wenn ſie viel Neues auch nicht gerade bietet und hier und 
da auch zu Widerſpruch herausfordert, was beides ja in der Natur der 
Sache liegt, ſo iſt ſie im ganzen doch unſerer vollen Anerkennung wert und 
verdient es wohl, den Turnunterricht erteilenden Kollegen zum Leſen 
empfohlen zu werden. 

3. Prof. Joh. Baranek. Erfahrungen beim Schulturnen. Beilage zum 
Jahresbericht des Gymnafiums zu Gleiwig. 14 ©. 4°. Gleiwitz 1897, Neus 
manns Stadtbucjdruderei. 

Eine anſpruchsloſe Arbeit eines älteren Kollegen, die manches Bes 
berzigenswerte bietet. Mit einigen feiner Anfichten, wie 3. B. daß Turn— 
ballen cigentlich überflüffig und Spieljtunden außerhalb der Schulzeit zu 
entbehren feien, jobald in den Zurnitunden regelmäßig gefpielt werde, 
wird der Verf. allerdings wohl faum bei vielen Beifall finden. Bedauer- 
fi ift auch, dak dem Verf. jo wenig von der einjchlägigen Litteratur 
befannt geworden: ilt. 

4. Guitad Lulas, Methodik des Turnunterrichtd. Mit 168 Abbildungen. 


(Handbuch der ſpeziellen Methodif, XII. Teil.) 160 ©. 8%. Wien 1897, 
Pichlers Wwe. & Sohn. 2 M. 
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Das Buch ift auf öfterreichiiche Verhältniffe berechnet, die von den 
in Deutſchland Herrjchenden in mander Beziehung abweichen. Dennoch 
glaube ih, daß der Verf. den Anforderungen, die Heutzutage an einen 
guten Unterricht gejtellt werden müjjen, etwas mehr hätte gerecht werden 
fönnen. Selbſt bei nur zwei Turnftunden muß ſich 3.8. Zeit zur Ein- 
übung der widtigiten Spiele erübrigen lajjen; e8 müfjen dann eben die 
Frei- und Ordnungsübungen noch mehr bejchnitten werden. ch verfenne 
die Verdienfte von Spieß, in deſſen Fußſtapfen der Verf. wandelt, feines: 
wegs. Spieß hat zuerjt Ordnung in die frühere Negellofigkeit gebracht, 
er hat ein Syitem, eine Methode gejchaffen und dem Turnen zu der 
Stellung eines wirklichen Lehrfaches verholfen. Aber das Unglüd für 
ihn war, daß e3 ihm nicht gegeben war, den frifchen, fröhlichen Geift, 
der feinen eigenen QTurnunterricht belebt und zu einer körperlichen und 
geiftigen Erquidung für feine Schüler gemacht haben fol, auch in feinen 
Büchern zum Ausdrud zu bringen. Dieje find troden und langweilig, 
und wie ihnen jelbit das Leben fehlt, jo haben fie auch nicht zu einem 
lebendigen Qurnbetriebe anzuregen vermodt. Die Folge der in ihnen 
bis zum Außerften getriebenen Syftematifierung konnte faum eine andere 
jein, als fie gewejen ift, die nämlich, daß der Turnunterricht vielfach aus 
der früheren Ungebundenheit in das entgegengejehte Ertrem des Zwanges 
und der Pedanterie verfiel. Eine Reaktion hiergegen konnte nicht aus— 
bleiben, und wenn nicht alle Anzeichen trügen, fo ift die Zeit nicht meyr 
fern, wo die Beftrebungen zu Gunſten eines freieren und natürlicheren 
Turnbetriebed3 wieder die Oberhand gewinnen werden. Freilich wird man 
zu der Jahnſchen Ungebundenheit wohl faum jemals zurückkehren, das Gute, 
da3 Spie und gebracht hat, muß eben erhalten bleiben, e8 muß aber ein 
Mittelweg eingejchlagen werden, der raſcher und ſicherer dem erjtrebten 
Biele zuführt, al3 der bisher von der großen Mafje der Turnlehrer be= 
gangene, Zum Betreten dieſes Mittelmeged hat ſich Lukas leider noch 
nicht entjchließen können. Ich will ihm das nicht allzu jehr zum Vor— 
wurf maden, denn es gehört gewiß eine große Überwindung dazu, mit 
alten liebgewordenen Gewohnheiten zu brechen, namentlich wenn man mit 
diefen in mancher Hinficht auch nicht gerade fchlecht gefahren ijt, wie ich 
dad von Lukas, der ſich im der vorliegenden Arbeit als ein tüchtiger 
Kenner der Turnkunſt erweift, wohl annehmen darf. Vielleicht wird L. 
in manchen Dingen etwa3 anderer Meinung werden, wenn er fich Jägers 
Neue Turnichule, die er der Aufführung unter den wichtigeren Erzeug- 
niffen unjerer Turnlitteratur vorläufig noch nicht für würdig erachtet hat, 
einmal etwas genauer anfieht. Auch in der Zeitjchrift für Turnen und 
AJugendipiel wird er zahlreiche Auffäße finden, die für die Methodik des 
Turnunterrichts von Wert jind. 


5. 8. Mars. Das Knabenturnen in der Schule. Ein Leitfaden für den 
Qurnunterricht in der ——— 5. Aufl. Mit 80 in den Text gedruckten 
Holzſchnitten. 176 S. 80. Bensheim 1896, Lehrmittelanſtalt J. Ehrhard 
& Comp. 2M. 

Der Verf. dieſes Buches iſt großherzoglich heſſiſcher Turninſpektor 
und hat ſich als ſolcher vielfache Verdienſte um die Turnſache erworben. 

Dennoch bedauere ich, feiner Arbeit von meinem Standpunkte aus nicht 
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zuitimmen zu können. Gerade in Landjchulen, um die es ſich in Heſſen 

doch Hauptjählich Handelt, jollte man mit Freie und Ordnungsübungen 

ſparſam umgehen, dagegen die den Knaben nahe liegenden volfstümlichen 

Übungen eifrig pflegen, durch ein friiches Gerätturnen die Glieder ge— 

jhmeidig und durch feinere Spiele Geijt und Körper behend und gewandt 

machen. 

6. Alfred Maul. Anleitung für den Turnunterriht in Knabenjchulen. 
II. Zeil. Gerät- und Gejellihaftsübungen für die einzelnen Schulklaſſen zu— 
jammengeftellt. 3. Aufl. 120 ©. 8°. Karlsruhe 1897, Braunſche Hofbuchh. 

Der dritte Teil ſtellt fich den im vorigen Berichte angezeigten beiden 

erjten in jeder Hinficht würdig zur Seite. Beſonders erfreulich ijt mir 
die Wiederaufnahme der wejentlichjten Springübungen am Bod und am 
fanggeitellten Pferd, wenn dieſe wegen der befannten Verfügung des 
badischen Oberſchulrats auch recht jtiefmütterlicd” behandelt worden find. 
Vielleicht entjchließt ji) der verehrte Verf. mit Rückſicht auf die zahl: 
reichen Benußer jeiner „Anleitung“ außerhalb Badens, bei Veranjtaltung 
einer neuen Muflage die immer noch fühlbare Lücke vollitändig auszu— 
füllen. Das in dem vorjährigen Berichte don mir gewünſchte Sach— 
regijter konnte, wie mir Maul brieflich mitteilt, diesmal leider noch nicht 
beigegeben werden, da der Drud des dritten Teiles damals jchon zu weit 
vorgejchritten war. 


7. Wilhelm Buley und Karl Vogt. Das Turnen in der Volks- und 
Bürgerjchule für Knaben und Mädchen ſowie in den Unterklaffen der Mittels 
ichulen. I. Teil. Das Turnen in den erjten 5 Schuljahren. Mit 85 Figuren. 
4. Aufl. 154 ©. 8%. Wien 1896, Pichler? Wwe. & S. 2M. 

Das Bud ift, wie dad unter Nr. 4 angezeigte, in erjter Linie auf 
öjterreichiihe Verhältnifje berechnet und jteht, wie jenes, im wejentlichen 
auf dem Standpunkte der jog. Spießihen Schule. Wer diejen Stand— 
punft aber auch nicht teilt, muß doch anerkennen, daß die Verf. hier eine 
recht tüchtige Arbeit geleiitet haben, deren Studium jüngeren oder minder 
erfahrenen Turnlehrern ficherlid von Nuten fein wird, 


8 — Handbuh für VBorturner. I. Teil. Übungsfolge für das Gerätes 
Turnen in Qurnvereinen. In 4 auffteigenden Stufen bearbeitet. III. Stufe. 
Mit 43 Figuren. 3. Aufl. 108 ©. 12%. Wien 1896, Pichler. 1 M. 

Die Übungen der dritten Stufe, welche das vorliegende Heft ent— 
hält, find für Schüler jchon reichlich jchwer, Borturner in Qurnvereinen 
werden jedoch nicht wenig Brauchbared darin finden. — In Deutichland 
erfreut fi) das folgende Werk größerer Verbreitung, audy bei den Schul— 
turnlehrern: 


9. W. Frohberg. Handbuh für QTurnlehrer und Borturner. I. Zeil. 
UÜbungsbeijpiele aus dem Gebiete der Frei-, Ordnungs-, Hantel- und Stab- 
übungen. Für Schulen und QTurnvereine zufammengeftellt und in drei Stufen 
geordnet. 6. Aufl. Mit 246 Abb. 1 M. 

II. Zeil. Ubungsbeifpiele aus dem Gebiete des Geräteturnens. Für 
Schulen und Turnvereine zufammengejtellt und in 3 Stufen geordnet. 7. Aufl. 
Mit 110 Abb. 220 ©. Hl. 8%. Leipzig 1897, Strauch. 1 M. 


Ganz anderer Art ijt die folgende tüchtige Arbeit: 
10. Karl Möller, Der VBorturner. Wegweijer für Turnwarte und Borturner 
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mit einer Übungsverteilung für 3 Turnftufen. 142 ©. Mi. 8°. Leipzig 1897, 

Voigtländer. 1,30 M. 

Dieſes Buch bietet nicht, wie die vorhergehenden, eine Sammlung 
von Übungdbeijpielen, fondern will dem Turnwart umd Vorturner ein 
praftifcher Wegmweijer für feine geſamte Thätigkeit im Vereinsturnen fein. 
Um ein Bild von dem reichen Inhalte des Werkes zu geben, wird es 
genügen, einige der Kapitelüberichriften hier anzuführen: Fortſchritt zu bes 
ftimmten Bielen. Ubungsentwidelung. Wahre und falſche Vorübungen. 
Übungsfteigerung. Übungsveränderung. Übungsverbindung. Übungswechſel 
und Gerätordnung. Dom Geräte. Aufitellung beim Geräte. Anfagen 
der Übung. Vor⸗ und Nachturnen. Erläuterung und Verbefferung. An— 
gang und Abgang. Hilfegeben ꝛc. In einem zweiten Teile werden dann 
noch die Übungsziele der Niegenftufen am Pferd, Barren und Ned, jo- 
wie die Übungen der Unter» und Mittelftufe an diefen drei Hauptgeräten 
zufammengeftellt und entwidelt. Das Bud, welches in klarer, gemein- 
verftändlicher Sprache gejchrieben ift, füllt eine wirkliche Yüde in unferer 
Turnlitteratur auß und ift darum nit nur Turnwarten und Vorturnern, 
jondern auch allen Schulturnlehrern aufs Wärmfte zu empfehlen. 


11. Leo Müller. Berteilung der Ordnungsübungen, Kreiübungen 
und Gerätübungen auf die Klaſſen Serta bi8 Prima höherer Lehranftalten 
nah Maßgabe der Lehrpläne von 1891 und des Minijterialerlajjes vom 
1. April 1395. Beilage zum Jahresbericht des Realgumnafiums zu Bront- 
berg. 42 ©. 8%. Bromberg 1397, Buchdruderei von A. Dittmann. 

Eine forgfältige Arbeit, für die jeder, der einmal einen Turnlehr— 
plan aufzuftellen hat, dem Verf. dankbar jein wird, wenn er auch mit 
deiien Gerätes und Übungdverteilung nicht immer einverjtanden iſt. 


12. ®. E. Bad. 40 Lektionen für den Turnunterricht in der Volks— 
ſchule. Nad dem Leitfaden für den Turnunterricht in den Preußiſchen Bolts- 
ichulen 1895. 50 ©. 16%. Minden 1896, Marowsky. 40 Pf. 

Für Bücher, wie diejed, die dem Lehrer ganz genau vorjchreiben, 
was er in jeder einzelnen Unterrichtsſtunde an Ordnung, reis und 
Gerätübungen durchnehmen joll, kann ich mich nicht begeiltern. Ich halte 
jie nicht nur für überflüfjig, jondern geradezu für jchädlid. 


13. Arthur Rofenitengel. Der amtlihe Turnleitfaden in ausgeführten 
Leftionen für Qurniehrer an Volksſchulen und Seminaren. 124 ©. 8°. 
Arnsberg 1897, Stahl. 

Der Verf. diefes Buches läßt dem Lehrer infofern größere Freiheit als 

Nr. 12, als jede feiner Lektionen nicht für eine einzelne Stunde, jondern für 

zwei Wochen bejtimmt ijt. Auch font erweilt er ſich ald ein veritändigerer 

Zurniehrer al3 der Verf. de3 vorher genannten Werfchen?. 


14. Dr. G. D. Berger. Die Hilfeftellung beim Gerätturnen. Verjud) 
einer Theorie. Beilage zum Nahresbericht des König Wilhelm-Gymnaſiums 
zu Magdeburg. I. Teil. 24 ©. 4°. 

Eine für Qurnlehrer, die auf die theoretiihe Begründung ihrer 
praftiichen Thätigkeit Wert legen, intereffante Unterjuchung, die in ihrem 
noch ausftehenden zweiten Teile gewiß auch noch zu für die Unterrichts— 
praxis wichtigen Ergebniſſen führen wird. 
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15. 9. Wortmann. Das Keulenihwingen in Wort und Bild, dargeitellt 
für Turnlehrer, Turner und alle anderen Freunde einer funftvollen und ge- 
junden Ktörperbewegung. 3. Aufl. Mit 86 Holzichnitten. 402 ©. 16°. Hof 
1897, Lion. Geb. 2,50 M. 

Daß das Keulenſchwingen in dem verflojjenen Jahrzehnt einen jo 
bedeutenden Aufihwung genommen und ſich von den Vereinen aus auch 
in die höheren Schulen, ja fogar in die häusliche Gymnaſtik verbreitet 
hat, ift zum nicht geringen Teile diefer gründlichen Arbeit zu verdanken. 
Für den unmittelbaren praftifhen Gebraud find allerdings minder um— 
fangreidde Anleitungen von größerem Nutzen. 


16. 3. Groß. Gruppen an den Schweberingen und an den dbreifaden 
Barren. 13 ©. u. XVI Bl. quer 8%. Hof 1896, Lion. 1,20 M. 


17. Nitter. Sammlung von freigemählten Übungsgruppen aus dem 
Seftionswettturnen. Hof, Lion. 2,40 M. 


18. 2. Schüßer. Die Gruppenftabübungen und ihre Verwendung bei Reigen der 
rauen und Mädchen. I. Teil. Mit 49 Holzichnitten. Leipzig 1896, Straud. 
2,25 M. 


19. Ernit Hartung. Anſprechende, leiht ausführbare Turnreigen, 

2. Aufl. IV u. 72 ©. 8%, Wiesbaden 1896, Behrend. 1 M. 

Die jteigende Wertfchäßung des Frauen- und Mädchenturnens 
giebt ſich auch in diefem Jahre durch ein ſtarkes Anwachſen der Litteratur 
über dasjelbe fund. Neue Auflagen erjchienen von den folgenden beiden, 
bereit3 in dem vorigen Berichte angezeigten Werfen: 


20. 3. Bollinger-Auer. Handbuch für den Turnunterridt an Mädchen— 
ihulen. 2. Aufl. Zürich 1897, Orell Füßli. 


I. Boch. Die Turnübungen für Madgen der unteren Klaſſen. Mit 78 Ab- 
bid. XI u. 148 ©. 8%, 2M 


II. „ Die Turnübungen für Mädchen det oberen Klaſſen. Mit 100 Ab- 
bild. XI u. 221 ©. 2,40 M. 


21. Klara Hehling. Das Mädchenturnen in der Schule Ein Wegmeijer 
zur Erteilung eines methodiſchen Turnunterrichts nebft Lehr- und Wochenftoff- 
plänen. Mit 138 Fig. 2. Aufl. 402 ©. gr. 8% Berlin 1896, Gärtner. 
Geb. 6 M. 

Während bei dem Teßtgenannten Buch in der neuen Auflage nur 
geringe Anderungen vorgenommen find, ift das eritere erheblich erweitert 
und verbefjert worden. Beide gelten unter den Fachleuten für fehr brauch— 
bare Hilfsbücher. 

22. Wlfred Bötther und Arno Kunath. Lehrgang für das Mädchen: 


turnen. Mit 90 Abbildgn. 230 ©. gr. 8%. Hannover und Berlin 1897, 
Meyer. 2,25 M. 


Auch dieſes Buch, dejien Verf. zwei erfahrene Kenner des Mädchen: 
turnens find, wird fi in den reifen, für die es beftimmt ift, voraus— 
fihtlih jehr bald eine angejfehene Stellung erobern. 

23. Bernd. Seidel. Spiel: und Turnbüchlein für Heine Mädchen. Mit 

116 ig. 145 ©. 8°. Hof 1896, Lion. 2,40 M. 

Dad Bud, welches für die erften vier Schuljahre bejtimmt iſt, 
geht mit Recht von dem Gefichtspunfte aus, daß das Spiel zwar im 
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Mittelpunkte der turnerifchen Erziehung diefer Kleinen ftehen müfje, daß 
ihnen daneben aber auch jchon Frei- und Ordnungsübungen, ja jogar 
Gerätübungen jehr wohl zugemutet werden können. Stimme ich hierin 
nun aud durchaus mit dem Verf. überein, jo glaube id) doch, daß er 
namentlich in Bezug auf Ordnungsübungen des Guten etwas zu viel ge- 
than Hat. Bei jo Heinen Kindern follte man fi) mit dem Allernot- 
wendigiten begnügen und als die Hauptaufgabe des Turnunterrichtd eine 
möglichit ausgiebige freie Bewegung anjehen. 

24. €. Aregenow und 9, Ellfeldt. Übungsgruppen für das Mädden- 
und Srauenturnen zum Gebraud in —2— u. Turnvereinen. 76 ©. 8°. 
Berlin 1897, Gärtner. 1 M. 

„Das ernfte Beſtreben der Herausgeber, alle unweiblichen Übungen 
fernzuhalten, mußte dazu führen, mande dem Snaben- und Mädchen- 
turnen entnommene Übungen, bie leider hier und da in Frauenabteilungen 
Aufnahme gefunden haben, bei den nachfolgenden Übungdgruppen un— 
berüdjichtigt zu laffen. So kennen dieje z. B. feine Wende, Kehre ober 
Flanke am Barren, fein Springen am Bod und Pferd.“ Das Bods 
ipringen halte auch ich für eine nicht geeignete Übung, warum aber die 
Wende am Barren oder die Flanke über das Pferd unweiblich fein follen, 
vermag ich nicht einzujehen. Hier in Altona und anderorts werden dieſe 
Übungen von den Damen, die doch die beiten Richterinnen über das find, 
was für fie jchidlich oder unjchidlih ift, gern und ohne irgend melde 
Bedenken geturnt. Auch ſonſt ift dad Buch nicht ohne Mängel. 


. Gujtad en Übungstafeln für das Gerätturnen der Frauen 

und Mädchen für 4 Stufen bearbeitet mit einer Einleitung und 36 Dar- 

ftellungen in 15 Abbildgn. nad) photographiihen Aufnahmen. 135 ©. 16°. 

Friedenau bei Berlin 1896, Herm. Brüder. 1,50 M. 

Das Büchelchen ift brauchbar. Sein Wert wird durch die hübjchen 
Abbildungen nicht unweſentlich erhöht. 


26. Zurnlieber für Frauen und Mädchen. Mit einem Anhang: Spiellieder 
nebjt Erläuterung. Herausgegeben vom Ausschuß für das Frauen- und Mäd— 
&henturnen des —— zu Friedenau. Taſchenformat in bieg⸗ 
ſamem Einband. 20 Pf 


27. Ferd. . Biederbug für die deutſche Turnerſchaft. Leipzig 1897, 
Straud). f. 


28. 9. Göller. Turn- und Tanzluft. 80 voltstümliche, leicht fpielbare Lieder 
zur Begleitung von Turnübungen. 58 ©. 4°. SKarlöruhe 1897, Braun. 
Geh. 3,60 M. 

Sch bin jelbft nicht mufitverftändig genug, um mir ein Urteil über 
diefe Arbeit erlauben zu können. Da ihr jedoh Maul ein empfehlendes 

Begleitwort mitgegeben bat, kann fie nicht jchlecht fein. 


Das zur Zeit hervorragendite Werk über Turnhallenbaufunde 
ift das folgende, zu defien Herausgabe ſich der Vorfigende und der Ge— 
Ihäftsführer der deutjchen Turnerſchaft verbunden haben. 

29. Dr. Ferd. Goe und Prof. Dr. Hugo Nühl, Anleitung für ben Bau 
und die Einrihtung deutiher Turnhallen. Im Auftrage der deut— 
ur ir bearbeitet. 20 ©. Text u. 25 Tafeln 4%. Leipzig 1897, 

trauch. 


Pädagog. Jahresbericht. XLIX. 29 
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Das Werk enthält außer dem im Titel Ungegebenen aud ein volle 
ftändiged Verzeichnis der Litteratur über Turnhallenbau und aller deutjchen 
Zurngerätefabrifanten. Es ift gleich wichtig für Zurnlehrer und Bau— 
meifter. 


Über das Fechten verdienen zwei neue Veröffentlihungen genannt 
zu werden: 
30. Guftad Hergiel. Die Fechtkunſt im 15. und 16. Jahrhundert. Mit 48 
Lichtdrudtafeln u. 48 Tertilluftrationen en facsimile. X u. 631 ©. gr. 8°. 
Prag 1396, Selbftverlag. Drud von Earl Bellmann. 48 M. 


31. Guſtavb Niftow. Die moderne Fechtkunſt. Methodiiche Anleitung zum 
Unterrichte im Fleuret- und Gäbelfechten, nebft einem Anhange, enthaltend 
die wichtigften Duellregeln. Mit 32 Figurentafeln. VIII u. 341 ©. gr. 8°. 
Prag 1896, 3. ©. Ealve. 7 M. 


- Da8 folgende angefehene Werk über das Schlittfhuhlaufen ift 
in neuer Auflage erjchienen: 


32. R. Holletihel. Kunftfertigleit im Eislaufen. 5000 Figuren mit 
1000 Zeichnungen; Grund- und Sculfiguren und deren Stombinationen, 
Schritte, Tänze, Studien, Eiöfterne, Überjeger, Neben, Gejellichaftsfiguren, 

— x. 5. Aufl. 282 ©. 120. Troppau 1896, Buchholz & Diebel. 

IM. 


’ 


Eine neue Arbeit über das Schwimmen ift: 


33. 6. Lehmann. Schule des Waſſerſpringens. Eine Anleitung zum folge- 
richtigen Erlernen, fowie zur Übung der einzelnen Sprünge; Übungsgruppen; 
Winke für den Leiter von Übungen x. Mit 11 Abb. 74 ©. 8°, Leipzig 
1897, Fleifcher. 1,50 M. 


Nachdem dad Rudern infolge der Begünftigung, die ihm von höch— 
fter Stelle zu teil wird, mehr al3 bisher in den Schulen Eingang ge— 
funden hat, mehren fi) auch die Schriften über dasſelbe. In dieſem 
Jahre find zwei Programmarbeiten zu erwähnen, von denen mir aller- 
dings die an zweiter Stelle aufgeführte aus eigener Anſchauung nicht bes 
fannt geworden: ijt. 

34. Dr. R. Kuhſe. Im Schülerboot durd oftdeutjche Gewäſſer. Beilage 

—— Programm des Realgymnaſiums zu Bromberg. 20 ©. 4° u. 1 Karte. 

romberg 1896, Grünauerjche Buchbr. 

Ein anmutender Bericht über eine von dem Verf. mit feinen Schülern 
unternommene 14tägige Auderfahrt nad) Danzig und den oftpreußijchen 
Seeen. Dem Wunſche des Verf.s nad Provinzial-Schülerregatten ift das 
Provinzial-Schultollegium der Provinz Poſen bereit3 durch die Stiftung 
eined Wanderpreije entgegengefommen. Ich bin perfönlich ein großer 
Freund des Ruderns, halte einen fportsmäßigen Betrieb desjelben aber, - 
wie ihn Regatten zur Folge zu haben pflegen, joweit es fih um Schüler 
handelt, doch für höchit bedenklih. Die in Berlin damit gemachten Er- 
fahrungen find nicht jehr ermutigend, 

35. Eins. Das Rudern bei den Alten. Eine technifch-Hiftorifche Studie. Bei- 

lage zum Jahresbericht des Gymnafiums zu Danzig. 1896. 
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III. Volfstümliche Übungen und Spiele. 


Die Beitrebungen nad) einer ftärferen Betonung des volfstümlichen 
Turnens gegenüber der mehr oder minder einjeitigen Pflege der Gerät- 
übungen haben ſeit meinem leßten Berichte einige recht beachtendwerte 
Erfolge errungen. In einer am 18. Juli 1896 in Köln abgehaltenen 
Sitzung legte Fri Nußhag dem technifchen Unterausſchuſſe der deutjchen 
Turnerſchaft einen in deſſen Auftrage ausgearbeiteten Entwurf zur Er— 
weiterung der deutſchen Wettturnordnung durch Aufnahme zahlreicher 
neuer volfstümlicher Übungen vor, der von dem Ausſchuſſe einjtimmig 
genehmigt und den Streifen, Gauen und Bereinen zur praftiihen Er— 
probung überwiejen wurde. Leider hat diefer Entwurf bisher nicht diejenige 
allgemeine Beadhtung gefunden, die er verdiente, denn wenn auch an 
einzelnen Orten, wie Köln, Altona, Leipzig und Bonn, die erbetenen 
Verſuche bereit3 mit gutem Erfolge vorgenommen, wenn auch an anderen 
voll3tümliche Fünfkämpfe der vorgejchlagenen Art bereit? in Wusficht 
genommen find, fo ftehen die meiſten Gaue und Vereine doch immer noch 
zögernd bei Seite und fcheuen fi, von den alten, lieb gewordenen 
Bräuchen abzugehen und ſich neuen, unbelannten und darum mit arge 
wöhnijchen Blicken angefehenen Übungen. hinzugeben. Die Zeit wird auch 
bier dad Ihrige thun müfjen, und es ift zu hoffen, daß, wenn auf dem 
nächſten deutichen Turnfefte zu Hamburg im Jahre 1898 der geplante 
Berfuh mit dem neuen Fünfkampfe vor den Augen der Taujende aus 
allen deutſchen Landen zujammengejtrömter Turner mit Erfolg durch— 
geführt fein wird, Die jegt noch BZögernden ihre Zurüdhaltung aufgeben 
und mit der jchon fo oft bewährten Thatkraft fi) den neuen Ubungen 
widmen werden. 


Den Vorjchlägen des technijchen Unterausſchuſſes verdankt das nach— 
ftehend verzeichnete Buch, das erjte Werk über vollstümliche Ubungen 
überhaupt, feine Entitehung: 

1. Dr. 9. Schnell. Die voltstümlihen Übungen des deutſchen Turnens. 
Eine Anleitung zur Erlernung volfstümlicher Wettübungen. Mit 12 Mbbild., 
zumeift nach photographiihen Wugenblidsaufnahmen. 87 ©. 12%, Leipzig 
1897, Voigtländer. 90 Pf. 

Die Arbeit verdankt ihre Entjtehung der Überzeugung, daß die neuen 
volf3tümlichen Übungen, eben weil fie den deutſchen Turnern und Turn= 
lehrern neu find, ohne eine fachkundige Anleitung in zweckmäßiger und 
nutzbringender Weiſe nicht gepflegt werden können. Da der Verf. durch 
eigene Übung und Anſchauung, ſowie durch ein gründliches Studium der 
deutichen und englischen Litteratur über den athletiihen Sport mit den— 
felben vertraut war, hat er es für jeine Pflicht gehalten, die vorhandene 
Lücke durch feine Heine Schrift auszufüllen. Das Werlchen iſt nicht nur 
für Turnlehrer und Turnwarte, fondern vor allem aucd für die Aus— 
übenden jelbft, feien e8 nun Schüler oder Mitglieder von QTurnvereinen, 
beftimmt. Es bejchränft fich jedoch nicht darauf, die neuen Wettübungen 
allein zu befchreiben und die Art, wie fie einzuüben find, möglichſt an— 
ſchaulich zu fchildern, fondern es find noch verjchiedene andere hinzugefügt, 
die fih, wie das Fauftball- und Schlagballweitichlagen, das Schlagball- 
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zielmerfen, daß Fußballweit- und >zielftoßen, jowie dad GStoßballweit- 
werjen, unmittelbar aus den verbreitetiten Zurnjpielen ergeben, feine 
neuen Geräte und wenig Übungszeit erfordern. Daneben haben dann 
noch einzelne Übungen Aufnahme gefunden, welche fich, wie das Stafetten- 
laufen und das Tauziehen, zwar nicht zu Einzelwettlämpfen, dafür aber 
um fo befjer zu Schuls oder Bereinswettlämpfen eignen. 

Die frifh und Fräftig ſich entwidelnde Bewegung ift erfreulicher 
Weile auch auf das Schulturnen nit ohne Einfluß geblieben. Bon 
bejonderem Snterefje ift hier die Verfügung des preußifchen Kultusminiſters 
vom 15. März 1897, aus der wenigſtens der erjte Abjah hier eine Stelle 
finden möge: 

„Sowohl bei den Befichtigungen des Turnunterrichts in den 

Schulen als aud bei den Turnlehrerprüfungen ift wiederholt wahr- 
genommen worden, daß die jogenannten vollstümlichen Übungen, 
namentlich das Stabjpringen und die Wurfübungen, nicht nad) 
Gebühr gepflegt worden waren. Eine Entjhuldigung kann für 
diejen Übelftand nur in den Einflüffen gefunden werden, melde 
da3 in unferem Klima unvermeidliche Hallenturnen auf den Turn 
betrieb überhaupt leicht ausübt (vgl. hierzu den vorjährigen Päd. 
Sahresbericht ©. 456). Ich jehe mid) deshalb veranlaft, vor Beginn 
des Sommerhalbjahres für dad Turnen im Freien die Pflege der 
genannten Übungen noch bejonders zu empfehlen. WAuc der ſchul⸗ 
gerechte Lauf (vgl. $ 22 im Leitfaden für den Turnunterricht in 
den preußifchen Volksſchulen 1895) und der Lauf und Sprung 
über Hindernifje ift auf den Turnpläßen eifrig zu üben.“ 

Die Verfügung ift gut gemeint und als ein Zeichen der Zeit gewiß 
nicht ohne Bedeutung, fie wird aber vorausſichtlich, da jeglihe Kontrolle 
für ihre Durchführung fehlt, eine irgendwie erhebliche oder nachhaltige 
Wirkung nicht ausüben. 

Das Spiel. 

ALS vieljeitigftes Wert über dad Spiel verdient an erfter Stelle 

genannt zu werden: 


2. E. von Schendendorff und Dr. %. 4. Schmidt. Jahrbuch für Volks— 
ee 6. Jahrgang 1897. 301 ©. gr. 8.%. Leipzig, Boigt- 


Das Buch hat ſich mit den Jahren immer mehr zu einem wirklichen 
Jahrbuch ausgebildet, das zuverläffigen Bericht bringt über alles, was in 
dem abgelaufenen Jahre Bedeutungsvolles auf dem Gebiete der Spiele 
und verwandten Leibesübungen ſich ereignet hat. 


83. Karl Groos. Die Spiele der Tiere. 359 ©. gr. 8%. Sena 1896, 
Fiſcher. 6 M. 

Eine wiſſenſchaftlich hochbedeutſame Arbeit. Sie bildet den erften 
Teil eines größeren Werkes, defjen zweiter von den Spielen der Menſchen 
handeln fol. Der Berf., Profeſſor der Philofophie in Gießen, bat ſich 
das Biel geftedt, durch eine auf umfafjenden Studien beruhende Schilderung 
und Erklärung der tierijhen Spiele und ein Verftändnis für den Urjprung 
und die Entwidelung der menjchlichen zu eröffnen. Daß er diejed Biel 
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erreicht hat, ift der Eindrud, den die Lektüre der in gemeinverftändlicher 
Sprade gejchriebenen Arbeit aud in dem nicht fachmänniſch gebildeten 
Lejer erwedt. Möge der noch audftehende zweite Teil dem erften recht 
bald folgen. 
4. D. Mar Reiihle. Das Spielen ber Kinder in feinem — ——— 
Da Ein Bortrag. 32 ©. 8°. Göttingen 1897, Vandenhoeck & Ruprecht. 
Eine nit nur Lehrern, fondern auch Eltern zu empfehlende 
feine Schrift. 
. 2. Mittenzwey. Die Pflege des Bemwegungsjpiels insbefondere durch 
die Schrebervereine. Zugleich eine Darftellung der Entwidelung und Einrich— 
tung, jomwie ber De und Aufgaben diefer Vereine. Mit den rg von 
Dr. Schreber und Dr. Hauſchild. 138 ©. 8%. Leipzig 1896, Straud). OM. 
Die Schrebervereine erjtreben die Hebung der ehren ws 
die Beihaffung Heiner Gärten für minder bemittelte Familien und die 
Anlage von Kinderfpielpläßen in unmittelbarer Nähe derjelben. Ihre 
Wirfjamkeit ift in einigen Städten, z. B. Leipzig, bisher eine jo ſegens— 
reiche gemwejen, daß man ihnen die meitejte Verbreitung über dad ganze 
deutfche Vaterland nur wünjhen kann. Ich heiße darum die vorliegende 
Schrift Herzlih willlommen und ſpreche zugleih die Hoffnung aus, daß 
fie in recht vielen Orten zur Gründung von Schrebervereinen anregen möge. 


6. G. Lange. Über die Pflege der Turnſpiele in der Volksſchule. 
—— pãdagogiſcher Vorträge, herausgegeben von Meyer-Marlau, IX 2). 

4 ©. 8°. Bielefeld 1896, Helmid). PB. 

Der Berf. fordert die organiſche Eingliederung der Turnſpiele in 
den Lehrplan des Turnunterricht3, die Vermehrung der Stundenzahl des 
legteren, ſowie endlich eine Verlängerung der Paufen und Ausfüllung 
derjelben mit Turnfpielen. 


7. Prof. H. Raydt. Das Bemwegungsfpiel eine dauernde Schuleinrich— 
tung. 52 ©. gr. 8°. Leipzig 1897, Voigtländer. 
Eine jehr lefenswerte Schrift, welche mit voller Entjchiedenheit für 
die Einführung obligatoriſcher Spielftunden eintritt. 


8. Dr. &. Witte. Das Ideal des Bemwegungsfpield und feine Verwirk— 
fihung. Ein Beitrag zur Theorie des Spield. (Jahresbericht der St. Annen- 
ſchule in Petersburg.) 55 ©. 8°, Berlin 1896, Gärtner. 1,20 M. 

Der Berf. verfiht mit Recht die Anficht, daß ein gutes Bewegungs. 
jpiel ein Partei und Partiejpiel fein müſſe. Seinem deal kommen 

Fußball und Schlagball ohne Einſchenker (nad Schnell) am nächſten. 


9. Sammlung vollstümliher Jugendjpiele ber Kreije Jülih und 
Geilenkirchen. Auf Beranlaffung des Kgl. Kreisichulinipeltors Herrn Mundt 
zu Jülich gefammelt von mehreren Lehrern diejer Sreife. Herausgeg. mit Ges 
—— der Fr Regierung zu Aachen von W. Solinus in Düren. 1896. 
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Eine jehr danfendwerte, auch wiſſenſchaftlich wertvolle Arbeit, die 
hoffentlich in anderen Kreiſen bald Nachahmung findet. 


10. 2. Lehner. Schule und Jugendfpiel. Leitfaden für Freunde des J 
fpield und Gpielleiter insbefondere. Hierzu als zweiter Teil: 14 Rajen —* 
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mit 14 Bildern, 19 Plänen, 2 Figurentafeln u. 2 Tabellen. 70 u. 131 ©. 8°. 
Bien, k. k. Schulbücherverlag. 2 M. 

Bor diefem Buche muß gewarnt werden, einmal weil es ohne eine 
auch nur einigermaßen gemügende Kenntnid der Spiellitteratur gejchrieben 
ift, dann aber auch, meil der Verf. zwar die englifhen Spiele genau 
befchreibt, die deutfchen dagegen faft gar nicht berüdfichtigt. (Barlauf und 
Sclagball ohne Einjchenker fehlen 3. B. ganz, Fauftball wird nad) faljchen 
Regeln gegeben.) 

11. Franz Kreunz. Bemwegungsfpiele und Wettlämpfe für Mittelichulen 
und verwandte Lehranftalten, fowie für Turn- und Spielvereine. 2. Aufl. 
Mit 34 Abbild. Graz 1897, Pechel. 2 M. 

Dad Buch Hat viele Vorzüge. Dennoh kann ed zur Benubung 
nicht empfohlen werben, da der Verf. ſich in betreff der Spiellitteratur 
in feiner Weife auf dem Laufenden erhalten hat, find ihm doc fogar die 
von dem technijchen Ausichufje herausg. Spielregeln, die inzwijchen ſchon 
in etwa 10000 Exemplaren in Deutfchland und Öfterreich verbreitet find, 
unbefannt geblieben, 

12. Spielregeln des tehnifhen Ausſchuſſes. Heft 4: Schleuderball. Bar- 
lauf. Leipzig 1896, Voigtländer. Weftentafchenformat. 20 Pf, in Partien 
von 30 u. mehr 15 Pf. das Stüd. 

Bon ſämtlichen bis jetzt erfchienenen Heften (Fauſtball, Fußball, 
Schlagball ohne Einſchenker, Schleuderball und Barlauf) find die erften 
Auflagen, zum Zeil jchon die zweiten nahezu vergriffen, woraus zur 
Genüge hervorgeht, daß fie den Beifall der beteiligten reife finden. 
In Vorbereitung ift Schlagball mit Einjchenker. 

13. Wilh. Rolfs. Treibball. Ein altes Ballfpiel in neuer Form. 25 ©. H. 8°, 
München 1896, TH. Adermann. 40 Pf. 

Mit dem alten Balljpiel ift unſer Sautreiben gemeint, daß der Verf. 
ganz nad) dem Mujfter der englifchen Spiele unıgearbeitet hat. Für 
Schulen ift das Spiel ſchon mit Rüdfiht auf die Beichaffenheit der Spiel— 
pläße nicht geeignet. 

14. F. Hreunz. Das Tamburin-Spiel. Ein Bewegungsipiel für beide Ge— 
ichlechter. Mit 7 Holzichnitten. 69 ©. 12%. Graz 1897, Pechei. 1,25 M. 
Der Berf. hat dad Tamburinfpiel nah dem Mufter des englifchen 

Lawn-Tennid umgejtaltet. Seine Mühe ift, wie ich glaube, vergeblich 

gewejen, denn ed wird ihm weder gelingen, das Lawn-Tennid- noch das 

alte Tamburinfpiel nah Münchener Weife zu verdrängen. 

15. Paul Hartig. Winte über das Fußballſpiel ohne Aufnehmen des Balles 
(das engliſche Afjociation-Spiel). Überſetzt aus dem Association Football 
Handbook 1895—1896. Leipzig 1897. Bu beziehen von Wilhelm Richter 
in Leipzig-Bollmarsdorf, Kirchſtraße 31. 20 Pf, von 10 Stück an 10 Pf. 
Die Winke find vortrefflih. Die Anſchaffung des Heftchens ift Fuß— 

ballipielern, die fi nicht mehr zu den Anfängern rechnen, jehr zu 

empfehlen. 
Volksfeſte. 

Wie ſchon in dem vorjährigen Berichte mitgeteilt wurde, waren alle 
Bearbeiter der von dem Zentralausſchuß zur Förderung der Volks- und 
Sugendipiele außgejchriebenen Preisaufgabe „Wie find die öffentlichen 
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Feſte des deutichen Volkes zeitgemäß zu reformieren und zu wahren Volks— 
feften zu geſtalien?“ einig in der Überzeugung, daß die nur mit Hilfe 
der Leibesübungen möglih fe. Der Zentralausſchuß, der dieje Auf- 
fafjung durchaus teilte, blieb bei dieſem Ergebnis aber nicht jtehen, jondern 
beauftragte in der richtigen Einfiht, daß ohne eine praftiiche Anleitung 
zur Veranftaltung folder auf der Grundlage der Leibesübungen auf- 
gebauter Volksfeſte das erjtrebte Ziel niemals erreicht werden würde, den 
von ihm eingejegten „Ausschuß für Vollsfeſte“ mit der Abfafjung eines 
geeigneten Hilfsbuched. Das Ergebnis der Arbeit des Ausſchuſſes ift das 
folgende Werk: 

16. Dr. med. %. 4. Schmidt (Bonn). Anleitung zu Wettlämpfen, Spielen 
und turnerifhen Vorführungen bei Bolld- und Jugendfeften. Unter 
Mitarbeit des Ausſchuſſes für Volfsfeite verfaßt. Mit zahlreichen Abbildgn 
—— zn... des Bentralausichufles, Heft 2.) 140 ©. Leipzig 1896 

oigtländer. 

Die ee Schrift, welche jeitens der Kritik überall die freund- 
lichſte Aufnahme gefunden hat, wird ficherlic nicht wenig zur Wieder- 
belebung und Neueinrichtung echt volkstümlicher Feſte beitragen. Sie 
fann allen Lehrern, die fi für dieſe edle Sache intereffieren, ald ein 
zuverläffiger Ratgeber nur aufs wärmſte empfohlen werden. 


Eine Anzahl für die Schaffung von Volksfeſten begeifterter Männer 
glaubte jedoch hierbei noch nicht jtehen bleiben zu dürfen. Sie waren 
entgegen der Anſicht anderer der Überzeugung, daß nicht erft abgewartet 
zu werden brauche, bis die Volksfeſte auf turnerifcher Grundlage wieder 
mehr an Boden gewonnen hätten, jondern daß fogleich zur Einrichtung 
allgemeiner deutfcher Nationalfefte gejchritten werden müfje, damit eben 
durch dieſe befruchtend auf die Fleineren Feſte eingewirft werde. Ein 
„Ausihuß für deutiche Nationalfefte” trat demnach in Berlin unter dem 
Vorſitze des Abg. von Schendendorff zufammen und beichloß, die ſchon 
im vorigen Jahre begonnene Agitation zu Gunſten der Nationalfejte von 
nun an mit aller Energie in Angriff zu nehmen. Litterariſch geſchah 
dies zunächſt durch die Heraudgabe einer in zwanglojen Heften erjcheinen- 
den Zeitjchrift, von der bis jebt zwei Nummern erjchienen find: 

17. Deutihe Nationalfefte. Mitteilungen und Schriften des Ausſchuſſes. 


Schriftleitung: Dr. Rolfs, München, Gallerieftr. 15. München und Leipzig, 
R. Oldenbourg. 


Heft 1. Grundlegende Verhandlungen in Berlin, 31. Januar 1897. 
„ 2. Der Feftort. Die Feitftätte I. Stimmen vom Tage I—V. 
Nachrichten. 

Über den Ort, wo diefe Nationalfefte abgehalten werden follen, hat 
eine Einigung bisher noch nicht erzielt werden können. Für den Kyffe 
häufer tritt die folgende Schrift mit Wärme und unter Beifügung genial 
entworfener Pläne ein: 


18. W. Bödmann, Kgl. Baurat, und Bruno Schmitz, Prof. und Mitglied der 
Sgl. preuß. Alademie der Künfte. Die deutjhen Nationalfejte und ber 
Kuffhäufer als Feſtſtätte. Vorträge, gehalten in der Eonftitwierenden Ber: 
fammlung des Ausichuffes für deutiche Nationalfefte am 31. Januar 1897 im 
Reichshauſe zu Berlin. Berlin 1897, Verlag der Deutichen Bauzeitung. In 
Kommiffion bei Ernft Toehe. 12 ©. u. 3 Beilagen. 
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Die internationalen olympiſchen Spiele in Athen boten den 
Anlaß zu folgender beachtendwerter Arbeit: 

19. er Dr. Sueppe (Prag). Griehenland und die jegigen und einfti 
a uns hen Spiele. Erinnerungen an einen Frühlingsaufenthalt in Gri 

atabdrud —— der „Allgem. Sport⸗Zeitung“ von Biltor Silberer 

in "ten, 1897. 13 ©. 2 

Die Schrift ift für jeden, der fich für die fogenannten volfstümlichen 
Wettübungen interejfiert, von hohem Intereſſe. Die zahlreichen, in ihr 
enthaltenen Abbildungen (Autotypien) find vortrefflich. 

20. Zulius Züthner. Über antike Turngeräte Mit 75 Abbild. im Terte. 
(Heft 12 der „Abhandlungen des archäologijcheepigraphiichen Seminars ber 
Univerfität Wien“ A bon Benndort u. Bormann. 101 ©. 8°. Wien 
1896, Hölber. 

Der Verf. nn wertvollen Arbeit, welche die Sprunggewidjte, den - 
Diskus, den Wüurffpeer und den Fauftriemen behandelt, Hat das vor— 
bandene Material, namentlidy die antifen Bildwerfe, in audgiebigfter 
Weiſe verwertet. Wenn ed ihm troßdem nicht überall gelungen ift, zu 
vollfommen befriedigenden Ergebniffen zu gelangen, jo liegt das einmal 
an der Lüdenhaftigfeit der Überlieferung, dann aber aud daran, daß 
ihm jene turnerifche Erfahrung mangelt, ohne die eine Arbeit über Leibes- 
übungen nun einmal nicht gejchrieben werden kann. Vgl. hierzu den 
Aufjaß von Schnell über den Diskuswurf in der Ztih. f. Turm. u. 
Sedip. VI, 1 ff. 


XV. Sandarbeitsunterriht für Mädden. 


Bon 


Bertha üben 


in Auerbach (Hefien). 


1. Elifabeth Altmann. Der Handarbeit3unterricht für Mädchen. Separat- 
drud aus Reins Encyllopädiichem Handbuch der Pädagogik. Geheftet. 54 ©. 
hoch 4°. Langenjalza 1896, Hermann Beyer & Söhne. 1,20 M. 

Die Thatjache, daß „der Handarbeitdunterriht für Mädchen“ 
durch eine umfafjende, alle integrierenden Momente beleuchtende Abhand⸗ 
lung in einem epochemachenden Werfe vertreten ift, wie dad von Prof. 
Dr. Rein edierte Encyflopädiiche Handbuch der Pädagogik, darf als Beweis 
gelten, daß diefer Unterrichtögegenftand endlich als gleichberechtigt mit 
den übrigen Lehrfächern anerfannt worden, mindeitend ihm der Bildungs: 
wert der meilten technifchen zugejchrieben werden muß. — Iſt ed auch 
nur ein WUchtungserfolg, den zu erringen der SHandarbeitdunterricht faft 
ein volles Sahrhundert nötig gehabt hat — das Jahrhundert, welches 
durch Dampf und Elektrizität Raum und Zeit überwunden, — fo fällt 
daneben in die Wagjchale, daß die Entwidelungsgeichichte des Handarbeits- 
unterrichte® gleihen Schritt mit derjenigen des Menjchengeichlechtes 
gehalten hat. Die Einreifung des Handarbeitsunterrichts unter Die 
unentbehrlihen Bildungsfaltoren des weiblichen Geſchlechts erſcheint 
von diefem Geſichtspunkt aus ein hochbedeutjames, jedenfalld ehrenvolles 
Beichen unſerer Sulturperiode. Mit Necht dürfen fi) daher alle die- 
jenigen dieſes Erfolges erfreuen, die Jahrzehnte hindurch in treuer Hin— 
gabe für die Entwidelung diejes Lehrzweiges thätig geweſen find; gleich- 
viel ob fie lehrend im Schulzimmer mühjam nad Erfenntnid der rechten 
Methode ftrebten und im engiten reife vermwerteten, oder ihre Errungen- 
Ihaften mutig veröffentlichten; denn mit Geringſchätzung des Lehrgegen- 
ftandes verband fi) Häufig genug Bequemlichkeit und Vorurteil, um die 
reformatoriihen Beftrebungen zu erjchweren, die jedoch durch die hoch— 
gehende Woge der Frauenbewegung eine fräftige Förderung erfahren 
haben. Der Inhalt der Monographie verteilt fi), nachdem Begriff, Zweck 
und Wert des HandarbeitunterrichtS in kurzen, treffenden Worten ent- 
widelt find, unter folgende Titel: 

1. Geſchichte, a) Allgemeine und b) Arbeits- und Induſtrieſchulen. 
In diefem Abſchnitt (b) find es indefjen nur die deutfhen Reichs— 
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länder, deren mehr oder minder nachdrückliche und erfolgreihe Maß— 
nahmen zeitgemäße Reformen auf diefem Arbeitöfelde bewirkt haben und 
in Betracht kommen. 

2. Die NReformatoren des Handarbeitunterriht3 und Deren 
Vertreter. 

Obgleich die reformierenden Gedanken und Forderungen jener, aus 
ihrer Praxis ſowohl, wie aud ihren Schriften, hinreichend genau wieder- 
gegeben find, legt die Darftellung augenfcheinlich doc) ein größeres Gewicht 
auf die Beftrebungen derer, die fich berufen gefühlt haben, die Methoden 
von Rojalie Schallenfeld, Johannes Buhl, 3. Kettiger und Elifabeth 
Weißenbach in irgend einem untergeordneten Punkte zu modifizieren; denn 
in der Hauptſache, „den Handarbeit3unterriht in der Mädchen— 
ihule zu einem wirffamen und daher vollberedtigten Er— 
ziehungs- und Bildungsmittel zu gejtalten“ find alle einig, — 
Die Schriften, weldhe feit Beginn diejer reformatoriſchen Bewegung über 
die beite Methode für diefen Lehrgegenftand veröffentlicht wurden, haben 
in furzer Zeit einen neuen Litteraturzweig entjtehen laſſen, dejjen aller— 
dings noch jparfame Blüten auch im Päd. Jahresbericht zur Kenntnis 
der dabei interefjierten Lebenskreiſe gebracht worden find, 

3. Der gegenwärtige Stand des Handarbeitsunterriht3 
ift von der Verfaſſerin fehr geſchickt und überfichtlich dargeftellt. Dieſes 
umfangreihe Kapitel berichtet über die äußere Stellung des Lehr: 
gegenftandes in den Landſchulen ſowohl, wie in den ftädtifchen Elementar- 
und den höheren Töchterjchulen. Ferner über die innere Einrichtung, 
unter welchem Titel: Lehrplan, Lehrziele, Unterrichtsmaterial, Übungs» 
tücher, Normalarbeiten, Methode, Züdenarbeiten u. dgl. inbegriffen find, 
Die Schulverhältnifje Preußens find bei diefer Rundichau in den Vordergrund 
geftellt; doch wird auch den Leiftungen der übrigen Länder Deutichlands 
die gebührende Anerkennung gezollt, jofern die Maßnahmen zur Be— 
förderung diejer, dad Volkswohl in jo hohem Grade beeinflufjenden An— 
gelegenheit von bejonderd glüdlihem Erfolge begleitet waren. 

4. Über Hilf3= reſp. Anfhauung3mittel für den Handarbeit3- 
unterricht in der Schule giebt ein Fürzerer Abſchnitt Nachricht, und 
zwar wie diefelben bejchaffen fein müffen und wo die beiten Bezugs— 
quellen dafür jind. — Lebtere Angabe eignet ſich allerdingg weniger 
für ein encyklopädiſches Werk ald für eine Fachzeitſchrift. 

Der wichtigen Angelegenheit über 

5. Ausbildung, Prüfung und Stellung der Lehrkräfte ift 
in der Darftellung ein angemefjener Raum gewidmet und giebt diejer 
Abſchnitt in hervorragender Weife Zeugnid von der Belejenheit der Ver- 
fafjerin in der einfchlägigen Litteratur, jowie von dem Reichtum ihrer 
eignen Erfahrungen in der Prarid. Die Umficht und Sorgfalt, mit 
welcher fie der Sammlung und Anordnung des reichhaltigen Materials 
obgelegen, jpricht deutlich für den hohen Wert der Sache, die an nterefje 
gewinnt in dem Grade, als die Erkenntnis zunimmt von dem tiefgehenden 
Einfluß, welchen diejes jo lange mit Geringſchätzung behandelte Bildungs- 
mittel der weiblichen Jugend auszuüben vermag, wenn es in der richtigen 
Weije gehandhabt wird. 
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6. Die Beauffihtigung des Handarbeit3unterrichts ift nad 
der Darftellung binfichtlih der hierzu berufenften Berjönlichkeiten noch 
eine jchwebende Frage, die fich jedoch wahrjcheinlich aus naheliegenden 
Gründen für pädagogisch gebildete und praftifch bewährte Inſpizien— 
tinnen entjcheiden dürfte. 

Bei dem tiefen Intereſſe, welches in der Gegenwart den Mitteln 
zur glüdlichen Löfung der focialen Frage zugewendet wird, ift es berech— 
tigt, auch den 

7. Unteil des Handarbeitdunterriht3 an der focialen 
Arbeit in Betracht zu ziehen. Die für Bejeitigung der Beitgebrechen 
gegebenen Fingerzeige zielen auf Wiederermwedung eined häuslichen, echt— 
weiblihen Sinnes, der allem Schein und verderblicher Genußſucht ab— 
gewandt, allein geeignet ift, das in früheren Zeiten jo Hochgerühmte 
deutjche Familienleben mit allen feinen beglüdenden Konſequenzen wieder 
berzuftelen. — Auch iſt das Schlußwort völlig berechtigt, welches auf 
den Sieg und die öffentliche Anerkennung des Handarbeit3unterricht3 als wirk— 
famen Bildungsfaktord als auf ein Hauptmoment zur Löſung der Frauen» 
frage hinweift, indem die erworbenen Kenntniſſe und Fertigkeiten, wie auch 
die durch richtige Disziplin den Schülerinnen angeeigneten Tugenden am 
fiherften dazu führen, fie in jeder jpäteren Lebenslage zu jtüßen 
und zu fördern, vor allen Dingen aber beiähigen ihren natürlichen 
Beruf als Hausfrau und Jugenderzieherin jegensreich zu erfüllen. 

Wir dürfen die gut und fejjelnd gejchriebene Arbeit aljo nicht nur 
der Aufmerkſamkeit aller dem Lehrftande Angehörigen, fondern allen 
Gebildeten empfehlen, die nad) geeigneten Mitteln zur Hebung des Volks— 
wohles Umſchau halten. 


2. Eliſabeth Altmann. Ein Beitrag zur Organiſation des Handarbeits— 
unterrichts, veranlaßt durch verſchiedene Meinungsäußerungen in der deut— 
ſchen Schulzeitung über Klaſſenunterricht, Methoden, Lehrplan, Fachlehrerinnen, 
weibliche Inſpektion ꝛc. Geheftet. 68 ©. hoch 8°. Berlin 1897, Oehmigkles 
Verlag. 60 Bf. 

Die Verfafferin der vorhergehenden Nummer ift zu der vorliegenden 
Schrift offenbar durch den Wunſch angeregt worden, den wertvollen Stoff, 
der für den befonderen Zweck jener Arbeit nicht hat verwendet werden 
fönnen, dennod für die von ihr jo warm erfaßte Sache des Hand— 
arbeit3unterricht® fruchtbar zu machen. Der Umſtand, daß fie damit 
die Beantwortung in Fachzeitungen aufgerworfener Fragen, Berichtigung 
irriger Auffafjungen und Abwehr offener oder verjtedter Angriffe auf die 
Bertreter der reformatorifchen Bewegung verbindet, giebt ihrer Arbeit fait 
den Charakter einer Streitihrift. Sie verjährt jedoch jtreng ſachlich und 
durchichreitet, geführt von den verfchiedenartigen Stimmen, die in Schul— 
zeitungen fich gegen die neue Methode erhoben, aber unerwidert geblieben 
jind, das ganze hier in Betracht kommende Unterrichtögebiet. — In dem 
Abſchnitt über weibliche Inſpektion tritt ihre Subjeftivität mehr in den 
Vordergrund; fie verfteht e3, die Naturgemäßheit der Forderung übers 
zeugend darzulegen, daß für dies ausſchließlich weibliche Arbeits- reſp. 
Lehrfach auch pädagogiich gebildete und in der Praxis erfahrene Lehrerinnen 
al3 Anfpizientinnen angeftellt werden müſſen. Man kann fi daran er= 
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freuen, wie fie mit ruhiger Sicherheit den ungeſchickten Ausdrud eines 

Gegners diefer Angelegenheit Eritifiert und diejen jelbit ad absurdum führt 

(S. 63). Nur ungern verzichten wir darauf, die betreffende Stelle hier 

wieder zu geben, da fie die Angelegenheit wirkſam beleuchtet und ganz 

geeignet ijt, der DVerfafferin die Sympathien mwohlmwollender Lejer zu 
gewinnen. So beichränfen wir und darauf, zunächſt alle Fachgenoſſen, 
vorzüglid) aber Perfönlichkeiten, welche Einfluß auf die glüdlihe Aus— 
gejtaltung dieſes Unterrichtsfaches Einfluß auszuüben vermögen, auf dies 
originelle Schriften aufmerfjam zu maden und ed zu eingehender 

Lektüre zu empfehlen. 

3. Gabriele Hillardt-Stenzinger. Kurzgefaßter nn der Pi 
und Unterrichtölehre für Handarbeitslehrerinnen. 2., verb. Aufl. 0. 
Wien 1896, Pichlers Wwe & Sohn. 1 M. 

Dad hier Dargebotene ift keineswegs, wie nad der Faſſung des 
Titel irrtümlich angenommen werden fann, eine Handreihung, aus— 
Ihlieglih für Handarbeitslehrerinnen braudbar und deren Pflichten- 
kreis berüdjichtigend, fondern es ijt ein Auszug aus größeren pädagogijchen 
Werken, die jedoch nicht genannt find. — Der Leitfaden enthält auf den 
eriten 18 Geiten: die widtigiten Grundlagen der Piychologie und die 
Grundzüge der Logik. Das Büchlein ift in Oftavformat und in großer, 
deutlicher Schrift gedrudt; jo ijt gegen die Bezeichnung „Lurzgefaßter 
Leitfaden faum Einwand zu erheben; nur fragt es fih, ob die Be— 
Ihränfung des Stoffes ald der grundlegenden Wiſſenſchaften dem 
Zwecke des Buches entjpridt. Der Tert dieſer Abjchnitte giebt zu 
den Begriffsworten: „Seele, Sinnesorgane, Seelenvermögen” wie zu den 
Denkformen: „Begriff, Urteil und Schluß” Erklärungen und Beijpiele, 
die zutreffend an fich, dennoch, weil außer Zuſammenhang mit einer aus— 
führlicheren Darftellung, für den Autodidakten von zweifelhaften Bildungs- 
werte bleiben. — So erhält man von dem Inhalt diefer Abjchnitte 
den Eindrud, daß nicht ſowohl pädagogifhe Schulung bezmwedt, al3 nur 
Belanntihaft mit der Terminologie der betreffenden Wiljenfchaften an— 
geitrebt wird. 

Dad Wichtigſte der Erziehungslehre, Darftellungsobjelt der 
zweiten Abteilung, fann der Selbftbelehrung förderlidher fein. — Als 
Erziehungdmittel werden hervorgehoben: Gewöhnung, Befehl und Ber- 
bot, der Auftrag, Rat und Warnung, Ermahnung, Drohung, Gewährung 
und Verfagung, das Beifpiel, Lohn und Strafe. Über die Anwendung 
diejer Mittel wird jeder pflichttreue und erfahrene Erzieher fih in vollem 
Einverftändnis mit der Berfafferin fühlen, und ebenfo den angeführten 
aht wichtigſten Grundſätzen der Erziehung feinen Beifall zollen. 

Dad Wichtigſte der Unterrichtölehre wird auf S. 37—51 mit» 
geteilt und Begriffe wie: Methode, Lehrgang, Lehrform, Lehrton, Lehr: 
und Lernmittel erläutert. — Die Darftellung wendet fi nad furzer 
Einleitung vom allgemeinen dem befonderen Fache des Handarbeits— 
unterrichte® zu, nnd die für denfelben aufgeitellten acht wichtigſten 
Grundfäge laſſen erkennen, daß die Berfafferin ſich eingehend mit den 
Forderungen derer befannt gemacht hat, die in den Staaten des deutjchen 
Neiche® in hervorragender Weiſe die Reformation des Handarbeits— 
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unterriht3 angeitrebt und im mejentlichen bewirkt haben, hauptfächlich 
durch Anwendung der für die übrigen Lehrgegenftände geltenden Methode, 
die nur im Gefamtunterricht zur Durchführung gelangen kann. — Daß 
die lokalen Verhältnifje dabei Schwierigkeiten bereiten, läßt fich aus ber 
vorhandenen Litteratur unſchwer erkennen und fo darf es nicht über- 
rafchen, wenn auch der vorliegende Leitfaden volle Klarheit über das 
Weſentliche der Methode nicht verbreitet, wie die Erläuterung des zweiten 
Grundjaged: Erteile Gejamtunterricht bemweilt. — Ganz überrajchend 
ift aber die Auffafjungsweife der Verf., die aus der Erläuterung des 
fiebenten Grumdjaßes erlennbar wird: „VBerfolge mehrere Zwede zu— 
gleich“. Wir lefen da: (S. 49): „Nachdem (?) der Handarbeitdunterricht 
ſowohl dem erziehlichen, ald auch dem praftijchen Zwecke dienen joll, 
muß die Lehrerin auch beide Zwecke verfolgen, indem fie bei ihren Unter- 
weijungen neben der Vermittelung der technijchen Fertigkeit und dem 
Berftändnifje für die Handarbeiten auch den erziehlichen Einfluß des 
Handarbeitöunterricht3 geltend madt. Um Died zu thun, muß fie nad 
jeder Richtung Hin auf die Mädchen einwirken, und fi nicht mit der Er— 
zielung der technifchen Fertigkeit allein begnügen.“ 

Died ift aber gerade dad dharakteriftiihe Merkmal des Einzel- 
unterrichtd, während der Vorzug der neuen Methode darin beiteht, daß 
diefelbe das Erziehungsmittel jelbft ift, und weil fie fi in ber 
Praxis als ſolches bewährt Hat, ift ihr der Wert einer Disziplin zus 
erfannt, mwodurd ihre Vertreter nad) dem Grade ihrer Leiftungen ge— 
jhäßt werden und die Rechte und Würden des Lehrſtandes mitgenießen 
dürfen. 

Die vierte Abteilung des Leitjadend bringt: Einige Baragraphen 
aud dem Reichsvolksſchulgeſetze vom 2. Mai 1883, in denen aud) 
die wichtigsten Beitimmungen für die SHandarbeitölehrerinnen ent» 
halten find. 

Da die Verfafjerin des Leitfadend ſelbſt Arbeitlehrerin an der 
k. k. Lehrerinnen-Bildungsanitalt in Wien ift, jo läßt jich erwarten, daß 
diefe Beitimmungen jo ausführlidy mitgeteilt worden find, daß wenigſtens 
der Schulbehörde gegenüber pofitive Vorjchriften jedes Verfehlen unmwahr- 
ſcheinlich machen, und jo darf dad Bud im Bereiche der öfterreichifchen 
Kronländer auch der Beachtung der Handarbeitslehrerinnen empfohlen 
werden. 

4. .. Helfrihd. Stidmufterbuh, zum Gebrauh in Schule und Haus. 
Blätter. Frankfurt a. D., Hugo Undres & Eo. 20 Pf. 

Stickmuſterbuch ijt entjchieden ein zu ftolzer Titel für einige 
Alphabete, Monogramme, Käntchen und Füllmufter, die jämtlid im reuz- 
jtih auf Canevad zu arbeiten oder zum Märkten der Wäſche bejtimmt 
find. Ein Vorzug an den Muftern ift ihre Deutlichkeit; auch find nament- 
lid) die Borten und Eden mit Geſchmack ausgewählt und zuſammen— 
geftellt. Das Heftchen dürfte fich namentlich zu Geſchenkzwecken für Heine 
Mädchen eignen, wofür es denn beftend empfohlen werden fann. 


XVI. Engliſcher Hpradjunterridt. 


Bearbeitet 
von 


G. R. Hauſchild, 


Profeſſor am Goethe⸗Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 


Die eingeſandten Bücher behandeln allgemeine methodiſche und 
didaktiihe Fragen, find Monographien zur Phonetik, Lehrgänge, Mono- 
graphien zur Grammatik, Übungsbücher, Konverjationsbücher, Lejebücher, 
Ausgaben von Schriftitellern, Wörterbücher. 


I. Allgemeines. 


1. Verhandlungen des VII. allgemeinen —— Neuphilolo ee 
tages am 26. u. 27. Mai 1896 zu Hamburg. Herausgegeben von dem 
ftande der Verfammlung. 148 ©. Hannover 1896, Meyer (Prior). 

Bon den auf dem lebten Neuphilologentage gehaltenen Vorträgen ift 
der erite bier volljtändig abgedrudt. Ihn hielt Schulrat Münd aus 
Eoblenz über die Frage: Welche Augrüftung für daS neuſprachliche Lehr: 
amt ift vom Standpunkte der Schule aus wünſchenswert? Als ſolche 
Ausrüftungsgegenftände werden bezeichnet: 1. Gejundheit der Hör=- und 
Spredhorgane, 2. Natürliche Beweglichkeit, 3. Eine bejtimmte Art geiftiger 
Begabung. Der Redner geht nun über zu dem Kampf um die Verfchieden- 
heit zwifchen Theorie und Praris bezw. zwijchen alter und neuer Methode. 
Hierbei bezeichnet er als ftreitige Punkte: 1. Soll die fremde Sprache ganz 
oder doc) fait ganz ohne der Mutterfpradhe Vermittelung gelehrt werden? 
2. Soll praftifche Beherrihung auf allen Stufen das oberfte Ziel fein? 
Ohne auf diefe Fragen vorläufig ſelbſt eine beftimmte Antwort zu geben, 
aber mit der ftilljchweigenden Annahme, daß fie in bejahendem Sinne 
gegeben werden müßte, bejpricht nun der Redner auf Grund feiner Er- 
fahrungen die vielfachen Beſchränkungen und Hinderniffe, denen die Durch— 
führung diefer Antwort ſowohl feitend der Schüler wie der Lehrer aus— 
gejeßt und unterworfen fei. Indem hierbei eine dreifache Verſchiebung, 
der Schulziele, der Univerfitätdaufgaben und der methodifchen Unterrichts— 
normen, fonjtatiert wird, verbreitet fi) der Nebner nun weiter über das 
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Verhältnis don Univerfität und Schule bezw. über dad Verhältnis oder 
auch Mißverhältnis der Studien auf der Univerfität und der Forderungen 
des praftijhen Lehramtes, glaubt aber behaupten zu können, daß wir 
und jet in einem Übergangsſtadium befinden, dergeftalt, daß ſich die 
Univerjität viel mehr der Schule nähert bezw. zu Dienjten ftellt, als es 
vorläufig noch jeitend der Schule der Fall fein kann. Als legten Punkt 
berührt der Nedner die Zeit nah dem Univerſitätsſtudium bezw. Die 
Möglichkeit und Notwendigkeit, dad dort Gelernte nun aud) einmal prak— 
tiſch zu verwerten: alles in dem feinen und mwohlwollend vermittelnden 
Tone, den wir von diefem Redner auch aus feinen fonjtigen Schriften 
ihon längit gern gewohnt find. Ein zweiter nur im Auszuge gegebener 
Bortrag von Oberlehrer Hengesbach (Meferig) behandelt die neuſprach— 
lie Reform im Lichte der preußiichen Direftorenkonferenzen, welche ihr 
biernad) nicht immer und überall gleich gewogen gemwejen zu jein fcheinen. 
Ein dritter Vortrag von Prof. Müller (Heidelberg) behandelt die Kanon— 
frage und ftellt Grundſätze auf, nad) denen die Sichtung der Schullektüre 
vorzunehmen jei: eine durch die praftiichen Vorſchläge und die darüber 
geführte Debatte Äußerft anregende Arbeit. Als ebenjo tief durchdacht 
und anregend zu bezeichnen ijt der fünfte Vortrag des Dr. Mühlfeld 
(Dfterrode) über die Lehre von der Bedeutungsverwandtfchaft in ihrem 
Verhältnis zur Rhetorik, Semafiologie, Wortbildungslehre, Stiliftit und 
Synonymik namentlich auf den drei oberen Klaſſen der höheren Schulen. 
Recht intereffant ift aud) dad Referat von Vietor (Marburg): Was iſt 
im Auslande zur praftiihen Förderung der (dortigen) Neuphilologen in 
fester Zeit gejchehen? Eine auf Berichte und Auskünfte ausländijcher 
Fachgenoſſen gegründete Studie, welche zu allerhand Vergleichen heraus 
fordert. Sehr dankenswert ift der Vortrag von Aronftein (Berlin) 
über die Entwidelung des höheren Schulweiens in England: um jo dankens— 
werter, als über dieſen Gegenitand noch recht merkwürdige Urteile auf 
dem Feitlande verbreitet find. 


II. Phonetit. 


1. 9. Breymann, Die phonetifche Litteratnr von 1876—1895. Eine 
bibliographijch-kritiiche Überfiht. 170 ©. Leipzig 1897, Deichert (Böhme). 

Die Aufgabe, die der Verf. mit vorliegendem Buche gelöjt hat, hat 
ihm während ihrer Bearbeitung gewiß ebenjoviele Mühen und Leiden be- 
reitet, wie fie den Fachgenoſſen durch ihre glückliche Löſung Genüffe und 
Freuden verichafft. Lagen die Leiden mehr auf dem Gebiete der minder- 
wertigen Leiftungen, die der Vollſtändigkeit halber zunächit doch auch mit 
durchgearbeitet werden mußten, wenn fie auch nachträglich ad acta gelegt 
werden konnten, jo waren die Mühen durch die Ausdehnung der in die 
Phonetik mit einfchlagenden und oft doch fo weit abliegenden Gebiete 
ganz befonderd bedingt. Denn Anatomie und Phyfiologie, Akuftif und 
Mufit, Pſychologie und Biologie, Philologie und Sprachwiſſenſchaft, 
Sprach- und Volksgeſchichte, ja auch Geographie und Ethnographie u. a. m. 
verlangen und gewähren ihren Anteil an der phonetiichen Wifjenjchaft. 
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Hit man ferner heutzutage wohl faum mehr in Zweifel darüber, daß die 
Phonetik für die praftiihe und korrekte Erlernung fremder Sprachen, für 
den Leje- und Ausipracheunterricht der Mutterfpracdhe jowie für den 
Zaubftummenunterriht kaum mehr entbehrlich ijt, jo wird auch heute 
immer mehr und mehr ihre theoretijche, oder jagen wir lieber, ihre wiſſen— 
ichaftliche Bedeutung u. a. für die Sprachgeſchichte gerühmt und anerkannt. 
Steigt fie von der Sprache und Litteratur der „höheren“ Stände herunter 
und fieht fie, um mit Quther zu reden, auch dem „gemeinen“ Manne 
aufs Maul, fo bietet jie auch Möglichkeit und Mittel, die Geſetze ſprach— 
liher Entwidelung überhaupt zu erjchließen und dem hiſtoriſchen Studium 
der einzelnen Sprachen jowie der vergleichenden Grammatif erſt die nötige 
wifjenfchaftlihe Grundlage zu geben: Grundlagen, die nicht bloß der Laut⸗ 
geftaltung und dem Lautwandel, jondern auch dem Sapbau und Gap 
verftändniß zu gute fommen. Daß fie das aber kann, verdankt die Pho- 
netif wieder dem glücklichen Umftande, daß fie die fubjektive Unterſuchungs— 
methode mit ihren individuellen und darum immer verdächtigen Beobad)- 
tungen und Nejultaten verlaffen fann und dank der hohen Entwidelung 
der naturwiſſenſchaftlichen Disziplinen fi) auf das Feld rein objektiver 
Unterfuhung und Abſchätzung begeben durfte. So auf rein experimen— 
tele Grundlagen gejtellt, hat die Phonetif das dogmatifche Taſten und 
Träumen ihrer Anfangdzeiten aufgegeben und gelernt, auf Grund genauer 
Mefjungen und maſchineller Selbftregiftrierung ihrer Apparate fid) den 
Wert einer exakten Disziplin zu geben, deren Reſultate ebenjoweit ficher 
find, wie es die jeder exakten Naturforfhung auch nur fein können: der 
Phonetifer unferer Tage muß aljo nicht bloß auch etwas von Phyſik ver- 
ftehen, fondern auch ſelbſt ein Exrperimentalphufifer ſein. Won diejen 
mannigfaltigen Geſichtspunkten aus ift nun hier der bibliographiiche Stoff 
innerhalb der leßten zwanzig Jahre zujammengetragen, und damit das 
Buch zu einer unerjchöpflihen Fundgrube für alle diejenigen geworden, 
welche entweder ſelbſt neue phonetifche Unterjuchungen anftellen oder über 
die bereits angejtellten ſich vollftändige Klarheit durch den Augenjchein 
verichaffen wollen. Hierzu ift das Buch in folgende Abteilungen zerlegt 
worden: I. Allgemeine Phonetit (S. 1—66), II. Phonetik der einzelnen 
Spraden: Franzöfiih (S. 67—90), die übrigen romaniſchen Sprachen 
(S. 90—93), Deutih (S. 93— 102), Englifh (S. 102—116), Holländiſch 
(S. 116), Nordiſch (S. 117—122), Slaviſch (S. 122 f.), Altaifch bezw. 
Finniſch und Türkiſch, Armeniſch, Griechiſch, Keltifch, Ungariſch (S.124f.). 
Daß unter der Maſſe des Stoffes wohl auch einmal ein Buch der Kennt- 
nis des Verf.d entging, ift verftändlich und verzeihlidh: jo vermißten wir 
u. a. Öeorgian, Le vocalisme du Roumain, und Duiehl. Die Ans 
ordnung der Bücher innerhalb der einzelnen Gebiete und Abteilungen ift 
chronologiſch, nach Jahrgängen, erfolgt. Bei jedem einzelnen Bude folgt 
auf den Titel eine Inhaltsangabe, an die fi) eine Sammlung von ab— 
gegebenen fahmännijchen Urteilen anfchließt; an letztere reihen fi) An— 
merfungen des Verf.s, welche durch die oft gegenfägliche Art der Urteile 
hervorgegangen find. Ihnen folgen die Belegitellen zu den Urteilen bezw. 
den Anmerkungen, d. 5. daS Verzeichnis (die Angabe des Fundortes der 
erjhienenen Kritiken ꝛc.). Des Päd. Sahresbericht3 ift natürlich hierbei 
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weniger gedacht als in des Verf.s früher angezeigten bibliographijch- 
fritiichen Überficht über die Reformlitteratur. Aber bei einigen Werten, 
wo dies gejchab, hätten wir wohl eine ftärfere Betonung unjerer entweder 
im allgemeinen oder im einzelnen gegenjäglichen Stellung gewünjcht, wie 
bei Sweets Elementarbuch, bei Paſſys Elemans etc., Le Francais etc., 
namentlich aber bei Beyer-Paſſys Elementarbud, auf deſſen Beſprechung 
im Pädag. Jahresbericht überhaupt nicht hingewiefen ift. Bei LZ jteht 
öfter Hau,, wo es wohl Haus. heißen muß. Doch alles das jind Kleinig— 
feiten, die den großen Wert ded Ganzen nicht verringern können. Er- 
wähnt fei nur noch, daß nad) einem erflärenden Nüdblid (S. 128—139) 
ein Inder folgt über die Abkürzungen der Beitichriftentitel, Eigennamen, 
Drtönamen und fonftigen Namen und Ausdrüde (S. 140—147), ein 
Berzeichnid der Autoren und ihrer Werfe (S.148—162) und ein Sad): 
verzeihnid (S. 162— 170). 


III. Lehrgänge. 

. 3. €. 9. Badhaus. Lehr» und Übungsbuch der englijhen Sprade. 
Ausgabe B. 1. Teil. VIII u. 110 ©. Hannover 1896, Meyer (Prior). IM. 
Der rührige Verf. hat und mit diefem Buch wieder eine methodiiche 
Leiftung geboten, die umfo anerfennenswerter ift, ald dasjenige, was wir 
an der fünften Auflage feines merhodijchen Lehr- und Übungsbuches noch 
auszujegen hatten, hier vermieden worden iſt. Zur Beſprechung des letz— 
teren, auch als eriter Teil des Lehrbuch der engliichen Eprache bezeich- 
neten Buches wolle man unjere Beſprechung auf ©. 514 ff. des fieben= 
undvierzigiten Jahrganges vergleichen. Jener Ausſtand betraf die Dar- 
ftellung der Ausſprache, des wichtigſten und fjchwierigiten Kapiteld im 
engliichen Anfangsunterrichte überhaupt, welche zum Teil mit deutjchen 
Wortbildern, zum Teil mit den Walkerſchen Zahlen, zum Teil mit felbit- 
erjundenen oder bereit3 befannten Zeichen u. dergl. auszudrüden verjucht 
worden war. Won diejer verwirrenden Bielfeitigfeit mit ihren jtörenden 
Inkonſequenzen hat fi der Berf. hier volljtändig frei zu halten gewußt. 
Er bedient jich zur Bezeichnung der Yaute nur noch der engliichen Buch— 
jtaben, welche er mit Längsftrichen, Lotzeichen, Circumfleren, Ganzkreiſen, 
Tonzeichen, Halbfreijen, Apoftrophen, Doppelpunften und einfachen Punkten 
auf oder auch unter ihnen veriieht, und zwar fo, daß das orthographiiche 
Wortbild durch dieſe orthoepiichen Hilfszeichen ſelbſt nicht bei feinem 
eriten Auftreten getrübt oder entitellt wird. Wo es angängig war, find 
zur Verdeutlichung diejer Lautbezeichnungen in der „Lautlehre* deutjche 
Buchſtaben als Aquivalente ähnlicher Laute ihmen gegenübergejtellt oder 
durch deutiche Laute in gemwifjen Wörtern diefe Aquivalente zu gewinnen 
gejucht worden. Gehen wir nun zu dem Lehrgange felbit über, inner: 
halb deſſen dieje Ausſprachelehre zur Vorführung und Einübung gelangt! 
Er zerfällt in: I. zweiundachtzig Übungsitüde (S.1—68), U. eine furze 
Spradlehre (S. 69—96), und II. in das engliſch-deutſche Wörterbuch) 
(S. 97— 110): eine Anordnung, aus der erjichtlich ift, daß der Verf. 
fi) den Forderungen des Tages anzufchließen gewußt hat und zwar aud) 
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in der Beziehung, daß die Übungsftüde noch feine Aufgaben zum Hin« 
Überjegen enthalten. Die aljo nur englifchen Tert enthaltenden Übungs» 
jtüde gehen jchon vom dritten an wenigiten® von zujammenhängenden 
Gedanfenreihen aus; dieſe bewegen ſich einesteild in der Form von Frage 
und Antwort, andernteil3 enthalten jie Sprüchwörter mit beigegebener 
deutfcher Überfegung. Im zehnten Übungsjtüde (S. 5) treffen wir jchon 
auf das erjte englijche Gedicht (The Hemlock Tree); wie denn Die eng— 
liſchen Kinderlieder, Nursery Rhymes x. ji) vortrefflih jchon für den 
erjten Anfang eignen und hierin einen Vorzug vor den franzöfiichen be— 
figen. Mit dem vierzehnten Übungsſtück (©. 8) jebt das erſte zuſammen— 
hängende profaijche Lejejtüd (The Farm) ein. Bon nun an bejteht der 
englifhe Übungsftoff fait jeder Lektion aus ſolchen zujammenhängenden 
Beichreibungen mit daran anſchließenden Gedichten, Sprüdmwörtern und 
Rätjeln, oder aus einander gegenübergeitellten Sabreihen mit lojerem Zus 
jammenhang, die leicht zu zujammenhängenden Bejchreibungen zufammen= 
geftellt und verbunden werden können. Von der achtzehnten Übung an 
(S. 10) wedjeln mit den zufammenhangenden Bejchreibungen die zu= 
jammenhangenden Erzählungen. Zur mehr oder minder felbjtändigen 
Wiedergabe ded Gelejenen geben die Fragen und Antworten von ebenda 
an zunächit ausgeführte Mufter folder Unterhaltungen, jpäter (von ©. 16 
an) treten nur die Fragen auf; noch fpäter (von ©. 27 an) treten wohl 
auch die Fragen ſelbſt nur noch unvolljtändig, d. 5. mit Auslafjung des 
Stihworted, auf. Stofflid behandeln dieſe Bejchreibungen, Erzählungen 
und Unterhaltungen die umgebende Welt des Kindes: Landhaus und 
Wohnhaus, Haustiere und wilde Tiere, Taged- und Sahreszeiten, Bes 
ihäftigungen und Mahlzeiten während derjelben, Nahrungsmittel und 
Kleidungsftüde, Pilanzen und Bäume, Feld, Wald und Garten, Schule 
und Bejchäftigungen, wie Pflichten in der Schule, Münze, Gewicht und 
Rechnungsweſen mit Rechenſtunde. Mit dem 35. Übungsftüde ift das 
Penfum der Ausſprachelehre ſchon fo gut wie abgeichlofjen. Die Anord— 
nung jede einzelnen Übungsſtückes ift: 1. engliſcher Profatert, 2. die 
Wörter dazu, vom Engliſchen ausgehend und nad) ihrem Vorkommen im 
UÜbungsftüde vorgeführt, 3. die Fragen und Antworten bezw. die Sprüch— 
wörter, 4. engliſches Gedicht, 5. Vokabeln wie oben, 6. Sätze zur eng- 
liichen Konverfation zwijchen Lehrern und Schülern in der Schule. Durch 
einen Stern beim Titelmorte de3 Übungsſtückes iſt auf eine Fußnote ver- 
mwiejen, welche angiebt, welche grammatijche Benfum aus dem Geleſenen 
erfannt bezw. an ihm geübt werden fol. Wir erjehen hieraus, daß der 
grammatifche Stoff in folgender Weije angeordnet und verteilt ijt: Ge— 
ichlecht der Subjtantive, regelmäßiger Plural, Deklination, to have und 
to be im Präſens, bejtimmter Artikel, Präpofitionen, PBerjonalpronomen 
und Bräjens des Verbs, unregelmäßiger Plural, die Futurbildung, Dekli— 
nation des Subſtantivs, unbejtimmter Artifel, Imperfekt von to have 
und to be, Imperativ, Imperfekt des regelmäßigen Verbs, regelmäßige 
Steigerung, Verben mit Berdoppelung des Endfonjonanten, Imper— 
jet der ſtarken Verba, Bildung von Adverbien dur Iy, Berneinendes 
Präfend und Imperfekt, Poſſeſſivpronomen, Perfelt, Deklination des 
Perjonalpronomens, Bartizipien, nterrogativprunomen, Frageform des 
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Verbs, deutiche Steigerung, Dativ, Demonjtrativpronomen, Plural» 
bildung bei Ziſchlauten, Zahlwörter, zweite® Partizip, Werben mit 
graphiichen Veränderungen bei der Konjugation, Bedingungsform, Relativ- 
pronomen, franzöfiiche Steigerung, Paſſivbildung, Perfett und Plusquam— 
perfett, unregelmäßige Steigerung, abjolute Poſſeſſivpronomen, umjchreis 
bende Konjugation, Wortbildung, Wortfolge, Wortzufammenjegung, Ge— 
brauch von one, Gebrauch der Hilfszeitwörter, Gebrauch ded Artikels, 
Satverfürzungen, reflerive Konjugation. Diejen grammatiſchen Stoff giebt 
die furze Spradlehre (S. 68—96) im Syſtem, während der dabei vor- 
gefommene Vokabelſtoff in dem englifchedeutihen Wörterbuh (S. 97 bis 
110) alphabetiih zufammengejtellt iſt. Ein deutſch-engliſches Wörterbuch 
war nicht nötig, da dad Buch feine Aufgaben zur Überjeßung ind Eng— 
fiiche enthält. Aus der Überſicht über die Reihenfolge des grammati= 
ihen Stoffes mag erhellen, daß derjelbe nur in kleinen Portionen dar— 
geboten wird, die ihrerjeitd wieder in zum Teil mehrfacher Wiederholung 
auftreten. Mag darin auch das Beitreben nad) Behandlung des Stoffes 
in konzentriſchen reifen erjichtlich fein, jo würde doch eine größere Kon— 
jentration d. h. jofortige und einmalige zufammenfafjende Verbindung des 
Stoffe3 um jo eher am Platze gewejen jein, als viele Einzelheiten des— 
jelben ſchon vor der ausdrücklichen Behandlung in ihrem Übungsſtoff als 
Vokabeln in anderweitigem Übungsſtoff auftreten und dadurch von vorn— 
herein eine induktive grammatiſche Behandlung ermöglichen. Daß ſolche 
Vorkommniſſe aus der Grammatik im Vokabelſtoff ſo lange immer wieder 
auftreten, als ſie noch nicht einer ausdrücklichen grammatiſchen Behand— 
lung unterlegen haben, iſt recht und richtig; denn es iſt im Geiſte 
der induktiven Methode begründet. Dagegen würden wir ein und das— 
ſelbe Wort, ſoweit es nur den Wert und die Bedeutung einer Vokabel 
hat, nicht zu wiederholten Malen in die Vokabelreihen der verſchiedenen 
Lektionen wieder aufgenommen haben, ſondern dann die Benutzung des 
Wörterbuches in ihr Recht haben eintreten laſſen. Denn beruhen dieſe 
öfteren Wiederholungen auf der Annahme, daß dieſes oder jenes Leſe— 
ſtück überſprungen werden könnte, ſo mußte entweder jedes Wort in jeder 
Lektion wiederholt werden oder die Auffindung jedes einzelnen nach ſeinem 
erſten Auftreten dem Wörterbuch überlaſſen werden. Es würde dann in 
dem Falle der Überſpringung von Lektionen Sache des Lehrers ſein, nach— 
zuſehen, wo eine im Vokabelſtoffe der herangezogenen Lektüre nicht auf— 
geführte Vokabel ſchon früher dageweſen fein muß. Doch kann dieſe 
Ausſtellung, die ſich im weſentlichen gegen eine den ſofortigen Gebraud) 
mancher Lektion erleichtern jollende Rüdjichtnahme richtet, den Wert des 
Ganzen ald eines einem flotten und anregenden Clementarunterrichte 
dienenden Verſuches nicht beeinträchtigen. 

2. Dr. 9. Brunswid, Lehrbuch der engliſchen Sprache im Sinne der 


amtlichen Beſtimmungen. III. Stufe. Ausgabe A. VIII u. 160 ©. Berlin 
1896, Friedberg & Mode. 1,50 M. 


3. — Lehrbuh der engliihen Sprache im Sinne der amtlichen Beltim- 
mungen. III. Stufe. Wusgabe BB VIII u. 223 ©. Berlin 1896, Friedberg 
& Mode. 2,40 M. 


Nachdem die erfte Stufe dieſes Lehrganges im 46., die zweite im 
30* 
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48. Bande des Päd. Jahresbericht ihre Beiprechung gefunden hat, haben 
wir ed heute bier mit der den ‚Lehrgang und das Lehrgebäude ab— 
fchließenden dritten Stufe zu thun. Beſchäftigte ji die erjte Stufe 
hauptſächlich mit der Ausſprache, die zweite mit der Formenlehre, jo be= 
wältigt die vorliegende dritte Stufe die Syntar der englijchen Sprache. 
Dies geſchieht ausgeſprochenermaßen in 27 Lektionen, deren jeder vier 
Seiten gewidmet find. Die erjte Seite bietet allemal ein zuſammen— 
bängendes engliſches Lejeitüd, welches, immer englijchen oder amerifa= 
niſchen Schriftftellern entnommen, die hauptjählichiten Vorkommniſſe und 
Kräfte des engliichen Lebens und Webens, Handel3 und Wandels, Treiben 
und Betragend in Haus und Familie, Gemeinde und Staat, Schule 
und Kirche, Umt und Beruf, Geſchäft und Stand, Arbeit und Vergnügen 
in höchſt anregender und zugleich belehrender Weiſe vorführt. Dieje Vor: 
führungen werden ergänzt und erweitert, vervolljtändigt und berichtigt, 
wohl auch Eritijch beleuchtet und von einem entgegengejegten Standpunft 
aus betradhtet in dem auf der je zweiten Seite enthaltenen zuſammen— 
hängenden deutſchen Lefeitüd. Die dritte Seite bietet in ‚kurzer und 
fnapper Form mit einer im Drud hervortretenden Unterſcheidung des 
Wejentlihen von dem Beiläufigen, ded unbedingt glei) zu Behandelnden 
und vorläufig noch Zurüdjtellbaren bezw. gelegentliher Beiprehung zu 
Überlafjenden, den grammatifhen Text, in fehr Kleine, darum aber um 
jo überfichtlicher und leichter faßbare und behaltbare Paragraphen zer- 
legt. Die vierte Geite endlich giebt vom Engliſchen aus den für Die 
Überjegung aus dem Englifhen und ind Englijche nötigen Vokabelſtoff 
zu dem englifchen wie dem deutſchen Leſeſtücke, im großen und ganzen 
dem Auftreten der betr. Wörter in den GStüden felbjt folgend. Un die 
Stelle der Ausfprachebemerkungen, welche die je erjten und zweiten Seiten 
der Lektionen ber zweiten Stufe begleiteten, jind hier Beiſpielsſätze ge— 
treten, welche zur Entwidelung der auf der dritten Stufe befindlichen 
ſyntaktiſchen Regeln und Bemerkungen bezw. als Belege für dieje dienen 
folen. Diefe Belegſätze find meijt derjelben Lektion entnommen oder 
werden aus den ihr vorausgehenden Lektionen zufammengeftellt, find wohl 
auch der früheren Stufe entlehnt, alles in allem aber betrachtet, ein er= 
freulicher Beweis dafür, daß auch der Verf. den Wert der Induktion er— 
fennt und induftiv zu arbeiten verjteht, jobald er die Beit dafür für ge— 
fommen hält. Das, worauf für die Gewinnung des ſyntaktiſchen Lehr— 
ftoffes das Hauptaugenmerf gerichtet werden joll, iſt hierbei (in den Bei— 
fpielsfägen) durdy den Drud hervorgehoben. Die Behandlung der Syntar 
felbft beginnt mit Recht mit dem Verb (Genus und Rektion, Perjon, 
Bahl und Stellung, Zeiten und Beitfolge, Infinitiv, Partizip, Konjunktiv). 
Hieran ſchließt fich die Behandlung der Artikel (Gebraud und Stellung), 
fodann die des Subſtantivs (Numerus, Geſchlecht, Kaſus und Reltion, 
Appoſition, Stellung der Kaſus). Nach der Behandlung des Adjektivs in 
Bezug auf ſeine Steigerung, ſeinen attributiven und prädikativen Ge— 
brauch, ſeine Subſtantivierung, Rektion und Stellung werden das Ad— 
verb, die Fürwörter, Verhältniswörter und Bindewörter behandelt. Was 
Einzelheiten betrifft, ſo iſt es dem Referenten nicht leicht, das of bei 
fear of als Rektion des Subſtantivs fear anzuſehen, oder das ivory 
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in ivory knives ald Wbjeltivierung des Subſtantivs ivory zu betrachten, 
troßdem letzteres auch von anderen Grammatifern fo angejehen wird, 
Die verihiedene Auffaſſung folder Zujammenfegungen thut natürlich der 
Thatjächlichkeit derjelben und aljo auch der Notwendigkeit, fie irgendivo 
im fontaftifchen Lehrgange zu befiprechen, feinen Eintrag. Als beſonders 
angenehme Beigabe muß bezeichnet werden die „Kurze Synonymif im 
Anschluß zumal an die Lektionen 16—27*, welche von dem deutſchen 
Stihmwort ausgeht und auf ©. 113—124 die wichtigften und am meiften 
der Verwechjelung unterliegenden Wörter umfaßt. Ebenſo anerfennens= 
wert ijt das engliſch-deutſche (S. 125—143) und deutſch-engliſche Wörter- 
verzeichnis (S.143—160), weil fie auch auf das phraſeologiſche Moment 
entjprechende NRüdjicht nehmen. Bis hierher gehen Ausgabe A und B 
gemeinjam. Während aber Ausgabe A hiermit auch ſchließt, bietet Aus: 
gabe B noch mehrere Anhänge, nämlich erftens (S. 160—193) zwei 
Gruppen von je 20 Gedichten, in denen die beiten oder befanntejten Bei— 
träge von Thomjon, Gay, Maday, Scott, Moore, Wordsworth, Hemans, 
White, Campbell, Longfellow, Southey, Byron, Wolfe, Eunningham, 
Morrid, Pope, Burns, Keats, Coleridge, Goldſmith, Montgomery, Cowper, 
Bromning, Tennyſon, Gray, Hood, Milton und Shafejpeare vertreten 
find. Den vier erjten Gedichten (Nationalgefängen und Volksliedern) 
find auch die fingbaren Melodien beigegeben. Der zweite Anhang 
(S. 194 f.) giebt einen Abriß der engliichen Verskunſt, Metrit und 
Poetif, der dritte (S.196— 202) enthält einen UÜberblid über die Haupt— 
ericheinungen der englifchen Litteratur, Ein vierter Anhang (©. 203 bis 
207) bietet Rules of Etiquette, die bei einem Aufenthalt in England 
bezw. im Verfehr mit Engländern zu beobachten find. Der fünfte An— 
bang verbreitet ſich über den englifchen Briefitil im allgemeinen und 
giebt im bejonderen Mufter der verjchiedenen Beziehungen der Privat: 
forrefpondenz (S. 208— 218) und der Geſchäftskorreſpondenz (S. 218 
bis 223). Der Verf. meint nicht, in dem zweiten bi$ fünften Anhang 
etwas unmittelbar und notwendig beim Unterricht zu Behandelndes haben 
bieten zu wollen, auch jollte das hier Gebotene nicht das betr. Material 
an ſich erihöpfen; jo jind in dem Wegweiſer für die Lektüre nur die 
hervorragendſten Schriftjteller und Werke aufgenommen, fo find auch in 
dem Etiquettewejen und der Briefichreibung nur diejenigen Gebiete be— 
rührt und herangezogen worden, deren Beherrihung dem Fremdling ins 
Tonderheit wünjchenswert fein fann. Trotzdem müſſen diefe Anhänge als 
eine willtommene Beigabe begrüßt werden, nicht bloß weil das Bud) fo 
alle im fich jchließt, was auf der höheren Stufe des Unterricht3 zu haben 
und zu willen nötig it: Lejebuch über Land und Volk, Syntax, Syno— 
nymik, Gedihtjammlung, Poetik und Korrejpondenz, jondern auch weil 
durch diefe Anhänge das Bild von dem im Hauptteil vorgeführten eng— 
liichen Leben ein in jeder Beziehung abgeichloifenes geworden ift. Fügen 
wir noch Hinzu, daß der eriten Lektion ein Echlüffel zur Ausſprache— 
bezeichnung vorgedruckt ijt, jo hindert nicht®, diejes in gleicher Weije an- 
ziehende, anregende und belehrende Buch mit jeinem reichlichen jachlichen 
und ſprachlichen Inhalt auch ſolchen Anftalten zu empfehlen, wo die erite 
und zweite Stufe dieſes Lehrganges nicht benußt werden. 
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4. Dr. R. Dammbolz. ©. Ebeners englifhes Leſebuch für Schulen und 
Erziehungsanftalten. Ausgabe B. Englijches Lehr- und Lejebuch für Höhere 
Mädchenſchulen u. Mittelichulen. Erfter Teil: Erſtes Unterrichtsjahr. VIII u. 
175 ©. Hannover 1896, Meyer (Prior). 1,50 M. 

Wie Ebenerd franzöliiches Lejebuh für Schulen und Erziehungs- 
anjtalten durch; Knörichs Bearbeitung in einer Ausgabe B zu einem 
franzöfiichen Leje- und Lehrbuch umgeftaltet werden ſoll (vergl. unfere 
Anzeige diefer Ausgabe im vorigen Jahrgange des Päd. Jahresberichts), 
fo joll das englifche Pendant durch Dammholz’ Bearbeitung in einer Aus— 
gabe B zu einem englifchen Lehr- und Leſebuch umgejtaltet werden. Iſt 
legteres gleich nad) dem Titel als für höhere Mädchenjchulen und Mittel- 
ſchulen bejtimmt zu erkennen, jo belehrte und bei eriterem wenigſtens die 
Vorrede darüber, daß es dem Anfangsunterricht in folden Schulen dienen 
folle, weldye das franzöfiiche als erjte fremde Sprache lehren‘, bezw. daß 
es den Forderungen gemäß gearbeitet worden jei, welche die neueren Be— 
ftimmungen über das Mädchenſchulweſen aufitellen. Hierin würde die 
erjte gemeinfame Beziehung beider Neubearbeitungen zu fuchen fein. Die 
zweite würde ich darin erbliden, daß das engliſche Leſebuch noch viel 
weniger als das jranzöfiiche eine ſolche Veränderung hätte zu erfahren 
brauden, daß man es auf den erjten Blick nicht wiederzuerfennen im 
ſtande ift: im Gegenteil! bei der großen Formenarmut der englijchen 
Sprade war unter den bisherigen englijchen Lejebüchern feines nad) 
feinem jahlihen Inhalt wie nad) jeinem ſprachlichen Gehalt geeigneter, 
fofort und ohne weitered dem Anfangsunterrichte zu Grunde gelegt zu 
werden, als das Ebenerihe. Es wandelte, jahlih wie ſprachlich ans 
gejehen, jchon auf den Bahnen der Meform, ehe noch von einer joldhen 
bewußt und offiziell die Nede war. War ed nun die Furcht vor der 
vis inertiae der Kollegen oder vor dem Mißtrauen der Behörden, welche 
ein jolches Beginnen bedenklih und unratſam erjcheinen ließ? oder war 
ed die längjt gehegte oder erfahrungsgemäß gewonnene Einficht, daß man, 
wenn man beim Anfangsunterricht einfeitig den fachlichen Geſichtspunkt 
betont, den jprachlichen entweder ganz vernachläffigen oder ein fo wültes 
Durcheinander von Formen bezw. Lauten mit in den Kauf nehmen muß, 
daß defien Durcharbeitung und Bewältigung in feinem Verhältnis weder 
zu der darauf verwandten Zeit noch zu den daraus gewonnenen Reſul— 
taten jteht? Es jcheint jo; denn der Verf. jchreibt: „Die engliiche Aus— 
ſprache kann noch weniger als die franzöjiihe empirisch aufgenommen 
oder aus WRegelzujammenjtellungen gelernt werden; fie muß vielmehr 
methodisch gelehrt werden. Darum wird in dem vorliegenden Buche 
jeder fpezifiich engliiche Laut der Schülerin zunächſt an einer Reihe von 
Mujterwörtern zum Verftändnis gebradht, darauf an Übungswörtern ihr 
zu eigen gemadt, um endlich im Leſeſtück richtig erfannt und gebildet 
zu werden,” Das ijt gewiß im allgemeinen ganz richtig, und im Prinzip 
haben wir immer auf jeiten des Verf.s geitanden; aber im befonderen, 
d. h. von dem Gefichtspunft ausgehend, daß das vorliegende Buch ſich an 
ein altbefanntes und gutbewährtes Leſebuch anjchliegen joll, fünnen wir 
ed nicht für richtig bezw. für flug anfehen, ſich ſoweit von der urjprüng- 
lihen Vorlage zu emanzipieren, wie e& bier geichehen if. Der Verf. 
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geht von den jogenannten Hauptlauten aus und behandelt in der eriten 
Lektion die Furzen, in der zweiten die langen Hauptlaute. Nun meine 
ih, daß unter den Lejejtüden der Vorlage ſich gewiß wenigſtens einige 
hätten finden lafjen, in denen bei dem großen Wortreicdhtum der eng- 
liſchen Sprache nur andere anjtatt der lautlich vorläufig abweichenden 
Wörter hätten eingejegt zu werden brauchen, um daraus ein Belegitüd 
nur für die kurzen bezw. nur für die langen Hauptlaute ꝛc. zu gewinnen, 
Hätte aber der Verf., was durchaus nicht jtörend gewirkt haben würde, 
gleich beide Hauptlaute herangezogen bezw. einander gegenübergeitellt, jo 
würde jchon das erjte Stüd der erjten Abteilung der Vorlage (On God) 
ohne irgendweldhe Veränderung (vielleiht mit Auslaffung von and all 
things) haben herübergenommen werden fünnen. Da der Verf. in dem 
vorliegenden Buche die etwa vom deutjchen abweichende Konſonanten— 
ausſprache anmerfungsweife beſpricht, jo konnte die Rüdjichtnahme auf 
dieje auch der Vorlage gegenüber nicht ausichlaggebend fein. Bezüglich der 
Vokale hat er ſelbſt das Prinzip, immer nur eine Lautgruppe zu be= 
handeln, wenigſtens infofern durchbrochen, als er die Laute e (chapter), 
ı (first), u (words), à (pronuneiation), ð (rule und exercise), 6 (story) 
in der Transſkription der Überfchriften ſchon mit verwendet, aljo dod) 
wohl auc will, daß fie eingeübt und angeeignet werden follen. Dod) 
jtellen wir und nun auf den Boden der Thatjadhe, daß der Verf. im 
erften Zeile jeined Buches faſt gar feine Beziehung zu feiner Vorlage 
geſucht hat, und beurteilen wir dad Buch jo wie es iſt, und nicht, wie 
ed auch hätte fein können! Dann ift zu bemerfen, daß es in vier große 
Teile zerfällt. Von diefen ftehen die zwei erjten in enger Beziehung zu 
einander. Darum ift aud ihre gemeinjame Überſchrift: English Grammar, 
während der dritte Teil betitelt ijt: English Reader. Der vierte Teil 
enthält: 1. Words from Lessons, d. h. die Wörter der vierten bis ſech— 
zehnten Lektion nad) der Reihenfolge ihres Auftretens innerhalb ihrer 
Lektion vom Engliſchen aus angegeben (S. 133—144), 2. Alphabetical 
Glossary to the English Reader (S. 145—175), durchgängig mit der 
im großen und ganzen vom Originale nicht abweichenden Ausſprache— 
bezeichnung. Der dritte Zeil bietet: 1. Dialogues about School and 
Daily Life (S. 86—90), vier zu Playing and Walking (S. 91—93), 
bier zu In the Garden and Court-Yard mit einem Briefe (S. 93—96), 
2. fiebenundzwanzig Compositions and Tales über Menfchen, Tiere, Ge— 
ftirne ıc. (S. 97—121); 3. fünfzehn Poems, u. a. ſechs Nursery Rhymes, 

dad Baterunfer, die zehn Gebote und Spridwörter (S. 122— 132). 
Diefer ganze Lejejtoff ift, mit Ausnahme der Gedichte, zum überwiegenden 
Teile dem Ebenerſchen Lejebuche entnommen. Dagegen ift der Lejeitoff 
des eriten Teiles fajt ganz freigebildet und bejchäftigt fih im großen 
und ganzen mit dem Leben und Treiben einer Familie bez. dem eines 
Sohnes diejer Familie, namens Bob. Die jechzehn Lektionen diejes erjten 
Teiles befchäftigen fi, wie jchon oben erwähnt, einerjeit3 mit der Ein— 
übung und Aneignung der Ausſprache, und zwar in der fchon oben an— 
gegebenen Weife, anderjeit3? mit der Gewinnung und Vorführung der 
grammatifchen Elemente, Hierbei ift die Einteilung der eriten drei Lek— 
tionen folgende: 1. Mufterwörter mit Angabe der Bedeutung, 2. Übungs» 
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wörter mit dergl., 3. die „Geſchichte“ mit den darunterftehenden und 
durchweg ausſprachlich bezeichneten Vokabeln, 4. die „Snhaltserzählung“, 
5. die Fragen darüber (3—5 nur auf engliich), 6. Vorführung des aus 
der Leltion gewonnenen bezw. zu gewinnenden grammatijchen Lehrftofis 
in deutſcher Sprache mit englijchen Beijpielen aus dem Gelefenen, 
7. Übungsaufgaben. Bon der vierten Lektion an fällt bei den Muſter— 
und Übungswörtern die Angabe der Bedeutung faſt ganz fort; auch die 
Übungswörter verjchwinden zuweilen ganz, nicht aber die aus den Mujter- 
wörtern gefolgerte Rule of Pronunciation. Das unter der „Geſchichte“ 
jtehende Vofabelverzeichnis zu diejer fällt, wie fchon oben angedeutet, von 
der vierten Lektion an ganz fort und befindet ſich am Ende ded Buches 
für jede Lektion bejonders zufammengeitellt. Das Summary ijt weniger 
Inhaltöverzeichnis, wie e8 der Verf. nennt — das würde für diefe fleinen 
Geſchichtchen doc faum nötig, und, wenn man es für nötig hielte, wegen 
jeiner Einerleiheit ziemlich langweilig jein —, fondern in den meijten 
Fällen eine ‚Zergliederung und Auflöfung des Inhalts der Geſchichte in 
eine Menge von Einzelgedanfen und =jfäßen, die nicht bloß die Gejchichte 
an fi in ihre fleinjten Teile zerlegen, fondern auch durd manchen neuen 
Gedanken ergänzen und veranjchaulichen, erweitern und vervollitändigen. 
In einzelnen Lektionen, namentlich denen des Anfangs, läuft e freilich 
auch mehr oder minder auf eine den Fortjchritt faum fördernde Tauto- 
logie hinaus, zumal wenn es jich in Fragen verliert, durch die es den 
den Inhalt ihrerjeitS noch einmal zergliedernden Questions vorgreift. Die 
Exereises jtellen entweder Aufgaben formaler Art: Verbindung der ge- 
lernten Subitantiva mit Artikeln, Sapfonjugieren, Formenkonjugieren, 
Formenbilden, Umformungen einer Geſchichte durch Verwandlung der Zahl: 
formen, Beitformen, Genera Berbi und Satzarten, Ergänzungen ans 
gegebener Säbe durch Kaſus, Verben, Vergleichungsgrade, Pronomina und 
Bahlwörter, Zufammenftellungen von Präpofitionen, Adverbien, Relativ» 
fügen, Fragefäßen u. dergl. Die Exercises jtellen aber aud Aufgaben 
mehr fachlicher Natur: jo jollen die Thätigfeiten der in den Gejchichten 
vorkommenden Perjonen oder Tiere, die verichiedenen Gebrauchsweiſen von 
Tieren oder Sachen jeitend der Menjchen, die Wohnjtätten von Menjchen 
oder Tieren genannt und niedergejchrieben bezw. bejchrieben werden; ſo 
fonnte natürlich auch hier nicht allemal vermieden werden, daß dieje Auf- 
forderungen, dies oder jenes zu jagen und niederzufchreiben, inhaltlich den 
Questions entjpredhen und in ihrer Ausführung mit der Beantwortung 
der leßteren zufammenfallen müſſen. Auf jeden Fall kann man nicht 
jagen, daß der Stoff hier nicht in Bewegung gejeht werde, wenn man 
auch zuweilen wünjchen möchte, daß dieſe Bewegung eine freiere und 
lebendigere jei. Die Wiederholungstafeln (1. 0.) enthalten: 1. eine Über- 
fiht der Ausſpracheregeln, 2. eine fyitematifche Überficht über den be= 
bandelten Lehrjtoff aus der Grammatik: Artikel, Subjtantiv (mit unregel= 
mäßiger PBluralbildung), Deklination, Geſchiecht, Adjektiv, Steigerung 
(regelmäßige und unregelmäßige), Adverb, PBronomen, Numerale, Verb 
(mit defeftiven und unregelmäßigen), Präpofition, Konjunftion. Ein Un: 
hang nennt Münzen, Maße, Gewichte und Zeiteinteilung. Wie dieje 
grammatijchen Gebiete methodisch aufeinander folgen, mag im großen 
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und ganzen aus der Reihenfolge der oben erwähnten grammatiichen Auf- 

gaben gefolgert werden. 

5. Prof. Dr. €. ar F. W. Gejenius’ englifhe Spradlehre, völlig 
neu bearbeitet. Ausgabe für höhere Töchterihulen. XIV u. 410 ©. Halle 
1896, Gejenius, Geb. 3,50 M. 

Der Sudt, für die höheren Mädchenichulen bejondere Lehrbücher zu 
haben, mußte auch die Regelſche Neubearbeitung des Gejenius Genüge 
thun — der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe! da3 darf man 
wohl aus folgender Bemerkung des Berf.s im Vorwort jchließen: „Bis 
einschließlich der Syntax des Verbs dedt fich die Ausgabe für Mädchen- 
ſchulen vollftändig mit dem erjten Teil der engliihen Sprachlehre. Von 
©. 231 ab ijt aber volljtändig neuer Text zu finden, und zwar de&halb, 
weil von jeiten mehrerer Mädchenſchulen der Wunſch zu erfennen gegeben 
wurde, jtatt der Stoffe, die in die engliichen Kolonien führen, ſolche zu 
wählen, die das englijche Leben behandeln. Damit war namentlich) auch 
das Kollegium der höheren Mädchenſchule in Braunjchweig einverstanden!“ 
Alle Achtung vor der bejjeren Einſicht dieſes und anderer Kollegien: 
glauben jie aber in der That, daß die Mädchen eine Kenntnid von den 
folonialen Verhältniſſen Englands, auf weiche ſich doch jo recht eigentlich 
die Macht diejes Weltreiches gründet, nicht zu haben brauchten; oder daß 
fie die Kenntnis des häuslichen Lebens der Engländer nicht nur über: 
haupt aus Büchern, jondern aud) aus Ddiejen bejjer lernen könnten, als 
fie es in Bezug auf die Kolonien vermöcten? Der Verf. hat wohl etwas 
Ahnliches gefühlt, jonft würde er nicht den ohne lebendige Anfchauung 
immer jpröden Stoff durdy Anekdoten, in denen Frauen die Heldenrollen 
Ipielen, durch Szenen aus Didens’ Christmas Carol u. ä. unterbrodyen 
und annehmbarer gemacht haben. Wenn jolhem Verlangen und joldhem 
Eingehen auf dasjelbe praftiihe und reale Gründe verichiedener Art zu 
Grunde liegen mögen, die ed entihuldbar ericheinen laſſen, fo fcheint mir 
doh die Rückſichtnahme auf Fonfejfionelle Bedenken darin zu meit ges 
trieben, daß Joan of Arc nad) der Dickensſchen Darftellung in A Child's 
History of England bier vollitändig bejeitigt werden mußte oder wenn 
ſelbſt jolhe Säge getilgt werden mußten, wie: „der Bapit jchidte in die 
Normandie eine geweihte Fahne und einen Ring mit einem Haar, welches 
nach feiner Verjiherung auf dem Haupte des heiligen Petrus gewachſen 
war. Er jegnete die Unternehmung und fluchte Harald und wünjchte, 
daß die Normannen den Peterspfennig oder eine Steuer an ihn felbit 
mit einem Penny jährlid auf jedes Haus — zufünftig etwas regel: 
mäßiger bezahlen follten, wenn ſie e$ möglih machen könnten.” Sch 
möchte wiſſen, welches diejer Worte etwas für einen Katholifen Ver: 
letzendes haben könnte! Es iſt wirklih weit mit und gefommen, daß 
diejer religiöje Subjeftivismus jegt jeine Hand auch auf die fremdſprach— 
lihen Lehrbücher legen darf. Doch Verf. und Verleger müjjen ja bejier 
wiſſen, warum fie fich zu folder Connivenz veritehen mußten: jehen wir 
und jet darum das Buch jeiner Anlage nach an! E3 zerfällt in drei 
Abſchnitte: 1. Lautierfurs (S. 1—14), 2. Die Redeteile. A. Clemen- 
tarer Zeil in jechzehn Kapiteln (S.15—162), B. Eyntar des Verb in 
jieben Kapiteln (S. 162— 230), C. Syntar der übrigen Redeteile in 
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jieben Kapiteln (S. 231—333), D. Englifchdeutihed (S. 334—378) 
und deutjch-englijches Wörterbuch (S. 378— 394). Ein jorgfältiges Regiſter 
ſchließt das Ganze ab. Es ift aljo ganz dieſelbe Anordnung, wie in der 
im 47. Sahrgang des Päd, Jahresberichts von und angezeigten Neu— 
bearbeitung de3 alten Geſenius. Auch der Inhalt ift ſachlich, ſprachlich 
und ſtofflich derjelbe wie dort: nur ijt der Lautierfurd hier mit Leſe— 
übungen ausgejtattet und um einige Tranjfriptionen vermehrt worden; 
ferner find hier anjtatt Joan of Arc eingejeßt: Jane Grey und Elizabeth 
aus Dickens' A Child’s History of England, jowie Milton’3 Epitaph on 
Shakespeare; endlich find anjtatt der jechzehn Nummern Lefeftoffes über 
die Kolonien hier vierundzwanzig Nummern anderen Lejeftoffes gegeben: 
über altenglijche Religion und Bevölkerung aus Green's A Short History 
etc., über House and Home, English Servants, Food and Cooking, Man- 
ners and Customs, Family Life nach Eollier’3 English Home Life, über 
Girls’ Games und Fives nad) Bourne’ Girls’ Games, ferner zwei Briefe 
von Didens, einige Züge weiblichen Heldenmuted aus Chambers' Expres- 
sive Readers und einige entiprechende Gedichte von Browning, Cowper, 
Longfellow, Crabbe, Taylor, Wordsworth. Die deutihen zufammen- 
hängenden Stüde jchließen fi den englijhen Proſaſtücken entſprechend 
an. Nach dieſem veränderten Lefe- und Übungsftoff mußten natürlich 
au die Fragen und Aufgaben von Nr. 29—31 bez. 37—59 entiprechend 
geändert werden: dagegen ift der grammatilche Tert auch von ©. 231 
an faft durchweg ganz derjelbe geblieben. Wir bitten deshalb, in Be— 
zug auf alles übrige unfere Beipredung im 47. Jahrgang ©. 530—533 
vergleichen zu wollen. 





IV. Monographien zur Grammatif. 


1. Prof. Dr. 8. Deutihbein. Shakeſpeare-Grammatik für Deutiche oder 

Uberfichht über die grammatiichen Abweichungen vom heutigen Sprachgebrauch 
bei Shafejpeare. 2., verbefjerte Aufl. VIII u. 84 ©. Cöthen 1897, Schulze. 
1,80 M. 


Die von und im 35. Jahrgange des Päd. Kahresbericht3 ©. 499 
angezeigten zwei Programmabhandlungen Deutjchbeind über die gramma= 
tiihen Abweichungen des Shafejpearejchen Sprachgebrauch von dem heu— 
tigen find in dem vorliegenden Buche in einer handlicheren Ausgabe er- 
jhienen, An ungefähr zwanzig Stellen ift der Tert um dieje oder jene 
Buthat vermehrt, an wenigen anderen ift er um einen Paragraphen ges 
kürzt oder bereichert worden. Doc, überwiegt die Bereicherung in der 
Weije, daß im ganzen vier neue Paragraphen binzugetreten find. Natür= 
ih find auch die mittlerweile erjchienenen Neuheiten der Shakeſpeare— 
Litteratur mit berüdfjichtigt worden, jo daß auch das Verzeichnis der be— 
nußten Quellen vermehrt werden mußte. Auch find teilmeife noch andere 
Werte Shakeſpeares als die früher nur benußten herangezogen worden, 
jo daß aud die Belegftellen zum Teil eine Vermehrung erfahren haben. 
Auf jeden Fall ift ſtatt der „oft, zumeilen, manchmal 2c.“ jetzt zahlen- 
mäßig angegeben, mie oft dieje oder jene Erſcheinung fich bei Shakeſpeare 
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überhaupt findet (3. B. elfmal fehlt der beftimmte Artikel vor dem Super: 

lativ 2c.). Die beſte Zuthat it aber der jorgfältige Inder (S. 80—84). 

So iſt dad Bud) in jeder Beziehung unjerer erneuten Empfehlung würdig. 

2. Dr. ®. Neinmann, Abriß der englijhen Syntar. Für den Scul- 
gebrauch zujammengeftellt. IV*u. 122 ©. Bielefeld und Leipzig 1396, Bel- 
hagen & Stlafing. 1,20 M. 

Dieſes Buch jollte beſſer ein Nepetitorium der engliihen Gram— 
matik überhaupt heißen. Denn es ift nicht die Syntar allein, von der 
bier ein Abriß geboten wird, jondern ein ziemlich großer Teil des Buches 
wird auch von der Formenlehre eingenommen, während andere fleinere 
Beitände der Phrajeologie oder Synonymif, größere dem Wörterbuch zu— 
zumweijen wären. Halten wir uns jtreng an den oben angezeigten Titel 
des Buches, jo müfjen wir jagen: Die Flerion der Verben und ihre Ein- 
teilung auf Grund der Flerion, die Grundjormen (dad a verbo) der uns 
regelmäßigen ſchwachen und die der jtarfen Verben haben nichts in einem 
Abriß der Syntar zu thun, jondern gehören in die Formenlehre; ebenjo 
das meifte dejjen, was über die unvollftändigen Hilfsverben gejagt ift; 
ferner die Doppelformen de3 unbeitimmten Artifeld, die Bluralbildung 
dee Subſtantivs, die Gefchlechtöregeln und die Unterjcheidung des Ge— 
jchlechtes al3 eined natürlichen und grammatiichen, die Bildung des ſäch— 
fiihen Genitiv; nicht minder die Paragraphen über die Arten und Formen 
der Steigerung, der Fürmwörter und zuleßt das über die Bildung und 
Einteilung der Adverbien Gejagte. In dad Wörterbud gehört die vom 
Deutichen ausgehende und dem deutjchen Alphabet folgende Aufzählung 
der Konjunftionen, jolange fie nicht zugleich auch nach ihrer Bedeutung 
und dementjprechenden Verwendung in den verichiedenen Sabarten zus 
jammengejtellt werden. Ebenſo find mande Präpofitionen nur dem 
Lerifon zuzumweifen; die mannigfaltige Verwendung diefer oder anderer 
Präpofitionen ift Sache der Phrafjeologie oder Synonymik. Das hat der 
Verf. auch richtig empfunden; denn ſonſt würde er nicht jchon beim Ver— 
bum „die Verben mit präpojitioneller Verbindung“ aufgeführt und Die 
entjprechenden phrajeologiihen Reihen mit of, to, at, for, on (upon), 
with, from, about, after, by, against, in, into vorgeführt haben. Nach— 
dem da3 dort einmal gejchehen war, war die nochmalige Vorführung der— 
ſelben oder ähnliher Reihen in dem Kapitel von den Präpofitionen auf 
jeden Fall doch nicht überall nötig, wo es die unmittelbare Erfafjung 
neu binzutretenden Stoffes aufhalten fonnte. Doc muß anerkannt werden, 
daß der Verf. hierbei in den meijten Fällen entweder auf neue Beijpiele 
oder unter Verweifung auf jene verbalen Reihen auf möglichſte Kürzung 
des wiederholten Stoffes bedacht gemwejen iſt. Soviel zum Titel des 
Buches, der bei einer diefem font zu wünjchenden zweiten Auflage ent- 
jprehend umgeftaltet werden müßte oder durch die betrefienden Kürzungen 
und GStreichungen im Buche erit noch zu rechtfertigen wäre. Das Bud 
ſelbſt zerfällt in zwei Teile: Syntar des Verbs (S. 1—38) und Syntax 
der Nedeteile (S. 39—113). Diejer Einteilungdgrund muß als verfehlt 
bezeichnet werden, weil das Verbum auch ein Redeteil, jelbit im Sinne 
des Verf.s, iſt. Es hätte aljo doch wenigitens heißen müfjen: Syntax 
der übrigen Redeteile. Bon einer Syntar des Satzes und der Saßteile 
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ift nirgends ausdrüdlich die Nede, wird auch nirgends ausdrücklich ge— 
handelt. Plan und Abficht ded Verf.s muß alſo geweſen jein, das dar— 
zuftellen, wa3 von den Nedeteilen ald Elementen des Satzes zu jagen it; 
dann mußte er natürlich zunächſt von den Redeteilen ald Wörtern han— 
dein, ehe er zu ihrer Geltung und Vetwendung als Sabglieder über- 
gehen fonnte — und jo ift e& erklärlich und verzeihlich, daß er immer 
erit die fogen. Formenlehre des betreffenden Nedeteild und dann defjen 
jogen. Syntar vorführt. Verſtehen wir den Verf. in diejer petitio prin- 
eipii recht, dann mag auch der Titel jeined Buches als gerechtfertigt er= 
ſcheinen. Da nun das Verb die Seele ded Satzes ift, jo war es wohl 
auch gerechtfertigt, mit der Syntar des Verb zu beginnen; nur hätte 
nicht der Schein erwedt werden jollen, wie wenn das Verb fein Rede— 
teil wäre, injofern dem Berb in dem einen Zeile die Nedeteile in dem 
anderen gegenübergeftellt wurden. Üüberdies ift es unmöglich, von den 
Kaſus, 3. B. dem Akluſativ, zu reden, ohne nicht zugleich von dem Verb 
mit zu handeln — oder von der Rektion der Verben, ohne nicht zugleich 
der Kajus zu gedenken. Das zeigt ſich auch hier recht deutlich, 3: B. in 
den Paragraphen 49— 51, 58—59, 61 und 62 des zweiten Teiled. So 
entjteht ein Hin und Her der Betrachtung, welches der jcharfen Zwei— 
teilung des Ganzen in „dad Verb“ und „die Nedeteile” nicht immer 
völlig entſpricht. Es war darum die Teilung in eine Syntar der Rede— 
teile (daS Verb eingejchlojjen) und in eine Syntar der Satzteile vorzu= 
ziehen, welch letztere hier zu Gunſten der erjteren fait ganz zurüdtritt 
und in den Schatten geftellt wird. Mit der Eyntar der Sapteile lieh 
fih dann jehr leicht, ohne eine neue Teilung vorzunehmen, die Syntar 
der Sätze bezw. Sakarten verbinden, von welcher hier nur in der Syn— 
tar des Verbs bejcheidene Anfänge zu beobachten find: und doch würde 
gerade hierin, bei der jonjtigen Einfachheit der englifchen Sabelemente 
an ji, das gelegen haben, was als Syntax der englijchen Sprade zu 
bezeichnen wäre. Davon, daß bei allem fonjtigen Ausgehen von dem eng— 
liſchen Beifpiele zuweilen aud) von dem Deutjchen ausgegangen wird, und 
daß auch hierdurdy die Behandlung eine etwas unruhige wird, joll nicht 
weiter geredet werden, da dieje Fälle nicht allzu Häufig auftreten und 
durch die geforderten Hin=lÜberjeßungen noch nötig find. Bezüglich der 
wie immer vor die Regel gejtellten englijchen Beijpiele würde eine Anz 
gabe über Herkunft und Bezugsquelle erwünjcht gemwejen fein. Es bleibt 
und nur noch übrig, den Inhalt im einzelnen vorzuführen. Die Syntar 
des Verbs bietet: Einteilung und Flexion der Verben, die Hilfsverben 
und ihr Gebrauch, umjchreibende Konjugationsformen, Infinitiv, Afkufativ 
mit Infinitiv, Partizipium und Gerundium, Gebraud der Zeiten, Folge 
der Zeiten, Konjunktiv, Konjunktionen, Rektion der Verben. Hierbei iſt 
die Behandlung des Gerundiums als bejonderd gelungen zu erwähnen. 
Die Syntar der Redeteile umfaßt: Artikel, Subjtantiv (Numerus, Genus, 
Kaſus), Adjektiv und Zahlwort, Pronomen, Adverb, Präpofition, letztere 
jowohl vom Engliſchen wie vom Deutjchen aus betrachtet. Als bejonders 
gelungen ift hier Hervorzuheben die Behandlung des Dativ und des 
Wörtchens „es“. 
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V. übungsbücher. 


1, Dr. D. Aſher. Key to the Exercises on the Habitual Mistakes of Ger- 
mans in English Conversation and on the most Difficeult Points of Grammar 
for the Use of Advanced Students of English. A Supplement to all Eng- 
lish Grammars for Germans. Revised by Dr. Hanger. 5th Edition. 
VI u. 74 ©. Dresden 1396, Ehlermann. 1 M. 

Im 45. Jahrgang des Pädagog. Yahresberiht3 S. 424 f. wurden 
Aſhers „Fehler der Deutichen beim mündlichen Gebraud der englijchen 
Sprache“ und dejjen „Wichtigfte Regeln der englijhen Syntax“ ꝛc. ans 
gezeigt, und e3 fand fi) dort am Schluſſe unferer Beſprechung die Bes 
merfung: „Ob man die Anleitung richtig begriffen und nad) ihr die 
Überſetzung richtig getroffen Hat, darüber geben die ‚Exercises on the 
Habitual Mistakes etc,‘ bezw. der ‚Key to the Exercises etc.‘ den gewünjchten 
Aufihluß. Dieſe Bücher lagen und leider nicht vor.“ Die uns jet 
mit eingejandten Exercises von 1882 enthalten nun den englijhen Zert 
zu dem Übungsbuc über die Fehler der Deutjchen ıc., aber nicht voll 
ftändig, jondern fo, daß das für jedes Kapitel Wefentlihe oder Neue nur 
durch Striche angedeutet ift, die zur Vervollftändigung der Überjeßung 
des deutichen Textes die Einjeßung des betreffenden Ausdrudd, der be- 
treffenden Redensart, Wortform ꝛc. verlangen. Ob dieje Vervollſtändi— 
gung genau und richtig getroffen ift, darüber fann ſich der Lehrer bezw. 
Selbjtunterrihtende nad) dem eben angezeigten Key ſelbſt Rechenſchaft 
geben. Hierbei ift immerhin, was auch der Verf. in der Vorrede jagt, 
zu beachten, daß die im Schlüfjel gegebene Ausdrudsweije nicht allemal 
die allein richtige ift, objchon die Beifpiele jo gewählt find, daß der im 
Schlüfjel fi vorfindenden der Vorzug zu geben jein dürfte. So hat 
mit diefem Key das trefflihe Aſherſche Unterrichtswerk einen trefflichen 
Abſchluß gefunden und fann gerade aud Lehrern zur Selbitfontrolle nur 
empfohlen werden. 

2. €. 9. Barnitorff. Stoffe zu mündlihen und fchriftlihen Übungen 
im Engliihen. IV u. 89 ©. Flensburg 1896, Weftphalen. 80 Bf. 

Dies Buch foll namentlich den freien, d. h. von der eigentlichen 
Lektüre losgelöſten, ſchriftlichen Übungen im Gebrauch der engliſchen 
Sprade dienen. Denn auch eine nod jo lebendige Konverjation an der 
Hand der direften oder indireften Anſchauung, eine noch jo gründliche 
Ausnügung des Lehritoffes durch Fragen und Antworten, Verwandlungen 
und Umformungen, Erweiterungen oder Verfürzungen vermag die freie 
Ichriftlihe Handhabung einer Sprache nicht zu erjeßen, jo notwendig auch 
alle jolhe auf die Anjchauung und die Lektüre gegründeten mündlichen 
und fchriftlihen Übungen für die Vorbereitung auf jene höhere Stufe 
des ſprachlichen Ausdruds jein mögen. Soll nun letztere das Biel des 
Unterriht3 auch im Engliihen bilden, jo muß immerhin der Lehrer nad) 
der mündlichen Beſprechung des Aufſatzthemas dem Schüler einige fichere 
Unterlagen und fejte Handhaben zur häuslichen Anfertigung des Aufjahes 
bieten, jei eg, daß er fie von der Wandtafel abjchreiben läßt, oder daß er 
fie jeinen Schülern gleich in die Feder diktiert. Dem Lehrer dad Ans 
ſchreiben oder Diftieren, dem Schüler das Abjchreiben oder Nachſchreiben 
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dieſer Beigabe zu eriparen, iſt der Zweck dieſes Buches: aljo eine Stil- 
ſchule, ein Aufſatzbuch, wie wir deren für das Englifhe und Franzöfiiche 
von Ahn, für das Franzöfiihe von Marelle u. a. jchon bejaßen und an= 
gezeigt haben. So haben wir denn hier eine Sammlung von Stich— 
mwörtern, die zu der Bejchreibung irgend welcher Gegenjtände nötig jind; 
von Gedanken und Süßen, die für die Schilderung irgend welcher Thätig- 
feiten gebraucht werden; von Daten, Ort3= und Beitangaben, melde zu 
einer geichichtlichen Darftellung erfordert werden: aber au eine Samm— 
fung von ausgeführten Muftern, wie von Aufgaben, die nad ſolchen 
Mujtern anzufertigen find, rejp. von Dispofitionen und Entwürfen, nad. 
denen ji) der Schüler bei jeinem Aufjag richten fann. Ausgegangen 
wird von der nächſten Umgebung des Schülerd: Sculzimmer, Feniter, 
Thür, Pult, Federhalter, Schrank, Leſebuch, Heft, Thermometer, Spiel: 
plab, Schulhaus, Gang zur Schule. Hiermit gehen wir zum Wohnhaufe 
des Schülers über, in Verbindung mit welchem betradjtet werden: Empfangs— 
zimmer, Sofa und Seſſel, Spiegel, Lampe, Wanduhr, Ofen, Piano, Küche, 
Schlafzimmer. Da das Leben in Schule und Haus jih nad den Jahres— 
zeiten richtet, jo werden nun, in teilmweifer Anlehnung an die Hölzelichen 
Bilder, zur Behandlung vorgelegt: Frühling, Garten, Apfelbaum, Ente, 
Henne, Storh, Biene, Schwalbe, Pferd; der Sommer mit Seuernte, 
Schmetterling, Weizen, Kuh, Leder, Negen und Waſſer; der Herbit mit 
Weinſtock, Kartoffel, Fuchs und Eiche; der Winter mit Schnee und Schmied. 
Nun wendet fi) die Betrahtung zu allgemeineren Gegenftänden; Geburts— 
ftadt, Kaufladen, Kirche, jodann zu Gold, Silber und Salz, um über 
Flüſſe, Erde und Ozean zur Nordjee und zur Schifffahrt zu gelangen, 

womit die Überleitung zu den neun gefchichtlichen Stoffen gegeben ift: 

Ureinwohner von Britannien, Römerherrichaft, Sachſen, Alfred der Große 
(Dänen), Normannen, Shafejpeare, Neljon, Luther, Friedrich der Große: 
im ganzen 50 + 9 Stüde auf 27 Seiten. Nun werden Mufterbriefe 
und Aufgaben für die Korrejpondenz vorgeführt, und zwar 15 + 6 für 
die Privatforrefpondenz, 5 + 6 für gejchäftlihe Korrefpondenz,, 2 + 3 
furze Mitteilungen in gemwöhnlidher, 8 + 2 in verbindlicher Form, je 
ſechs Duittungen, 16 + 3 Annoncen, drei Telegramme. Den Schluß 
diefer Briefichule bilden Regeln über das Briefihreiben (S. 28—55). 
Eine dritte Nummer (S. 56—89) des Buches giebt „Einzeljäge zur 
Einübung der Grammatif” im Anjhluß an die von und im vorigen 
Jahrgange angezeigte Grammatik desfelben Verf.s: alfo ein Zugeftändnis, 
ganz wie e3 Ohlert auch gemadt hat. Denn „wer auf grammatijche 
Schulung nit verzichten will, wird derartiged Material jchwerlich ent- 
behren fönnen und jedenfall mit Einzelfäßen hinſichtlich der Grammatik 
leichter zum Ziele fommen als mit zufammenhängenden Übungsftoffen”, 
Darum find auch hier „die gebotenen Sätze jo leicht wie möglich geitaltet 
worden, damit der Schüler fein Augenmerk ganz auf den betreffenden 
Punkt der Grammatif richten fann, und ihre Durcharbeitung, die nur 
mündlich zu gejchehen braucht, möglichit wenig Zeit in Anſpruch nimmt“, 
Es jteht zu erwarten, daß wegen diejer Beigabe das Barnſtorffſche Buch 
mandem Kollegen um jo empfehlenswerter erjcheinen mag. 


Engliiher Sprachunterricht. 479 


VI. Konverjationsbüder. 


1. 8. Bowen und E. M. Schnell. A View of London. Lessons in Eng- 
lish Conversation arranged after Hölzel’s Picture ‚London‘. 44 ©. Mit 
foloriertem Bild von London. Gießen 18396, Roth. 80 Bf. 

Die Hölzelihen Wandbilder find neuerdingd um zwei vermehrt 
worden: um die Anfichten von Parid und von London. Wir haben es 
hier mit der von London zu thun; dieſe ift in bedeutend verkleinertem 
Maßſtabe einmal in der aus der Towers-Clarkſchen Bearbeitung der adıt 
früheren Hölzelichen Bilder befannten Manier, jodann aber auch in einem 
beſonders aufgeflebten und kolorierten Abbild dem vorliegenden Buche bei- 
gegeben. Mit leßterer Beigabe jehen wir wenigiten® für diejes Heft den 
Wunſch erfüllt, den die auf die verfchiedenen Farben des Driginalwand- 
bildes bezüglichen Beſprechungen als jo jehr gerechtfertigt erjcheinen ließen, 
Bon der neuen Towerbrüde aus überſchaut man die Themfe mit ihren 
vielen Nahen, Lichterihiffen, Dampfern zc., recht3 einen Teil des Tower 
und indujtrielle Etablifjements der öftlihen City, linls kommerzielle von 
Southwarf; im Mittelgrunde erhebt fid) daS Feuer-Monument, vor ihm 
ſieht man London Bridge und den Cannon-Street:Bahnhof, weiterhin 
zwei andere Brüden, hinter deren leßterer ſich die Worderjeite des 
Sommerſet-Hauſes erhebt; im linken Hintergrunde treten die Parlaments— 
gebäude, Weſtminſterhalle und Wejtminfterabtei hervor, im rechten Hinter- 
grunde der Mitte des Bildes die Kuppel der Paulskirche. Dieſen Schau— 
platz haben nun die Herausgeber zum Gegenitand einer Beſprechung ge— 
macht, welche umfaßt: 1. Themſe, 2. Schiffahrt, 3. Gebäude auf der 
Süpdjeite der Themje, 4. London Bridge und die anderen fichtbaren 
Brüden, 5. Tower, 6. Gebäude zwiſchen Tower und London Bridge, 
7. Feuermonument, 8. St. Bauläfirhe, 9. Gebäude oberhalb Cannon 
Street-Station, 10. Wejtminjterpalaft, 11. Weftminfterabtei, 12. Be: 
merfungen über die Verwaltung u. dergl. von London, 13. ein Gedicht 
von Wordömworth über London und 14. ein joldhes von Byron. Denen 
wir und mit den Verfaſſern Schüler der oberen Klaſſen als Betrachter 
diejed Bildes, jo will uns freilich dieje oder jene Frage inhaltlich als 
zu leicht, wenn nicht als unnötig erjcheinen. Wer freilih die Nedefauls 
heit unjerer „höheren“ Schüler kennt, der wird ſolche ragen für not— 
wendige erjte Vorſtöße erflären, um die Unterhaltung durch dieje „bes 
ſchleichende“ Art allmählih etwad „in Fluß zu bringen“. Die Unter: 
haltung über Schiffe und Schiffahrt ift vielleicht etwas zu andgedehnt, 
es jei denn, daß man entweder den jportlichen Intereſſen unferer Jugend 
etwas entgegenfommen oder für die nautische Entwidelung Deutichlands 
ein gewiſſes Intereſſe erweden wollte. Die meiften Unterhaltungen 
müjjen wohl überhaupt, da eine Bekanntichaft mit Zondon bei den aller: 
meijten Schülern nicht vorausgejegt werden fann, fo veritanden werden, 
daß der Schüler fragt und der Lehrer antwortet: es müßte denn atı= 
genommen werden, daß dem Schüler London mit feinen denfwürdigen 
hiitorischen Bauten, mit feinen Bahnhöfen und Brüden ıc. aus der Ge- 
ihidhte, Geographie und engliihen Lektüre befannt geworden jei. Dann 
würde fi) natürlich unjer ganzes Buch ald eine Unterhaltung über be— 
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reits Dageweſenes darjtellen und fi) al3 ein gelungenes Hilfsmittel zu 
deſſen gruppierender Nepetition empfehlen. Da aber jene Vorausjeßung 
nicht immer und überall zutreffend fein dürfte, fo fragt es fih: Wäre 
e3 nicht beſſer geweſen, unjer Büchlein hätte vor den Unterhaltungen 
gleich jelbjt erit die Bejchreibungen gegeben, entweder in zujammen- 
hängender Darjtellung oder in Einzelbildern? So wäre die Unterhaltung 
doppelt geſtützt worden: auf die indirekte (Lektüre) ſowohl wie die direkte 
Anfhauung (Bild), und der Gewinn für den Schüler wäre meines Er- 
achten größer und bleibender geworden. Denn zu dem oben angegebenen 
Grunde dafür, daß der Schüler hier der Frager fein muß, kommt nod 
hinzu, daß der Schüler auf die meijten Fragen über den Tower, das 
Monument, die St. Baulskirche, die Parlamentd- und Weſtminſtergebäude 
auf Grund der direkten Anfhauung (d. h. hier der des Bildes) gar nicht 
antworten fann, weil fie dad Innere diefer Gebäude betreffen, daß er 
natürlich micht fehen kann: wird ihm doch ſchon manche Außerlichkeit zu 
erfennen recht fchwer werden! Auf Grund einer jolchen Vorlage würde 
dann auch die Unterhaltung felbit lebendiger erjcheinen und werden, als 
es jeßt überall da, wo der Untergrund für die Beſprechung nicht fichtbar 
iſt, der Fall zu fein ſcheint. 


2. Konverjationdunterriht im Englijhen. Bd. I. Die vier Jahres- 
eiten für die en BR Konverjationsftunde nah Hölzels Bildertafeln von 

s Towers-Glart. 3 ‚ vermehrte und verbefjerte Aufl. Gießen 1396, Roth. 

ä Heft 40 Pf. 

Nachdem wir von den vier Jahreszeiten im 47. Jahrgange (©. 544 f.) 
die 2. Aufl. empfehlend angezeigt hatten, liegt und jeßt für Frühling und 
Sommer bereitö die 3. Aufl. in Einzelheften vor. Da fie jih kaum in 
Kleinigkeiten von den früheren unterjcheidet, jo laſſen wir es auch bei 
unjrer früheren Empfehlung bemwenden, 


3. Prof. Dr. F. E. Wershoven. England. Für Lektüre und — 
— den Oberklaſſen höherer Schulen. VI u. 112 ©. Cöthen 1896, Schulze. 
5 M. 


Bei genauerer Vergleihung ftellt ſich dieſes Buch als eine Wieder- 
holung des im 38. Jahrgang des Päd. Jahresberichtes (S. 376 f.) ans 
gezeigten „Repetitorium der englijchen Sprache für höhere Mädchenjchulen 
und Qehrerinnenjeminare“ dar, nur daß die „Örammatif“ Hier ganz fort- 
gefallen ift. Neu Hinzugetreten ift in dem Abſchnitt „Geſchichte“ die Zeit 
von Wilhelm III. bis Victoria einschließlich, ferner bei „England und die 
Engländer” die Beiprehung des Cricket- und des Lawn Tennisjpiels, 
endlich bei der „engliichen Litteratur“ ein Lebensbild von Eh. Didens. 
Dagegen ift ganz weggefallen der Artikel „Kirche” in „England und die 
Engländer“; in Hleinigfeiten verändert find in diefem Abjchnitt die Artikel 
über die britifchen Inſeln, über London und über John Bull. Dagegen 
ſind die Veränderungen in der „engliſchen Litteratur“ kaum nennenswert. 
Im ganzen enthält das Buch 1. einen Üüberblick über die engliſche Ge— 
ſchichte (6 Nummern auf S. 1—28), 2. Skizzen zu „England und bie 
Engländer“ (11 Nummern auf ©. 29—57), 3. einen überblick über die 
Geſchichte der engliſchen Sprache (3 Nummern auf S. 58— 72), 4. dei 
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gleihen über die englijhe Litteratur (18 Nummern auf S. 73—107),- 
endlih 5. 54 Gruppen von Synonymen (S. 108—112). Im übrigen 
vergleiche man unjere frühere Beiprechung. 


VII. Leſebücher (Anthologien). 


1. Dr. H. Saure. Easy Tales and Stories taken from the Best Authors 
for Young People. For Ladies’ Schools and Private Instruction. VIII u. 
126 ©. Keipzig und Frankfurt a. M. 1895, Kejfelring (v. Mayer). Geb. 1,20 M. 

Diefed Bud) ift ald Vorjtufe zu den weiter unten zu bejprechenden 

Selections ꝛc. gedacht, was aber natürlich jeine jonftige Verwendung als 

Anfängerleftüre, ſei es in der Klaſſe oder zu Haufe, nicht hindert. Wie 

in allen wirklich; neuen Büchern Saures, jo bietet und der rührige und 

rüftige Sammler auch bier nicht bloß neue, d. h. in engliihen Schul— 
büchern Deutichlands bisher noch nicht veröffentlichte, jondern auch unter= 
haltende und belehrende Terte im beiten Sinne ded Worted. Die hier 
gebotenen find zunächſt für die weibliche Jugend in Schule und Haus 
beitimmt und ftellen deshalb nicht bloß Frauen und weibliche Wejen als 

Helden der Geihichte in deren Vordergrund, zeichnen uns nicht bloß 

Charafterzüge, welche vorzugsweiſe dem weiblichen Gejchlechte eigentümlich 

find, zeigen uns nicht bloß Thaten, welche entweder bei einem Weibe 

natürlich oder ungewohnt find, jondern fie bejtreben ſich auch, wie e& der 
dritte Abſchnitt Hier ganz ausdrücklich thut, hauptſächlich Leſeſtücke aus 

Schriftwerfen von Frauen vorzuführen. „Es iſt diejer Gefichtspunft ein 

Alt der Gerechtigkeit, und dies umfomehr, ald es ſchwer fein dürfte, ge= 

eignetere Terte für die Unteritufe zu beichaffen.” Eine Unzahl der nam= 

hafteſten Yugendichriftitellerinnen der neuejten Zeit Englands und Nord— 
amerifas find bier verwertet mit um jo reizenderen Beiträgen, ald darin 
die verjchiedenjten Lebenslagen des Kindes, insbejondere des Mädchend, 
ihre Berüdjichtigung gefunden haben. Dazu iſt die Auswahl fo getroffen, 
daß und die verjchiedenften Ortlichkeiten und Thätigkeiten, Gegenftände 
und Beichäftigungen, Menſchen und Tiere vorgeführt werden, und zwar 
jo, daß die Anjchauung dabei ebenjo gut vertreten ift, wie die jogen. 

Lecons de chose daraus entnommen werden fönnen. Da haben wir den 

fleinen Sonnenftrahl, dort die winzige Welle auf ihrer Reife; bier er- 

(eben wir die Schmerzen der blühenden Erdbeere mit, dort Leiden und 

Freuden der Schlüfjelblumen; bald iſt e& daS bejcheidene Beilchen, bald 

das fräftige Eichblatt, bald die beichauliche Narzifje, von denen uns eine 

Geſchichte erzählt wird; bald find es die gütigen Blumenfeen jelber, mit 

denen wir befannt gemacht. werden: und das alles in den elf Gtüden 

des erften Abſchnittes, überjchrieben: Fables and Fairy Tales (S. 1—30). 

In den Sea Stories and Noble Deeds de3 zweiten Abjchnitte® (S. 33 

bis 70) werden wir hier in die indischen Dichungeln, da in einen ameris 

faniichen Leuchtturm, dort an die holländiichen Kanalſchleuſen oder an die 

jchottiiche Küſte verjegt, um ein Abenteuer oder eine Heldenthat mit zu 

erleben, deren Schaupläße fie waren. Bald ift ed an Bord eined Han— 

delö-, bald eines Kriegsichiffes, bald eines Pafjagierdampferd, daß wir 
Pädag. Jahresbericht. XLIX. 31 
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die legten Augenblide ihrer Mannjchaft mit erleben müfjen, oder uns 
an Thaten des Opfermuted und der Furchtlofigkeit erfreuen Dürfen. Hier 
ift es Lyon, dort Edinburg, da ein Fort gegen die Indianer, welde die 
Schaupläße beſonders weiblichen Heldenmutes find ꝛc. Der dritte Ab— 
jchnitt, überjchrieben: Select Readings chiefly from the Writings of 
Women (S. 73—126) läßt und hier eine Streife durch die Stadt biß 
in den Boologifhen Garten machen, dort Schulbubenjtreihe beobachten, 
führt und da in die ungejunden Wohnhäufer der Großitadt, läßt uns 
bier an den Vorbereitungen auf Weihnachten, dort an einer Hochzeit teil- 
nehmen, ermwedt bier die Liebe zu den Tieren, dort die Bewunderung 
ihrer Thaten des Mutes und der Klugheit: in allem aber ift doch jchließ- 
li immer der Menſch der Hauptgegenftand des Intereſſes, ſei es mit 
feinen guten Seiten, die wir ehren, oder mit feinen böjfen Geiten, die 
wir verabſcheuen jollen. Wenn wir nod hinzufügen, daß der Verf, um 
ein möglichit unaufgehaltenes Leſen zu erzielen, mande Überſetzungsbei— 
hilfen in Fußnoten gegeben bat, jo denken wir aud hiermit nod auf 
etwas für die Unfängerjtufe Empfehlenswerte® aufmerffam gemacht zu 
haben. 


2. Dr. 9. Saure. Selections from Modern English Novelists and 
Essayists. For Ladies’ Colleges and Private Study. Junior Part. VIII u. 
159 ©. Leipzig u. Frankfurt a. M. 1895, Keflelring (v. Mayer). Geb. 1,50 M. 

3. —— Selections from Modern English Novelists and Essayists 
For Ladies’ Colleges and Private Study. Senior Part, VIII u. 196 ©. 
Ebendaſ. Geb. 1,350 M. 

Die Grundgedanken, welche den Verf. zur Herausgabe diefer Mufter 
und Proben aus den beften modernen englifhen Novelliften und Efjayiten 
für die Schul» und Privatleftüre von Mädchen leiteten, find diejelben, 
welche in unjerer Bejprechung des Senior Part der Selections etc. für 
dad männlihe Geſchlecht (Päd. Yahresber. 47. Jahrg. ©. 549 ff.) dar- 
gelegt find. Der Junior Part der vorliegenden Sammlung ift für die 
zweite Klaſſe der höheren Mädchenjchule berechnet, der Senior Part fol 
in der erften Klaſſe bez. dem Lehrerinnenfeminar gebraucht werden. Wenn 
die Lektüre vor allem in die Landed- und Volkskunde einführen fol, 
dann war zunächſt eine Beſchränkung infofern geboten, als es fi, um 
die DVerhältniffe der Lebenden fennen zu lernen, mit deren lebender 
Sprade wir und in den Schulen bejdhäftigen, nur um eine Auswahl aus 
Scriftitellern des 19. Jahrhunderts handeln konnte; die zweite Bejchrän- 
fung ergab fi daraus, daß, wenn ein Überblid über den modernen 
Roman und Ejjai gegeben werden fjollte, natürlich nicht ganze Werke hier 
abgedruckt werden fonnten: um jo anerfennendwerter ift ed, wenn die 
ausgewählten Stüde völlig jelbitändige und im ſich abgejchloffene Ganze 
darftellen. Der Junior Part berückſichtigt auch hier mehr die Novelliften, 
der Senior Part mehr die Efjayiften. Auch hier ſchwankt die Länge der 
Leſeſtücke zwiſchen vier bis vierzehn bez. jechzehn Seiten. Im Junior Part 
find vertreten: Scott (mit 2 Nummern), Lamb (1), Wilfon (2), Mit- 
ford (2), Marryat, Edgeworth, W. Homitt, M. Homitt, Martineau, Child 
(je 1), Didens (4), Cooper (1), Irving, Hawthorne, Wetherell (je 2), 
Yonge, Smiles, Churd (je 1). Ein Anhang enthält elf Briefe, je einen 
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von Lady Montague, B. Franklin, Cowper, Collingwood, Herzog von 
Wellington, W. Irving, Brontö, je zwei von Byron und Eh. Dickens. 
Die Auswahl ift eine zwiſchen Ernjt und Scherz, ethiichen! Reflerionen 
und thatſächlichen Verhältniffen abwechjelnde. Der Senior Part giebt Bei- 
träge aus: Scott, Lamb (je 3), Wilfon, Mitford (je 2), Duincey (3), 
Marryat, Jamefon (je 1), Thaderay (2), Ch. Didens (4), Lytton (3), 
Cooper (1), ®. Irving (4), Earlyle (3), Macaulay (2), Ruskin (4), 
B. Stove, Bronte, Eliot (je 2). Ein Anhang bietet acht Briefe, je einen 
von Cowper, Scott, Macaulay, Irving, Mrd. Sommerbille, je zwei von 
Byron und Ch. Bronte. Die hiftorifhe Profa ift in beiden Bänden 
eigentlih nur durh W. Scott mit M. Stuart vertreten. Dagegen ift 
im Senior Part die Auswahl fo getroffen, daß fie auch Litterarhiftorifche 
Betrachtungen zu Shafejpeare, Byron, Burns, Th. Moore, Wordsworth, 
Lamb, Scott, Didend und E. B. Bromning aufmweift. Die Briefe in 
beiden Zeilen bieten zum Teil eine willlommene Ergänzung hierzu. 
Inhalt und Ausftattung machen beide Teile gleich empfehlenswert. 


VIII. Ausgaben. 


1. Tertausgaben franzdfifher und grallier Säriftiteller für den 
Schulgebraud herausgegeben von Prof. D. Schmager. Dresden 1897, Küht- 
mann. 


Bd. 30. J. R. Seeley. The Expansion of England. Two Courses 
of Lectures. In gefürzter — zum Schulgebrauch herausgeg. von Brof. 
®. DOpit. 186 1OM 

Seeley war Profefjor der Gejhichte an der Univerfität Cambridge, 
ftarb im Jahre 1895 und hinterließ ein Wert: The Growth of British 
Policy, deſſen Thema der oben angezeigte Gegenftand bildet und nicht 
ohne Einfluß auf die neuere englische Politik geweſen ift. Seeleys Kunſt 
befteht in der Erfenntnid gleichartiger Züge der hiſtoriſchen Begebenheiten 
und in dem Gefchid, verjchiedene Ereignifje miteinander in Beziehung zu 
bringen. Ferner jtellt er interefjante Vergleiche ferner liegender englischer 
Verhältniffe mit befannteren der alten und modernen Bölfer an. Dazu 
zeigt er bei allem Patriotismus große Wahrheitsliebe und Unbefangen- 
beit, und fich jelbit ald einen begeijterten Anhänger des Greater Britain, 
bei dem fchließlich die ganze hiſtoriſche Betrachtung auf das dadurd) an— 
gedeutete Verhältnis der Kolonien zum Mutterlande binausläuft. Der 
erste Kurſus von fieben Vorlefungen beichäftigt ſich hauptſächlich mit Enge 
land und Amerifa, der zweite nur mit England und Indien, deſſen Ver- 
bältnifje und Geſchichte mit großer AUnjchaulichkeit und Wahrheit vor— 
geführt werden. Das Bud ift ald Lektüre für Prima gedacht. 


2—5. Hk öſiſche und englifhe Schulbibliothet. Herausgegeben von 
&y . Didmann. Reihe A. Proſa. Leipzig 1597, Wenger (Geb- 
hardt & Bine). 
3b. 100. London and its Environs. Für den Schulgebraudh be- 
arbeitet von 3. Xeitrig. XI u. 268 ©. 2,50 M. 


31* 
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Der Jubiläumsband der Dickmann-Rengerſchen Bibliothek konnte 
kein beſſerer ſein als der vorliegende: macht er uns doch mit der Rieſen— 
ſtadt bekannt, welche nicht bloß als die Metropolis Englands für uns 
von Bedeutung iſt. Wenn England London und London England iſt, 
dann war es aber gewiß auch gerechtfertigt, wenn wir in dieſem Bande 
nicht nur den Paläſten, Kirchen, Theatern, Gerichtshöfen, Muſeen, Gallerien, 
Bildungsanſtalten, Denkmälern, Muſikhallen, Docks, Ausſtellungspaläſten, 
Quartieren, Straßen, Brücken, Gärten und Parken dieſer merkwürdigen 
Stadt bekannt gemacht werden, ſondern auch etwas — und recht vieles 
— erfahren über ihr Klima, ihre Ernährung, ihre Bewohner, ihre Ge— 
ihichte, ihre Verwaltung, ihre Polizei, ihr Straßenleben, ihr jonntägliches 
Ausjehen, ihre VBergnügungen, ihre Wettrennen ꝛc. Alles das wird in 
62 Nummern auf S. 1—191 vorgeführt. Hieran ſchließen fih 11 Num— 
mern über Windſor, Eton, Hampton Court, Richmond, Kew, Greenwid), 
Woolwich und Gravesend, Kryitallpalaft, Dulwid, Hampitead und High: 
gate, jowie den Epping:Wald (S. 192— 205). Die ſachlichen Anmer— 
fungen füllen ©. 206—260, das Verzeichnis derjelben S. 261 —268. 
Der Tert iſt mit 23 trefflichen Abbildungen geſchmückt und enthält einen 
Plan von London und einen von feiner Umgebung. Der Text liejt ſich 
fließend und leicht und macht in der That den Eindrud, größtenteils zeit- 
genöfliihen Autoren entlehnt zu fein. Bei einer gelegentlich angeitellten 
Probe im Lande jelbit erwies ſich dad Buch als ein durchaus zuverläjliger 
Führer und Beobadhter. Das Buch fann von Secunda an benußt werden. 

Bd. 104. Quentin Durward by Sir W. Scott. Im Auszug für 

den Schulgebrauch erflärt von %. Pabſt. XVI u. 144 ©. 1,50 M. 

Diefer Auszug berüdjichtigt hauptſächlich diejenigen Kapitel de Ro— 
mans, welche Qudwig XI. und Karl den Kühnen bejonders in den Vorder— 
grund treten laſſen, alfo namentlich die Begebenheiten in Beronne. Außer— 
dem ijt der Höhepunkt de3 Romans, die Erjtürmung von Schonwaldt, 
mit aufgenommen. Das Fehlende ift durch Furze deutſche Zwiſchen— 
erzählungen ergänzt worden. Sonſt ift der Tert im Ganzen unverändert 
geblieben. Biographiiche Einleitung S VII f., litterarifche Einleitung 
S. IX—XV. Die jahlihen Anmerkungen füllen S. 118—141, ihr Ver: 
zeichnis 142—144. 

Bd. 108. Fairy Tales by the BrothersGrimm and W. Hauff. 
en - Schulgebrauch ausgew. und ertlärt von E. Benner. IV u. 90 ©. 

Die Terte zu diefer Auswahl find meist der anonymen Überjegung 
der fog. Rainbow Series entnommen. Über die Wahl der Märchendichter 
an ſich ijt nichts Gegenfägliches zu jagen: der Schüler mittlerer Klafjen 
wird fie auch jo immer wieder mit Freuden lejen und fich aud gern auf 
Sprehübungen darüber einlaffen. Zur Erleichterung der Präparation 
bezw. Bejchleunigung der Lektüre find in den Anmerkungen (S. 88—90) 
Ichwierigere Wendungen und jeltene Vokabeln erklärt und überjegt. Bon 
Grimm find zehn Märchen vertreten: die Geſchichte vom Gruſeln, Hänjel 
und Gretel, Ajchenbrödel, Rotkäppchen, Stadtmujifanten, Däumling, Dorn 
röschen, Schneewittchen, Hand im Glück und gel und Haſe. Bon Hauff 
find ausgewählt: Kalif Storch und der Heine Mud. 
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3b. 109. Chaucer Stories simply told by Mary Seymour. 
gg = Schulgebrauch ausgewählt und erflärt von EI. Klöpper. VII 
76. 


Die — hat dieſe Erzählungen nach Inhalt und Form für 
muſtergültig erklärt. Sie ſind als Leſeſtoff für mittlere Klaſſen gedacht. 
Sie werden eingeleitet durch biographiſche Angaben über die Seymour 
und über Ehaucer, jowie durch einen Kleinen Erfurd über die Canterbury 
Tales. Es find außer dem Prolog neun: die Erzählung des Ritters, 
des Rechtsgelehrten, des Studenten, des Gutsherrn, des Nonnenprieiters, 
des Arztes, des Bettelmönchs, des Junkers und des Ablaßkrämers. Kultur— 
und litteraturgejchichtlich betrachtet verdient die Sammlung doppelt unfere 
Beachtung und Empfehlung. Sachliche Anmerkungen füllen S. 80—86. 


6. Freytag Sammlung franzöfiiher und englifher Scriftfteller. 
Leipzig 1896, Freytag. 
Bd. 1. Charles Dickens’ A Christmas Carol in Prose being A 
Ghost Story of Christmas. Für den Schulgebraudh herausgegeben von Dr. 9. 
Heim. In 2 Teilen: geb. 2 M. 
Der erite Teil enthält: 1. Eine biographiiche Einleitung über Didens 
(S. XI—XXIV), 2. Einen Erfurd über die engliihe Weihnachtsfeier 
(S. XXV—XXXI), 3. Den Text der Geſchichte (S. 1—112), 4. Die 
mufilaliihe Beilage eines Weihnachtsliedes. Der zweite Teil, welcher 
für fi) gebunden ift, enthält Anmerkungen (S. 119—197) und Wörter- 
buch mit einem Schlüfjel zu defjen durchgeführter Ausiprachebezeichnung 
(S. 198— 278). Die Anmerkungen find nicht nur fachlicher Art, jondern 
enthalten auch jprachliche Erläuterungen, Überfegungsbeihilfen, phrafeo- 
logijhe oder ſynonymiſche Angaben, litteraturgejchichtliche Notizen. Sie 
find auch mit einigen Abbildungen geſchmückt. Solcher enthält aud Ein 
leitung und Text in recht anfprechender Weife (im ganzen 26). Aus 
dem Gejagten mögen die Hauptzüge diefer neuen Sammlung ſchon hervor— 
getreten fein: Erjchließung des Geifteslebens des fremden Volkes, deshalb 
vorzugsweife Bekanntſchaft mit den modernen Schriftitellern; Lejezeit für 
einen Band je ein Semejter; feine Fußnoten, feine Volabelüberjegungen, 
feine alltäglichen grammatiihen Erläuterungen; biographijche und littera= 
rijhe Einleitungen, Anmerkungen und Wörterbuch in einem befonderen 
Heft. Der vorliegende Band macht einen in jeder Beziehung gemwinnenden 
Eindrud. 





IX. Wörterbud). 


1. ®rof. Dr. E. Muret. Encyklopädiſches ERDITDEMERTIGEE und deutſch— 
engliihes Wörterbud. Ein Barallelwerf zu Sachs-Villattes franzöfiich- 
deutihem und in Wörterbuh. Mit Angabe der Yusprace 
nad) dem phonetiichen Syſtem der Methode Touſſaint-Langenſcheidt. 1. Teil: 
Englifchedeutih. Große Ausgabe. Lieferung 18—21. Berlin, Langenjceidt. 
Bollftändig in 20 Lieferungen a 1,50 M. 

Die vorliegende 18. Lieferung dieſes Prachtiwerfed geht von ©. 1721 

bi3 1816 und behandelt queer bis roper, die 19. behandelt auf ©. 1817 

bi3 1912 rope-railway bi$ set, die 20. jeßt auf S. 1913 die Beſprechung 
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von set fort und ſchließt auf S.2008 mit soorma, die 21. beginnt auf 
©. 2009 mit soorock und fließt auf S. 2104 mit subsequence. Es 
ift alfo ſchon jetzt der urſprünglich nur beabfichtigte Umfang um eine 
Lieferung überjchritten: was aber gewiß von allen, die dieſes Rieſenwerk 
von Fleiß und Ausdauer jhäben und lieben gelernt haben, nicht als ein 
Schade empfunden werden wird; um jo beruhigter darf man über die 
Bollftändigfeit und einen fich gleich bleibenden Abſchluß des Ganzen fein. 
Die Umjchlagfeiten der 18. Lieferung find mit dem Nefrolog von Prof. 
Langenscheidt, die der 19. mit dem von U. Hoppe, dem bekannten eng= 
liſchen Lerifographen, verjehen. Wir hatten diesmal unfer Augenmerf 
auf die ſynonymiſchen Angaben gerichtet und fanden und auch da, bei 
aller Kürze, mit der fie ausgedrückt waren, nirgends enttäufcht oder im 
Stihe gelafien. Man vergleiche 3. B. aus dem 18. Heft: question; 
Syn. demand bejd3. Nachfrage; inquiry Nachfrage, Erkundigung; inter- 
rogation Befragen, Verhör; query einzelne Frage; question in Frage 
jtehende Sache; aus dem 19. Heft: secret abfihtlich verborgen gehalten; 
clandestine unerlaubt geheim; private nur den zunächſt Beteiligten be— 
fannt; privy Geheim.... in amtlichen Ausdrüden; aus dem 20. Heft: 
smell Geruchsſinn des Menſchen, auch von einem Körper ausgehender 
(oft ſchlechter) Geruch, das allgemeinere Wort; scent Geruchsſinn ber 
Tiere, auch einem Tiere eigentümlicher (oft angenehmer) Geruch; odour 
neuered und zierlichere® Wort als smell; perfume bejonder8 ftarfer 
Wohlgeruch; fragrance liebliher Geruch, Duft; aus dem 21. Heft: street 
j. road. Dort fteht: way Weg im meiteften Sinne; road Fahrſtraße, 
Landſtraße; street Straße in einer Stadt ꝛc. Ich denfe, dieje aus den 
einzelnen eben angezeigten Heften genommenen Beijpiele fönnen genügen, 
um die Zuverläffigfeit de8 Muretfchen Wörterbuche® aud in diejer Be— 
ziehung zu bezeugen, 
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Die eingeſandten Bücher behandeln allgemein Methodiſches und 
Phonetiſches, ſind Grammatiken ohne und mit Übungsſtoff, Monographien 
zur Grammatik, Übungsbücher, Bücher zur Kompoſition und Konverſation, 
Vokabularien, Leſebücher, Anthologien und Ausgaben. 


I. Allgemein Methodiſches. 


1. Verhandlungen des VII. allgemeinen beutfhen Neuphilologens 
tages am 26. u. 27. Mai 1896 zu Hamburg. Serausgegeben von dem Bor- 
ftande der Berfammlung. 133 ©. Hannover 1896, Meyer (Prior). 2 M. 

Speciell für dad Franzöſiſche — bezüglich des Englifchen und des 
für beide neuere Spraden gleich Wertvollen wurden dieje Verhandlungen 
ihon im englifchen Berichte beiprohen — Sind hieraus erwähnenswert 

Scheffler Bericht über den franzöfifchen Revolutionsfalender, bejonderd 

aber der Vortrag des Kieler Leltors Gauthey des Gouttes über La 

littsrature contemporaine au point de vue scolaire. Nachdem der Redner 
nachgewieſen, daß die Keime der republifanijchen Litteratur, ſowohl was 
den Naturalismus wie was den Parnaß betrifft, ſchon in der des Kaiſer— 
reich3 enthalten waren, und daß nach dem Kriege nur eine Art Reaktion 
zu Gunften ernjterer Werfe eingetreten gewejen jei, wendet er ſich zu 
dem eigentlichen Zwecke feines Vortrags, aus den neuen Werfen Die- 
jenigen auszumählen, welche ohne Gefahr und mit Erfolg der ftudierenden 

Jugend dargeboten werden könnten. Wie in Deutjchland, jo hat auch in 

Frankreich der Krieg ſelbſt Feine bejonderen litterariichen Werke gezeitigt. 

Im großen und ganzen hat ed die Dichtkunft noch mit den früheren Ob- 

jeften zu thun. 

Unter den Barnaffiern bez. deren Gefolgihaft mit ihrer Anbetung 
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der Form ijt allein F. Coppse noch für jeeliihe Stimmungen empfäng= 
lich und genießt wegen jeiner Gemütlichkeit, jeiner Verftändlichkeit, feiner 
zeitgemäßen Manier, furz wegen jeined pädagogiichen Fin-de-siecle-tums 
die Gunjt aller Herausgeber von Gedichtjammlungen, wobei er leider 
andere gute Dichter, jelbjt Lamartine, den beiten der beiten, verdrängt. 
Von der Decadence oder den Eymboliften mit ihrem Peſſimismus und 
ihrer krankhaften Phantafie ift für die Schule gar nicht? zu gebrauchen: 
man jei aljo vorfihtig in der Auswahl der geiitigen Nahrung für die 
ftudierende Jugend aus neueren Schriftitellern, über deren erziehlichen 
Wert der Zeitgenofje ohnedies Fein ungetrübted Urteil haben kann! Die 
Jugend muß nicht glei von dem Neueiten haben, zumal wenn das 
weniger Neue jo ſchön war und nod jo gut ift, wie die franzöfiiche 
Litteratur früherer Tage. Hat bei der Beſprechung Coppées der Vor— 
tragende auf das Mihverhältnis von Coppse und Yamartine in der Öropp 
und Haußknechtſchen Anthologie Hingewiejen, jo wirft er hier einen — 
gewiß nicht mit Unrecht — ſcheelen Seitenblid auf jo manche neuere 
und neuejte Erjcheinung in den Schulaußgaben franzöjiiher Schriftiteller, 
wie jie bei Velhagen & Klafing, Friedberg & Mode, Weedemann ꝛc. er— 
fcheinen. Er wendet fi nun zur Proja mit ihrer reichen und ſchwierig 
audzumählenden Menge von Romanen aller Art und Geltung. Hierbei 
empfiehlt er unter den idealiftiichen Romanen ein in Deutjchland noch 
zu wenig geichäßtes Werf der G. Sand „Erzählungen einer Großmutter“ 
namentlich vom litteraturgeichichtlichen Standpunft aus; jodann Eh. Per— 
rault mit feinen naturwahren und die Wunder der modernen Wiljenjchaft 
preifenden „Flügel des Mutes, Rieſe Meous, König Quak“: ebenjo em— 
pfehlenswert wegen ihrer Kürze wie wegen ihrer feinen Schreibweiſe. 
Bon den Vertretern des naturaliſtiſchen Romans iſt natürlich Zola in 
der Schule nicht zu gebrauchen. A. Daudet iſt als Schulautor bekannt; 
leider muß G. de Maupaſſant trotz ſeiner fehlerloſen Sprache und ſeines 
Feſthaltens an der überlieferten Schreibart die Schule auch verſchloſſen 
bleiben, ebenſo den ſtiliſtiſchen Extravaganzen Huysmanns. Dagegen 
würde A. France mit ſeinem „Buch meines Freundes“ empfohlen werden 
können, wenn man nicht fürchten müßte, daß Geſchichten, in welchen Kinder 
die erſte Rolle ſpielen, gerade Kindern am wenigſten gefallen; ferner daß 
die Jugend durch ſeine ironiſche Art und ſtkeptiſche Betrachtungsweiſe der 
Dinge abgeſtoßen werde, mag er auch noch ſo verführeriſch ſchön ſchreiben. 
Eine Ausleſe aus P. Lotis Werken zuſammenzuſtellen hat neuerdings ſo— 
gar ein franzöſiſcher Profeſſor, Bonnemain in Angers, unternommen, 
nachdem ein deutſcher, Koſack in Bremen, eine Auswahl aus Lotis Werfen 
unter dem Titel „Aus fernen Meeren und Ländern“ zufammengeitellt 
hatte — aber im Original paßt auch er für die Schule nicht, wie fait 
die ganze gegenwärtige franzöfiiche Litteratur, weil ihr der fittliche Kon— 
fervatismus mangelt. Auch für die Geſchichte fünnten nur Auswahlen 
getroffen werden aus Autoren wie Michelet, Taine, J. Renan, U. Ram— 
baud, E. Lavifje. Die Auswahl aus den Großen Scriftitellern Frank— 
reihe, welche bei Armand Colin & Cie. in Barid erjcheint, iſt leider 
noch zu wenig umfangreich, weil auf den jehr enggefaßten Begriff des 
„klaſſiſchen“ Schriftitellers bejchränft. Wenn Franzoſen es jo genau mit 
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dem nehmen, was fie aus ihren Geifteshelden der Jugend mitteilen 
wollen, dann follten Deutiche bei ihren —— ſich erſt recht vor dem 
Trugbild der „Neuheit“ hüten. 


II. Phonetiſches. 


1. 9. Breymann. Die phonetifhe Litteratnr von 1876—1895. Eine 
ibliographiichekritiiche UÜberfiht. 170 ©. Leipzig 1897, Deichert (Böhme). 
Alles, was von diefer Schrift im allgemeinen zu jagen ift, it im 

englifchen Berichte bereitd angeführt worden. In der Phonetik der eins 

zelnen Sprachen iſt das franzöjiihe auf S. 67—90 behandelt. Es fällt 
dabei auf, daß der Verf. gewiſſe Werke nicht namentlich aufgeführt hat, 
welche auch heute nod) einen gewiſſen praftiihen bezw. methodiſch-didak— 
tiichen Wert haben, vielleicht gerade weil fie nicht im terminologijchen 

Jargon der immer mwechjelnden phonetiichen Syiteme gejchrieben und weil 

jie von der oft jchwer entzifferbaren Hierogiyphenjchrift ihrer Trans— 

jfriptionen frei find. ch meine u. a. Benede (die franzöfiiche Aus— 
ſprache), Plötz (Syitematiihe Darftellung der franzöfiichen Ausſprache). 

Ferner hätten wohl für den Standpunkt der jungreformerifchen Praris 

die beiden Brojhüren Quiehls mit aufgenommen werden können: 1. Die 

Einführung in die franzöfiihe Ausiprache (beiprodhen im 42. Jahrgange 

des Päd. Jahresberichts ©. 481 f.) und 2. Franzöliihe Ausſprache und 

Spradjfertigfeit, Phonetik ꝛc. (beſprochen im 45. Jahrgange ©. 489— 492). 

Auch hätte wohl Eidams „Phonetik in der Schule?“ und deſſen „Mujter- 

wörter“ (vgl. den 40. Jahrgang ©. 544) des Gegenjaßes halber mit er— 

wähnt werden jollen; wenn wir aber für uns jelbit jprechen dürfen, jo 
möchten wir darauf hinweiſen, daß folgende Bücher auch hier mit einem 
jelbjtändigen Urteil beiprochen worden find: 1. Sonnenburg, Wie find die 
franzöfiihen Verſe zu lejen? (im 38. Jahrgang ©. 456 f.), 2. Lubarſch, 

Deklamation und Rhythmus ꝛc. (im 42. Jahrgang ©. 477 f.), 3. Mende, 

Die Ausiprahe des unbetonten franzöfiichen e ꝛc. 2c. (ebenda S. 478), 

4. Humbert, Nochmals das e muet x. (im 44. Jahrgang ©. 575). Ganz 

bejonderd aber vermißten wir die Aufnahme unjerer ausführlichen Be— 

jprehung über das Beyer: Pafiyiche Elementarbuch des geſprochenen Fran— 
zöſiſch, wie ſolche im 45. Jahrgange (S. 456—466) enthalten ift. Eine 
jolhe Beiprehung möchten wir ald Beleg für unjere grundjägliche Stellung 
zur jhulmäßigen Behandlung der ganzen Frage betrachtet jehen. Wegen 
ihres Zufammenhanges mit der Drthoepie fonnten auch Schriften zur 

DOrthographie, wie Bloch, Die Reform der franzöfiihen Orthographie, u. a. 

herangezogen werden (vergl. 46. Jahrg. ©. 623 ff.). 


III. Grammatifen ohne Übungsftoff. 


3; F. Koch und M. Delanghe. Franzöfiihe Spradlehre 88 ©. 
—* 1896, Roth. 80 Pf. 
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Diejed Bud enthält eine Zufammenftellung desjenigen grammatifchen 
Materials, welches fich in den „Übungen für die franzöfiiche Konverſations— 
ftunde nach Hölzeld Wandbildern von 2. Durand und M. Delanghe“ vor= 
findet. Dieje wurden von uns in erjter Auflage im 47. Jahrgang des 
Päd. Jahresberichts ©. 503 f. angezeigt. Da die Verf. die Vermittelung 
einer guten Ausſprache dem mündlichen Unterrichte überlajjen, jo beginnt 
ihre Spradjlehre fofort mit der Formenlehre der einzelnen Redeteile: 
Artikel (S. 1), Subjtantiv (S. 1—5), Adjektiv (S. 5—9), Pronomen 
(S. 9—16), Zahlwort (S. 16—19), Verb (S. 19—48), Präpofition 
(S. 48 f.), Adverb (S. 50—53), Konjunftion (©. 53 f.). Die Zus 
jammenftellung nimmt auf alle® Bezug, was fi aus den gedrudt vor= 
liegenden Unterhaltungen an fogen. regelmäßigem und unregelmäßigem 
Sprahmaterial ergiebt und eignet fich auf dieſe Weiſe jelbit wieder zu 
Nepetitionen und mündlichen Übungen über den durchgenommenen Unter- 
haltungsſtoff. Es verjteht fich von felbit, daß der Gebraud der Gram— 
matif fich diefem Unterrichte anjchliegen, nicht ihm vorausgehen ſoll — 
fih au8 ihm ergeben, nicht auf ihn vorbereiten jol. Das kann natür= 
ih erit dann jein, wenn der behandelte Stoff ſelbſt eine ſolche Zu— 
fammenfafjung geftattet, d. h. wenn eine größere Zahl derjelben oder 
ähnlicher Erjcheinungen den Schüler deren Gejehmäßigfeit bereit hat 
merfen laſſen. Ebenſo verhält es fi) mit dem Anhang (S. 54—58), 
welcher auf Grund derjelben Veranlafjung einiges über das Partizip der 
Vergangenheit und den Konjunktiv bringt. Mit dem franzöfiich-deutfchen 
Wörterbuch über jämtliche vorgefommene Wörter (S. 59—88) ſchließt 
da3 Bud. Seinem Charakter ald Anhang zu der Spradhlehre würde es 
wohl bejjer entjprechen, wenn die Wörter nad) grammatifchen Kategorien, 
und innerhalb vderjelben nad) dem Alphabete, zujammengeitellt wären. 
Eine Zufammenftellung der Wörter nach ſachlichen Kategorien ohne Bei— 
gabe der deutfchen Überfegung würde ald Anhang hierzu Freunden der 
gruppierenden Repetition nur willkommen gemejen jein. 


2. 3 DB. Peters. Franzdiiihe Shulgrammatif. 3., verbeilerte (Doppel-) 

Aufl. XIV u. 109 ©. Xeipzig 1896, Neumann (Lutas). 1,40 M. 

Die erjte Auflage dieſer Grammatif wurde im 39. Jahrgang des 
Päd. Kahresberiht? auf ©. 538 ff. beſprochen. In der Vorrede der 
hier vorliegenden dritten Auflage erflärt der rührige und unſeren Lejern 
durch feine Übungs- und Elementarbücher auch ſonſt noch vorteilhaft be- 
fannte Verf., daß er durch die Minifterialverfügung vom 19. Mär; 1893 
über den Drud und die Ausftattung von Schulbüchern gezwungen worden 
fei, die tabellarifhe Form der Grammatik aufzugeben, d. 5. nicht mehr 
auf jeder Geite ein abgejchlofjenes Kapitel vorzuführen. Dieſe Verände— 
rung des Außeren gab ihm den Anlaß, auch inhaltlich manches zu ändern 
und jo dieje Auflage als eine verbejjerte zu bezeichnen. Dieje Verbeſſe— 
rung bezieht ji) vor allem auf die Vermehrung der Beijpiele, für die 
nun mehr Raum vorhanden war, da es nicht mehr darauf anfam, ein 
Kapitel auf einer einzigen Seite zu überfchauen. Hat au) durch letzteren 
Umjtand das Ganze an Überſichtlichteit etwas verloren, jo hat es doch 
auch die von jener Rückſicht gebotene lapidare und darum vielleicht nicht 
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jedem angenehme Kürze an manchen Stellen aufgegeben und für Leute, 
die ſolche Kürze nicht lieben, an Verſtändlichkeit gewonnen. Doch be— 
ziehen ſich die Verbeſſerungen nicht bloß auf einzelne Anderungen im 
Ausdruck und in der Faſſung der Regeln, ſondern auch auf Zuſätze und 
Erweiterungen entweder zu bereits vorhandenen Kapiteln, wie zum Kon— 
junktiv, zum Partizip, zur Inverſion namentlich außerhalb der Frage, 
oder zum Ganzen überhaupt, wie dad 42. Kapitel, das von der Beichen- 
jegung und Silbentrennung handelt (S. 103—109), oder der 35. Para= 
graph, welcher die Fälle aufführt, wenn im abhängigen affirmativen Satze 
ne verlangt wird. Diejen Erweiterungen und Einjchiebungen ftehen frei— 
(id aud) wieder — nicht zum Schaden de3 Ganzen — Kürzungen gegenüber, 
jo iſt aus der Lehre vom Infinitiv feine Verbindung mit de oder mit A 
ausgeſchieden und unter die Lehre von den PBräpofitionen verwieſen, wo der 
Infinitiv mit de allein in zwei Zeilen abgethan wird. Wem foldhe Er— 
weiterungen oder VBerfürzungen nicht als Verbeſſerungen erjcheinen wollen, 
der wird wenigitens in der Vorführung und Darftellung der Formen— 
lehre des Verbs die befjernde Hand nicht verfennen. Wenigſtens ift in 
ihr unjere Hauptforderung (a. a. D. ©. 539) beachtet worden, in dem 
Tableau der eritarrten Konjugation beim Infinitiv überall, d. h. von 
allen Verben, den eigentlichen Stamm bejonders anzugeben. Denn nur 
jo fünnen jeßt wirflih alle einfachen Verbalformen aus Stamm und 
Endung gebildet werden. Freilich haben wir auch jo noch einiges aus— 
zujegen, mag der Berf., wie früher, jo auch jet noch einen Vorkurſus 
vorausjeßen oder nicht, in welchem die Laut» und Formenlehre bereits 
jicher eingeübt worden find. Zunächſt fehlt in $3 (Stamm und Endungen 
der Verbformen) ein Sätzchen etwa folgenden Inhalts: „die Verbformen 
find einfache und zuſammengeſetzte“, oder, wie es der Verf. nennt, „ums 
fchreibende*. An diejen Saß erjt hat fich der erite Sat des vorliegenden 
Terted anzuſchließen: „Die einfachen Verbformen beitehen aus Stamm 
und Endung.“ Ohne einen ähnlihen Einihub müßte man, da man doc) 
jeden folgenden Paragraphen mit vorausgehenden wird in Zufammenhang 
jegen wollen oder müfjen, annehmen, daß die „einfachen Verbformen“ 
de3 dritten Paragraphen den „einfachen Zeiten“ des erjten, und die „ums 
ichreibenden VBerbjormen” des dritten den „umjchriebenen Zeiten“ des 
erften Paragraphen entjprechen jollen. Ferner fann der Gegenjaß bon 
„einfach“ im Sinne des dritten Paragraphen nur „zuſammengeſetzt“ jein. 
„Umfchreibend“ gehört einer ganz anderen Kategorie an. Ein Beijpiel 
möge genügen, um anzudeuten, was wir meinen: Für das „Perfelt“ hat 
der Franzoſe feine aus einem einzigen Worte beftehende Verbalform; 
er fann es nicht anders bilden und ausdrüden als dur das Präſens 
von avoir oder bon &tre verbunden mit dem Partizip Perfekt des be— 
treffenden Verbs: alfo durch Zuſammenſtellung, Zufammenjegung mehrerer 
Wörter. Für das Futur hat der Franzoſe eine aus einen einzigen 
Worte beitehende Berbalform: er braucht es alſo nicht anders zu bilden 
und audzudrüden. Wenn wir nım finden, daß namentlich die „geiprochene 
Sprache“ es vorzieht, je vais parler anftatt je parlerai zu jagen, jo werden 
wir das eine Umjchreibung des Futurd nennen, und das um jo mehr, 
je mehr es möglich ift, auf den Infinitiv das ſinnlich wahrnehmbare, 
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anschauliche Moment der Bewegung zu übertragen. Ich kann mir wohl 
denfen, warum der Berf. fich gejcheut hat, von zujammengejegten Verb: 
formen zu reden: weil er glaubte, Futur und Konditionnel dann auch 
darunter rechnen zu müfjen, infofern aimer ai auf amare habeo zurück— 
geführt werden muß. Aber wie ganz anders hätte dann feine Gram— 
matif werden müffen, wenn er folche wiſſenſchaftliche „Konftruftion und 
Erklärung” auch ſonſt hätte berüdjichtigen wollen! Hatte er aber in der 
Vorrede nicht ausdrücklich erklärt, daß er das nicht wollte, wenn er jagt: 
„Bezüglich der Erlernung (der abweichenden Formen der eritarrten Sons 
jugation) ift nad) meiner Anficht das einfache Auswendiglernen, dad „Ein— 
paufen“, der alleinige Weg, ſie in den dauernden Beſitz der Schüler zu 
bringen. Ich habe nicht die Überzeugung gewinnen fünnen, daß es rat= 
ſam ift, ihnen die Kenntnis derjelben auf Grundlage der hijtorifchen 
Grammatik zu vermitteln. Das „Lernen“ müßte danad) doc geichehen. 
Erit muß der Schüler zur Kenntnis und dann zur Erfenntnis ge- 
führt werden.“ Bugegeben! Dann Tag aljo auch gar fein Grund vor, 
um derjenigen Bildung des Futurs 2c. willen, die nur vom hiſtoriſchen 
Ausgangspunfte aus auf eine Zufammenfegung hinausläuft, den Aus— 
drud „zufammengejegt“ für andere Verbalformen zu vermeiden, in deren 
Bildungsweife jeder Schüler fofort dad Moment der Zufammenfegung 
erblidt. Für den Schüler bleibe es alſo bei dem Satze aus $ 3: „Die 
Formen des Futurs I und des Konditionales I beftehen aus Infinitiv 
und Endung.” Umzuändern aber in der oben angegebenen Weije ijt der 
Satz: „Die umfchreibenden Verbformen werden durch die Verbindung des 
Partizips Perfekt mit den Hilfsverben avoir und étre gebildet: J'ai 
donné . . . Elle est tombée.“ Denn entweder fühlt er felbit gleich, daß 
„umſchreiben“ kein Gegenjab zu „einfach“ iſt, oder er fragt: „Welches 
iſt denn aber die eigentliche Verbform für „ich habe gegeben“, wenn 
jJai donns nur die umjschreibende dafür it?” — Daß der Schüler 
jhon ziemlich viel von der franzöfiichen Formenlehre mwiffen muß, ehe er 
unjer Buch ohne weitered benußen fann, das zeigt auch $4. Dort find 
die „Endungen der einfachen Verbſormen“ als Berfonalendungen und 
Nominalendungen ohne irgendwelche fonftige Scheidung als nad) Tempus 
und Modus zufammengeftellt bezw. durch fetten oder jchrägen Drud als 
wechjelnde, durch gewöhnlichen Drud als jtändige bezeichnet. Nehmen 
wir nun an, daß der Schüler auf fich allein angewiefen ift — umd bei 
häuslidien Repetitionen und Präparationen wird er e3 fein —: was 
hindert ihn, gerade die zuerjt ftehenden Singular-Endungen des Präſens 
Indikativ zu nehmen, um ihn von rompre zu bilden und alſo zu kon— 
jugieren: je rompe, tu rompes, il rompe, da nad) feinem Buche hierfür 
die Endungen e, es, e ebenfo gut genommen werden fünnen oder wenig- 
ftend ebenfo viel wert find, wie s (x), s (x), t? Da der Verf. fämt- 
lihe Verben aber in $ 2 in Verben der lebenden und der erjtarrten 
Konjugation eingeteilt hat und die abweichenden Verbformen nur nad) 
diejem Gefichtspunkte in 88 5 und 6 vorführt, jo hätte er im $ 4 auch 
die Endungen mit unter diejen Gejichtspunft rücden müſſen. Scheute er 
fi) davor, died zu thun, weil das in das Syftem nicht paßte, da es 
manche Verben nad) der eritarrten Konjugation giebt, die einige Endungen 
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der lebenden haben? Um jo jehärfer wäre dann die „Unregelmäßigfeit“ 
hervorgetreten, und, wie es bei der „Eritarrung“ zuging, wäre durch 
diefen Übergang oder Wechjel ganz hübſch veranjchaulicht worden! ber: 
haupt wäre ſolche Scheu aber gar nicht nötig gewejen, wenn der Verf. 
die Präſens-Kolonne von courir, rompre, rire und conclure nicht hätte leer 
lafjen wollen, ſondern ebenjo ausgefüllt hätte, wie die aller anderen 
Berben der erjturrten Konjugation. Aljo das eine oder das andere: ent— 
weder in $ 4 Bezugnahme auf lebende und eritarrte Konjugation, oder 
in $ 6 Angabe der betreffenden PBräjensformen von jedem Verb! — In 
$5 wird von den „abweichenden Verbjormen der lebenden Konjugation“, 
d. 5. der og. eriten Konjugation gehandelt. Als joldhe werden zunädhit 
angeführt die Verben auf cer und ger und von ihnen gejagt: „Bei den 
Verben auf cer und ger wird der jtimmloje s-Laut, bez. der ſtimmhafte 
g-Laut des Anfinitivs beibehalten.“ Sa, iſt denn dad dann eine Ab: 
weihung? Dann wäre ed ja auch eine Abweichung, daß dad d von 
marchander oder das t von gäter oder das qu bon manquer oder das 
v von braver zc. feinen Infinitivlaut beibehält! Nicht viel anders ijt 
es au, wenn die mit accent grave gejchriebenen Formen von lever u. a, 
die mit Verdoppelung des Endlonjonanten gejchriebenen von appeler u. a., 
die mit i gejchriebenen von employer als „abweichende WVerbformen der 
lebenden Konjugation” bezeichnet werden. Sie gehören nur unter Die 
„Lautgejeße” ($ 8), deren erited in der That von der zuleßt angeführten 
Verbengruppe illuftriert wird. Die „Abweichung“ der Verben wie lever 
und appeler wird in folgende Regel gefaht: „Bei den Verben, die in der 
vorlegten Silbe ein dumpfes e haben, wird dasſelbe in den neun ſtamm— 
betonten Formen, jowie im Futur und Konditional offen; denn zwei 
ftumme Silben dürfen nicht nebeneinander ſtehen.“ Gut: wenn lebtered 
eine Notwendigkeit ift, dann ijt erjteres feine „Abweichung“, jondern eine 
Negelmäßigfeit! Wie fommen aber die zwei jtummen Silben heraus, da 
der Verf. zwar wohl für die vorlegte von einem „dumpfen“ (auch feinem 
ftummen!) jpricht, aber die lautliche Natur des legten e überhaupt nicht 
bezeichnet, aucd) nicht in $ 3 oder 4? Gtumme „Silben“ kann ed meines 
Erachtens überhaupt nur geben, wenn die ganze Silbe nur aus einem 
(ftummen oder veritummenden) Vokal beiteht. — In $ 5, 6 heißt es: 
„aller gehen (reifen). (Stämme: vad, all, ir).“ Hier nehme ich Anſtoß 
an der Stammbezeichnung vad: denn vad fommt in feiner Verbjorm vor, 
audh wird in $ 8 nirgends von einem lautgejeglicdh zu begründenden 
Ausfall des d geſprochen. Diefe nad) den Grgebnijjen der hijtorijchen 
Grammatik richtige Stammbezeihnung wäre hier nur zuläſſig, wenn der 
Verf. auch von finir den lat. finisc angegeben hätte — da heift es aber 


fin[iss]; oder von ouvrir: oper — da heißt ed aber ouyr; oder von 
eueillir: collig — da heißt es aber cueill; oder von &crire: scrib — Da 
heißt es aber &criv; oder von voir: vid — da heißt es aber voi. Das 


führt und auf die Frage: Nach welchem Gefichtspunft ift überhaupt der 
„Stamm“ hier angegeben? Es heißt bei venir: „St. vien in jtammb,, 
ven in endgsb. Form,“ bei acquerir: St. acquier in jtammb., acquer in 
endgsb. Form,“ bei faire: „St. fais, fass“ ꝛc. — zu weldem von beiden 
gehört nun vin (s), acquis, fis ꝛc.? — Bon dem Gefihtspunft aus, da nach 
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unferm Buche die Formenlehre gelernt bezw. erlernt werden joll (f. o. die 
Borrede), vermiffen wir aud hier immer noch die erjte Perſon Pluralis 
Präfentis Indicativi in dem Schema, wenigſtens für alle die Fälle, wo 
wirkliche oder mögliche Doppelformen des Stammes angegeben find. Unter 
legteren verftehe ich folde wie „St. finliss], bönliss],“ unter erfteren 
ſolche, wie jchon oben bei venir, acquerir, faire angeführt wurden, oder 
joldye, wie „vivre ©t. viv, vec.“ Bon finir fommt die verlangte Form 
wenigftend fpäter im Paradigma ($ 12) vor; — hiernach fann man alfo 
benissons bilden, wenn die Angabe „Konjugationsbeijpiel ſ. S. 22" auf 
alle in $ 6, 1 Stehende bezogen wird; von venir, acquerir u.a. fann 
man fie bilden, wenn man darüber belehrt worden ift, daß außer den 
neun in $ 3 genannten ftammbetonten Berbformen alle andern endungs- 
betonte find, und wenn man nun in $ 6, 2 ff. lieft: „ven, acquer in 
endungsbetonten Yormen.“ Da bei „faire (St. fais, fass)“ dieſe Be- 
merfung nicht wohl gemacht werden konnte, jo iſt bier in der Präſens— 
folonne nous faisons angegeben. Für was fol fi nun aber der Schüler 
enticheiden, wenn ihm nur gegeben wird: „vivre (St. viv, vec)” — für 
vivons oder vecons? Die tete Angabe der 1. Blur. Präſ. Ind. war 
um jo mehr nötig, als ja gerade auf fie die Auffindung des Stammes 
begründet wird, wenn e8 in $ 3 heißt: „Der Stamm wird gefunden 
durch Abjtreihen der Endungen der 1. Perſon Plural vom Präſens 
Indikativ.“ Sobald letztere (d. h. die ganze Verbform dafür) nicht 
gegeben ift, befinden wir und aljo in einem Zirkel: denn es muß dann 
der unbekannte Stamm aus einer unbelannten Berbform gefunden werden. 
Daß in 83 es zufäßlich Heißt: „Abweichungen find bei den betreffenden 
Verben S. 6—13 angegeben,“ thut hierbei gar nichts zur Sache, da wir 
ja eben gejehen haben, daß dieſe Angaben in Bezug auf ihre Verwend— 
barkeit im Stiche lafjen können. Übrigens befinden wir und aud da 
wieder in einem Zirkel; denn in $3 wird die 1. Plur. Präf. Ind. als 
gegeben betrachtet und danad) den Stamm zu juchen gefordert, in $ 6 
wird der Stamm gegeben und danad) die 1. Plur. Präſ. Ind. zu fuchen 
gefordert. Alſo auch hier entweder das eine oder dad andere: entweder 
in $ 6 die durchgängige Angabe der 1. Perf. Blur. Präſ. Ind. oder in 
8 3 eine Ungabe etwa folgenden Inhalts: „der ganze Stamm wird 
gefunden ꝛc.“ reijp. am Anfang von $ 6: „die volaliih anlautenden 
Endungen de3 Präjensjtammes werden an den ganzen, rejp. bei Angabe 
von Doppelſtämmen an den in erfter Linie angegebenen Stamm ange— 
hängt.“ Bei diejer Gelegenheit jei bemerft, daß es immer heißen muß: 
„tonfonantifh anlautende (beginnende) Endung,” nicht bloß „konſonan— 
tiihe Endung“. — Das Beijpiel vivre führt mich noch auf ein anderes 
Entweder — oder. Wenn bei ihm des hiſtoriſchen Perfekt halber als 
zweiter Stamm vöc angegeben ift, jo hätte fonjequenter Weije zu prendre 
pr, zu suffire suff, zu faire f, zu dire d, zu mettre m, zu connaitre conn, 
zu croitre cr, zu boire b, zu plaire pl, zu conclure conel als weiterer 
Stamm angegeben werden müfjen, um auf Grund der rejpeftiven An— 
gaben „Hiftorijches Perfekt auf is — Hiftorifches Perfelt auf us“ Die 
Bildungen pris, suffis, fis, dis, mis, connus, crüs, bus, plus, conclus 
begreiflich zu maden, bezw. zur Bildung derjelben zu veranlafjen. Wollte 
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da3 der Verf. nicht, dann hätte er auch bei vivre in die Kolonne des 
hift. Perf. einfach jeßen jollen vecus, ohne in der nfinitivfolonne Die 
doppelte Stammangabe zu machen. Andererſeits ficht man nidjt ein, 
warum bei craindre und vaincre in der Kolonne des hift. Perf. craignis 
und vainquis angegeben iſt, da erjtere® aus der Stammangabe craign 
der Angabe „hiſt. Perf. auf is“ jich von jelbit ergiebt, und da das qu 
des leßteren nad) der Bemerkung in der Infinitivfolonne von der vokaliſch 
anlautenden Endung gefordert wird. Ebenſo war bei moudre und vouloir 
die befondere Angabe des hiſt. Perf. nicht nötig, da es bei beiden heißt: 
„in endungsbetonten Formen“ moul rejp. voul, und da fie beide unter 
die Gruppenüberfchrift fallen: „Hift. Perf. auf us.“ Alſo auch hier ent— 
weder dad eine oder dad andere! Entweder Angabe jämtlicher hiſt. Per- 
fefte in ihrer Kolonne oder Nichtangabe aller derer, die aud der Angabe 
eined einzigen Stammed mit der Endung der Gruppenüberjchrift ohne 
Weitered vom Schüler jelbit gebildet werden können! — Die erite 
Gruppe ber erftarrten Konjugation bildet „Verben auf ir mit Stamm- 
erweiterung“. Hierunter werden tabellariih angeführt: finir, benir, 
fleurir, hair. Da weder in $ 6,1 noch in $ 7 (Überficht der erjtarrten 
Verben), no in $ 12 weitere Angaben gemacht werden, fo wird ber 
Schein ermwedt, ald ob dieje vier die einzigen Verben diejer Art wären, 
woran aud das Konjugationsichema von finir in $ 12 nicht ändern 
kann, da diefed nur ald „Konjugationsbeifpiel“ für die drei anderen in 
$ 6,1 aufgeführten angejehen zu werden braudt. Es fehlt aljo hier 
eine derartige Angabe, wie: „Wie finir werden alle anderen nicht in $ 6 
aufgeführten Verben auf ir fonjugiert.” In 8 7,2,2 ift eine ſolche zu 
rendre gemacht! — Ich vermag dad d von prendre nicht als „des Wohl- 
Hang3 wegen eingejchaltet“ anzuerfennen und dasſelbe 3. B. in prendrai 
auf eine Stufe zu ftellen mit dem d in viendrai. ®iebt man ald Stamm 
zu rendre an rend, jo muß man aucd zu prendre geben prend bezw. 
preü und bemerken, daß da3 nafale A natürlich vor vofaliih anlautender 
Endung ein dentale® n wird. — Gehen wir zur Syntar über, fo ver- 
mögen wir und nicht mit der Regel einverftanden zu erflären: „Folgt 
ein Infinitiv auf das Partizip, jo ift dieſes nur dann veränderlich, wenn 
der vorausgehende Akkuſativ ‚Objeft des Partizips‘ iſt.“ Erſte Beijpiele: 
La dame que j’ai entendue chanter. La romance que j'ai entendu chanter. 
La poule que j'ai vue und vu manger. Nach dieſen Beijpielen fann die 
Hegel nicht richtig ausgedrüdt fein; denn da ich die Henne jo und fo 
geiehen habe, da ich die Romanze gehört und da ich die Dame gehört 
habe (wen habe ich gehört?), jo fann es fich nicht um das Objekt des 
. Partizips, fondern um das des Infinitivs bezw. um die (aftivifche oder 
paſſiviſche) Auffafjung des Infinitiv handeln. Ein NRüdgang auf das 
Lateiniſche macht das jofort Mar: Domina quam cantare (befjer cantantem) 
audivi. Cantus quem cantari audivi. Gallina quam manducare (mandu- 
cantem) vidi. Gallina quam manducari vidi. Es muß alſo, mit Bei— 
behaltung der anderen Worte der hier ftehenden Regel, heißen: „veränder- 
lid, wenn der vorausgehende Alkufativ nicht Objekt des Infinitivs ift.“ 
Beſſer würde es, immer im Anſchluß an die jonftigen Worte der Regel, 
beißen: „unveränderlich, wenn der vorausgehende Alkujativ auch Objekt 
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des Infinitivs iſt.“ — Es ſcheint mir bedenklich, in Pierre le Grand das 
le Grand als Appoſition zu faſſen, wenn „man unter Appoſition einen 
in der Form eines Subſtantivs verkürzten Attributivſatz verſteht“; auch 
würde ich anſtatt „einen in der Form eines Subſtantivs verkürzten“ 
fagen „einen auf jein Subjekt reducierten Attributivfag“. — Am wenig 
ften klar und richtig fand ih ©. 91, a verglichen mit ©. 93,b. Dort 
heißt e8: „Ein Subftantivbegriff kann eingejchränft werden durch de mit 
dem beftimmten Artikel. In diefem Falle wird ein Duantitätöverhältnis 
(der jogenannte Teilartifel) ausgedrüdt.“ Hier heißt ed: „Ein vor dem 
Subftantiv jtehendes Adjektiv erjebt den beſtimmten Artifel: de bon pain 
und dergl. Aber: de la soie bleue und dergl. (Warum?)." Hier muß 
ed entweder heißen: „erjeßt der Form nach“, weil doch Fein Adjektiv 
der Bedeutung nach den bejtimmten Artikel erfegen fann; oder es muß 
anjtatt „erjeßt“ heißen: „verdrängt“. Warum mird nicht aber lieber 
gleich gejagt: „Ein vor einem Subjtantiv im Duantitätdverhältnis jtehendes 
Adjektiv verdrängt den bejtimmten Artikel”? Denn da die Litterae der 
„Anmerkungen zu Kap. XXXIV“ (©. 93) nicht denen in 88 117 f. ent— 
jprechen, jo merkt man erit allmählid, worauf S. 93 b Bezug haben 
und wie es eigentlich zu verjtehen fein fol. Die ganze Theorie der Ein— 
ſchränkung gefällt mir nicht — fie iſt gefünftelt und madt die Verhält- 
nifje nicht klarer. Man vergleiche nur den Anhang von $ 118: „Jeder 
Wortbegriff kann eingefchräntt werden durch de mit einem anderen Worte, 
außer dem Artikel (joll heißen: außer mit d. U.) und dem betonten Pro— 
nomen“ mit ©. 93,3: „Da3 einfchräntende Wort fann auch durch den 
Artikel oder ein Pronomen näher bejtimmt fein, nicht aber, wenn das 
eingeſchränkte Wort ein Subitantiv it. (Warum ?).“ — Dad war es 
ungefähr, was id mir bei der Durchlicht diejer Grammatik notiert hatte. 
Diefe Notizen thun wohl dem Werte ded Ganzen an fich feinen Eintrag, 
fie werden aber, wenn berücdjichtigt, infofern zur Verbeſſerung derjelben 
beitragen, als e& dann immer mehr fich ald eine Arbeit aus einem Guffe 
bezeugen wird, 
3. Dr. ®, Niden. Grammatif der franzdöfiihen Sprade für deutfche 
ey 2., verbefjerte Auflage. XI und 131 ©. Berlin 1896, Gronau. 
Die erite Auflage diefed Buches wurde im 46. Jahrgang des Päd, 
Jahresberichts (S. 622) beſprochen. Die vorliegende unterjcheidet Sich 
von jener durch Hinzufügung des „Wichtigiten aus der Laut und Silben 
lehre“ (S. 1—4); jodann find „die Kennzeichen der Hauptfonjugationen 
und die Bildung einzelner Nominal- und Perſonalformen“, welche in der 
eriten Auflage als „Anmerkungen zur gefamten Konjugation“ figurierten, - 
den einleitenden Süßen über dad Verb unmittelbar angefügt (©. 6 f.); 
ferner find nach den Hilföverben die Hauptfonjugationen in den zufammen= 
gejegten Formen des Aktivs vollitändig durchgeführt (S. 12); ebenſo ift 
das Paradigma des Neflerivd durchgängig behandelt (S. 14): dad macht, 
in Verbindung mit dem größern Drud, jchon ein Plus von acht Seiten. 
Die übrigen fünf Seiten, um die die neue gegen die alte gewachlen iſt, 
erklären fich weiter durd den vergrößerten Druck und durch einzelne Zu— 
ſätze, ſowie dadurch, daß einzelnes au: den Anmerkungen in den Text 
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aufgenommen ift. Das Notwendigite, über dad die Schüler des jechiten 

Jahrgangs unjerer höheren Schulen Beſcheid geben können und follen, 

ijt vor dem minder Wichtigen, gelegentlich Durchzunehmenden oder weiter 

zu Berfolgenden, durch Sternden unter der Paragraphenziffer gefenn- 

zeichnet. 

4. Dr. ®. Niden. Kleine franzöjiihe Schulgrammatik (Formenlehre und 
Syntar). IV u. 75 ©. Berlin 1895, Gronau. 1 M. 

Nach der Jahreszahl feines Erjcheinens hätte dieſes Buch wohl vor 
dem vorausgehenden beiprochen werden müfjen. Denn hiernach ftellt ſich 
die „Grammatik“ al3 Erweiterung der „feinen Schulgrammatik“ dar, 
während man, ohne Berüdjichtigung der Jahreszahl, verfucht fein möchte, 
die „Heine Schulgrammatif“ als Auszug aus der „Grammatik“ zu be= 
trachten. Auf jeden Fall enthält das vorliegende Buch nichts von der 
Laut und Silbenlehre, auch nicht die ausgeführten Paradigmen, wie fie 
fi in jener finden (ſ. o.. Dagegen find in der Überjicht der ab- 
weichenden Verben die erften Perjonen Singularis der Konjunktive des 
Präſens und Imperfekts angegeben, welche. in jener wieder fehlen. Beim 
Subjtantiv fehlen hier die Subjtantive mit abweichender Bedeutung im 
Plural, die Pluralbildung der zufammengefegten Subjtantive ijt gekürzt. 
Der Abjchnitt über dad Gejchleht der Subitantive und Eubftantive mit 
doppeltem Gejchleht nimmt hier mehrere Seiten weniger ein; ähnlich 
verhält es jih mit der Femininbildung der Adjeftive, ſowie mit den 
Einzelheiten über die Zahlwörter und Bahljubitantive. Auch der Abs 
jchnitt über die unbejtimmten Pronomina hält ſich hier in beicheideneren 
Grenzen, deögleichen der über die Präpojitionen, namentlich aber über die 
Konjunftionen. Diejem bejchränften Anhalt entiprehend umfaßt denn 
auch die Formenlehre hier 34 Paragraphen auf 28 Seiten, dort 25 Para- 
graphen auf 52 Seiten: aljo ein Minus von 24 Seiten. Demnad würde 
die Syntax, die hier wie dort befondere Paragraphennummern hat, gegen 
die „Grammatik“ hier ein Minus von 32 Seiten aufweifen. Das hängt 
natürlich auch hier damit zufammen, daß der Stoff weſentlich kürzer vor- 
geiragen und auch gehalten ift: dies bezeugt jchon die Anzahl der Para— 
graphen, deren fich hier 100, dort 158 finden. Sind aber ſchon Gang 
und Anlage die gleichen, jo wird man auch inhaltlid) wenig finden, was 
nicht in der großen Grammatik auch, aber ausführlicher ſtünde. Merk: 
mwürdigerweije ijt aber hier manchmal etwas ausgelaſſen, was nad) den 
beiternten Paragraphen der „Grammatik“ zum eifernen Beſtand eines 
ſechs Jahre lang getriebenen Klafjenunterricht3 gehören ſollte. Im großen 
und ganzen dürfte fich der Unterjchied beider Bücher fo bejtimmen lafjen: 
die „Kleine Schulgrammatif” joll nur Lernbuch, die „Grammatik“ auch 
Nachſchlagebuch jein. Auf jeden Fall enthält jene in gedrängter Form 
alles wirklich Wiffenswerte und bleibend zu Behaltende and). 


IH. Grammatifen mit Übungsftoff. 


1. ©. Alge. Leitfaden für den erjten Unterricht im ranzöfiichen. Unter 
Benugung von „Hölzels Wandbildern für den Anjchauungs- und Spradunter- 
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richt." Erfter Teil. Mit 4 Bildern. 5., weſentlich verbefierte Aufl. 149 ©. 
St. Gallen 1896, Fehr (Huber & Eo.). IM. 


2. — Dasfelbe. Zweiter Teil. 5., mwejentlich verbefjerte Aufl. 146 ©. Eben: 
dajelbit. 1 M. 

Wenn wir diefed Buch noch unter den Grammatifen mit Übungs» 
ftoff beiprechen, fo geichieht ed nur, weil es jelbit nad) dem recht3jeitigen 
Titel noch als Leitfaden für den erften Unterricht im Franzöſiſchen aufs 
gefaßt fein will und als folder an derjelben Stelle ſchon in erſter Auf- 
lage im 40. Jahrgange des Päd. Sahresberiht3 ©. 493 ff., in zweiter 
im 44. Sahrgange ©. 517 ff., in dritter im 46. Jahrgange ©. 605 f. 
angezeigt wurde. Daß dad Buch fait nichts mehr mit den Tendenzen zu 
thun hat, melde dort in immer jteigender Berbefjerung unter Berüd- 
fihtigung der auch von und gemadhten Ausſtellungen vertreten wurden, 
dad hat der Berf. wohl ſelbſt gefühlt, indem er dem Buche als links— 
jeitigen Gemeintitel Legons de frangais gab, was nicht mit „franzöfiiche 
Stunden“, jondern mit „franzöfiiche Lejeitoffe” zu überjegen fein dürfte 
(ſ. u). Denn von allem, was bisher den leitenden Faden bei der 
Beiprehung und Behandlung der Bilder in ſprachlicher Beziehung ab- 
gab, von den grammatijches Verjtändnis und grammatiſchen Sinn weden- 
den ragen, von den Konjtruftionsaufgaben, von den Überfeßungsaufgaben 
u. dgl. ift nicht3 mehr in beiden Teilen zu finden. Die Aufgaben zum 
Sapfonjugieren, zum Teil auch die der Beltimmung von Perſonen und 
Gegenftänden dienenden Fragen find auf ein bejcheidened Maß reduziert 
oder treten wenigstens nicht mehr als jelbitändige Aufgaben, deutlich ficht- 
bar und überichaubar, entgegen. Die „Gallicismen und die Phraſeologie“ 
find als felbjtändige Sammlung verſchwunden und von der „Grammatik“, 
als einer bejonderen Zufammenjtellung der dem Leje= bez. Unterhaltung: 
jtoff abgewonnenen grammatifhen Ergebnifje, iſt in beiden Teilen feine 
Spur mehr zu finden. Wir dürfen davon um jo mehr überrajcht jein, 
als der Verf. weder in feiner Methodik des franzöfiichen Unterrichts, an— 
gezeigt im 46. Jahrgange des Päd. Jahresbericht? ©. 651 f., noch in 
feinen Beiträgen zur Methodik des franzöfiichen Unterricht3, angezeigt im 
47. Zahrgange S. 570 f., einen fo volljtändigen Bruch mit feinem bis- 
herigen Verfahren vermuten ließ. Werner iſt wohl zu beachten, daß der 
zweite Teil nicht etwa dem franzöfiichen Leſe- und übungsbuch desjelben 
Berj.s entipricht, welches im 44. Jahrgang ©. 555 fi. angezeigt wurde, 
jondern fi in der That nur als den zweiten Zeil des früher ala 
ein Ganzes erjchienenen Leitfadens darſtellt. Trotzdem find die Grund— 
anjhauungen diejelben wie früher, aber ſchärfer ausgeprägt und konſe— 
quenter durchgeführt: Bei Benußung von Bildern verbindet fi) mit dem 
Sachbegriff der fremde Wortklang jo unmittelbar und innig, daß ſich 
weder der mutterjprachliche Klang noch das mutterſprachliche Wortbild 
zwijchen beide drängen kann; dies beichräntt einerjeit3 den Gebraud der 
Mutterijpradhe in der Stunde auf ein Minimum, andererjeitd drängt es 
den Schüler geradezu zum Gebraud) de3 fremdſprachlichen Materials; für 
die ſprachlichen Übungen findet der Schüler die größte Fülle von Bei: 
jpielen leicht und ohne Zeitverluft; jo gewinnt ebenjowohl der Gedanten- 
ausdrud des Schülers wejentliche Förderung, wie der Unterricht an natür— 
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licher Friſche. Dazwiſchen hinein darf freilich nicht das Schreiben treten, 
ſondern „gleichwie ja auch das Kind bei der Erlernung der Mutter— 
ſprache jahrelang ſpricht, ehe es an das Schreiben herantritt: ſo ſoll auch 
der Schüler vorerſt zum richtigen Ausſprechen ſowie zum Sprechen über 
einen kleineren Kreis ſeiner Anſchauungen gebracht werden. Wir zeigen 
dem Schüler die Gegenſtände, indem wir ihm zugleich die fremde Be— 
nennung geben, und über dieſe letztere ſo lange mit ihm reden, bis ſie ihm 
geläufig iſt. Lehrend und übend ſagen wir aus, wo die Perſonen, Tiere 
und Dinge ſind, was ſie ſind, was ſie thun. Schon einige Wochen nach 
Beginn des Unterrichts können wir in vielen Fällen das Zeigen ent— 
behren. Wir jagen einen Satz, in welchem nur ein dem Schüler un— 
befannted Wort fi findet. Für ihn hat es nun einen eigenen Heiz, aus 
dem Zufammenhang den Sinn des neuen Wortes zu finden. Das nimmt 
jeine Geiſteskräfte in Anfprudh, und daher behält er dad Neue um fo 
leichter und ſicherer. Durch Fragen wird nun der Schüler veranlaßt, 
das Gelernte jofort möglichit vieljeitig anzumenden und gleichzeitig fein 
Ohr zu üben, jo daß der fähige Schüler am Ende der Stunde den neuen 
Spradjitoff bereit fich angeeignet hat.“ Man wird geitehen, daß dieſe 
methodiſch⸗ didaktiſchen Leitgedanfen weder im allgemeinen neu find, noch 
auch im bejonderen etwas Neues im Vergleich mit den vom Verf. in 
früheren Auflagen Vorgetragenen enthalten. Worin liegt nun das Neue 
diefer Auflage derart, daß das frühere Buch, jchon rein äußerlich an— 
gejeben, auf den erjten Blick darin faum noch wieder zu erfennen ijt? 
Abgejehen von allem bereit? oben Ermwähnten furz gejagt darin, daß es 
fein Wort deutſch enthält, auch nicht als Volabelangabe; daß e3 den 
ganzen Unterricht auf frageweije Eruierung des ſachlichen Gehalts des 
mitgeteilten Anſchauungsſtoffes bafiert und eine ſchlechthin ſprachliche Be— 
handlung des leßteren überall da ausjchließt, wo dieſe nicht zugleich jchon 
in jener enthalten ift und ſich aus ihr ergiebt. Daß der Verf. auch der 
phonetiſchen Trangjkription ein Opfer bringt, madt, wie wir gleich jehen 
werden, wenig aus, um dem ganzen Buch den Charakter eincd neuen zu 
geben. Das Bud) beginnt nämlich mit einer Partie phonötique (S. 1—28). 
Dieje wird eingeleitet durch cine Yejeübung über die reinen und najalen 
Volale, die ftimmhaften, jtimmlojen und mouillierten Konjonanten (S. 1). 
Hierauf folgen 58 Nummern Terte in diejer Transjfription, welche, zivar 
im einzelnen etwa3 auffällig [u & 1 »azo? I» cheval? devä le serizie, 
charl diskilföeskilne fe pa. uelo@ de: Ze zul, doh im 
ganzen nicht anftößig ift, weil fie jih mit den Buchſtaben des Alphabets 
und den gebräuchlichen Lejezeichen begnügt. Das Aufjällige beruht alſo 
nicht in den für die phonetiiche Transjfription gewählten Zeichen, jondern 
darin, daß ſich der Verf. innerhalb der legteren noch zu jehr von der 
Schrift abhängig macht. Die obenitehenden Beijpiele zeigen dies nament— 
lich nad zwei Richtungen bin: einmal injofern jedes Wort jelbjtändig im 
Raume auftritt und nicht mit anderen zufammengedrudt ift, wie ed mit 
ihnen zuſammengeſprochen wird, jo daß wir aljo bier nur Wort-, aber 
nicht Saß- Phonetik bez. Transkription haben; ſodann injofern auch viele 
Silben in derjelben Weije behandelt werden, jodak wir dann nur Sılben=, 
aber nicht Wort-Phonetik bez. Transjkription hätten. Alle ſolche Trans» 
32* 
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jtriptionen find in einem Wörterverzeichniffe ganz recht, aber nit in 
zufammenhängenden phonetifhen Texten. Im Wörterbuch iſt cheval, 
serizie, repä, fenetr ganz recht, aber mit dem Artifel muß es auch 
außerhalb des Satzes jchon heißen: lechval, les rizie, ler pä, laf nötr. 
Wenn ſchon in der gewöhnlichen Orthographie der Artikel und andere 
Wörter mit einem vofalijch anlautenden Worte in eins gejchrieben wird 
(Yarbre, l’abeille, l’oiseau, qu'il, Yun d’eux, n’ai), jo begreift man nicht, 
wie fie bier wieder von ihm getrennt werden fonnten (l arbr, 1 abej, 
I oazo, k l, 1@ de, ne). Ohne geſchickte Lehrer und ohne eine Zeit 
fang nur mündlich getriebenen Unterricht würde durch ſolche Trangjkription, 
wenn jie der Schüler von Anfang an zu Geficht befäme und zu leſen hätte, 
diefelbe „Hackerei“ begünstigt werden, wie wir fie (man vergleiche nur 
il 6 anjtatt i le, il i a anitatt i li a — il est, il y a ıc.) früher ohne 
Transſkription hatten. Zudem verfährt der Verf. dabei nicht konſequent; 
denn für ſich allein angejehen müßte, verglichen mit cheval u. a., auch 
trangjfribiert werden müſſen, se und nicht blog s (= ce inkiies — 
qui est-ce vergl. mit s & charl, k & s — qu' est-ce vergl. mit s et ün 
me 2c.); hiernach hätten konjequentermeije nicht zufammengejchrieben werden 
dürfen qu’est-ce qui (keski), qui est-ce qui (kieski), qui est-ce que 
(kieske), qu’ est-ce que (köske, wo hoffentlich in beiden Beijpielen das 
koe immer nur Drudfehler ift für ke). Man verfteht, warum der Verf. 
druden läßt le garsö, aber löz abej; de garsö, aber dez irödel; troa pul, 
aber troaz irödel: jollte aber der Schüler nicht beijer auf die lautliche 
Doppelnatur von les, deux, trois ꝛc. und den ganzen Vorgang aufmerf- 
jam werden, wenn er auch jieht, wie er hoffentlich vorher nur erjt ge— 
hört hat: 16 zabej, de zirödel, troa zirödel. Dasjelbe gilt von & fidel 
und et ütil, sö f. und söt ü., völ und völt osi — est fidele und est 
utile, sont f. und sont u. volent und volent aussi. Bei quatre filles 
und quatre hirondelles u. ä. jcheint mir das, was der Verf. mit Oben— 
ftehendem beabjichtigt hat, geradezu eine joldhe Auseinanderziehung zu ver— 
fangen, während er auch hier die lautlihen Elemente des Schriftbildes 
zufammenläßt und transjfribiert: katr fij, katr irödel; aber wenn der 
Schüler dad doppelte Verhalten der Ausſprache dem r gegenüber ebenſo 
deutlich merfen jollte, hätte transffribiert werden müfjen: katr fij, kat 
rirödel. Die Rüdjiht auf den Buchſtaben hat auch ihr neckiſches Spiel 
getrieben bei der Transſkription von apportent ils — apört t il, mettent 
ils — met t il, wie ſoll man wohl jo dieje zwei t zu Gehör bringen”? 
Entweder muß vielmehr (nad) des Verf.s Syitem) trangjfribiert werden: 
apört il, met il oder feiner: apörte t il, möte t il, Dasjelbe ift zu be= 
merfen zu pört t il — portent-ils, pört t el — porte-t-elle und portent- 
elles. Ganz unmöglich ijt die Trangjfription gard t il — garde+-il; 
nah dem Gejege lautlicher Ausgleihung hätte wenigſtens w. o. trans— 
ffribiert werden müſſen: gart t il: es muß aber entweder heißen: gart 
il oder befjer garde t il. Schon aus vorjtehenden Beifpielen geht her— 
vor, daß das tiret vom Berf., weil er fih troß allem nicht von der 
„Schrift“ volljtändig frei machen fann, vielmehr als trait de séparation 
denn als trait d’union trandjfribiert wird. Einige weitere Beijpiele 
mögen das noch deutlicher zeigen: &t il (est-il), &t el (est-elle, in der 
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Zrangjfription des Pronomen fehlt der Gravis), söt el (sont-elles), õt 
il (ont-ils), völ t el (vole-t-elle), zu t &l (joue-t-elle), a t el (a-t-elle), 
i at il (ya-t-il). Entiprechend dem keöski, kieski xc. von oben hätte hier 
aud transjfribiert werden müſſen: etil, etel, sötel, ötil, völtil, Zutel, 
atel, i atil. 

Hier hat alfo nit einmal die Rüdjiht auf die „ufjuelle Ortho— 
graphie” dem Berfafjer dad Richtige gezeigt. Die angeführten Beifpiele 
find nicht ſolche für vereinzelte Ericheinungen, jondern für ganze Gruppen 
von Lautübertragungen, deren Zahl noch vermehrt werden fünnte, wenn 
wir nit fürdten müßten, zu jehr ins Detail zu gehen. ch dente aber, 
dat auch die bejchränfte Zahl von Gruppen mit ihren Beijpielen genügen 
wird, um darzuthun, daß phonetiiche Terte, aus einzelnen Wörtern, 
Silben, ja oft nur Buchſtaben beftehend, eben Feine „phonetijchen“ 
Zerte find, und daß Terte in „phonetiicher Schrift,“ wie fich der Verf. 
allerdings vorfihtig ausdrüdt, noch lange Feine phonetiichen „Trans— 
ſtriptionen“ find. Denn bei leßteren, richtig verjtanden, handelt es fich 
nicht jowohl darum zu zeigen, wie ein einzelnes Wort u. f. w. im Schrift- 
bild ausfieht, wenn es anjtatt mit den Buchitaben der „üblichen Ortho— 
graphic” mit den „phonetijchen Zeichen” dafür gejchrieben wird, fondern 
wie es fi) ald Laut bezw. mit feinen lautlichen Elementen als inte- 
grierender Zeil eined Lautlomplered ausnimmt, der mit anderen Laut: 
fompleren einen Gedankenkomplex (einen Saß) bildet, von dem er feiner: 
jeit3 jelbit nur einen integrierenden Teil bildet. Daß die phonetijchen 
Zeichen dabei den Charakter „möglichiter Einfachheit” Haben follen und 
fönnen, haben wir jchon oben ausgeſprochen und für das vorliegende 
Buch anerfannt. Was wir aber verlangen, it: entweder phonetijche 
„zerte”, dann aber auch wirklich „phonetifche“ Texte! oder wenn man 
folde in unferm Sinne für zu jchwierig, wenig handlich, fchledht über: 
jehbar und infolgedeffen auch ſchlechtleslich — und löslich, auf jeden Fall 
für die Schule, wenigſtens für gewiſſe Schulen oder gewiſſe Klaſſen nicht 
praftifch anfieht, Feine „phonetiiche Schrift” in den Texten überhaupt! 
Dann überlafje man dem Wolabelverzeichnid oder dem Wörterbuche die 
phonetiſche Transſkription des in der bisherigen Orthographie vorgedrudten 
Wort! Man wird au jo no die Schwierigkeiten der Ausſprache 
jchneller überwinden und die Schüler zu einer richtigen Erfafjung der 
Laute anleiten Fönnen, ganz abgejehen davon, daß die Sicherheit in der 
hiſtoriſchen Rechtichreibung hierdurch weniger gefährdet erjcheint, als wenn 
erit ein Übergang von den phonetiihen zu den ufuell orthographiichen 
Texten gemacht werden muß, Wer für fich, wie der Verf., dad Recht in 
Anspruch nimmt, zuerſt ausjchlieglicd die Hier ftehenden Terte in phone= 
tiſcher Umſchrift leſen zu lafjen, dem wird Ichtere zwar jo, wie fie hier 
jteht, diejen Übergang erleichtern, aber auch die Aneignung eines einiger- 
maßen nationalen Accented erjchweren. Auf die phonetiichen Terte folgt 
II. Orthographe usuelle und zwar 1. die Laute und ihre Zeichen (S. 29 
bis 34), 2. Leje- und Diktatübungen an einzelnen Wörtern (S. 35 f.): 
beided brauchbare Beiſpielſammlungen. Hieran fchließt fich III. Grammaire 
(S. 37—40), d. h. fünf Lejeftüde mit Heinen einfahen Süßen, welde 
den grammatijhen Gehalt der acdhtundfünfzig phonetiichen Nummern dar— 
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jtellen ſollen. Nach diefen Sätzen ift in leßteren zur Vorführung, Ans 
ihauung und Behandlung gelommen: Numeruszeihen, Genuszeichen, 
Kafusbezeihnung, Präpofitionen, ZTeilartifel bezw. unbeitimmter Artikel 
im Plural, attributives und prädifatives Adjektiv mit Plural» und Feminin— 
bildung, verbundene PBerjonalpronomina im Nominativ, die adjektivi- 
ihen Poffejfiv-, Demonjtrativ- und Interrogativpronomina, jowie die aus 
den oben angeführten Beijpielen erfichtlichen jubjtantiviichen Demonitrativ- 
und Interrogativpronomina, endlich der Indikativ des Präſens der eriten 
Konjugation, ſowie von avoir und &tre in behauptender, fragender und 
verneinender Yorm. „Diejenigen Kollegen, welche von der phonetifchen 
Schrift feinen Gebrauch maden wollen, fönnen ohne den mindejten 
Schaden Seite 41 anfangen.” Mit diefer Seite beginnen nämlich die 
hundertundein Terte in gewöhnlicher Orthographie (S. 41—128), von 
denen die eriten acdhtundfünfzig diefelben find, wie die im phonetifchen 
Teile abgedrudten Nummern. 3 ijt aljo nicht die Berüdjidhtigung der 
phonetijchen Transſkription überhaupt, noch der phonetijche Teil insbe— 
jondere, welche unjerem Buche den Charakter eine neuen Buches verleiht 
(ſ. 0.): und das ijt, wenn anderd unjere Ausitellungen richtig find, noch 
ein Glück und Vorteil für das Buch! Wohl aber ift e& die Behandlung 
diejer Nummern; fie jtimmen immer nur in dem kleinſten Zeile ihres 
Terted mit einem Teile der fiebenundjechzig eriten Nummern der dritten 
Auflage überein. Die Bildbejchreibung als ſolche tritt zu fehr in den 
Hintergrund, die dort jo wohl gelungenen Einzels-Bejchreibungen und Schil— 
derungen der Nummern 30—67 werden bis zu Nummer 83 hier über- 
haupt vermißt. Oft enthält der der Einführung dienende erfte Abjag 
nicht mehr als vier Zeilen, von denen viele auch ohne Anlehnung an ein 
Bild oder an die direfte Anſchauung hätten ausgejagt werden können. 
Dafür ift den Fragen der weiteſte Spielraum eingeräumt, deren Umfang 
den der einführenden Sähe oft um das Dreifache (und noch mehr) über- 
trifft. Es verjteht ſich von ſelbſt, daß fie ſich dann natürlich nicht alle 
bloß auf den Inhalt der jedesmal einführenden Sätze beziehen können: 
jie greifen aljo entweder auf frühere Nummern, Säße und Fragen zurüd 
oder jchweifen überhaupt ganz von dem Gegebenen ab und auf allgemeinere 
Gebiete über, jo daß fie in der einen Beziehung wie in der anderen oft 
entweder unverftändlich find oder Verlegenheiten bereiten; 3. B. Que font 
deux eleves? (Die vorausgehende Frage heißt: Wie find Schüler, die 
ihren Lehrer grüßen? Die folgende: Wovon ift der Fußboden ein Teil?) 
Qu’ est-ce qui rend un pays plus beau? (Die vorausgehende Frage 
heißt: Was macht ein Haus hübjher? Die folgende: Welches Kind 
arbeitet wenig?) Combien de stations (wahrjcheinlich Eifenbahnftationen) 
y a-t-il dans un village? Qu’est-ce qui la traverse? (Dem Zuſam— 
menhang nad) ift unter la zunächſt an l’Italie zu denfen, gemeint ift aber 
wahrſcheinlich la mer mediterrane.) Auf Fragen wie Le ble est-il jaune 
ou vert? fann ein Schüler eigentlid nur antworten: Je ne sais pas. 
ragen wie Combien d’oreilles avez-vous? auch Etes-vous encore à la 
maison? gehören zu jenen, die zu beantworten fi) der Heine Iſidor 
neulich in den liegenden Blättern für zu gejcheidt hielt. Auch Fragen 
wie La grand’ mere joue-t-elle encore? gehören nicht zu denen, die man 
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an Büchern der grammatiftiihen Methode oder „Überfegermanier“ für 
bejonders geiftreich gehalten hätte — ganz abgejehen von der Unverftänd- 
lidjfeit bezw. Zweideutigkeit derjelben. Werden jie dadurd) geiftreicher, 
dad fie auf franzöjiich gedrudt find? Auf jeden Fall können fie dann 
dort nicht faljch gewejen jein, wenn man fie aud hier für nötig hält. 
Nicht allzu oft wechjeln oder verbinden fi die Fragen mit Aufgaben. 
Diefe verlangen entweder Einjegung eine® Worted oder Sätzchens an 
Stelle eines Strides oder die Angabe, was einer (oder mehrere) ift 
(iind), hat (Haben), thut (thun) oder aud nicht ift, hat, thut u. f. w. 
Inſoſern diefe Aufforderung an eine pp. Perſon gerichtet wird, ergiebt 
ſich au$ der Antwort die erfte Perſon; infofern diefe aufgefordert wird, 
dasjelbe zu einer andern zu jagen, ergiebt fi daraus die zweite Perſon; 
injojern fie in Bezug auf diejelbe Thätigfeit über eine pp. Perjon redet, 
ergiebt ji die dritte Perjon, welche von Anfang an überhaupt und aud) 
jpäter mit Vorliebe gebraucht wird. Auf dieje Weije jegen die Nummern 
59—83 (Zeite 74—91) nit bloß die Bildbejchreibung in der erwähnten 
furzen Weife fort, fondern gehen auch zur direkten Anſchauung der Schule 
mit Schulzimmer, Schülergeräten, Schulſtunden, Schulhaus, Schulordnung 
(Zeiteinteilung) über. Bei diefer Gelegenheit wird die grammatiiche An— 
Ihauung auf das Präjens und Berjeft der —ir und —re Konjugation 
ausgedehnt; weiter werden behandelt die verbundenen Berfonalpronomen, 
neu herangebradht das abjolute Demonftrativpronomen, ſowie dad Deter- 
minativpronomen. Mit Nummer 84 beginnen die Lectures (S. 92—128), 
d. h. zufammenfafjende und zufammenhängende Leſeſtücke über den durd) 
die Einführungsfäge, Fragen und Aufgaben zerjtüdelten Leſeſtoff. Es 
jind fiebzehn Nummern über: die Familie Bontemps, unjer Haus, Gärten 
dabei, unjer Dorf, Thätigfeiten im Haufe, Mittagejjen, Haustiere, Ernte- 
zeit, franzöjiihe Stunden, Tagesbejhäftigung eines Knaben und eines 
Mädchens, der Jäger, die Weinleje, die Schulen von St. Gallen, unjer 
Schulhaus, ein Spaziergang, die Ziegen, die Vögel. Wie man jieht, 
haben wir ed auch hier mit einem fajt volljtändig neuen Stoff zu thun. 
Die Fragen, von denen einige Gruppen ſchon oben charakterifiert wurden, 
bilden hier, wenn auch nit, wie in Nr. 1—83, den größeren, jo doch 
faft gleich großen Bejtandteil der ganzen Nummer. Sie härten jich dod) 
hier wenigjtend dem konzentrierten Leſeſtoff entiprechend auf das gegebene 
Thema bejchränfen jollen! ſtatt dejjen irren fie auch hier, mit ihrer Un— 
ruhe den Lejer oder Hörer nie zur Ruhe und mohlbedadhten Einkehr 
fommen lafjend, rajt= und ruhelos hin und her. Ein Beijpiel gemüge: 
Zur zweiten Lejenummer (unſer Haus) lautet die erite Frage: De quelle 
ville la ville de Berlin est-elle loin? Schon dieje Frage hat nicht, aber 
auch gar nichts mit den Gedanken des Lejeftüdes zu thun, eher die zweite 
Stage: De quel village notre ville n’est-elle pas loin? Doc mögen jie 
noch angängig ericheinen, weil es fi im ihmen doch wenigjtens um 
menfchlihe Wohnftätten Handelt. Was in aller Welt haben aber damit 
die folgenden Fragen zu thun: Lequel de vous est loin de bien parler 
frangais? Qui n'est pas loin d’ötre le premier de la classe? De qui 
le chasseur n’est-il pas loin? le grand-pere? les moineaux? Sollte das 
einigende Band diejer Frage etwa das im Stüde vorfommende loin de 
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fein, dann mußte man wirklich jagen: Tant de bruit pour une omelette! 
Und das follte noh Sachunterricht fein? Scheinbar — ja! in der That 
aber fehrte dann die Grammatik, nachdem fie zu der einen Thür hinaus 
gejagt wäre, zu der andern nur um fo anſpruchsvoller wieder herein, und 
„Man merkt die Abjicht, und man wird verftimmt“. Daß in dem Stüde 
über dad Haus aud über hölzerne Möbel, bei diefer Gelegenheit über 
Härte des Holzed und Härtegrade geredet wird, läßt fich hören. Welches 
ift aber von den jchönften Möbeln weg die Vermittelung zu den Fragen: 
Qu’est-ce que l’enfant recoit à No&l? Quel &leve recoit de bonnes notes? 
Quelles notes regoit un &leve qui ne travaille pas? Und morin liegt 
von dem hübjcheren Haufe und dem jchöneren Lande (f. o.), die auf dieje 
Fragen folgen, der Übergang zu den fünf folgenden Fragen: Quel enfant 
travaille peu? Quel animal: mange peu? Quel &löve fait peu de fautes? 
Qu’est-ce qui vous fait beaucoup de plaisir? peu de plaisir? Soll etwa 
durch leßtere Beijpiele der Unterfchied von Grad und Zahl im Gebraud 
von peu und beaucoup zum Bemwußtjein gebradht werden, infofern im 
Terte erjtere Beziehung bei un peu malade und aiment beaucoup vor= 
fommt? Und fol dur erjtere Beijpiele dad im Zerte vielleicht zum 
eriten Male vorfommende regoit (on regoit des visites) herangebradht 
werden? Der. Form nad ijt e8 möglich, denn dieſes dreimalige regoit 
wird ſchon in die Ohren fallen — aber auch der Bedeutung nad, zumal 
da diefe doch ein wenig von der im Texte vorliegenden differiert? Und 
hiermit fämen wir noch auf einen Punkt, der charafteriftiih genug für 
die volljtändige Linksſchwenkung des Verf. ift, infofern er aud die nur 
für die franzöfiihe Seite aufgejtellte Wortlifte betrifft. Der Verf. fagte 
(j. o.), ſchon nad) wenigen Wochen könne er in vielen Fällen das Zeigen 
entbehren. Wenn er gejagt hätte: „müſſen wir es entbehren“, jo wäre 
da3 vollftändig richtig; denn es giebt eben viele Begriffe, die ebenjo wenig 
gezeigt werden fönnen wie das einem Begriffswort zu Grunde liegende 
Subjtrat. Wie kann er aber das Zeigen entbehren? Er fagt einen Gab, 
in weldem nur ein dem Scüler unbelannte® Wort fi findet. Den 
Schüler reizt e8, au dem Zufammenhang den Sinn (nicht mehr?) des 
neuen Wortes zu finden — daß fieht dem „Raten“ jehr ähnlih! — Hat er 
ed gefunden, jo behält er e8 um fo leichter und ſicherer. Das ift ganz 
rihtig, wenn der Schüler jelbjt aus dem BZujammenhange den Sinn 
des neuen Worted gefunden hat. Nach diejen Gefichtäpunften, jagt der 
Derf. weiter, find die Säße der einzelnen Nummern — teilweife ſchon 
von Nr. 9 an — zufammengeftellt. Sehen wir und nun Nr. 9 an, jo 
fommen darin an neuen Wörtern vor dans, devant, derriöre, sur, ou, 
grand-pere und air, Von diefen Wörtern fann grand-pere aus dem da= 
gewejenen grand und pere erjchloffen werden; dans, devant, derriere und 
sur können nur durc Zeigen gefunden werden: denn in den für sur und 
derriere einzigen Beijpielen (Les fleurs sont sur l’arbre. Le pre est 
derriere le jardin) fönnte der Schüler als Ginn von sur ohne Zeigen 
fi) beifpiel3mweife au „unter“ denken, da es Blumen oder Blüten auch 
unter dem Baume geben fann; dem derriöre könnte er auch den Sinn 
von „neben“ und je nachdem er fich ftellt, auch von „vor“ ꝛc. geben. 
Air (l’hirondelle est dans l'air) fönnte durch Zeigen höchſtens geraten — 
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ih ſage abjichtlich nicht: erraten — werden. Oü müßte auf jeden Fall 
gegeben werden! Nehmen wir Nr. 11, fo erjcheinen als neue Wörter 
fils, frere, seur, mari. Da kann fils allenfall® nad fille erjchlofien 
werden. Aber mwoher ſoll der Schüler in den Gäßen Charles est le 
frere de Louise. Marie est la s@ur de Julie. Le paysan est le mari 
de la paysanne den Sinn von frere, seur, mari erfennen? Dieſe Bei— 
fpiele mögen genügen, um zu zeigen, daß die ohme deutjche® Pendant 
beigegebene und nad) den Nummern zujammengeftellte Wortlifte (S. 129 
bis 141) ebenjo wie das allein franzöjiich vorgeführte alphabetiihe Wörter: 
verzeichnid mit alleiniger Beigabe der Nummer, wo fi das Wort zum 
eritenmale findet, auf der Übertreibung eines an ſich nur halb richtigen 
und für die Abjtrafte gar nicht braudbaren Prinzips beruhen. Denn 
hat der Schüler einmal vergefien, welhen Sinn ein Wort hatte, jo wird 
ihm Ddiejer aud in dem betreffenden Saßzufammenhang nicht wieder ein— 
fallen, wenn er ihn nämlich auch da, wie ed doch der Verf. will, ohne 
Vermittelung der Mutterjprache erraten und nicht in einer ganz feit aus— 
geprägten Bedeutung auch auf deutjch überfommen hat. 

Der zweite Teil des vorliegenden Buches entipricht, ganz allgemein 
angejehen, der dritten Auflage desielben von Nr. 68 an. Er behandelt 
das Imperfekt (S. 1—8), Defini (S. 9—23), den Unterfchied von Im— 
perfelt und Defini (S. 23—26), das Futur (S. 26—29), dad Kondi— 
tionnel (S. 29 f.), den Konjunktiv des Präjens (©. 30 f.) und des Im— 
perjeft (S. 32 f.), und zwar von den beiden Hilfverben, von den Kon— 
jugationen auf er, ir und re, ſowie einiger fog. unregelmäßiger Berben. 
Die Behandlung ijt diefelbe wie im eriten Teile: Einführung und Fragen. 
Die Einführung bejteht hier meiftend in zufammenhängenden Beſchrei— 
bungen, Erzählungen und Anekdoten. Nicht zujammenhängende Sätze ent— 
halten natürlid) die Stücde über den Konditionnel und Konjunktiv. Die 
zujammenhängenden Stüde find zum Teil Umformungen der Lectures des 
eriten Teiles; jo wird aus Comment Jacques passe sa journde hier m. m. 
Comment Jacques passais sa journee; ebenjo finden wir hier ein Com- 
ment Alice passais sa matinée; desgleichen wird hier aus Säßen, wie: 
Le paysan laboure le champ: Le paysan labourait le champ x. Den 
Charakter von Aufgaben erhalten Die Lectures, welde bier noch einmal 
bearbeitet find, dadurdh, daß innerhalb ihrer Formenergänzungen bezw. 
«bildungen gefordert werden; das ift injofern ganz angängig und zuläjlig, 
als ja der ſachliche Inhalt diefer Stüde befannt it. So fann aljo bier 
jtehen: Je me lev-vite, je m’habill-, et ensuite je quitt- la maison... 
Ce (#tre) tres agr&able, car l’eau de la fontaine (ötre) fraiche. Auch 
die neu bier eingeführten Lefeitüde können in mehrjacher Umformung, 
aljo als bereit3 ausgeführte Aufgaben, auftreten. So erzählt die Ge- 
ſchichte von Georg, dem Kleinen Üpfeldieb (4a), Georg ſelbſt von ſich (4b), 
Georg von ſich in Verbindung mit Jacques (4c) und wir von beiden (4d). 
Solche ausgeführte Aufgaben find Mujterleiftungen der Methode. Weitefter 
Spielraum ift den Schülern gelaffen in Aufgaben, wie fie nad) den ein— 
führenden Sägen zum Konditionnel gejtellt iind: S’il faisait beau temps, 
je—; le paysan —; les oiseaux —; le ciel —; les voygeurs —. Auch 
jolhe Aufgaben wie Qui demandait que tu ne gätasses pas des habits etc. 
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würden zu dem Beſten, was dieje Methode aufzumweifen hat, gehören, 
menn nur genug veranjchaulichende Beijpiele vorhergegangen wären: ein 
bi3 zwei Süße begründen noch feine Induktion, ganz abgejehen davon, 
daß dieje Konjunktive im gewöhnlichen Leben faum noch verivendet werden. 
Auch mit jolhen Aufgaben (Themes) erklären wir uns volljtändig ein- 
verjtanden, wie: Mettre une des expressions — il faut, je veux ıc. oder 
je desirais ꝛc. — devant les suivantes, 3. B. Vous prononcez bien x.; 
vous lisez bien ꝛc. Den Nummern 4—12 jind feine Fragen direkt unter- 
gedruckt; zu ihnen finden fi die Fragen vielmehr auf S. 17—23 als 
Repetition des mots zufammengeftellt. Aus dem zufammenfajjenden Titel, 
der diejen Fragen gegeben ift, mag hervorgehen, daß fie noch vielmehr, 
al3 es beim erjten Teile der Fall war, vom Hundertiten aufs Taujendfte 
geraten: hiermit wird zwar die Aufmerkjamfeit nicht gerade Fonzentriert, 
fann aber die Bemwegungsfreiheit der Schüler innerhalb der bereit3 be= 
bandelten Stofie gefördert werden. Manche Fragen jind aber auch jo 
no zu unvermittelt; jo wenn 3. B. auf die Frage nad den Schwanz- 
baaren des Eihhörndens unmittelbar die folgt: Qui se fäche? und nad 
zwei ragen über die Zeit (quand) des Argers des Lehrerd und des 
Vaters jofort wieder gefragt wird: Quel animal a des griffes? etc. Oder 
wenn auf Fragen über Monardien und Republifen es auf einmal heißt: 
Qui pälit? D’oü coulent les larmes? Saum zu beantworten dürfte die 
Stage jein: Celui qui verse des larmes est-il heureux ou malheureux ? 
Mertwürdig ift die Frage: Lequel de vous est plein de vie? Unver— 
ſtändlich iſt der Zuſammenhang folgender zwei Fragen: Comment s’ap- 
pelle celui qui s’enfuit? Qu’est-ce qu’il faut faire alors? E3 folgen num 
34 Nummern (S. 34—129), in melde die zufammenhängende Erzäh— 
fung La täche du petit Pierre von Jeanne Maitet (Frau Charles Bigot) 
eingeteilt it. Der Vorwurf diejer Erzählung ähnelt etwas Brunos Tour 
de France etc. Nah dem Tode jeiner Mutter, Näherin in St. Nazaire, 
erfährt der im elften Jahre jtehende Peter von ihrem Arzte, daß jein 
Bater, von feinem älteren Bruder in Paris erzogen, Veruntreuungen be= 
gangen habe, die leßterer deckte. Nach Amerika entflohen, habe er jich 
ſchließlich wieder nad) Franfreih, und zwar nad) Et. Nazaire, begeben, 
Tort habe ihm feine nachmalige Frau das Berjprechen abgenommen, jeinen 
Fehler und die Vergehung gegen jeinen Bruder wieder gut zu machen. 
Ta beide Eltern über den vergeblidhen Verſuchen dafür gejtorben, erhielt 
Peter von feiner fterbenden Mutter durch den Arzt die Aufgabe, den 
QAnkel in Paris aufzufuchen, ihm die Schuld des Vaterd mit der feinigen 
zu bezahlen, feinen Eltern Ehre zu machen und ein wirklich vornehmer 
Mann zu werden. Nach mancherlei Wechjelfällen auf Dampfihiff und 
Eijenbahn, auf Fußwanderungen und in Bauernhäufern erreicht Peter 
endlich Paris und feinen Onkel (Advokat), dejjen Frau ihn natürlich nur 
höchſt ungern aufnimmt und die Liebe zu ihrem eigenen Sohn durdaus 
nicht teilen lajjen will. Nur die Zuneigung feines Coufind bewahrt ihn 
vor dem Schidjal, wieder auf die Straße gejeßt zu werden. Endlidy wird 
er von der Lage eined Prügelfnaben befreit durch eine da? Leben feines 
Couſins rettende That, jo daß der Onkel mit Zuftimmung feiner nun 
aud für Peter gewonnenen frau die Geſchichte mit den Worten jchließen 
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fann: „Quittes-mon fils, nous sommes quittes!* Wbgejehen von der Un— 
wahrjcheinlichkeit der Grundidee ift die Geſchichte für unfere Zwede auch 
jpradhlich jehr geeignet, injofern fie und bald auf Dorf, bald in die 
Stadt, bald in die Arbeitermanjarde, bald in das Patrizierhaus, bald 
auf Land, bald an die See führt und mit den verjchiedenartigiten 
Menſchen, ihren Gewohnheiten, Reifegelegenheiten u. dgl. in anmutigem 
Wechſel befannt macht. Abgeſehen von den fünf lebten Nummern jind 
mit. den anderen allen reichlid) viele Fragen verbunden, von denen frei= 
lich ebenfalls jehr viele mit der Gejchichte überhaupt und den betreffenden 
Nummern insbejondere gar nicht3 zu thun haben und auch unter fich oft 
nicht im geringiten Zuſammenhang jtehen, manche ald durchaus nicht glücklich 
gewählt bezeichnet werden müſſen (Aime-t-on les hommes qui sont sans 
education? — Qui a des faiblesses? Quelle faiblesse avez-vous? Aimez- 
vous les personnes qui vous ennuient? etc.). Im wejentlichen ſoll dieje 
Lektüre der Heranbringung der fog. unregelmäßigen Verben dienen. Sie 
wird einigemale unterbrochen, um diefen und andern Spradjftoff Revue 
pajjieren zu laffen bez. in Aufgaben zum Bewußtſein und zur Einübung 
zu bringen. Dies gejchieft 1. auf ©. 48—50, 2. auf ©. 61—65, 
3. auf ©. 76—78, 4. auf ©. 97—99, 5. auf S. 114—116. Die 
mit dieſen Repetitionen verbundenen Aufgaben verlangen a) aus der 
Wortkunde: entweder Zufammenftellung von Autonymen, Synonymen 
u. dgl. oder Wort» und Begrifföbeitimmungen, oder Ableitung von Wör- 
tern aus Verben und Subitantiven; b) aus der Formenlehre: die Uns 
gabe von Beit- oder Modusformen angegebener Berben; d) aus der Syn- 
tar und Phrajeologie: Hinzufügung von Nebenſätzen, deren Gehalt in— 
finitivifch angegeben ift, zu angegebenen Hauptjägen, deren Berb einen 
Konjunktiv im Nebenjage verlangt — andere Ausdrüde für angegebene 
Säge und Redensarten — Beantwortung von Fragen — Hinzufügung 
von Verben zu adverbialen Ausdrüden — Einjegung des part. passe in 
gegebene Sätze anjtatt des eingeflammerten Infinitiv oder der nicht aus- 
geichriebenen PBartizipform-Übungen mit dem refleriven Verb. Anhangs- 
weije tritt in Sätzen noch auf und wird in Aufgaben ähnlich behandelt 
tout, toute, tous, toutes. Den Schluß bilden Aufgaben über einige Kon⸗ 
junktionen und Bräpofitionen (©. 132—135). Hierauf folgt ein Über: 
blid über die Vorjilben und Enpdfilben einiger Ableitungsgruppen, über 
die Ableitung von Verben und über Substantiva mobilia (S. 136—139). 
Tie legten Seiten (S. 140—146) füllt das alphabetiihe Vokabular, jo 
eingerichtet wie im erjten Teile. Daß für die verlangten Derivationen 
und Berbalformen immer genug Induktionsſtoff vorhanden iſt, möchten 
wir au hier bezweifeln. Wir fchließen unjere Beiprehung mit dem 
Anerfenntnis, daß wir in beiden Teilen diejes Leitfadend um jo fleißigere 
Arbeiten vor und haben, als fie in den meilten Fällen auf Benutzung 
der früheren Auflagen verzichteten. Wir glauben nicht, daß der Verf. 
darin recht gethan hat: indem er nach der extremen Neform hin des 
Guten zu viel that, hat er fi ohne Not und Grund mandes anerkannt 
Guten entäußert, das um jo mehr ein Gut auch diejer Auflage hätte 
bleiben jollen, als er es ſich in früheren ſelbſt erſt mühjam heraus— 
gearbeitet hatte. 
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3. M. D. Berlitz. Möthode Berlitz pour l’enseignement des langues 
modernes, Edition illustree pour les enfants. Partie francaise. Edition 
europeenne. 108 ©. Berlin 1896, Cronbach. 2 M. 

Die Grundgedanken der Methode Berlit und unjere Stellung dazu 
haben wir ausführlich dargelegt im 41. Jahrgang des Päd. Jahresbericht, 
©. 370 ff., dad vorliegende Bud in jeiner damals noch nicht auf den 
Jugendunterricht bezw. nicht auf die indirekte Anſchauung gerichteten Ge— 
ftalt wurde ebenda ©. 406 f. angezeigt. In diefer neueren Gejtalt liegt 
dad Buch uns jet zur Beſprechung vor. Eine ſolche wird damit ges 
techtiertigt, daß die Methode Berlig, auf den Unterricht mir Kindern an— 
gewendet, gewiß noch befriedigendere Nejultate erzielen würde, wenn fie 
verjuchte, fi) mehr dem Berjtändnis und der Denfart der Finder anzu— 
pajjen. Der erjtere Berjuch habe ji) namentlidy auf Vereinfachung des 
Bofabulars, der legtere auf möglichjte Beſchränkung der abjtraften Aus— 
drüde zu beziehen. Man darf von vornherein jagen, daß der Verſuch 
nah beiden Beziehungen hin wohl gelungen ift. Wie jene Buch in 
zwei Teile zerfiel — Lecons pröparatoires und Morceaux #lämentaires —, 
jo zerfällt auch diejed in zwei Teile, von denen der eritere (S. 7—40) 
hier feinen bejonderen Titel führt, während der zweite (S. 43—105) — 
Morceaux de lecture et de conversation — genannt wird. Wie in jenem 
für die Erwachjenen bejtimmten Buche, beiteht auch hier der erſte Zeil 
noch aus 14 eigentlichen Lektionen, d. h. Unterhaltungdnummern; als 
15. ijt ganz neu hinzugetreten die in der laufenden Reihe die 10. bil» 
dende Lektion. Dieje enthält Lautierübungen mit Zufammenftellung der 
denjelben Laut bezeichnenden Schriftzeihen und mit Mujterwörtern, von 
denen natürlih noch nicht alle in den vorausgegangenen 9 Lektionen vor= 
gefommen jein können. Die erjte Lektion des früher angezeigten Buches 
ift in zwei zerlegt; dafür ift die dort ftehende Aufgabenjammlung der 
9. Lektion hier ausgefallen. Wenn wir aus diefer Übereinitimmung in 
der Zahl der Lektionen jchließen, daß auch ihr Gang und Anhalt im 
großen und ganzen derjelbe geblieben jei, jo täufchen wir uns nicht: es 
ift nur alles vorfichtiger, berechnender, „methodifcher“ geworden. So 
führt und die erjte Lektion nur 20 Subſtantive vor im beftimmten volle 
tönenden Artifel ded3 Singular mit den Tragen Qu’est-ce que c'est und 
Est-ce? und den Antworten (oui) C'est und Non, ce n'est pas. indem 
dazu noch die Zahlwörter von eins bi fünf gefügt werden, giebt das 
Gelegenheit für das Plural:s und x, für die frage Combien y a-t-il 
und die Antwort Il ya. Diejelben und einige neue Subjtantive werden 
in der zmeiten Lektion mit Adjektiven verbunden, welche Farben und 
Mafbegriffe bezeichnen. Mit der Motion der Adjektive wird ihre Kom— 
paration verbunden. Die Fragen werden gebildet mit De quelle couleur 
est? etc. est-il etc? ALS Konjunftion tritt auf que (nad) plus und aussi). 
Die dritte Lektion, wieder um einige Subſtantive vermehrt, ift als vors 
bereitend für den Ausdrud der Kaſus zu betrachten; denn fie führt die 
Präpofitionen sur-sous, derriere-devant, dans-entre ein. Als Adverb tritt 
ou?, ald Konjunftion mais ein. Das Präſens von ötre wird um je suis 
und vous &tes vermehrt; zu den Pronomen treten außerdem das fragende 
qui. Waren die bisherigen Subjtantive Namen für Schule und Zimmer: 
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gegenjtände, jo führt die vierte Lektion die Teile des menjchlichen Kör— 
perd, die fünfte Belleidungdgegenitände für Männer und Weiber vor. 
Zu den Formen ded Präjend von &tre tritt (ils etc.) sont, das von 
avoir liefert ai, a, avez behauptend und fragend; Forreipondierend mit 
j (ai) tritt num auch der apojtrophierte bejtimmte Artikel (1) auf. Die 
ragen werden erweitert durch Qu'est-ce que vous avez; ai-je etec.?, 
die Pronomina durch quel, quelle, die Quantitätsbegriffe durch (ne) pas 
de In der fünften Lektion wird dad den Genitiv der Eigennamen bil- 
dende de, der Plural des unbejtimmten Artikels (des), ſowie mon, ma 
und votre eingeführt. Bis hierher waren die meijten neuen Subitantive 
durch deren zum Teil bunt folorierte Abbildungen eingeführt. Bon der 
jechiten bis zur dreizehnten Lektion giebt e& deren Feine, hauptſächlich 
jedenfall deshalb, weil es ſich in den meilten dieſer Lektionen um 
Thätigkeiten handelt, deren ſprachlicher Ausdrud dem Schüler dur die 
direfte Anjchauung, d. h. bier dur dad Vormachen des Lehrers, ver- 
mittelt werden fol. Um das Gefühl für die Kafusbeziehungen und Be- 
zeichnungen zu entwideln, werden in der jechiten Lektion Thätigfeiten des 
Lehrer (prendre, mettre, porter, pousser, tirer, ouvrir, fermer, aller, 
venir) genannt, welche durch die Stonverjation (Que fais-je? Antwort: 
je... oder vous...) von der dritten Singularis zur erften Singularis 
und zur zweiten Pluralis Präjentis geführt werden. Durch letztere wird 
zugleich diejelbe Perjon des Imperativs herangebradt. Nachdem in der 
fiebenten Leftion die Bahlwörter von 1—40 vorgeführt, Addierübungen 
und Beitimmungen mit beaucoup und plus de gemadt find, führt die 
neunte Lektion zu c'est auch ce sont mes..., v08..., ses... ein umd 
fügt zu den obengenannten Verben die erjte Berjon Pluralid Hinzu. In 
der neunten Lektion werden diejelben Perſonen von lire und écrire vor— 
geführt, jowie im Anjchluß an das Alphabet commencer, finir und reciter 
eingeführt. Die elfte Lektion verbindet dans mit entrer, de mit sortir, 
und die neu auftretenden à coté, loin, pres (de) mit ötre assis und 6. 
debout. Bon Pronominen treten auf das unverbundene lui und elle, 
quelqu’ un und quelquechose, (ne) rien und personne. Die Deklinations: 
formen werden um du erweitert. An Teßteres jchließt ſich in der zwölften 
Lektion au an. In Verbindung mit einigen neuen Verben auf -er werden 
die betreffenden fünf formen des Präſens Ind. von pouvoir eingeführt. 
Hand in Hand damit werden Säbe gebildet mit pourquoi? parce que 
und si. Die Adverbien werden vermehrt um assez, tres und trop. In 
Verbindung mit donner, recevoir, demander, apporter, passer und dire 
werden in der bdreizehnten Lektion verbundene und unverbundene Per— 
fonalpronomen, auch doppelt auftretend, in Behauptungd-, Frage: und 
Befehlsſähen vorgeführt. Trop giebt Gelegenheit zu infinitiviichen Wen— 
dungen mit pour, demander und prier zu jolchen mit de. Die vierzehnte 
Lektion giebt das Präſens von voir, entendre und sentir (bon etc.), parler 
(lentement und vite ete., anglais etc.) und bildet neue Frageſätze mit 
quoi (avec). Zu den Blumen der vierzehnten Lektion treten in der fünf: 
zehnten die Namen von Früchten, Eßwaren und Tiichgeräten in Berbin- 
dung mit dem Präſens von boire, manger, dieſe wieder in Berbindung 
mit dem Afkufativ des jogenannten Teilartifeld im Singular und Plural. 
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An grammatifhem Stoff würden aljo vorgelommen fein: fünf Formen 
des Präfend And. der genannten Verben in Behauptung, Frage, Ver— 
neinung und fragender Verneinung; die Numerusbildung von Subitantiven, 
Adjektiven und einigen Pronomina; die Kajusbezeichnungen desgl. (mit 
Ausnahme von aux!); die Femininbildung und Komparation der Adjek— 
tive; die adjektivischen Poſſeſſi-- und nterrogativpronomen; dad uns 
gejchlechtige Demonftrativpronomen; die fubjtantiviihen Interrogativpro— 
nomen; die meijten Kaſus der Berjonalpronomina; viele Präpofitionen, 
einige Adverbien und Konjunktionen; Haupte und Nebenſatz, lebterer auch 
infinitivifch verkürzt. An Vokabel- bezw. jahlihem Stoff: Gegenſtände, 
Eigenjhaften und ‚Thätigfeiten der nächſten Umgebung im Schul» und 
Wohnzimmer. Während leßterer im zweiten Teile natürli noch mwädhit, 
wird erjterer — außer durch das part. pres, — in ihm nicht erweitert, 
fondern von der erjtmaligen Anjhauung zur weiteren Anjchauung und 
Einübung gebracht in den 33 Morceaux de lecture et de conversation. 
Unterhaltungsjtüde find dieſe Lejeitücde deshalb, weil ſich jedem Leſeſtück 
Fragen anſchließen, welche zwar immer nur aus ihm hervorgehen, auf es 
zurüdgehen, aber doc ebenjo wenig es einfeitig behandein, ausbeuten, 
wie zu allerhand abjeit3 liegenden Allotria mißbrauchen. Die Lefeftüde 
jelbjt find wahre Prachtſtücke an Einfachheit und Kindlichkeit, Anſchau— 
lichfeit und Berftändlichkeit. Hier lebt alles vor und fein ihm eigentüm- 
lies Leben, auch wenn wir nicht jchon in dem jedem Lefeftüde voran— 
geſchickten Bildchen das Leben jo anjchaulich, naturwahr und naturgetreu 
dargeftellt fähen, wie es hier in Wort und Bild gejchehen if. Aber 
was wir hier fo doppelt dargeitellt jehen, das lebt nicht bloß vor ung, 
das lebt mit und, im und: zu diefer Kinderwelt, deren Leiden und Freuden, 
Bergnügungen und Schmerzen, Genüfje und Entbehrungen wir bier fennen 
fernen, gehören unſere Kinder auch, gehörten wir jelbit als Kinder auch 
einmal: jo weckt die Gegenwart, mit der fich dieje Leſeſtücke auch ſprach— 
lid allein abgeben, doch wenigſtens in der Erinnerung die Vergangenheit. 
Die behandelten Stoffe find: Mutter und Kinder, Tag und Nadıt im 
Leben des Kindes, die zwölf Monate mit den verjchiedenen Lebens- 
beziehungen und Thätigkeiten, Zuftänden und Berhältniffen innerhalb 
ihrer, die Hundeſchlacht, Gejhichthen über Schadenfreude, Nederei, Mut, 
Anmaßung, Krankheit, Tod, Knecht Ruprecht, Mitleid, Spiele, Schule u. ä. 
Den Abſchluß macht eine gereimte Samiliengejchichte und La mere Michel 
mit mufifalijcher Beilage. Wir wiederholen, daß um diejes Lefeitoffes 
und jeiner Bearbeitung willen das Bud) auch denjenigen empfohlen werden 
fann, welche ji mit der Methode des Verf.s fonjt nicht befreunden fönnen. 
Über Einzelheiten giebt er folgende Vorſchriften. Zum erften Zeile: 
Während der eriten Hälfte der Lektion darf der Unterricht nur mündlich 
(d. H. ohne Benußung ded Buches) fein. Der Lehrer fpriht einige zu 
lernende Wörter aus, zeigt die Gegenjtände, die fie nennen, ihre Farbe, 
ihre Ausdehnung, ihre Thätigkeit bezw. ihre Brauchbarkeit. Nach mehr: 
maliger Wiederholung der Wörter richtet er an fich felbit Fragen über 
fie, die er auch jelbit beantwortet. Glaubt er, daß die Schüler hinreichend 
verjtanden haben, was er meint — zuweilen dürfte das recht vieldeutig 
jein —, fo richtet er diejelben Fragen an die Schüler, denen er anjangs 
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in der Antwort zu helfen, weiterhin freie Hand zu laſſen Hat. Möglichſt 
jollen dabei kontraſtierende oder vergleichbare Begriffswörter genommen 
werden, damit dem Schüler durch die augenfällige Ahnlichfeit oder Ver— 
jchiedenheit dad Verſtändnis für das Gefagte oder Gefragte erleichtert 
werde. Die Beifpiele müfjen gehäuft werden, wenn es auch nur dur 
Modifizierung der im Buche ftehenden Beifpiele gejhähe. Während der 
zweiten Hälfte der Stunde dieft der Lehrer die behandelten Wörter und 
Sätze und läßt fie die Schüler nadhlefen, dann die anderen ebenjo. Will 
man aber die Schüler nicht gleich an das Ausſehen der Wörter in der 
Schrift gewöhnen, jo fann man mit dem Leſen auch noch bis zur neunten 
Lektion warten (ſ. o.). Zum zweiten Teile: Der Lehrer lieft zuerſt ein 
Sinnganzed, deſſen Sinn die Jdeenafjoziation vermitteln muß; „denn es 
giebt viel Ausdrüde, welche man nur aud dem Zufammenhang verftehen 
kann“. Warum follte der Lehrer ihn aber nicht gleich jelbit geben, da 
der Sinn mancher Ausdrüde auch durch das begleitende Bild nicht ge- 
funden, oft auch nicht durch andere dagemwejene Wörter gut umſchrieben 
werden fann, und da das richtige und genaue Verftändnis des Zuſammen— 
hangs doch erſt wieder auf der richtigen Erfafjung der ihn bildenden 
Ansdrüde beruht? Die Schüler wiederholen hierauf das Geleſene mit be= 
fonderer Beachtung der Ausſprache. Der Lehrer richtet hierauf an die 
Schüler Fragen, welche fi auf das Gelejene der Sache und der Spracde 
nach beziehen, alſo innerhalb des bereit3 verfügbaren Wortſchatzes halten 
müſſen. Auch hierbei verjage der Lehrer feine Hilfe nicht, wiederhole 
aber jeine Frage jo lange, bis er eine genügende Antwort befommt. Er: 
giebt jih aus der Urt der Antworten, daß der Schüler den Sinn der 
Wörter noch nicht erfaßt hat, jo gebe man entweder die Frage vorläufig 
ganz auf oder jtelle Hilfsfragen, durch die er zum Verſtändnis der Haupt- 
frage auffteigen fann. Neu auftretende Verben merden im Indikativ 
Präjend an die Tafel gejchrieben und dann in der Weile des erjten 
Teiled eingeübt. Die behandelte Lektion muß der Schüler auswendig 
lernen. Abſtrakta jollen nicht für fi allein genommen, fondern in 
Sägen angewendet werden, wo der Bufammenhang ihren Sinn deutlich 
erfennen läßt — das ift in vielen Fällen nicht möglich, in manchen be- 
denklich und gefährlich, in allen umftändlich! Wenn wir oben bemerften, 
daß in dem ganzen Buche nur fünf Perfonen des Präſens vorkommen, 
fo hilft fih und und der Verf. gegen diefen Mangel durch folgendes 
Rezept: Die verfchiedenen Zeitformen der Verben werden ebenjo wie die 
Abſtrakten, d. h. aud dem Zuſammenhang bezw. aus dem Gedanfengang 
entwicelt und erflärt — eine Vorjchrift, die ja zu recht gemwagten und 
fünftlicen Dperationen Anlaß geben fann, die aber nicht nötig wäre, 
wenn man nicht von dem einjeitigen Grundſatze ausginge, daß der fremd- 
jprachliche Unterriht au auf der Anfängeritufe jedes Wort aus der 
Mutterſprache vermeiden müſſe: jo übertrieben veranlaßt er nur zeite 
raubende Umwege und eine wenig lohnende Umjtändlichfeit, die überdies 
zu der aufgewandten Zeit und Mühe in feinem entjprechenden Verhält— 
niſſe jteht. 
4. Dr. ©. eilt. Lehr- und Lejebud der fanzöjiihen Sprade für 
praftiiche Ziele. Mit Rückſicht auf die konzentrierende Unterrichtömethode 
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—— I. Mittelſtufe. IX und 284 ©. Halle 1897, Waiſenhaus. 
SOM. 

Die Unterftufe diejed Lehr: und Lejebuches wurde im 47. Jahrg. 
de3 Päd. Jahresberihts S. 480 Fi. bejprochen. Vorliegende Mittelitufe 
ift für das Dritte und vierte Unterrichtöjahr berechnet. Sie umfaßt 
ebenfall3 drei Zeile: I. das Lehrbuh (S. 1—82) mit 25 Lektionen, 
II. das Lejebuh (S. 83—125) mit 23 Lejeitüden, 9 Gejchäftsbriefen, 
6 Einladungen und 17 Annoncen, IH. die Grammatif (S. 126— 235) 
in 125 Paragraphen. Den Schluß bildet 1. ein Wörterverzeichnis zu 
den einzelnen Lektionen des Lehrbuches, geordnet nad) der Reihenfolge 
des Vorkommens der Wörter in den Lektionen bis zur 10. Leftion 
(S. 236— 253), von da an nur noch für die al3 unbekannt voraus— 
geiegten Wörter der Unterhaltungd= und Ubungsjtüde (S. 253— 262), 
während die Wörter zu den franzöjiihen Terten der nächſten 15 Lektionen 
in dem zweiten alphabetifchen Wörterverzeichnis untergebracht jind (©. 263 
bis 284), wo aud die Vokabeln zu den Unterhaltungen der 15., 20. 
und 23. Lektion jtehen. Der Inhalt des Lehrbuches bejchäftigt fich mit 
den jogen. unregelmäßigen Verben, daneben hergehend mit den verbundenen 
Berjonalpronomen und PBronominaladverbien, mit dem part. passe, dem 
refleriven Verb, mit der Femininbildung der Adjektive, mit den Interro— 
gativpronomen, der Pluralbildung der zujammengejegten Subjtantive, mit 
dem Gebraud) des Artifeld, den unverbundenen Berjonalpronomen, der 
Bildung des abgeleiteten Adverbs, den verneinenden Wdverbien, mit der 
Weglaſſung des Artikels, der Stellung des Adjektivs, dem Reflerivpro- 
nomen, Zeilungdartifel, reciprofen und relativen PBronomen, behandelt 
ferner die verfürzten Nebenfäbe, Imperfekt und Defini, Zahlwörter, Kon 
junftiv, abjolutes Partizip, Gsrondif, Gebrauch von avoir und ätre, ns 
finitiv mit de und & Die 3 lebten Lektionen behandeln nod für jid) 
allein das Präſens, Futur, Perfekt, Konjunktionen mit dem Indikativ, 
Infinitiv ohne Präpofitionen, Folge der Zeiten, Konjunktiv im abhängigen 
Satz, Konjunftiv nad) Konjunftionen und Konjunktiv des Plusquamperfelts. 
Wie man fieht, iſt alfo zugleich mit dem Verb die Lehre vom Nomen, 
Pronomen und anderen Ütedeteilen abgehandelt, was wir volljtändig 
billigen, injofern e& vor dem Mechanismus der Beobadhtung und Nach— 
ahmung bewahrt; ebenjo find immer gleichzeitig mit Teilen aus der uns 
regelmäßigen Yormenlehre ded Verbs einzelne Partien aus der Syntar 
ſolcher Redeteile verbunden, welche für die Formenlehre feine Schwierig- 
feit mehr boten. Hierin liegt es wohl auch bejonder begründet, daß der 
Gang fein „ſyſtematiſcher“, fondern ein „methodifcher” ift: So wird in 
der eriten Lektion neben den Berben der eriten Konjugation mit Laut- 
wandel des Stammovofald scrire behandelt, in der zweiten die Konju— 
gation der Verben auf evoir, in der dritten pouvoir, in der vierten die 
Konjugation der Verben auf aitre, in der fünften die zweite Konjugation 
ohne Stammermweiterung, in der ſechſten naitre, vivre, mourir, im der 
neunten aller, dire, faire, savoir, in der jechzehnten rompre und voir, in 
der acdhtzehnten envoyer, vötir und plaire x. Schon die hier beifpield- 
weife vorgeführten Zufammenftellungen laſſen erkennen, daß es feine 
innere formale Berwandtfchaft geweſen fein kann, welches ſolche Verben 
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jo zufammengeführt hat. Es jcheinen vielmehr fachliche Geſichtspunkte, 
der Gehalt und Inhalt der Lefeitüde, den Gang der ſprachlichen Be— 
lehrung bejtimmt zu haben. So beſchäftigt ſich die erjte Lektion mit der 
Korrejpondenz (Briefe, Adrefjen, Pofttaren, Abkürzungen); die jechite giebt 
eine biographijche Skizze von Gutenberg und Beiträge zur Geſchichte der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt, die neunte enthält als Lejejtüd ein Ge— 
ſpräch über die Schule und ihre Lehrgegenſtände ꝛc. Auf die „praftiichen 
Biele“ weit und überhaupt die Auswahl der meiften Lejeftüde der Lek— 
tionen hin: Eijenbahnen, Gejhäftsbriefe, Eiffelturm, Körperteile, Möble- 
ment, Porzellan, Jahreszeiten, Quftidrud und Barometer, Jacquard, Wafjer- 
dampf, Julianijher und Gregorianifcher Kalender, Hagel, Lavoifier; da= 
neben verſchwinden beinahe die mehr geſchichtlichen Stoffe wie Karl der 
Große, Schlachten von Granjon und Murten, Euftahius. Jede Lektion 
zerfällt, wie in der Unterjtufe, in drei Partien: A. Version (franzöftiches 
Leſeſtück: Darbietung) mit Örammaire (Angabe jeined grammatifchen Lehr- 
gehalted mit Verweis auf die betreffenden Paragraphen der beigegebenen 
Srammatif (j. o.), B. Conversation (franzöfifhe Fragen über das Leſe— 
ftüd bezw. freie Unterhaltungen mit Frage und Antwort, Rede und 
Gegenrede über Bahnhof, Büreau, Wohnung, Wetter, Brief und Brief- 
ichreiben. C. Theme (deutfhe Säße bezw. Stüde zur Hin-Überfegung). 
Ein Anhang (S. 81 f.) giebt verjchiedene Anleitungen zu Stilübungen. 
Das Lefebuh bietet zunächſt 12 Gedichte, darunter 2 mit beigedrudten 
Melodien, jodann Lejeftüde zum Anſchluß an andere Unterrichtögegen- 
fände, womit die fonzentrierende Unterrichtmethode zu ihrem Rechte 
fommt, und zwar 6 im Anſchluß an den deutſchen Unterricht (Anefdoten- 
haftes), 8 an den Geſchichts-, 5 an den geographijchen, 4 an den naturs 
wifjenjchaftlichen Unterricht, zum Zeil mit Berüdfichtigung franzöſiſcher Ver— 
hältniffe. Die Grammatik führt erit in 9 Kapiteln und 81 Paragraphen 
die Formenlehre vor (S. 126—197), vom DVerbum ausgehend, jodann 
die Syntar (S. 198—235) in 5 Kapiteln und 35 Paragraphen, bier 
mit dem Verb fließend: Das entjpricht im allgemeinen dem Gange der 
Lektionen. Die Grammatik ift reihlid) mit Paradigmen verjehen, nicht 
aufdringlich doftrinär, jondern mehr den einfachen Thatbeitand regiſtrie— 
rend. Zum Teil konnte bier für praftifche Ziele noch mehr gefichtet 
bezw. ausgemerzt werden (förir, issir, 6choir, braire, bruire u. ä.). Den 
Baradigmen in der Formenlehre entjpridht in dem fyntaktifchen Teil eine 
genügende Anzahl von Beijpielen. Wenn einzelne Partien, 3. B. Stel» 
fung der perjönlichen Fürwörter u, dergl., in die Formenlehre verwiejen 
würden, würde das rein „Syntaftijche“ reiner und wirkungsvoller hervor— 
treten. Im übrigen erwies ſich dieſe Mittelftufe al3 würdige Nachfolgerin 
der Unterjtufe. 
5. Dr. ®. Fleiſchhauer. Methodijches franzöſiſches Leje- und ABnngss 
bug. Nah den neuen Lehrplänen bearbeitet. II. Teil. IX 244 ©. 

Leipzig 1896, Renger (Gebhardt & Wilifch). 2,40 M. 

Der erjte Teil dieſes Unterrichtöwerfes hat uns leider noch nicht 
zur Beiprehung vorgelegen. Nach der Vorrede hat er dad Penjum der 
Unterftufe, alſo die Formenlehre einjchlieglich der wichtigſten unregel- 
mäßigen Verben umfaßt. Der vorliegende zweite Teil joll „den Stoff 
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bis zum Abſchluß der eigentlichen grammatiſchen Unterweiſung, alſo die 
unregelmäßigen Verben in logiſcher Gruppierung und die Syntax“ ent— 
halten. „Logifche Gruppierung“ iſt hierbei nur Gegenſatz zu „alphabe- 
tifcher Reihenfolge,“ nad) welcher die unregelmäßigen Berben in des 
Verfafierd „Praktifchen franzöſiſchen Grammatik“ — uns gleichfalls nicht 
zur Befprehung zugegangen — aufgeführt werden. Im übrigen werden 
die unregelmäßigen Verben bier in fo ziemlich derjelben Aufeinanderfolge 
abgehandelt, wie in der alten Plötzſchen Schulgrammatit auch ſchon. Dies 
gefchieht in den zehn erjten Leſe- und Ubungsftüden, die übrigen drei= 
unddreißig find aljo der Syntar gewidmet. Dieſe beginnt mit der Wort: 
ftelung und behandelt daneben da® Tempus nach quand, quand même 
und si, den Plural der zufammengejegten Subftantive, dad Geſchlecht von 
gens, den Gebrauch) von avoir und ötre und den Akkord von Subjeft und 
Prädikat. An dem vierzehnten bis neunzehnten Stüd foll die Tempus— 
und Moduslehre im allgemeinen erkannt werden, die zwanzigite und ein— 
undzwanzigfte behandeln die Stellung der Adverbien und Negationen, die 
folgenden bis zur einunddreißigiten faft nur die Lehre vom Konjunktiv 
bezw. von den Nedendarten, Verben, Konjunftionen, adverbiellen Aus— 
drüden 2c., Die ihn im Nebenjage verlangen. Hiermit it der I. Abjchnitt 
zu Ende. Nach einem Nachtrage zu ihm werden im II. Abfchnitte num 
zum Teil Einzelheiten nachgeholt (ein Adjektiv bei einem oder mehreren 
Subitantiven, mehrere Apjeftive bei einem Subftantiv, Wiederholung des 
Artifeld, Artikel abweichend vom Deutjchen), oder es werden frühere 
Partien ergänzt (3. B. zum Relativ, Interrogativ« und Poſſeſſivpronomen), 
oder e3 werden überhaupt noch nicht behandelte Materien durchgenommen 
(3. B. die Lehre vom Infinitiv und Partizip des Präfend). Nach den 
dem Inhaltöverzeichnid beigegebenen Baragraphennummern der Grammatif 
ift e& freilich oft der reine Zickzackkurs, den da die Schüler und Lehrer 
durchmachen müffen, und es zeigt fich auch hier wieder, zu welchen metho— 
diihen Unzuträglichkeiten e& führt, wenn der Sadjunterricht allzu einfeitig 
betont und allzu parteiiih im den Vordergrund gerüdt wird. Wie die 
Sachen zu einander jtehen, wie die Ereignifje auf einander folgen, was 
die Perfonen gethan und erlebt haben, wann, wo und wie — das fieht 
man ja doch aus den Gejchichten felber: bei aller Anerkennung der 
Forderung, „daß der Schüler mit der fremden Nationalität vertraut 
werden folle,“ daß der Schüler namentlid) mit der „neueren franzöfiichen 
Geſchichte“ aus „neueren und neueiten Autoren” bekannt gemacht werde :c., 
darf man doch fragen: warum zertrenjelt man, wenn der Spradunter- 
riht als Sachunterricht auf diefe Weiſe zu feinem Rechte gekommen: ift, 
nun das Spradlihe in der Daritellung diejer Sachen in einer Weife, 
die mehr den Eindrud des Unruhigen und unficher Taftenden macht, als 
den gleichmäßigen Fortichritt® und ficherer Zielbewußtheit? Immerhin 
haben die Leſeſtücke dieſes Buches vor manchem anderen dieſes Genres 
dad voraus, dag wenigſtens im Inhaltsverzeichnis derjelben angegeben tft, 
was der Verfaſſer als ihren jprachlihen Inhalt angefehen und behandelt 
und als ihr fprachlicyed Ergebnid gewonnen wiſſen will. So werden in 
der That „die mit einer rein gelegentlihen Behandlung de Gramma— 
tiichen je nad) dem Bedürfnifje der Lektüre und ohne beftimmten Lehr: 
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gang verbundenen Gefahren“ vermieden. Der Einführung und An— 

knüpfung fommen hierbei auch jene Angaben im Inhaltsverzeichnis recht 

zu ftatten, welche dur ein „rep.“ darauf hinweiſen, daß die dahinter 

angegebene Stoffpartie ſchon im erften Teile behandelt und nun nur im 

Bufammenhange zu wiederholen iſt. Gehen wir nun auf die Anlage 

des Buches im einzelnen ein, fo ift wohl jchon aus der bisherigen Be— 

ſprechung hervorgegangen, daß es folgende Stüde umfaßt: A. Dreiund— 

vierzig Lefeftüde, eingeteilt im zwei Abjchnitte, deren erfter &. 1—19, 

mit Anhang bis ©. 29 umfaßt, mährend der zweite ©. 30—45, mit 

Anhang bis ©. 54 umfaßt. B. Das Wörterverzeichnid, nach Abjchnitten 

und Stüden, innerhalb leßterer nad dem Auftreten der Wörter angelegt 

(S. 55—105). Es umfaßt nad) der Vorrede dad zum erften Teile mit, 

„weil die gleichzeitige Benußung zweier Wörterverzeichniffe in der Praris 

zu umftändlid; und zeitraubend iſt“. Auch feine Anlage fommt der Ein- 

führung und Anfnüpfung infofern entgegen, als am Ende jedes Lefe- 
ftüdes die für den betreffenden grammatifchen Abſchnitt fchon in früheren 

Rejeftüden vorlommenden Beijpiele zufammengeftellt, mit der Nummer 

des früheren Leſeſtückes verjehen und in letzterem etwas fetter gedrudt 

find. C. Die deutichen Übungsſtücke (S. 106—149). Sie ſchließen ſich 
ſprachlich und fachlich genau an die franzöſiſchen Leſeſtücke an, fie in 
legterer Beziehung zum Zeil ergänzend und erflärend. D. Das alpha 
betiihe Wörterverzeichnis, franzöfiich=deutih (S. 150—197), deutjch- 
franzöfiih (S. 198— 244). Sie find darum fo umfangreich, weil fie, 
ebenjo wie dad Wörterbuch zu den Lefeitüden, das phrajeologiiche Gebiet 
ganz beſonders berüdjichtigen, um den Schüler zu befähigen, auch über 
einen gewiſſen Borrat an Redensarten frei verfügen zu können. Bon 
da aus fann e& auch ſynonymiſchen Zufammenftellungen dienen. Es ift 
alfo auch im diefer Beziehung nicht vernachläſſigt, um das Buch der 

Aufmerkjamkeit der Fachgenofien empfehlen zu können. 

A. Ohlert. Leje- und Lehrbuch der a Sprade für die Unter- 
ftufe. Ausgabe A. 2., unveränderte Aufl. VI 78 S. SHannover-Berlin 
1896, Meyer (Prior). 60 Bf. 

Da dad Buch vom Verf. jelbft als unverändert bezeichnet wird, jo 
wolle man unſere Beiprechung der erften Auflage im 45. Jahrgang des 
Päd. Jahresberichts S. 473 ff. vergleichen. 

7. Bere, Kurzer Lehrgang der En Sprache. Übungs: 
buch. Verfaßt von Dr. &. Plötz. Ausgabe Aufl. XIV u. 280 ©. 
Berlin 1896, Herbig. Ungeb. 2 M. 

„Die dritte Auflage ift im wejentlihen ein unveränderter Abdrud 
der früheren,“ Man vergleiche deshalb unjere Bejprehung im 46. Jahr— 
gange des Päd. Jahresberichts ©. 626 f. Dort wurde das vorliegende 
Buch unter den Übungsbüchern befprochen; da es aber im ftrengen und 
fortwährenden Anſchluß an die zu dem „Eurzen Lehrgange der franzö— 
ſiſchen Sprache“ verfaßte „Sprachlehre” derjelben Verf. gejebt ift, fo 
glaubten mir die Aufnahme des vorliegenden Buches unter die „Gramma— 
tifen mit Übungsftoff“ rechtfertigen zu fönnen. Die Sprachlehre wurde 
in 1. Aufl, im 41. Jahrgange ©. 426 f. angezeigt, dad Elementarbud) 
zu dem vorliegenden Übungsbuch im 45. Jahıgang S.482f. Um den 

33* 
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Umfang des vorliegenden Buches nicht ungebührlich zu vergrößern, iſt 
das Wörterverzeichnis dazu als beſonderes Heft erſchienen unter dem 
Titel: 

8. Plötz⸗Kares. Kurzer Lehrgang der eg Sprache. Alphabetiſches 
Wörterverzeichnis - Übungsbuc (Ausgabe A, B und C). Verfaßt von 
Dr. &. Plötz und Dr. D. Kares. 2. Aufl. 52 ©. Berin 1896, Herbig 
Ungeb. 50 ®f. 

Es umfaßt in alphabetifher Reihenfolge den gejamten Wortſchatz 
des Leſebuchs und der deutjchen Übungen befagter Übungsbücer, und 
zwar franzöfifchdeutfh auf S. 1—24, deutichefranzöfiih auf ©. 25—52. 
9. Plöt-Fares. zuge Lehrgang der franzöfiichen Sprache. Übungsbuh. Ber: 

Iebt * Dr. ©. Plötz. Ausgabe C. XI u. 372 S. Berlin 1396, Herbig. 

Mit diefem Übungsbuch wird num wohl der Kreis ber auf bie be- 
treffenden Elementarbücher folgenden und, wie diefe, an die Plötz-Karesſche 
Sprachlehre ſich anſchließenden Übungsbücer erihöpft fein. Um Die 
Stellung des vorliegenden innerhalb der ganzen Kette Elarzulegen, weiſen 
wir darum bier zunächſt noch einmal darauf Hin, daß die Ausgabe A 
von den biß jet vorhandenen — das vierte ift noch nicht erſchienen — 
drei Heften gebildet wird, deren erites im 41. Jahrgange ©. 427 f., zweites 
und dritte3 im 42. Jahrgange ©. 466 f. bejprochen wurde. Dieje Ausgabe ift 
die Grundlage der folgenden, namentlich der B- und C-Ausgabe. Über die 
B-Ausgabe ſ. oben unter Nr. 7; fie ift für Gymnafien und Realgymnafien 
beftimmt. Die D-Ausgabe ift für Mädchenichulen bearbeitet; fie wurde im 48. 
Jahrgange ©. 538 f. angezeigt. Die vorliegende C-Ausgabe, die ſich an dad 
im 46. Sahrgange ©. 614 f. beiprochene Elementarbuch C anfchließt, ift 
alfo für Realſchulen und Oberrealſchulen bejtimmt. Sie unterjcheidet ſich 
von der B-Audgabe dadurch), daß die von dorther übernommenen Leſe— 
ftüde und Übungen in der Reihenfolge auftreten, wie fie für die gram- 
matifhen Materien nad) den Lehrplänen für Die betreffenden Schulen 
beitimmt find. Dieſe teilweife Umftellung machte eine Reviſion der 
Leſe- und Übungdterte nach der Hinficht nötig, daß nicht an den Schüler 
Bumutungen gejtellt wurden, die er auf Grund der veränderten Sadjlage 
noch nicht erfüllen fonnte. Diefen Veränderungen im Terte mußten nun 
natürlih auch Umftellungen und Umänderungen in den Präparationen 
entjprehen. Zum Teil find aud die Terte in Berüdfichtigung des durch— 
ichnittlid jüngern Lebensalterd der betr. Schüler vereinfacht worden, doch 
nicht jo jehr, daß ihnen nicht auch andererſeits mit Rüdficht auf bie 
größere Stundenzahl und Wichtigkeit diefes Faches an foldhen Anftalten 
noch ein ziemliche® Maß von Leiftungsfäbigfeit zugetraut worden wäre. 
Ferner find die Stüde geihichtlihen Inhalts (3. B. Merowinger, Karls 
des Großen Zeit) weſentlich vermindert worden; dafür iſt in einzelnen 
Abſchnitten dad Anſchauungs- und damit auch das Üübungsmäterial 
vermehrt worden, indem natürlich die Verhältniſſe des gewöhnlichen 
Lebens mehr berickſichtigt, Briefe, moraliſche Erzählungen und Aperçüs 
eingefchaltet wurden u. dgl. Den Lehrplänen entiprechend find als ganz 
neue Kapitel hinzugetreten: eins über die Präpofitionen de und A, eins 
über die Verben, die mit avoir und &tre verbunden werden, eins über 
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die Konkordanz. Ferner find einigen der Einübung der Syntar gewid- 
meten Kapiteln „Borübungen“ vorangeichidt: Einzeljäße, welde faft nur 
den bereit3 durchgenommenen Lejejtüden entlehnt jind, und welche dem 
Lehrer ein Hilfsmittel bieten jollen, um an jede grammatijche Erklärung 
jofort eine kurze, mit befanntem Sprachmaterial vorzunehmende Übung 
anzuſchließen. Sie follen dem Lehrer zeitraubende Zufammenftellungen 
erfparen, durch die er fi) von dem erfolgten Berjtändnis überzeugen und 
zugleid) das neu Gelernte befeitigen möchte. Sodann iſt der poetifche 
Anhang ded Lejebudhes um 14 Nummern vermehrt worden, jo daß mit 
den nun vorhandenen 26 Nummern binreichender Stoff für vier Jahre 
geboten jein dürfte. Der wichtigſte Unterjchied beruht aber wohl in 
folgendem: Erjtens die Wiederholungsftüde find jo ftarf vermehrt worden, 
daß ihr Umfang um ca. zwanzig Seiten zugenommen hat — womit für 
die Wiederholung der gejamten Formenlehre und Syntax auf der Unter- 
jefunda der Oberrealjchulen und der Prima der Realſchulen hinreichend 
gejorgt ift. Zweitens find im Anſchluß an die vorgejchriebene Wieder: 
holung der gejamten Yormenlehre auf Duarta noch ſechs Kapitel aufge- 
nommen, welde dad Adverb, die Plurale und Femininbildung, die 
Steigerung und die Zahlwörter behandeln. Sie bilden den Schluß des 
dritten Lehrjahres, können alſo nad) Belieben weggelaſſen oder heran 
gezogen werden. Die Verteilung des Stoffe auf die einzelnen Klaſſen 
iſt folgende: drittes Lehrjahr: Abſchluß der Formenlehre in 28 Kapiteln 
(Leſebuch S. 1—29, Übungen S. 113—151); viertes Lehrjahr: Syntar 
des Verbs in 28 Kapitefn (Lejebud) S. 30—56, Übungen ©. 152—197); 
fünfte® Schuljahr: Syntar des Nomen und Pronomens in 18 Kapiteln 
(Lejevuh ©. 57—80, Übungen S. 197—231); ſechſtes Lehrjahr in 
fünf Kapiteln: Syntar des Pronomens, Adverbs, der Präpofitionen und 
Konjunktionen (Leſebuch S. 81—90, Übungen ©. 232— 244). Der 
poetiihe Anhang nimmt S. 90O—110 ein; die Wiederholungsftüde um— 
faſſen ©. 244—291. Das Wörterverzeihnid für da Leſebuch und 
die Übungen füllt ©. 292—349, für die Gedidte S. 350—356, für 
die (deutſchen) Wiederholungsftüde S. 357—371. Auf der legten Seite 
befindet ſich auch hier die Bezeichnung der Ausſprache. In Bezug auf 
Sprehübungen, Aufgaben ꝛc. verweijen wir auf unfere empjehlenden Be— 
jpredjungen der Pendants zu diefem Buche. 


10. Plötz-Kares. Kurzer Lehrgang der fran ——— Sprache. Ele— 
mentarbuch. Verfaßt von Dr. G. Plötz unter Mitwirkung des Direktor Dr. 
Kares. Ausgabe D, für Mädchenſchulen. 2. Aufl. XVI u. 307 S. Berlin 
1895, Herbig. Ungeb. 2,40 M. 

Bei Beiprehung des Übungsbuches D im 48. Jahıgange ©, 536 f. 
bemerften wir, daß und das Elementarbuch dazu leider noch nicht vor— 
gelegen habe. Nachdem e3 und nun zur Anficht vorgelegen hat, müfjen 
wir bemerken, daß es jchade geweſen wäre, wenn unſere Leſer nicht auch 
von diefem Buche Kenntnis befommen hätten. Wie die Übungsbücer 
B, C und D auf dem urjprünglih in drei Heften erichienenen beruhen 
(j. o.) jo ift die Grundlage der Elementarbüher B, C und D das da— 
mals ſchlechtweg als Elementarbud, jegt als Elementarbuch A bezeichnete, 
welches im 44. Jahrgang ©. 529 ff. eingehend beſprochen wurde, und 
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auf deflen erftmalige B- und 6(-Beſprechungen ſchon oben unter Nr. 7 
und 9 bingewiejen wurde. Welchem Bedürfnifje vorliegendes Buch ent- 
gegenfam, und welche Unerfennung es gleich bei feinen erſten Erjcheinen 
fand, möge daraus hervorgehen, daß nad) der im November 1894 er- 
jhienenen erjten Auflage jhon im April 1895 die zweite ausgegeben 
werden mußte, Die uns hier eben zur Beſprechung vorliegt. Sie unter» 
jcheidet ji von den drei anderen Elementarbüchern äußerlich hauptſäch— 
ih dadurch, daß fie noch eine zweite Reihe Lefeftoff mit 27, zum Zeil 
ſchon recht umfangreichen Lejejtüden bietet (S. 59—95) und anjtatt 
12 Gedichte deren 26 enthält (S. 96—107). Dadurch ift weder Die 
Elementargrammatit (S. 109—172), mod der Ubungsitoff gewachſen 
(S. 173— 231), wohl aber das Wörterverzeichnis, welches den Leſeſtücken 
nachgeht (für die erite Reihe S. 232—263, für die zweite Reihe ©. 263 
bis 282). Das alphabetiiche Wörterverzeihnis (franzöfiihedeutih ©. 283 
bis 295, deutſch-franzöſiſch S. 296—307) Hat jogar an Umfang ab— 
genommen, da im franzöfiichen Teile nur folde Wörter Aufnahme ge— 
funden haben, welche mehr al3 einmal wiederfehren, während nur einmal 
vorfommende Wörter in der Präparation, d. 5. dem Wörterverzeichnis zu 
den Lejejtüden, erklärt werden. Daß zu der zweiten Reihe der Leje- 
ftüde feine Übungen beigegeben find, erklärt fi) daraus, daß fie, umd 
zwar borzugöweije im dritten Lehrjahre, nur der kurſoriſchen Lektüre 
dienen jollen. Deren Schnelligkeit wird durch die beigegebene Präparation 
wejentlich erleichtert und gefördert, wie denn auch die nach den Leſeſtücken 
der erſten Reihe gemachten Übungsjtüde Schwierigkeiten möglichſt aus 
dem Wege räumen, und wäre ed auch nur durch Beichränfung der Zahl 
und Art der zu veriwendenden Bolabeln. Die Lejejtüde der erjten Reihe 
(S. 1—58) jtimmen im ganzen mit denen des Elementarbudjes C (f. o.) 
überein. Nur wenige — mir zählten deren drei — find durd) andere 
erjeßt worden; einige find, entjprechend den Kleinen Ünderungen im Gange 
der geammatifchen Unterweijung, umgejtellt; die Nummern 74—77 finden 
fi auch in dem oben angezeigten Übungsbuche C in den dort einge= 
ihalteten Kapiteln 22—27. Sie find, mit dem entjprechenden Kapiteln 
der Elementargrammatit und der Übungen, auf drei Lehrjahre verteilt: 
Das erſte (S. 1—23, 109—133, 174—200, 232—244) behandelt die 
Lautlehre, die Deklination, die Konjugation der beiden Hilfsverben und 
der eriten Konjugation volljtändig, jcheidet alfo die ir- und re-Berben 
aus dem eriten Lehrjahr des Elementarbuche® C aus und nimmt Die 
Konjunktivformen jener aus dem zweiten Lehrjahre in das erjte herauf. 
Das zweite Lehrjahr (S. 24—43, 133—149, 200—220, 244—254) 
nimmt aus dem eriten 2. der anderen Elementarbücher die ir-Konjugation 
herunter, behandelt die re-Sonjugation in einer Überjicht über die Verbal- 
formen auch der Nebenfonjugationen mehr ſummariſch und jchiebt die Be— 
handlung der Präpojition à vor dem Infinitiv, des Konjunktivs im ab» 
bängigen Satze, der Präpojition de vor dem Infinitiv ein und jchließt 
mit den befißanzeigenden Fürwörtern ab. Das dritte Lehrjahr (S. 43 
bis 55, 149—160, 220—228, 254— 261) nimmt aus dem ziveiten 
Lehrjahr der übrigen Elementarbücher die Lehre von den übrigen Für— 
wörtern (demonjtrativen, determinativen, relativen, interrogativen und 
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indefiniten) herüber, behandelt nad dem Infinitiv ohne Präpofition die 
lautliden und graphifchen Veränderungen bei der erſten Konjugation, die 
reinen Verben auf ir, jowie die Kapitel, welche den Kapiteln 22—27 
des Übungsbuches C entjprechen (f. o.), und führt dann in einem Ans 
hang (die übrigen Seiten) diejelben unregelmäßigen Verben vor, wie die 
anderen Elementarbücder aud. So haben die Verf. dem Verftändnis für 
die Aufgaben der höheren Klajjen entjprechend der ziemlich reich be— 
mejjenen Unterrichtözeit und dem verhältnismäßig bejchränften Unterricht3s 
ftoff nad) Kräften vorgearbeitet. 


11. Methode Gaspy—Otto— Sauer. Kleine franzöſiſche Spradlehre, 
bejonders für Elementarflaffen von Neal» und Töchterfchulen, jowie für er- 
weiterte Volls⸗, Fortbildungs: und Handelsfchulen von Dr. €. Otto. Neu 
bearbeitet von z Runge. 6., verb. Aufl. VIII u. 240 ©. Heidelberg 1896, 
Groos. 1,80 M. 

Dieſes Buch wurde in vierter Auflage im 29. Jahrgange des Päd. 
Jahresberichts ©. 635 f., in fünfter Auflage im 41. Jahrgange ©. 414 
beſprochen. Wie die fünfte zur vierten, jo jtellt fi) die vorliegende 
jechite Auflage als ein wejentlicher Fortichritt zur fünften dar. Dies zeigt 
fih: 1. in der Ausſprache und Leſelehre (S. 1—18). Sie geht zwar 
iheinbar noch von dem Buchſtaben aus (e in te, e in tette, e in menu), 
weit aber nad, daß dieje Vokallaute in der Schrift verſchieden dargejtellt 
werden (6, ai, er, ez, ed; &, &, e vor Doppellonfonanz; e ohne Accent) 
und giebt ihnen eine Ausſprachebezeichnung bezw. phonetiſche Trans. 
jfription (6, &, 6). [Konfequentermweife hätte nun freilich” auch bei den 
Miſchvokalen der Vorgang u. a. jo angegeben werden follen: eu in peu, 
eu in jeune wird in der Schrift beide Male durch eu dargejtellt und hat 
die Ausfprachebezeichnung 0’, 'ö ꝛc.) Died fieht man 2. an den Lektionen 
(S. 19—189), deren jeder eine Sprechübung beigegeben ift, bezüglich 
welcher ein methodijcher und didaktiſcher Fortſchritt ebenſo wenig nicht zu 
verfennen ijt, wie ein allmähliche® Wahstum und Freierwerden von den 
Übungen (Versions und Themes) der Lektionen. Die Heine Wörter— 
jammlung (S. 190—196) und die leichten Redensarten zum Franzöſiſch— 
ſprechen (S. 196— 200) find nicht wejentlicd vermehrt, ſcheinbar aud) die 
leichten franzöſiſchen Lejejtüde nit (S. 200—209), deren es hier 24 
gegen 22 in der fünften Auflage giebt. Dagegen berüdjichtigt ihr In— 
halt in den lebten Lejejtüden das Sachliche mehr als früher (Frankreich, 
Paris, Deutjchland, Berlin). Die Zahl der Gedichte iſt von vier auf 
ſechs geitiegen. Eine bejonderd wichtige und dankenswerte Neuerung ift 
aber 3. die Beigabe eines franzöfiich-deutichen Wörterverzeichnijjes mit 
durchgängig beigejegter phonetiiher Transjkription (S. 216—234) und 
eines deutjchfranzöfiihen (S. 234— 240). 

12. Dr. ®. Schäfer. Beichleunigte Einführung in die franzdöfijche 
Sprade. Mit bejonderer VBerüdfichtigung der VBebürfnifie der den fremd— 
ſprachlichen Unterricht mit dem fyranzöftichen beginnenden LZehranftalten. V u. 
259 ©. Bielefeld u. Leipzig 1896, Velhagen & Klaſing. 2 M. 

Diejed Bud) ijt wieder einmal eines von denen, welche nicht nad) 
dem heute faſt allein noch für heiläfräftig angejehenen Rezepte gemacht 
find: im Gegenteil, es geht jo jehr feinen eigenen Weg, daß wir die Be- 
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fürdtung nicht unterdrüden fünnen, daß es ihn auch allein werde gehen 
müfjen. Es ift gewiß ein anziehended und anregended, von ebenjo großem 
Fleiß, wie von umfafjender Sach- und Sprachkenntnis des Verf.s zeugendes 
Bud: aber ob es in den Rahmen unferer Schulbücher oder vielmehr in 
den Gang unferer Schulftunden hineinpaßt, das dürfte eine nicht leicht 
zu beantwortende Frage fein — auf jeden Fall ftedt in dem Buche jo 
viel fachliche und ſprachliches Material, daß andere leichter arbeitende 
Autoren damit jämtliche Kurje, Stufen, Teile ꝛc. ihres Lehrgebäudes auf: 
geführt Haben würden. Liegt nun darin die „beichleunigte Einführung 
in die franzöfifche Sprache“, daß der Berf. in diefem einen Buche jo 
ziemlich alles jagen zu müfjen meinte, was für ihr Schulftudium mejent- 
lih und zu wiſſen nötig ift? Das kann darum nicht der Fall fein, weil 
wir nad der Vorrede auch noch einen zweiten Teil zu erwarten haben, 
deſſen „grammatifcher Teil die im eriten Zeile bereit3 ziemlich voll- 
ftändig behandelte Formen-, nicht WortartensQehre in kürzeſter über- 
ſichtlicher Zujammenftellung, ebenjo die wichtigſten ſyntaktiſchen Gejehe 
bringen wird, die im erften Teile bereit3 fo vorbereitet find, daß ihr 
raſcheſtes Erfafjen im voraus gefichert erſcheint.“ Leider ift und das 
Begleitwort zu diefem Übungsbuche nicht mit zur Beſprechung zugegangen; 
deshalb müfjen und können wir und allein an das halten, was und vor— 
liegt: daS aber ift im ganzen nicht jo gehalten, daß man den Stande 
punft des Verf. gegenüber der heutigen Methodik ohne weiteres verjtehen 
fönnte. Vielleicht führen uns die zwei Meotti, die er feinem Werfe bei- 
gegeben hat, zu deſſen richtiger Auffaffung. Das eine heißt: non multa, 
sed multum! Dieje8 Motto ijt gewiß für ein Schulbudh mit Freuden 
zu acceptieren, und gereicht dieſem zu bejonderer Empfehlung, wenn es 
nad) allen Seiten hin beachtet und durchgeführt worden it. Daß nun 
unfer Buch in Bezug auf Formenlehre und Syntar an fi) multum, non 
multa bietet, ijt jchon oben gejagt worden: daß Formenlehre und Syntar 
im großen und ganzen nicht getrennt, fondern nebeneinander hergehend 
und die eine in die andere übergreifend behandelt worden find, das ilt 
vielleiht nicht am menigften der Grund dafür, daß auf diefen zwei Ge— 
bieten wirklich mehr das multum als das multa hervortritti. Sieht man 
dagegen das Buch als ganzes an, mit allem, was es bietet, jo fann man 
fi) doch des Eindrud3 nicht erwehren, daß ed multa, zu vieles überhaupt, 
bringt und bietet, dem entjprechend aber auch zu vielerlei verlangt und 
fordert. Wollte der Berf. zeigen, was man alle® mit und aus einem 
einfachen Lefeftüdchen überhaupt machen kann, wie man e3 audbeuten, 
vielfältig drehen und wenden, feinen Stoff in Bewegung feßen Tann, jo 
würde der Berf. Mufterarbeiten dafür geboten haben: wenn e3 ſich nur 
eben gerade nidht um die erjte Einführung in eine auf der Schule über- 
haupt als erfte zu betreibende fremde neuere Sprache handelte! Denn 
wenn wir auch von der Heranziehung der Phrafeologie, von der Berüd- 
fihtigung der Synonymik abjehen — beide halten ſich innerhalb der vom 
Leſeſtück felbft gezogenen Grenzen —, ja felbft wenn wir die Angaben 
für Wortbildung und =ableitung (Etymologie) mit den Aufgaben dazu 
an ſich nicht abweijen, fo bleibt doch in dem ausdrücklich als „Lern- 
ftoff“ bezeichneten erſten Zeil jeder Lektion noch fo vielerlei ohne Not 
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und Nötigung herbeigezugened Material übrig, daß man ed mwohl zu einer 
fchließlichen Abrundung eines bereit vorhandenen Grundwiſſens recht gut 
gebrauchen könnte, nicht aber zur Erlangung eine Anfangswiſſens, ge- 
fchweige denn zur „beichleunigten” Erlangung eines folden. Dafür 
werden alle die Angaben, melde hier gemacht werden, ohne durch das 
Leſeſtück unmittelbar begründet oder durch bereit? dagemwejene verwandte 
Erſcheinungen veranlaßt zu fein, nur einen Hemmſchuh bilden, fo inter- 
efiant alle diefe Angaben auch für den Kenner font jein mögen, Wenn 
3. B. im Lejeftoff 3 surveiller vorfommt und im Lernftoff vor diejem 
erſt (das noch nicht vorgekommene) veiller angegeben wird, fo ift leßteres 
nicht nötig, weil ed auch durch die Lektion ſelbſt nicht gefordert wird. 
Den Lehrer hindert natürlich nicht?, beim Durchgehen des Lernitoffes 
Darauf aufmerkffam zu machen, daß surveiller genau fo gebildet ift wie 
„überwachen“; sur heißt „über“, was heißt aljo „wachen“? Sollte aber 
Induktion geübt werden, dann war es befjer, nur zu ſetzen „veiller 
wachen“ und mit Hilfe de in der zweiten Lektion fchon vorgefommenen 
sur num die Bedeutung von surveiller den Schüler felbft finden zu laffen: 
etwas ähnliches hat der Verf. auch gefühlt, infofern er sur von surveiller 
ebenſo fett druden ließ mie „über“ von überwachen. Da der Fettdrud 
aber unter Umständen aud die Tonſtelle bezeichnet, fo entiteht num für 
den, der dad Wort fo gedrudt jieht, die Frage: heißt ed wirklich über- 
wachen? Sollte aber der Fettdrud der Vorfilben nur zu einer Ber: 
gleihung beider Spraden anleiten, dann hätte der Verf. auch fonjequent 
fein und 3. B. von dem unmittelbar darüber ftehenden „procurer vers 
ichaffen“ das pro ebenfo fett druden laſſen follen, wie das „ver“ ge— 
drucdt ift. [9m franchir wirft das fettgedrudte „über“ (überjchreiten) in 
jeder Beziehung verwirrend.) In der vierten Leftion werden dem allein 
vorgefommenen ramene zu Liebe num auch jofort mener und amener ge= 
geben und verlangt; nad) dem Obenitehenden wäre da wenigitens eins 
bon den zwei anderen borderhand zu viel geweſen. Dieje zwei Beijpiele 
mögen für diefe mafjenhaft auftretende Art von Beijpielen genügen. In 
der vierten Lektion ift von Feld» und Baumfrüchten bez. den betreffenden 
Pflanzen und Bäumen die Mede; letztere find: Apfel-, Birnen- und 
Pflaumenbaum. Wa3 hat nun 3.8. im Lernftoff cerise und das (dur?) 
zum Bilden aufgegebene cerisier, noix und noyer, noisette und noisetier 
zu thun, da feines der Wörter biöher no vorfam, und ed aljo ſich nicht 
darum handeln fann, eine gruppierende Wiederholung von bereit vor— 
gefommenen Bäumen und deren Früchten zu machen? Ebenſo wird zu 
planter in derjelben Lektion dad noch nicht vorgefommene und auch in 
der Sprechübung diejer Lektion noch nicht vorfommende transplanter an— 
gegeben; ift das jo lange, bis e3 einmal vorfommen wird, nicht ganz totes 
und jchwer belaftendes Material, zumal da die VBorfilbe trans, außer allen- 
falls in traverser, ſonſt noch nicht vorgefommen it? Man könnte ja nun 
fagen: Der Lehrer joll fich eben nicht an den Vorlagen des Ubungsbuches 
genügen laſſen, fondern mit dem gegebenen Stoff auch jeinerjeit3 frei 
fchalten und walten, weitere Übungen veranftalten 2. — Ganz recht! 
aber immer nur mit dem in der Leftüre jelbit enthaltenen Stoff! Mit 
einem außerhalb der legteren Tiegenden und erit von außen an fie heran- 
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getragenen Stoff aber wird er das nicht können, wenn er anderd zunächit 
das überreich vorliegende Material der Lektion jelber gründlich bearbeiten 
will bez. wirklich bearbeitet hat. In derjelben Lektion wird wegen herser 
dad noch nicht vorgefommene herse, wegen faucher die ebenjo nicht vor— 
gelommene taux und faucille, wegen automne und hiver aud) saison, été 
und printemps, wegen maison aud) maisonnette, wegen vigne aud) vig- 
neron angegeben und vigneronne zum CErraten aufgegeben, ohne, wie ge= 
jagt, in den vorausgehenden Lektionen oder in der vierten jelbit vor— 
gefommen zu jein. Und doch hätten einige diejer Wörter in den be= 
treffenden Sätzen des Lefeitüdes leicht untergebradt werden können (il 
plante — au printemps, il fauche — en été etc.). Auch diefe Art von 
Beifpielen ftellt ein großes Kontingent in unjerem Bude — vielleicht 
ein noch größeres, ald die vorausgehende. Einige von den eben citierten 
Wörtern find nun im Lernſtoff doch wenigjtend durch das Auftreten 
ftammverwandter Wörter im Lejejtoff veranlaßt: was foll man aber dazu 
fagen, wenn wegen figuier (Feigenbaum) in dem Lejeitoff der zwölften 
Lektion (1. Moſe 3) folgende „gruppierende Zufammenjtellung“ fich findet: 

la figue die Feige; le figuier? (pommier?) 

le soufflet der Blujebalg — die Obrfeige; souffleter ohrfeigen 

souffler blajen wehen (Wind), hauchen 

le souffle (Vbſt.) der Hauch, dad Blaſen (Wehen)!? 
das heißt doch die Jdeenafjociation zu weit getrieben, felbjit wenn Wörter 
des Stammes souffl- im Voraudgehenden ſchon vorgefommen wären! Bon 
dem „Feigenbaum“ auf die „Ohrfeige“ zu kommen, die gar nichts mit 
„Feige“, jondern nur mit „fegen“ zu thun hat, das ijt eine ebenfo wüſte 
Speenafjoziation in diefem Buche, wie es in anderen Büchern eine wüſte 
Induktion giebt. Wenn man aus einem Leſeſtück nichts mehr heraus» 
leſen Tann, ſoll man auch nicht mehr hineinlefen, wenigitend nicht mehr 
al3 dad, was gewifjermaßen nod hart am Rande liegt. Wenn wir im 
Obenftehenden jahen, daß wegen hiver und automne aud) été, printemps 
und saison als Lernitoff aufgegeben wurden, jo ijt dad immerhin nod) 
verzeihlih; ebenjo wenn in der elften Lektion zu dem Leſeſtücke Les 
grenouilles qui demandent un roi mit feinen Wörtern röpublique, gou- 
verner, prince, tyran nicht bloß dieſe Wörter als Lernitoff gegeben und 
verlangt werden, jondern auch: public, le public, princesse, reine, royal, 
royaume, regner, le rögne, gouvernement; Dagegen werden weder durch 
das Leſeſtück noch durd die Stammverwandtihaft gerechtfertigt: comte, 
comtesse, monarchie, monarque, empire, empereur, impöratrice, impérial. 
Denn dann hätten, wenn einmal dieje Wörter zugelafjen wurden, noch 
mehr ſolcher jtaatörechtliher Begriffe genannt werden follen; da man aber 
doch nicht gleich um einer ſolchen Fabel willen ein vollftändiges Kolleg 
über Staatöverfafjung ꝛc. halten wollen wird, jo war es eben bejjer, von 
den dazu gehörigen Wörtern nicht mehr als die jtammverwandten zu geben: 
dad waren immer noch genug! Allein der Verf. hat ſich nicht einmal 
mit den obenftehenden Wörtern allen begnügt, fondern, in der Sprech— 
übung zu diejem Lefejtoff Europe und europeen, Allemagne und Prusse 
verwendend, nimmt er daraus Veranlafjung, unter anderem Lernftoff zu 
diefem Leje- und Sprechſtoff jofort noch achtzehn andere Namen von 


Franzöſiſcher Sprachunterricht. 523 


Ländern, Landdleuten und die dazu gehörigen Adjektive einzuführen. 
Sole majjenhafte und zum großen Zeil auch wenig vermittelte Ans 
gaben finden fich auch ſonſt noch oft genug: man vergleiche nur die Menge 
der Namen der Säugetiere, der Vögel ꝛc. mit ihren Stimmen — das 
reine Menagerielonzert, wie Rohr im Juniheft der Zeitjchrift für das 
Gymnajialwejen [über Schmidt u. a.) jagt; ich ſchließe mic ihm für das 
Allgemeine auch darin an, daß „ein derartiger Lernitoff ein totes Kapital 
bildet, welches, da kaum verwendbar, ohne fortgejehte Wiederholung immer 
mehr zujammenjchrumpfjt und zulegßt nur als unjcheinbares Refiduum an 
die verlorene Zeit und Mühe erinnert.” Zumweilen fühlt dad der Verf. und 
bezeichnet dann ſolche Zujammenftellungen als „nur für bejonderd lern- 
freudige Schüler“ (Baumnamen) oder „nur für bejonderd wißbegierige 
Schüler“ (Handwerfönamen) bejtimmt: ich kann ſolche Winfe nur als 
Ausdrüde der ganz beitimmten Erwartung anfehen, daß ſich alle Schüler 
diejen Lernftoff einprägen. Auf diejen Appell an die Jugend möchte ich 
darum auch zunäcft dad zweite Motto beziehen: Sint pueri pueri; pueri 
puerilia tractent! Wollte man jcherzen, jo könnte man ed aud) auf folche 
BZujammenjtellungen wie figue und soufflet beziehen; denn ſolche Sprünge 
vom Hundertiten zum Zaujenditen find zwar kindlich reſp. kindiſch und 
mögen außerhalb der Schulftunde an ihrem Platze jein, aber in ihr joll 
das Kind gerade lernen, feine Aufmerkſamkeit zu konzentrieren und all 
jein Denken und Wollen immer nur auf den Gegenjtand zu ridjten, der 
gerade bejprochen wird, und fie allein auf dem Wege wandeln zu laſſen, 
auf den der Lehrer es gewiejen hat. Fragen wir nun: „Was fünnte den 
Verf. jonjt noch zu diefem Motto beivogen haben?“, jo würde es haupt- 
jähli wohl der Lejeitoff fein, der als FEindlich zu bezeichnen wäre. Abs 
gejehen von der eriten Lektion, die nur Einzeljäße enthält, führt er uns 
vor: die Herbftfreuden zweier Knaben (2), die Familie diefer Knaben (3), 
die Urbeit der Yamilienglieder (4 u, 5), ein Angriff der Knaben durd 
Wölfe (6), der Affe des Herrn Aribert (7—9), Winterabende (10), die 
einen König verlangenden Fröfche (11), das verlorene Paradies (12), das 
Rotkehlchen (13), Reife über den großen St. Bernard (14), Hirtenleben 
(15), die weiße Maus (16), je zwei Gedichte (17 u. 18). Dieſer Leſe— 
ftoff wird mit Ausnahme der erften und legten Leltionen durchgängig 
weiter behandelt als Lernſtoff (Volabeln und Grammatik), Übungsitoff 
(Umformungen und Überfegungen), Spredjitoff (meift franzöfiiche, aber 
auch deutjche Fragen). Der Lejeitoff ift aljo gewiß im Inhalt ganz Find» 
lich gehalten, im ganzen auch in feinem ſprachlichen Ausdrud und jeinem 
Umfang, obgleich legterer oft eine Zerlegung (und dDementjprechende Be- 
handlung) in Heinere Zeile wohl vertragen könnte, Die Behandlung 
ſelbſt iſt an fich nicht von der verjchieden, welche ähnliche Stüde auf der 
Anfängerftufe in den jegt gebräuchlichen Lehrbücern auch ſonſt erfahren. 
Dann würde aber weder der Inhalt noch die allgemeine Behandlung der 
Leſeſtücke das Prädikat einer „bejchleunigten Einführung in die franzö— 
ſiſche Sprache“ verdienen, welches der Berf. für jein Bud in Anſpruch 
nimmt. Was ift es aljo, was diefem Prädifat wohl jeine Berechtigung 
verleihen mag? Hierzu müfjen wir uns Gang und Anhalt des Buches 
etwas im einzelnen anjehen. Es beginnt mit einer Überficht der Endingen 
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der drei Formengruppen: a) Infinitiv, Präfend Indifativ und Kon— 
junftiv, Imperativ, Bartizip Präfens und Smperfelt, b) Defini, Imperfekt 
Konjunktiv, Partizip Perfekt, c) Futur (I) und Konditionnel (I), Nun 
werden fofort die durchgeführten Baradigmen dieſer Formengruppen 
bon vendre, dormir, punir und parler gegeben und natürlich zum Lernen 
aufgegeben. Das Lernen kann mohl allmählich erfolgen, injofern jene 
drei Formengruppen in den auf die Paradigmen folgenden Einzeljäßen 
über jene vier Konjugationstypen nicht gleichzeitig, jondern eine nad) der 
andern behandelt werden. Die Einzeljäge ſelbſt zerfallen in zwei Gruppen: 
die erite Gruppe geht möglichjt der Reihenfolge der Perjonen in beiden 
Bahlformen nah (1. 2. 3. Sing, 1. 2. 3. Plural), die zweite Gruppe 
jtellt gern die forrefpondierenden PBerjonen der beiden Bahlformen neben- 
einander — die paradigmatijchen und andere Verben immer in der aus 
dem Obenſtehenden erfihtlihen Ordnung. Aus der Nominallehre ver: 
fnüpft ſich hiermit die Feminin- und Pluralbildung und die Gleichförmig— 
feit von Nominativ und Akkuſativ. Im Volabelſtoff (Lernitoff) fangen 
die Verben an. So weit der Inhalt der erften Lektion. — Daß und wie 
jede folgende Lektion mit einem zujammenhängenden Leſeſtück einjegt, ift 
ſchon oben gejagt worden und wird im folgenden als befannt voraus 
gejeßt. — Die zweite Lektion führt nun jchon unregelmäßige Verben ein 
(cuire und rire) und behandelt aus der Nominallehre: Geſchlecht, bejtimmter 
Artikel (au) im Plural), Adjektiv (auch mit Accord und Stellung), Relativ: 
pronomen. Die Vokabeln find nad den Redeteilen, vom Verb ausgehend, 
geordnet. Die von hier an beginnenden Aufgaben verlangen: Vokale 
nennen, Wörter mit apoftrophiertem Artikel, Endungen, Bahlformen ſuchen 
und beftimmen, Zahlformen verändern, Plurale bilden, Feminine bilden; 
die ebenfall3 hier beginnenden Umformungen verlangen andere Beiten, 
Perfonen ꝛc. Die dritte Lektion bringt die Deklination des Subftantivs und 
verlangt Kafusbeftimmungen; von hier an werden auch an die Lefejtüde 
anfnüpfende franzöſiſche Einzelſätze gegeben, deren Üüberſetzung verlangt 
wird, und die, wie wir oben ſahen, auch ihrerfeit3 zur Erweiterung des 
grammatifchen und vofabularen Lernftoffes benußt werden. Die Rede— 
teile werden erweitert durch dad Zahlwort und durch das PBerfonal- 
pronomen (aud im Akkuſativ). Die Aufgaben verlangen nun auch Bes 
ftimmung der neun Wortarten oder Nedeteile. Die vierte Lektion führt 
mener, suivre und battre ein, die, fragende und fragend=verneinende Aus— 
drucksweiſe, die Anverfion und das PBofjeffivpronomen. Neun verlangt 
werden: Saßfonjugieren und ein Aufſatz. Die von hier an auftretenden 
Sprehübungen ziehen nicht bloß das Lejejtüd, jondern auch die weiter 
bin auftretenden Einzeljäße in ihren Bereich, werden aber aud) noch außer— 
dem zur Erweiterung de3 „Lernitoffes“ benußt. Für die Beantwortung 
der (franzöfifchen) Fragen werden kürzere oder längere Direftiven in 
deutjher Sprache gegeben; fpäter treten auch ganze deutfche Fragen auf 
entweder mit ähnlichen Direktiven oder wohl auch vollftändigen deutjchen 
Antworten, jodaß alfo dieſe Sprehübungen zugleich zu den Uberjeßungs- 
übungen gehören. In der fünften Lektion wird (wegen craindre) der 
Konjunktiv fyntaktiih behandelt, dazu die Indefinit-, Interrogativ- und 
Relativpronomina. Hier fegen die Überfegungen aus dem Deutjchen 
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ein. Es find Bearbeitungen des Lefeftüdes. In der jechiten werden 
appeler, aboyer, lancer, charger, mettre, venir und tenir eingeführt, die 
zufammengejegten Subjtantive und der Unterfchied von Imperfekt und 
Defini behandelt. Die fiebente bringt recevoir, faire, dire, voir, 6teindre, 
prendre und paraitre, führt die Determinativ- und Demonjtrativpronomen, 
fowie die Pronominaladverbien vor und ftellt in dem Lernftoff die 
Volabeln nit mehr nad) Redeteilen, jondern nad jahlihen und, inner— 
halb diejer, nah etymologiſchen Geſichtspunkten zujammen. Die achte 
Zeftion führt aller, envoyer, courir, vivre, feindre und cueillir ein und 
behandelt außerdem die Komparation der Adjektive, jowie die Bildung 
von Adverbien. Die neunte Lektion wird beſonders für pouvoir benußt 
und behandelt außerdem den Teilungsartifel, die abweichende Feminin— 
bildung der Adjektive, die unverbundenen ‘Berfonalpronomen und das 
Gerundium. Hierzu treten im der zehnten Lektion pleuvoir, suffire, 
couvrir, avoir und ötre, die Behandlung der Quantitätöbegriffe, die 
Drdnungszahlen, Ummandlung der direkten in die indirefte Rede (und 
umgefehrt), endlich die verjchiedenen Formen der Fragebildung. Nun kann 
in der zwölften Lektion die Bildung der zufammengejegten Zeiten des 
Aktivs, die des Paſſivs, die reflerive Konjugation, der Gebrauch) und die 
Behandlung de3 part. passö und des Perjonalpronomen als doppeltes 
Objekt durchgenommen werden, während zu den unregelmäßigen Verben 
treten: savoir, rösoudre, vouloir, falloir, ouvrir etc. In der zwölften 
Lektion treten an unregelmäßigen Verben Hinzu: &crire, lire, mourir, 
coudre, moudre; die Lehre von den zufammengejehten Subjtantiven und 
vom uterrogativ»- wie Relativpronomen wird erweitert. Die dreizehnte 
Lektion ſetzt letztere Gegenftände weiter fort, verlangt nun auch Um— 
wandlung der Modi (3. B. dur Zweifel an der Glaubwürdigkeit des 
Erzählten) und führt boire ein. Die vierzehnte Lektion bejchäftigt ſich 
im wejentlihen mit der einfahen und abjoluten Bartizipialfonftruftion, 
die fünfzehnte fügt naitre, valoir und croire zu den unregelmäßigen 
Verben, ergänzt die Lehre von den Zahlwörtern, Titeln und Zeitbeſtim— 
mungen und bejchäftigt fi) dazu vorzugsweiſe mit der Heereseinteilung. 
Das ijt in der Hauptſache der grammatifhe Gang der fünfzehn erſten 
Lektionen (S.1—199), wobei Einzelheiten, wie rögime einzelner Verben, 
Zahlen bei Regentennamen u. dgl. nicht ausdrüdlich aufgeführt find; die 
übrigen drei poetifhen Nummern (S. 200—222) bieten nur mehr für 
Etymologie, Synonymik, Phrajeologie zc. weiter außgebeuteten Lernitoff. 
Ein Anhang giebt 1. die Qautgejege und Schreibregeln für die Bildung 
der jog. unregelmäßigen Beitwörter (S. 223—228), 2. die Tabelle der 
Formen der (48) behandelten unregelmäßigen Berben (S. 229—232), 
3. Stoff zur Einübung der Ausiprahe (S. 233—240), und 4. das 
franzöfiihe Wörterverzeichnid ohme deutſche Bedeutung, aber mit Angabe 
der erften Fundſtelle (S. 241— 259). Nachdem wir nun den Gang und 
die Einrihtung des Buches in ihren Hauptzügen fennen gelernt haben, 
werden wir jagen müflen, daß in der methodijchen Behandlung der Leſe— 
ftüde im Innern des Buches an fi auch noch fein Grund vorliegt, für 
dad Bud das Prädikat einer „beichleunigten Einrührung in die franzö- 
ſiſche Sprache“ in Anfpruch zu nehmen. Denn der Zufammenftellung eines 
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Wortſchatzes im Anſchluß an ein Lejeftüd; der Anordnung desjelben nad) 
ſprachlichen Gefichtöpunften, ſei e3 nad) Redeteilen oder Stammmörtern ꝛc., 
und nad fachlichen Geſichtspunkten, feien es Thätigfeiten oder Auftände, 
Perſonen oder Sachen, Menſchen oder Tiere, Rechte oder Pflichten, Be— 
rufarbeiten oder VBergnügungen zc.; den Aufgaben zu den mannigfaltigften 
Umformungen und Ummwandlungen, Beitimmungen und Erklärungen; den 
an den Lejeftoff ſich anfchließenden Spredübungen und Überjeßungen, 
mag der Anjchluß ein engerer oder freierer, ein fi) auf die gegebene 
Vorlage befchränfender oder diejelbe ermweiternder fein; der Anfnüpfung 
an Bekannte in fachlicher und jpracdjlicher Beziehung: allem dem be— 
gegnen wir gerade heutigentage® als einem ©emeingut der heutigen 
Methodik in anderen Lehrgängen auch. Worin fi) aber der vorliegende 
von anderen unterjcheidet, das iſt einedteild der Punkt, mit dem er eins 
jegt, andernteild die Art, wie jene allgemein methodiſchen Geſichtspunkte 
bier im bejonderen durchgeführt werden. In Bezug auf jenen Einjaß 
iſt ed gewiß richtig, daß am beften mit dem Verb, dem Träger des Ge- 
danfens, der Seele des Satzes, begonnen wird; aber wir fünnen e3 im 
allgemeinen nicht als richtig bezeichnem, daß jofort die re-, umermweiterte 
und erweiterte ir-, fowie die er-Konjugation zujammen und gleichzeitig 
vorgeführt, eingeprägt und eingeübt werden: auf welcher Klaſſe, bei 
welchem Alter und in wie viel Zeit ſoll das möglich fein, ohne Ver: 
wirrung anzurichten, jelbjt wenn man nicht „allzu ängſtlich ift, daß die 
Formen noch nicht ganz „ſitzen“ Könnten“ umd wenn man den folgenden 
Lektionen, wie dem ganzen Lehrgang ihre feite Einprägung überläßt ? 
Man kann dem Verf. volljtändig darin recht geben, daß „die Hauptjache 
in Lektion I ift, daß dem Schüler die Endungen der Zeitwörter und die 
Art ihrer Anhängung durchaus geläufig werden“ und „daß dieſe ein- 
fachen Endungen wie dad Berjtändnis für ihre Anfügung bleibendes Eigen» 
tum jämtliher Schüler werden“: man wird aber troßdem dafür plädieren 
fönnen und müſſen, daß dad zunächſt nur an einer Konjugation gejchehe. 
Sit dad, was der Berf. will, erjt einmal an einer Konjugation erkannt, 
dann können die anderen auf Grund des erlangten Wifjend und Ver— 
jtehens ohne große Mühe induftorifch gewonnen und brauchen nicht ein= 
mal in ausgeführten Baradigmen mehr vorgeführt zu werden. Wenn der 
Verf. jagt: „dad Selbitfinden auf dem Wege unmittelbarfter Anſchauung 
— nit im Tert, wo dieſe unmittelbare Anſchauung kaum möglich ift, 
jondern an den „Anjchauungsbeifpielen” — iſt oberjtes Prinzip ded 
Lehrbuches, den Schüler zum richtigen „Sehen“ heranzubilden, ift Haupt- 
aufgabe des Lehrerd”, jo können wir dies feinesfalld auf die jog. regel- 
mäßigen Beitwörter beziehen, da der Schüler nach unferem Buche in Bes 
zug auf dieje nicht mehr zu finden, und der Lehrer nichts zu zeigen hat, 
was jener noch finden fünnte. Dieſer in der eriten Lektion herportretende 
Mangel an Induktion zeigt fich aud) in den folgenden mehr oder minder 
in rein grammatifchen Dingen: e3 wird in diefen immer lieber gleich 
alle3 gegeben und fir und fertig vorgelegt, als dem Schüler zum Suchen 
aufgegeben oder aus ihm herausgeholt. Darin liegt das erjte Geheimnid 
der „beichleunigten Einführung in die franzöfiihe Sprache“. Geſetzt nun 
aber aud), es wäre bei der eriten Lektion alles glatt gegangen und ihr 


Franzöſiſcher Sprachunterricht. 527 


Lehritoff wäre, wenn auch erft nach geraumer Zeit, wirklich angeeignet, 
fo hätte man doc wieder eine geraume Zeit verftreihen laſſen müffen, 
um ihn zu befeftigen und auf die mannigfaltigfte Weije zu üben! Diefe 
Übungen in und mit den regelmäßigen Beitwörtern hätten, wenn es feine 
bloßen Konjugationsübungen fein jollten, natürlih nur in Verbindung 
mit anderen Redeteilen, zunächſt namentlich den fleftierbaren, gemacht 
werden können; auf dieſe Weife würde menigitend die ganze Nominal- 
lehre neu herangebradht worden jein, während und fo lange die regel- 
mäßige Verballehre ald Formenlehre wiederholt und als Syntar begonnen 
wurde. Mit der ebenjo zu wiederholenden und bei der Wiederholung 
ebenjo zu ermweiternden Nominallehre hätten dann die fog. unregelmäßigen 
Verben verbunden merden können. Wie aus einer regelmäßigen Kon— 
jugation die fleriviichen Elemente der anderen abgeleitet werden können 
(ſ. o.), fo hätte die ſogen. unregelmäßige Konjugation in der Weife vor— 
bereitet werden müfjen, daß die in den Lejeftüden vereinzelt auftretenden 
Formen derfelben an einer bejonderen, aljo durch feine fachlichen oder 
etymologiſchen Rüdfichten beftimmten Stelle des Lernitoffes, zunächft ein- 
fach) nur als Formen bez. Bolabeln aufgeführt wurden, wobei nicht aus— 
geichloffen gewejen wäre, diefe Einzelformen ſchon da untereinander mit 
Rückſicht auf die künftige fyftematiihe Durchnahme und Behandlung zu 
ordnen. Alſo 3. B. in Leftion II: ‚cuisaient fie fochten von cuire‘; 
‚riaient fie lachten, von rire‘; aber nicht glei), wie es hier ift: „cuire, 
tochen, baden, braten; St. cuis-, C; cuis, cuisons; P. P. cuit (Anh. 
I, €. 1); rire laden, ©t. ri-; ris, rions Imp. $onj. risse (Anh. I, 
B. 3); P. P. ri (C. 3)*. Darin liegt aber das zweite Geheimnis der 
„beichleunigten Einführung in die franzöfiihe Sprache“: dem Scüler 
feine Ruhe und Raft zu gönnen, dem Stoffe feine Zeit zu laſſen, fich zu 
fegen, fondern dem Schüler bei jeder neuen Gelegenheit neue Material 
zuzuführen, ehe er das vorher zugeführte noch richtig in fi) aufgenommen 
und verdaut hat. Daß das eine Beichleunigung in der Stoffzufuhr ift, 
ift nicht zu leugnen, aber ebenjo wenig, daß es eine Erſchwerung in der 
Stoffaneignung bedeutet und die freie, jelbitändige Stoffverwertung ſeitens 
des Schülerd nicht erleichtert: darauf joll aber doch auch nach dem Verf. 
der ganze Unterricht jchlieglih hinausfommen! Der Verf. fchreibt in 
der Vorrede: „Damit der Schüler die Formbildung der fogen. unregel- 
mäßigen Beitwörter verftandesmäßig erfaflen lerne, ift e$ unumgäng- 
lich nötig, daß er klar erkenne, daß die fogen. Unregelmäßigfeit dieſer 
BZeitwörter (faft ausnahmslos) nicht auf bejondere Endungen, jondern auf 
Wandlungen im Stamm nad) beftimmten Gejegen beruht.“ Ganz red! 
Dann durfte beiſpielsweiſe oben nur gejagt werden: „cuisaient — ſwelche 
Form] von cuire fochen [?], riaient — ſwelche Form] von rire lachen [?].* 
Da3 wäre freilich feine bejchleunigte Einführung gemweien; deshalb giebt 
der Berf. jelbit ganz heterogene Stoffe lieber auch gleich ganz, wie fie 
find, als zu warten und warten zu lafjen, wie jie entitehen; deshalb ver— 
fangt er aber auch gleih — und das ift unſer jchweriter Vorwurf, — 
fofortige8 und vollftändiges DOperieren mit diefen Stoffen. So lejen wir 
denn unter jenen Verben die Aufforderung: „Bilde die übrigen Formen 
bon cuire und rire!* Freilich ift das ganz fonfequent nad) der an das 
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vorhergehende Citat ſich anſchließenden Vorſchrift: „Dieſe Geſetze ſind dem 
Schüler am einzelnen Beiſpiel klar zu machen“. Denn wenn letzteres 
geſchehen iſt, muß natürlich der Schüler auch mit Hilfe der Flexions— 
endungen ſämtliche Formen bilden können! Wird man dann aber noch 
von einer „beſchleunigten Einführung in die franzöſiſche Sprache“ reden 
können, wenn ſchon die erſten Gehverſuche durch ſolche Hemmſchuhe auf: 
gehalten werden? Und wohin gerät andrerſeits das „induktive Lehr— 
verfahren“ bei ſolcher Methode, auch das Abweichende glei fir und fertig 
vorzulegen? Wo no nichts ift, da fann natürlich noch nicht induziert 
werden; deshalb laſſen wir uns einen Typus der regelmäßigen Kon— 


jugation, volljtändig am Anfang gegeben, ganz gern gefallen — aber 
nicht alle! Deshalb laſſen wir und einzelne Formen unregelmäßiger 
Berben in den folgenden Lejeftüden ganz gern vorführen — aber im 


Lernftoff dazu nicht gleich daS ganze Verb! Daß das dritte Geheimnis 
bezüglich der „beichleunigten Einführung in die franzöfifhe Sprache“ 
durch die mafjenhafte Auf- und Anhäufung des Wortjchages gebildet wird, 
iſt wohl jchon aus dem, was oben hierzu bemerkt wurde, hervorgegangen. 
Um das Gedädhtni daran aufzufrischen, gebe ich von den vielen nur noch 
drei Beijpiele an. Zu rigueur in dem Lejeftüde La rouge-gorge wird 
al3 Lernſtoff gegeben: rigueur, rigoureux, rigide mit ihren Bedeutungen 
und rigidite zum Raten aufgegeben; zu dem eben dort vorkommenden 
oiseau giebt der Lernftoff: oiseau, verlangt oiselet, giebt weiter oiseler, 
oiseleur, oisellerie, oiselier, oison (oie), oisonniere., Zu chauffse in 
den Soirs d’hiver der zehnten Lektion wird als Lernjtoff gegeben: chaleur 
(chaud), chauffer, chauffage, chauffeur. Das erinnert in der That 
jehr an einen Radifalreformer, der einmal behauptete, Latein zu lernen 
jei ganz leiht; man müſſe es nur richtig lehren: jo habe er heute jeine 
zehnjährige Tochter in einer Stunde Latein gelehrt, indem er ihr gelegent- 
lid) eines Spazierganges die lateinifhen Namen von jechzig gemeinjchaft- 
ih beobachteten Gegenjtänden beigebracht habe. Ya, wenn die Kenntnis 
einer Sprade in der Kenntnis ihres Lexikons beftändel, wäre ihre Er- 
fernung für Leute mit gutem Gedächtnis in der That recht leicht! Aus 
den eben angeführten Beifpielen, mit früheren verglichen, mag man jehen, 
dab der Berf. bei Zufammenftellung des Wortſchatzes ſeines Buches nicht 
bloß den fachlichen, fondern aud den ſprachlichen Gefichtöpunften ein 
großes Recht einräumt, indem er die ſprachliche Stammverwandticdaft 
bezw. Herkunft und Zugehörigkeit mit heranzieht. Injofern dabei von vorn- 
herein ein mafjenhafter Anſchauungs-, Lern- und Operationsſtoff zu— 
geführt wird, mag darin das vierte Geheimnis feiner „beichleunigten Ein- 
führung in die franzöfifche Sprache“ Liegen. Sollen aber jolche Zufammen- 
ftelungen al3 folche erjcheinen, die an ihrem Plate find, dann müfjen 
bald die Ableitungsendungen in ihrem Urjprung, Wejen und Wert er- 
läutert, bald die dadurch veranlaßten Wandlungen im Stamme erörtert 
werden. Das alles ift für den Kenner wertvoll, für den Schüler oberer 
Klafjen anziehend und anregend, aber für die erjte Einführung iſt es 
nicht bejchleunigend, jondern hemmend, nicht erleichternd, jondern ers 
ihwerend — menigitens allemal da, wo nicht ſchon durch vorgekommene 
Wörter desjelben Stammes jolde Zufammenjtellungen ji) aufdrängen 
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und folhe Stammvermwandtichaften verſtändlich werben; daß bei einer 

erften Einführung in eine erjte fremde Sprade für etymologijche oder 

lautlihe Anknüpfungen überhaupt freilich nur die Mutterjprache hätte in 

Betracht kommen jollen, follte jelbitverftändlich fein (ſchönes Beiſpiel: hetre 

Heiſter.) Daß der Verf. ſolche Anknüpfungen an das Deutſche auch noch 

in anderer Beziehung (phraſeologiſch, ſynonymiſch, flexiviſch, ſyntaktiſch 

u. dgl.) verſucht und gegeben hat, das ſoll ſeinem Buche zu beſonderem 

Lobe angerechnet werden, und wir find gern bereit, darin ein fünftes 

Geheimnis feiner bejchleunigten Einführung in die franzöfifhe Sprache: 

zu erbliden. Sind ed doch gerade auch Ddieje auf der Anknüpfung am 

irgendwie Verwandte beruhenden Bujammenftellungen, in welchen das 
induftive Verfahren vollitändig durchgeführt ift, und durch welche das 

Verſtändnis der betreffenden Erjcheinungen und Wörter ebenfo erleichtert, 

wie ihre Aneignung bejchleunigt wird. Gie find auch durd) den Drud 

jo hervorgehoben und ausgezeichnet, daß jie in jeder Beziehung die Glanz- 
leiftungen des Buches bilden, Außer dem, was gelegentlich davon hervor- 
getreten ift, Beifpiele hierfür anzuführen, müſſen wir unterlaffen, denn 
da müßten wir dad ganze Buch citieren. Faſſen wir nun unfer Urteil 
über das Buch im ganzen zufammen, jo müfjen wir fagen: das, was es 
giebt, ift für einem bejchleunigten Fortjchritt und Abſchluß im franzöftichen 

Sprachunterricht unanfechtbar; die Art aber, wie e3 das alles giebt, läßt 

e3 gerade für die erjte, noch dazu bejchleunigte Einführung in die fremde 

Sprache weder aus Gründen der neueren Methodif noch aus Gründen 

der einmal noch herrjchenden Schulpraxis wenig geeignet erjcheinen. 

13. Stier. en der franzöfifhen Sprade für höhere Mädchen: 
—— Nach Beſtimmungen des Kgl. preuß, Unterrichts-Miniſteriums 
vom 81. Mai 1894 bearbeitet. 4. Teil. Unterrichtsſtoff für die 3. Klaſſe. 
X u. 112 ©. Leipzig 1896, Brodhaus. 1,50 M. 

Die drei eriten Teile diejed Lehrbuche® wurden im 48. Jahrgang 
des Päd. Jahresbericht? S. 542— 549 ausführlich beſprochen. Der vor- 
liegende vierte Teil it aljo für die dritte Klafje beitimmt. hr find 
zugewiejen: 1. die fogen. regelmäßigen Verben auf -re mit Ergänzungen 
(Imperativ, Futur und Konditionnel) zu den fogen. regelmäßigen Verben 
auf -ir und -er (Lektion 1—4 auf ©. 1—14), 2. die fogen. unregel« 
mäßigen Verben, welche in den nächiten jech® Lektionen auf S. 14—37 
vorgeführt werden. Es find aller, envoyer (5), die unregelmäßigen auf 
-ir, wozu auch noch dormir und Konforten gehören (6), die auf -re (in 
der 7. Lektion weſentlich auf dire, lire, écrire und faire bejchränft, wozu 
noch craindre, joindre und nuire in je einer Form auftreten), die auf -re 
(in der 8. Leltion wejentlih auf mettre und prendre bejchränft, mozu 
noch plaindre, suffire, rire mit je einer Form treten, während coudre, 
eroire und produire mit der je einen Form noch ald Vokabeln im Wörter: 
verzeichni® zu den Lektionen S. 97—112] erjcheinen), die auf -re und 
auf -oir (von jenen treten in der 9. Lektion bejonder® plaire, connaitre, 
taire, paraitre, croitre, vivre und naitre hervor, von diejen devoir, con- 
cevoir, recevoir, apercevoir, während Formen von savoir, pouvoir und 
seoir noch als Vokabeln aufgeführt find), endlich die auf -oir im der 
10. Leltion (avoir, falloir, pouvoir, vouloir, valoir, mouvoir, pleuvoir, 
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voir, savoir). Da (oder troßdem ?) viele diefer Verben in den der An- 
knüpfung und Anjchauung dienenden Lejejtüden in nur je einer Form 
auftreten, jchließen jich leßteren und ihrer methodiichen Bearbeitung aus— 
geführte Paradigmentafeln an (S. 38—63), in denen 58 unregelmäßige 
Verben vorgeführt werden, deren einige in den Leſeſtücken ꝛc. überhaupt 
noch nicht vorfamen. Die Einrihtung diefer Paradigmentafeln ift fehr 
praftiih: Am Rande der PBaradigmen ſtehen Bemerkungen, welche über 
die Entjtehung oder Begründung der betreffenden Formen die nötigen 
Aufklärungen verjchaffen. Die Baradigmen felbit führen zuerſt vor: In— 
finitiv und Bartizipien als Nominalformen, jodann als Berjonalformen: 
Futur und Konditionnel in der 1. Sing.; die beiden Modi des Präjens 
und den Imperativ ganz durchfonjugiert; das Imperfekt, Defini und Im— 
perfeft im Konjunktiv wieder nur in der erjten Perjon. Am Fuße (und 
am Rande) der Baradigmen befinden fi) Angaben über deren Kompoſita. 
Auf diefe Paradigmen folgen „Bemerkungen zum Verb” (S. 64—96). 
An ihnen ift zunächſt von der Einteilung der Verben nach ihrer Be— 
deutung und nad) ihrer Formenbildung die Rede; leßtered führt auf den 
Begriff der Konjugation und zu den verjchiedenen Beziehungen des Verbs 
zu Perſon, Zahl, Zeit und Ausſageweiſe. Nach diejen allgemeinen Be— 
merfungen (S. 64—70) werden zunächſt im befonderen Bemerkungen zu 
den regelmäßigen Verben gemacht. Hierbei handelt es fi zunädft um 
die jog. Ableitung (S. 71—75), fodann um orthographifche und laut- 
liche Veränderungen gewifjer Verben der eriten, zweiten und dritten Kon— 
jugation (S.75—78). Nun folgen Bemerkungen zu den unregelmäßigen 
Verben, in denen, da das eigentlich Formale bereit3 in den Randbemer- 
tungen zu den Paradigmentafeln erläutert ift, der Hauptnahdrud auf 
phrafeologifche Angaben, ſynonyme Beitimmungen und fyntaftiiche Be— 
ziehungen gelegt ift (S.79—92). „Bildungsregeln für die regelmäßigen 
und unregelmäßigen Verben“, d. 5. die ſogen. Lautgeſetze, ſchließen das 
eigentliche Zehrbud) ab: es find aljo nur drei Achtel des Buches der 
Darbietung, Aneignung und Einübung des doch immerhin recht umfang- 
reihen und jchwierigen Lehrjtoffes zugewiefen! Das ift entfchieden zu 
wenig, mag der Schüler durch Sprech- reſp. Konjugationsübungen in Ge— 
Iprächsform die Verben ſonſt auch noch jo leicht, jchnell und gründlich 
lernen. An Anſchauungsſtoff bietet jede Lektion am Anfang ein PBroja- 
ftüd: Winterfreuden, Marimen und Proverbien, der Müller mit Sohn 
und Ejel, die Milchfrau(en), Reijepläne, Briefichreiben, eine heiljame 
Lehre, Friedrih der Große und fein Enkel, Geitalt der Erde, das Hemd 
des Glüdlihen. Hierzu treten zehn Gedichte: Winterlied von Béranger, 
Meine Mutter von Marmier, M. Stuarts Abjchied von Böranger, Berg- 
lied von Catalan, Fuchs und Henne von Pordat, Unjer Leben von 
Malan, Spinne und Seidenwurm von Bailly, Raupe von Florian, Seifen: 
fieder und Neicher von Lafontaine, Fünfzig Thaler von Beranger, Mein 
Wunſch von Saquemard. Selbſt wenn dieje Gedichte mit als Anſchauungs— 
ftoff zur Einführung der betreffenden ſprachlichen Erjcheinungen verwendet 
werden, wird der Gewinn hierfür nicht groß jein, da in ihnen der fran— 
zöfifche Stoff natürlich nicht jo auf die vorzuführenden Erſcheinungen zu— 
gejchnitten werden konnte, wie e3 in den Proſaſtücken gefchehen ift. Immer— 
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hin jcheint mir der poetijche Stoff der betreffenden Alters- und Klaſſen— 
ftufe angemefjener zu fein, als der profaijche, der in dem, was er für 
da3 innere Verjtändnis bietet und beanjprucht, nicht über das Niveau der 
vorhergehenden Teile hinausgeht. Deutfche Übungsftüde find nur den 
vier eriten Lektionen beigegeben, weil fie der Verf. bei richtiger Einübung 
der unregelmäßigen Beitwörter für dieſe nicht für nötig hält, da alle 
Formen in den Übungsſätzen doch nie vorkommen, und der Schüler wegen 
einer Verbalform oft zehn, zwölf und mehr Wörter überſetzen muß. Für 
die Einübung der unregelmäßigen Verbalformen ſchließt der Verf. folgenden 
Gang vor: 1. Findenlaſſen der regelmäßigen Formen des Verbs, 2. Durch— 
nahme der unregelmäßigen Formen. — beides mit Anſchreiben an die 
Wandtafel bei geſchloſſenem Buche. Nun 3. Anſchauung und Leſen ſämt— 
licher Formen aus dem geöffneten Buche (Paradigmen), 4. Zuſammen— 
fafjen der unregelmäßigen Formen, 5. Aufjagen aller Beitformen in der 
in den Baradigmentafeln gegebenen Reihenfolge, 6. Ronjugationsübungen 
in Gejprädßform. Nun erſt 7. Durdjnahme der betreffenden Lektion, 
8. Durchnahme der nad) den Lektionen gegebenen Konjugationsübungen, 
9. Durchnahme der zum betreffenden Verb gehörigen „Bemerkungen“ 
(Grammatif), 10. Nochmalige Repetition der Formen a verbo. Die sub 8 
bezeichneten Konjugationsübungen werden geſprächsweiſe zwifchen zwei bi 
vier Schülern gemadt in Frage und Antwort, bejahender frage und ver— 
neinender Antwort, verneinender Frage und bejahender Antwort u. dgl., 
mit verändertem Tempus oder Modus in der Antwort, mit verändertem 
Numerus, mit mehrfahen Berfonalpronominen x. Diefe Konjugationd- 
übunger in Fragen und Antworten bilden wieder den Glanzpunft des 
Buches. 


IV. Monographien zur Grammatif, 


1. Dr. M. Banner. Franzöſiſche er IV u. 82 ©. Bielefeld und 
Leipzig 1895, Velhagen & Klafing. 1,20 

Nah den neuen Lehrplänen follen fi die fremdipradjlichen Gram— 
matifen in ihrem ganzen Aufbau nicht. zu fehr voneinander unterjcheiden, 
und es joll die Terminologie hier (in der franzöfiihen und engliichen 
Grammatif) diejelbe fein wie in den anderen Spraden. Der Gedante 
ift nicht neu; man vergleiche z.B. nur Kühners Parallelgrammatiten der 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache für Schulen, Krügers Parallelwerfe 
für den Fachmann; auch Mätzners franzöfifhe und engliihe Grammatif 
dürften m. m. hierher gehören. Haben wir doch auch hier ſchon einmal 
eine Parallelgrammatit für Deutſch, Franzöfiih und Italieniſch (von 
Deutſch) beſprochen, und Seegerd Lehrbuch der Neufranzöfiihen Syntax 
mit ſyſtematiſcher Berücdjichtigung des Deutjchen (auf Grund der Regnier- 
chen Überjegung von Schillers Werken) hat hier in ihren verſchiedenen 
Teilen und Ausgaben eine eingehende Beſprechung erfahren. Auch Brey— 
manns Satzlehre (Franzöſiſche Satzlehre für den Schulgebrauch, 2. Teil) 
fußte, wie wir ſahen, auf Kerns Abhandlungen zur Reform des deutſchen 
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Unterrichts, wenn fie fih auch deren Terminologie nicht immer und 
überall fügte. In unſerem Bude ift num ebenfalld die deutſche Satz⸗ 
lehre zur gemeinfamen Grundlage gemadjt, und zwar zum Teil gleid- 
falls im Anſchluß an die Kernichen Beitrebungen und Termini. Denn 
eine bejondere deutiche Saplehre bezw. Grammatif, an die fi das für 
den Frankfurter Lehrplan arbeitende Buch anſchließen fönnte, giebt es 
noch nit. Hieraus ift es erflärlih, daß dad Buch infofern ziemlich 
vorausſetzungslos arbeitet, als ed die ſyntaktiſchen Grundbegriffe jelbft 
da noch erläutert, mo man ed auf Grund eined vorausgegangenen jechd- 
jährigen Unterricht3 im Deutſchen und eines dreijährigen im Franzöſiſchen 
nicht mehr für nötig halten follte. Das Buch foll aber eben nicht bloß 
für leßteren BZufammenfaffung und Anjchluß darftellen, fondern auch für 
den dann beginnenden lateinijchen Unterricht zur Vorbereitung und Eins 
führung dienen. Mit legterer Vorausjegung hängt ed zufammen, daß 
die termini techniei, joweit fie in rein fremdjprachlihem Gewande auf: 
treten, viel mehr der lateinischen al3 der franzöſiſchen Sprache angehören. 
Die Einleitung behandelt I. die Teile ded Satzes. Als ſolche werden be= 
ſprochen 1. dad Verbum finitum, 2. bie Ergänzungen des Subjekts und 
Prädikats, 3. die übrigen Sahbeftimmungen: Objekt, Udverbiale und 
Attribut ausgedrüdt durch Kafusbezeichnungen, Präpofitionen mit Sub- 
ftantiven, Adverbien, Infinitive, Gerundien und angeglichene Sagteile. 
Dur die Kaſus wird entweder das Objekt bezeichnet (Altufativ, Dativ, 
Genitiv) oder eine adverbiale (Afkufativ, Dativ, Genitiv) oder eine ad» 
nominale Beftimmung gegeben (Dativ, Genitiv). Ebenſo bezeichnet die 
Verbindung einer Präpofition mit Subjtantiv entweder das Objekt oder 
ein Adverbiale oder ein Attribut. Der Infinitiv tritt entweder rein auf 
oder mit Präpofitionen oder mit einem Akkuſativ. Die angeglichenen 
Sapteile find das Partizip, Adjektiv, (adjektiviiche) Pronomen, Subjtantiv 
(in Uppofition). Hierauf wird behandelt: II. Der einfache Satz (Haupt: 
fa ©. 50—56) und IIL Der zufammengejegte Sa (Haupt= und Neben- 
füge ©. 56—69), und zwar erſt in Subordination, fodann in Coordis 
nation. Nach der Art der Ausfage zerfallen alle Sätze (wie bei Walded) 
in Behauptungs-, Frage- und Begehrungsjäge, nad) ihrer Geltung im 
Sabgefüge find die Nebenſätze Subjekts-, Objeftd-, Wdverbials und 
Attributfäge. Zu lehteren werden auch ſolche gerechnet, wie celui qui 
est content‘, est heureux — der Zufriedene ift glücklich. in Anhang 
giebt dad, was über die Stellung der Sabglieder im allgemeinen, der 
Bronomina, des adjektivischen Attribut3, der Negation und über die her 
vorgehobener Saßglieder zu jagen iſt. Praltiſch ift die durchgängige 
Gegenüberjtellung der deutjchen Überfegung zu den franzöfiichen Mufter- 
ſätzen, aud), daß Hier und da Regeln in Reimen zu geben verfucht worden 
find. Die Mujfterfäße fcheinen den vorandgegangenen UnterrichtSwerten 
desjelben Verf.s zum großen Teil nicht entlehnt zu fein. 


2. Dr. 4. Meyer, Formenlehre und Syntar bes franzöfiichen und beut- 
ſchen Thätigkeitswortes. 343 S. Hannover 1896, Eruje (Georg). 3 M. 


Der Berfafjer dieſes Buches ift den Lejern des Pädagogijchen Jahres⸗ 
bericht3 nicht unbekannt. Sein Bud über die Bindung franzöfifcher 
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Wörter, fowie feine Bearbeitung der Ebenerjchen Lejebücher wurden feiner 
Beit aud hier beſprochen. An dem vorliegenden Buche hat der Verfaſſer 
unter den doppelten Amtsgeſchäften eines Direftord der Lehrerinnenbil- 
dungsanjtalt und eines Dozenten der franzöfiihen Sprache am Poly: 
technifum zu Hannover bis zu jeinem Tode gearbeitet. Man kann fich 
alfo denken, daß e3 ein Werk anhaltenden Fleißes und jahrelanger Geduld 
it. Im Buche jelbft macht fi in manden Partien die durch eine 
gemwifje behagliche Breite bezw. durch Wiederholungen bemerkbar, die zwar 
nicht ſprachlich, aber jachlid) jo ziemlich dasfelbe jagen und, wenn das 
Bud) der letzten Feile hätte unterworfen werden fünnen, gewiß auch aus— 
gefeilt worden wären. Das Buch jelbft würde dadurch nur an Hand— 
lichkeit und Brauchbarfeit gewonnen haben. Daß es das Lebenswerk eines 
Mannes ijt, der über die betreffenden Fragen ſich zu Gunſten feines 
Schul» und Univerfität3unterrichtd jelbit da zu befragen gewohnt war, 
mo er e3 fonnte und mußte, nämlih an den Quellen, d. h. an den 
grundlegenden Werken über die franzöfiihe Sprahmwifjenichaft: das merkt 
man dem Bude auf Schritt und Tritt au. Wie ein Mann, der zwar 
nicht jelbit bi auf den Grund bohrt, aber doch daß Geſchick und die 
Kraft befißt, die Forſchungen anderer zu beurteilen, ihre Reſultate auf 
ihre Bulänglichkeit und Zuläßlichkeit zu prüfen, jo hat auch unfer Autor 
für feinen Unterridt und Vortrag alle Werke, die auf diefem Gebiete 
allmäblich aufgetaucht find, auf ihre Zuverläffigkeit Hin unterſucht und 
auf ihre Brauchbarfeit hin verglichen und fo, dad Gute nehmend, wo er 
ed fand, ein Werk gejchaffen, das ſich als Ertraft de fachmänniſch 
Wiſſenswerteſten auf diefem Gebiet herausitellt. Im diefer Beziehung 
dürfte es gerade unſerm Lejerkreife willtommen und zu empfehlen jein; 
denn e3 berüdjichtigt nicht nur manche Werke, die für den Einzelnen umd 
Fernerftehenden überhaupt ſchwer zu beichaffen find, jondern es fpricht 
fi) auch über die jpradhvergleihenden Beziehungen, namentlich des Hafii- 
fchen und vulgären Latein, des Alt- und Neufranzöftichen, des Deutjchen 
aller Entwidlungsitufen in einer für eine erfte allgemeine Orientierung auf 
diejem Gebiete vollftändig verftändlichen und erjchöpfenden Weife aus. Es 
behandelt in dem aus dem Titel erfichtlichen Gebiet: 1. Arten und Bil- 
dung der Thätigfeit3wörter (S. 30—46); 2. Über die Verbalformen im 
Lateinischen und Franzöſiſchen mit Hinblid auf das Deutiche (S. 46—61); 
3. Über die lautlihe Veränderung der lateinijchen Klafjenvotale, ber 
umjchreibenden Hilfsverben und der Berjonalendungen im Franzöſiſchen 
(S. 61—146); 4. Die paſſive Form im Sranzöfiichen und im Deutjchen 
(S. 146); 5. Über die Unterjcheidung der Verben in .. Begriffs⸗ 
verben und ſogen. Form- oder Hilfsverben (S. 147—152); 6. Über ben 
fubjektiven und objektiven Gebrauch der Verben und die Anwendung der 
Hilfsverben im Deutfchen und im Franzöfiihen (S. 152—177); 7. Der 
paffive Gebrauch der Verben im Franzöſiſchen und im Deutſchen (©. 177 ff.); 
8. Der reflerive Gebraud der Verben im Franzöliihen und im Deutſchen 
(S. 180—189); 9. Der fog. unperſönliche Gebrauch der Verben im 
Sranzöfifhen und im Deutſchen (S.189— 215); 10. Über den Gebraud) 
der Beitformen (S.215—234); 11. Über den Gebrauch der Ausjageformen 
(S. 235— 277); 12. Über den Gebrauch des Infinitivs (S. 277— 315); 
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13. Über den Gebraud des Partizip (S. 315—335); 14. Kongruenz 

des Prädikats mit dem Subjekt (S. 335—343). 

3. 3. B. Peters. Franzöſiſche Zeichenſetzung und Silbentrennung als 
Unhang zu franzöfiihen Schulgrammatifen. 8 ©. Leipzig 1896, Neumann 
(Lucas). 15 Bf. 

Dies Heften iſt ein Sonderabdrud aus der oben angezeigten 
dritten Auflage der Peterdfchen Grammatik, wo die widhtigiten Geſetze 
der franzöſiſchen Zeichenfegung ihrerjeit3 zum erftenmal ald Anhang bei- 
gegeben find, Für Benußer früherer Auflagen und anderer Lehrbücher 
wurde diefer Sonderabdrud hergejtellt, ver um jo mehr zu empfehlen ift, 
al3 diefer Materie noch zu wenig Beachtung gejchenkt wird, „obſchon ihre 
genaue Kenntnis zum volllommenen, Haren Verjtändnis des eigenartigen 
Satzbaues und indbefondere zu einer feineren Auffafjung de Gedanken 
ausdrucks und des eigentümlichen Geiſtes der fremden Sprache unerläß- 
lich ift“. 

4. Dr. H. Soltmann. Die Syntar des franzdjiihen Zeitwortes und 
ihre methodifche Behandlung im Unterricht. Erfter Teil. Die Zeiten. 74 ©. 
Bremen 1897, Winter. 1,50 M. 

Das Büchlein geht davon aus, daß zwar drei grammatijche Zeit— 
formen (die Zeitjtufen der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft) 
gegeben ſind, daß es aber für die Wahl der grammatifchen Zeitform 
darauf anfommt: 1. weldye Stellung hinfichtlich der Zeit der Sprechende 
zum Ausgeſagten einnimmt; 2. welche Stellung das Audgejagte zeitlich 
innerhalb der Zeitfategorie, der e3 angehört, d. 5. zu andern Ausſagen 
derjelben Zeitfategorie einnimmt. Uber den Fall, wo der inhalt der 
Ausjage der Gegenwart angehört, ift wenig zu jagen; mehr über den 
Hal, wo der Inhalt der Ausfage der Vergangenheit angehört. Diejer 
Hall wird hier von ©. 5—51 behandelt und zwar wird zunächſt ange— 
nommen, daß der Sprechende vom Vergangenen jo berichtet, daß er mit 
feinem Sch in der Gegenwart bleibt — hieraus ergiebt fi, wenn ſich 
der Inhalt de Ausgefagten aud in der Vergangenheit vollendete, der 
Gebrauch des passé indöfini —, oder daß er fich felbft auch in die Ver— 
gangenheit verſetzt — hieraus ergiebt fich, wenn der Inhalt des Ausge— 
fagten in der Vergangenheit erjt eintrat, der Gebrauch des passé döfini: 
ihr PVerhältnig wird ©. 7 ff. beiproden. War der Inhalt de Aus— 
gejagten in der Vergangenheit ſchon vorher eingetreten, und beitand er 
noch, al3 anderes eintrat, jo ergiebt ſich hieraus in jeder Stellung des 
Sprechenden zum Ausgeſagten der Gebraud) des imparfait (S. 10 ff.); 
war der Inhalt des Ausgefagten jchon vorher eingetreten, aber auch jchon 
vollendet, als andered eintrat, jo ergiebt ſich Hieraus gleichfalls ohne 
Rückſicht auf die Stellung de3 Sprecdhenden zum Ausgeſagten der Gebraud) 
de3 plusqueparfait oder auch des passé antsrieur (S. 12 ff.) Nachdem 
noch über die Abweichungen vom regelmäßigen Gebrauche der Beitformen 
(imparfait anjtatt defini, present anftatt passé indefini) geſprochen ift 
(S. 15 f.), wird gezeigt, wie jede diefer Fragen einzeln im Unterrichte zu 
behandeln ift. Dieje Ausführung zerfällt immer in 1. eine Beſprechung 
des Stoffe; 2. die Nefapitulation; 3. die Verarbeitung für den praftis 
ihen Gebraud) (S. 15—34). In den Schlußbemerkungen zu dieſen 
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Ausführungen werden nun neue Arten von Aufgaben zur Kompofition 
im Anſchluß an La fille de Cariles befproden (S. 34—51). Hierauf 
wird der dritte Fall behandelt, da nämlich der Inhalt der Ausfage der 
Zukunft angehört. Bei diefer Gelegenheit werden die Arten der Zukunft 
und die Bildung der Zeitformen beſprochen (©. 51 ff.), jodann die Natur 
des ala zukünftig dargeftellten Inhaltes angejhaut (S. 53 f.); hierauf 
wird der Fall erwogen, daß das Bedingtjein des als zufünftig dar— 
geitellten Inhalts gänzlich zurüdtritt (S. 54 f.), oder daß es jtarf her- 
vortritt (S. 56—60). Auf die Genauigkeit in der Ausdrucksweiſe be— 
treff3 des Zufünftigen wird zuleßt hingewieſen (S. 60 ff.). Die Behand» 
lung dieſes Lehrftoffes im Unterrichte jeßt gleich mit der Relapitulation ein, 
an die fich auch hier Übungsaufgaben anſchließen. Das vierte und legte 
Kapitel handelt von der Folge der Zeiten. Dad Büchlein wird in ber 
Behandlung der Materie namentlich wegen der praktifchen Anleitung gewiß 
manden willlommene Dienfte leiften. 


V. Übungsbüder. 


A. Ohlert. Deutich-franzöfifches Übungsbudh. Im Anſchluß an die 
“ franzöfifchen Übungsbücher des Verfafiers. 2. Aufl. VII u. 132 ©. Hans 
nover und Berlin 1896, Meyer (Prior). 1,20 M. 

„Die 2. Aufl. des deutich-franzöfifchen Übungsbuches ift, abgefehen 
bon einigen nötig gewordenen Verbefjerungen, ein unveränderter Abdrud 
der erjten.“ Man vergleiche daher unfere Bejprehung im 47. Jahrg. 
des Päd. Yahresberiht3 ©. 501 f. 

2. Dr. ®. Ulrich. Übungsftüde zum Überjegen aus dem Deutichen ins Fran— 
— behufs Einübung der unregelmäßigen Verben. 2., verb. u. vermehrte 

ufl. IV u. 64 ©. Leipzig 1896, Neumann (Luca). IM. 

Diefe Beigabe zu franzöftichen — — wurde in 1. Aufl. 
im 44. Jahrg. des Päd. Jahresberichts ©. 553 f. beſprochen. Die vor— 
liegende Auflage ift um 18 Heine Stüde vermehrt worden, die nach der 
ſchriftlichen Überjegung zur Beſprechung in franzöfifcher Sprache geeignet 
erjcheinen (S. 38—43). Infolgedefjen ift aud) dad Vokabular um dieſe 18 
Stüde (S. 59 ff.) bereichert worden, zu dem auch fonjt noch Zuſätze 
gemacht worden find. 


VI. Kompofition., 


1. Dr. Ew. Görlid. Freie franzöfifhe Arbeiten. Mufterftüde und Auf— 
gaben. Für die mittleren und oberen Klaſſen höherer Lehranftalten zuſammen⸗ 
geftellt und bearbeitet. II. Zeil. VII u. 191 ©. Xeipzig 1896, enger 
(Gebhardt & Wiliih). 2,50 M. 

Der erfte Teil dieſes dankens- und empfehlenswerten Lehrbuches für 
die franzöfiiche Kompofition hat und leider noch nicht vorgelegen. Der 
angezeigte 2. Teil umfaßt drei Gruppen von Mufterftüden: I. 21 Bes 
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ihreibungen und Schilderungen, ſowie Aufſätze allgemeinen Inhalts 
(S. 1—30); U. 20 Auffäge aus der Geſchichte (S. 50—95); II. 15 
Aufſätze aus der Litteratur (S. 133—166). Die erjte Gruppe, welche 
auch nad) Münchs Vorſchlag der Beichreibung und Schilderung das Recht 
einräumt, welches ihr gebührt, enthält zehn folder au den Gebieten ber 
natürlihen Anjchauung; die zweite Gruppe bietet die wichtigiten Ereig- 
nifje der Welt- bezw. der franzöfiich-deutichen Geichichte von der Schlacht 
bei Thermopylä bis zu der von Waterloo; die dritte Gruppe beichäftigt 
ſich vorzugsweiſe mit den Geifteshelden der jogen. Haffiichen Periode der 
franzöſiſchen Litteratur, zieht aber aud) neuere und auswärtige litterarifche 
Größen in ihren Bereih. Zu ſolchen Mufterjtüden ift die franzöſiſche 
Duelle angegeben, der jie entlehnt find. Bu der eriten Gruppe jind 28 
Aufgaben beigegeben (S. 32—49), zu der zweiten 39 (6. 95—132), 
zu der dritten 25 (S. 166—191). Gie ergänzen inhaltlih und ſachlich 
die Mufterjtüde in der Weije, daß jo ziemlih das Wiſſenswerteſte oder 
Belanntejte aus der Naturbejchreibung, Welt: und Litteraturgejchichte in 
beiden zum Wusdrud gefommen jein mag. Wie dem developpement ber 
Muſterſtücke immer plan et sujet vorausgeſtellt iſt, ſo den Aufgaben 
ein sommaire oder sujet et plan oder plan. Jeder Aufgabe find unter— 
geſtellt mots et termes ohne deutjche Überjegung, durch welche Schülern 
wie Lehrern immerhin eine gewiſſe Direftive gegeben wird, wohin ber 
Aufſatz fteuern joll, wodurch aber freilich auch der freiheit der Bewegung 
gewiſſe Schranken und Ziele gefebt werden, ganz abgefehen davon, daß 
man natürlich nicht allemal gleich weiß, worauf der betreffende Ausdrud 
abzielt. Das Buch verdient fchon wegen der aus franzöfiihen Aufſatz— 
büchern n. dergl. zufammengeftellten Mufterftüde unjere Beahtung und 
Empfehlung. 


VII. Konverſation. 


2. Durand und M. Delanghe. Die vier Jahreszeiten für die franzöſiſche 
“ Konverfationsftunde ar Hölzeld Bildertafeln im genauen Anjchluß an „The 
Four Seasons by E. Towers-Clark“. 1. Der rühling (Le Printemps). 
2. verbeflerte Aufl. 20 ©. Gießen, Roth. 40 Pf. 


2, — Der Sommer (L’EtE). 2. verbeſſerte Aufl. 16 ©. Ebendaſ. 


‚Der Frühling‘ wurde in 2. Aufl. Schon im vorigen Jahrgange des 
Päd. Jahresberihtes S. 551 befproden. ‚Der Sommer‘ enthält die 
früheren 14 Nummern mit Berbejjerung der geringfügigen Berjehen, 
welche an der 1. Aufl. gerügt worden waren. 


3. M. Delanghe. Une vue de Paris, Legon de conversation frangaise d’apr&s 
le tableau de Hölzel. Konverſationsunterricht im Franzöfiihen. Band IV. 
64 ©. Gießen, Rotd. Mit kolor. Bild 80 Pf. 

Died Büchlein ift das Seitenftüd zu dem oben angezeigten A View 
of London. Hölzel, der PBerleger der Bilder, hat recht, wenn er 
jagt, daß dieſe beiden Bilder eine in hohem Grade charakteriftifche Vor— 
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ftellung der zwei Rieſenſtädte geben, und die Eigenart zweier Völker 
mit überrafhender Schärfe ji darin ausprägt: dort ein arbeitjames, 
ernftes Bolt voll Kraft und Willensftärfe, hier ein hochbegabtes, mit 
Sinn für den jchönen und heitern Lebensgenuß ausgeftattetes Voll. Für 
das Bild von Paris hat der Künſtler feinen Standpunkt über dem Duai 
des Zuileries zwijchen dem Pont de Solféerino und dem Pont Royal 
genommen. Go fieht man die blaue Seine, ihre von grünen Baums 
reihen belebten Duaid, den Quileriengarten mit feinen Raſenflächen, 
Teppichbeeten, Drangerien und Gtatuen, die einft Quilerien und 
Louvre verbindenden Galerien mit ihren Endpunften, dem Pavillon de 
Flore und de Marjan. BZwifchen ihmen fiehft man an dem Slarufjell« 
plate Napoleons ZTriumphbogen mit Arkaden und Biergefpann, auf dem 
andern Ufer dad Pantheon, Inſtitut de France, Auftizpalaft mit der 
Sainte-Ehapelle, Notre-Dame und Jakobsturm, Sulpiziustirhe u. f. w.: 
in der That eine Fülle von mannigjaltigen Beziehungen und von Ans 
früpfungen an Geſchichte, Litteratur und Kunſt, und doch weder ganz 
dad moderne, nod vollends das hiftorische Paris! Hierüber würde man 
freilid mit dem Berfertiger, nicht mit dem Beiprecher des Bildes zu 
reden haben. Mit letzterem haben wir es bier allein zu thun. Geiner 
Beiprehung wird am beſten das mit beigegebene folorierte Bild zu Grunde 
gelegt; denn das nicht folorierte Bild ift dazu faum zu gebrauchen; es 
ift ein Wald von jchraffierten Linien! Die eigentliche Beſprechung ums 
faßt 21 Nummern; die 22. iſt das Lied von Ducray-Duminil: Les Ponts 
de Paris en 1809. ®Die erſte beipricht den Gituationdplan, die zweite 
den Untergrund von Paris, die dritte Pont Royal und Pont du Carroufiel, 
die vierte Pont des Artd und Pont:Neuf, die fünfte die übrigen Brüden 
ded Bildes; nun geht ed zu den Gebäuden: Die jechite Nummer be= 
fpriht ZTuilerien und Loupre, die jiebente verjchiedene Sehenswürdigfeiten 
des rechten Uferd (Napoleonsbogen, Euftahiußficche, Börfe, Hallen, Yatobs- 
turm, Hotel de Bille ıc.), die achte ebenjo die öffentlichen Gebäude der 
Cité (Palais de Juſtice, Sainte-Chapelle, Handeldgericht, Notre-Dame 
und Polizei Präfektur), die neunte das Palais des Inſtituts und Die 
Schule der ſchönen Künſte, die zehnte das Pantheon und die umliegenden 
Gebäude (Chlodwigsturm, Stephandfirche, Militärjpital, Salpstriere), bie 
elfte die Kirchen St. Germain des Prö und St. Sulpice. Nun wendet 
fi) die Beiprehung zu den Bafjagierboten, den Laſtſchiffen, Krahnen, 
Badeanjtalten und Schwimmſchulen, öffentlichen Gärten, Straßen- und 
Bürgerfteigen, Anlagen, Beleuchtungsmitteln, Fahrzeugen zu Lande, Reitern 
und Fußgängern, bis jchliehlich auch noch das Wetter bezw. dad Aus— 
jehen des Himmel! auf unferm Bilde feine Beiprechung erfährt. Die 
ragen find meift kurz und fnapp gehalten, wogegen die Antworten oft 
recht umfangreich gegeben werden. Beide erftreden fich faft nur auf die 
Äußerlichkeiten des Anſchauungsmaterials und lafien Erinnerungen an 
die Landes, Litteratur- und Kulturgejchichte faſt ganz aus dem Spiel. 
In einer 2. Auflage die dem Werke im übrigen zu gönnen ift, müßte 
diejer Geſichtspunkt gegenüber dem rein arditeftonifchen und ornamen« 
talen, der hier faſt allein fic) geltend macht, doch etwas mehr zu ſeinem 
Rechte kommen. 
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4. 8. Heine. Einführung in die franzöſiſche Konperfation auf Grund 
der Anſchauung. Ausgabe A. Nach den Bildern von Strübing-®inkelmann. 
Für die Hand der Schüler bearbeitet. VIII u. 55 ©. Hannover und Berlin 
1896, Meyer (Prior). 60 Bf. 

Um dem Lehrer das Diktieren der Wörter zu erjparen, welches wohl 
nötig jein wird, wenn die jegt jo lebhaft frei betriebenen Konverjationen 
von bleibendem und nadhhaltigem Erfolge jein jollen, hat der Berfafler 
Died Buch verfaßt und für die Hand der Schüler bejtimmt. Es lehnt 
fih an die Strübing-Winkelmannjdhen Bilder an, weil diejelben in den 
Schulen, jpeziell Norddeutichlands, bis jetzt am weiteſten verbreitet und 
für die franzöfiihe Konverfation noch nicht bearbeitet fein jollen. Die 
legtere Behauptung iſt nicht ganz zutreffend, injofern u. a. Bohms 
Sprachſchule, Maillards franzöfiicher Unterricht, wenn ich nicht irre, aud) 
Louviers Lehrgang auf diefe Bilder zurüdgreifen. Es werden bier 
vier Bilder vorgeführt: Winter, Wirfchaftshof, Sommer, Wald. Gie find 
im verfleinerten Maßſtabe und unfoloriert dem Xerte eingedrudt. 
Der Beiprehung der Bilder geht ein Kurſus in der direkten Anſchauung 
voraus, in welchem folgende Gegenjtände ꝛc. behandelt werden: Klaſſe, 
menjchlicher Körper, Kleidung, Farben, Zahlen (S. 1—11). Die erften 
Wörter werden mit voilä le, la eingeführt, die erſten Fragen mit oü est? 
Hierauf folgen Aufforderungen mit montre-moi und montrez-moi, Fragen 
mit ou somt les —? Die Antworten werden nun aud) mit c'est — und 
ce sont — gebildet. Hierauf kommen Fragen mit est-ce —? oder 
qu’est-ce que c’est? Antworten mit oui oder non, c’est oder ce n'est 
pas, ferner mit ce sont —; c’est mon, ta, son —; ce sont mes — etc. 
Weitere Fragen werden gebildet mit de quelle couleur est — ?, quelle 
est la couleur —?; combien de — ai-je? etc,, qui comptes-tu? que 
compte-t-il?, Aufforderungen mit compte les etc, Mit dem erjten Bilde 
jegen 9 Fragen ein wie qui est —? qu’est-ce qui —? qu’est-ce qu'il ya 
in Verbindung mit Subjtantiv und Präpofition, ferner mit quelle sorte 
de mit ötre oder einem Begriffsverb; combien y a-t-il; pourquoi a-t-il —?, 
ferner mit .. voit-on?, que fait —?, que font —?, jodann mit comment 
est etc. Die Fragefürwörter treten in Verbindung mit den verjchiedenjten 
Präpofitionen auf (& quoi, par quoi, en qui, avec qui, d’oü, par oü). 
Schließlich kommen auch Fragen wie de quelles personnes se compose — 
und comment s’appelle an die Reihe. Bei Gelegenheit der Bilder wer- 
den in Kürze behandelt: Perjonen des Bildes, Tiere und Vögel, Bäume, 
Häufer, Kirche, Fluß, Barben, Rabe, Schneemann, Hund (Winter); Ber: 
jonen im Hofe, Tiere und Vögel, Garten, Gewächshaus, Farben, Stord), 
Bauernhaus, Pferd, Haustiere (Wirtjchaft3hof); Dorf, Ernte, Erntewagen, 
Heuernte (Sommer); Waldbäume, Waldtiere, Waldvögel, Menjchen im 
Walde, See (Wald). Die meiften von den 45 exercices umfafjen: Die 
Gegenftände der Anſchauung anfänglih in Einzelwörtern und =jäßen, 
ipäter in zufammenhängenden Bejchreibungen, Fragen darüber, die Vo— 
fabeln mit deutjcher Bedeutung, Aufgaben (Wörterjchreiben, gelernte Säße 
jchreiben, freigebildete Sätze jchreiben, Feine Aufjäße machen). Zumeilen 
findet ji aud) ein Kinderrätjel in Reimen (ſechs) und ein Gedicht (drei). 
Auch ift ein Volkslied mit Melodie beigegeben. Auch zu den leßteren 


Franzöſiſcher Sprachunterricht. 539 


BZuthaten find die Vokabeln mit deuticher Bedeutung untergedrudt. Der 
Verfaſſer rechnet; daß die direkte Anjchauung und dad Winterbild im 
erjten Jahre durchgenommen werden können, die drei übrigen Bilder im 
zweiten Sahre: das ift nicht zu viel, da die Stüde und Sätze von geringem 
Umfange und außerdem die zwei leten Bilder nicht durch ragen bear— 
beitet find, jo daß dem Lehrer je nad) der ihm zur Verfügung ftehenden 
Beit freie Hand gelafjen ift, wie viel oder wie wenig er zur Beſprechung 
heranziehen will. Auch find die Fragen jo einfach und knapp, daß fie 
ohne weitered verftändlich, aljo au beantwortbar jind. Etwas umfang- 
reicher und maſſiger nah Inhalt und Form ift das folgende Bud). 


K. Heine. Einführung in die franzdjifche Konverjation auf Grund 
der Anſchauung. Ausgabe B. Nach den Bildertafeln von Ebd. Hölzel. Für 
die Hand der Schüler bearbeite. VII u. 72 ©. Hannover u. Berlin 1896, ' 
Meyer (Prior). 70 Bf. 

Dieſes Buch beſpricht vom Winterbilde nod die Schmiede, den Poſt— 
jchlitten, den Teich und die Stadt (nicht Kirche und Hund); vom Bilde 
des Bauernhaufed noch den Stall (nit Garten und Gewächshaus); vom 
Sommerbilde noch das Feld, die Wieje, die Windmühle, das Gemitter, 
Vögel (nicht Heuernte und Gee); vom Waldbilde noch die Sträucher, 
Blumen, Pilze, dad Eichhörnchen, den Fuchs, den Köhler. Hier werden 
fünf Kinderrätjel in Reimen, ſechs Gedichte, vier Lieder mit Melodien 
und auch einige Sprihwörter geboten. Die Bejchreibungen zu den legten 
zwei Bildern find ausgedehnter, im übrigen iſt die Einrichtung und Ans 
ordnung diejelbe wie in dem vorher angezeigten Buche: aud) die betreffen- 
den Bilder find unfoloriert beigedrudt. Zur Benußung für beide Bücher 
wird eventuell gratis geliefert: 

6. 8. Heine. Methodiihe Winfe für die Introduction ä la conversation 
francaise à base d’intuition. 16 ©. Hannover und Berlin 1896, Meyer 
(Prior). 25 Pf. 

E3 jeien hieraus folgende allgemeine und bejondere Geſichtspunkte 
angeführt: Das Hauptgewicht ift, wenn die allgemeinen Beitimmungen 
bezüglich der Sprehübungen erreicht werden jollen, auf das gejprochene 
Franzöſiſch zu legen. Hierbei hat jich der Unterricht dem naturgemäßen 
Gange beim Erlernen der Mutterfprache zu nähern. Spredhübungen im 
Anſchluß an Lefeftüde eignen ſich nicht für den erſten Sprechunterricht, 
jtellen zu hohe Anforderungen an die Kinder und ftehen in direktem 
Gegenjage zu der Art der Aneignung der Mutterfpradhe; auch die Be— 
nußung von Vokabularien hat ihre Schwierigkeiten; auf jeden Fall hat jie 
nicht den Vorzug der unmittelbaren Anjchauung und Vermittlung für fid. 
Diefe wird durch die Anſchauung entweder in natura oder in effigie ge= 
währleiftet. Des Verf.s Bücher können neben jeder Grammatif benußt 
werden, die ſelbſt nicht auf dem Anjchauungsunterricht bafiert und Sprech— 
übungen nicht zuläßt oder erjchwert. hr Ziel ift, auf kurze Fragen in 
furzen volljtändigen Säben antworten zu lajjen mit Neproduftion des in 
der Frage enthaltenen ſprachlichen Materiald. Cine Stunde wöchentlich 
genügt, um fie in zwei bis zweieinhalb Jahren durchzuarbeiten. Die 
aufgewandte Zeit wird durch die jchnellere Verarbeitung des grammatijchen 
Stoffes und der dazu nötigen Übungsjäge wieder eingebracht; dazu wird 
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die Aneignung fiherer und allgemeiner, da bei der Überfegermanier der 

Schüler in einer Stunde oft gar nicht dranfommt, bei der Fragemethode 

in einer Stunde öfter, und zwar freiwillig, ſich beteiligt. Fragen und 

Antworten müfjen furz fein; in der erften Zeit it nur eine Form der 

Frage zu wählen; der Inhalt der Geſpräche muß dem Kinde nahe liegen; 

die Äußere Form muß in der Konverfationsftunde genau beobachtet wer- 

den. Auch die Schüler haben fih an der Fragebildung zu beteiligen, 
und wenn e3 zumächjt auch nur die jtärferen Elemente der Klafje wären. 

So wird ihr Intereſſe gewedt und ihre Aufmerkſamkeit gejteigert. Das 

nämliche Gebiet muß mehrere Male durchſchritten und in fonzentrifchen 

Kreifen erweitert werden. Gedichte, Rätſel und leicht fingbare Lieder 

befeben und vertiefen den Sprachunterricht. Durch die fchriftlichen 

Übungen wird der Wörterſchatz befeftigt und das Facit des Ertraged ge- 

zogen. Sie find nur jo zu geitalten, wie in den erften Schuljahren die 

gleichen Übungen im deutjchen Spradunterrict. Zum Schluſſe giebt der 

Berfafler einige Proben davon, wie er ſich die praftifche Ausführung der 

Bilderbeiprechungen vorftellt. 

7. Dr. 8. —————— Franzöſiſche Sprechübungen im Anſchluſſe an 
Gegenſtände des täglichen Lebens. Zum Gebrauche für höhere Schulen. IV n. 
90 ©. Münfter 1896, Ajchendorff. 1 M. 

Auch diefe aus dem Unterrichte hervorgegangenen Sprehübungen 
wurden deshalb in Drud gegeben, weil der Lehrer gerade bei der Be- 
ſprechung der verjchiedenen Gebiete des täglichen Lebens fortwährend ges 
zwungen ift, zahlreiche den Schülern unbekannte Wörter an die Tafel zu 
jchreiben und von den Schülern nachſchreiben zu laſſen. Daß das zeit- 
raubend und doch eine Duelle vieler orthographiicher Fehler iſt, weiß 
jeder Schulmann. Bon den den neueren Lehrbüchern beigegebenen und 
den einzelnen Lektionen eingefügten Conversations hält aber der Berf. 
darum nichts, weil jie dur dieſe Vermengung mit dem grammatifchen 
Stoff die Überficht erichweren und den Zufammenhang verwirren, dazu 
auch entweder zu einfach oder zu fchwierig find. Den Beiprechungen, die 
auf der direkten Anichauung beruhen, ſowie den Beiprechungen von Bildern, 
aljo den auf indirefter Anfchauung beruhenden Beiprechungen, vermag aber 
der Berf. nur einen relativen Nutzen abzugewinnen, infofern fie zwar auf 
den drei unteren Klaſſen von Realjchulen und Oberrealſchulen wohl am 
Plate fein möchten, wogegen er es nicht mehr für nötig hält, den fchon 
gereifteren Schülern der Mitteltlafjen den zu bejprechenden Gegenftand 
immer im Bilde vor Augen zu führen; denn hier müſſe e8 doch Gegen- 
ftände genug geben, die dem Schüler entweder aus feiner Erfahrung oder 
aus feinem Unterrichte bekannt jeien, und über die man fich alſo gleich) 
mit ihm in der fremden Sprache unterhalten könne. Dad vorliegende 
Buch iſt aljo in eriter Linie für die Mitteltlaffen höherer Schulen be= 
ftimmt; doch wendet es ſich mit einigen Abjchnitten ausdrüdlich auch noch 
an die Oberflafjen, da auch dieje Klafjen die Sprehübungen im Ans 
ichluffe an Gegenjtände ded gewöhnlichen Lebens noch nötig haben, und 
die Lektüre derjelben fich oft weder für ſolche Beſprechungen, noch für 
Beiprechungen überhaupt eignet. Es werden dem entjprechend folgende 
fiebzehn Unterhaltungen gegeben: Schulzimmer, Haus, Familie, Stadt, 
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Land und Regierungsform, Heer, Schulen und Unterrichtöwejen, menſch— 
licher Körper, Kleidung und Toilette, Mahlzeiten, Tiere, Erde, Weltall, 
Naturerſcheinungen und Wetter, Reifen und Transportmittel, Jahres— 
zeiten, Entwidelung der menſchlichen Gejellichaft, Sozialreform. Bon 
diejen Abjchnitten umfafjen zwei (Regierungsform und Unterrichtsweſen) 
in bejonderem Rahmen auch die betreffenden franzöfifchen Einrichtungen. 
Den jranzöfifchen Fragen ftehen in kürzerer oder längerer Form, d. h. nur 
angedeutet oder auch ausgeführt, die franzöftichen Antworten gegenüber. 
Es wird aljo wohl jo gedacht fein, daß der Schüler fich auf eine un- 
gefähr richtige Antwort vorbereiten darf und fol, daß aber auch der 
Lehrer eine annähernde Direftive befommen fol, welche Antwort er un« 
gefähr auf jeine Frage erwarten kann. Die Fragen find aber meiſt jo 
gehalten, daß das Biel, worauf fie hinauslaufen, nicht unbefannt fein 
fann; manche wollen natürlich aud, namentlich in der Beiprehung von 
Gegenſtänden der natürlichen Wahrnehmung und Beobachtung, eine ganz 
beitimmte Antwort haben, anftatt deren man auch irgendeine andere geben 
fönnte. An dieje Fragen mit Antworten jchließen ji) 67 Locutions de 
classe (S. 64), Proverbes et Locutions (S. 65 ff.) und die Präparation 
zu den einzelnen Abjchnitten in der Reihenfolge der Fragen und Ant— 
worten innerhalb ihrer (S. 68— 89). Einige Fragen gehen auf jeden 
Hall über den Horizont aud) eine Primanerd hinaus, 3. B.: Pourquoi 
prefere-t-on les institutrices pour l’enseignement ölömentaire? | Antwort: 
Parce qu’elles sont plus capables d’entrer dans les idöes des enfants, 
de les comprendre et de se faire comprendre d’eux. Dieje Begründung 
dürfte nicht den Beifall der männlichen Kollegen finden, ift auch nicht 
richtig. Andere Fragen beichäftigen fih mit Gegenftänden, die für ge— 
wöhnlich nicht zu den Gegenftänden des täglichen Lebens gehören, z. B. 
mit den Kamelen, Tigern, Löwen, Elefanten, Walfiihen, Haififhen. Als 
Beijpiel einer Frage, die ohne die beigegebene Antwort in Verlegenheit 
jegen könnte, ift: Qu’est-ce qu’en font (au8 den Frühlingsblumen) les petites 
files? Die Antwort lautet: Elles en font des bouquets superbes (die 
fleinen Mädchen prächtige Sträuße) ou en tressent des couronnes. 
Wenn übrigen in der vorhergehenden Antwort als Frühlingsblumen die 
clochettes genannt werden, jo muß ich bemerken, daß ich immer nur 
perce-neige gehört habe für Schneeglöckchen. Doc vermögen ſolche Aus— 
jtellungen im einzelnen den Wert ded Ganzen als einer einmal „etwas 
anderen“ Gabe nicht zu beeinträchtigen. 


8. Dr. R. Aron. Le petit Parisien. Pariſer Franzöfiih. Ein Fortbildungs- 
mittel für diejenigen, welche die lebendige ps all auf allen Gebieten 
des täglichen Werfehrs erlernen wollen. Mebft einer fuftematiichen Frageichnle 
als Anleitung zum Studium. 2., verb. und erweiterte Aufl. VIII u. 151 ©. 
Karlsruhe 1896, Bielefeld. 2,20 M. 

Diejed Buch, flott geichrieben und fauber ausgeitattet, foll ein Fort— 
bildungsmittel für diejenigen jein, die ſich durch Schul- oder Selbitunter- 
richt eine oberflädhliche Kenntnis des Franzöſiſchen bereit3 verjchafft haben, 
und die dad nachzuholen wünjdhen, was ihnen auf Grund ihres Bildungs» 
ganged vorbehalten bleiben mußte, nämlich die Belanntjchaft mit den— 
jenigen Redewendungen und Sprachformen, welche in der Umgangsfprache 
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der gebildeten Parijer Kreije üblich find, und welche daher auch in ganz 
Frankreich, ſowie in allen Ländern franzöfiiher Zunge als muftergültig 
erachtet und nachgeahmt werden. Wenn außerdem aud) allgemein ver- 
breitete Ausdrüde der Volksſprache und Neubildungen berüdfichtigt, und 
überhaupt das nicht verfäumt worden ift, wa in den Rahmen all- 
gemeinfter Bildung gehört, fo dürften wohl bezüglich des Wort: und 
Phraſenſchatzes hier die äußeren Erforderniffe befriedigt fein, welche dazu 
gehören, fih mit Franzoſen von einer allgemeinen Durchſchnittsbildung 
über Lagen und Fragen von allgemeinem Intereſſe und Umfang zu ver- 
ftändigen. Denn „das Eine beansprucht dieſes Werkchen als Specialität 
gegenüber den biöherigen Hilfmitteln für Auslandsreifende — daß näm— 
lih ſämtliche Sprachkreiſe ded täglichen Verkehrs eingehend behandelt 
werden.“ Dieje find: I. Der Beſuch. Höflichkeitöformeln (S. 1—4); 
II. Kaufläden und Einkäufe (S. 4—13); III. Kaffeehaus. Bierhaus. 
Speijehaud. Spiele. Rauchen (S. 13—19); IV. Mahlzeiten (S. 19— 27); 
V. Familie (S. 28—32); VI. Toilette (S. 32—36); VI. Menjchlicher 
Körper (S. 36—46); VII. Wohnung (S. 46—50); IX. Die Stadt. 
Paris (S. 50—57); X. Auf dem Lande (S. 57—60); XI. Beitein- 
teilung (S. 61—76); XU. Münzen. Gewidte. Maße. Berechnungen 
(S. 76— 82); XIU. Auf der Reife. Berfehrömittel (S. 82 — 89); 
XIV. Poft. Telegraph. Telephon (S. 89—93); XV. Vergnügung und 
Erholung (S. 93—96); XVI. Unterriht (S. 96—102); XVIL Hand» 
werf und Gewerbe (S. 103—107); XVII. Handel (S. 108—113); 
XIX. Heer (S.113—117); XX. Eigentümlichfeiten in Sprade und Sitte 
(S. 117—126). Die Behandlung ift jo, daß man dad Buch ebenfogut 
hätte unter die Qefebücher ftellen können. Selten begegnen wir den jonft 
in ſolchen Büchern faft allein beliebten Gegenüberjtellungen von Frage 
und Antwort. Solche finden fi im Kaufladen (der Käufer verlangt den 
Artikel, den er haben möchte; er gefällt ihm nicht und will andere jehen; 
der Preis ſteht dem Käufer nit an; der Käufer nimmt den Artikel), 
bei Tiſch (der Wirt fragt, was er anbieten kann; er bittet zuzulangen 
und bietet anderes an), die Geſundheit betreffend (mit günftiger oder un— 
günftiger Auskunft). Meiftens ift der Ton alſo der der Berichteritattung, 
der Bejchreibung oder Schilderung; als Beifpiel für erjtere diene der 
erite Sat der erjten Nummer: Si je veux faire une visite à quelqu’un, 
je me rends chez lui (ou: dans sa demeure, sa maison, son habitation) 
et je sonne; un(e) domestique viendra m’ouvrir. Für die zweite bilde der 
Eingang zur achten Nummer das Beijpiel: Ma maison paternelle est un 
grand bätiment magnifique. Nous demeurons 101, rue Royale La 
fagade de notre maison est très belle; il y aussi un joli balcon; le toit 
est plat (ou: en pointe) et surmonté d’un paratonnerre et d’une girouette. 
Für die dritte diene als Beijpiel der Anfang de3 zweiten Abſatzes in der 
zehnten Nummer: Les blös murissent (ou bien: sont mürs) vers le mois 
d’aoüt; c’est l’&poque de la moisson. Les moissonneurs et les moisson- 
neuses avec leur faux ou leur faucille vont couper les bles, l’orge, le 
seigle, le froment, l’avoine; les moissonneurs les lient et entassent les 
gerbes au milieu du champ. Des que les gerbes sont söches, on les 
charge sur des chariots etc. Aus den Parenthejen ſieht man, daß der 
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Berf. ſich nicht auf einen Ausdrud verfteift und aud andere ſich nicht 
darauf verjteifen laffen will. Zuweilen jind freilich dieje fortlaufenden 
und zujammenhängenden Säbe weiter nicht3 als eine Sammlung von 
Wörtern einer bejtimmten Kategorie, ein Katalog, eine Nomenklatur, deren 
einzelne Beftandteile eben gelernt jein wollen und gewußt werden müſſen, 
wenn man ohne Anftoß fonverfieren will; als Beifpiel diene der dritte 
Abjah in der zweiten Nummer; er beginnt mit den Worten: A Paris 
comme dans les rues de toutes les grandes villes, on rencontre des 
spiceries (ou: des commerces de denr6es coloniales), des magasins de 
comestibles, des pätisseries, des confiseries, und jo noch 29 Ladenjorten 
auf 16 Zeilen weiter! Das mag freilic) für einen Sag zu viel erjcheinen: 
aber wie umfangreich und vielleicht weniger überfichtlid würde dad Buch 
geworden fein, wenn der Verf. den majfigen Stoff, der fich jelber erklärt, 
nod in einer entjprechenden Mafje von Wörtern hätte breit treten wollen! 
Dafür joll es ja eben fein Lejebuch im eigentlichen Sinne fein, fondern 
ein in Sätze gefaßtes Kolleftaneum der im praftiihen Verkehr verwend— 
barjten und gebräudlichiten Wörter und Redensarten. Die Dispofition 
innerhalb der einzelnen Nummern ift vortrefflich und oft auch noch be» 
fonderd hervorgehoben; jo zerfällt die 4. Nummer in: dad Morgenfrühs 
ftüd, das Gabelfrühitüd, das Diner, bei welchen durch entjprechende Fett— 
oder Sperrdrude wieder dafür gejorgt wird, daß die Unterteile diejer 
Hauptteile Har und deutlich genug hervortreten. Ausgezeichnet ijt in 
diefer Beziehung die 11. Nummer, wo Datum, Lebensalter, Fejttage, Uhr— 
ftunde und Zeitangaben, Jahreszeiten und Wetter in bejonderen Gruppen 
vorgeführt werden. Unter andern iſt dort auch jehr anjchaulich und finn= | 
reich auf einem Zifferblatt ausgedrüdt, wie die Teile jeder Stunde des— 
ſelben auszudrüden find. Ebenſo anſchaulich find der 12. Nummer 
Rechenaufgaben in den vier Spezied beigegeben. Auf die 20 Nummern 
folgt eine Fragefhule (S. 127—150). Hier wird mit Recht darauf hin- 
gewiejen, daß man jene nicht bloß mit den Augen ftudieren und im 
günftigften Falle ind Deutjche überjegen darf, fondern daß der, der ſich 
ihren Inhalt wirklich aneignen will, bei feinem Studium Ohr und Zunge 
unaudgejeßt und mit unerbittliher Strenge bejchäftigt halten muß. Bei 
allem Ausgang von möglichit einfachen Fragen ſoll man fid) daran ge- 
mwöhnen, möglichit vielfältig zu fragen und fich fragen zu laffen, mag 
auh immer nur diejelbe Antwort herausfommen. Für den Unterricht 
wird verlangt, daß vom Antwortenden die Frage vor der Antwort jedes- 
mal laut wiederholt werden muß, und die Antwort jelbjt immer in voll» 
ftändigen Sägen zu geben ift. Die Fragen nad) dem Inhalte des Terted 
find entweder Entjcheidungsfragen, die eine bejahende, verneinende oder 
unbeftimmte Antwort erwarten, oder Ergänzungsfragen, die nach einem 
Worte ald Sapteil fragen, dad in der Frage noc nicht vorfam. Zu 
ihren zahlreichen Abarten können noch Erweiterungdfragen hinzutreten, die 
als Definitiond- oder Erläuterungsfragen, als perjönliche Fragen, ala 
Fragen nad) dem Gegenteil, nad) der Ahnlichkeit oder Unähnlichkeit, ala 
Urteilöfragen, al Fragen mit Tempuswechſel ıc. dad Verftändnid der 
Sprache vertiefen und ihre Handhabung fördern. Der Verf. giebt num 
ein Beijpiel, wie ein einziger Satz von vier Zeilen in dieſer Weije zer- 
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arbeitet werden fann, und zwar in Bezug auf folgende Geſichtspunkte: 
1. Ortdangabe, 2. Subjeft mit Attribut, 3. Prädilat, 4. Zeitangabe, 
5. Ungabe der Art und Weije, 6. (Akkuſativ —) Objekt mit Attribut, 
7. Dativbeftimmung, 8. Attribut der Dativbeitimmung. Nachdem die 
augenfälligiten Möglichkeiten in 120 Nummern vorgeführt find, werden 
noch gegeben (von ©. 145 an): bejahende, verneinende, umentjchiedene 
und ausweichende, einleitende Antwortformeln. Hierauf werden freie Ein- 
feitungsformeln mitgeteilt in Form einer höflihen Anfrage, einer Bitte 
oder Aufforderung, Zwijchenphrajen bezüglich des Verſtehens und dergl. 
Man fieht, ed “ft alles gethan, um den Schul= oder Selbftunterricht in 
der Konverfation über Dinge des täglichen und gewöhnlichen Lebens zu 
einem ebenjo anziehenden wie belehrenden zu machen. Ob es freilich in 
unjeren höheren Schulen bei wöchentlich zwei Stunden in einem Schul— 
jahre jo durchgearbeitet werden kann, daß wenigftend die Hauptmafje des 
umfangreihen Stoffes auch wirklich geiftige8 Eigentum der Schüler ge: 
worden iſt, da jcheint dem Referenten fraglicher ald dem Berf., dem 
aber troß allem der Dank der Intereſſenten gebührt, und deſſen Bud 
ihre Beachtung verdient. 

9. Dr. 2eförre. Les Quatre Saisons reprösentses pour la lecon de con- 
versation francaise d’apr&s quatre tableaux appelés „Strassburger Bilder“. 
VII u. 94 ©. Cöthen 1897, Schulze. 1 M 

Auch diefed Buch könnte den Lejebüchern beigezählt werden; denn 
ed enthält lediglich zujammenhängende und fortlaufende Bejchreibungen 
der Bilder (Frühling, Sommer, Herbit und Winter), ihred Situationde 
plane3, ihres Vorder- und Hintergrundes, ihrer Perfonen, Tiere, Bäume, 

Häufer, Gruppen, der damit zujammenhängenden Thätigkeiten und Zu— 

ftände und alles des Beiwerkes, das in engerer oder weiterer Verbindung 

mit all den Vorlagen der Anſchauung ſteht. Das Frühlingsbild (©. 1 

bis 26) umfaßt 42 Einzelnummern, deren jede unter Umſtänden wieder 

einzelne Abjchnitte und Abjäge aufweiit; dad Sommerbild (S. 27—35) 

enthält ebenjo 17 Einzelnummern, das Herbitbild (S. 36—46) 30 und 

dad Winterbild (S. 47—64) 24. Der Reit des Buches (S. 67—94) 

wird von dem alphabetifchen, durchgängig mit der deutjchen Bedeutung 

verjehenen Wörterverzeichnifje eingenommen. Die Straßburger Bilder 
wurden wenigitens jhon in dem Unterrichtswerke von Ehretömann und 

Schmitt benußt, dad fogar in dem Verlag der Bilder ſelbſt erjchienen 

ift: hiernadh ift die Meinung des Verf.s zu berichtigen, als ob die Straß- 

burger Bilder dem franzöfifchen Unterrichte noch nicht dienftbar gemacht 
wären. Dort wurden fie aber zur Begründung eined methodischen Lehr 
ganges herangezogen, hier jollen fie nur einem Zweige des Unterrichtes 
dienen: das ijt der Unterjchied. Wie jich der Verf. zu dem ganzen 
Bilderdienft ftellt, erjehe man aus folgenden Bemerkungen: Ein jelbitäns 
diger grammatischer Unterricht, welcher vom zufammenhängenden Lejeftüde 
ausgeht, ift nicht zu entbehren. Erft wenn der Schüler mit der Dekli⸗ 
nation und der fogen. regelmäßigen Konjugation vertraut ift, können 
jolhe Bilder gute Dienfte leiften. Denn fie machen dann mit dem Wort- 
ihaß des täglichen Lebens bekannt, beleben die Unterhaltung in der 
fremden Sprache und dienen der Befeitigung der Grammatik. Die dar 
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ftellende Form bei der Behandlung der Bilder ift der dialogifchen vor— 
zuziehen, weil leßtere nur zu leicht den Schüler veranlafßt, Frage und 
Antwort auswendig zu lernen, während erjtere ſich den Lehrer bei 
Stellung der Fragen frei bewegen und das Geſpräch möglichjt mannig- 
faltig geitalten läßt. Gedrudte Terte müfjen aber troßdem aus den 
ihon oben mehrfach angeführten Gründen den Schülern in die Hand ge= 
geben werden. Da der Verf. möglichft viel in den Frei der Betrach— 
tung gezogen bat, jchlägt er vor, zunächſt nur die Nummern zu berüds 
fihtigen, welche Vorgänge der Bilder jelbft betreffen, und deren Stich— 
worte durch den Drud kenntlich gemacht find. An den fateinlofen Schulen 
mögen Serta bis Duarta, an den Öymnafien und Realgymnafien Duarta 
und Tertia zu ihrer Bewältigung genug zu thun haben, namentlich wenn 
auch die weiter abliegenden Gebiete mit herangezogen werden (Heer- 
wejen, Hausbau, Möbel, Unterrichtsweſen, menſchlicher Körper, Familie 
und Mahlzeiten im erjten Bilde; Erdkunde, Wetter, Münzen, Rechnen im 
dritten Bilde; Verkehrsweſen, Krankheiten im vierten Bilde), Daß auch 
in dieſem Buche vom Anfang bi zum Ende nur das Präſens in den 
dritten Perfonen vorkommt, ijt jelbitverjtändlih: und auch das dürfte 
ein Grund jein, troß der geſchickten Form, in der diefe Bilder hier be- 
ſprochen werden, ſich doch nicht allzu lange und gewifjermaßen offiziell 
und ſyſtematiſch dabei aufzuhalten. 


VII. Bofabularien. 


1. Dr. 8. Meurer. Sahlidh geordnetes franzöſiſches VBofabularium mit 
Phrafeologie und Sprehübungen über Vorkommniſſe des täglichen Lebens. An- 
leitung zum franzöſiſch Sprechen. Mit befonderer Berüdfichtigung des Wort- 
ſchatzes der BlötIhen Unterrichtöbücher und nad; den Forderungen der neuen 
preußiichen Lehrpläne für alle Klaffen höherer Kehranftalten bearbeitet. XII u. 
180 ©. Berlin 1896, Herbig. 1,50 M. 

Entiprechend den methodijchen Bemerkungen zu den Lehrplänen und 
Lehraufgaben für die höheren Schulen Preußens, wonad auf allen Stufen 
ein auf den Gebrauch im täglichen Verkehr bemeijener Wort» und Phrafen- 
jchat anzueignen und zu erweitern ift, und wonach Übungen im münd— 
lichen Gebrauch der Sprache den Unterriht auf allen Stufen in Frage 
und Antwort immer zu begleiten haben, zerfällt vorliegende8 Bud in 
drei Abteilungen: Vokabularium, Phrafeologie und Spredhübungen. Das 
Bolabularium mußte im Einklang mit den methodifhen Beitimmungen 
die Lektüre und das Bedürfnis des täglichen Lebens berüdfichtigen. 
Weil die Plögichen Unterrichtöbüher im großen und ganzen Diejen 
Wortihag für Schule und Leben enthalten, hat es fich in der Aus— 
wahl deſſen an fie angeſchloſſen, ohne dabei alle jelteneren Vokabeln 
von dort herüberzunehmen, noch Wörter auszuſchließen, welde dort 
nicht enthalten find. Es umfaßt: Haus (Teile und Zimmer), Stadt, 
Land (Gartens und Feldbau, Jagd» und Fiſchfang), Haushalt (Diener- 
Ichaft, Möbel und Geräte, Heizung und Beleuchtung, Küche und Tijch- 
gerät, Mahlzeiten und Speifen, Getränfe, Kleidung und Wäſche), Erde 
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(Geographiiche Einteilung, Gewäſſer, Berg und Land), Weltall (Himmels- 
förper und richtungen, Naturerjcheinungen und Wetter), Zeit (Einteilung, 
Beitangaben und =beitimmungen), Raum, Gejtalt und Yarben, Natur: 
reiche, Menſch (Familie zc., menſchlicher Körper, Körperthätigfeiten, Leben, 
Schlaf, Gejundheit, Krankheiten, Arzt, Begräbnis, Sinne und Empfindung, 
Sprache, Seele, Geiſt), Abjtrakte (Sittlichfeit, Wahrheit ꝛc., Freundlich— 
feit :c., Ehre ꝛc., Drdnung ꝛc., Schidjal ꝛc.). Nach diefem allgemeinen 
Teile werden jtaatliche, Firchliche und gejellichaftlihe Einrichtungen be- 
ſprochen (Staat, Rechtöpflege, Heer, Religion, Erziehung und Unterricht, 
Wiſſenſchaften und Künſte, Handel und Gewerbe, Schiffahrt und See 
wejen, Reife, Gejellihaft und Vergnügungen, geographifche Namen). Hier- 
bei jind die Wörter durch den Drud in drei Stufen gejhieden: die ge 
jperrt gedrudten für die Unterjtufe, die nicht gejperrten und nicht ein: 
gerüdten für die Mitteljtufe, die eingerüdten für die Oberftufe. Jedem 
einzelnen Abjchnitte jeder der 22 Hauptnummern] jchließt ſich deren Phra— 
feologie an, d. 5. eine Zujammenjtellung von phrafeologiihen Ausdrüden 
und Redewendungen, deren der Schüler für den mündlichen oder jchrift- 
fihen Gebraud der Sprade bedarf. Sie foll nit im erften, früheſtens 
im zweiten Unterrichtsjahr begonnen werden und namentlich den mittleren 
und oberen Stufen vorbehalten bleiben, jo zwar, daß es der freien Wahl 
und Beitimmung des Lehrerd überlafjen bleibt, welche Ausdrüde und 
Wendungen er zum Lernen aufgeben will. Die Ausſchließung des erjten 
bezw. zweiten Jahres von der Benußung der Phrafeologie erjcheint mir 
nicht angebradt. Denn zunächſt jind viele der infinitiviichen Angaben 
gerade im erjten Unterrichtsjahr fehr gut zum Saßlonjugieren zu ver- 
werten, jo 3. B. aus I, 1: poser les fondements d’une maison, occuper 
le premier, demeurer au rez-de-chaussse; andere können induktoriſch für 
die Konjugation verwendet und dann auch wieder zum Satzkonjugieren 
verwendet werden, jo 3. B. auß I, 1: wenn „sonnez plus fort“ heißt 
„Klingeln Sie ſtärker“, was heißt „je sonne plus fort* ete.? — wenn 
„parlez au concierge“ heißt: „Man. melde ſich beim Bortier“, was 
beißt: „ich melde mich beim Portier“ ꝛc.? — wenn „il demeure rue 
Buffon* Heißt: „er wohnt in der Buffonftraße“, was heit: „je demeure 
rue Buffon“ rejp. was heißt: „ich wohne in der Buffonſtraße“? Es ift 
felbftverftändlih, daß durch das Gapkonjugieren diefe Ausdrüde und 
Wendungen fi mühelod und dauerhaft einprägen, ohne ausdrücklich zum 
Lernen aufgegeben worden zu fein. Ganz befonderd aber find jolche Ans 
gaben ſchon im erjten Unterricht3jahr zu den Sprehübungen zu benußen, 
bei denen man natürlich) nicht erft warten darf, bis und ob die nötigen 
Fragewörter in der Grammatik, dem Leitfaden, Übungsbuch, Lehrbud x. 
ichon dageweſen find. Mit den eben erwähnten Beijpielen würden fih 
alfo 3. B. folgende Fragengruppen ergeben: Qui pose, posait etc. les 
fondements d’une, de notre etc. maison? Comment sonnez- (sonniez- 
etc.) vous? A qui parlez- (parlerez- etc.) vous? Quel étage occu- 
pez- (etc.) vous? Où demeures- (etc.) tu? Dans quelle rue demen- 
rent- (ete.) ils?_ Im diefer Weife würden fi) auß jeder „Phraſeo— 
logie”, die hier gegeben ift, Stoffe genug zu unmittelbar an die Durd: 
nahme ihre Vokabulars angefnüpften Sprehübungen finden lafjen. Sie 
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würden Vokabular und Phrajeologie in die lebendigite Beziehung und 
Wechſelwirkung ſetzen und verhüten, daß jenes oder dieje oder vielleicht 
auch beide in der Luft jchwebten, was doch bei einer rein ſyſtematiſchen 
Durhnahme des Volabulard und — ein rejp. zwei Jahre jpäter — der 
Phraſeologie kaum zu vermeiden fein würde. Der Verf. bat offenbar 
noch eine andere Vorftellung von Sprehübungen. Das zeigt fich fchon 
daraus, daß er nach dem Vokabular mit Phrafeologie (S. 1—190) als 
zweiten Teil ſeines Buches die Sprechübungen giebt und zwar: A. Leid)- 
tere Sprehübungen über Vorkommniſſe des täglichen Lebens, Erdkunde, 
Naturlehre und Geſchichte. Sie umfaſſen 21 Gruppen franzöfiicher Fragen 
über Tageseinteilung, Jahreszeiten, Schule, Haus und Stadt, Erdkunde, 
Tiere, Bäume, Gejhichte und ein wenig Naturlehre (S. 141—153). 
B. Die gebräudlichjten Ausdrüde und Nedewendungen der Umgangs— 
fpradhe für ausgedehntere Spredhübungen über Vorkommniſſe des täglichen 
Leben? und Verkehr (S. 153—177). Hier werden die franzöfiichen 
Ausdrüde, Redewendungen ꝛc. mit ſtets nebenanjtehender deutjcher freier 
Überſetzung gegeben, und zwar: 1. Allgemeines, 2. Fragen und Erkundi— 
gungen, 3. Antworten, Entjchuldigungen, Bitte, Dank, 4. Beſuch, Be— 
grüßung, Aufnahme, Empfehlung, Befinden, 5. Uhr, Beit, Alter, Wetter, 
6. Auf der Straße, Erkundigung nad dem Wege, Erfundigung nad) Fahr: 
gelegenheiten, Berfehr mit dem Kutſcher, 7. Poſt und Telegraphenamt, 
beim Geldwechsler, Theater, im Gejchäftsladen, 8. Wohnung, im Hotel 
und Reftaurant, 9. Die Reife, Vorbereitungen, im Bahnhofe, während 
der Fahrt, Ankunft. Über die Art und die Verwendung der Sprech— 
übungen der Abteilung A (j. o.) fpricht fi der Verf. folgendermaßen 
aud: Sie fragen nad) dem, was für den Schüler Vorkommniſſe des täg- 
lihen Lebend im weiteren Sinne find — da3 aber ift dad Schulleben ! 
Die Fragen find ftet3 mit einem vollftändigen Sabe zu beantworten — 
allgemeine Vorſchrift! — ihre ſachliche Anordnung joll dem Lehrer nicht 
die Hände binden, jie nad) Bedürfni® und nad dem Standpunkt der 
Klafje auszuwählen — wozu waren fie dann überhaupt nötig? — ebenjo 
fann der Lehrer jelbitändig an die meilten von ihmen leicht noch andere 
im Zufammenhang jtehende anknüpfen und auf diefe Weije die im Buche 
geitellte Frage zu einem Geſpräch erweitern — das ift auch unbedingt 
nötig, denn die hier ftehenden Fragen allein thun's nicht! — wir jtime 
men darum vollitändig mit dem Verf. überein, wenn er jagt: „Und dies 
erjcheint mir ganz beſonders wünſchenswert. Dad Buch jpielt dann Die 
Rolle eined anregenden Führers; Lehrer und Schüler find felbit thätig; 
der Dialog zwifchen ihnen geitaltet fich zu einem lebendigen. Was läßt 
ih 3. B. aus der einfachen frage: oü röside le roi de Prusse? nicht 
alles machen! Zu einem vollftändigen, jogar recht ausgedehnten Geſpräch 
über Berlin und Potsdam, die föniglihen Schlöffer (unter ihnen Sans— 
jouci mit jeiner Windmühle), den König von Preußen als deutjchen Kaijer, 
al3 oberjten Kriegsherrn, die faiferlihe Familie ꝛc. kann jene eine Frage 
Anlaß geben. Das ift dann freies Schaffen des Schülers, nicht3 aus— 
wendig Gelernted, mühfam aus dem Gedächtnis Hervorgeholtes" ꝛc. Aber 
wenn alles died aus jener einen frage abgeleitet werden joll, dann wird 
dem Lehrer eine jolche Kunft und Kraft der Frage zugetraut und zu— 
35* 
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gemutet, daß wir billig fragen: War dann aud nur dieſe eine Frage 
noch zu druden nötig? Die Sprehübungen der Abteilung B (f. o.) find 
für die vier oberen Klafjen beſtimmt. Was der Verf. über deren Ein: 
rihtung und Ausftattung jagt, kann im allgemeinen gebilligt und zu— 
gegeben werden: jo 3. B. dab hier und da aud Antworten mitgeteilt 
werden mußten, um die Schüler mit der Ausdrucksweiſe, welche bei Ant- 
morten zu gebrauchen find, bekannt zu machen; ferner, daß die franzö— 
ſiſchen Redewendungen mit deutjcher Überfegung verſehen werden mußten, 
da der Schüler ohne dieſe in vielen Fällen die Bedeutung jener nicht 
hätte erjehen können — müßte dad nicht aus dem BZufammenhang eines 
richtig geführten refp. vorgeführten Gejpräches, feiner Situation ꝛc. hervor: 
gehen? — endlich follte der Schüler durch die Überfeßung auf den 
harafteriftijchen Unterjchied der deutſchen und der franzöfiichen Ausdrucks— 
weije hingemwiejen werden — das würde nach der neueren Praxis aud) 
nicht nötig fein, da der Schüler ja nit in die fremde Sprache über: 
jegen, fondern in ihr denken joll, wenn er fie ſpricht. Daß der Berf. 
ſich auch hierin noch in den alten Bahnen bewegt, geht auch aus feinen 
Vorjchlägen für die Verwendung des Material3 hervor: entweder foll 
nämlich der Lehrer ſich durch Abfragen vergewifjern, ob die Schüler die 
ihnen zum Studium aufgegebenen Redewendungen zum geiftigen Beſitz— 
tum gemacht haben, oder er ſoll in franzöfiicher Sprache das zum Studium 
aufgegebene Penſum geſprächsweiſe verarbeiten, indem er die deutfchen 
Nedewendungen, für welche er vom Schüler die franzöfiichen hören will, 
einfliht. Nach dem erſten Vorſchlag würde die ganze Prozedur fein 
Spreden fein, nad) dem zweiten fein Franzöſiſch-Sprechen. Da natür- 
fi) niemand an die Benußung der franzöfifchen Fragen in Abteilung A, 
noch an die Vorſchläge für die Verwendung des in Abteilung B gegebenen 
Stoffed gebunden ift, jo würde unfere in manchen Beziehungen abweichende 
Anfiht von der Notwendigkeit jener Fragen und von der Behandlung 
dieſes Stoffes doch "dad Urteil über die Hauptmafje des vorliegenden 
Buches, dad Vokabularium mit Phrafeologie, nicht alterieren: es bietet 
für die nächſten Schulzwede ausreichenden Stoff, der praftijch verteilt ift. 


IX. Lejebüder. 


1. 8. Kühn. he AH wer für Anfänger. Mit einem grammae- 
tiichen Elementar-Kurjus als Anhang. 2., vermehrte Aufl. XX n. 120 ©. 
Bielefeld 1895, Velhagen & Stlafing. 

Die 1. Aufl, hat uns feiner Zeit — fie erjhien im Jahre 1891 — 
nicht vorgelegen. Deshalb jeien über die Beſtimmung dieſes Lejebuches 
für Anfänger, ſowie jeine Stellung zu den andern Kühnjchen Leſebüchern 
folgende nachträgliche Angaben gejtattet: Es fol befonderd an den Schulen, 
wo das Franzöſiſche als erjte fremde Sprache gelehrt wird, dem Schüler 
in möglichſt einfacher franzöfiicher Yorm feine Umgebung und die Bor: 
tommnifje de3 täglichen Lebens, ſowie einige Gegenftände des Schulunters 
richts (Nechnen und Geographie) vorführen. Demnach umfaßt es: 
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I. Spiel- und Kinderreime und einige ganz kleine Proſaſtücke über Mücke, 
Maus, Henne (18 Nummern auf ©. 1—5); I. Die Schule: Haus, 
Klafje, Stunden, Hof, Rechnen, Tage und Monate, menjchlicher Körper 
(16 Nummern auf ©. 6—16); III. Haus, Stadt und Land: Tagedzeiten, 
Mahlzeiten, Beihäftigungen, Markt, Münzen u. dergl. (27 Nummern 
auf S. 16—31); IV. Geographiiche® (7 Nummern auf ©. 32—39); 
V. Die Jahreszeiten (16 Nummern auf ©. 40—48); VI. Berjchiedene 
Erzählungen, u. a. von Bruno, Rocherolles, Macuel (19 Nummern auf 
©. 49—58). Zur Abwechslung, Belebung und Erleichterung des Leſens 
und Lernens in Bezug auf Ausſprache und Wortihag find zwiſchen Die 
Proſaſtücke der fünf eriten Gruppen Gedichtdhen, Rätjel, Lieder u. j. w. 
eingeftreut: in der erjten elf, in der zweiten fünf, in Der dritten zehn, 
in der vierten zwei, in der fünften zwölf. Bu zehn derjelben find die 
Melodien mit Tert auf S. XIV—XX vorgedrudt, 16 Nummern der 
eriten Gruppe find in Lautjchrift umgejeßt auf S. XI—XIV. Die Stüde 
find alle einfah im Ausdrud und kindlih im Ton. Durch Einfügung 
entjprechender Stüde, namentlid Gedichte, aus der Unterjtufe (j. u.) und 
der Erzählungen ijt nun jo viel Stoff geboten, daß dad Bud als ein— 
ziged Unterrichtömittel mindejtens für ein, wenn nicht für zwei Jahre 
audreihen dürfte. Die Abjchnitte I und II find für den Sommer, III 
(eventuell) IV für den Winter beftimmt; hierzu treten je nach der Jahres— 
zeit die einzelnen Stüde aus Abſchnitt V (Beiprehung der Hölzelichen 
Sahreszeitbilder) und zur Ergänzung von Abſchnitt IIT die Erzählungen 
des VI. Abſchnittes. Wer die hier gebotenen Terte in Lautjchrift benußt, 
wird nad etwa zwei Monaten zur üblichen Orthographie übergehen 
fönnen. Wer nicht die Terte in Lautfchrift benußt, joll zur Einübung 
der Laute wenigitend die Vietorſchen Lauttafeln verwenden. Zum 
Spreden fommt der Schüler am beiten durch die Nechenaufgaben, deren 
Sapbildung einfah und leicht ift, und die durch Herbeiziehung von 
Münzen, Maß, Gewicht und Zeiteinteilung noch vielfach, variiert werden 
fönnen, ganz abgejehen davon, daß die Zahlen auc für die Befeſtigung 
der Ausſprache jehr gut verwandt werden können. Da der Verf. jeinem 
Standpunkte gemäß jein nad ſachlichen Rückſichten angelegte Leſebuch 
al3 zunächſt einzige Unterrichtämittel gebraucht wiſſen will, jo madt er 
für defien Benußung folgende Vorichläge: Lautübungen, Rechenaufgaben 
und leichte Gedichte bilden den Unterrichtöftoff für die erften Wochen. 
Dann werden Gegenjtände des Schulzimmers franzöfiih benannt und 
hieran leichte Fragen angefchloffen. Hierauf kommen die Schuljtunden 
und die Bezeichnung der Uhr(zeit) an die Reihe. Daß man auf dieje 
Weiſe langſam vorgehen muß und den Sprachſtoff nur ganz allmählich 
vermehren darf, ift felbitverjtändlid. Die Bücher werden erſt geöffnet, 
wenn der Spradjitoff durd die mündlichen Übungen im mwejentlichen her— 
beigeſchafft ift. In ähnlicher Weife find die Anjchauungsbilder zu behandeln, 
deren einzelne Nummern wahre Kabinettjtüde von Einfachheit und Ans 
ichaulichkeit find. Manchen Stüden find franzöfiihe Fragen beigefügt, 
die zur Erweiterung des direkten und indireften Anjchauungsitoffes bezw. 
der daran angelnüpften Unterhaltung benußt werden fünnen. Das Dil: 
tum, daß eine zu fange Beihäftigung mit demjelbeu Stoff wegen Gefahr 
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der beiderſeitigen Ermüdung zu vermeiden ſei, verdient aus dieſem Munde 
alle Anerkennung. An grammatiſchem Stoff will der Verf. gewinnen 
laſſen: im erſten Semeſter — Zahlwörter, Pluralbildung, Artikel, Femi— 
ninbildung, Poſſeſſivum, Präſens und Imperfektum von avoir, etre und 
donner behauptend und verneinend (die Einübung geſchieht durch Satz— 
fonjugieren); im zweiten Semeſter: Verhältnis von Laut und Schrift, Er— 
ja der Deklination, Teilungsartifel, adjektiviſches Demonjtrativprono= 
men, Präſens, Imperfekt, Zutur und Konditionnel des regelmäßigen Ver— 
bums, einige unregelmäßige Verbalformen, Frage- und Verneinungsſätze. 
Zu dieſem Zwecke ſchließt ſich dem nach Stücken und innerhalb ihrer nach 
dem Vorkommen geordneten Wörterverzeichnis (S. 58—104) an: eine 
Bufammenftellung der Werbalendungen; eine Sonjugationdtabelle von 
avoir, ötre, donner, punir und rompre; dad Notwendigſte über Artikel, 
Subftantiv und Adjektiv; die Grundzahlen; daS über die perjönlichen, 
pojjejfiven, hinweiſenden, bezüglichen und fragenden Fürwörter; endlich 
zwölf unregelmäßige Verben in ihren Hauptformen. Da dad Bud — 
und darin liegt jeine Bedeutung al Lejebuch für Anfänger — Sahbud, 
nit Sprachbuch fein will, jo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die gramma= 
tiiche Behandlung — wann, wo und wie fie eintreten und jtatthaben 
joll — ganz dem Ermefjen des Lehrerd überlafjen bleibt. 


2. 8. Kühn. Franzöſiſches Leſebuch. Unterftufe. 5. Aufl. XXII u. 218 ©. 
Bielefeld u. Leipzig 1895, Velhagen & Klafing. Geb. 2 M. 

Die 1. Aufl. dieſes die meisten Gebiete des Anſchauungskreiſes der 
Schüler berührenden Lejebuches wurde im 40. Jahrg. ded Päd. Jahres— 
berichtes S. 506—511, die 2. im 42. Jahrg. ©. 471 f., die 3. im 44. 
Jahrg. ©. 559 beiproden. Die 4., die und zur Beſprechung nicht vor= 
gelegen hat, hatte eine Karte von Frankreich und ein Kärtchen der Um— 
gebung von Bari hinzugefügt und einige Stellen, namentlich de3 hiſto— 
riſchen Abſchnitts, vereinfaht. Die 5. Aufl. hat diefe Zuthaten und 
Berbefjerungen beibehalten, außerdem aber das Wörterbuch (S. 147 bis 
215) namentlih in Bezug auf Volljtändigfeit, gänzlid) umgearbeitet. 
Das ſpringt fofort, befonderd was phrajeologifhe Angaben, Bedeutung 
wandel u. dergl. angeht, in die Augen; auch find die im erjten Teile 
des Terted (S. 1—61) vorfommenden unregelmäßigen Verbalformen als 
jolde in dem Wörterbuch aufgenommen, um die private Lektüre und 
häusliche Vorbereitung der Schüler möglichjt zu erleichtern. So iſt in 
der That alles gefchehen, um das Lejebuc zum Mittelpunfte des Unter- 
richts zu machen. 

3. 8. Kühn. Franzöſiſches Lejebud. Mittel- und Oberſtufe. 2. Aufl. 
XII u. 340 ©. Bielefeld u. Leipzig 1896, Velhagen & Klaſing. 2,60 M. 

Die 1. Aufl. dieſes Lejebuches, welche im Jahre 1894 erſchien, iſt 
bier wegen unterlafjener Einjendung nocd nicht angezeigt worden. Sie 
trug nur den Titel ‚Mittelftufe‘. Der in der 2. Aufl. gemadte Zujak 
‚und Oberftufe‘ joll, ausdrüden, „daß das Bud bejtimmt ift, in den 
mittleren und oberen Klaſſen als Ergänzung der Lektüre ganzer Werke 
zu dienen, wenn ed auch im erjten Jahre (etwa in Obertertia) die ein« 
zige Klafjenleftüre bilden fanı. Zur Benußung al Lektüre, abwechſelnd 
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mit der Lektüre ganzer Werke, eignet fi) dad Bud für mittlere und 
obere Klaſſen um fo mehr, ald ganze Werke, wenn fie nicht ausdrücklich 
für diefen Zwrck zugejchnitten find, eine dem Standpunft der Jugend 
angemefjene Kenntnis von Frankreich und feinen Bewohnern nicht zu ver— 
mitteln vermögen. Hat der Veranſtalter eines ſolchen Leſebuchs außer: 
dem verjucht, dieje Kenntnis in verjchiedenen Stilarten und guten Muftern 
derjelben bvorzuführen, jo jieht man in der That nicht ein, warum das 
Lejebuch nicht auch zur ftatarifchen Lektüre benugt werden jollte. Dies kann 
mit vorliegendem Leſebuch um fo mehr geichehen, ald e3 einen im ſich 
volljtändig abgejchloffenen Kreis fachlicher Stoffe zur franzöfiichen Landes— 
und Volkskunde enthält und in jeinen beiden Hauptabjchnitten, Gejchichte 
und Geographie Frankreichs, ein geichlofjened® Ganze darſtellt. Giebt 
man zu, daß der fremdipradjliche Unterricht bezw. die fremdiprachliche 
Lektüre ſich allein und ausjchlieglid mit Land und Leuten der betreffen- 
den Fremdſprache zu bejchäftigen habe, jo muß man das Kühnfche Leje- 
buch der Mittel» und Oberftufe als eine Mufterleiitung diefer Urt be— 
zeichnen. Es zerfällt in fünf Zeile, deren Hauptmaſſe in jeder Beziehung 
Die zwei eriten Zeile bilden: I. Geſchichte. Nach einer Zeittafel von 
3. Cäſar bis 1889 ſetzt diefer Teil mit der Menaifjance ein und führt 
bi zu Napolson I. herauf. Unter Geſchichte verfteht der Verf. hierbei 
nicht bloß Schlachten und Siege, Diplomatenkniffe und Friedensſchlüſſe, 
fondern auch die Thaten folder Männer, welche ein Land wirklich groß 
machen, und wären e& auch jchlichte Arbeiter gewejen, jo hier Palifiy, 
Rouvet, Girard, Jacquart; dahin gehören auch Einrichtungen und Ein— 
führungen, welche das ganze gefellichaftliche Leben beeinfluffen, wie die 
Einführung des Kaffeed und der Kartoffeln. Diejfer Zeil umfaßt 29 
Nummern auf S.1—92. Benußte Autoren find u.a. Larifje und Magin, 
Manuel und Alvared, Francoid. Der II. Teil behandelt das zeitgenöffiiche 
Franfreih in 60 Nummern auf ©. 93 —239. Er beipridt A. Allge- 
gemeine (Landesgrenzen, Nationalcharakter, Verfaſſung, Landbau, Wein- 
bau, Induftrie, Handel, Bergbau, Schiffahrt) in elf Nummern auf ©. 93 
bis 113; B. Die Hauptftadt (Rundgang, Brüden, Parks, Boulevards, 
Märkte, Mefien, Straßenleben und Straßentypen) in elf Nummern auf 
©. 113—145; 0. die Provinzen (Norden, Seebäder, Normandie, Havre, 
Seefiſchfang, Bretagne, Walfiſchfang, Leuchttürme, Rettungsbote, Chartres, 
Touraine, Loire, Frande-Comts, Savoyen, Süden, Avignon, Marſeille, 
Rhone, Bordeaur, Gascogne, Pyrenäen) in 25 Nummern auf ©. 146 
bis 206; D. enthält zehn entiprechende Geſchichten und Erzählungen auf 
S. 206—225, E. drei Neden von Thierd, Gambetta und Paſſy auf 
S. 225—339. Der II. Teil bietet acht moralijche Betrachtungen, ſo— 
dann Marimen und Neflerionen, NRätjel, Eharaden und Logogriphen auf 
©. 240—254. Der IV. Teil giebt in neun Nummern Anleitungen und 
Mufter zur Briefihreibung und zu Telegrammen auf ©. 255—265. 
Der V. Teil endlich enthält 65 Gedidte auf S. 266—319 namentlich) 
von Lafontaine, Beranger, V. Hugo, darunter fechd Übertragungen deut— 
cher Gedichte durch Franzoſen. Wie der Verf. bei der Auswahl und 
Bearbeitung der Projaterte verfahren ift, jagt er jelbit jo: ‚Die Auswahl 
geihah oft bis auf den einzelnen Sa unter Berüdjihtigung deſſen, was 
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unſre Schulen brauchen können, und nad) dem Grundjag, daß man dem 
Schüler nicht eine Anzahl zuſammenhangsloſer Stüde, jondern ein mög— 
licht harmonifche® Ganze bieten fol. Aufſätze aus Büchern, Zeitjchriften 
und Beitungen, 3. T. aus der allerlegten Zeit, wurden ausgejucht, oft 
erheblich gefürzt und geordnet; nicht jelten lieferten mehrere Autoren den 
Tert zu einem Stüd — das wäre allerding in der Betonung des 
Sachprinzips zu weit gegangen! —: das alles fo, daß der franzöftiche 
Schriftiteller fajt immer ſelbſt das Wort behielt, wenn auch einigemal 
Ergänzungen des Textes nötig wurden. Nur wenige Stüde find ganz 
ohne Anderung aufgenommen worden.” Die Anjhauung wird nterftüßt 
durch einen Plan und eine Anficht von Paris, ſowie dur 35 in den 
Tert eingedrudte Städtebilder, Landichaftsbilder, Naturfzenerien, Monu— 
mentanfichten u. dergl. Bon fonftigen Beigaben jind noch zu erwähnen: 
1. eine Zufammenftellung der vorfommenden Fälle des Konjunktiv zur 
Benutzung bei der Durchnahme in der Klaſſe (S. 7 ff.), 2. erflärende 
(fachliche) Zufäße auf S. 320—334, 3. eine litterarhiftorifche Überſicht 
von der Renaiſſance an, mit der die gefchichtlichen Stüde einjeßen (©. 335 
bis 338), 4. eine furze Verslehre (S. 338— 340). Das Wörterbuch zu 
diejem Lejebuche bildet: 


4. 8. Kühn. Wörterbud zum franzöſiſchen Lejebud. Mittel- und Ober- 
ftufe. 64 ©. Bielefeld und Leipzig 1896, Velhagen & Klaſing. Geb. 80 Pf. 
Es enthält nur die als unbekannt vorausgefegten Wörter, verweiſt 
unter Umftänden auf Geite und Zeile des Leſebuchs und giebt in zmweifel- 
haften Fällen die Ausſprache mit den in dem Leſebuche der Unterftufe 
angewandten Lautzeichen. 


5. 9. Ohlert. Franzöjiiches Lejebuch für die Mittel» und Oberftufe höherer 
Lehranftalten. Ausgabe A. 2. Aufl. VIII. u. 231 ©. Hannover u. Berlin 
1896, Meyer (Prior). 1,60 M. 

Gegen die 1. Aufl. ift dad Buch bereichert: in dem 6. Abichnitte 
(Geſchichte) um Guerres de Religion en France nad) Duruy und Mignet, 
und um Le neuf thermidor von Thierd, im 7. (Sitten) um La fete de 
la Gerbe (Erntefejt in der Provinz Maine) von Souveſtre. Im übrigen 
ift dieſe Auflage der erjten gleich, die wir im 45. Jahrg. des Päd. 
Jahresberichts ©. 473 ff. und 495 angezeigt haben. 


6. Prof. Dr. %. 3. Wershoven. Frankreich. Realienbuch für den franzöfiichen 
Unterridt. 239 ©. Cöthen 1895, Schulze. 1,75 M. 

Diejed Buch erfcheint zum Teil ald Pendant zu dem oben anges 
zeigten „England“ desjelben Verfaſſers; denn ed enthält wie jenes, einen 
Abſchnitt ‚Geſchichte Frankreichs‘ von den Galliern an bis zum 19. Jahr: 
hundert, ferner ‚Frankreich und die Franzofen‘ — in der Hauptjache 
geographiihe Schilderungen —, jodann ‚die franzöfiihe Sprache‘ und 
endlich ‚franzöfifche Litteraturgefchichte‘ vom Mittelalter bis zur Reftau- 
ration. Wie jenes, refrutiert es ſich ebenfalls aus andern früher er- 
ſchienenen Werfen desjelben Verfaſſers, jo aus dem „franzöfiichen Leſe— 
buch für höhere Lehranftalten”, aus „La France. SHiftorifhe und geo— 
graphiiche Charakterbilder für die franzöfiiche Lektüre an höheren Lehr: 
anftalten“, ganz bejonderd aber aus dem „Hilfsbuch für den franzöfifchen 


Franzöſiſcher Sprachunterricht. 553 


Unterriht. Materialien zu Sprahübungen und jchriftlihen Arbeiten. 
Mufteraufjäge. Litterarhiftoriiche Proben. Reden. Geographie, Ges 
ſchichte und Volkskunde von Frankreich. Franzöſiſche Staat3einrichtungen. 
Geſchichte der franzöſiſchen Sprache und Litteratur. Synonymen.“ Leider 
ſcheint letzteres Buch dem Pädagogiſchen Jahresbericht in keiner Auflage 
vorgelegen zu haben — es erſchien zuerſt 1886 —, aber die Auszeich— 
nung der neuen Bogenſeiten mit „Franz. Hilfsbuch“ läßt darauf ſchließen, 
daß wir es ſogar mit demſelben Buche und nur mit einem neuen Titels 
blatte zu thun haben. Diejed fügt zu dem oben angezeigten Titel noch 
Hinzu: ‚Geographie und Gefhichte Frankreich. Staatdeinrichtungen. Ge— 
fhichte der franzöfiihen Sprade und Litteratur. Materialien zu Spred)- 
übungen und Aufjägen.” In der That beginnt aber das vorliegende 
Bud mit legteren, wie wahrjcheinlich das Hilfsbuch auch. Es führt uns 
unter A Materialien zu Sprehübungen vor: I. Gemeinnüßliche Kenntniſſe 
über Erde, Stadt, Haus, Möbel, Körper, Kleidung, Gefundheit und 
Krankheit, Mahlzeit, Tages- ꝛc. Zeit, Naturgefchichtliched, Haudtiere, Baum— 
wolle, Aggregatzuftände, Erfindungen und Entdedungen, Steuern (16 Num- 
mern auf ©. 1—22); I. Gejhichte von Frankreich, in dem Wechſel ber 
Dynaftien, der Kriege und der Verfaffungen von den Galliern bis zum 
19. Jahrhundert herauf (elf Nummern auf S. 23—51): alle in er- 
zählender, berichtender und befchreibender Darftellung — ebenfo im Fol« 
genden: B. Mufterauffäge. Litterariftoriiche Proben. Vollstunde. Hier 
werden vorgeführt: I. Gedichte in Profa. Erzählungen. Moralifche Er— 
örterungen (zwölf Nummern auf ©. 52—64); II. Bejchreibungen. Scil- 
derungen. Erörterungen (fieben Nummern auf S. 64—70); III. Bier 
litterariſche Analyjen und Kritiken (S. 70—80); IV. Hiftorifche Erzäh— 
lungen, Bilder und Studien (21 Nummern auf ©. 81—129); V. Elf 
Neden (S. 129—149); VI. Franfreic und die Franzofen (19 Nummern 
auf ©. 149—180). Hieran fliegen fich zwei Aufſätze über die fran- 
zöſiſche Sprade (S. 191—199), zwölf Artikel zur Litteraturgefchichte 
(S. 200—229) und 80 Synonyma, vom Deutfchen aus betradhtet (©. 
230— 235). Mit Ausnahme von A, I und B, I. II. V, die entweder 
mehr Allgemeined oder nicht jpezifiich Franzöſiſches enthalten, bejchäf- 
tigt ji in der That das ganze Buch mit franzöfiichen Realien. 


X. Ausgaben. 


1. Franzöſiſch-engliſche Klaſſikerbibliothelk. SHerausgeg. von J. Bauer 
und Dr. Th. eint. Münden 1897, Lindauer (Schöpping). 


a) 21. Boch. Histoire du Plebiscite racont&e par un des 7500000 Oui 
par Erckmann-Chatrian. Zum Schul- und PBrivatgebraud herausgegeben 
von 8. Wimmer. VII u. 120 ©. 1,20 M. 

Eine neue Bibliothek, von der und aber bisher jonft noch fein Bänd— 
chen vorgelegen Hat! Soweit wir aus dem Borliegenden jehen, folgt auf 
eine biographiidhe Einleitung der Text, in Fußnoten nur von fachlichen 
Anmerkungen begleitet, und ein franzöfiichedeutfches Wörterbuch, eventuell 


554 Franzöſiſcher Sprachunterricht. 


Karten und Pläne. Über Erdmann-Chatrian wird hier auf ©. III ff. 
berichtet. Darauf folgt in zwölf Kapiteln der Tert des im Jahre 1872 
erjchienenen Werkes, welcher jo gekürzt ift, daß er die Geſchichte des Krieges 
1870/71 in einem Gufje zur Darftellung bringt. Der Hauptſchauplatz 
ift Phalsburg und Umgebung. Deshalb finden ſich aud Karten bei- 
gegeben: a) Umgebung des erdichteten Dorfes Rothalp, b) Aufmarſch und 
Marſchlinien der deutihen Heere, c) Plan von Phalsburg. Der Drud 
iſt groß, die Ausftattung fauber. 


2.—6. Bibliothöque frangaise. Schulausgaben mit Anmerkungen zc. Dresden 
1896, Kühtmann. 

a) 26/27. Boch. Rosa. Une as de jeune fille par Madame 
Pressense. Premiere partie. Im Wuszuge mit Anmerkungen unb 
Fragen nebjt einem Wörterbudhe zum ©: ugebrand neu berausgeg. von 
Brot Dr. €. Th. Lion. 6. Aufl. 138 1,4 

In diefer hier ſchon öfter angezeigten en — Kürzungen in 
ſo weit vorgenommen worden, als es für die Durchnahme eines Bandes 
in kürzerer Zeit rätlich erſchien. Die Anmerkungen, welche nur Über— 
ſetzungsbeihilfen (Erklärung von Wörtern und Redewendungen) enthielten, 
find in dem apart beigegebenen Wörterbuch (54 ©.) untergebradjt, Die 
fahlihen und jchwierigere grammatiſche Verhältniſſe behandelnden An— 
merfungen find neu audgearbeitet und dem ebenfall® apart erjchienenen 
Questionnaire (26 ©.) auf S. 1—6 vorgedrudt. Dad Bud wird für die 
erjte zufammenhängende Lektüre empfohlen. 

b) 40/41. Bbd. Petite Möre par Madame E. de Pressense, Im 
Auszuge mit Anmerkungen und Fragen nebjt einem Wörterbuch zum Schul- 
— Herausgegeben von Prof. Dr. C. Th. Lion. 4. Aufl. 151 ©. 

Auch dieſes Werkchen wurde jchon bier angezeigt. Das apart beis 
gegebene Wörterbudy füllt 55 Geiten, die Anmerkungen umfaffen in dem 
mit ihnen gleichfall$ apart herausgegebenen Questionnaire (40 ©.) adjt 
Seiten. 

c) 44/45. Boch. Sans Famille par H. Malot. Premiöre Partie. 
Nah der 46. Originalausgabe. In Auszügen mit Anmerkungen und 
Fragen nebit einem Wörterbuch vr. EN Herausgeg. von Prof. 
Dr. €. Th. Lion. 4. Aufl. 1,50 M 

Das Wörterbuch) zu diejer hier gleichfalls ſchon angezeigten Aus⸗ 
gabe umfaßt 71 Seiten für ſich, die Anmerkungen fünf Seiten in dem 
dreizehn Seiten umfaſſenden Hefte des Questionnaire. 

d) 68. Boch. En Famille par H. Malot. Tome second. In Aus. 
zügen mit Anmerkungen und Fragen u einem Wörterbuche zum Schul- 
gebraudh. Herausgegeben von Prof. Dr. E. Th. Lion. 1 M. 

Der erfte Teil wurde noch im vorigen Jahrgange S. 559 angezeigt. 
Sein Wörterbudy dient auch dem zweiten Teile — Anmerkungen des 
Ertraheftchens füllen nur zwei Seiten, das Questionnaire zwanzig. 

e) 69. Boch. Le Gardian de la Camargue par Mme Louis Figuier. 
gi = Schulgebraudy bearbeitet von Bertha von der Lage. 111 ©. 

Der Tert diefer Souvenirs des Maremmes du Rhöne wird erläutert 
durch act Seiten Anmerkungen und 14 Geiten Questionnaire in deren 


Franzöſiſcher Sprachunterricht. 555 


Ertraheft. Die Wörter jind in dem ebenjall& apart erjchienenen Wörter: 
bude auf 39 Seiten verzeichnet. 


7—14 O. €. 4. Didmann. Ede und engliſche Schulbibliothef. 
Fa Profa (Franzöfiich.) Leipzig 1894/97, Nenger (Gebhardt & 
l 
a) 81. Boch. Journal d'un officier d'ordonnance (Juillet 1870 — 
Fevrier 1371) par Le Comte d’Herisson. Wuswahl für den Schul- 
gebrauch bearbeitet von U. Eojad. VIII u. 138 ©. 1,30 M. 

Dieſes Tagebuch behandelt jo ziemlich denjelben Stoff wie Sarceys 
Siege de Paris. Doch geht ed mehr in das Bejondere als jenes und ift 
dadurch bemerkenswert, daß jein Schreiber mit hervorragenden Perſön— 
lichkeiten und Ereigniſſen des Krieges jelbit in unmittelbare Berührung 
kam. Darum it fein Ton auch oft der einer herben und rückſichtsloſen 
Kritik, bei der er freilich nie die Rüdficht auf fich ſelbſt vergißt. Doc) 
ift er, namentlid) was nationale Gegenfäße betrifft, jo weit gerecht und unpar— 
teiifh, wie e3 ein Franzoſe nur fein fann, Biographiiche Einleitung 
©. VIIf., Tert ©.1— 112, jahlihe Anmerkungen ©. 113—136, Inder 
dazu S. 137 f. Beigegeben ijt fowohl ein Stadtplan von Paris, wie 
ein Plan von Paris und Umgebung. 


b) 101. Boch. Contes de Fees par Ch. Perrault. Für den Schuls 
gebrauch erflärt von U. Mohrbutter. XVu. 85 S. 1M. 

Perrault ift der franzöfifhe Grimm und war vor den Gebrüdern 
Grimm u. a. ſelbſt in Deutjchland ein wegen der Einfachheit und Kindlich- 
feit jeiner Märchen befannter und beliebter Schriftiteller.. Seit ihm 
haben ſich leider diefe Tugenden aus den Werfen franzöfiicher Kinder— 
ſchriftſteller ziemlich verloren; darum follen unfre Quartaner und Ter- 
tianer jehen, wie ein Franzoſe früher feine Märchen erzählt hat. Es 
find hier aufgenommen: Dornröschen, Ajchenbrödel, Däumling, Rot- 
fäppchen, Blaubart, gejtiefelter Kater, Allerlei raub, Riquet mit dem 
Scopfe, die Feen, — und in PVerjen: die thörichten Wünfche und Grife- 
lidis. Nach der biographifchen Einleitung (S. VII f.) folgt die litterarifche 
Einleitung, welche über Perrault3 Märchen überhaupt, dann über die 
bier vorgeführten in Bezug auf deren Inhalt und Form, Herkunft und 
Verwandtſchaft ſehr dankenswerte Mitteilungen macht (S. VIU—XV). Text 
S. 1—77, ſachliche — und wegen der altertümelnden Sprache — auch 
ſprachliche Anmerkungen auf ©. 78—85. 


c) 102 Boch. Franzöſiſche Erzählungen von Souveftre, Erdmann- 
Ehatrian, Mme. Ch. Reybaud. Für den Schulgebrauh ausgewählt 
und erflärt von G. Wolpert. IX u. 89 ©. 

Bon Souveſtres Au Bord du Lac (vier Erzählungen) iſt bier 
L'Apprenti mitgeteilt (S. 1—29), von Erdmann-Chatriand Contes des 
Bords du Rhin iſt hier La Reine des Abeilles gegeben (S. 30—42), 
- wenn auch mit manden Kürzungen. Den Beſchluß madt Donatien de 
Martinique von Mme. Charles Reybaud (S. 43—85). Das Leben und 
Wirken diefer vier Autoren wird furz beſprochen auf S. VII ff. Die zum 
— auch ſprachlichen Anmerkungen (überſetzungsbeihilfen u. dergl.) nehmen 

. 86—89 ein, der Inder dazu ©. 90. 
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d) 103. Boch. Scenes et Tableaux de la Nature par L. Figuier, 
Auswahl für den Schulgebr. bearbeitet von 2. €. Rolfs. I. u. 120 ©. 

Dieje auf Prima berechneten Schilderungen find einem Bändchen 
der Bibliotheque des Ecoles et des Familles entnommen, zum Teil ge- 
fürzt oder jonjtwie abgeändert. Sie jchildern: Die Erde im Raume, Die 
Sletjcher, den ewigen Schnee und die Lawinen, die Quellen, die Grotten 
und Höhlen, die Wüſte Sahara, dad Erdbeben von Lifjabon, die Vulkane, 
den erften Ausbruch des Veſuv und den Tod des älteren Pliniuß, die 
Polarmeere, die Schönheit der Vegetation, die Riefenbäume. Diejer Text 
umfaßt ©. 1—99, die fahlihen Anmerkungen ©. 100—116, ihr Ber- 
zeichnis S. 107—119. Eine jehr furze biographifche Einleitung ſteht 
auf ©. I. 

e) 105. Boch. Nouvelles choisies von Cladel, Foley, Normand. 
—* — Schulgebrauch ausgewählt und erklärt von Dr. 9. Kreßner. 
u. 

Auch dieſes Bandchen iſt für Primaner an Vollanſtalten beſtimmt, 
teils wegen des bunt ſchillernden Franzöſiſch, teils wegen beſonderer 
franzöſiſcher Verhältniſſe, die zur Sprache kommen. Es enthält aus 
Cladels Va-nu-pieds die Geſchichte ſeines eigenen Kämpfens und Strebens 
in Tu-Ne-Le-Sauras-Pas (S. 1—43), von Foley Une Vie dans L’Ombre 
(S. 44—58) und von Normand L’Immortel Blaisinet (S. 59—81): 
welche lebteren beide zu den Lieblingdautoren der Revue Bleue gehören. 
Anmerkungen S. 82—91, Verzeichnis derjelben ©. 92. 


f) 106. Boch. Rögne de Louis XIV. (Wus: Histoire de France) 
von V. Durup. u den Schulgebrauch ausgewählt und erflärt von 
H. Müller. XIV u. 144 ©: 

Als Leferkreiß diefer Schilderung der Zeit der jelbitändigen Regie— 
rung Ludwigs des Vierzehnten find die Oberjefunda und Unterprima 
aller höheren Unterrichtsanftalten gedacht. Sie ift in drei Bücher ein- 
geteilt, deren erfte8 (S. 1—25) in 19 Kapiteln die innere Einrichtung, 
Verwaltung, Eolbert, Louvois und Vauban ſchildert; das zweite (S. 25 
bis 44) bejchäftigt ji) in 16 Kapiteln mit der äußeren Geſchichte und 
den Eroberungen von 1661—1679; das dritte erzählt in 31 Kapiteln 
auf ©. 44—89 den lebten Teil der Regierung Ludwig XIV. von 
1679— 1715. Aus dem Driginal ift weggelafjen das 53. Kapitel, 
welches die Regierungsweife in die Einzelheiten der Verwaltung und 
des Hoflebens hinein verfolgt, und das 54. Kapitel, welches den Einfluß 
diejfer Periode auf Litteratur und Kunſt jchildert. Dafür find nur Du— 
ruys Schlußurteile aus jenem und Einleitung zu diefem hier eingefügt. 
Biographiiche Einleitung S. VILL f., hiſtoriſche S. IX ff., Inhaltverzeichnis 
der einzelnen Bücher und Kapitel ©. XII ff. Der Tert umfaßt 87 Seiten, 
das Verzeichnis der benußten Litteratur 2 Seiten, das der — nur ſach— 
lichen — Anmerkungen S. 90—138, da8 der Namen (und Anmerkungen) 
©. 139—143. Angefügt ift eine Tabelle mit Exkurſen zum jpanijchen 
Erbfolgekrieg, jowie eine Karte von Frankreich (1610—1790). 

eg) 107. Boch. Histoire de France de 1328—1862. (Aus: Histoire 


de France) von Lamé-Fleury. age * den Schulgebrauch be 
arbeitet von J. Hengesbad. VII u. 


Franzöſiſcher Sprachunterricht 557 


Der erite Teil diefer Auswahl wurde im 46. Jahrgange ©. 647 
angezeigt. Im vorliegenden Teile ijt außgelaffen, was in der älteren 
franzöfiſchen Gefchichte minder wichtig it, infofern da die Politik Frank— 
reichd auf die Gejchide Deutjchlands noch verhältnismäßig geringen Ein— 
fluß ausübte. Biographiiche Vorbemerkung S. VII. Eine genealogijche 
Überſicht über die franzöfiichen Herricherfamilien des gefchilderten Zeit- 
raumes geht auf ©. VIII dem Texte voraus, welcher 117 Seiten ein- 
nimmt. Die Anmerkungen jahlider Art füllen ©. 118—124, ihr Ber: 
zeihni® ©. 125. Beigegeben it eine Karte von Frankreich von 1610 
bis 1790. 


15. — Dasfelbe. Reihe B: Poeſie. Chants d’Ecoles. Für den Schulgebr. 
— von L. E. Rolfs und B. Müller. VIII u. 55 ©. Leipzig, 
enger. 


Eine niedliche, durchgängig von beigedrudter Melodie begleitete Samm= 
lung von 50 Schul- und Volksliedern, zufammengeftellt aus den Werten 
von Danhaufer, Auge, Palmgren, Roques, Hildesheimer, Kühn, Gropp 
und Haudfneht, Marmontel, Umiel u. a. Bon den 50 Liedern find 
26 einjtimmige, 24 zweiftimmige; unter ihnen find 18 deutjche Melodien 
mit Überſetzungen der dazu gehörigen deutſchen Texte oder mit anderen 
zu der Melodie paljenden franzöjiihen Texten. Dieje Lieder mit Melo- 
dien fommen wirklich einem Bebürfnid in der jeßigen unterrichtlichen 
Strömung entgegen. 


Anhang zur Konverjation. 


1. Dr. 8. Martin. Übungen für die italienifche Konverfationsftunde 
nad Hölzeld Bildertafen im genauen Anjchluß ar Lessons in English Con- 
versation by E. Towers-Clark. Gießen, Roth. & Heft 40 Bf. 

Bilder die Fortſetzung zu den fünf Heften des Konverjationsunter- 
richte im Italieniſchen, defjen erjter Band mit vier Heften und defien 
zweiter Band mit einem Hefte im vorigen Jahrgange ©. 552 f. be- 
fproden wurde. Nun liegen vom zweiten Bande weiter vor: das ſechſte 
Heft: Beiprehung des Waldes mit dem Gedicht La formica (26 ©.), da3 
fiebente Heft: Beiprehung des Hochgebirged mit dem Gedichte La gita 
sui monti (27 ©.), da3 achte Heft: Beiprechung des WBauernhofes mit 
dem Gedichte Vita felice dell’ agricoltore (24 ©.) 

2. — Halienifhe Spradlehre Im Anſchluſſe an den Spradjtoff in 
Esercizi xx. SKonverjationsunterricht im Italienischen. Bd. III. 93 ©. 80 Pf. 

Diefed Buch entjpriht der im vorigen Jahrgang ©. 551 f. an- 
gezeigten franzöfiichen Sprachlehre und der in diefem Jahrgange an— 
gezeigten engliſchen Sprachlehre desjelben Unterrichtöganges für das Ita— 
lieniſche. Da jchon die Belanntjchaft mit zwei Fremdiprachen voraus— 
gejegt wird, find die Regeln kurz gefaßt und ift die Zahl der Beilpiele 
beichränft. Außerdem ift gegebenenfalld das Franzöfiihe zur Vergleichung 
herangezogen worden. 


Ze — — 


Verlag von Friedrih Brandftetter in Leipzig. 


Die Pädagogik vor Veſtalozzi 


nah ihrer Entwiklung im Iufommenhange mit dem Bultur- und Geiftes- 
feben und ihrem Einfluß auf die Geftaltung des Schulweſens dargeſtellt 


- bon 
H. Scherer, 
Schulinſpektor in Worms. 
37'/, Bogen gr. 8. Broſch. 8 M., geb. 8,70 M. 


Dies Wert bildet gewiffermaßen eine Ergänzung zu Scherer unlängjt er— 
fchienener und von der Kritik alljeitig als hervorragend bezeichneter Schrift über 
„Die Peitalozziihe Pädagogik“ und reiht fich diefer wie den übrigen Werten des 
verbienftvollen Verfaſſers volllommen gleichwertig an. Das Lob einer gewandten 
und durchſichtigen Darjtellungsform, die durchweg vom Geifte ernfter Wifjenjchaft- 
lichteit getragen ift, wird auch diefem neuen Schererſchen Werte nicht fehlen. 


Der praktiſche Schulmann. 
Archiv für Materialien zum Unterricht 
in der Real-, Bürger: und Volksſchule. 


Herausgegeben von 
Albert Rirhter.*) 


1.— 46. Jahrgang (mit 4 Generalregiftern zum 1.—10., 11—20., 21—30. 
und 31.—40. Jahrgang) 1852—1897. Preis des Jahrgangs: 10 M. 

Dieje Zeitjchrift erfcheint jägrlih in 8 Heften von durdjchnittlich je 6 Bogen 
Umfang, denen vierteljährlih ein Verzeichnis der neuefteu pädagogijhen 
Litteratur beigegeben wird und deren erſtes, jtet3 mit einem Sunjtblatte ge- 
ſchmücktes Heft von allen Buchhandlungen, auf Wunſch auch unmittelbar von der 
Verlagshandlung, jeder Zeit zur Anſicht zu erlangen ift. 

(NB. Die Jahrgänge 1, 4—7, 10—42 find im Preije herabgeſetzt und 
tojten bis zum 23. Jahrgang — ftatt EM. — jept nur je 2,50 M., vom 
24.—41. Jahrgang — Statt 10 M. — jept nur je 3M. — Die Jahrgänge 
2, 3, 8 und 9 find vergriffen. 

Einzelne Hefte werden bi8 zum 23. Bande & 1 M., vom 24. Bande ab 
& 1,25 M. abgegeben. 


Der Praltiihe Shulmann hat fih im Laufe der Zeit aus einem bloßen Arhiv für Unterrichts« 
materialien zu einem Organe umgebildet, welches die praltiiche Thätigleit des Lehrerd nicht nur 
durch die Darbietun arr zu verwertender Materialien, ſondern auch durch För— 
dberungberallgemeinen Bildung des Lehrers unterftügen will. Kleine Mitteilungen, 
die liber die neuchen Fortichritte der Wiſſenſchaft berichten, und eine Nubrit „Eingegangene 
Schriften“, in welder hervorragende Ericheinungen auf dem Gebiete der Litteratur eingehende 
Deipredhung und —— erfahren, bilden den Schluß jedes Heftes. 

In welch vorzüglicher Weife diefe Zeitichrift ihre Aufgabe gelöft und welch vielfeitiger dauernder 
Anerlennung jie fih zu erfreuen gehabt hat, beweiit im allgemeinen wohl mehr als genünend ihr 
über 4 Jahrzehnte langes Beitehen; im befonderen bezeugen dies aber die General-Regiiter, 
welche einen Überbli Über das für Konferenz» und Ähnliche Arbeiten geeignete reichhaltige Hilfs> 
material gewähren, und von denen das zum 21.40, Bande ſtets unentgeltlich zur Verfügung fteht. 


*) Vom 47. Jahrgange (1898) an von Dr. Friedrih Sachſe, Schul— 
direftor in Leipzig. 


II. Abteilung. 


Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


A. Deulſchland. 
Vom Freisihulinfpektor A. Kleinfhmidt in Erbad i. O. 
B. Öfterreid-Ungarn. 
1. öſterreich. Vom Bürgerſchuldirektoru.k.k. Stadtſchulinſpektor Frz. Friſch 


in Marburg a. Dr. 
2. Ungarn. Vom Schuldirektor Moriz Lövh in Iglo. 


0. Die Schweiz. 


Vom Arhivbürean des Peſtalozzianums in Zürich. 


Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


A. Deutſchland. 


Von 
A. Kleinſchmidt, 


Kreisihulinfpeltor in Erbach i. O. 


An Druckſchriften ging uns Bericht über das 71. Bereingjahr des 
IT Hr Bildungspereins in Hamburg, eritattet vom Präſes 
. Lieberg. 

An pädagogiihen Zeitjchriften lagen dem Meferenten in den neueiten 
Jahrgängen vor: 1. Pädagogiihe Blätter für Lehrerbildung und Lehrer— 
bildungsanftalten. Unter Mitwirkung einer Anzahl Sculmänner begründet 
von Dr. E. Kehr, jetzt herausgegeben von Regierungs- und Schulrat Schöppa. 
Gotha, E. %. Thienemanns —— — 2. Rheiniſche Blätter für 
Erziehung und Unterricht. Organ für die Gejamtinterefjen des Erziehungs- 
ei Im Jahre 1827 begründet von Adolf Diefterweg, fortgeführt von 
Dr. W. N jest herausgegeben von Direktor Dr. Bartels im Gera. 
Frankfurt a. M., Morig Diejterweg. — 3. Die Vollsihule, eine pädagogijche 
Monatsſchrift. Nedigiert im Auftrage des württembergijhen Volksſchullehrer— 
vereins von J. Ch. Laiſtner, Oberlehrer in Stuttgart, jet von G. Honold, 
1. Knabenſchullehrer in Langenau. Stuttgart, Adolf Bonz u. Komp. — 4. Das 
Jahrbud des deutihen Lehrervereins für 1396. Berlin und Leipzig, Verlag 
von Julius Klinkhardt. — 5. Allgemeine deutſche Lehrerzeitung, zugleid) 
Organ der allgemeinen deutjchen Lehrerverfammlungen, jehsundvierzigiter Sahr- 
ang. Perantivortliher Redakteur: Schuldirettor M. Kleinert, Dresden «N., 
launftr. 71. Drud und Verlag von Julius Klinfhardt in Leipzig und 
Bien. — 6. Deutihe Schuizeitung, Gentralorgan für ganz Peutichland. 
Redigiert unter Mitwirkung nambafter Pädagogen und Schulmänner von Rektor 
L. Krämer. Redaktion und Erpedition: Berlin$., Kommandantenjtraße 55. — 
7. Deutihe Schulgeiegiammlung, Eentralorgan für das gejamte Schulwejen im 
Deutichen Reiche, in DOfterreich und in der Schweiz. NMedigiert von Rektor 2. Krämer. 
Redaktion und Expedition: Berlin$., Kommandantenſtraße 55. — 8. Die deutſche 
Vollsſchule, freie deutihe Schulzeitung. Magazin für Praris und Litteratur 
der Erziehung und des Unterrichts. Verantwortlicher Herausgeber: Aug. Vol» 
fening. Verlag von Siegismund u. Volkening in Leipzig. — 9. Sähfiihe Schul- 
zeitung, zugleich Organ des allgemeinen ſächſiſchen Lehrervereins und feiner Zweig— 
vereine. Eigentum des ſächſiſchen Peſtalozzivereins. Herausgeber Schuldireftor 
a. D. Lansky in Dresden. Drud und Kommiſſion von Julius Klinkhardt in 
Leipzig. — 10. Württembergiihes Schulwochenblatt. Verantwortlicher Redat- 
teur: Prälat Dr. Burk in Stuttgart. Drud und Verlag der Chr. Belferichen 
Verlagsbuhhandlung in Stuttgart. 
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Dad Jahr 1896 hat dem Deutfchen Reiche die erſte Jubelfeier 
feiner Begründung gebradt. In Nord und Süd ift fie von allen 
Stämmen und Ständen begeiftert begangen worden. E3 war ein warmer 
Herzendton, ein Nachklang der großen, unvergeßlichen Beit, in der das 
neue deutſche Kaifertum gegründet wurde, der mächtig durch alle dieſe 
Feftlichkeiten hindurchhallte. Ganz bejonderd warm find die Verdienfte 
des unvergleichlihen Heered gefeiert worden. Der großen Verdienſte 
jener Friedendarmee aber, die ſich aus den deutjchen Volksſchullehrern 
zufammenfeßt und unabläffig an der bejjeren Ausbildung der großen 
Mafje arbeitet, hat kaum jemand mehr gedacht. Einft find die großen 
politifchen Errungenfchaften unſeres Volles in den legten Dezennien in 
einen jehr direkten urſächlichen Zufammenhang mit der ftillen Thätigkeit 
der Schule gebracht worden; heute denft man noch faum daran, oder 
man fpöttelt fogar darüber. Leider hat ji) die Gejamtlage des Welt- 
teils auch injofern noch nicht verändert, als Rieſenſummen unter dem 
Drude einer bitteren Notwendigkeit nad) wie vor dem Kriegsweſen ge= 
opfert werden müfjfen, um den Frieden zu erhalten. Diefe Milliarden 
und Abermilliarden aber gehen, obwohl wir fie nicht für ganz verloren 
halten, doch der höheren Kulturarbeit im Sinne und Geijte des echten 
Ehriftentums verloren. Noch muß der UnterrichtSminifter überall hinter 
dem Kriegsminiſter zurüdtreten. 

Wenn wir unferen Blid prüfend auf das verfloffene Jahr zurüd- 
wenden und fragen, ob es erfüllt hat, was die deutiche Lehrerichaft von 
ihm hoffte, jo kann diefe Frage nur zum Teil bejaht werden. Es ijt 
faum zweifelhaft, daß unter den Kulturmächten jetzt ein reger Wettftreit 
in Bezug auf das Erziehungd- und Unterrichtöwejen bejteht; einzelne 
Kulturftaaten, 3. B. Frankreich, machen jogar außerordentliche Anſtren— 
gungen, um die übrigen Nationen zu überflügeln, und Deutjchland ift 
dadurh in die Gefahr geraten, feine führende Stellung auf dem er— 
wähnten Gebiete zu verlieren. Leider find die äußeren Hemmnifje, die 
dem Wirken des Lehrerd auch in unferem Vaterlande noch entgegenftehen, 
vielfach derart, daß die Befürchtung, Deutichland möchte feinen Ehren 
plaß verlieren, nur zu gerechtfertigt erjcheint. Noch ift die materielle 
Lage des überwiegenden Teil der Lehrer derart, daß fie auch bei der 
größten Einfachheit und Beicheidenheit vor Nahrungsforgen nicht gefichert 
ericheinen. In Preußen ift die neue Befoldungsvorlage gefcheitert. Sie 
bot ohnehin wenig genug, wäre aber troßdem als eine unverkennbare 
Bellerung mit Dank zu begrüßen gewejen. Wäre doch die hHerbite Not 
der preußifchen VBolksjchullehrer mit dem Inslebentreten diefer Vorlage in 
Geſetzesform bejeitigt worden! Der preußiſche Staat hat fich, als dieſe 
Borlage eingebracht wurde, nicht jo erwiefen, wie man ihn fonft kennt; 
nur mit Hilfe der größeren Gemeinden erklärte er ſich fähig, etliche Mil- 
lionen für die darbenden Lehrer aufzubringen. Die Vorlage ift Häglich 
gefallen; die Schuld daran murde vorwiegend den WBürgermeiftern im 
Herrenhaufe zugejchrieben, fie fällt aber, wie von der fonfervativen Bartei 
aus ſelbſt feitgeitellt wurde, anderen Faktoren zu. Der Finanzminifter 
Miquel hat darauf hingewiejen, daß einzelne Unterbeamte in ihren Ge— 
halten noch hinter den Lehrern zurücdblieben und hat auf eventuelle 
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Aufbefjerung der Lehrer bei einem etwaigen Steigen der Getreidepreife 
vertröjte. Das ijt eine traurige Bertröftung, von deren Anwendung 
anderen Beamtenfategorien gegenüber bisher wenig verlautet hat. Die 
preußifchen Lehrer haben jahrzehntelang um Bejeitigung ihrer Notlage 
gebeten — und dann jolde Redensarten, die faft wie Hohn Klingen! 

Auch in anderen Beziehungen ift noch Feine Befjerung eingetreten, 
namentlid; betrefj der jo überaus wünſchenswerten, ja notwendigen 
Hebung der jocialen Stellung des Lehrerftandes. Noch find die Lehrer 
vielfah zur Verrihtung der niederen Kirchendienfte genötigt, genötigt 
durch die Verhältniffe, in denen fie ftehen, obwohl fie das Recht haben, 
fih von jo gänzlich veralteten mittelalterlihen Verpflichtungen freis 
zumaden. Um feinen Unfrieden zu befommen, tragen viele eben die 
alte Laſt weiter. Zu bedauern ijt ferner, daß den Lehrern dad Vor— 
rüden in leitende Stellungen, wenigſtens innerhalb Preußens, durch die 
befannte Verfügung des Kultusminiſters erjchwert worden ift, indem den 
jungen Theologen der Eintritt in die Nektorenftellungen ganz weſentlich 
erleichtert wurde. Die bevorftehende Anderung der Prüfungsordnung für 
das Mitteljchullehrer= und Rektoreneramen wird vorausfichtlich nach diefer 
Richtung Hin feine Beſſerung bringen. Das von einem Univerfität3- 
projefjor begründete Neftorenjeminar, das die Vorbereitung für den 
Rektorendienſt ſchon während des Univerfitätsftudiumd der jungen Theo— 
fogen bezwedte, ijt allerdings eingegangen — zum Glüd für die Schule, 
denn ganze Arbeit hätte es doch nicht leiten können. Zweifellos glaubt 
fich der Geiftliche überhaupt als folcher ſchon häufig fähig und berechtigt, eine 
Schule zu leiten. Bu hoffen bleibt jet nur, daß die frühere Praxis 
bei Auswahl der Rektoren einigermaßen erhalten bleibt. Man mag über 
den Wert der erwähnten Prüfungen denken wie man will: fie ermöglichen 
begabten und fleißigen Lehrern wenigftend den Eintritt ins Rektorat. 
Allerdingd wäre fehr zu wünjchen, daß man hervorragend tüchtigen und 
vieljeitig gebildeten Lehrern, namentlich wenn fidh diefelben fchrifitellerifch 
bethätigt haben, die Leitung von Vollsfhulen auch ohne Abfolvierung der 
beiden Eramina gejtattete. Es kann jemand ein wenig hervorragender 
Eramenheld und doc ein vortreffliher Rektor fein. Leider ift auch der 
Eintritt der Lehrer in die Verwaltung der Schulen, namentlich in die 
ſtädtiſchen Schuldeputationen, troß der Empfehlung des Minifterd bisher 
in verhältnismäßig recht geringem Umfang erfolgt; jo haben Berlin, 
Danzig und Köln feine Lehrer in den Schulverwaltungsförper auf— 
genommen. . 

Nah unjerer Überzeugung kann die Gefamtlage des Lehrerftandes 
überhaupt nur durh Vertiefung der Lehrerbildung und durch 
Pflichttreue und Gefhidlihfeit der Lehrer, woraus beſſere Ge— 
jamtleijtungen der Schule folgen würden, gehoben werden. Käme 
Dazu noch herzliche Eintracht innerhalb der Glieder ded Standes aud) 
im feinen Kreife, jo müßten ji die Verhältnifje günftiger geftalten. 
So mande Außerlichkeiten find notwendig, um auf eine erfreuliche Ände— 
rung in den Verhältniffen der Lehrer hinzuwirken, zweifellos auch befjere 
Bejoldung; aber fie allein werden das erjehnte Nefultat nicht bringen, 
So verfjprechen wir und z. B. von der Erteilung der Berechtigung zum 
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einjährigen freiwilligen Militärdienjt an die jungen Lehrer nicht jo viel, 
wie dies von zahlreihen Lehrern geſchieht. Hocerfreulich ift die Aner- 
fennung der Seminarbildung, die darin liegt; aber ein wejentliches Mittel 
zur Hebung des Lehrerjtandes können wir beim beiten Willen nicht darin 
finden — höchſtens injofern, als der Zuzug zum Lehrerberufe ſchwächer 
werden wird, was dann naturgemäß höheres Angebot betreff3 der Be- 
foldungen zur Folge haben würde. Aber man täufche fich nicht darüber, 
daß die jungen Lehrer, leider! immer Freiwillige II. Klafje jein werden 
und daß man fich ſchwerlich dazu entjchließen wird, ihnen den Rang des 
Nejerveoffizierd zu verleihen. 

So viel als Einleitung zu unferem diesjährigen Berihte! In dem 
Abjchnitt über die Lehrer der deutjchen Volksjchule werden wir genauer 
auf die berührten Fragen eingehen. 


I. Statiftifches. 

Über die Beteiligung der Konfeſſionen an den höheren Nnter- 
richtsanstalten Deutjchlands brachten die „Münchener Neuejten Nach— 
richten” zwei ſehr lehrreiche Aufjäge. Bekanntlich beſchweren ſich die 
Ultramontanen im preußifchen Abgeordnetenhauje und in den meiften 
deutfchen Landtagen über Bevorzugung der protejtantiichen und Burüd- 
jegung der Ffatholifhen Beamten. Daß die Mehrzahl der höheren Be- . 
amten, Profefjoren, Lehrer an höheren Lehranftalten ꝛc. Protejtanten find, 
hat feine ganz natürliche Urſache lediglich darin, daß jich die Proteftanten 
in ftärferem Verhältni als die Katholifen an den höheren Unterrichts 
anftalten beteiligen, alfo verhältnismäßig auch mehr Kandidaten für den 
Gelehrtenberuf und den höheren Staatzdienjt jtellen als letztere. 

Wie der Straßburger Statiftifer Dr. Georg v. Mayr in Jahrgang 
1894 de3 „Allgemeinen Statijtiihen Archivs“ nachgewiejen hat, fallen 
in Deutfchland für den Beſuch jämtlicher Arten der höheren Schulen auf 
je 10000 Einwohner in runden Zahlen 

bei den Proteftanten 55 Schüler, 

„  n Katholiken 323 
Diffidenten 49 5 
Seraeliten 333 . 
Im ganzen 50 Schüler. 

Hierbei bleibt allerdings Oldenburg außer Betracht, weil für dort die 
Nachweiſe über dad Belenntnis der Schüler fehlen. Will man die ver- 
ſchiedenen Arten der höheren Schulen unterjcheiden, jo muß man aud) 
Württemberg mangel3 der einjchlägigen Nachweiſe außer Betracht lafjen. 
Man findet dann folgendes: 


" " 


" " 


Gymnaſial- Nealanftalten NRealanftalten 


anftalten mit Latein ohne Latein 
Proteftantifche Bevölferung 27,7 — 13,2 12,5 
Katholiſche — 21,4 3,8 6,7 
Diffidenten 17,8 13,2 18,7 
Israelitiſche e 173,7 65,8 92,7 


“ Gefamtbevölferung 27,1 10,4 11.4 
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Während aljo im ganzen von der deutjchen Bevölferung 50 auf 
10000 oder 5 per Mille höheren Unterricht genießen, ftellt ſich dieſer 
Betrag bei den Katholiken nur auf ungefähr 32, bei den Proteftanten 
dagegen auf 55 und bei den Söraeliten jogar auf 333 für je 10000 
der betreffenden Konfejfionsbevölferung. Ganz bejonders fällt die geringe 
Beteiligung der Katholiken an den Realſchulen auf. Denn es beteiligen 
fih auf 10000 Katholifen nur 10 bi3 11 am Nealunterricht, auf 
10000 Proteſtanten dagegen fait 26 und auf 10000 Israeliten mehr 
als 158. 

Über die Ergebnifje der Rekrutenprüfungen im Deutſchen Reiche 
jei folgended angeführt: Von den 250661 Rekruten, welche im Sabre 
1895—96 in die Armee und Marine eingejtellt wurden, hatten 249373 
Schulbildung in deutſcher Sprache, 914 Schulbildung nur im fremder 
Sprade und 374 waren ohne Schulbildung, d. h. ſolche, welche in Feiner 
Sprade genügend lejen oder ihren Vor- und Familiennamen nicht Tejer- 
lich jchreiben konnten. In Prozenten der Gejamtzahl aller Eingejtellten 
betrugen Diejenigen, welche weder leſen nod ihren Namen fchreiben 
fonnten, im Erjaßjahre 1885—86: 1,08, 1886—87: 0,72, 1887—88: 
0,71, 1888—89: 0,60, 1889— 90: 0,51, 1890—91: 0,54, 1891—92: 
0,45, 1892—93: 0,38, 1893— 94: 0,24, 1894— 95: 0,22, 1895 — 96: 
0,15. Stellt man für die Bezirfe, von welchen die meiften Mannjchaften 
ohne Schulbildung geftellt wurden, das erite und daS lebte der vor— 
ftehend genannten Jahre gegenüber, jo famen Unalphabeten auf je 100 


eingejtellte Refruten in den Regierungsbezirken 
1885 —86 1895 —96 


Polen . . .» 2... 8,02 1,22 
Marienwerder . . 8,84 0,81 
Gumbinnen . . . 6,70 0,77 
Königdberg . . . 447 0,72 
Dppeln . . 2»... 23,76 0,57 
Danzig. » 2... 93,64 0,41 
Bromberg . . 6,72 0,33 


Überall ift aljo eine fehr bedeutende Bejjerung zu bemerken; am 
ftärfjten ift die Verminderung der Eingejtellten ohne Schulbildung in 
Pofen und Marienwerder. 

Die Ergebnifje der Refrutenprüfungen in Preußen fpeziell im 
Erjaßjahr 1894/95 ergaben nachſtehende Thatjahen: Unter 155358 
Eingeftellten find 511 — 0,33"), Unalphabeten gegen 0,37 im Erfaßjahr 
1893/94, 0,60 im Jahre 1892/93, 0,70 1891/92, 0,84 1890/91 xc. 
Vor 25 Jahren (1869/70) ergaben ſich nod 2703 — 3,37), Analpha= 
beten. Die höchſte Analphabetenziffer hat zur Zeit Weftpreußen (1,23°/,), 
insbejondere der NMegierungsbezirt Marienwerder (3,38), der in Diejer 
Hinfiht von der Provinz Pojen in auffälliger Weije überflügelt worden 
ilt. Bemerfendwerter ald die Ziffern für die Analphabeten find die An- 
gaben über die nur in einer nicht deutſchen Mutterjprache Ausgebildeten. 
Die Zahl diefer Nekruten, faſt ausſchließlich Polen, ift gegen das Vor— 
jahr ſtark zurüdgegangen, von 1501 oder 0,99°%/, auf 1011 oder 
0,65°/,, in der Provinz Poſen allein von 1221 oder 11,1°/, auf 739 
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oder 7,6°/,, im Oppelner Bezirt von 151 auf 105. Bor 10 Jahren 
(1884/85) traten noch 5040 Rekruten (aus Pojen 2228, aus Oppeln 
1997) in die preußifche Armee ein, die nur polniſch lajen und jchrieben- 
Der Fortfchritt ift bemerkenswert und dürfte fi) in der Provinz Pojen, 
wo fih die Schulverhältniffe, nicht gehindert durch dad Geſetz vom 
26. Mai 1887, in den legten Jahren weſentlich gebefjert haben, in der 
nächſten Zeit noch erfreulicher darftellen. Demgegenüber bleiben andere 
Provinzen, insbefondere Dit: und Wejtpreußen, offenbar zurüd. 

Im Erjagjahre 1895/96 find bei dem Landheer und bei der Marine 
in Breußen im ganzen 151468 Mannjchaften eingeftellt worden, unter 
denen fich 346 oder 0,22 vom Hundert (gegen 2,48 vom Hundert im 
Jahre 1877— 78) ohne Schulbildung befanden. Für die einzelnen Pro- 
vinzen jtellt fi das Verhältnis der Analphabeteu folgendermaßen: Rhein 
provinz, Hohenzollern und Schleswig-Holitein 0,00, Hefjen-Nafjau 0,01, 
Weitfalen 0,02, Sachſen 0,04, Bommern, Hannover 0,05, Brandenburg 
1,13, Sclefien 0,26, Weftpreußen 0,65, Oftpreußen, 0,74, Poſen 0,93. 

Diefem Bilde ftellen wir dad in Frankreich zu Tage getretene 
gegenüber; e3 ergiebt, daß der Staat troß aller Anftrengungen noch im 
Hintertreffen befindlic) ift. Won den 244000 Refruten des Jahres 1894 
im franzöfiichen Heere fonnten 19000 weder leſen noch jchreiben; im 
Sahre 1895 unter 224000 Mann 16000, während in Deutjchland 
unter einigen Taujend Refruten mehr.nur 374 ohne Schulbildung waren. 

Im Auftrage des preußiichen Kultusminijterd ift eine von Dr. 
Schneider und Dr. Beterfilie bearbeitete Denkichrift erjchienen, die 
ſich auf die Volls- und Mittelſchulen, jowie die fonitigen niederen 
Schulen im preußiſchen Stante im Jahre 1891 nebit gejchichtlichen 
und ftatiftiichen Nüdbliden in die Vergangenheit bezieht. Es ijt eine 
ſehr umfangreihe Schrift, die außer zahlreichen einjchlägigen Erlajjen 
der preußijchen Unterrichtöverwaltung ein reichhaltiges Bahlenmaterial 
enthält, das zu Vergleichen den Auffichtsbehörden und den praftijchen 
Schulmännern zuverläjfige Unterlagen gewährt. Auch werden wertvolle 
Mitteilungen über dad Volksſchulweſen in den übrigen deutſchen 
Einzeljtaaten gemadt. Diejen ift zu entnehmen, daß die Zahl der 
öffentlichen Vollsſchulen im ganzen Deutſchen Reiche 56563 beträgt, 
in denen von 120032 Lehrkräften 7925688 Kinder unterrichtet werden. 
Abgeſehen von den Ausgaben für die allgemeine Schulverwaltung, Schul- 
aufficht, Lehrerbildung u. dgl. beläuft fich der unmittelbare Aufwand für 
die Volksſchulen auf mindeſtens 242'/, Millionen Mark, wovon reichlich 
70 Millionen Mark aus den Staatskaſſen der Einzelitaaten fließen. 

Nach den neuejten jtatiftiichen Erhebungen fommt eine Volksſchule 
in Hamburg auf 6300 Einwohner, in Bremen auf 3122 Einwohner, 
in Zübed auf 1738, im Königreich Sachſen auf 1601, im Fürftentum 
Neuß ä. 2 auf 1364, in Reuß j. 2. auf 1051, im Großherzogtum 
Baden auf 1049 und im Herzogtum Anhalt auf 1030 Einwohner. 
Im Herzogtum Braunschweig rechnet man im Durchſchnitt eine Volks— 
ihule auf 984 Einwohner, im Großherzogtum Hejjen auf 977, im 
Fürſtentum Schaumburg-Lippe auf 932, im Königreiche Württem- 
berg auf 910, im Herzogtum Sahjen-Altenburg auf 885, im 
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Königreih Preußen auf 862, im Fürftentum Lippe auf 856, im 
Herzogtum Sachſen-Coburg-Gotha auf 826 und im Fürftentum 
Schwarzburg-Sondershaufen auf 803 Einwohner. Bedeutend 
günftiger liegen die Verhältniffe in den übrigen Staaten. In Bayern 
kommt eine Volksſchule auf durchichnittlih 776 Einwohner, im Herzog— 
tum Sadhjen-Meiningen auf 713, im Großherzogtum Sadjen- 
Weimar auf 701, im Fürftentum Schwarzburg-Rudolſtadt auf 655, 
im Großherzogtum Oldenburg auf 597, in Elfaß-Lothringen auf 
577, im Großherzogtum Medlenburg- Schwerin auf 486, im Fürften- 
tum Walded auf 473 und im Großherzogtum Medlenburg-Streliß 
auf 419 Einwohner. Die Gejamtzahl der Volksſchüler in ganz 
Deutjchland berechnet man auf faſt 8 Millionen, jo daß im Durchſchnitt 
auf je 100 Einwohner 16 Volksſchüler fommen. Diefer Durchſchnitt 
wird überjchritten in den Staaten Lippe 18,22, Waldel 18,23, Sachſen— 
Meiningen 17,69, Reuß &.2. 17,51, Sachjen-Altenburg 17,34, Schaum= 
burg=Lippe 17,26, Schwarzburg-Sonderdhaufen 17,17, Braunſchweig 
17,09, Oldenburg 17,02, Schwarzburg-Rudolftadt 16,96, Anhalt 16,63, 
Sadjen 16,46, Baden 16,44, Hejien 16,42, Sadjjen-Weimar 16,42, 
Preußen 16,41, Neuß j. 2. 16,28 und Sachſen-Coburg-Gotha 16,22, 
Unter dem Durchſchnitt bleiben Meclenburg-Strelit 15,62, Württemberg 
15,45, Bayern 14,79, Medienburg-Schwerin 14,67, Bremen 14,25, 
Elſaß-Lothringen 13,96, Hamburg 11,49 und Lübeck 11,21. 

Die Zahl der Schüler auf den höheren Schulen Preußens hat 
in den legten 11 Jahren um 10710 zugenommen. Die Zunahme ent= 
fällt auf die Realſchulen und Oberrealjchulen, zu einem Kleinen 
Teile auch auf die Progymnafien, während Gymnaſien, Realgymnafien 
und Realprogymnafien in ihrer Frequenz zurüdgegangen find. 

Aus dem Berichte über die einfachen und erweiterten Volksſchulen 
fowie über die Privatunterricht3anftalten, Handwerker und Fortbildungss 
ichulen im Großherzogtum Heffen nad) dem Stand im Frühjahr 1896 
entnehmen wir folgende Zahlen: Es beitanden insgeſamt 930 einfache 
Voltzichulen, davon waren 889 gemeinfame, 49 evangelifche, 50 römiſch— 
fatholiiche, 2 iSraelitifche; in 907 waren beide Gejchlechter vereint, in 56 
zum Teil vereint, in 27 ganz getrennt. 509 Schulen zählten nur eine 
Klafje, 246 zwei Klaſſen, 110 drei Klaſſen, 63 vier Klafjen, 62 mehr 
al3 vier Hlafjen. In 642 wurde fein Schulgeld erhoben, in 348 mar 
dies noch der Fall. Die Zahl des Lehrperjonals, ausſchließlich bejonderer 
Lehrer und Lehrerinnen, betrug 2496 Köpfe; davon waren 2317 Lehrer, 
179 Lehrerinnen. Die Zahl der Schulkinder betrug 155385, davon 
waren 76982 Knaben, 78353 Mädchen; 104821 befannten fich zur 
evangelijchen, 47256 zur fatholifchen Kirche, 2369 waren Israeliten, 
889 gehörten anderen Konfejlionen an. Auf 1000 Einwohner famen 
149,5 Sculfinder, auf eine Schule 157, auf eine Lehrkraft 62,2. Die 
Zahl der einklafjigen Fortbildungsichulen betrug 746, die der zweiklaſſigen 
101, die der dreis und mehrflafjigen 54. Don den Schülern diefer Anz 
italten waren 16808 evangelifch, 7424 römijch=fatholiih, 259 israelitiſch, 
132 anderer Konfeſſion; im ganzen betrug ihre Zahl 24623. Auf 1000 
Einwohner famen durchichnittlic 21,7 Schüler, auf eine Fortbildungs- 
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ſchule 37,9, auf 100 Schüler der Volksſchule 31,2. An Privatunter- 
richtsanftalten beitanden 55, wovon 36 gemeinjame, 7 evangelifche, 
9 römiſch-katholiſche, 3 israelitiiche waren. 13 umfaßten Knaben und 
Mädchen, 11 nur Knaben, 32 nur Mädchen. Un diejen Anftalten waren, 
ausschließlich befonderer Lehrer und Lehrerinnen, indgefamt 245 Lehr: 
perfonen thätig, nämlich 118 Lehrer und 127 Lehrerinnen. Die Ge- 
famtzahl der Schüler betrug 3927, nämlid 1235 Knaben und 2737 
Mädchen. 1807 Kinder waren evangeliih, 1692 katholiſch, 441 ißraeli- 
tiſch, 32 anderer Konfejfion. Herner zählte man 30 Erweiterte Volls— 
jhulen, darunter 16 für beide Gefchlechter, 6 für Knaben, 8 für Mädchen. 
164 Lehrperfonen (134 Lehrer und 30 Lehrerinnen) erteilten den Unter: 
riht an die 4021 Schulkinder (2144 Knaben, 1877 Mädchen), wor: 
unter 3064 evangelifch, 649 römiſch-katholiſch, 216 ißraelitifh und 92 
anderer Konfejfion waren. Yür gewerblichen und Funftgewerblichen Unter: 
richt ift reichlich gejorgt, jo durch die Landesbaugewerkichule in Darm- 
ftadt, durch die Fachſchule für Elfenbeinfchnigerei und verwandte Gewerbe, 
dur die Kunftgewerbejhulen in Mainz und Offenbach, fowie durch er- 
mweiterte Handwerker- und Handwerker-Sonntagd-Beichen- und gewerbliche 
Fortbildungs-(Abend-)ſchulen. Zur Zeit bejtehen ferner 28 ftaatliche 
höhere Lehranftalten, nämlih 9 Gymnafien, 18 Realgymnafien und eine 
höhere Bürgerfchule, woran insgeſamt 467 Lehrer thätig find. 


In Eljah-Lothringen befinden ſich nad) den neueften ftatiftifchen 
Erhebungen an den Vollksſchulen 2747 weltliche Lehrer und 952 folche 
Lehrerinnen, zufammen 3699 Lehrperfonen. Won diefen find 2 Lehrer 
über 70 Jahre alt, 24 ftehen im Alter von mehr ald 65 Sahren, des- 
gleichen 3 Lehrerinnen. Zuſammen zählt Eljaß-Lothringen 2787 öffent- 
lihe Elementarſchulen mit 4918 Sculflafien, 221234 Sculfindern 
(169010 Fatholifhen, 37731 proteftantifhen und 1909 ißraelitifchen, 
dazu 12584 Schulkinder in 39 konfeſſionell gemijchten Schulen) und 
5040 Lehrperſonen, darunter 19 geiftliche Lehrer und 1289 geiftliche 
Lehrerinnen. An privaten Elementarjchulen find 84 vorhanden mit 
146 Schulflaffen, 4867 Schulfindern (4080 Fatholifche, 472 evangelifche 
und 46 ißraelitifche) und 155 Lehrperjonen (32 weltliche Lehrer, 27 welt» 
lihe Lehrerinnen, 23 geiftliche Lehrer und 73 geiftliche Lehrerinnen). 
Kleinkinderſchulen giebt es 416 mit 34903 Kindern, 189 weltlichen 
und 299 geijtlichen Lehrerinnen. Mitteljchulen bejtehen 26 mit 1755 
Schülern, darunter 5 Mädchenmitteljchulen. 


Die Berliner Schulverhältniffe im lebten Verwaltungsjahre ge— 
ftalteten fich folgendermaßen: 


In den 375 Lehranftalten mit zufammen 5001 Klafien am Anfange des 
Sahres wurden 231 661 Kinder unterrichtet, das ift dem Vorjahre gegenüber ein 
Mehr von 3478. Die Vermehrung der Schülerzahl betrifft aber im wefentlichen 
die Gemeindejchulen. An Lehranftalten waren vorhanden 375, dem Borjahre 
gegenüber 4 mehr, und zwar 297 öffentliche, 2 jüdiſche und 76 Brivatichulen. 
Die öffentlichen Anstalten beftanden aus 6 königlichen und 11 ftäbtiichen Gymna— 
fien, 1 königlichen und 7 ftädtifchen NRealgymnafien, 2 ftädtiichen Oberrealichulen, 
11 ftädtifchen Realſchulen, 2 königlihen und 6 höheren Mädchenjchulen, 1 könig- 
lihen Präparandenanftalt, Mittel- und Elementarjchulen (einschließlich Vorſchulen 
der Gymmafien u. ſ. w.), und zwar 1 königlichen Seminarjchule (Mitteljchule), 
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1 königlichen Theaterjchule (Elementarichule), 5 föniglichen und 18 ſtädtiſchen Vor- 
ichulen der Gymnafien und Realgymnafien, 206 Gemeindejchulen, 1 königlichen Taub- 
ftummenjchule, 1 ſtädtiſchen Blindenanftalt und 1 ſtädtiſchen Taubſtummenſchule, 
2 ftädtiichen Waiſenſchulen, 4 Schulen fonftiger ftädtiichen Erziehungsanftalten, 
ferner Schulen unter jpezieller Aufficht von Vereinen und Kirchen u. ſ. w. — und 
zwar 3 Knaben- und 3 Mädchenjchulen und 4 Schulen für beide Gefchlechter. 
Die PBrivatichulen beftanden aus 10 höheren Knabenſchulen, 2 Mittel- und Ele 
mentarfnabenjchulen, 48 höheren Mäbdchenjchulen, 6 Mittel- und Elementarmäbdchen- 
ſchulen, 2 Mittels und Glementarfchulen für Kinder beiderlei Geſchlechts und 
8 Kontraftichulen, d. h. jolchen Schulen, wo der Lehrer die Lehrqualififation er- 
langt hat und mit den Eltern der Kinder ein direktes Abkommen trifft, jedoch ift 
die Schülerzahl in ſolchen Schulen eine beſchränkte und darf eine beftimmte Zahl 
nicht überjchreiten. In den königlichen Gymnafien hat die Schülerzahl der Bor- 
ſchulklaſſen um 18 abgenommen, die der Klaſſen von VI aufwärts jedoh um 8 
ugenommen, fo daß eine Abnahme der Gejamtziffer um 10 ftattfand. Bei den 
Rädtifchen Gymnaſien verminderte fich die Schülerzahl auch im verfloffenen Jahre, 
und zwar um 155 in den Klaſſen von VI aufwärts. In den Borjchulffaffen der 
ftädtiihen Gymnaſien ging die Schülerzahl um 33 zurüd; die Gefamtzahl der 
Schüler in den jtädtiihen Gymnaſien verminderte ſich alfjo um 188. Die Schüler- 
zahl des königlichen Realgymnafiumsd verminderte ſich auch im verfloffenen Jahre, 
und zwar um 35. Im Gegenjaß hierzu ftieg die Schülerzahl in den ftädtijchen 
Realgymmafien um 79, in den jtäbtichen Oberrealichulen um 40, zuſammen aljo 
um 119. Die Vorfchulen der Realgymnafien und Oberrealichulen nahmen ab, und 
zwar um 49. Bei den jtädtijchen Nealjchulen ftieg die Schülerzahl im verfloffenen 
Sahre um 393. Die Bejuchsziffer der höheren Privatknabenſchulen verminderte 
jih um 156, die der Privat» Mittellnabenjchulen um 148. In den Sinaben- 
ichulen ui ge Knabenklaſſen der unter Vereinen, Kirchen u. j. mw. ftehenden An- 
jtalten ſank die Schülerzahl um 3, dagegen ftieg dieſelbe bei der Knabenſchule der 
jüdifchen Gemeinde um 12. Nach vorftehendem jtellt ſich bei den Knabenſchulen 
mit höheren Lehrzielen und den unter Auffiht von Vereinen u. j. w. ftehenden 
Knabenſchulen (einjchließlich der jüdiichen Knabenſchulen) der Zugang auf 582 
Schüler, der Abgang auf 597, jo daß im ganzen ein Abgang von 65 Schülern 
ftattfand. — Vom 1. Januar 1894 bis 31. März 1395 wurden 6995 Schulver- 
fäumnisftrafen verfügt, gegen 7152 im Jahre 1893. Beſtraft wurden 1892 1838, 
1893 1819, vom 1. Januar 1894 bis 31. Mär; 1895 2045 oder auf 12 Monate 
zurüdgeführt 1635 Yamilienhäupter. Die 11 ſtädtiſchen Realfchulen wurden von 
4493 Schülern beſucht. Davon fommen dem Wohnorte der Eltern nad) auf Berlin 
3921 Schüler, auf die Provinz Brandenburg mit Ausnahme von Berlin 533, auf 
das Königreich Preußen mit Ausnahme von Brandenburg 22, auf das Deutjche 
Reid) mit Ausnahme von Preußen 6, auf das Ausland 11. Der Zuihuß der 
Verwaltungstoften jämtlicher der ftädtiichen Schuldeputation unterftellten Real— 
(höheren) Bürgerfchulen, Höheren Mäpchenjchulen, Gemeindejchulen, der Taub— 
ftummen- und Blindenfchule nebſt Beihäftigungsanftalt hat für das Verwaltungs 
jahr 1894/95 10906133 M. betragen. 


Über die pädagogifche Tagespreſſe Deutjchlands können wir folgende 
ftatiftifche Mitteilungen bringen: Im Sabre 1820 erjchienen 5 pädago= 
giſche Zeitfchriften in Deutichland. Im Jahre 1840 bejtanden 22, das 
Jahr 1860 weift bereit die ftattlihe Zahl 50 auf. Dieje Zahl fteigerte 
fi im Jahre 1870 auf 70, und im Jahre 1883 zählte man 117 Schul— 
zeitungen, welche ſich auf die einzelnen Bundesftaaten folgendermaßen 
vertheilten: Baden 2, Bayern 12, Elfaß-Lothringen 2, Hamburg 1, 
Heſſen 2, Medlenburg 3, Dldenburg 1, Königreih Sadjen 19, Sachſen— 
Gotha 2, Sahjfen-Meiningen-Hildburghaufen 1, Sachſen-Weimar-Eiſenach 
3, Neuß 1, Württemberg 10; die übrigen Beitungen verteilten ſich auf 
die Provinzen des preußijchen Staates. Zur Zeit der Chicagoer Welt- 
außjtellung zählte man 281 pädagogische Blätter, und heute werden ed 
ſchon fait 300 fein. 
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Die Kriminalftatiftif für das Jahr 1893 weiſt im ganzen Reiche 
die Verurteilung von 430387 Berjonen wegen 534973 jtrafbarer Hand- 
lungen nach, gegen das Vorjahr 8076 (1,9°/,) Berfonen und 970 (0,2°/,) 
Strafthaten mehr. Gegen 1892 haben zugenommen die Verurteilungen 
wegen Verbrechen und Vergehen gegen Staat, öffentlihe Ordnung und 
Religion um 6713 Perfonen und 7195 Handlungen, gleich 10,1 bezw. 
10,0°/,, und wegen Verbrechen und Vergehen gegen die Perſon um 
14173 Perfonen und 15051 Handlungen, glei) 9,0 bezw. 8,7°/,. Ab: 
genommen dagegen haben die Berurteilungen wegen VBerbreden und Ver— 
gehen gegen da3 Vermögen um 12795 Perjonen und 21210 Handlungen, 
gleich 6,5 bezw. 7,4°/,, und wegen Verbrechen und Vergehen im Amte 
um 15 Perjonen und 66 Handlungen, glei 1,0 bezw. 1,4°/,. Won der 
Zunahme der Berurteilungen bei der eriten Gruppe und bei ver Gejamt- 
heit der Delikte entfällt ein erheblicher Teil auf die feit dem 1. April 
in Kraft jtehende Strafvorichrift des $ 146a der Gewerbeordnung (Zus 
widerhandlungen gegen die Beitimmungen der Sonntagsruhe). Die Zahl 
diejer Zumiderhandlungen belief ſich 1893 anf 5011, die der verurteilten 
Berfonen auf 4864 gegen 1622 Zumiderhandlungen und 1590 ver— 
urteilte Perjonen im Jahre 1892. Läßt man die Verurteilungen wegen 
diefer Zumiderhandlungen für beide Jahre außer Anſatz, jo ergiebt ſich 
bei der erften Gruppe nur ein Mehr von 3439 verurteilten Perjonen 
(5,3°/,) und 3806 Handlungen (5,4°/,), und bei der Gefamtheit der 
Delikte eine Zunahme von verurteilten Perfonen von nur 4802 (1,1°/,) 
und für die Handlungen fogar eine Abnahme um 2419 (0,5°/,). Die 
Bahl der verurteilten Perfonen Hat fich gegen dad Vorjahr in 19 Ober: 
landesgericht3bezirfen vermehrt, wobei Kolmar und Kaſſel obenan jtehen, 
und vermindert in 9 Bezirken, am bedeutenditen in Pojen, Stettin und 
Königsberg. Hinsichtlich der Kriminalität zeigt fich, daß im Jahre 1893 
auf je 100000 ftrafmündige ‘Berfonen der Zivilbevölferung 1210 wegen 
Berbrehen oder Vergehen gegen Reichsgeſetze rechtöfräftig verurteilt worden 
find gegen 1199 und 1087 PBerurteilte im Durchfchnitt 1882/91. Won 
den Oberlandesgericht3bezirken haben gegenüber dem Jahre 1892 17 eine 
Erhöhung der Kriminalitätzziffer aufzumweifen; befonderd groß iſt Diele 
Erhöhung in Zweibrüden. Abnahmen find dagegen zu verzeichnen in 
11 Bezirken, wobei Königsberg, Poſen und Stettin obenan jtehen. Im 
ganzen zeigt die Ordnung der Bezirke nad) der Kriminalitätsziffer gegen 
die Reihenfolge für das Jahr 1892 nur geringe Verfchiebungen. Nach 
wie vor find ed die öjtlichen preußiichen Bezirke Königsberg, Marien 
werder, Poſen, Breslau und Berlin, ferner die fämtlichen bayerischen 
Bezirke und Hamburg, die fich durch hohe Kriminalität hervorheben, wäh— 
rend fi in Roſtock, Celle, Kafjel, Didenburg, Hamm, Köln, Frankfurt, 
Karlsruhe und Kolmar, alfo vornehmlich weſt- und jüddeutichen Bezirken, 
jowie in Dredden die niedrigiten Zahlen finden. Läßt man, wie oben 
bei den abjoluten Zahlen der Verurteilten, aucd für die Rriminalitäts- 
ziffer die WVerurteilungen megen Zumwiderhandlung gegen die Sonntags: 
ruhe außer Betracht, jo ergiebt fich für dad Neid) im Jahre 1893 nur 
die Zahl von 1196 Verurteilten, 1892 von 1194 auf je 100000 ſtraf— 
mündige Perſonen. Was den Anteil der einzelnen Deliktögattungen be= 
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trifft, jo jind gegen 1892 mehrfach größere Verſchiebungen eingetreten, 
Insbejondere hat jich erheblich vermindert der Prozentfag der Verurtei— 
lungen wegen Diebſtahls und Unterjchlagung (von 30,21 °/, auf 26,44 °/,). 
Dagegen iſt gewachſen der Anteil der Körperverlegungen von 21,78°/, 
auf 23,45°/,, der Verbrechen und Vergehen wider die öffentliche Ord— 
nung bon 11,30 auf 12,30°/, und der Beleidigung von 11,00°/, auf 
11,72°%/,. Von der Zunahme des Anteild der Verbrechen und Vergehen 
wider bie öffentlihe Ordnung entfällt wieder der größte Teil auf die 
Bumiderhandlungen gegen die Sonntagsruhe. Läßt man dieje außer 
Anja, jo beträgt der Anteil der übrigen Verbrechen und Vergehen 
11,30°/, im Sahre 1893 gegen 10,96°/, im Jahre 1892. Die Er- 
böhung des Prozentjages ftellt fi jo nur auf 0,34°/,, während fie bei 
Berücdfihtigungen jener Zumwiderhandlungen 1,0°/, beträgt. Au der Ge- 
jamtzahl der Berurteilten nehmen die einzelnen Deliktögruppen folgenden 
Anteil: Verbrechen und Vergehen gegen Staat, öffentliche Ordnung und 
Religion 17°), (1892 15,7°/,, 1882/91 16,6°/,); Verbrechen und Ver- 
gehen gegen die Perjon 40 (37,4 bezw. 37,1) °/,; Verbrechen und Ber- 
gehen gegen das Vermögen 42,6 (46,5 bezw. 45,9) 9/,; Verbrechen und 
Bergehen im Amte 0,4 (0,4 bezw. 0,4) %/,. 


II. Die Stellung der deutichen Schule. 


A. Stellung zum und im Auslande. 

Noch fteht unfer Vaterlaud im friedlichen Wettlampf um die beiten 
Leiftungen auf dem Gebiete des Unterrichtöwejend an der Spitze der 
Kulturvölker, wenigitend hat es in feiner Stellung nicht verloren. Doch 
regen ſich auch andere Nationen jehr energiih, um ihr Schulwejen zu 
verbefjern. Es iſt daher Pflicht, diejen Beſtrebungen erniteite Aufmerk— 
ſamkeit zuzumenden und die Stimmen des Auslandes über unjer Schul— 
wejen jorgjam zu beadten. 

Gegenüber den Klagen über die deutſchen Univerſitäten dürfte 
folgender an die „Times“ gerichtete Brief des früheren Präfidenten der 
Chemiſchen Gejellihaft H. E. Armſtrong F. R. S. Beachtung verdienen: 
„Nach 2djähriger Erfahrung als Lehrer und Eraminator und nad) ges 
nauejtem Studium unſeres Syſtems kann ich nur jagen, daß ich nie aufs 
höre, mich darüber zu freuen, daß ich an einer deutſchen und nicht an 
einer englijchen Univerfität ftudiert habe, daß ich als Folge davon nicht 
nur zu arbeiten gelernt habe, fondern auch jenem Verluſt an Selbſtän— 
digkeit und jener Beeinträchtigung geiftiger Kraft entgangen bin, Die 
unjer englisches Syitem außer in den jeltenften Fällen immer nad jich 
zieht. Ich werde — jo ſehr ich das gerade jet bedauern muß — 
meinen vier Söhnen eine deutjche und nicht eine engliiche Erziehung zu 
teil werden lafjen.“ 

Weniger günftig lautet, wad au3 den Bereinigten Staaten über 
unjer Schulmwejen berichtet wird. Wie die „Deutiche Zeitichrift für aüs— 
ländifches Unterrichtsweſen“ mitteilt, wird in einem amerifanifchen päda= 
gogiſchen Fachblatt dem franzöfifhen Schulwejen vor dem deutjchen 
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der Vorzug gegeben. Es heikt in dem amerikanischen Blatte: „Mehr 
und mehr ziehen die amerikanischen Pädagogen auß den Lehren Nutzen, 
die gerade der Anblid der franzöfiihen Schulen ihnen bot; und die 
Chicagoer Ausftellung hat recht deutlich die und gegenwärtig beherrjcende 
Tendenz gezeigt, viel mehr als auf Deutjchland auf Frankreich unfere 
Blide zu richten, um bier in Zukunft unfere beiten Mufter und unfere 
beite Infpiration zu finden.” Ob die Amerikaner fich nicht zu jehr von 
Außerlichkeiten haben bejtechen laſſen? Noch ftehen unfere großen Päda- 
gogen auch im Auslande ald Führer da, wie nachjtehende Thatjache be= 
weifen mag: Hanſchmanns Fröbelbuch, das als die bedeutendite päda= 
gogiſche Erfcheinung in der Fröbellitteratur befannt ijt, wurde ins 
Englijche übertragen. 

Auch andere Nachrichten bemeijen, daß ſich deutjche Bildung und 
deutiche Art der Geiftesichulung im Auslande nach wie vor großen An— 
jehens erfreuen. So hat der oberjte Schulrat von Japan in den höheren 
Schulen die englifhe und deutſche Sprache als obligatorifche Unter= 
richtsfächer unter europäijchen Lehrern eingeführt. Die deutſche Sprache 
ift in Oftafien mindeftens fünfmal fo ftarf verbreitet als die franzöfiiche. 

Traurig klingt, was über das Schickſal der deutſchen Schulen in 
Rußland berichtet wird. Das Projekt der organifchen Umgejtaltung der 
deutihen Schulen an der Wolga, im Süden und in Wolhynien ge= 
langt jchon im kommenden Jahre zur Ausführung. An Stelle der be— 
jtehenden Schulen werden, außer in Sarepta, zwei- und einklajfige Dorf- 
ſchulen auf der befannten ruffiihen Grundlage eingerichtet werden, und 
zwar in jeder Kolonie mit mehr al3 1000 Seelen eine Elementar-Volks— 
ſchule. Die Heineren Kolonien erhalten je eine Leſe- und Schreibſchule. 
Der Unterricht wird natürlih in allen Fächern (außer in der Religion) 
in ruffiiher Sprache erteilt werden. Die oberjte Auffiht über Die 
Schulen wird den Gouberneuren übertragen. 

In den Ditfeeprovinzen waren nod vor 12 Sahren die Volks— 
Ihulen durchweg Mufteranjtalten, mindeſtens aber gut. Bejonderd in 
Kurland ließen fie nicht3 zu wünfchen übrig. Jetzt, wo feit 10 Jahren 
die baltiihen Schulen ruffificiert worden find, muß der Rüdgang diefer 
Lehranftalten auch von ruffiihen Pädagogen zugegeben werden. Heute 
lernen in Rurland viele Bauernfinder nicht mehr lejen und jchreiben, 
da ihnen dad Ruſſiſche eine unverftändlide Sprache bleibt. Die Väter 
und Großväter diejer Kleinen lernten feinerzeit aber jehr gut leſen umd 
jhreiben, natürlich nicht ruſſiſch. 

Bur Unterftüßung deutſcher Schulen im Auslande find im Etat 
des Auswärtigen Amtes für 1897/98 110000 M., 10000 M. 
mehr al3 im Vorjahre, vorgejehen. Das Bedürfnis für die Erhöhung 
dieſes Schulfonds ergiebt fi) aus den in fteter Steigerung begriffenen 
Anforderungen, denen gegenüber fi) die bisherigen Mittel als uns 
zulänglich erwiejen Haben. Das Mehr von 10000 M. iſt in Rüdficht 
auf die große Zahl unterftüßungsbedürftiger Schulen und die hohe Be— 
deutung, welde der Schulfonds für die Erhaltung des Deutjchtums im 
Auslande hat, nur knapp bemefjen. 

Die deutjche Zeitfchrift für ausländisches Unterrichtsweſen giebt 
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intereflante Aufſchlüſſe über deutſche Schulen in Paris, Geit 1855 
entjtand in den verjchiedenen Stadtteilen eine Reihe deutſcher Elementar= 
ſchulen für die meift der armen Arbeiterflaffe angehörigen Kinder. Mit 
dem Ausbruch des Krieged 1870 wurden Ddiefe mit fo großen Opfern 
unterhaltenen Anftalten aufgehoben. Doc eritand 1876 im Gtabtteil 
La Billette eine Armenſchule mit 90 Schülern, die ſchon 1882 die Zahl 
von 360 Schülern erreichte. Eine andere Schule in St. Marcel (Quar- 
tier Mouffetard) jollte aus Mangel an Schülern eingehen, blühte aber 
neuerdingd wieder auf. Die Barifer deutſchen Armenſchulen, für Ans 
gehörige jeder Konfefjion zugänglich, find nad) dem Mufter unjerer ein= 
bis zweiklaſſigen Volksſchulen eingerichtet; natürlich bleibt die franzöfifche 
Sprache nicht unberüdjichtigt. Die deutſchen Arbeiterfamilien Halten viel 
auf die Schulen, die jelbjt von Kindern aus den entlegenjten Bierteln 
(Batignolles, Elihy) bejucht werden. Auch Franzofen fuchen um Auf: 
nahme für ihre Kinder nah. Weit entfernt wohnende Rinder erhalten 
im Schulgebäude ein Mittagbrot, beftehend aus einem Teller Suppe, 
einer Tüte geröſteter Kartoffeln und einem Stüd Brot — alles für 4 Bf. 
Auch befteht in der viel von armen Deutjchen bewohnten Aue de Crimée 
neben der Schule noch eine Kleinfinderbewahranitalt. Bon den Eltern 
wird ein Kleines Schulgeld von 80 Pf. für jedes Kind monatlich (für 
ein zweites Kind 40 Pf.) erhoben. Der deutjche Kaifer gewährt eine 
Spende von jährlid 2400 M. und der Großherzog von Heſſen von 
1600 M. Die übrigen Koften werden durch Sammlungen in Deutjch- 
land und aus Beiträgen der deutjchen Kolonie aufgebradht. Die fran— 
zöfifche Regierung ftellt fich freundlich und wohlwollend zu diefem Werf, 
Eine höhere Töchterſchule ift im Entjtehen begriffen. Alle dieje Schulen 
wurden oder werden von Proteſtanten ind Leben gerufen. Für Die 
Schulbedürfnifje deutjcher Fatholifcher Kinder forgt die Jeſuitenmiſſion 
(Rue Lafayette). Der Unterricht wird in leßterer durch Schulbrüder 
und Schuljchweitern erteilt. Das Unternehmen jteht unter öjterreichiichem 
Schuß. 

Neue deutſche Schulen entjtehen auch in anderen Städten und 
Staaten mehr und mehr. So jtedelte der Präparandenlehrer Dtto 
Nempel zu Oranienburg am 1. Oktober nad) Madrid über, wohin er 
auf Veranlafjung de3 dortigen deutjchen Konſulats berufen ift, um dort 
eine deutſche Schule zu gründen und fie als Neftor zu leiten. Sein 
Gehalt ift auf 3480 M. feſtgeſetzt. 

Die Gründung einer deutihen Schule in Athen, von der wir 
ſchon früher berichteten, ijt nun gefichert. Der Kaijer hat aus feiner 
Brivatichatulle 13000 M. dazu gejpendet. 

In Kapftadt befteht eine deutſche Schule mit einigen hundert Kin— 
dern. Auch im „South African College” der genannten Stadt, einer 
höheren Schule nad engliſchem Mufter, ift das Deutſche als Unterrichts— 
gegenjtand eingeführt worden. Der Verwaltungsrat des Deutjchen Haujes 
in Rapftadt, das der gejellige Vereinigungspunft der dortigen Deutjchen 
ift, hat Preife im Betrage von 150 M. für ſolche Schüler ausgeſetzt, 
- die die beiten Leiftungen in der deutjchen Sprache aufzumeijen haben. — 
Auh in Sohannesburg beiteht eine deutſche Schule, die von einem 
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Miffionär ind Leben gerufen worden ift. Der Unterricht, der hier er= 
teilt wird, ijt nach deutjchem Urteil gut und trägt namentlich auch der 
Vielfpradhigkeit der Bevölkerung der Stadt Rechnung, was gar nicht jo 
feiht it, da im ihr neben zahlreichen Engländern und Deutſchen auch 
noch Amerikaner, Franzoſen, Holländer, Chinefen, Japaner, WUraber, 
Hindus, Malaien, Kaffern ꝛc. vertreten find. Die Schule wird demnädjit 
mit einer größeren deutſchen Schule verjchmolzen werden, die bei dem 
Rufe, den das deutiche Schulwejen genießt, und bei der Vorliebe der 
Boeren für Deutichland ohne Zweifel eine Zukunft Hat und für deren 
Einrihtung fih ein eigener Ausschuß gebildet Hat. Als Leiter einer 
jolden großen deutjhen Schule joll ein akademiſch gebildeter Deutſcher 
gewonnen werden. Die Regierung jteht dem Plane äußerſt freundlich 
gegenüber und hat dafür einen Bauplaß von 12 Stands gejchentt. 
Außerdem beiteht in Johannesburg auch eine deutiche Sonntagsſchule, die 
gegen 200 Kinder bejuchen. 

In Porto Alegre in Brafilien bejigen unfere deutjchen Lands— 
leute eine Knaben und eine Mädchenſchule. Beide befinden fi in 
Prahtgebäuden. Die Zimmer find gejund und Iuftig, es ift für große 
Spielpläße geforgt, und die Lehrkräfte ſetzen ſich aus gewiſſenhaften, afa= 
demiſch und jeminarifch gebildeten Männern zufammen, Die Ergebniffe 
der deutſchen Schulen find troß der jchwierigen Berhältnifje geradezu 
glänzend. 

Der preußifchen Regierung erwachſen in den gemifchtiprachigen Be— 
zirfen immer wieder ernite Schwierigfeiten, denen nur durch Entjchieden- 
heit vorgebeugt werden fanı. Im oberjchlefiichen Hüttenbezirt Königs- 
hütte ijt, nach der Meldung polnifcher Blätter, in jämtlichen Volksſchulen 
der Religiondunterriht in polnifher Sprade aufgehoben worden. 

An der Nordgrenze des Reiches jucht man die Lehrer zu bejonders 
tüchtigen Leiftungen in der deutfchen Sprache anzufpornen und dem 
Deutihtum fo die Herrihaft zu erringen. Nemunerationen von je 
100 M. find an verjchiedene Lehrer und Lehrerinnen Nord-Scleswigs 
für Förderung des Deutſchen verteilt worden. 


Die Schulen in den deutſchen Kolonien fordern unfere bejondere 
Beachtung. Uber die deutfchen Schulverhältniffe in den deutihen Schuß- 
gebieten findet jih in der den Reichstagsabgeordneten übermittelten Denk— 
ihrift über die Entwidelung der deutſchen Schußgebiete im Jahre 1894/95 
eine Reihe bemerfenswerter Angaben. 


An der Regierungsſchule zu Klein-Popo im deutihen Togogebiete 
wirfen die deutjchen Lehrer Köbele und Walter. Die Schülerzahl betrug am Ende 
des Echuljahres 50 und verteilte fich wie folgt: erſte Abteilung 10, zweite 12, 
dritte 12, vierte 16. Unterrichtet wurde in der erjten Abteilung von 8—11 Uhr, 
in der zweiten von 9—11',, Uhr, in der dritten von 11—1 (1"/,) Uhr, in der 
vierten von 2—5!/, Uhr, dazu Turnen von 5—6 Uhr. Mit Beginn des abgelau- 
fenen Schuljahres war Edmund Wilfon, ein Schüler der erften Wbteilung, als 
Unterlehrer angeftellt worden. Der Schulbeſuch war ziemlich regelmäßig; uner- 
laubte Berjäumnifje fommen immer jeltener vor. Die einzelnen Abteilungen 
wurden in folgenden Fächern unterrichtet: 1. Abteilung: Leſen, Sprachlehre, 
Schreiben, Rechnen. Realien: das Togogebiet, Afrifa mit bejonderer Berüdjich- 
tigung der deutjchen Kolonien, das Nötigite über Europa, Deutfchland, Biblifche 
Geidhichte, Singen, Turnen. 2. Abteilung: Lejen, Sprachlehre, Schreiben, Rechnen 
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und gemeinjchaftlich mit der 1. Abteilung: Nealien, Bibliſche Geſchichte, Singen, 
Turnen. 3. Wbteilung: Leſen, Unehogbe und Deutſch, Spradylehre, Schreiben, 
Rechnen, Anjhauungsunterriht. 4. Abteilung: Vom Unterlehrer Wilfon in der 
Landesſprache (Unehogbe) unterrichtet: Lejen (eine Fibel in der Landesiprache, von 
Lehrer Köbele verfaßt, iſt in der Schule eingeführt worden), Schreiben, Rechnen, 
Anjhauungsunterricht. 

In Kamerun giebt es zwei Schulen: in Bonanjo (Belldorf) und Bone- 
bela (Deidodorf). Die Schule in Bonanjo ftand bis zum 1. April 1895 unter 
der Leitung des inzwiſchen verftorbenen Lehrers Chriftaller. An Ddiefem Tage 
wurde fie vom Lehrer Walter übernommen. Zu gleicher Zeit fand die Verjegung 
der Schüler jtatt. Die bisherige 1. Klaſſe (4 Schüler) wurde entlaſſen. Die 2. und 
3. Klaſſe rüdten vor umd eine 4. Klafje wurde neu gebildet durch Aufnahme von 
Schülern. Demnach ijt der Stand der Schüler folgender: 1. Klaſſe 4 Schüler 
(entlafien), 2. Klaſſe 11 (einichließlih 1 Mädchen), 3. Klajie 14 (einſchließlich 
2 Mädchen), 4. Klaſſe 34 Schüler (einichließlih 1 Mädchen), zufammen alfo 
59 Schüler. Da die Schüler des beſchränkten Raumes wegen nicht alle zu gleicher 
Zeit unterrichtet werden können, fo vertheilt ſich die Schulzeit der einzelnen Klaſſen 
wie folgt: 2. Klaſſe 8—11 Uhr (18 Stunden wöchentlich), 3. Klaſſe 9—11'/, Uhr 
(15 Stunden wöchentlich), 4. Klaſſe 2—4 Uhr nachmittags, ausgenommen Mitt- 
woch und Sonnabend. Außerdem nimmt die 4. Klaſſe, wenn fie vorgerüdt ift, 
zweimal wöcentlih am allgemeinen Gejangunterricht teil. Die Negelmäßigfeit des 
Schulbeſuchs war bei den oberen Klaſſen jehr befriedigend. Die Schulverfäumniffe 
betragen bei ihnen nur 2,50%,. Unentjchuldigte Verfäumnifje find jehr jelten. 
Wejentli höher fteigt der Prozentfag der Verjäumnifje bei Klaſſe 4. Da ihre 
Schüler erft kurze Zeit die Schule beſuchen, fo find weder fie noch ihre Angehörigen 
jo raſch an die NRegelmäßigfeit des Schulbefuchs gewöhnt worden. Doch ift jeit 
Ausmerzung der Nadjläjfigiten eine mwejentliche Beſſerung eingetreten. Im Mittel- 
punkt des gejamten Unterrichts fteht, namentlich bei den oberen Klaffen, die deutjche 
Sprade. Alle anderen Fächer, wie Gejchichte, Geographie zc., ftehen im Dienite 
diejer Sprache. Died wird dadurch erreicht, daß während der Stunde über die 
wichtigiten Punkte Sätze gebildet werden, die entweder am Ende oder als Haus- 
aufgabe niedergefchrieben werden. Das Singen (Deutſch), namentlich von Iebhaften 
Marjchliedern, ift den Schülern am liebften. — Die Schule in Bonebela umfaßt 
3 Klaſſen mit zufammen 30 Schülern, nur Knaben. Die erfte Klaſſe zählt 8, die 
zweite 7 und die dritte 15 Schüler. Die meiften davon ftammen aus Bonebela, 
der Feinere Teil ijt in dem meift eine halbe biß eine ganze Wegftunde von Deido- 
dorf entfernten Ortichaften, Bonaku, Bonewonda und Bonamuan zu Haufe. Der 
Schulbeſuch ijt zwar im großen ganzen ein regelmäßiger; doch find es immer noch 
einzelne Schüler, die in diefer Beziehung zu wünſchen übrig lafjen. Allerdings 
trifft die eigentliche Schuld nicht die Schüler felbit, fondern ihre Väter, da dieſe 
fie Öfterd auf einige Beit für den Handel im „Busch“ in Anspruch nehmen, fei es, 
um bie Truftempfänger und deren Wbichlagszahlungen in DL und Sternen zu 
notieren oder um die erhandelten Produkte zu überwachen und zu verladen. 
Leider jehen ſich auch manche Schüler (namentlich verwaijte) gezwungen, ab und zu 
den Schulbeſuch zu unterbrechen. um fich durch Filchfang etwas zu erwerben und 
fo ihren Bedarf an SKleidungsftüden (Hüftentüchern) bejtreiten zu können. Ihre 
Angehörigen jelbft lafien ihnen in der Negel nichts zulommen. Bezüglich der An- 
zahl der Schüler jei bemerkt, daß fie in der erften Hälfte des Berichtsjahres mehr 
als 30 betrug. Es find aber nad Ablauf der Weihnachtsferien einige ältere 
Schüler der erjten Klaſſe ausgetreten, teild® um fich von der Miffion als Lehr- 
gehilfen verwenden zu lafjen (5 Schüler), teil$ um bei den Europäern in jo= 
genannten Bujchfaftoreien Dienfte zu nehmen (4 Schüler). 

In Deutih-Dftafrita wurde die erjte Schule von dem auf Koiten der 
deutichen Kolonialgejellichaft hinausgefandten Lehrer Barth in Tanga Ende 1892 
errichtet. Nachdem defjen Vertrag am 10. November 1894 abgelaufen war, wurde 
die Schule eine Zeitlang proviforifch verwaltet, bi8 am 14. Mai v. 3. der Lehrer 
Blank fie übernahm. Sie ift nunmehr Gouvernementsjchule geworden. Die 
zweite Schule wurde am 1. April v. J. unter dem Lehrer Richter in Dar-es— 
Salaam errichtet. Es ift bereits der dritte Lehrer, der im Orientalifchen Seminar 
jeine Suaheli-Studien vollendet hat, eingetroffen. Er ijt im Begriff, eine Schule 
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in Bagamoyo einzurichten. Die größte Schwierigfeit bietet ed, ein ftändiges 
Scülerperjonal zu beichaffen. Da die meiften Kinder bereits ihr Brot felbft ver- 
dienen müflen, jo können fie nicht immer fommen. So find zunächſt nicht ganz- 
tägige Kurfe, fondern ſolche nur von wenigen Stunden täglich eingerichtet worden 
und zwar einer für finder, der andere für halbwüchfige Knaben. Außerdem wird 
den bei der Zoll- und Roftverwaltung angeftellten Goanefen und Indern deuticher 
Unterricht erteilt. In Dar-ed-Salaam find etwa 26 Knaben und 6—8 Goanejen 
iemlich regelmäßige Schulbefucher, in Tanga belief ſich die Schülerzahl durch⸗ 
—*5* auf 7 ältere und 43 jüngere, von denen etwa ein Drittel Hindu, die 
übrigen Eingeborene waren. Als Unterrichtsgegenſtände wurden vor allem 
Schreiben und Leſen der Suagheli-Sprache mit lateiniſchen Buchſtaben, ſowie 
deutſche Sprache behandelt. Außerdem erhalten die Knaben Unterricht im Turnen 
und Singen. Der deutſche Sprachunterricht findet nicht nach grammatilaliſchen 
Grundfägen, jondern durch Anſchauung, alfo mehr mechaniſch ftatt, dem Ideenkreis 
der Eingeborenen entiprehend. In Tanga konnten, entiprechend dem längeren Be- 
ftehen der Schule, ſchon deutiche Fragen und Antworten, zufammenhängende 
Suaheli-Lefeftüde und einfaches Rechnen (Addieren und Subtrahieren) vorgenommen 
werden. Als jehr nüglich wird hier die Errichtung einer Handwerkerſchule be— 
zeichnet, in der, wie in den portugiefiichen Kolonien, Knaben und befreite Sklaven 
mehrere Jahre lang zu Handwerkern ausgebildet werden könnten. 

In Südweſt-Afrika beftehen an den verfchiedenen Miffionsftationen unter 
Leitung der Miffionare, denen eingeborene, in dem „Auguftineum” zu Okahandya 
oder in dem Inſtitut zu Keetmanshoop ausgebildete Schullehrer zur Seite ftehen, 
Miffionsichulen. Die Lehrgegenftände find, außer Leſen und Sprachlehre in Deutſch 
und in der betreffenden Stammesſprache, Biblifche Geſchichte, Lutheriſcher Kate: 
hismus, Rechnen, Geographie und Eingen. In Windhoek befteht die weiße 
Schule unter Leitung des Fräuleins Helene Nike in Mlein-Windhoel fort und wird 
von den Eltern der Schulfinder als eine Fa MWohlthat empfunden. Den ein- 
geborenen lindern wurde von der Schwefter Marianne Unterricht erteilt, die ihre 
Aufgabe mit Energie und gutem Erfolg erfüllt hat. 


Auch in anderer Hinficht bemüht man fi, den fittlihen und in— 
telleftuellen Zuftand der Eingeborenen zu heben. So ift nad Dar— 
es-Salaam der Gewerbelehrer Ed. Kuhn aus Raſtatt Anfang Oktober 
abgereijt, um den dortigen Eingeborenen verjchiedene Handwerfe praktiſch 
beizubringen. Möge ihm die jchwierige Arbeit gelingen! 

Leider fordert der Dienjt in unferen Kolonialfhulen feine Opfer. 
Der EKaijerlihe Lehrer Heinrih Rihter in Dar-es-Salaam in 
Deutjh-Dftafrifa, der im vorigen Jahre in Kottbus freiwillig fein Amt 
aufgab, iſt nad faum einjähriger Wirkjamfeit am 23. Dezember an 
Malaria gejtorben. . Und auch an der Weſtküſte des dunfeln Weltteild 
hat die deutjche Lehrerjchaft einen braven Pionier in voller Arbeit ein= 
gebüßt; Lehrer Köbele in Togo ift im Alter von 28 Jahren ge= 
ftorben. Möge beiden waderen Männern die Erde in fremden Lande 
leicht fein! 

Die erite Schülerbibliothel nad Kamerun zu liefern, iſt der 
Buchhändler Schippel in Neumünfter beauftragt worden, Nachdem die 
Kameruner Schüler während der leben Zeit durch Einblid in deutſche 
illustrierte Blätter hoch erfreut worden find und dafür das lebhafteite 
Interefje bekundet haben, follen ihnen nunmehr Kleine Jugendichriften, 
Märchen ꝛc. in die Hände gegeben werden. 

Ganz im Süden Afrikas ift ein bedeutungsvoller Schritt in Bezug 
auf dad Schulmwejen gethan worden. Der Volksraad von Transvaal 
bat ein Gefeß angenommen, dad den Kindern der Ausländer auf 
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allen Goldfeldern Schulunterricht zuſichert. Das Geſetz trat fofort in 
Kraft und beftimmt u. a, daß die Mutterfprade der Finder aud 
ihre Unterrihtöfprade fein fol. Sehr meitherzig und meitblidend 
gedacht! 


B: Stellung im Inlande. 
| a) Wllgemeines. 

Mehr und mehr \bricht fih die Überzeugung Bahn, daß ein ge⸗ 
diegener, auf religiös-ſtttlicher Grundlage ruhender Unterricht das ein— 
zige Mittel iſt, um die mancherlei Konflikte im inneren Leben unſerer 
Nation zu löſen. Daher der wütende Kampf extremer Parteien um die 
Herrſchaft über die Schule, daher auch das Beſtreben der Lehrerwelt, in 
immer weitere Kreiſe die Erkenntnis zu tragen, daß das Gedeihen der 
Nation weſentlich von dem Grade ihrer Geſamtbildung abhängt. 


Auf dem Rheiniſchen Provinziallehrertag in Barmen ver— 
breitete ſich z. B. Schäfer-Köln in längerer Rede über „Volks— 
bildung und Volkswohlfahrt“. Dem Referate lagen folgende Leit— 
fäße zu Grunde: 

Mit erneuter Heftigleit erhebt man in der Gegenwart gegen die Volksſchule 
und die in erjter Linie durd) fie begründete und getragene Bolksbildung den Vorwurf, 
fie raube dem Bolfe die Luft zur Arbeit, erzeuge bad Proletariat, zerjtöre Re- 
figion und Eittlichleit und gefährde die ftaatliche und gejellichaftliche Ordnung. 
Die Geſchichte aber bezeugt uns nicht nur, daß diefe Vorwürfe durchaus unberech— 
tigt find, jondern liefert auch den Beweis, daß durch Vollsbildung die Vollswohl- 
fahrt auf den verjchiedenften Gebieten gewaltig gefördert worden ift. Bon einer 
ee und Beichränfung der Bollsbildung kann darum bei wahren 

olt3- und Vaterlandsfreunden feine Rede jein. Die Vollsſchule wird aber ber 
Bollsbildung und damit der Vollöwohlfahrt um jo erfolgreicher dienen, je mehr 
fie fi an die Bebürfniffe der Zeit und bie Forderungen des praftifchen Lebens 
anzupaſſen vermag. 

Auf der 26. Verſammlung des Heſſiſchen Lehrervereins in 
Schmalkaden (28.—30. September) ſprach Pfalzgraf-Caſſel über die 
Frage: „Iſt der Vorwurf beredtigt, daß die Volksſchule der 
Gegenwart unter zu ftarfer Betonung der Berftandesbildung 
mehr Belehrung als Erziehung bietet?“ Referent mies dieſen 
Vorwurf als unberechtigt zurüd, empfahl ſorgſamſte Pflege der intellef- 
tuellen und fittlichen Bildung, wie ded Herzens- und Gemütslebens und 
erflärte die Klagen über das Übermaß des Lehrftoffes für nicht be- 
rechtigt. 

Für den größten Verein des Reiches, der ſich Hebung des Volkes 
durch Hebung ſeiner Bildung zum Ziele geſetzt hat, war das Jahr 1896 
beſonders bedeutungsvoll. 

Die 26. Hauptverſammlung der Geſellſchaft für Verbreitung 
von Volksbildung, zugleich 25jährige Jubelfeier, fand in Barmen am 
6. Juni 1896 ftatt. Der Borfigende der Gejellichaft, Herr Abgeord- 
neter NRidert, eröffnete die Verfammlung. Beigeordneter Kirſchſtein be= 
grüßte diefe im Namen der Stadt Barmen. — Die Gejellichaft hat im 
verfloffenen Jahre 30 Volksbibliotheken gegründet, auch Geiftliche und 
Gutsbeſitzer haben Geſuche um Bibliothefen an die erde gerichtet, 
Pädag. Jahresbericht. LXIX. 2. Abtlg. 
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ebenfo der Evangelifche Jugend-Verein in Elberfeld. Der Vorſtand ift 
in der Lage, im Laufe dieſes Jahres 150 Bibliothefen zu begründen. 
J. M. die Raiferin Friedrich hat die Errichtung einer Volksbibliothek in 
Eronberg a. T. genehmigt. Zehn Regierungen haben den Mufterfatalog 
empfohlen, verjchiedene Landräte haben Bibliothefen nad) diefem Katalog 
eingeridhtet. Kultusminifter Dr. Bofje hatte eine Zuwendung von 250 M. 
aud dem Dispofitionsfond® und der Staatdminifter de Innern Dr. 
v. Bötticher 500 Eremplare des „Geſundheitsbüchleins“ gewährt. 

Die Lehrerſchaft wird naturgemäß beſonders auch von der Frage 
bewegt, welche Bahnen fie in dem großen Streite der Meinungen um 
die Fünftige Geftaltung des Volkslebens zu wandeln habe. 

Einen Bortrag auf der Poſener Provinzial-Lehrerverſamm— 
lung bielt Lehrer Tews aus Berlin 3. B. über „Die Stellung de3 
Lehrers zu den Hauptfragen des dffentlihen Lebens”. Aus 
Mangel an Raum können wir nur auf das gehaltvolle Referat über die 
vielumftrittene Frage hinweiſen. 


b) Organiſation, Schuleinrichtungen und Schulaufſicht. 

Viel iſt in den legten fünfzig Jahren zur Hebung des Volksſchul— 
weſens gejchehen, indgefamt ficher mehr, als in irgend einem früheren 
Halbjahrhundert. Aber immer noch harren die bedeutungdvolliten Fragen 
in Bezug auf die künftige äußere Geftaltung unfere® Schulorganismus 
befriedigender Löſung. 

Die gemeinfame Elementarjchule war das Thema eines Vortrages, 
den der befannte Pädagog Hauptlehrer 3. Tews in der Deutſchen 
Gejellihaft für ethiſche Kultur hielt. Er forderte, daß die öffent: 
lichen Schulanftalten den Kindern aller Vollksklaſſen nad) Möglichkeit ge— 
öffnet werden. Darum müßten alle öffentlichen Unterricht3anjtalten in 
organischen Zuſammenhang gebracht und die Elementarjhulen mit ein 
und demjelben Schulplan für die Kinder aller Volksklaſſen gemeinjam 
eingerichtet werden. Die Befriedigung befonderer Unterricht3bedürfnifie 
müſſe dem Privatunterriht und der Privatichule überlaffen bieiben. 
Redner ſchloß mit einem Hinweiſe auf das Eintreten des Kultusminiſters 
Dr. Bofje für den gemeinfamen Elementarunterricht, bedauerte, daß dieſe 
Stellungnahme bisher ohne praftiiche Folgen geblieben fei, und brachte 
eine Petition an die Berliner Stadtverwaltung zur Aufhebung der Bor: 
ſchulen in Vorſchlag. Der Vortrag fand alljeitigen Beifall. Eine leb- 
bafte, mit einer Ausnahme durchweg zuftimmende Debatte fchloß ſich an. 
Die Frage wird innerhalb der Gejellichaft weiter verfolgt werden. 

In einzelnen Städten regt man ſich bereits, um befriedigendere Or- 
ganifationen zu ſchaffen. Die ftädtifhen Behörden zu Erfurt 3. ®. 
beabfihtigen, da8 Erfurter Volksſchulweſen nah Münchener Vorbild ums 
zugeftalten, indem 7klaſſige Volksſchulen mit Nachhilfekurſus errichtet 
werden follen. Die zweite Bürgerjchule wird aber nicht, wie der kon— 
fervative Neichstagsabgeordnette Jacobskötter beantragt hat, mit den 
übrigen Volksſchulen verfchmolzen werden, fondern auch fernerhin für fid 
beitehen bleiben. 

Wenn die gemeinfame Elementarfchule eingeführt wird, dann darf 


A. Deutjchland. 19 


man zweifellos auch ein ſtarkes Anwachſen der Privatſchulen erwarten, 
denn alle Kinder in eine Schule zwingen wollen — das wird niemand; 
andererjeit3 aber find überall Leute vorhanden, die ihre Kinder aus be- 
rechtigten und unberedtigten Gründen nicht mit den Kleinen der unterften, 
ungebildetiten Volksklaſſen auf einer Bank zufammenfigen laffen wollen. 


Einftweilen haben ſich die Lehrer an den Privatichulen bereit3 ein 
heitlih in regelmäßig wiederfehrenden Vereinigungen zur Wahrung ihrer 
Intereffen zujammengefunden. Der 2. Deutſche Privatſchullehrer— 
tag tagte am 26 Mai in Friedrihsroda Den Feitvortrag hielt Dr. 
E. Barth-Leipzig über dad Thema: Stellung und Aufgabe der 
Privatihule in Vergangenheit und Gegenwart. Hierauf fand 
unter dem Vorſitze ded Herrn Dir. C. W. Debbe-Bremen eine ein- 
gehende Verhandlung über die Alterdverjorgung der an Privatichulen 
thätigen Lehrkräfte fta:t, die zu folgenden Beſchlüſſen führte: 

Die Verfammlung erkennt die Verpflichtung zur Ulteröverforgung der an den 
Privatichulen wirkenden Lehrer und Lehrerinnen an. Die erforderlichen Mittel find 
aufzubringen: 1. durch Beiträge der Leiter und Leiterinnen von Schulen, 2. durch 
Beiträge der Lehrkräfte und 3. durch Beiträge von Gemeinde und Staat. Durch 
die Diskuffion über den 2. Gegenftand der Tagesordnung wurde beichlofien, die 
bisher in der Form eines Kalenders herausgegebene Statiftil der deutichen Privat— 
ichulen fünftighin, durch pafiende Publifationen erweitert, in einem Jahrbuch er— 
jheinen zu laſſen. Hierauf fanden zwei GSeltionsfigungen ftatt, eine für Knaben— 
und eine für Mädchenjchulen, die in eingehender Weije innere Angelegenheiten 
behandelten. Nach dem zahlreich befuchten Feſtmahle wurde der Erziehungsanitalt 
Schnepfenthal ein Beſuch abgeftattet. 

Eine Zeitlang haben die jogenannten Poſtfachſchulen viel von ſich 
reden gemacht — Anftalten, die verzweifelte Ahnlichkeit mit den „Preſſen“ 
für Einjährig-Freiwillige haben. Ihr Glanz war jchnell dahin. An— 
geficht8 der Thatfahe aber, daß zahlreiche junge Leute fich dem Poſt— 
dienfte zu widmen wünfchen, machen wir, um vor Enttäuſchungen behüten 
zu- helfen, bier auf eine allgemein wichtige Bekanntmachung aufmerkjam. 
Die Ober-Poftdireftion zu Potsdam hat in bejter Abjicht an die ihr 
unterftellten Poftämter ein Anfchreiben gerichtet, in welchem fie darauf 
hinweift, daß eine große Zahl junger Leute, welche als Pojtgehilfen eine 
treten wollen, den an fie gejtellten Anforderungen nicht genügt, weil 
diefelben ihre Vorbildung Tediglich in einer Volksſchule, nicht felten in 
einer Landſchule empfangen, oder dod nur nad) Abgang aus derjelben 
nod einige Zeit eine fogenannte Poſtfachſchule bejucht Haben. Solche 
junge Leute bejtehen in der Regel das Eramen, welches jie abzulegen 
haben, nit und müſſen dann zurüdgemwiejen werden. Die Ober-Poſt— 
direktion fordert deshalb von den Poſtgehilfen, daß fie die Mitteljchule 
bejucht haben. 

Ein großes Hemmnid in der Entwidelung unſeres Schulmefens ift 
an einzelnen Orten auch heute noch die außerordentlich hohe Schüler- 
zahl. Selbſt in großen Städten finden ſich noch ſolche Abnormitäten. 
In Elbing 3. B. beträgt die Schülerzahl durchſchnittlich 79 auf eine 
Klaſſe der Knaben, 74 auf eine Mlaffe der Mädchen. Man mill den 
Durchſchnitt auf 69 bezw. 67 herunterjchrauben. Hierzu bedarf es der 
Gründung von 10 neuen Klaſſen, 69 und 67 find aber offenbar immer 
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noch viel zu hohe Zahlen. Und Urſache diefer Zuftände? Auch bier 
ver leidige nervus rerum — das Geld! 


Betreffs des Lehrplans macht ſich neuerdingd in verjchiedenen 
Staaten das Bedürfnis einer Revifion der beitehenden Bejtimmungen 
geltend — mit Recht, denn jeit Begründung der Neuſchule ift die päda— 
gogiſche Erkenntnis weſentlich fortgejchritten. Wir dürfen zum Beweiſe 
nur an die Beitimmungen auf dem Gebiete de3 naturmwifjenjchaftlichen 
Unterriht3 erinnern. 

Am 31. August hat das Herzogl. Konfiftorium in Braunfhweig 
einen bon der Landesverſammlung gemwünjchten, unter Zuziehung einer 
aus Schulmännern und Laien zujammengejegten beratenden Kommiffion 
ausgearbeiteten, vom Staatdminifterium genehmigten Minimal-Lehr- 
plan veröffentlicht, welcher dasjenige Maß von Leiftungen beftimmt, 
welches von jeder Volkichule gefordert werden muß, zugleich aber durch— 
weg wertvolle methodische Grundſätze aufitellt. Bis zum 1. Dezember 
haben die DOrtsjchulinjpeftoren unter Zuziehung der Lehrer auf Grund 
dieſes Minimal:Lehrpland eine Verteilung des Unterrichtöftoffes für die 
verjchiedenen Stufen, Jahrgänge und Klaſſen der einzelnen Schulen zu 
treffen und dem Schulinfpeftor einzufenden, der feinerjeit3 dieje Arbeiten 
mit Bericht biß zum 1. Februar n. $. dem Konfiftorium zur Genehmi— 
gung unterbreiten wird. 


Fortan joll in der Regel an Schulen, für welche nur ein Lehrer angejftellt 
ist, die Schülerzahl höchftens 120 fein und bei mehrflaffigen Schulen, für melde 
2 oder mehr Lehrer angeftellt find, die Schülerzahl einer Klafie 70 nicht über: 
fteigen. Wird dieſe Zahl überftiegen, jo werden neue Lehrerſtellen geichaffen, falls 
nit anzunehmen ift, daß das Anwachſen der Schülerzahl nur vorübergehend ift. 

Der Unterricht beginnt im Sommerhalbjahr um 7 Uhr morgens, im Winter 
um 8 Uhr, des Nachmittags um 1 Uhr. Die Unterrichtäzeit fann vom 15. No 
vember bis 25. Januar aljo feitgefeßt werden: 81/,—9"/, Uhr, 9/,—10, 10'/, bis 
11 Uhr 10 Minuten bis 12 Uhr. Zwiſchen allen Lehrjtunden tritt eine Pauſe 
von 10 Minuten ein, die 2. Baufe währt 15 Minuten. Mit Gefang und Gebet 
beginnt und jchließt der Unterricht. 

Aller Unterricht muß von dem Geiſte väterlicher Liebe getragen werden, da- 
mit der Lehrer im Berfehr mit den Rindern den rechten — Ton finde, 
*8 a. in Geduld trage, das Gemüte erwärme und ihren Geift erwede und 
erjchließe. 

Eine gute Stüße für den Lehrer können befonders in einflajfigen Schulen 
mit vielen Abteilungen jog. Helfer werden, bie aus den beften und zuverläffigften 
Schülern ausgewählt werden. Sie dienen dazu, mit den Schülern Durchgenom- 
mened zu üben (Lejen, Rechnen) und aufgegebene Stoffe (Demorierftoffe 2c.) zu 
überhören. Der Helferdienft ift aber jo einzurichten, daß er den Kindern, mweldyen er 
geleiftet wird, zum Nutzen, fowie ben Helfern nicht zum Nachteile — 

Alle Gegenſtände des Religionsunterrichts — Gebete, Bibel (Bibl. Geſchichte, 
Bibelſpruch, Bibelleſen, Perilope), Kirchengeſchichte, Katechismus und Kirchenlied 
— müſſen bei ihrer unterrichtlichen Behandlung in jo enge gegenſeitige Beziehung 
gejegt werden, da ein möglichjt inniger Zuſammenſchluß des gejamten ng 
unterricht3 hergeftellt wird. In der Unterflaffe der ein» und zweillaffigen Schule 
— 1.—4. Schuljahr — werden 40 bibl. Geſchichten, die dem findlichen Berftänd- 
niffe nahe liegen, unter Heranziehung von furzen Bibelfprüchen, Liederverjen und 
Gebeten behandelt. Den Grundftod bilden 20 Gejchichten, an welche fich meitere 
20 anzujchließen Haben. Die Verteilung dieſes Stoffes kann in der Weije gejchehen, 
daß immer je 10 neue Gejchichten in den 4 Jahren zur Behandlung kommen, 
während das bereit3 burchgearbeitete Penſum ftetig zu wiederholen ift, wobei bie 
den Grundftod bildenden Erzählungen ſchnell eine hervorragende Berüdfichtigung 
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u finden haben. Dieje Verteilung hat vor einer mehr mechanifchen den großen 

orteil, daß der Grundftod den Ausgangs-, Mittel- und Endpunkt des vierjährigen 
Kurfus bildet und durch feine beftändige Wiederfehr dem Kinde zum unverlier- 
baren Eigentum wird. Der Kurjus der Oberftufe iſt zweijährig; in jedem Kurſus 
ift da3 Neue Teftament vorwiegend zu berüdjichtigen. Gelernt werden Pi. 1, 28, 
90, 103, 1. Eor. 13 und einzelne kurze Abjchnitte der Bergpredigt, ferner bie 
5 Hauptjtüde, höchftens 180 Kernſprüche und 20 feft beitimmte Kirchenlieber. 

Die Kirchengejchichte tritt nicht al3 ein felbftändiges Fach auf. In ihren erften 
Anfängen, Pflanzung und Ausbreitung der Kirche durch die Apoftel, bewegt fie fich 
noch ganz innerhalb des Rahmens der bibl. Geſchichte, in-ihrem jpäteren Verlaufe 
wird fie in Verbindung mit teils religiöfen, teils weltgeſchichtlichen Stoffen be- 
handelt. 

Der Katehismusunterricht Hat ſtets aus dem Vollen der chriftlichen Lebens- 
anjchauung heraus zu eremplificieren und fich jederzeit unter den Eindrud der 
großen leitenden Gedanken des Ganzen zu ftellen, darf nie vergeſſen, daß ſich in 
jedem Katechismusftüd dad ganze Ehriftentum mwieberfpiegelt, und Hat den Inhalt 
bes Katechismus nicht als eine abftrafte Wahrheit, ohne Rüdficht auf die Perſon, 
die fie angeht, ſondern als die allerperjönlichite Wahrheit darzuftellen. Der Kate— 
hismusunterricht muß daher perjönlich geftaltet werden, wie der ganze Katechismus- 
tert ein perjönliches Gepräge trägt. Bezüglich der Behandlung der Gebote hat 
der Lehrer ganz bejondere Sorgfalt auf diejenigen Lehren zu verwenden, welche 
für das heutige Vollsleben dadurch eine hervorragende Bedeutung gewonnen haben, 
daß fie Schug- und Heilmittel gegen die Gegenwart bilden, wie Ehrfurcht gegen 
Gott, Eid, Feiertagsheiligung, Wert des Wortes Gottes, die Pietätd- und Auto— 
ritätsverhältniffe, Ehren der Eltern, der Herrſchaften, der Obrigkeit, Arbeiter und 
Arbeitgeber, Schonung der Gejundheit, Wert des Menfchenlebens, Heilighaltung der 
Ehe, Reinheit des Herzens, Unantaftbarkeit de3 Eigentums und der Ehre, Arbeits- 
pflicht, Liebe zur Wahrheit zc. 

In jeder Schule werben jährlich mindeftens 20 Leſeſtücke ftatarifch gelejen. 
Insgeſamt werden etwa 25 Gedichte (mebft einigen Stüden profaifchen Inhalts) 
gelernt, in jeder Schule folgende 10: Wenn du nocd eine Mutter Haft, DO lieb, jo 
lang du lieben fannft, Schäfer Sonntagslied, Die Kapelle, Schwäbijche Kunde, 
Das Gewitter, Die alte Wafchfrau, Der reichte Fürft, Der brave Mann, Abjchnitte 
aus Schillers Lied von der Glode. 


Der Breslauer Magijtrat hatte fich betreff3 der Verteilung der 
Schulunterrichtsftunden an die jchlefiiche Arztefammer mit dem Erfuchen 
um ein Öutachten gewendet. Geheimrat Prof. Förſter jprah als Re— 
ferent der Kammer fi dahin aus: Es beitehe immer noch eine Über— 
bürdung troß einiger Beſſerungen. Man müſſe eine Herabjeßung der 
wöcentlihen Unterrichtöitunden auf 24 und eine Verlängerung der 
Paujen zwiſchen den einzelnen Unterrichtöftunden verlangen. Die Turn— 
jtunden jeien nit als Erholungsftunden zwijchen oder unmittelbar nad) 
den Unterrichtsftunden anzufegen; der Unterricht joll aud im Sommer 
erſt um 8 Uhr beginnen, und zwar deshalb, weil die Schüler, die einen 
8— Iitündigen Schlaf brauchen, naturgemäß im Sommer fpäter jchlafen 
gehen al3 im Winter. 


Die Schuichronifen find, gut geführt, ficher ein wertvoller Beitrag 
zur Orts- und Schulgeſchichte. Ein dankbares Arbeitsfeld eröffnet fich 
bier dem ftrebjamen Lehrer. Aber wie dürftig, wie wenig anziehend, 
wie lüdenhaft, ja, wie unpafjend find die Einträge mitunter zur Schande 
des Lehrerftandes noh! Diefe Wahrnehmung hat eine Verfügung der 
Königl. Regierung zu Danzig, betr. die Schulchroniken (vom 
1. Juni 1896) veranlaßt: 
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Die zur Sortjegung der Ehronif gefammelten Aufzeichnungen find von ihrer 
—— in das dazu beſtimmte Bud von den Lehrern dem Königlichen Kreis- 
Schulinſpektor (in En dem Königlichen Orts-Schulinfpeltor) zur Prüfung und 
Genehmigung —*6 zum 20. April und 10. Oktober einzureichen. 

Die Königlihen Kreis-Schulinfpeltoren (in Elbing die Königlichen Orts- 
— Gasen bieje —— — nach Maßgabe unſerer Verfügungen 
vom 18. Auguſt 1887 — ©. 657/8 — und 30. Mai 1890 — ©. 2860/5 — als- 
bald jorgfältig prüfen, — —— daraus zu entfernen, nötigenfalls Ergän- 
zungen — und ſo nach Inhalt und Form feſtzuſtellen, was in das Buch 
eingetragen werden ſoll. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 39.) 


Eine etwas verblüffende, aber wohl nicht ungerechtfertigte Maßregel! 


Für dad Herzogtum Anhalt erjchien eine Verordnung der Herzogl. 
Negierung, betr. Schuifefte: 

Es ift zu unferer Kenntnis gelommen, daß bei Schulfeſten auf dem Lande 
an einzelnen Schulen das ‚ganze Vergnügen in Abfingung einiger Lieder und im 
übrigen im Tanzen befteht. Wir können dies nicht billigen und müfjen erwarten, 
daß die Schulen überall, wie es ja bei den ftäbtifchen Schulen und audh bei einem 

roßen Teile der Landſchulen der Fall iſt, es ſich angelegen ſein laſſen werden, 
ür ſolche Feſte paſſende Jugendſpiele einzuüben, bei denen kindlicher Frohſinn am 
beſten ſich entfalten kann. 

Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 46.) 

Über das „Was“ im Lehrplan ift im abgelaufenen Jahre in 
Lehrerfreifen vielfahh und eingehend verhandelt worden. Bebenroth- 
Warle 3. B. ſprach auf der 68. Braunjchweigiihen Laudeslehrer— 
verfammlung über dad Thema: „Welche Stoffe find nad den 
Forderungen der Gegenwart dem Lehrplane hinzuzufügen, 
bezw. aus demfelben zu entfernen?“ 


In Münden wird mit Beginn des neuen Schuljahres aud das 
achte Schuljahr Für Mädchen mit freiwilligem Bejuche eingerichtet. 
Der Unterriht wird in 28 Wocdenftunden erteilt. Dieſe find fo gelegt, 
daß die Schülerinnen don 11—2 Uhr zu Haufe find, damit fie unter 
der Leitung der Mutter praftiich ausgebildet werden und jo Schule und 
Haus in inniger Wecjjelbeziehung bleiben. Als neue Unterrichtögegen= 
ftände fommen Haushaltungsfunde und die Schulküche hinzu. Da— 
durh jollen die Mädchen für die Hauswirtichaft, dann als Bonnen, 
Köchinnen, Ladnerinnen, Buchhalterinnen, für das gewerbliche Leben ꝛc. 
herangebildet werden. Eine Probe-Einfchreibung hierzu hat ergeben, daß 
jih 630 Schülerinnen anmeldeten, ſodaß mindeitend 13 Klafjen errichtet 
werden können. 


In Nürnberg wurde beichloffen, die Entlaffung der Schüler 
wieder mit einer Schulfeier zu begehen, denn während die Kirche bei 
Firmung und Konfirmation fo viel Bomp als nur möglich entfaltet, gehen 
die Tage der Schulaufnahme und Sculentlaffung oft ganz wirkungslos 
an den Schülern vorüber. Wir finden den Gedanken jehr jhön und 
beherzigenswert. Die Markſteine im Schulleben follen feierlich gejegt 
werden, daß die Erinnerung daran hajte. 

Viel Unfrieden, viel Schererei bringen dem Lehrer die leidigen 
Schulverſäumniſſe. Sie treiben ihn zwiſchen der Scylla des behörd— 
lihen Unwillens und dem Groll der Eltern oft genug jo umher, daß er 
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den Mut verlieren möchte. In Preußen brachte das Berichtsjahr betreff3 
diefer Angelegenheit einen wichtigen Erlaß. Der Unterrichtminifter hat 
nämlid bezüglich der durch Krankheit verurſachten Schulverjäumnifje an— 
geordnet, daß die Einforderungen von ärztlichen Bejcheinigungen möglichſt 
eingejchräntt werden follen. Nur wenn begründete Zweifel in die Anz 
gabe der Beteiligten geſetzt werden müfjen, hat nach wie vor die Ein— 
forderung eines ärztlichen BZeugnifjes von den Eltern oder deren Ber- 
tretern jeiten® der mit der Feſtſtellung der Schulverfäumniffe betrauten 
Perſonen zu erfolgen. 

Siehe jemer: Königreid Preußen, Minifterialerlaß, betr.: 
Der Erlaß von Strafandrohungen gegen Schulverfäumniffe 
ift nit Sache der Polizei-, fondern der Schulbehörden. (Vom 
11. Juli 1895.) 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgejegfamml. 1896, Nr. 5.) 


Eine Verordnung der Königl. Regierung zu Minden, betr. die 
Beitrafung der Schulverfäumnifje (vom 18. Juli 1896) fagt: 


Wenn ein jchulpflichtiges Kind den jchulplanmäßigen Unterricht oder eine 
von ber Schule veranftaltete Feier, insbejondere ein patriotiſches Schulfeft, ohne 
eine nach 8 4 diejer Verordnung genügende Entſchuldigung verjäumt, jo werben 
diejenigen PBerjonen, denen die Pilicht obliegt, das Kind zum Beſuche der Schule 
anzubalten (die Eltern oder beren Stellvertreter, als der Adoptivvater, der durch 
Einfindichaft3vertrag mit den Stieffindern verbundene GStiefvater, der Pflegevater, 
der Bormund, und mer jonft die Erziehungspflicht übernommen hat), mit Geld» 
— * einer bis zu drei Mark, im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft 

aft. 

8 2. Die Mutter bleibt wegen der Schulverſäumnis ihres Kindes ſtraflos, 
jolange die Erziehung desjelben von dem Vater geleitet wird. 

Der Bormund wird wegen ber Schulverjäumnis ſeines Mündels nur dann 
beftraft, wenn es in feiner Familie erzogen wird, oder wenn wegen der Schulver- 
ſäumnis nad den vorftehenden Beftimmungen feine andere Perſon zur Beftrafung 
gezogen werden fann. 

8 3. Die in 8 1 angedrohte Strafe ift verwirft, wenn ein Schultag ganz 
oder zum Teil verjäumt iſt. Verſäumniſſe, die nicht die Dauer einer Unterrichtd- 
ftunde erreichen, bleiben jtraflos. 

Die Strafe tritt für jeden verjäumten Schultag befonders ein. 

84 Als entichuldigt im Sinne des $ 1 wird eine Schulverjäumnis nur 
dann angejehen, wenn das jchulpflichtige Kind durch andere unvorhergejehene Fälle 
am Scuilbejuche gehindert und von dem zur Erziehung des Kindes Verpflichteten 
hierüber bem Lehrer fpäteften® am dritten Tage nach demjenigen Tage Anzeige 
erftattet worden ift, an welchem das Hindernis eingetreten ift, oder wenn das 
Kind von dem Beſuche der Schule befreit oder beurlaubt worden iſt. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 39.) 


Auch die Königl. Regierung zu Arndberg hat zum Schlufje des 
alten Jahres noch eine ganz energifche Verfügung gegen die unerlaubten 
Schulverfäumnifje erlaffen. In derjelben bejtimmt fie, daß für den erften 
Tall 50 Pf. Strafe angeſetzt werden foll. Bei fortgejeßter Renitenz joll 
die Strafe fofort um die Hälfte bis zu 5 M. pro Tag erhöht und das 
fehlende Kind polizeilich vorgeführt werden. Die Polizeiftrafen werden 
der Schulfafje der politischen Gemeinde, welche die Schullaften zu tragen 
bat, zugewandt, und follen diefelben zur Einrichtung bezw. Unterhaltung 
der üblihen Schülerbibliothet verwandt werden. Hierüber ift eine be= 
jondere Verfügung in Ausficht genommen. 
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Eine Verordnung der Königl. Regierung zu Magdeburg, betr. 

die Beitrafung der Schulverfäumnifje in den Volksſchulen des 
Regierungsbezirld Magdeburg mit Ausnahme der Grafſchaft Wernigerode 
(vom 26. November 1895) bejtimmt u. a.: 
Benn ber Orts-Schulinfpektor nicht im Schulorte wohnt, fo ift in dringenden 
Fällen die Erlaubnis bei dem Lehrer nachzuſuchen und von dieſem nach Befinden 
der Umftände zu erteilen. Für mehr ald zwei Tage darf biefelbe nur von dem 
Orts⸗Schulinſpektor erteilt werben. 

Für die Verſäumniſſe in denjenigen Schulen, welche unter Leitung von Ref- 
toren (Hauptlehrern) ftehen, wird die Erlaubnis bei diejen nachgejucht. Gefuche 
zur äumnis der Schule auf längere Zeit ald 14 Tage bedürfen der Genehmi- 
gung des Kreisſchulinſpeltors. 

Schulverfäumniffe, für welche wegen Krankheit oder aus einem anderen trif- 
tigen Hinderungsgrunde weder vorher die Erlaubnis eingeholt, noch binnen drei 
Tagen eine ausreichende Entjchuldigung nachgebradht worden ift, werben ohne vor- 
herige Aufforderung an den Eltern, Bormündern oder Pflegern der jchulpflichtigen 
Kinder — abgejehen von den gegen die finder anzumendenden Zwangsmaßregeln 
— mit Geldftrafe von 1 bi8 3 Mark, an deren Stelle im Unvermögensfalle ver- 
hältnismäßige Haft tritt, für jeden Tag, an welchem eine Schulverfäumnis ftatt- 
gefunden hat, geahndet. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 11.) 


Nah der von der Königl. Regierung in Poſen erlafjenen Ver— 
fügung, betr. die Beftrafung der Schulverfäumniffe, werden Arbeit- 
geber, welche jchulpflichtige Kinder während der Unterricht3jtunden be= 
ihäftigen oder die Beichäftigung folder Kinder in ihrem Dienft durd) 
Auffeher, Gehilfen 2c. dulden, mit Gelditrafe von 1—30 M. bezw. mit 
Haft von 1—14 Tagen bedroht. Dieje Verordnung ift mit Beginn des 
abgelaufenen Jahres in Kraft getreten. 

Ferner hat die Königl. Regierung in Erfurt eine neue, am 
1. Januar 1896 in Kraft tretende Verordnung, die Schulverfäum-= 
nifje betr., erlaffen. Nach $ 7 derjelben werden unerlaubte bezw. un 
entichuldigte Verſäumniſſe mit 1—3 M. Gelditrafe (für jeden Tag) ge- 
ahndet. 

Siehe auch: Verfügung der Königl. Regierung zu Danzig, betr. 
die Kontrolle des Schulbeſuchs, ſowie die Feitftellung der Zeiftungen 
der Schulkinder bei ihrem Abgange aus der Schule. (Bom 
18. Juni 1896.) 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 36.) 


Die Freie und Hanjaftadt Lübeck erließ Vorfchriften der Ober— 
Schulbehörde, Abteilung für die Volksſchulen der Stadt Lübed, in 
betreff der Uberwahung des Schulbeſuchs, ſowie der Geftattung 
von Schulverfäumnifien in den Mitteljhulen und den Volks— 
ihulen in der Stadt Lübel und deren Borftädten. (Bom 8. September 
1896.) Wir heben daraus folgende Beitimmungen hervor: 

Ein nachgeſuchter Urlaub ift in der Regel zu bewilligen: 

a) zur Teilnahme an Familienfeften, wie Hochzeiten und Kindtaufen; 

b) bei — im Hauſe der Kinder und bei Begräbniſſen von Ver— 
wandten; 

e) zur Hilfeleiſtung bei Erkrankungen der nächſten Angehörigen der Kinder, 
wenn anderweitige Hilfe nicht zu beichaffen ift; 

d) Br Bornahme von unvermeidlichen Reiſen, die nicht in den Ferien geichehen 

Önnen. 
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Ein nachgejuchter Urlaub ift in der Regel zu verweigern: 

a) wenn ein Kind wegen Beichäftigung der Eltern die häuslichen Gejchäfte be 
forgen oder auf kleinere Geſchwiſter achten joll; 

b) wenn ein Kind den Eltern bei ihrer Beichäftigung Hilfe leiften, bezw. Eſſen 
oder Kaffee nachtragen joll; 

ce) wenn Herridhaften, bei denen ein Kind bedienftet ift, defien Hilfe während 
der Schulzeit begehren; 

d) un ein Kind an PBergnügungen teilnehmen ſoll, die nicht unter 8 6a 
allen. 

(Bol. Krämer, Deutihe Schulgejegiammi. 1896, Nr. 47.) 


Schul-Entjhuldigungdzettel find nad) einem Urteil des Reichs— 
gerichts als Urkunden anzujehen. Die Angabe einer falfchen Thatjache 
in jolden Schreiben, 3. B. die unmwahre Mitteilung, ein Kind jei krank, 
iſt al Urkundenfälfhung zu beftrafen. Diefe bedroht das Straf: 
geſetzbuch mit Gefängnis. 

Die Negierung zu Bromberg hat verfügt, daß fortan jchon 
wegen Schulverfäumni® von */, und ?/, Stunde Strafantrag geitellt 
werden joll, fall3 die Schuld der Verſäumnis an den Eltern gelegen hat. 


Die ungewöhnlid fchlechte Witterung des verflofenen Sommers 
brachte während der Erntezeit außerordentliche Unzuträglichkeiten, nament= 
lih in den Gebirgägegenden. 

Für dad Großherzogtum Heſſen erfchien in Berüdfichtigung dieſer 
Thatjahe eine Minifterialverfügung, betr. den Schulunterricht auf 
dem Lande; hier die Bewilligung außergewöhnlicher Ernteferien (vom 
1. Auguſt 1896). Sie bejtimmt: 

Wenn durch länger andauernde, überaus ungünftige Witterungsverhältnifje die 
Einbringung der Ernte in ungewöhnlichem Maße erichwert und verzögert wird, fo 
können für die in der Notlage befindliche Gemeinde auf Antrag des Schulvor: 
ftandes außergewöhnliche Ernteferien bewilligt werden. Diejelben find jedoch) in 
jedem einzelnen alle jo zu bemefien, daß die gejamte Ferienzeit der betreffenden 
** für das in Frage kommende Schuljahr die Dauer von 11 Wochen nicht 

eigt. 
ir empfehlen Ihnen, die Ihnen unterſtellten Schulvorſtände hiernach ent» 
ſprechend zu bedeuten und die an Sie gelangenden Anträge auf Bewilligung aufer- 
gewöhnlicher Ernteferien uns mit Ihrer berichtlichen Hußerung — 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 38.) 

Die Regierung zu Gumbinnen hat genehmigt, daß die Ferien 
in der Volksſchule diejelbe Dauer wie an den höheren Schulen haben, 
zu Weihnachten 3. B. bis zum 6. Januar. 


Im Berliner Lehrerverein find die Öffentlichen Schulprüfungen 
nach einem Vortrage von Lehrer Wendlandt I verworfen worden. Die 
Schulbehörden Berlins wurden gebeten, den Fortfall diejer Prüfungen 
alsbald anzuordnen. 

In eigenartiger Weife wird alljägrlih die öffentlihe Schulprüfung 
in der aus fieben Dörfern beftehenden Parochie Kaltendorf bei Debid- 
felde (Altmark) abgehalten. An dem dazu bejtimmten Tage jtrömen bie 
Schulkinder, mehr als 500, teilweife in Begleitung der Eltern, in Kalten— 
dorf zufammen, wo die Prüfung in der Fire, und zwar jämtlicher 
Schüler derjelben Stufe gemeinfam, ftattfindet. Die Unterrichtsfächer 
find unter die beteiligten Lehrer verteilt, jo daß jeder derjelben in dem 
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ihm zugeteilten Fache nicht nur feine eigenen Schüler, jondern aud) die 
der übrigen ſechs Dörfer zu eyaminieren bat. 

In einzelnen Orten hat man die öffentlichen Prüfungen bereit3 be= 
feitig. So fielen fie für das verfloffene Jahr an den Bürgerſchulen in 
Gera im „Ichuliichen Intereſſe“ aus. 

Daß die Lehrer, wenn fie ihren Dienft gejhidt und gewifjenhaft 
thun, viel voneinander lernen können, ijt eine unbejtreitbare Thatjache. 
Im Hinblid auf den Nußen, den es bat, wenn fie 3. B. gegenjeitig 
ihren Schulprüfungen beimohnen, hat die Königl. Regierung von 
Dberbayern verfügt, daß jeder Lehrer alljährlich zwei Prüfungen in 
fremden Schulen beizumohnen hat. Wird dieſe Einrichtung verjtändig 
benußt, jo muß fie Segen bringen. Die Kreisregierung von Schwaben 
ordnete im Gegenſatze dazu an, daß Lehrern zum Zwecke des Beſuches 
von Schulprüfungen fein Dispens erteilt werden dürfe. 

Die Schulfparkafjen, einit Gegenitand lebhafteſten Streites, find 
faft gänzli von der Tagesordnung verſchwunden. Nur jelten hört man 
von ihnen. Uber die Schuljparlafje des Amtes Aplerbed bei Dort» 
mund, die nunmehr 14 Jahre in jämtlichen Schulen dieſes Amtes beiteht, 
giebt der jet vorliegende Bericht über das Schuljahr 1895/96 ein ebenfo 
lehrreiched wie in vielen Beziehungen bemerkenswertes Bild, daS geeignet 
jein dürfte, dad Für und Wider in diefer Sache von der praftijchen Seite 
ber zu beleuchten. Die Zahl der Schulkinder betrug im Sculjahre 
1895/96 5011, davon fparten 3141, aljo etwa 62°/,, und zwar von 
den Rindern der Beamten 63°/,, der Grundbefiger 76°/,, der Gejchäfts- 
leute und Handwerker 72°/,, der Bergleute 62°/,, der Yabrikarbeiter 
60°), und der Tagelöhner 52°), ingelegt würden im ganzen 
319118,19 M., zurüdgezahlt 28667,80 M. Auf jeden Sparer fommen 
durhichnittlih 9,32 M., auf je ein Kind der Beamten 16,74 M., der 
Grundbefiger 19,27 M., der Gejchäftsleute und Handwerker 16,87 M., 
der Bergleute 7,63 M., der Fabrifarbeiter 7,36 M., der Tagelöhner 
7,15 M. Im ganzen, d. h. von der Gründnng an, wurden erjpart 
344832,25 M. Ende März 1896 betrug der Beitand 104494,15 M. 
An jeder Schule ijt ein Lehrer der Hauptbuchführer, der die Beträge der 
übrigen Lehrer, deren jeder in der eigenen Klafje fammelt, in Empfang 
nimmt, bucht und an die Amtsſparkaſſe abliefert. Der Hauptbucdhführer 
erhält eine Eleine Vergütung. 

Auf eine reichgefegnete 12 jährige Thätigkeit fann der Sparverein 
für Konfirmanden in Braunfchweig zurüdbliden. Sehr vielen Ver— 
einen innerhalb und außerhalb des Herzogtums ijt er vorbildlich ge= 
worden, und in diefem Lande giebt ed faum noch einen größeren Ort, 
der nicht eine Konfirmanden oder Schulſparkaſſe Hat. Der genannte 
Verein ift nicht Wohlthätigkeitsverein, ſondern ein Verein der Gelbit- 
hilfe; aber trogdem hat er ärmeren Mitgliedern durch Bewilligung einer 
Beihilfe im Betrage von 17534 M. zu den eigenen Spareinlagen eine 
weſentliche Unterftüßung gewähren können. Wuc der GSparfinn der 
heranwachſenden Jugend hat durd ihn eine wirkſame Förderung erfahren. 
An mufterhafter Weife waltet der Hauptfaffierer, Lehrer Banſe, jeines 
Amtes. Jetzt find 85 Lehrer, fowie 50 Inhaber von Geſchäften thätig, 
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die Einlagen, welche mindeftend 10 Pf. wöchentlich betragen müfjen, an— 
zunehmen. Vom 1. November 1883 bis 1895 wurden 20293 finder 
angemeldet und 1353539 M. eingezahlt. An 10071 fonfirmierte, ver- 
zogene Finder oder an Angehörige verftorbener Kinder wurden 715308 M. 
zurüdgezahlt (Oftern 1896 115868,30 M.). Die Spareinlagen wurden 
mit 3°/, für das volle Rechnungsjahr verzinft. Jetzt ift ein Kapital 
von 593642 M. zinstragend angelegt. 

In Lehrerkreiſen fordert man mit eben derſelben Entjchiedenheit, 
mit der die allgemeine Volksſchule begehrt wird, Bejeitigung der Vor— 
fchulen an den höheren Lehranftalten. Zweifellos gehen dieje Anftalten 
um fo mehr in ihrer Frequenz zurüd, je bejjer die Leiftungen der Volls— 
jhulen werden. Die Vorſchulen bei den-preußijchen höheren Lehranftalten 
weifen nad der ftatiftiichen Uberfiht für das Schuljahr 1894/95 
wiederum einen merflichen Rüdgang auf. Die. Zahl der Vorfchüler ift 
nit nur um mehr als 300 geringer geworden, ſondern es ift auch die 
Zahl der Neuaufgenommenen bei allen Schulfategorien kleiner als im 
Vorjahre. Sämtliche Vorſchulen zählten 1893/94 19737, 1894/95 
19431 Schüler. Die Aufnahme betrug 1893/94 2174, 1894/95 1976. 
Der Rüdgang verteilt fih auf alle Provinzen, einſchließlich Berlins, 
nahezu gleihmäßig. Nur Brandenburg und Schleswig-Holſtein machen 
mit einem allerdings nicht bedeutenden Wachstum eine Ausnahme. Der 
Rückgang der Vorſchulen ift um jo bemerfenswerter, al3 die Hauptanftalten 
(1893/94: 138239, 1894/95: 140043 Schüler) in derjelben Beit an 
Scülerzahl zunahmen. Aufgehoben wurden 6 Vorſchulklaſſen. Die Pro- 
vinz Weitfalen Hat nur noch eine Vorfchulklaffe mit 17 Schülern gegen 
239 Vorſchüler im Jahre 1883/84. Am ftärkiten find die Vorſchulen 
in Berlin (3959 Vorfchüler) und in Brandenburg (2841) entwidelt. — 
Die Aufgebung der Vorſchule am Fürftl. Gymnafium zu Gera 
wurde vom Landtage mit 11 gegen 4 Stimmen beſchloſſen. Der Antrag 
des Minifteriumd, die Aufhebung nur unter der Bedingung zu be= 
jchließen, daß auch die Vorſchule am ftädtifchen Realgymnajium zu Gera 
in Wegfall komme, wurde abgelehnt. Im Mai v. 3. bejchloffen die 
Stadtverordneten zu Barmen die Aufhebung der Vorſchulen. Eine Ber: 
fügung des Provinzial-Schulkollegiums forderte eine nochmalige Beratung 
und Beihlußfaffung in diefer Angelegenheit. Daraufhin haben die Stadt- 
verordnneten wiederum mit 19 gegen 12 Stimmen die Aufhebung be= 
jchloffen. Für die aufgehobene Vorſchule des Gymnaſiums ift in eigen= 
tümlicher Art Erſatz gejchaffen worden. Der „Barmer Ztg.” zufolge wird 
mit Erlaubnis des Negierungspräfidenten zu Düfjeldorf die Privat— 
Töhterjchule zu Barmen von nun an in den beiden unterjten Klaſſen 
auch Knaben aufnehmen zur Vorbereitung für die Serta höherer Knaben 
ſchulen 

Mit geringerer Heftigkeit als früher, aber immer noch recht lebhaft, 
wird über die Schulaufſicht geſtritten. Zuſammenſetzung des Schulvor— 
ſtandes, ſpeziell Vertretung der Lehrer darin, Orts- und Kreisſchulinſpek— 
tion — das find Pole, um die fi) die Diskuffion dreht. Erfreulicher- 
weije nimmt die Zahl der verjtändigen Geiftlichen, die bereit find, die 
Scularbeit von heute als anders geartet zu betrachten und dementiprechend 
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alle Anſprüche auf die Schulaufficht fallen zu laſſen, beftändig zu. Auf 
dem Evangelijh-jocialen Kongreß in Stuttgart z. B. wurde aud) 
die Frage der Schulauffiht erörtert. Pfarrer Schäfer-Sperbad) 
(Pfalz) ſprach dafür, daß die Geiftlichen leichten Herzens auf jedes 
Auffihtsamt über die Schule verzichten jollen, weil die Schule viel 
zu wichtig fei, als daß die Aufficht über fie bloß im Nebenamt aus- 
geübt werde, weil dem Lehrer fein Streben nad) Fachaufſicht nicht miß— 
gönnt werden fünne und endlich aus Gründen der gemeinjamen jociafen 
Arbeit, welche Geiftliche und Lehrer miteinander zu bethätigen haben. 


Biel beſprochen wurde in Lehrerfreifen die Teilnahme des Lehrers 
an der Schulverwaltung. So hat 3.8. der Schulwiſſenſchaftliche Bil: 
dungsverein in Hamburg in einer Sitzung Thejen ſeines Ehrenvor— 
jigenden, de Seminaroberlehrerd a. D. Johannes Halben, über den 
Gegenitand angenommen: 


1. Das Intereſſe der Schule erfordert, daß Schulunterricht, Schulerziehung, 
Schulgejeggebung und Schulverwaltung vom Geifte pädagogiicher Wiſſenſchaft durdh- 
drungen jeien. 

2. Als Träger der pädagogiichen Wiſſenſchaft hat die Gejamtheit der Lehrer: 
ichaft (Lehrer und Lehrerinnen) an den Boltsjchulen und den höheren Schul- 
anftalten nicht nur die Aufgabe, den Schulunterricht zu erteilen und die Schul» 
erziehnng zu leiten, fie ift auch zu verpflichten und zu berechtigen, an der Schul- 
verwaltung und Schulgeſetzgebung in geeigneter Weije teilzunehmen. 

3. Die Teilnahme an der Schulgefeggebung und der allgemeinen Schulver: 
waltung muß durch Schulfynoden (Lehrerfynoden) gejchehen, welche im Anſchluß an 
die ftaatliche und provinzielle Gliederung repräjentativ organijiert find und das 
Recht der Begutachtung und des eigenen Vorſchlags auf dem ganzen Gebiete der 
Schulgejeßgebung und Schulverwaltung haben. Die Möglichkeit jelbftändiger Mi- 
noritätsgutachten muß insbefondere den Vertretern bejonderer Schulgattungen ge» 
währleiſtet jein. 

4. Es ift für die Entwidelung des Schulwejend notwendig, daß auch in 
denjenigen ftaatlihen und fommunalen Körperſchaften, welche in Schulſachen be— 
ichließende Stimme befigen, die Pädagogik ihre Vertretung habe. Es darf deshalb 
den Lehrern das paſſive Wahlrecht für die ftaatlichen und lommunalen Vertretungen 
nicht vorenthalten werden. 

5. Die Teilnahme des Lehrerftandes an ber örtlihen Schulpflege geichieht 
zunächft durch die Mitwirkung der Lehrerfollegien, ſodann in den Schuldeputationen 
und Schullommiffionen, und zwar durch pädagogische Beamte der Schulbehörde wie 
durch frei gewählte Vertreter der Lehrerichaft. 

6. Die ftaatlihe Aufficht über die geſamte Thätigkeit der Lehrer und Schul» 
pjleger muß in die Hand von Fachmännern gelegt werden, welche auf Grund ihrer 
theoretijchen Borbildung in einer erfolgreichen praktiſchen Thätigkeit als Lehrer und 
Leiter an den betreffenden Schulanftalten ſich bewährt haben. 

Die Schulinfpektoren find im Hauptamte und definitiv anzuftellen. Die jo- 
genannte Lokalſchulinſpektion über den Lehrer ift, ſoweit fie zur Zeit noch beiteht, 
überall aufzuheben. 


Auf der Deutſchen Lehrerverjammlung in Hamburg fprad 
Lehrer Nied- Frankfurt a. M. über die Teilnahme des Lehrers an 
der Schulverwaltung. Die angenommenen Leitjäße lauten: 


a) Nicht bloß aus fchultechnifchen, ſondern ebenfofehr aus jocial-pädagogi- 
ihen Gründen gebührt dem Lehrerjtande eine angemefjene Vertretung mit Sig und 
Stimme in allen Inftanzen der fommunalen und ſtaatlichen Schulverwaltung. 
Wenn nad) der Zahl der in Betracht kommenden Lehrer und der Organijation der 
betreffenden Inſtanz eine Wahl möglich ift, fteht den Lehrern die Wahl zu. b) Die 
Berwirflihung diefer Grundgedanken ift in den verichiedenen beutjchen Staaten im 
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Anſchluß an die beftehenden Berwaltungsorganifationen zu erjtreben. Wo nur die 
unterften Inſtanzen (Ortsſchulvorſtand, Schuldeputation) eine durch ihre Zufammen- 
Kuns aus verjchiedenen Kreiſen oder Körperjchaften bedingte kollegiale Verfaſſung 
bejigen, ift zunächſt auf eine gejeglich geordnete Vertretung bes Bepreritanbes in 
diefen Inſtanzen hinzuwirken. Befigen auch höhere Inftanzen (Kreis- und Pro— 
vinzial-Schullommiffionen 2c.) eine follegiale Verfafjung, jo ift die in Theſe 1 er— 
hobene prinzipielle Forderung auch auf diefe auszudehnen und ihre Verwirklichung 
unabläjjig zu erftreben. 


Auf der 68. Braunjhmweigifhen Landes-Lehrerverjamm- 
lung hielt Waijfenhauslehrer Heege-Braunfchweig einen Vortrag über 
die Teilnahme des Lehrers an der Schulverwaltung. 

Die Berfammlung ftimmte feinen Leitfägen zu: 1. Eine gute Verwaltung 
ift für die Wirkſamkeit der Volksſchule jehr wichtig. 2. In der gejchichtlichen Ent- 
mwidelung der Volksſchule ift e8 begründet, daß in früheren Zeiten die Lehrer fait 
gänzlid von der Verwaltung der Schule ausgefchlofjen waren. 3. Jegt ift es zur 
bejjeren pädagogiſchen und jocialen Wirfjamfeit der Volksſchule zu wünjchen und 
der Borbildung und Stellung der Volksjchullehrer angemefjen, ihnen neben den 
anderen bejtimmenden Faktoren eine entjprechende Teilnahme an der Verwaltung 
der Schule einzuräumen. Kein anderer fennt die Verhältniffe der Volksſchule jo 
genau mie der Lehrer. Niemand anders al3 der Lehrer hat die volle Erfahrung 
in ber Schularbeit. Seinem kann das Wohl der Schule mehr am Herzen liegen 
als dem Lehrer. 4. Die Teilnahme an der Verwaltung der Volksſchule erhöht die 
Verantwortlichleit der Lehrer, dient aber auch zur Erhaltung und Vermehrung 
eines regen Pflichteiferd und zur Belebung eines ernftlihen und rüftigen Weiter- 
ſtrebens. 5. In unferen Landgemeinden ift der Lehrer von feinem 30. Jahte an 
ftimmberechtigtes Mitglied des Schulvorftandes. Wir erfennen diefe Einrichtung 
als eine teilweife Erfüllung unjerer Wünſche dankbar an, find aber der Anficht, 
daß dem Lehrer das bezeichnete Recht von jeiner definitiven Anftellung an einzu- 
räumen ift. 6. Es iſt dementjprechend zu erftreben, daß auch in jeder Stadt außer 
dem Leiter der Schule einer oder mehrere Lehrer vollberechtigt dem Schulvorftande 
ber Bürgerjchule angehören, und daß fie von der Behrerichaft zu dieſem Amte ge- 
wählt werden. 7. Der Lehrerftand hat fernerhin zu wirken, daß höhere Inftanzen 
ber Schulverwaltung mit follegialer Berfafjung (Schultommiffionen) gebildet und 
Sculiynoden eingerichtet werden, und dab auch in diefer der Stand der Volls— 
jchullehrer in entiprechender Weiſe vertreten jei. 


Über die Frage: „Welche Förderung hat die Volksſchule von 
der fahmännifhen Auffiht zu erwarten?” referierte auf der 
Hauptverfammlung de3 Lehrervereind im Fürftentum Lübed 
zu Eutin Lehrer Böhmder-Edhorft. Die Fahauffiht wurde für jehr 
notwendig erklärt und ihre allgemeine Einführung empfohlen. 

Im Großherzogtum Didenburg glaubt man, den eigentlihen Schul= 
männern im Oberſchulkollegium jolle ein‘ größeres Gewicht gegeben 
werben; dies war deutlich in dem Ausfhußbericht zum Ausdrud gebradt. 
Auch von dem Berichterftatter über diefen Gegenjtand wurde im Plenum 
des Landtags ausdrüdlich betont, man erwarte, daß die Regierung eine 
ſchultechniſche Kraft — und zwar möglichft eine einheimische — anjtellen 
werde. Aber man wurde jehr enttäufcht. Denn plößlich erfolgte die 
Ernennung eines Geiftlihen zum technifchen Mitglied des Oberſchul— 
follegiumd. Minifter $lor erklärte: 

„Die Regierung ift bei der Beſetzung der Stellen im Oberſchul— 
follegium davon ausgegangen, wenigitens für eine der beiden Gtellen eıne 
einheimijche, mit den hiefigen Berhältnifjen vertraute Kraft zu geminnen. 
Die Regierung war der Anficht, daß innerhalb des Lehrerjtandes im 
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Lande eine geeignete Kraft nicht vorhanden fei. Aber fie fand die ge= 
eignete Kraft im Stande der Geiftlichen. Das Gefeb weiſt den Geift- 
lihen die Lokalſchulinſpektion zu und beftimmt fie in erfter Reihe zu 
Kreisfchulinipektoren, ferner muß der Geiftliche im Religiondunterricht ala 
Lehrer direft praftiih thätig fein. In vorliegendem Falle war der 
Geiftlihe auch pädagogisch praftifch thätig geweſen. Das alles ift eine 
vollftändig genügende Grundlage, ein tüchtiger Schulmann zu werben.“ 

In Erwägung der Thatſache nun, daß entgegen dem wiederholten 
ausdrüdlihen Wunſche ded Landtags, die Berufung eined im Schulwejen 
unerfahrenen Geiftlichen, ftatt eines fchultechnijchen Mitgliedes des evan— 
geliichen Oberfchulfollegiums erfolgte, erklärte der Landtag „daß der für 
diefen Akt verantwortlihe Minifter dad Vertrauen ded Landtags ver- 
foren bat.“ 

Sehr ſcharf ſprach fi} befonders der Abg. Jaſspers aus. Die Regierung 
babe ihre Schuldigfeit nicht getan. Es ſei eine traurige, immer wieder- 
fehrende Erfahrung im Leben, daß man gerade von denen geläufcht 
werde, denen man dad meijte Vertrauen gejchenft habe. 

Bon bejonderem Anterejje ift das Verzeichnis der Kreisfchulinfpef- 
toren in Preußen, Dieſe Beamten zerfallen befanntlidy in feſtange— 
jtellte im Hauptamte und auftragsweiſe im Nebenamte. Wir haben in 
nachſtehender Tabelle das im Januarheft des Centralblattes auf etwa 
40 Seiten entfallende Material überſichtlich zuſammengeftellt. Demnach 
ſind gegenwärtig in der Schulaufſicht thätig. 


Kreisſchul⸗ Kreisſchul⸗ 
Regierungsbezirk inſpektoren Regierungsbezirk inſpektoren 
im Neben⸗ im Neben⸗ 
ſtändige amt ftändige amt 
1. Königsberg 13 29 20. Hannover 1 27 
2. Öumbinnen 9 12 21. Hildesheim — 44 
3. Danzig 12 13 22. Lüneburg — 40 
4. Marienwerder 30 — 23. Stade — 30 
5. Berlin — 10 24. Dönabrüd 2 15 
6. Potsdam 2 72 25. Aurid) — 24 
7. Sranffurt — 54 26. Münjter 11 2 
8. Stettin 1 48 27. Minden 7.10 
9. Cöslin — 38 28. Arndberg 14 23 
10. Stralfund — 16 29. Kaſſel 1 66 
11. Bojen 29 29 30. Wiesbaden — 63 
12. Bromberg 14 23 31. Koblenz 12 3 
13. Breslau 15 23 32. Düffeldorf 18 6 
14. Liegnig 1 50 33. Köln 7 2 
15. Oppeln 36 3 34. Trier 14 10 
16. Magdeburg — 56 35. Machen 8 4 
17. Merjeburg — 57 36. Hohenzol. Lande 2° — 
18. Erfurt 3 35 — 
19. Schlesw..Holit. 8 42 Am ganzen Staate 270 972 


Danach find aljo jet im gefamten Staate 1242 Schulaufſichts— 
bezirfe vorhanden gegen 1214 im Jahre 1892. Das Bild Hat fid 
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gegen das genannte Jahr nicht weſentlich verſchoben, denn die amtliche 
Statiſtik zählte damals 254 Kreisſchulinſpektoren im Hauptamte und 
960 im Nebenamte. Jedoch ſind damals die Berliner Schulinſpektoren 
zur erſteren Gruppe gezählt worden, während ſie jetzt in letzterer auf— 
geführt und bald ganz verſchwinden werden. 

Am vollſtändigſten durchgeführt iſt die Inſtitution der ſtändigen 
Kreisſchulinſpektoren im Regbz. Marienwerder, wo es gar keine Inſpek— 
toren im Nebenamte giebt, ſodann in Oppeln, wo nur drei der letzteren 
amtieren. In ſtärkerer Zahl find die ſtändigen Kreisſchulinſpektoren 
überhaupt in Oſt- und Weſtpreußen, Poſen, einem Teile von Schleſien 
und Schleswig-Holſtein, in Weitjalen und der Rheinprovinz. Sie be— 
tragen 22,5°/,, aljo noch nicht ein Viertel der Gefamtzahl, jo daß auf 
die Aufficht im Nebenamte 77'/,9/, entfallen. 

Interefjant iſt die Verwendung der Geiftlichen als Kreisſchulinſpek— 
toren. Bei den im Hauptamte befindlichen Inſpektoren ift der frühere 
Beruf nicht erfichtlich gemacht, nimmt man aber an, daß auch nur die 
Hälfte frühere Geiftliche find (in Wirklichkeit dürfte die Zahl höher fein), 
jo würden das etwa 11°/, der Gejamtzahl fein. Bei den Inſpektoren 
im Nebenamte fcheiden 45 aus, die nicht Geiftliche jind. ES find dies 
Stadtihulräte und Stadtſchulinſpektoren (wie z. B. in Berlin), einzelne 
Magiftrate größerer Städte und einige Seminardireftoren und Rektoren, 
die übrigens auch noch jehr wohl Theologen jein können. Die verbleibenden 
927 Kreisichulinipektoren find ſämtlich Geiftlihe im Nebenamte. Dieſe 
927 Geiftlichen bilden 74,6°/, der Geſamtzahl aller Infpektoren; rechnet 
man dazu die obenerwähnten 11°/,, fo ergiebt dies die überrafchende 
Thatjache, daß zum mindeften 85—86°/, aller Kreisſchulinſpeltoren ent- 
weder gegenwärtige oder frühere. Geiftliche find. ine treffendere Er— 
läuterung zu dem Geſchrei von der Entchriftlihung der Volksſchule giebt 
ed nicht! 

Minifter Dr. Boſſe äußerte übrigen am 28. Februar im preußifchen 
Abgeordnetenhaufe Hinfichtlich der Kreisichulinipektion: „Nun bin ich in 
der Meinung, daß im ganzen und großen die Entwidelung, wenn aud) 
jehr langſam, dahingehen wird, die hauptamlichen Kreisfchulinipektionen 
überhaupt einzuführen.“ 

Auch anderwärtd. entwideln fi) die Verhältniffe in diefer Richtung. 
Die freifinnigen Abgeordneten von Reuß j. 2. beantragten auf dem 
Zandtage, die geiftlihen Schulinfpeftoren durch weltliche Fachmänner zu 


Eine fehr wichtige Verordnung der Königl. Regierung zu 
Gumbinnen, betr. Vereinfachung des Gejchäftsgangs und Fortfall 
unnötigen Schreibwerts (vom 6. Juni 1896) ſei hier nur erwähnt. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgejegfamm!. 1896, Nr. 32.) 

In Preußen mwirbelt der Streit um die Ortsjchulinfpeftion immer 
noh viel Staub auf. Die Wünſche der Lehrer find mit gutem Grund 
darauf gerichtet, die veraltete Einrichtung aufgehoben zu jehen. Einige 
drollige Vorkommniſſe erweijen die Berechtigung. An der dreiflajfigen 
Bollsichule zu N. war 3. B. die erjte Lehrerftelle vafant. Damit die 
beiden anderen Lehrer durch die Vertretung nicht übermäßig belaftet 
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wurden, war der Lofaljchulinfpektor, Paſtor N., erbötig, aud einige 
Stunden zu übernehmen. Der Stundenplan wurde der Königl. Regierung 
zur Genehmigung eingereicht, aber es traf bald darauf die folgende Ant» 
wort ein: „Der Lokalſchulinſpeltor, Bajtor N., hat wohl die Qualifikation 
zum Lofalinjpektor, aber unſeres Wiſſens nicht zum Lehrer. Wir fönnen 
daher nicht geitatten, daß er den Untericht in der dortigen erjten Klaſſe 
vertretungsweiſe übernimmt.“ Draftiiher könnte man den Geiftlichen 
die Befähigung zum Sculinjpeftorate wohl kaum abjpredhen. 

An Frankfurt a. ©. ift die die Lofalfchulaufficht von der Regierung 
derart geordnet worden, daß den 3 Rektoren jämtliche Funktionen der 
Lokalſchulaufſicht mwiderruflid übertragen find; den Geiftlichen fteht aber 
nad wie vor dad Recht zu, die Schule jederzeit zu beſuchen, Prüfungen 
zu veranftalten und Übelftände abzujtellen. Dieſe Einrichtung erfcheint 
und unbegreiflich. 

Bom 1. April ab find in Kreuznad zwei Hauptlehrer zu Rektoren 
ernannt und gleichzeitig die Geiftlichen von der bis dahin geübten Lokal— 
jchulinfpektion entbunden worden. Ein dritter Hauptlehrer joll erit nad 
der Ablegung der Nektorprüfung ohne vorherige Ablegung der Mittel« 
fhulprüfung zum Rektor ernannt werden, worauf aud) der dritte und 
legte Geiftlihe auß der Schule verſchwinden wird. 

In den Preifen der Geiftlichen ſchwindet die Freude an der Über— 
nahme der Ortsſchulinſpektion überhaupt unverkennbar. So hat 3. B. 
die Kreisſpynode Hagen am 2. Juni beſchloſſen, „das Königl. Kon 
jtorium zu bitten, die Geiftlichen zu ermächtigen, ihr Amt als Lofal- 
jchulinfpeftoren nad) Umständen auch ohne bejondere Genehmigung 
des Konſiſtoriums niederlegen zu dürfen“, weil alle wejentlichen 
Befugnifje der Sculauffiht auf die Rektoren übertragen jeien, Die 
Regierung mündlich und jchriftlid einigen Geiftlichen die Niederlegung 
des Amtes nahegelegt habe und es zweifellos fei, daß die geiftliche Orts— 
ihulauffiht in den Städten in kurzer Beit auch formell aufgegeben werbe. 

Siehe über diefen Gegenftand auch: Verfügung der Königl. Re— 
gierung zu Osnabrück, betreffend die Dienftanmweijung für die 
Ortsſchulinſpektoren im Regierungsbezirt Osnabrüd. (Vom 11. Auguft 
1896. 

(Bgl. Krämer, Deutfche Schulgefegfammi. 1896, Nr. 47.) 


Betreff der Ortsichulvorftände und Schuldepntationen heben wir 
aus dem Berichtäjahre folgendes hervor. 

Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Stettin, bes 
treffend die Berehtigung des Kreisſchulinſpektors, an ben 
Sißungen der ftädtifhen Schuldeputationen teilzunehmen 
(vom 27. April 1896) fagt: 


Über die Stellung des Kreisſchulinſpektors zu den Stadt-Schul- 
deputationen eröffnen wir Ihnen folgendes: 


1. Nach der Inſtruktion vom 26. Juni 1811 follen in den großen Städten bie 
Superintendenten, fofern fie nicht zu ordentlichen Mitgliedern der Schul: 
deputation gewählt find, das Recht haben, in ihnen Die — 
ihrer Diögere vorzutragen und darüber ihre Stimme abzugeben. Diejes 

echt ift den Superintendenten lediglich in ihrer Eigenſchaft als Kreisjchul- 
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inſpektor zugebilligt und fteht jegt ben Sreisjchulinfpeftoren, auch wenn fie 

nicht Superintendenten find, zu. 

2. Nah dem Minifterialerlaß vom 21. November 1827 find die Superinten- 
denten, die Damals die Kreisichulinipeltion von Amts wegen auszuüben hatten, 
befugt, die ftädtiichen Schulen zu revidieren und die erforderlichen Anträge 
an die Königl. Negierung zu machen. Die Königl. Regierung darf fie be: 
auftragen, die Schuldeputation außergewöhnlich run A in jolchen 
außergewöhnlichen Sigungen führen fie den Borfig. ferner bürfen fie 
infolge ihrer Revifionen oder auf Grund der ihnen zugegangenen Berichte 
der Deputationen dieſe zu außerordentlichen Beratungen ar wobei jie 
wiederum den Vorfig zu führen haben. 

3. In dem Minifterialerlaß vom 11. Dezember 1876 wird die Beſchwerde eines 
Magiftrat3 über eine von einer Königl. Regierung angeordnete Zuziehung 
eines Kreisſchulinſpeltors zu den Sigungen der ftädtifchen Schuldeputationen 
al3 unbegründet zurüdgetiejen. 

„Die Städte und ihr Schulmeien“, Heißt e8 in diefem Erlaß, „find 
von der Aufjicht des Kreisfchulinipeftord nicht erimiert.“ 

4. In einem befonderen Falle hat der Herr Minifter angeordnet, daß der Kreis— 
ſchulinſpektor an allen Sigungen der ſtädtiſchen Schuldeputation teilnimmt. 

Wir haben die Herren Kreisſchulinſpektoren bisher nicht verpflichtet, an 
allen Sigungen teilzunehmen, und wollen es ihnen auch fernerhin überlafjen, 
zu entſcheiden, wieweit e3 notwendig if. Wir wünſchen aber, daß fie in 
die Lage kommen, den Beratungen beimohnen zu können, fo oft Gegenftände 
auf der Tagesordnung ſtehen, deren Behandlung für fie von Intereſſe ift. 

Daher wollen Euer Hochwürden den Vorſitzenden der Deputation erjuchen, 

ihnen ſtets rechtzeitig von dem Beitpunfte der Sigungen und den Vorlagen 

für diejelbe Kenntnis zu geben. 
(Bol. Krämer, Deutihe Schulgejegfammi. 1896, Nr. 28.) 

Ein für das NHönigrei Preußen erjhienener Minifterial- 
erlaß, betr. Ordnung einer ftädtifhen Schuldeputation im Wege 
eines Drt3ftatut3 (vom 12. März 1896) führt aus: 

Im übrigen bemerfe ich, daß die Ordnung einer ftädtiihen Schuldeputation 
formell im Wege eines Ortsftatuts zuläffig erfcheint, ſoweit die Schuldeputation in 
Anfehung der Erterna mit Angelegenheiten der fommunalen Verwaltung befaßt ift. 
Wenn die ftädbtifchen Behörden zu N. daher Wert darauf legen, dieje Regelung, 
ohne daß eine erfennbare Nötigung dazu vorliegt, durch ein Ortöftatut feftzulegen, 
jo will ich, um Die lange in diejer Richtung geführten Verhandlungen abzufchließen' 
dem nicht entgegentreten. Für zulünftige Fälle bemerkte ich aber ganz allgemein, 
daß es den Antereflen einer ftädtifchen Verwaltung ſelbſt nicht entiprechen dürfte, 
fi) bei derartigen Regelungen dauernd formell zu binden. Gerade die Zuſammen— 
jeßung der Deputation wird bei dem zunehmenden Umfange raſch aufblühender 
Städte häufiger einer Änderung und die Mitgliederzahl einer Vermehrung be 
dürfen. Was aber die ftaatlihen Interefjen betrifft, jo muß unter allen Umftänden 
—“ daran feſtgehalten werden, daß jede Ordnung der Schulaufſicht im 

uftrage des Staates dem wechſelnden Bedürfniſſe ſchnell folgen, alſo ohne bejon- 
dere Schwierigkeit entſprechend abgeändert werden kann. 
(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 24.) 

Die größeren Städte führen mehr und mehr das Inſtitut der 
Stadtſchulräte und Stadtſchulinſpektoren ein. Die Stadtverord— 
neten von Frankfurt a. M. 3. B. haben der Anſtellung eines Stadt— 
ſchulinſpektors mit 26 gegen 22 Stimmen zugeſtimmt. 

Die ſtädtiſchen Behörden Königsbergs beſchloſſen im Januar 
1895 einen beſonderen Stadtſchulinſpektor anzuſtellen und bewilligten 
ein Gehalt für denſelben in Höhe von 3600 M. Die Königl. Regierung 
hat die Genehmigung zur Anſtellung dieſes Beamten — abgelehnt. Die 
Gründe der auffallenden Ablehnung ſind uns unbekannt. 

Pädag. Jahresbericht. XLIX. 2. Abtlg. 3 
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In Lehrerkreifen ift mehrfach darüber verhandelt worden, ob die 
Berechtigung zur Leitung der VBollsichulen von dem Bejtehen befonderer 
Prüfungen abhängig zu machen fe. So wurde auf der Bertreter- 
verjammlung des Weftpreußifhen Provinziallehrervereind nad 
Anhörung eined Referated von Adler-Langfuhr die Frage: „Iſt zur 
erfolgreihen Leitung einer Volksſchule die Ablegung einer 
Mittelihullehrerprüfung vor dem Rektoörenexamen notwendig 
oder nicht?“ verneint und jeder erfahrene, tüchtige Volksſchullehrer für 
befähigt erklärt. 


Im Berliner Lehrerverein nahm die Mehrheit einer Berfammlung 
jolgende Refolution an: 

„Der Berliner Lehrerverein jpriht im Einklang mit dem Beichluß des 
IX. Deutjchen Lehrertags feine Anficht dahin aus, daß bejondere Prüfungen für 
die Schulleitung und Schulaufjicht weder notwendig nod dem Schulweien nützlich 
find. Der Verein erblidt in ber — Denn Prüfungen für den Boltsjchul- 
ga ug einen Ausnahmezuftand, deſſen baldige Bejeitigung dringend zu gu wünſchen 

Verein hält es indeſſen für bedenklich, für die Kandidaten des höheren 

Sehramte und für die Geiftlichen bei ihrer Berufung in den Seminardienft eine 

einjeitige Befreiung von ber Reftorprüfung eintreten zu lafjen, da deren Bilbungs- 

gang feineöwegs eine größere Gewähr für ihre praktiſche Tüchtigkeit bietet als der 
r übrigen Bewerber.“ 

Siehe au: Freie und Hanfajtadt Lübed, Verfügung der Ober- 
ſchulbehörde zu Zübed, betr. Dienftvorjchriften für die Hauptlehrer 
an den Mittelfhulen und den ftädtijhen Volksſchulen. Vom 
8. September 1896. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 50.) 


Bei der Neubefegung von Direftorjtellen in Sadjen jind in 
den legten Jahren drei recht bemerkenswerte Erſcheinungen zu Tage ge— 
treten. Zunächſt find es die hochgefchraubten Bedingungen, von welchen 
gerade die Keinen Gemeinden die Auswahl unter den Bewerbern oft ab» 
hängig machen. Typiſch iſt da jene Ausjchreiben aus einer Fleinen 
Stadt, wonah man aljo wählen wollte: womöglich einen Theologen, fehlt 
diejer, dann einen afademijch gebildeten Lehrer; fehlt auch diejer, dann 
wenigitend einen bisherigen Direktor, und erjt, wenn alle Stränge reißen, 
einen erfahrenen gewöhnlichen Lehrer. Wieder andere Orte machen gleich) 
bon vornherein die Ernennung davon abhängig, daß der Bewerber die 
Fakultas für ein beſtimmtes Fach, meilt für Spraden, vorweijen kann. 
Daß man in einem folchen Falle bezüglich derjenigen Eigenjchaften, welche 
jonft von einem Direktor verlangt werden, ein Auge zudrüden muß, Tiegt 
auf der Hand. 

Wa3 aber jelbit untergeordnete Schulgemeinden ermutigt, immer 
wählerijcher zu werden, das ift eine zweite Erjcheinung, nämlich das ge: 
waltige Angebot für jede freiwerdende Direktorjtelle, mag auch der Ort 
noch jo entlegen und das Leben darin noch jo wenig verlodend fein. 

Auf eine Anfrage, ob in Preußen bei der Anftellung der Reftoren an 
Schulen mit ſechs oder mehr aufjteigenden Klaſſen mit erweiterten Befugniffen 
von der Aufnahme des Ortsgeiftlichen in die Schuldeputation oder Schul- 
vorſtände dann abzujehen jei, wenn der bis zu der Neueinrichtung mit 
der Ortsſchulinſpektion betraute Geiftliche gleichzeitig Kreisfchulinfpektor 
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ift, bat der Minifter entjchieden, daß bei Fortfall der DOrtöfchulaufficht 
in jedem Falle dem bis dahin die Ortsfchulaufficht führenden Ortsgeiſt— 
lihen ein Pla in der Schuldeputation (Schulvorftand) zu fihern fei. 
Der Umftand, daß beide Ämter in einer Hand vereinigt find, ift ein zus 
fälliger und fann eine Ausnahme von der allgemeinen Regel nicht be= 
gründen. 

Siehe hierüber: Königreih Preußen, Minifterialerlaß, betr. 
Aufnahme der DOrt3geiftlihen in die Schuldeputationen (Schul- 
vorftände) bei Übertragung erweiterter Amtsbefugniſſe an die 
Leiter von Schulanftalten mit ſechs oder mehr auffteigenden 
Klafjen. (Vom 3. Dftober 1896.) 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgejegfammi. 1896, Nr. 50.) 

Ein preußifher Minifterialerlaß, betr. Berufung von Leh— 
rern in den Schulvorftand (vom 10. Dftober 1896) fagt u. a.: 

Neben den gewählten Hausvätern der Schulvorftände tritt als Mitglied der 
Lehrer der Schule hinzu, vorausgeſetzt, daß er definitiv angeftellt ift, oder, wenn 
mehrere Lehrer im Schulbezirfe vorhanden find, einer der definitiv angeftellten, von 
der Regierung hierzu beftimmten Lehrer. Entiprechende Anordnung tft bezüglich 
bes Eintritt eines Reltors oder Lehrers in die ftädtifchen Schuldeputationen ober 
Kommiffionen zu treffen. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 52.) 

Nah dem Berliner Ortsſtatut ift Fünftig ein Rektor oder ein 
Lehrer in den Schulvorftand zu wählen. Die Schulinfpeltoren werden 
nicht mehr zugleich als Stadt- und Königl. Kreisſchulinſpeltoren fungieren, 
fondern einzig und allein als jtädtifche Beamte, die in der Schuldeputa= 
tion nur mit beratender Stimme, im Schulvorjtand dagegen als technijche 
Dezernenten wirkten. Die Befugnifje eines Königl. Kreisichulinfpeftors 
gehen auf den Stadtſchulrat über. Das Statut bedarf aber noch der 
Genehmigung. 

Siehe auch: Minifterialerlaß, betr.: Mitglieder des Schul- 
vorftandes unterliegen nit dem Beamten-Disziplinargeſetze. 
(Bom 8. Auguſt 1896.) 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 51.) 


C. Die Schule und die Übrigen Faktoren des öffentliden Lebens. 


1. Schule und Leben. 


Zahllos find die Berührungen zwifchen diefen beiden Yaltoren, und 
feider entjteht dabei nicht immer Gutes, ja, man darf kühnlich behaupten, 
daß mande Schmußwelle aus dem Leben in die Schule fliegt. Was 
Wunder, wenn dann Auswüchfe jchlimmfter Art zum Vorſchein fommen? 

Vie aud Lauenburg in Pommern berichtet wird, trug ſich eine 
aus Schülern der Stadtſchule bejtehende vielverfprechende Gejellichaft 
ſchon jeit längerer Beit mit dem jchwarzen Gedanken, den Rektor Gerlach 
totzufchießen. Einer der Burjchen ftahl Geld zu einem Revolver, und 
ein folder wurde auch beichafft, worauf man Schiegübungen im Jägerhof 
bornahm. Die Sache fam dann heraus, und die Burfchen erhielten durch 
den Schuldiener „vor verjammeltem Volt“ eine ſolche Tracht Prügel, 
daß ihnen das Totſchießen wohl für immer vergehen dürfte. Ginge man 
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nur überall gleich energiſch gegen ſolche jugendliche Verirrungen vor! 
Leider giebt es Nihtönußigfeiten, die jene Roheiten künſtlich großziehen. 
Auf der Grünauerjtraße in Berlin hat man eine Kneipe entdedt, deren 
Wirt e8 ſich hat angelegen fein lafjen, Gemeindefhüler als Stamm: 
gäfte zu gewinnen. Bu diefem Zwecke hat er ihnen das Glad Bier nur 
mit 5 Pf. berechnet und das Billard faft unentgeltlich zur Verfügung 
geftellt. Zum Glück find die Behörden gegen diefen himmeljchreienden 
Unfug eingejchritten. 


Bom Evangelifchsfocialen Kongreß in Stuttgart waren bie 
Verhandlungen über dad Thema: „Die politiichen Parteien und die 
Schule“ (Prof. Dr. Rein aus Jena) befonderd interefjant. Referent 
legte der Verſammlung folgende jehr eingehende Leitjäße vor: 


1. Eingedenf des Wortes „Wer die Schule hat, hat die Zukunft“, ſind die 
politiihen Parteien immer bemüht gewejen, das Schulweſen nach ihren Partei- 
grundfägen zu beeinfluffen und zu geitalten. — Da diefe Grundjäge fich vielfach 
diametral gegenüberjtehen, jo find die Parteien deshalb in heftigen Kampf ge 
raten, Diejer Kampf um die Schule ericheint einesteild ald Kampf um die höheren 
Güter der Bildung und Gefittung, anderenteild® ald ein Kampf um die äußere 
Macht zur Stärkung der Partei. — 3. Die Parteien, die hier in Betracht gezogen 
werden follen, find folgende: a) die Konfervativen, b) das Zentrum, c) die Libe 
ralen, d) die Socialdemofraten. — 4. Ein beftimmt ausgearbeitetes, nach allen 
Seiten hin abgeichloffenes Schulprogramm bejigt feine der großen politiichen Bar- 
feien. Nur beitimmte Grundanihauungen in Bezug auf Organijation des Schul- 
wejens, Lehrplan (Bildungsaüter und deren Wert) und Lehrerbildung treten hervor. 
Sie find in den folgenden Sägen (5—22) kurz zufammengefaßt. 

I. Die fonfervative Partei: 5. Auf Grund der hiftorifchen Entwidelung wird 
ber Standpunkt vertreten, daß die Schule eine Tochter der Kirche, ihr aljo unter- 

eordniet ſei. Hiernach trägt die Schule einen ftreng konfeſſionellen Charafter. 
nter Kirche verjteht man dabei die Kirchengewalt und die in den religidjen Ge— 
meinjchaften herrichende Geiftlichkeit. — 6. Dies zeigt fich in erfter Linie im Re 
ligiondunterridyt, der, von der Kirche fcharf überwacht, ein ftreng dogmatijcher fein 
fol. — 7. Hinfichtlich der Vollsſchule wird betont, daß fie in ihren Bildungsmit- 
teln fich eine gewiſſe Beſchränkung auferlegen müſſe, um die breiten Schichten des 
Volkes nicht über ihre Sphäre hinauszuheben und mit Unzufriedenheit zu erfüllen. 
Die Zucht des Volfes fteht demnach Höher als die Bildung. — 8. Die Aufficht 
über die Schule, wenigſtens über die Vollsſchule, fteht dem Geiftlichen zu, der als 
natürliche Autorität des Lehrers angejehen wird. — 9. Die Lehrerjeminare find 
in ftreng konfeſſionellem Geifte zu leiten, da8 Maß der Lehrerbildung ift in engen 
Grenzen zu halten, um die künftigen Lehrer an ihre jpätere Berufsiphäre genau 
————— 

II. Das Zentrum: 10. Das konſervative Schulprogramm wird auch vom 
ntrum vertreten, nur in verſchärftem Maße, inſofern das geſamte Schul- und 
ildungswejen von der Dorfichule bis zur Hochſchule vom Staate gänzlich losgelöſt 

und der Kirche übergeben werden joll. „Die Schule gehört der Kirche ganz allein.“ 
(Windthorft, Katholifentag 1887.) — 11. Die Kirche Hat demnach die gefamte 
geiftige Bildung des Volkes in ihrer Hand. Die Lehrer ftehen durchweg im Dienfte 
es Klerus. Es darf in den Schulen nichts gelehrt werden, was in irgend einem 
Punkte der Lehre der Kirche wideripricht. 

III. Die liberale Partei: 12. Die Schule ift durchaus Angelegenheit des 
Staates, nicht der Kirche. Bon diefer getrennt, ift die Schule eine ftaatliche Ein- 
richtung, die die intelleftuelle Ausbildung der künftigen Staatsbürger bezwedt. — 
13. Die Schule trägt feinen konfeſſionellen Charakter und kennt feinen Unterjchieb 
der Schüler nad ihrer Konfeſſion Als Simultanichule überträgt fie den Reli- 
——— den betreffenden Geiſtlichen. — 14. Die Schule kennt von den unteren 

is zu den oberen —— nur eine Fachaufſicht, die vom Staate eingeſetzt und 
geregelt wird ohne Mitwirkung der kirchlichen Behörden. — 15. Der Schulbeſuch 
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ſoll unentgeltlich fein, —*— der Beſuch der Volksſchule. — 16. Die Lehrer: 
bildung ſoll des engherzig dogmatifchen Gepräges entkleidet, die Internate aufge 
hoben werden. — 17. Der Lehrerftand ift finanziell und focial, entjprechend der 
hohen Aufgabe, die er im Leben des Volles zu erfüllen hat, zu heben. 

IV. Die Socialdemofratie: 18. Auf Grund des Satzes „Religion ift Privat- 
ſache“, d. h. in Sachen der Religion joll volllommene Neutralität beobachtet werben, 
wird die religionsloje Schule, oder bie Weltlichleit der Schule und obligatorifcher 
Bejuch der öffentlichen Vollsſchulen gefordert. (Erfurter Parteiprogramm.) — 
19. Der gefamte Unterriht in allen Schulen iſt unentgeltlih; ebenjo die Lehr— 
mittel. — 20. Freie Verpflegung mindeftend der bürftigen Kinder in den Öffent- 
lichen Volksſchulen, ſowie in den höheren Bildungsanftalten für diejenigen Schüler 
und Schülerinnen, bie kraft ihrer Fähigkeiten zur Ausbildung geeignet erachtet 
werden. — 21. Erjegung ber nuglojen Feiertagsſchule Durch einen wirffamen obliga- 
toriſchen Yortbildungsunterricht bis zum 18. Jahr. — 22. Obligatoriiher Hand- 
arbeitdunterricht, der geiftigen Ausbildung parallel laufend, zur Einführung in die 
Kenntnis des Arbeitsbetriebes und zur Pflege der Arbeitsthätigfeit. 


Ein neues Specialgebiet der Pädagogik, die ſogenannte „Socials 
Pädagogik”, Hat das nterefje der Lehrerwelt im höchſten Grad er— 
wedt. Sie verdient dieſe Aufmerkjamfeit und wird fi, je meiter jie 
ausgebaut und im Leben der Schule zur Geltung gebradht wird, ficher 
geeignet ermweijen, ſchwerwiegende fociale Probleme löſen zu helfen. Aner» 
fennenöwert iſt es jedenfalld, daß fich die Lehrer jet jchon eifrig mit 
ihr bejchäftigen. 

Auf dem Schleſiſchen Lehrertage 3. B. ſprach Lehrer Bartſch— 
Breslau in längerem VBortrage über die Frage der „Social Pädagogik“ 
und fam dabei zu folgenden Leitſätzen: 


1. Aufgabe der Socialpädagogif ift ed, die Kulturgüter eines Volfes auf das 
fommende Geſchlecht zu vererben, letzteres zu befähigen, an dem Gemeinichaftsleben 
eines Volles verftändigen und fördernden Unteil nehmen zu können. Dieje allge- 
meine Aufgabe verlangt im befonderen die Berfidfichtigung von Staatskunde, 
Nechtölehre, Vollswirtichaftsunterricht und anderer moderner Forderungen aus ben 
verjchiedenen Kulturgebieten im Schulunterricht. 2. Der individuelle und fociale 
Trieb find die beiden treibenden Kräfte in der Entwidelung des Einzelnen und ber 
Gejamtheit. Die Pädagogit hat beide Triebe zu berüdfichtigen. Außer den ge- 
nannten focial-pädagogifchen hat fie auch die berechtigten individual-pädagogijchen 
Forderungen zu erfüllen, welche Straftbildung im Menſchen in der Richtung 
Intellektuellen und Moralijchen verlangen. In dieſem Ziele vereinigen ſich In— 
dividual- und Socialpädagogik; denn das verſtändige und wahrhaft ſittliche In— 
dividuum kann ſich nicht anders als ſocial bethätigen in Gemeinſinn und Bruder— 
liebe. 3. Gegenüber den unbegrenzten Anforderungen moderner Schulreformer iſt 
hervorzuheben, daß Schulwerkſtätten, Kochſchulen, Schulſparlaſſen ꝛc. nur als Not- 
behelfe —— ſocialen Zuſtänden der Gegenwart in der Schule zu dulden ſind. 
Die (oe iefen Forderungen enthaltenen erziehlichen Aufgaben find in ber Familie 
zu löjen.” 

„Die Umgeftaltung der Bildungsziele der Volksſchule nad 
den Forderungen der Gegenwart“ ift auch im abgelaufenen Be— 
richt3jahre Gegenstand lebhafter Erörterungen innerhalb der Lehrervereine 
gewejen; jo verhandelte u. a. darüber der Weitfäliihe Provinziallehrer- 
verband, der Lübeder Lehrerverein, der Rheinische Provinziallehrerver- 
band x. 

Ähnliche Fragen find Häufig auf Lehrerverfammlungen behandelt 
worden. So hielt Weiß-Nürnberg auf der Hauptverfammlung des 
Bayrifhen Volksſchullehrervereins einen Vortrag über „Schule 
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und Lehrer inmitten der volf3wirtihaftlihden Bewegung der 
Gegenwart. 

Wie alljährlich, jo gedenken wir auch in diefem Jahre des größten 
Vereins, der fi in den Dienſt der Volksbildung geftellt hat und ber 
an einem wichtigen Wendepunkt angelommen if. Vom 6.—8. Juni 
feierte die Gejelichaft für Verbreitung von Bolfsbildung in Barmen 
ihr 25 jährige Jubiläum. 158 Vereine und 1299 Perfonen traten im 
erften Jahre der Gefellfchaft bei, und die Zahl der Mitglieder fteigerte 
fih im Laufe der nächſten 5 Jahre auf 5144. Gegenwärtig zählt die 
Geſellſchaft 3831 Mitglieder, und zwar 1072 Vereine und 2756 Ber: 
fonen. Diefe Mitglieder gruppieren fi in 11 Berbände mit 740 
Vereinen und 854 Berfonen, 13 Zweigvereine mit 61 Bereinen und 
1407 Berfonen und 274 Bereine und 405 Perfonen, welche feinem der 
Unterverbände angehören, fondern ihre Beiträge direkt zur Hauptkafje 
zahlen. In den lebten Jahren Hat ſich bejonders die Zahl der körper— 
ſchaftlichen Mitglieder erheblich vermehrt; es gehören der Gejellichaft 
u. a. an: 34 NArbeitervereine, 136 Bildungsvereine, 93 Bürgervereine, 
203 Gewerbevereine, 68 Handwerkervereine, 76 Kaufmännijche Vereine, 
71 Lehrervereine, 51 Logen, 87 Genofjenichaften, 59 Gewerfvereine, 
außerdem landwirtichaftliche, induftrielle und vollswirtichaftliche Vereine, 
Beamtenvereine, wifjenichaftlice Vereine, Magiftrate und Gemeindever- 
tretungen, gemeinnüßige Vereine ꝛc. 

Der Eentralausfhuß der Gefellfchaft hielt im Reichſtagsgebäude eine 
Sitzung ab. Der Vorfigende, Herr Abgeordneter Ridert, legte den 
Nechnungsbericht für 1895 vor, aus welchem hervorgeht, daß die Ge- 
jellichaft im verfloffenen Jahre für lokale Bildungszwede 16746 M., für 
Bibliothel3-Begründungen 2077 M., für Vorträge 6300 M., für littera= 
rifche Zwede 4850 M. und al3 allgemeine Unkoſten 5745 M. andgegeben 
hat. ber die Begründung von Volksbibliothefen wurde mitgeteilt, daß 
feit Januar dieſes Jähres 17 Bibliothefen mit 890 Bänden begründet 
und 8 Bibliothefen mit 275 Bänden unterftüßt wurden. Shre Majeftät 
die Raiferin Friedrich Hat die Begründung einer Volksbibliothek in Eron- 
berg am Taunus jeiten® der Gejellihaft genehmigt. Im der Situng 
wurde ferner eine Reihe neuerer Jugendſchriften vorgelegt, welche er— 
fennen lafjen, daß fich die Parteipolitik diejes Gegenftandes in jehr aus— 
gedehntem und für die Erziehung der Jugend höchſt bedenflichem Maße 
bemädtigt hat. Der Ausſchuß beſchloß, diefen Erſcheinungen feine vollite 
Aufmerkfamfeit zuzumenden. Der Vorſitzende machte ſchließlich die Mit: 
teilung, daß der Gejellichaft vom Reichsamt des Innern noch 200 Exemplare 
des Gejundheitöbuches behufs Verteilung an Bolk3bibliothefen übermwiejen 
worden find. 

Auf der Deutihen Lehrerverfammlung in Hamburg wurde 
auf Grund eine Vortrages von Tews-Berlin lebhaft über die Frage 
verhandelt: „Welche Stoffe find nach den Forderungen der Gegen: 
wart dem Lehrplan der Volksſchule einzufligen oder aus dem— 
felben zu entfernen? 


Der Bortrag wurde mit lebhaften Beifall aufgenommen. Nachdem ein An- 
trag auf en bloc-Annahme und ein Antrag auf Bertagung der von dem Referenten 
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>. elegten Thejen abgejegt waren, entjpann ſich eine lange Debatte, in ber Lehrer 
Schmidt-Hamburg eine größer Berüdjichtigung der äfthetifchen Bildung 
— —— cherer⸗Worms auf die Notwendigkeit, die praftifchen Fort» 
jchritte zu beachten, hinwies und eine Reihe von Rednern ü den Religionsunterricht 
ſich verbreiteten; jodann wurden Die jen des Meferenten mit Amendements 
von Seminaroberlehrer a. D. Halben und Schulinjpeltor Scherer-:Worms in fol- 
gender Faſſung angenommen: a) Die deutſche Volfsihule, an welche die obligato- 
rische Fortbildungsichule als ein notwendiges Glied des Bollsbildungsorganismus 
ſich anfügt, hat die Aufgabe, die ihr anvertrauten Kinder, nach Maßgabe ihrer 
Geiftesfräfte und der ver gbaren Beit, zu vollmertigen Gtiedern der gegenwärtigen 
—— Kulturgemeinſchaft zu erziehen. b) Der Volksunterricht iſt darum ſo 
— daß der Weg zu den Kulturſchätzen der Nation, ſoweit möglich, jedem 
ii e geebnet, die praftiiche Verwertung des Kulturgutes erleichtert, das Berjtändnis 
für das Gemeinfchaftsleben angebahnt und das lebendige Bewußtſein der ſocialen 
und ſtaatsbürgerlichen Pflichten begründet wird. c) Der Unterricht in den unteren 
und mittleren Volksſchulklaſſen ift jo zu geftalten, daß berjelbe die Grundlagen ber 
Bildung für alle Volksklaſſen enthält und den unmittelbaren Übergang zu allen 
höheren 2ehranftalten geftattet. Auf der Oberftufe der Voltsichule ift die Vorbil- 
dung für dad Gemeinfchaftsleben und die praftiichen LZebensaufgaben des Einzelnen 
mehr als bisher zu betonen. Im bejonderen iſt zu fordern: aa) daß ber Re- 
ligionsunterricht mehr als bisher al3 jeine Hauptaufgabe betrachte, in die religiöß- 
fittlihen Grundſätze einzuführen, von denen die Gejamtheit in ihrem Bujanmen= 
leben geleitet werden joll; bb) daß der Gejchichtsunterricht, der vorzugsweiſe vum 
bejtimmt iſt, in das eben und Streben der Volksgemeinſchaft einzuführen, 
Kulturentwidelung des deutſchen Volkes, unter Verzichtleiftung auf jolche bisher De 
handelte Stoffe, die für dieſe Aufgabe unwichtig find, in ihren Grundzügen dar— 
jtelle und hierbei auch der Entwidelung der Staatöverfaffung, ſowie derjenigen bes 
wirtichaftlichen Lebens bis zur Gegenwart — — ſchenke; cc) daß auch bie 
übrigen Lehrfäher der Volksſchule, ſoweit diefelben dazu geeignet find, der Vor— 
bildung für das Gemeinjchaftsleben und den praftifchen Lebensaufgaben des Ein- 
zelnen mehr als bisher nugbar gemacht, und dab zu dieſem Zwecke die Elemente 
der Verfaſſungs⸗ und Rechtskunde, Boll3- und Brivatwirtichaftslehre, Buchführun 
und Gejundheitälchre als Beftandteile diejer Fächer aufgenommen werden; dd) da 
für den Handarbeitsunterricht der Snaben und die hHausmwirtichaftliche Unterweifung 
der Mädchen Gelegenheit gegeben werde; ee) daß die körperliche Entwidelung durch 
obligatorijchen Turnunterricht auch für Mädchen und durch Pflege des Yugendipiels 
gefördert werde. e) Einer Mehrbelaftung der Jugend ift durch Ausſcheidung aller 
Lehrſtoffe, welche lediglich der jogenannten Formalbildung dienen jollen, vorzu- 
beugen. f) Dagegen darf die Einführung in die dem allgemeinen Berftändnis zu- 
gänglichen wiſſenſchaftlichen Anſchauungen der Gegenwart, ſowie die ethifche und 
äfthetijche Bildung der Jugend feine Beſchränkung erleiden. g) Eingehendere Be— 
lehrungen über die Grundlagen des ftaatlichen, rechtlichen und wirtfehaftlichen Le⸗ 
bens der Gegenwart ſind in der obligatoriſchen Fortbildungsſchule, deren Schüler 
bereits im politiſchen Leben ſtehen, zu vermitteln. Die Verhandlungen wurden nach 
fünfftündiger Dauer geſchloſſen. 


Die Provinziallehrerverſammlung des Lehrervereins in Brandenburg 
(vom 29. September bis 1. Oktober in Eberswalde tagend) hörte u. a. auch 
einen Vortrag von Subrektor Berndt-Friedeberg: „Die Volksſchule 
im Kampfe gegen bie fehlerhafte Erziehung unjerer Zeit.“ 
Der Redner wies auf die Urjachen der gerügten Mängel und auf die 
Mittel zu ihrer Befeitigung hin, Als ſolche empfahl er: befjere Geſund— 
heitspflege und Unterftüßung der Mäßigkeitsſache, Beichränfung der zu 
frühen Erwerböthätigkeit, befjere Vorbereitung der Rinder für das praf- 
tiſche Leben, Einrichtung von Mleinkinderbewahranftalten und Elternabenden, 
Einführung der allgemeinen Volksſchule, Einrichtung der obligatorischen Forte 
bildungsichule und Einrichtung von Lehrlings- und Mädchenheimen, ſowie 
jhärfere Betonung der ethijchen Seite in den einichlägigen Unterichtsfächern. 
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Im Lippifchen Lehrerverein fpradh Rebbe-Nienhagen über den 
Kampf gegen die Ungezogenheit und Rohheit der Jugend 
dur die Schule. 

Die Nebenbeihäftigung der Kinder zum Zwecke des Broterwerbes, 
eine der größten Hemmniſſe im Schulleben, wurde auch im abgelaufenen 
Jahre in Lehrerlreifen entjprechend gewürdigt. „Landwirtſchaftliche 
und gemwerblide Kinderarbeit” iſt z. B. auf der Hauptverjamm: 
lung des Bommerjhen Provinzalelhrervereins in Stolp Gegen- 
ftand eined Referate von Buchholz: Stettin gewejen. Der Redner er: 
fannte den Wert der Slinderarbeit nad) der praftijchen und fittlichen 
Seite an, forderte aber Bejeitigung der jchädigenden Einflüffe auf die 
Scularbeit, namentlidy aller gewerblichen Beſchäftigung in fpäter Abend» 
ftunde, ferner eventuell Einfchränfung der gewerblichen Früharbeit, Bes 
fümpfuug des verjchleierten Bettel3 und energifches Vorgehen der Behörde 
gegen die Dispenjationen der Hütelinder und Dienjtgänger. 

Der von Seiten der Comenius-Geſellſchaft in Deutſchland zuerft 
angeregte Gedanke der Begründung von „VBolfshochichulen“, d. h. von 
planmäßigen Vortragskurſen zur Weiterbildung der erwachſenen Jugend, 
beginnt, wie in den meuejten Heften der Gefellihaft mitgeteilt wird, 
immer mehr Boden zu fafjen, und ebenjo findet der im Zujammenhang 
damit befürwortete Plan der Leſehallen immer zahlreichere Freunde. 
Mitglieder und Freunde der Comeniuß-Gejellichaft jind es gewejen, die 
neuerding3 in Jena, Straßburg, Marburg und anderen Orten die erjten 
praftifchen Verſuche in diefer Richtung gemacht haben. Auch Darmitadt 
hat neuerdings eine Lejehalle eingerichtet. 

Der von der „Comenius-Geſellſchaft“ vor 3 Jahren angeregte Ge- 
danke, ift zuerit in Straßburg verwirklicht worden, und zwar mit 
beitem Erfolge. Die im Jahre 1875 vom „Bolk3bildungsvereine“ ers 
richtete „Abend-Fortbildungsſchule“ wurde im SHerbite 1893 zu einer 
„Vollkshochſchule“ umgeftaltet, bezugsweiſe ergänzt, und beiteht jeitdem 
aus einer „Abendſchule“ (wochentäglich zu 3 Lektionen zu ?/, Beitftunden 
von 7°?/, bis 10 Uhr) und einer „Tagſchule“ (außer dem Abendunters 
rihte 6 Lektionen von 7 bis 12 Uhr vormittagd im Sommer, 8 bis 
1 Uhr im Winter). Der Nachmittag bleibt frei zu Studien oder 
jonftigen Geſchäften (Lehrling). Im gegenwärtigen Winterhalbjahre be- 
ſuchen die Anjtalt bis jetzt 154 Erwachſene, bis zu 45 Jahren alt 
(Unteroffiziere, Sergeanten, Feldwebel, Lazarettgehilfen, Gewerbetreibende, 
Kaufleute, Studenten x.) von denen 26 auch am Tagedunterrichte teil- 
nehmen. Bon leßteren bereiten ſich 15 für Abiturientenprüfung (Reals 
ſchule, Oberrealichufe, Realgymnafium, Gymnafium) bezugsweife für Prima 
und die Kähnrichprüfung, 11 für die Einjährig-freimwilligenprüfung vor; 
außerdem bejudhen für letzteren Zwed 10 junge Leute lediglich den 
Abendunterriht. Die Tagihule Hat in vier Abteilungen wöchentlich je 
48 Leftionen in allen Lehrgegenftänden öffentlicher gelehrter Schulen 
(diefe nur 30). In der Abendichule beteiligen ſich in 3 bis 4 Klaſſen 
am Deutjchen 48, Franzöfiichen 80, Rechnen, Raumlehre und Geographie 66, 
Geometrie und Algebra 40, Engliih 25 Schüler. Dad Schulgeld ift 
bedeutend geringer al3 in jogenannten „Preffen“ und wird unbemittelten 
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tüchtigen Schülern gern erlajjen oder ermäßigt. Der Unterricht in der 
„Staatskunde“ (Geſchichte der Gegenwart, Verfaſſungs- und Geſetzeskunde, 
Volkswirtſchaftslehre) iſt ſchulgeldfrei. Den Unterricht erteilen 6 eigene 
Lehrer (der Direktor, preußiicher Realſchuldireltor a. D., der Konreftor, 
heſſiſcher Gymnafialdireftor a. D. :c.), teils Lehrer dortiger Unterrichts- 
anftalten. Die Anjtalt befindet ſich in einem gemieteten ehemaligen öffent: 
fihen Schulhauje (Nifolausftraße 9). Die Ausgaben werden durh Zuſchüſſe 
de3 Staate3 (1400 M.), des Volksbildungsvereins (1500 M.) und die Schul- 
geldeinnahme beitritten. Bon den 51 Tagesichülern haben nach erft zweijährigem 
Beitehen der Anjtalt 5 die Abiturienten, 1 die Fähnrich-, 6 Die Primanerz, 2 die 
Apotheler- und 20 die Einjährig-Freiwilligenprüfung, je 1 die Aufnahme: 
prüfung für die Gewerbeſchule, die Chemieſchule und als Pojteleve be- 
ftanden. 14 Schüler gingen ohne Prüfung in einen praftifchen Beruf 
über. Bon den Abendjchülern beftanden, wie jchon früher, viele, jo in 
den legten zwei Jahren 28, die Aufnahmeprüfung bei Bolt, Telegraphie, 
Eijenbahn, Steuerfach ꝛc. mit gerühmtem Erfolge. 


| Auf der Brandenburgiihen Provinziallehrerverfammlung 

erhielt Krüger II-Forſt das Wort zu feinem Vortrage über: „Die 
Bollöunterhaltungsabende und die Stellung der Lehrer dazu.“ 
Er führte ungefähr folgendes aus: 


Dieſe Abende find unter den heutigen Berhältnijien höchſt notwendig; denn 
durch fie wird es den unbemittelten Kreiſen des Volles ermöglicht, das Bedürfnis 
nad) Bildung und mit ihm aud das Bedürfnis nach edlem Vergnügen zu befrie- 
digen. Sie müfjen derart eingerichtet werden, daß ein jeder ohne Unterſchied der 
religiöjen, politifhen und focialen Stellung daran teilnehmen darf. In ihnen muß 
ſowohl Wiſſenſchaftliches, Künftleriches, wie auch Heiteres, jeien es Gejang- und 
Theateraufführungen oder Stonzerte, für möglichft wenig, aber dod) nicht ohne Ent- 
gelt geboten werden. Gelbjtverftändlich iſt's, daß irgendwelche politiichen oder reli— 
giöſen Tendenzen ausgejchlofjen find. Dieſe werden durch harmonifche Bereinigung 
von Belehrung und edler Unterhaltung, jowie durch den gejelligen Verkehr von hoch 
und niedrig die heranwachjende Jugend vielfady vor des Lafters abſchüſſiger Bahn 
bewahren, das ganze geiftige, fittliche und äftgetiiche Niveau unferes Volles heben 
und zu einem allmählichen Ausgleich der bejtehenden jocialen Gegenjäge führen. 
Neferent führte dann weiter aus, daß eine thatkräftige Beteiligung des Lehrer- 
ftandes jehr erwünſcht jei, zumal dadurch Gelegenheit geboten ift, das geloderte 
Band zwiichen Haus und Schule wieder fefter zu fnüpfen und den Kampf um bie 
fociale Hebung des Standes kräftig zu fördern. 


Prof. Dr. Böhmert- Dresden ſprach in der 26. Hauptverjammt= 
lung der Gejelljchaft für Verbreitung von Volköbildung über: 
„Die Bollsheime und die Bildungsbeftrebungen der Gegenwart.“ 


Die Bildungsbeftrebungen jeien heute allgemeiner und tiefer gehend als vor 
25 Jahren. Die Völker ſeien gezwungen, durch Bildung und Gelittung miteins 
ander zu wetteifern. Den deutſchen Schulen fei früher nachgerühmt worden, daß 
fie denen des Auslandes weit voraus feien. Inzwiſchen jeien im Auslande große 
Fortichritte erzielt worden. Redner beiprad eingehend die englifche und amerifa- 
nijche Univerfitätöberegung. Die deutjchen Univerfitäten hätten ſich von einer 
Vollsbelehrung ferngehalten. Dagegen habe die deutjche Gelehrtenwelt im freien 
Vereinsleben ich in bemerkenswerter Weiſe an den Volfsbildungsarbeiten beteiligt. 
Auch an die Begründung don Sonntags und Fortbildingsichulen und anderen 
gewerblichen Bildungsanftalten jei in Deutjchland zuerjt gedacht worden. 

Eine befondere Wertſchätzung in dieſer Bildungsarbeit verdienten die Bolfs- 
heime, die vom Vereine Volkswohl in Dresden zuerjt begründet worden jeien. 
Dresden habe jegt durch die opferwillige Unterftügung der Vermögenden und dur 
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die Beiträge der ca. 4500 Mitglieder 4 Volksheime. Redner jchilderte die Wirf- 
famteit berjelben. Sie wollen für jebermann dasjelbe bieten, was ber Klub für 
den Beflerfituierten jei. In den Vollsheimen werben einfache Velöitigung und 
Getränfe geboten, aber es beitehe fein Egg er Bejonders wichtig jei 
bie Beihaftung von Spielplägen für die Kinder. Dadurch habe ber Dresdener 
Verein feine große Mitgliederzahl auch aus urjprünglich gegneriichen Streifen ge- 
wonnen. Auch für iſchenden Aufenthalt im Walde ſei durch Einrichtung eines 
Waldparls in der Nähe von Dresden Sorge getragen. In der heißen Jahreszeit 
werden täglich 1200 Kinder in den Wald Hinaustransportiert. Dieje Fürjorge für 
die Kinder fei ein mejentliche8 Mittel, den focialen Frieden zu fördern. 

Redner möchte bei den Bildungsarbeiten nicht auf Die Übermittelung von 
Wiſſen und Stenntniffen das Hauptgewicht legen, jondern auf die Pflege des Ge- 
mütes, bes religiöjfen Sinnes, der echten Menjchenliebe und der Entwidelung des 
fittlihen Charakterd. Dieje Bildung könne man aud dem Ürmften zuwenden. 

Der Borfigende Eonftatierte die Übereinftimmung der Berfammlung mit den 
folgenden Leitjägen: 

1. Die Bildungsbeftrebungen der Gegenwart haben die Aufgabe, allen Bolts- 
Hafjen nicht nur befjeres Wiffen und mehr Kenntniſſe mitzuteilen, jondern vor allem 
tiefere Gemütsbildung und religiöfe Gefinnung mit wahrer Menjchenliebe zu ver- 
breiten und fittliche Perjönlichleiten erziehen zu helfen. 

2. Eine beſonders dringliche Pflicht der Gegenwart ift die Fortbildung der 
Erwachſenen durch die Pflege edler Gejelligkeit zwijchen den Angehörigen der ver-- 
— Bevöllkerungsklaſſen und der Austautch der Kulturgüter durch dieſen 

ehr. 

Daß die Behörden fchädigenden Auswüchſen im Volksleben jetzt 
energijcher entgegentreten, iſt höchſt dankenswert. Die Königl. Amtshaupt- 
mannjchaft und Königl. Bezirksichulinfpeftion zu Marienberg in Sadjen 
maden befannt, daß jungen Männern unter 17, ſowie jungen Mädchen 
unter 16 Jahren da Umbhertreiben und der Aufenthalt in unmittelbarer 
Nähe der Tanz und Schanfftätten verboten fei, bei Gelditrafe bis zu 
150 M. oder Haftitrafen bi zu 14 Tagen, mit denen Wirte, Eltern, 
Lehrherren oder Erzieher der jungen Leute, fowie nad Befinden dieſe 
jelbjt zu belegen find, 

Hinfihtlih der polizeilichen Genehmigung für öffentliche Schüler- 
aufzüge verfügten die Minifter des Kultus, der Yuftiz und des Innern 
in Preußen an die Oberpräfidenten folgendes: „Die unter Aufficht der 
Lehrer mit oder ohne Mufikbegleitung in Ortſchaften oder auf öffent- 
lien Straßen jtattfindenden Schülerausflüge find dann als öffentliche 
Aufzüge im Sinne de $ 10 der Berordnung über die Verhütung 
eines die gejeglihe Freiheit und Drdnung gefährdenden Mifbrauches 
des Verſammlungs- und Vereinigungsrechts vom 11. März; 1850 ans 
'zujehen, wenn fie in außerordentlicher, nicht lediglih in Erfüllung der 
Schulpflicht und innerhalb der geordneten Einrichtungen der Schulanftalt 
liegender Beranlaffung und nit auf Anordnung der Schulauffichtäbe- 
börden erfolgen. Bon öffentlichen Schüleraufzügen, welche hiernach der 
borgängigen polizeilichen Genehmigung nicht bedürfen, ift in jolchen 
Fällen, wo es fi um größere Veranftaltungen handelt, der Ort&polizei 
vorher Kenntnis zu geben, damit zur Vermeidung etwaiger Verkehrs— 
ftörungen rechtzeitig die erforderlichen polizeilichen Maßregeln getroffen 
werden können.“ 


Über Schulfeſte iſt an die Kreis- und Ortsfhulinfpektionen Anhalts 
jeitens der Oberjchulbehörde folgende Verfügung ergangen: 
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Es ift zu unferer Kenntnis gelommen, daß bei Schulfeften auf dem Lande 
an einzelnen Schulen das ganze Vergnügen in Abfingung einiger Lieder und im 
übrigen im Tanzen befteht. Wir können dies nicht billigen und müffen erwarten, 
daß die Schulen überall, wie es ja bei den ftädtifchen Schulen und auch bei einem 

oßen Zeil der Landichulen ſchon der Fall ift, es fich angelegen fein lafjen werben, 
ür ſolche Feſte pafjende Jugendjpiele einzuüben, bei denen kindlicher Frohfinn ſich 
am bejten entfalten kann. 

Die Anträge der Heffiichen Landtagsabgeordneten Muth und v. Köth, 
die Schulzeit in den Sommertagen im nterefje der Landwirtfchaft zu 
fürzen, wurden mit großer Mehrheit abgeworfen; dagegen hat die Ober— 
ihulbehörde zugejtanden, daß in dringenden Ausnahmefällen, bei abnormer 
Witterung, mit ihrer Genehmigung die Ferien um 3 Wochen jährlid) 
verlängert werden fünnen. Näheres hierüber an anderer Stelle. 

Daß die Volksjchullehrer ein warmes Herz für das Volkswohl haben, 
hat ji) neuerdingd wieder vielfach in erfreulichiter Weife gezeigt. Im 
Bremen bat unter Leitung des praftifhen Arzte® Dr. Bodhorn ein 
Samariterfurjus, an dem je ein Lehrer von den ſtädtiſchen Volksſchulen 
teilgenommen bat, ftattgefunden. 

In Preußen wurde im Laufe ded Jahres 1896 zu unferer Freude 
auf eine oft nicht genügend gemwürdigte Thatjache hingewieſen. In einer 
an jämtlihe preußifche Provinzial-Schultollegien ergangenen Verfügung 
des UnterrichtSminijter® wurde wieder auf die Wichtigkeit einer guten, 
lejerlihen Handihrift für das praftiihe Leben aufmerkjam gemacht; 
die Lehrer der höheren Schulen wurden angewiejen, feinen Aufjaß und 
feine Neinjchrift einer Arbeit von den Schülern anzunehmen, in der 
Flücdhtigfeit oder Unordentlichkeit, ſowie ſchlechte Lesbarkeit der Schrift 
zu Tage treten. 


Eine Berfügung der Königl. Schulvifitatoren des Kreiſes Itzehoe, 
betreift8 Schonung der Fiicherei (vom 18. September 1896) jagt: 

E3 ift die Wahrnehmung gemacht worden, daß die Fiſchbeſtände in den Ge— 
wäjlern, für welche den Gemeinden die FFijchereiberechtigung zuiteht, Häufig durch 
unbefugtes Fiſchen und fonftigen Unfug der Schullnaben geichädigt werden. Wir 
ordnen deshalb an, daß die Schulkinder gelegentlich des Unterrichts in der Natur— 
geichichte, mindeften® einmal in jedem Halbjahr, über den großen Wert der Fiſche 
und der Fiſchzucht, über die Schon- und Laichzeit der in den heimifchen Gewäſſern 
hauptſächlich vorfommenden Fiſche eingehend belehrt werden. Dabei ift auf das 
GStrafbare des —— Fiſchens und das Unvernünftige der Störung der Fiſch- 
brut binzumeifen und vor Übertretungen des Fiſchereigeſetzes eindringlichit zu 
warnen. Die Herren Schulinfpeltoren erjuchen wir, die Lehrer ihres Auffichts- 
bezirt3 mit entiprechender Anweiſung veriehen und fich von der weiteren Aus— 
führung dieſer Verfügung gelegentlich felbft überzeugen zu mollen. 

(Bol. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 44.) 

Der Berliner Tierſchutzverein Hat ſämtliche Regierungen des 
Deutichen Reiches gebeten, auf den Lehrerfonferenzen das Thema zur 
Beratung zu ftellen: „Die entfittlichende Wirkung der Tierquälerei 
und die Mittel zur Bekämpfung derjelben unter der Jugend.“ 
Zugleich hat er fi erboten, den Referenten das nötige Material für 
ihre Vorträge koſten- und portofrei auf Verlangen zu überjenden. 

Die Königl. Regierung zu Stade hat eine Verfügung erlafjen, 
zufolge deren zur Winterdzeit auf den Spielpläßen, den Schulhöfen oder 
fonft in der Nähe der Schulhäufer Futterpläge für Vögel hergeitellt 
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werden ſollen. Es foll dies gejchehen zur Pflege der Liebe zu den 
Tieren und zugleich zum Nutzen der Obſt- und Gemüfegärten. 

Die Schumdlitteratur hat auch im verflojjenen Jahre wieder ihre 
Opfer unter der Jugend gefordert. Es ift unbegreiflich, daß die Behörden 
diefen Krebsihaden nicht mehr beachten, nicht ernftlicher an feine Bes 
feitigung denken. Und doch: wie unendlich notwendig ift hier die Hülfe! 
Bum Beweiſe führen wir nur nod einige Thatſachen ftatt vieler an. 
Dad „Gothaiſche Tageblatt” bradte am 10. März folgende Mit- 
teilung: 

Vier jugendlihe Gymnafiaften, Söhne befjerer Familien dahier, 
hatten ihre Phantafie, jedenfall3 durch Leſen der jet jo mafjenhaft ver- 
breiteten „Indianerlitteratur“, derartig erhigt, daß in ihnen der Ent— 
ſchluß reifte, nad) Kamerun auszumandern. Stolz zu Fuß traten 
drei die Reije au und nahmen ihren Weg über den Seeberg nad) Erfurt 
zu, wurden aber bereit3 in Wanderdleben von einem Waldiwart abgefaßt, 
wegen vorgerüdter Tageszeit in feiner Behaufung einquartiert und am 
nächſten Morgen nad) hier zurüdgebradht. Der vierte der Ausreißer, 
gleichzeitig derjenige, welcher die Mittel in Verwahrung Hatte, nahm 
feinen Weg per Bahn über Langenjalza und gelangte bis Mühlhaujen, 
woſelbſt er auf Befragen jeine Abficht verriet und jelbjtverftändlich an— 
gehalten wurde. Ein Zugführer auf der betreffenden Strede brachte den 
Jungen feinen Eltern zurüd. 

Ein in Lüneburg bettelnder Knabe von etwa 13 Jahren entpuppte 
jich Schließlich al3 der Sohn eines Korbmachers aus Linden bei Hannover. 
Bei näherer Unterfuchung beſaß er 6 Imdianerbüher, 1 Spiel Karten, 
2 größere Mefjer und unter den Oberfleidern in einem Gurt 1 Revolver 
mit 6 Patronen und 1 Büchje mit fcharfen Patronen. Er wollte von 
Hamburg nad Afrifa auf die Yöwenjagd, mußte aber der geringen Bar— 
ihaft halber an den Rüdweg denken. Sn Hameln faßten zwei Schüler 
der Volksſchule, Knaben im Alter von 13 Jahren, den Entihluß, aus 
dem Elternhaufe zu entweichen und dem Lande der goldenen Freiheit 
zuzufteuern. Sie löjten auf dem Bahnhofe zunächſt Karten nad) Osna— 
brüd, von dort ab fehlte jede Spur; telegraphiiche Anfragen nad) Bremen 
und Hamburg hatten feinen Erfolg, und die Betrübnis der Eltern war 
groß. Aber ſchon am nächſten Abend Fehrten die beiden Ausreißer zurüd; 
fie waren bis Amjterdam gefommen, hatten fich dort im fremden Lande 
wohl nicht mehr ganz mwohlgefühlt und voll Reue den Heimmeg ange— 
treten. Ihr Entſchluß, durchzubrennen, foll wieder einmal durch das 
allzu eifrige Leſen von Indianergeſchichten herbeigeführt worden jein. 
Gerade den Lehrern ift durch die Bekanntſchaft mit den Schreibwaren 
händlern oder Buchhändlern die befte Gelegenheit gegeben, perjönlich auf 
dieſe Gejchäftsleute einzumirfen, daß fie derartige Schriften nicht feils 
halten. Die Lehrer müfjen nur mit ihren Vorjtellungen nicht erlahmen, 
fondern immer wieder auf dieſe Leute eindringlich einwirken. 

Da die Rudolfſche Buchhandlung (Mar Kupfer) in Landes 
hut in Schleſien Schulfindern der Stadt und Umgegend beim Einfaufe 
von Screibmaterialien das erjte Heft des unfittlihen Romans „Die 
Beichte einer Unglüdlihen oder die Lafterhöhlen von Monaco“ 
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als Gratidbeilage eingehändigt hatte, jah fich die Breslauer Regierung 
genötigt, den ihr unterftellten Ortsſchulinſpektoren und Lehrern hiervon 
Kenntnis zu geben und ihnen zu empfehlen, mit forgjamer Aufmerkſam— 
feit gleichen oder ähnlichen Vorkommniſſen möglichit vorzubeugen. Be— 
fchlagnahmt wurden in Breslau 643 Eremplare de3 ſocialdemokratiſchen 
„Märhenbuhs für die Kinder des Proletariat3”. Der „Vor— 
wärts“ erinnert daran, daß vor längerer Zeit der Kaiſer fi) Herrn von 
Lucanus gegenüber ſehr unmillig über die focialdemofratijche Jugend— 
litteratur geäußert habe. 


Auf der 26. Hauptverfammlung des Vereins für Verbrei— 
tung von Volksbildung erhielt Gymnaſialdirektor a. D. Schmelzer= 
Charlottenburg dad Wort zu feinem Vortrage über: Neuere Erjcheinungen 
auf dem Gebiete der Jugendlitteratur und jührte aus: 


Er ftehe auf dem Standpunkt, dab die Anhäufung von Wiſſen meniger 
wichtig fei ald die Pflege des Gemüts. Redner wies auf die Beichlüffe des jocial- 
demofratifchen Parteitages in Erfurt hin, eine YJugendlitteratur zu jchaffen, welche 
die Jugend für die ſocialdemokratiſchen Lehren empfänglich machen folle. Einzelne 
der darauf erfchienenen Bücher hätten auch in den Reihen der Socialdemofratie 
eine herbe Berurteilung erfahren. Nur die befjeren Erjcheinungen jollten hier bes 
fprochen werden, 3. B. das „Buch der Jugend“ (Buchhandlung des „Vorwärts“), 
an welchem auch Bebel und Lieblnecht mitgearbeitet hätten, und das „Märchen- 
buch” (Baale, Berlin). Gemeinfam fei den Büchern, daß in vielen Artikeln be- 
mwedt wird, die Kinder zum Klaſſenhaß zu erziehen; andere Artikel, 3. B. auch 
be von Bebel, feien völlig einwandfrei. Dies wurde an einer Reihe von Stüden 
Arber arme Konrad“, „König Menſch“ aus dem „Buche der Jugend“; „Die drei 

langen” u. a. aus dem „Märchenbuch“) näher illuftriert. rner werde Die 
Baterlandsliebe bekämpft („Buch der Jugend“: „Hüben und drüben“), die Religion 
verunglimpft („Märchenbudh”: „Im Käfig“, „Der Bater und feine Söhne“). 5 
feien die drei Leitgedanfen, die durch diefe Bücher hindurchgehen. 

Wie fei dem zu begegnen? Er betradte die Machwerfe jehr ruhig. Gie 
würden feinen Einfluß 9— die Jugend gewinnen. Er könne gleich Jean Paul 
nicht ſagen, was zu einer guten Jugendſchrift gehöre. Aber er könne angeben, 
welche Stoffe den Bedürfniſſen der Jugend gerecht werden. 

Man ſolle dieſen Fabeln, Märchen, Geſchichten ꝛc. die echten Goldſchätze 
unſerer Litteratur gegenüberſtellen. Redner vermißt in den Leſebüchern 3. B. 
unſere beſten Fabeln, auch der Märchen- und Sagenſchatz ſei nicht genügend ver— 
treten. Dieſe Schätze ſolle man weiter verbreiten, beſonders im — Die 
deutſche Mutter werde fie auch heute wieder jo verwerten, wie es früher geſchehen 
fei. Der Bortragende ſchloß mit dem Wunjche, man möge der Schule die Er- 
ziehung nicht allein überlaffen. Die Mütter aus dem Arbeiterftande hätten oft 
mehr Herz für ihre Kinder, ald die Mütter aus höheren Ständen. Die Bolls- 
— ken möchten neben der Litteratur für Erwachſene auch ſolche für die Jugend 
aufnehmen. 


Generalſekretär Tews begründete hierauf folgende Theſen über 
Boltsbibliothefen: 


Die Verfammlung richtet unter ausdrüdlicher Anerkennung der gegenwärtigen 
Leiftungen an alle Vereine, welche Bildungsbeftrebungen zu fördern geeignet find, 
die dringende Aufforderung, dem Verlangen nach guter Leltüre, das in allen Bolfs- 
freifen ſich bemerflid macht, durch verjtärkte Pflege der Voltslejeftätten entgegen- 
zufommen und bejonders auf eine möglichſt volltommene Einrichtung und Organi- 
jation der Lejeeinrihtung für jedermann Bedacht zu nehmen. 

Für das Land erjcheint die Errichtung von Sreisbibliothelen, aus denen 
Heine Ortsbibliothelen gejpeift werden können, bejonders zwedmäßig. 

In den Städten ift die Begründung von Zentralbibliothefen mit Lejezimmern, 
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an welche nach Erfordernis Zweigbibliothefen in den einzelnen Stabtteilen ſich an- 
ſchließen, anzuftreben. 

Den Vereinen an demjelben Orte wird empfohlen, für diefen Zwed mitein- 
ander in Berbindung zu treten, gemeinfam vorzugehen und die Gemeinden für 
eine ausgedehnte Beteiligung zu intereffieren. 


In Stuttgart hat jih ein Berein zur Verbreitung guter 
Jugendfchriften gebildet, der in einer ftädtifchen Turnhalle eine Aus- 
ftellung veranftaltet und ein Verzeichniß empfehlenswerter unterhaltender 
AJugendlitteratur herausgiebt. 

Das Lehrerkollegium der Bürgerſchule in Pößneck richtete durch 
feinen Direktor an Eltern und Erzieher folgende beachtenswerte „Mahnung 
und Bitte: Es ift die betrübende Wahrnehmung gemacht worden, daß 
bei der hieſigen Sculjugend vergiftende Schundlitteratur durch fremde 
und hiefige Bücherverkäufer große Berbreitung gefunden Hat. Elende 
Andianergefhichten und Scauerromane vermitteln falſches und verab— 
ſcheuenswertes Wiſſen, regen die Phantafie und die gejamte Nerven- 
thätigfeit eifrig lejender Kinder krankhaft auf und untergraben auf dieſe 
Weiſe die mühevolle Arbeit der Schule an Charakter und Gemüt der 
Unmündigen. Wir bitten darum die Eltern, im wahren Interreſſe ihrer 
Kinder die Lektüre derjelben fcharf zu überwachen, und erſuchen auch die 
Bücherverfäufer, nicht durch den Vertrieb gedachter Schriften fchnöden 
Gewinned halber zur Verderbniß der Jugend beizutragen. Gleichzeitig 
weifen wir auf unfere vorzügliche Schülerbibliothef und auf die in Kürze 
in Wirffamfeit tretende allgemeine Schulfparkaffe Hin: finden die Kinder 
dort wahrhaft edle Lektüre, fo ift ihnen hier Gelegenheit geboten, er— 
ſpartes Geld nußbringend anzulegen.” 

In Magdeburg Hat die Regierung angeordnet, daß das Freilig- 
rathihe Gediht: „Aus dem jchlejifhen Gebirge“ wegen jeiner 
„locialdemofratiihen Tendenz” in den Schulen ihre! Amtsbezirks nicht 
mehr bejprodhen wird. Das Gedicht ift im faft allen Lejebüchern ent— 
halten und jtammt aus dem Jahre 1844. Bon einer derartigen „Ten= 
denz“ vermögen wir in dem fchönen Gedichte nicht? zu entdeden. Es 
ſchildert doch nur traurige Wirklichkeit, die nad) Abhilfe jchreit. 


Der 13. Deutfhe Kongreß für erziehliche Knabenhandarbeit 
hielt feine 1. Hauptverfammlung in Kiel am 30. Mai 1896. Der Kongreß 
war zahlreich bejucht. 

Über die Neubelebung des fhleswig-holfteinifhen Haus— 


fleißed dur den Handfertigfeit3unterriht ſprach Univerfitäts- 
profefjor Dr. Matthäi=fiel. 


Er weiſt darauf hin, daß die Hausfleißbeftrebungen, welche als Vorläufer des 
Handfertigkeitsunterricht3 angejehen werden müſſen, im fchleswig-holfteiniichen Lande 
früher hHeimijch geweſen find. Sie hingen mit verjchiedenen Zweigen des Kunft- 

ewerbes zujammen und übten einen gewiflen Einfluß auf diefelben aus. Günftige 
Pebinoungen förderten ihr Gedeihen. Insbeſondere ftand die Holzichnigerei, wel 

auf Grund einer ftarfen Tradition meitergebildet wurde, im Bordergrunde Für 
diefelbe war aud eine ausgejprochene Begabung im Volle vorhanden. Der Res 
ferent führte einige interefjante mit Kerbfchnitt verzierte Gegenftände, 3. B. Margel- 
bretter, aus dem Kunftgewerbe-Mufeum als Erzeugnifje des Hausfleißes vor. Die 
früher vorhandenen Bedingungen find in ber Gegenwart aber meiften® ver- 
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ſchwunden. Deshalb muß die Übung, welche die Tradition früher bot, durch jchul- 
mäßigen Unterricht erjegt werben. 

Der öffentliche Kongreß am 31. Mai wurde unter zahlreiher Be— 
teiligung durch den Abgeordneten v. Schendendorff eröffnet. In feiner 
Eröffnungsrede gab der Vorſitzende einen Überblick über die Thätigfeit 
des Deutſchen Vereins, ſeit defjen Bejtehen nunmehr 10 Jahre verfloffen 
find. infolge der energiihen Wirkjamkeit nah) außen und der zielbe- 
mußten Arbeit an der inneren Yugejtaltung fann der Stand des Hand— 
fertigfeit3unterricht8 in Deutjchland als ein verhältnismäßig guter be= 
zeichnet werden. Es beitehen zur Beit in Preußen 402, in den übrigen 
Staaten 202 Schülerwerfitätten, die zum Teil felbftändig organifiert find 
und fih zum Teil an bejtehende Schule und Erziehungsanftalten an— 
ſchließen. 

Es folgen die Verhandlungen über die Verbindung des Hand— 
fertigkeitsunterrichts mit dem Lehrerſeminar und der Volks— 
ſchule und die Schaffung von Muſtereinrichtungen für dieſen 
Unterricht. Über den erſten Teil des Themas referierte Geheimer 
Regierungsrat Rümelin-Deſſau. Er weiſt darauf hin, daß unſere 
Schule nur ganz allmählich die Zahl der Unterrichtsgegenſtände vermehrt 
babe. Beſonders ijt die Aufnahme der auf die körperliche Entwidelung 
und das technifche Können abzielenden Fächer erjt neueren Datumd. Dem 
Handfertigkeitöunterricht, welcher die VBermittelung zwiſchen leiblihem und 
intelleftuellem Thun übernehmen und eine in der Erziehung vorhandene 
Lüde ausfüllen will, müffen, nachdem der Verein jo vorzügliche Vor— 
arbeiten geleiftet hat, nunmehr im Gebiete unjerer öffentlichen pädago— 
giihen Einrichtungen Heimftätten vergönnt, ihm muß Gelegenheit gegeben 
werden, zu zeigen, wie er fich bei Eingliederung in öffentliche Lehr— 
anjtalten als unterridhtliher und erziehlider Faktor des Scullebens 
bewährt. 

Schulrat Polack-Worbis ſprach über die Verbindung des Hand— 
fertigfeitöunterricht3 mit der Volksſchule. Er weilt darauf hin, daß der 
Gedanke einer praftifchen werkthätigen Erziehung durch die Bemühungen 
des deutſchen Bereind für Knabenhandarbeit auf dem Boden der reis 
willigfeit bereit3 weit gediehen ift. Doc das Gute wird erſt wahrhaft 
gut, wenn ed Gemeingut wird. Erſt durd Eingliederung des Knaben— 
handarbeitsunterricht3 in das Schulgetriebe kann feine erziehliche Wirkung 
gefichert und verallgemeinert werden. Vor diefem Schritte fteht der 
Verein jebt auf feiner Entwickelungsbahn. Die Schwierigkeiten der Ein- 
gliederung find groß und mannigfaltig; darum fann fürs erjte nur in 
verichiedenen Werjuchdanftalten die Probe auf die Rechnung gemacht 
werden, Im übrigen erflärt ſich Redner mit dem auf einer Nebenver- 
fammlung der deutichen Lehrerverfjammlung gefaßten Beſchluß einver- 
ftanden, in dem e3 heißt: „Vorausſetzung diejer Verjuche bleibt einerjeits 
eine freie Entwidelung, derart, daß die Schulunterhaltungspflichtigen ſowie 
die Leiter und die den Unterricht erteilenden Lehrer diefer Schulen fid) 
mit diefen Verfuchen einverftanden erklären, und anderjeit3 ein pflicht- 
mäßiger Beſuch des Unterricht in denjenigen Klaſſen, welche den Hand 
fertigkeit3unterricht verjuchSweije aufgenommen haben.“ Die Berjammlung 
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jtimmt folgender Rejolution zu: Der Kongreß erachtet nach Kenntnis— 
nahme von den mannigfadhen, eingehenden Rorarbeiten des Deutjchen 
Vereins für Hnabenhandarbeit beim jegigen Abſchluß jeiner erfolgreichen 
zehnjährigen Thätigkeit die Zeit für gefommen, wo in einer Reihe frei 
ſich meldender Volksichulen und Seminare nad) bejtimmtem Plane fort- 
jchreitende Einrichtungen für den Handfertigkeitsunterricht gejchaffen werden 
follen, und fordert den Deutſchen Berein daher auf, feine Thätigfeit 
nunmehr bejonderd nad) diefer Richtung hin auszudehnen. 

Am 23. September ift die Lehrerbildungsanſtalt des Deutjchen 
Vereins für Knabenhandarbeit in Leipzig eingeweiht worden. 


So wie dad GSlöjdlärare-Seminarium zu Nääs in Schweden der 
Mittelpunft des jchwediichen Stöjdes, das zu Kopenhagen die Zentrale 
des dänischen Handfertigfeit3unterricht3 ift, jo darf dieſe Anſtalt als 
Mittelpunkt für die Praxis de3 deutichen Knabenhandarbeitunterrichts 
gelten. 

Seitdem fie vom Deutichen Verein im Jahre 1887 ins Leben gerufen wurde, 
find in ihr mehr als 1000 Schulmänner aus allen Teilen Deutſchlands wie aus 
vielen anderen Ländern, bejonder® aus Großbritannien, für die Erteilung des 
Handarbeitöunterricht3 vorgebildet worden. So darf es nicht wundernehmen, daß 
nah dem Leipziger Vorbild in Hunderten von Handfertigfeitöfurjen, Arbeits 
ſchulen 2c. die praftifche Bethätigung der Knaben in die Wege geleitet wird. Diejes 
deutſche Handfertigkeitsjeminar ift aber nicht nur räumlich eine Zentrale für das 
neue Unterrichtöfady geworden, jondern auch innerlich für die Anpaffung der einen 
Erziehungsidee von der praftiichen Bethätigung des Kindes an die verjchiedenften 
pädagogijchen Zwecke. Hier wurden nicht nur Volksſchullehrer für den Handfertig- 
feitäunterricht vorgebildet, welche den Unterricht der Volksſchule in der Arbeitsjchule 
durch praltiſche Beichäftigung ergänzen follten, jondern aud; Lehrer von höheren 
Schulen, die fidy für die Herftellung von phyſikaliſchen und mathematischen An— 
ihauungsmitteln und Apparaten intereffierten; Seminarlehrer, die aus gleichen 
Gründen neben den allgemein erzieheriichen beftrebt waren, im Intereſſe ihrer 
Seminariften und der Böglinge der Seminarübungsjchule die Sache praftijd) kennen 
zu lernen. Erzieher von manchen anderen Arten von nternaten, wie von 
Militärerziehungsanitalten, Waijenhäufern, von Rettungsanftalten haben fich in der 
Leipziger Lehrerbildungsanftalt in die Prarid des Arbeitsunterrichts einführen 
laſſen, zahlreich waren auch die Leiter von Knabenhorten, von Schwachfinnigen- 
ſchulen vertreten, und ebenjo ift für eine ganze Anzahl von Blinden- und Taub- 
ftummenlehrern das Ceminar zu Leipzig in Bezug auf den Wrbeitsunterricht zur 
Mufteranftalt geworden. 


2. Schule und Staat. 


Das Deutſche Reich hat im abgelaufenen Jahre im Zeichen eines 
großen nationalen Feſtes geitanden; feine Bürger begingen allenthalben 
die Erinnerung an die Proflamierung des neuen Staatdiwejens in er— 
hebendſter Weife, und aud die Schule hat dabei redlich mitgewirkt. Der 
Erlaß de3 preußischen Kultusminiſters, durch den eine allgemeine Schul— 
feier für den 18. Januar angeordnet wurde, hat folgenden Wortlaut: 
„Seine Majeftät der Kaifer und König haben mittel3 Allerhöcdjiten Er— 
lafjes vom 30. Oftober v. 3. zu genehmigen geruht, daß am 18. Januar 1896, 
dem fünfundzwanzigjährigen Gedenktage der Proflamierung des Deutjchen 
Neiches, in allen höheren, mittleren und niederen Schulen ded Landes 
eine allgemeine Schulfeier veranftaltet werde. Diefe Feier hat darin zu 
beitehen, daß 1. an allen bezeichneten Schulen der Unterricht ausfällt; 
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2. an den höheren Schulen für die männliche und weibliche Jugend, an 
den Seminaren und Präparandenanſtalten in den einzelnen Klaſſen durch 
die Ordinarien in geeigneten Anjpraden die Bedeutung ded Tages den 
Schülern in einfacher, zu Herzen dringender Weife vorgeführt und daran 
3. eine gemeinjame, aus Geſang und Dellamation bejtehende patriotijche 
Schulfeier für alle Schüler angefchloffen wird; 4. an den Mittel- und 
Volksſchulen und an den Anjtalten für nicht ganz volljinnige Kinder 
jeitend der Vorſteher oder Lehrer in analoger Weije Veranftaltungen ges 
troffen werden. Indem ih dad Königl. PBrovinzial-Schulfollegium — 
die Königl. Regierung — beauftrage, hiernad) das weitere anzuordnen, 
bemerfe ih, daß es überlafjen bleibt, innerhalb des vorbezeichneten 
Rahmens für einzelne Anftalten nad örtlihem Bedürfnis Abweichungen 
zuzulafien.” Ähnliche Beitimmungen haben auch die oberften Schul— 
behörden anderer Länder — mit einer unrühmliden Ausnahme! — 
erlafjen. 

Die Straflammer in Elberfeld hat übrigens entſchieden, daß 
die Schüler jtrafbar find, wenn fie eine patriotijche Schulfeier ohne ge— 
nügende Entjhuldigung verfäumen; die Schule habe nicht bloß 
zu unterrichten, ſondern auch zu erziehen, namentlich auch zum Batriotis- 
mus, und dies gejchehe vorzugsweiſe an patriotifchen Gedenfktagen. 


3. Schule und Kirche. 


Dieje beiden Lebensmächte find allüberall berufen, in innigfter Ge— 
meinjchaft, in herzlicher gegenfeitiger Wertihäßung an demjelben heiligen 
Werke zu arbeiten: an der Erziehung des Volkes im Sinne des Erlöjers. 
Und doch: wie jelten ift heute noch der gute Wille, fi) ganz zu ver— 
ftehen, ſich einander vorurteilöfrei zu würdigen, in gar vielen Fällen! 
Statt fi) zu fördern, heit man gegenfeitig, und leider ift gerade unter 
den Geiftlihen eine arge Verbitterung gegen die „neumodifchen Schule 
meifter“ zu finden, die namentlich von feiten der katholiſchen Priefter 
oft in jehr herber, verleßender Art hervorbridt. Doc, fehlen auch gegen- 
teilige Vorkommniſſe nicht. 

So mander katholiſche Kaplan Fönnte fi 3. B. an dem Biſchof 
Dr. Wahl zu Dresden ein Beijpiel nehmen, der bei feiner Anweſenheit 
in Gera auch dem Sculdireftor Dr. Barteld einen Beſuch abjtattete, 
wobei er jich anerfennend über die Geraer Schulverhältniffe ausſprach. 
Da die Schulverhältnifje allen billigen Anforderungen entjprechen, fieht 
die dortige fatholijche Gemeinde von der Gründung einer eigenen Schule 
vorläufig ab. Der Bifchof erklärte fi jogar damit einverjtanden, daß 
die Kinder beider Konfefjionen biß zum 10. Jahr gemein- 
jamen Religionsunterridht erhalten. 

Für das Königreih Preußen erjhien ein Minifterialerlaß, 
betrefj3 Errihtung von bejonderen Schulen feitens fonfeffio- 
neller Minderheiten in Schulen, welde nad den Vorſchriften 
des katholiſchen Schulreglementd vom 18. Mai 1801 unter- 
halten werden (vom 14. Oktober 1895). Es heißt darin: 


. Da im vorliegenden Falle die evangelifchen Hausväter der Schulen zu N. und 
R. fi ausdrüdlich gemweigert haben, die Fatholijchen Hausväter aus ihren Ver— 
Pädag. Jahresbericht. XLIX. 2. Abtlg. 4 
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pflichtungen gegen die Reglementsichulen zu entlaffen, und von den katholiſchen 
Hausvätern bisher nur unter der Borausjegung diejer Entlafjung die Übernahme 
der Unterhaltungskoften beſchloſſen ift, fehlt es noch an einer den gejeßlichen Be— 
flimmungen entiprechenden Grundlage für die Errihtung der Schule. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 11.) 

Ein ebenfalld für dad Königreih Preußen erjchienener Mini— 
iterialerlaß, betrefjd Aufbringung der Koften der Vertretung 
eined® im vereinigten Schul» und Kirchenamte angeftellten 
erfrankten Lehrers im Kirchen dienſte (vom 26. Mai 1896) jagt u. a.: 

Ih kann die Schulgemeinden G. und ©. nicht fir verpflichtet erachten, die 
Koften der Vertretung des im vereinigten Schul-, Kantor-, Küfter- und Organiften- 
amte angeftellten erkrankten Lehrers in G. im Kirchendienfte zu tragen, die Zah: 
fung diejer Koften liegt vielmehr den Kirchengemeinden G. und ©. ob. 

(Bol. Krämer, Deutiche — 1896, Nr. 38.) 


An der Oſtgrenze des Reiches ſieht ſich die Regierung leider noch 
oft genötigt, gegen polniſche Hetzereien der katholiſchen Prieſter vorzu— 
gehen, indem ſie ihnen beſtimmte Rechte entzieht. So iſt dem Probſt 
Wendland aus Zerkow in Poſen die Aufſicht über den Religions— 
unterricht entzogen worden, weil er gegen das Deutſchtum gehetzt und 
in der Beichte den ganzen Lehrerſtand beleidigt hat. Wendland iſt 
Lehrersſohn, und ſein Name läßt vermuten, daß er ein politiſcher Renegat 
iſt, der ſeine Abſtammung verleugnet. 

Die Simultanfchule Hat heute noch ihre eifrigen Freunde und 
mwütenden Gegner. In manden Verhältniſſen erfcheint fie jedoch fait 
unentbehrlid. In Krummhübel im Niefengebirge z. B. giebt es eine 
katholiſche Schule mit 32 und eine evangelijche mit 145 Schülern. Jeder 
fteht ein Lehrer vor; jeder hat aljo 8 Jahrgänge zu unterrichten. Weld 
eine Laſt für den evangelifhen Lehrer! Was kann beim beften Willen 
unter foldhen Umftänden geleiftet werden! Welche Wohlthat wäre hier 
eine Simultanjchule! Aber freilich jeßt dieje großen Takt von feiten der 
Lehrer voraus, wenn nicht Berbitterung in den Schülern und Eltern 
der einen oder anderen Konfeſſion entjtehen fol! Und hierin eben Liegt 
die Klippe, an der fo manche fimultane Anftalt fcheitert. 

Die Lehrerſchaft wendet nad) wie vor dem Religionsunterrichte ihr 
lebhafte Interreſſe zu, da fie die unſchätzbare Bedeutung dieſes Faches 
für das Leben des Einzelmenfhen wie für das der Gefamtheit voll 
würdigt. Freilich befteht ein großer Gegenjaß der Meinungen über da3 
Was? und das Wie? 

Der Pommerſche Provinziallehrerverein hörte auf feiner 
Sahreöverfammlung in Stolp (6.—7. Oftober) einen Vortrag von 
Steinfte-Stolp: „Es ift zu unterfuhen, ob und in weldem Um— 
fange der religiöje Lehrftoff nah Auswahl und Anordnung 
einer Revifion bedarf.” Die Thejen fordern Beſchränkung des 
Stoffes, namentlich ſoweit da3 alte Teftament in Betradht kommt, des 
Memorierftoffes im Katechismus auf die 3 erften Hauptjtüde und die 
Einjegungsworte der Saframente; ferner Revifion des Iutherifchen Kate 
Hismus nad) der ſprachlichen und fachlichen Seite; jodann Verminderung 
der Bahl der zu lernenden Lieder und Beſchränkung der Kirchengefchichte 
auf charakteriſtiſche Einzelbilder; endlich Gang des Religiongunterrichtes 
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im Anſchluß an das Kirchenjahr und Stellung der bibliſchen Geſchichte 
in den Mittelpunkt des geſamten Unterrichtes, alſo organiſche Angliederung 
der übrigen Zweige des Religionsunterrichtes an die bibliſche Geſchichte. 

Gegen die Forderung der 3. ordentlichen Generalſynode in 
Preußen um Aufnahme des Religionsunterrichts an den gewerb— 
lihen Fortbildungsſchulen in den Lehrplan der Anftalten hat das 
Minifterium mit Rüdjiht auf den fonfejfionslofen Charakter diefer 
Schulen fich ablehnend verhalten. Dagegen hat der Handeldminifter ge- 
stattet, daß die Schüler, die nad) dem Unterricht freiwillig in der 
Schule zurüdbleiben, von den Geiftlihen ihrer Konfeffion unter: 
wiejen werden fönnen, und daß, wo folhe Einrichtung einmal getroffen 
it, die Lehrer die Schüler bis zum Kommen des Geijtlichen zufammen- 
halten ſollen. Das Konfiftorium legte in einem Erlaß den Geiftlichen 
dringend and Herz, ſich diefer Sache anzunehmen. 

Mit Genehmigung des Kultusminifter® Dr. Boſſe Hat die Re— 
gierung zu Oppeln angeordnet, daß in allen zwei- und mehrklaffigen 
fatholifhen Schulen mit VBollunterriht künftig auf der Mittel- und 
Oberftufe 5 ftatt der bisherigen 4 Religionsſtunden und dafür 1 Stunde 
Naturkunde weniger, mithin meift nur eine Stunde, erteilt werden folle. 
Eine bedenkliche Abänderung der Allgemeinen Beitimmungen! 

Die Königl. Regierung zu Potsdam hat folgendes verfügt: 
Auf Grund der Wahrnehmung, daß im bibliſchen Geſchichtsunter— 
riht die altteftamentlihe Geſchichte benadteiligende Aus— 
dehnung erfährt, ift für dieſes Jahr für die Kreislehrerkon— 
ferenzen folgende Aufgabe geftellt worden: In dem Unterricht in der 
biblifhen Gefchichte ſoll das Lebensbild Jeſu deutlich Hervortreten 
($ 16 der Allgemeinen Beltimmungen vom 15. Oktober 1872). Unter 
welchen Vorausſetzungen kann das num geſchehen, und wie ijt die erfor- 
derlihe Zeit dafür zu gewinnen? 

Hinſichtlich des Religionsunterrichtes der Diffidentenkinder find von 
hohem Werte die folgenden Ausführungen, welche der preußifche Kultus— 
minifter im Abgeordnetenhaufe gegeben hat: 

„Wenn in der Verfaffung der Religionsunterricht al3 ein integrierender Teil 
des Gefamtunterricht3 bezeichnet ift, jo habe ich die Verpflichtung, dafür zu forgen, 
daß das Find entweder den Religionsunterricht der Schule genießt, oder aber einen 
Unterricht, der einen Erſatz für den legteren bietet. Ich ftelle an diefen Erfak- 
unterricht feine allzu Hohen Anfprücde, aber das eine verlange ih und muß ic) 
verlangen, daß er ein Religionsunterricht ift. Ich fann mir aber einen Religions- 
unterricht nicht ohne die Anerkennung der Eriftenz Gotte8 denken. In der Ber- 
liner Diffidentengemeinde ift aber der Unterricht früher von einem Manne erteilt 
worben, der ein Lehrbuch für diefen Unterricht gefchrieben hat, in welchem das Da- 
fein Gottes direft geleugnet wird. Einen darauf bafierenden Unterricht kann idy 
unmöglich al3 Religionsunterriht anerkennen. Was meine rechtliche Stellung in 
diefer Frage anlangt, jo bin ich nicht ber Anficht, daß den Diffidenten gegenüber 
Gewiſſenszwang geübt wird. Wir Haben in der Provinz Diffidentengemeinden, wo 
der Erfagunterriht al8 genügend anerfannt worden it. Für die Eltern befteht 
fein Gewiſſenszwang, weil dieje glauben fünnen, was fie wollen. Wenn aber das 
Kind in der Schule den Religiondunterricht genießt und einmal in feinem Leben 
hört, was bie En des Volles ald religiöfes Bekenntnis hoch hält, jo kann 
das dem Kinde gewiß nichts jchaden. Das Kind wird dadurch noch nicht zum 
Glauben gezwungen, und es fann fich Fünftig frei über das entjcheiden, was es 
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lauben will. Der Berliner Difjfidentengemeinde gegenüber konnte ich aber nad 
5 — welche beigebracht wurden, nicht anders handeln, als ich gehandelt 
abe.” 

Die Frage, ob die Kinder von Diffidenten den Religiondunterricht 
ber Volksſchule, d. 5. einer anerkannten oder bejtätigten Neligionsgejell- 
ſchaft zu beſuchen haben, ijt in Köln vom Schöffengeridte in ver— 
neinendem Ginne entjchieden worden; die Verfaſſung gewährt diejen 
Glaubens- und Gewiſſensfreiheit. Die Berufung der Staatdanwaltichaft 
gegen dieſes Urteil wurde von der Straffammer verworfen. 

Rechtlich bedeutfam ift nachſtehende Thatſache. In Langenfelde 
wurde Maurermeifter Beitmann zum Schulvorjteher gewählt. Die 
gegen die Wahl eingelegte Bejchiwerde hat der Oberpräfident von Schleswig— 
Holftein als berechtigt anerfannt und erklärt, daß der Genannte, weil er 
aus der Landeskirche ausgeſchieden und Diffident it, nicht wählbar jei. 

Der größere Teil der deutihen Sculmänner tritt aus wohler— 
wogenen Gründen und volliter Überzeugung für Einführung einer Schul- 
Bibel ein. In der Situng vom 28. Mai erflärte fi die Deutſche 
Lehrerverfammlung nad) längerer Beratung gegen den Gebraud der 
Vollbibel im Religionsunterriht der Volksſchule und ſprach ſich für 
ein bibliſches Lehrbud aus, das nad, pädagogijchen Grundfägen für 
die Bedürfniffe des Religionsunterrichts bearbeitet und nad) Form und 
Anhalt geeignet iſt, den Gebrauch der Wollbibel vorzubereiten. Danach 
wurde die Deutjche Lehrerverfammlung gejchloffen. Referent über die 
Angelegenheit war Direktor Enderd-Sonneberg. 

Wie übrigend in manden reifen die Beftrebungen der Lehrerſchaft 
behufs Einführung einer nah pädagogifhen Grundſätzen eingerichteten 
Schulbibel aufgefaßt werden, zeigt folgende aus Schleswig-Holſtein 
ftammende Notiz in Nr. 4 der „Chronik der hriftlihen Welt“. Dajelbit 
heißt es: Der „Kropper Anzeiger“ jagt mit Bezug auf das Eintreten 
der Lehrer für die Schulbibel: „Sog und Magog treten auf den Plan 
in den Kampf gegen die heilige Stadt.“ 

„Die Benußung des biblifhen Leſebuchs in der Volks— 
ſchule“ war auch Gegenftand eined auf der Generalfonferenz der 
Bolk3jhullehrer des Herzogtumd Koburg von Renner-Neuſes 
gehaltenen Vortrages. 

Für Einführung eines biblifhen Leſebuchs Hat fich ferner die am 
10. Juni ftattgehabte Konferenz der Geiftlihen der Ephorie 
Altenburg ausgeſprochen. Heferent war Paſtor Beyer-Kosma und 
Korreferent Stiftöpfarrer Klein-Altenburg. Stimmung gegen ein folches 
Leſebuch hat es allerdings gegeben; doch hat die Mehrheit fich dafür ent— 
jhieden. Die beiden PVortragenden haben zu Gunften des Lejebudhs 
geſprochen. 

In den Hamburger Staatsſchulen iſt zu Oſtern die Bremer 
Schulbibel verſuchsweiſe eingeführt worden. 


4. Schule und Haus. 


Die Beziehungen zwiſchen Haus und Schule werden leider vielfach 
getrübt, ganz beſonders durch Ausübung des Strafrechtes der Schule. 
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Jedenfalls follten Leidenfchaftlich veranlagte Lehrer ängftlich bemüht fein, 
in ihrem eigeniten Intereſſe jede Ausfchreitung zu vermeiden, da ſchwere 
Folgen fonft unausbleiblid find. So war u. a. Lehrer E. in Börjfum 
in Anklage verjeßt worden, weil von 2 Knaben, welche er mit den Köpfen 
zufammengeftoßen hatte, einer furze Zeit darnach verjtarb, Aufjehen er- 
regte feine fofortige Sudpenfion vom Amte. Erfreulichermweife ift er 
völlig freigefprodhen und bleibt im Amte, weil fid) jene That nicht als 
Todesurfache des Kindes nachweiſen läßt. Immerhin darf das Vorlommnis 
allen Lehrern wiederum die Mahnung werden, alles Schlagen, Stoßen ıc. 
an den Kopf völlig zu vermeiden. 


Inzwiſchen mehrt ſich die Zahl der Stimmen, die der Schule ihr 
Züchtigungsrecht gewahrt wiſſen wollen. Go fielen in der 1. badijchen 
Kammer folgende beachtenswerte Hußerungen: 


Prinz Karlvon Baden: Es fei in der Debatte nicht hervorgehoben worden, 
wo der Grund für AZuftände, wie man folche heute beflage, zu juchen jei. Das, 
was er für wichtig halte, erblide er hauptfächlich in dem Umſtand, daß die Jugend 
nicht ftreng genug erzogen würde. Wenn man jehe, mit welcher Zaghaftigfeit die 
Lehrer in den Schulen der oft verwöhnten Jugend entgegentreten, müfje man den 
Wunſch Haben, daß die Vollmachten der Lehrer erweitert werden jollten. Wenn 
man dann weiter jehe, daß in den befferen Schulen den Primanern geftattet werde, 
gewiſſe Wirtichaften zu bejuchen, fo frage er, mozu dies nötig fei. Es jei * 
kommen, daß in einer Stadt dieſe junge Herren, die wohl ſchon etwas gelernt, aber 
noch ſehr der Erziehung bedürften, bis morgens 4 Uhr geſchwärmt und am an— 
deren Tage in der Schule geſchlafen hätten. Deshalb ſei er der Anſicht, daß man 
bei den Kleinen ſchon mit ſtrenger Erziehung anfangen müſſe. Er glaube, daß 
durch eine beſſere Erziehung der Jugend, die auch in der Schule gehandhabt werden 
müſſe, manchem Übel vorgebeugt werden könne. Gegen Übelſtände, wie ſie in 
vielen Familien herrſchten, wo die Kinder Schlechtes ſehen, fünnte die Regierung 
nicht einjchreiten; aber es ſei dringend nötig, daß fie die Behörden anweiſe, ſoweit 
es die Schule anlange, dafür zu forgen, daß eine ftramme Zucht plaßgreife, 
Minifter Eifenlohr: Was die ie der Zucht in den Schulen betreffe, jei er 
auch der Meinung, daß hier manches verjchärft werden fünne. Er müſſe e8 als 
eine mangelhafte Einrichtung bezeichnen, daß eine körperliche Züchtigung der Fort— 
bildungsjchüler verboten ſei. Mit einer diesbezüglichen Erweiterung würde er ſich 
einverftanden erflären. 


Nach einem Urteil des prenßiſchen Oberverwaltungsgerichts 
iſt ein Lehrer nicht ftrafbar, der das Kind einer anderen Klaſſe 
züchtigt, auch wenn die Züchtigung außerhalb des Schullokals erfolgt. 
Die Schulzudt kann nur dann Gegenftand eines gerichtlichen Verfahrens 
werden, wenn eine wirkliche Verlegung, wozu aber blaue Flecken, Striemen 
und Blutunterlaufungen nicht gehören, ftattgefunden hat. 

Den Lehrkräften der Mädchenſchulen in Königsberg in Preußen 
war durch Verfügung der Stadtjchuldeputation verboten worden, ihre 
Böglinge körperlich zu zühtigen; nur die Konferenz fonnte über dieje 
ultima ratio paedagogorum verfügen. Auf wiederholte Bejchwerde hat nun die 
Königl. Regierung dieſe Verfügung wieder aufgehoben und den Lehrern 
das geſetzlich gewährleiftete Züchtigungsrecht gefichert. 

Ein eigentümlicher Zwiſchenfall in der Rheinprovinz hat auch für 
andere Gegenden große Bedeutung. Die Stadt Remſcheid iſt vom 
Kölner Oberlandesgericht verurteilt worden, einem Knaben, der durch 
einen bon einem dafigen Lehrer erhaltenen Schlag erheblich verlegt und 
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dauernd an feiner Gefundheit gefchädigt ift, 20000 M. Entihädigung 
zu zahlen. Die Stadt wird gegen dieſes Urteil, daS von allgemeiner 
Tragweite ift, beim Neichögeriht Berufung einlegen. Sie ftüßt ſich 
darauf, daß fie über die Lehrer durchaus fein Kontrolle und Beitimmungs- 
recht Habe und deshalb auch für deren Handlungen nicht haftpflichtig ge= 
macht werden könne. Man darf jehr gejpannt fein,. wie die Angelegen=- 
heit entjchieden werden wird. 

Dad Zühtigungsrecht des Lehrers hat Lehrer Haberland IV., 
2. Vorfigender des Rechtsausſchuſſes im Berliner Lehrerverein, ein— 
gehend nach der gefchichtlichen Seite, nach Grenzen und Folgen der Über— 
ſchreitung und bezugs der Mittel zur Abwehr der dem Lehrer drohenden 
Gefahren beſprochen. 

Der Rechtsſchutzverein der deutjchen Lehrer hat nad) einem Be— 
richte der betreffenden Kommiſſion für die Zeit vom 1. Dftober 1895 
bi8 30. September 1896 aus dem Sahre vorher noch 13 Fälle zu ver— 
zeichnen, die unerledigt geblieben waren. In mehreren diejer Fälle er— 
folgte Freiſprechung, in anderen ift die Berufung zurücdgezogen worden; 
zuweilen mußte die Kommiffion erjt fange und mühſelig nachforjchen, wie 
die betreffende Angelegenheit audgegangen war — ein trauriges Zeugnis 
für den Bildungsitand der betreffenden Lehrer. Leider ergab fih, daß 
einzelne der Angeklagten auch nicht ohne ernfte Schuld waren. 31 Fälle 
jind in dem laufenden Bericht3jahre unterftüßt worden und zum Ab— 
ichlufje gefommen; in 15 diefer Fälle erfolgte Freifprehung. Leider geht 
aus den Berichte hervor, daß ganz unfchuldige Lehrer wegen angeblich 
ichwerer Delikte vor Gericht gejtellt werden können, und daß einzelne 
Glieder des Standes nicht diejenige Bildung und denjenigen Takt be— 
wiejen Haben, die notwendig find, wenn man inmitten jo mancher 
Schwierigkeiten mafellos daftehen will. In 7 Fällen wurde die Unter: 
ftüßung abgelehnt, teil3 weil dad Berufungdverfahren keinerlei Aussicht 
auf Erfolg hatte, teil3 weil die Sache in gar feinem Zufammenhange 
mit dem Lehramte jtand, teils auch weil die Betreffenden ſich zu Thät- 
lichkeiten zc. hatten hinreißen lafjen. In 9 Fällen, die noch nicht zum 
Abſchluſſe gekommen waren, wurde die Unterjtüßung gewährt. Insge— 
jamt famen 48 ſchon entjchiedene Fälle in der Kommiſſion zur Beratung; 
in 41 davon erfolgte Unterjtüßung, in 7 nicht. Seit dem Beftehen de3 
NRehtsihubes find für 209 Fälle 17139,21 M. Unterftügung gezahlt 
worden. Der Kaſſenabſchluß ergab: 5051,17 M. Einnahme; 3058,24 M. 
Ausgabe, 1992,93 M. Beitand. 

Sehr dankbar müfjen die Bemühungen der deutjchen Lehrerichait 
anerfannt werden, ein gejundes und herzliches Verhältnis zwiſchen Schule 
und Haus herzuftellen. Unter den zahlreichen Mitteln zur Herbeiführung 
eines jolchen verdienen, namentlich die bereit an vielen Orten einge= 
bürgerten, jegensreich wirkenden Elternabende hervorgehoben zu werden. 
Über Notwendigkeit, Zwed und Einrichtung der Elternabende 
hat auf Grund eined Neferated® von Endrid-Montabaur der Allge- 
meine Zehrerverein im Regierungsbezirk Wiesbaden verhandelt. 
Die mangelnde Unterftüßung der Schule in ihren Beftrebungen von feiten 
de3 Haufes wird als Haupturſache der Schäden in der öffentlichen Er— 
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ziehung hingeftellt, innigere Beziehungen zwijchen Schule und Haus werden 
für notwendig erflärt. Beſtes Mittel dazu find die Elternabende wegen 
ihrer jocialen Bedeutung, jowie wegen der bejonderen Vorteile, die fie den 
Eltern (Belehrung), den Lehrern (Unterftügung) und den Kindern (För- 
derung der Wohlfahrt) bieten. Den Ortsverhältniſſen entjprechend ein- 
gerichtete Elternabende find thunlichjt überall einzuführen. 


III. Die Sorge für die deutſche Schule, 
A. Sorge für das Äußere. 


1. Allgemeine Gefeggebung. Koftenaufwand. Beitreitung 
desjelben. 


Große grundlegende Geſetze von allgemeiner Bedeutung find im 
abgelaufenen Jahre nicht erſchienen. Wir fünnen aus Mangel an Raum 
nur auf die für dad Klönigreih Preußen veröffentlichten Rechtsgrund— 
fäße de3 Königl. Oberverwaltungdgericht3 hinmweifen. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgejepfammi. 1896, Nr. 42. Ebenda, Nr. 49.) 

Wenn irgendwo, jo ift in der Linterhaltung und Förderung des 
Schulweſens das leidige Geld unentbehrlid. Gerade die Beitreitung 
de3 Koftenaufiwandes bereitet ungezählte Hemmniſſe, erregt vielfach leider 
auch noch große VBerbitterung. Allerdings find die gegenwärtig für das 
Schulmwejen aufgewendeten Mittel hoch, wenn man aber die Scüler- 
zahl in Betracht zieht, entfällt davon auf die Volksſchule der Heinfte Teil. 

Das Defizit von 34 Millionen ift im preußifchen Etat des ab- 
gelaufenen Fahre nit nur, wie ſchon der Finanzminifter anfündigte, 
gänzlich verfchwunden, fondern es wird ſich in einen Überfhuß verwandeln, 
der jchon jet auf 27 Millionen zu berechnen ift, fich aber aller Boraus- 
fiht nah, da die Einnahmen im Reich wie in Preußen ihre fteigende 
Tendenz beizubehalten jcheinen, noch um mehrere Millionen erhöhen’wird. 
Und angeſichts einer jo erfreulichen Finanzgeitaltung hatte die Regierung 
nur ganze 3 Millionen übrig für die Durchführung des Lehrerbeſoldungs— 
gejeßes! 

Die Verteilung der Schullaften unterliegt nach einem Urteil 
des Oberverwaltungdgerichtd, 1. Senatd, vom 7. Juni 1895, der Feit- 
ftellung der örtlichen Behörde (Vorſtand des Schulverbandes) und bei 
Streitigkeiten zwifchen den Beteiligten der Enticheidung des Verwaltungs— 
gerichts. 

„Der Feſtſtellung der Beſchlußbehörden unterliegen nur nach dem Ermeſſen 
der Behörde zu beſtimmende neue oder erhöhte Leiſtungen, und es ſind der Zu— 
ſtändigkeit der Schulaufſichtsbehörde vorbehalten geblieben alle Leiſtungen, welche 
jedem behördlichen Ermeſſen zufolge ihrer Regelung durch Spezialgeſetz (z. B. 
Lehrerpenſionen, Reliktenbeiträge) bezw. durch rechtsbeſtändige Normen der örtlichen 
Schulverfaſſung oder dadurch entzogen ſind, daß ſie bereits vor Erlaß des Geſetzes 
von 1887 von zuſtändiger Seite ihrem Betrage nach feſtgeſtellt waren. Im vor— 
liegenden Falle dreht ſich der Streit lediglich um die Frage, ob die Aufbringung 
des Betrages den Hausvätern der Schulgemeinde oder ſtatt derſelben dem Stift ob» 
liegt. Nicht die Eriftenz des Bedürfniſſes und das Maß der Leiftung, jondern 
einzig und allein die Verteilung der Laft im Kreiſe der nach öffentlichem Rechte, 
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gleichviel aus welchem Grunde, wirklich oder vermeintlich Schulpflichtigen war ſo— 
nach feſtzuſtellen. Feſtſtellungen ſolcher Art hat aber der $ 46 des BZuftändigfeits- 
geieges der örtlichen Behörde, vorbehaltlich des Einjpruhs und der Klage des in 
Anſpruch Genommenen bezw. bei Streitigkeiten zwiichen den Beteiligten den Ver— 
waltungsgerichten übertragen.“ 


Ein für Preußen erjchienener Minifterialerlaß, betr.: Die 
Prüfung der Leiſtungsfähigkeit der Schulverbände bei Gemwäh- 
rung von Gtaatbeihilfen aus dem Fonds Kapitel 121 Titel 34 des 
Staatshaushalts-Etats muß ſich auch auf die übrigen öffentlichen 
Abgaben der Schulunterhaltunggpflichtigen erftreden (vom 22. Dftober 
1895), jagt: 

In den Erlaffen vom 21. Juni v. J. und 15. Februar d. %. iſt eine Be- 
laftung mit Bolfsjchulabgaben in Höhe von 75°, der Real- und Einkommen— 
jteuern lediglich deshalb als Regel oder durcjchnittliche Belaftung bezeichnet, weil 
der derzeitige Umfang des Fonds Kapitel 121 Titel 34 des Staatshaushalts-Etats 
zu GStaatsbeihilfen für unvermögende Echulverbände eine allgemeine Ermäßigung 
der Volksſchullaſten unter dieſen Sab nicht geftattet. Es iſt indefjen zugleich aus- 
drüdlich betont, daß neben den Schullaften audy auf die anderen Öffentlichen Ab— 
gaben, ſowie auf die bejonderen wirtichaftlihen und Erwerbsverhältnifje der Ge— 
meinden billige Rüdficht zu nehmen iſt. Demgemäß iſt auch nachgelaſſen, daß in 
denjenigen Fällen, in denen die Gemeinden ſich in befonders ungünftigen Verhält- 
niffen befinden, die Schullaften bis auf 50°%/, der genannten Steuern und aus 
nahmsmweife auch darunter ermäßigt werden fünnen, während in anderen Fällen, 
in denen die Steuerfraft der Gemeinden eine bejonders hohe iſt, eine Belaftung. für 
die Zwede der Voltsichule bis zu 100°/, der Staatsiteuern gefordert werden muß. 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 14.) 


Ein weiterer für dad Königreich Preußen geltender Minijterial- 
erlaß, betr. Brüfung der Leiftungsfähigfeit des Schulverbandes 
vor Einleitung des Feititellung3verfahrend auf Einridtung 
neuer Schuljtellen. — Widerruflider Charakter der für leßtere 
gewährten Staat3beihilfen (vom 9. Oktober 1895) jagt: 


Im übrigen bemerfe ich, daß, wie die Königl, Regierung in Ihrem Berichte 
zutreffend ausführt, vor Einleitung eines Freititellungsverfahrens — Geſetz vom 
26. Mai 1887 — megen Einrichtung einer neuen Schulftelle zunächſt die Leiftungs- 
fähigfeit des betreffenden Schulverbandes zu prüfen und event. die Gewährung 
einer Staatsbeihilfe bei mir in Antrag zu bringen if. Wenn fodann eine jolche 
Beihilfe bewilligt oder in Ausficht geftellt it, muB hierauf im Feitftellungsverfahren 
hingewiejen werden. Hierbei wird zu bemerfen fein, daß, wenn aud die Bewillis 
gung nad der Zweckbeſtimmung der Fonds Kapitel 121 Titel 34 und 36 des 
Staatshaushalts-Etats nur vorbehaltlich jederzeitigen Widerrufs erfolgen dürfe, die 
Beihilfe doch thunlichjt jo lange gewährt werben jolle, als nicht eine wejentliche 
Erhöhung der Leijtungsfähigfeit der Schulunterhaltungspflichtigen eintrete, 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 13.) 


Ein weiterer Minifterialerlaß, betr. Grundfäße für die Ge— 
währung von Gtaatdbeihilfen an leiftungsunfähige Schul: 
verbände (vom 4. Januar 1896) lautet: 


Sn den Erlaffen vom 21. Juni 1894 und vom 15. Februar 1895 iſt aller- 
dings eine Belaftung mit Volfsjchulabgaben in Höhe von 75°, der Neal: und 
Eintommenfteuern als durchichnittliche Belaftung bezeichnet worden. Zugleich ift 
indeffen auch ausdrüdlich betont, daß bei der Prüfung der Leiftungsfähigfeit der 
Gemeinden neben den Schullaften auch auf die anderen öffentlichen Abgaben, ſowie 
auf die befonderen wirtichaftlihen und Erwerbsverhältniſſe der Gemeinden billige 
Rüdfiht genommen werden jol. Demgemäß ift einerjeits nachgelafjen, daß in den— 
jenigen Fällen, in denen die Gemeinden fich in bejonders ungünjtigen Verhältnifien 
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befinden, die Schullaften bis auf 50°/, der genannten Steuern und ausnahmameije 
auch darunter ermäßigt werden können. Andererſeits ift aber auch bejtimmt, daß 
in anderen Fällen die Echullaften entiprechend höher bemejjen werden müſſen. Es 
ift bei dem bejchränkten Umfange der Fonds Kapitel 121 Titel 34 und Titel 36 
des Staatshaushalts-Etat3 und dem großen Bedürfnifje nad Beihilfen für mit 
Schul» und anderen Öffentlihen Abgaben hoch belajtete Schulverbände unerläßlich, 
ihulunterhaltungspflichtige Gemeinden und Verbände, deren Steuerfraft eine bejon«- 
ders hohe oder deren Gejamtbelaftung mit öffentlichen Abgaben eine verhältnis- 
mäßig niedrige ijt, für die Zwecke der Voltsichule bis zu 100°), der Real- und 
Eintowmenjteuern und ausnahmsweije auch darüber in Anſpruch zu nehmen. 
(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgefegfamml. 1896, Nr. 14.) 


Der nachſtehende Minifterialerlaß betrifft Bewilligung lau— 
fender Beihilfen zu den fahliden Schulunterhaltungdkoften. 
(Berlin, 21. Juni 1896.) 


In den dortſeits zu erlaffenden Bewilligungsverfügungen find die Beihilfen 
nicht allgemein „zur Beftreitung der ſächlichen Schulunterhaltungsfoften” anzu— 
weilen, jondern es find die Aufwendungen, für welche fie bewilligt werden, genau 
zu bezeichnen und die Bezeichnungen in die Jahresrechnungen der Negierungshaupt: 
fafje, bezw. in die Zahlungsnachweiſungen der Spezialfafien zu übernehmen. 

In Verbindung hiermit beftimme ich, um den Schulverbänden zum Bewußt— 
jein zu bringen, daß fie es find, welche in erfter Linie die Schullajten zu tragen 
haben, und um gleichzeitig die aus der bisherigen Zahlungsweiſe der Staatsbei- 
hilfen vielfach entjtandenen Unzuträglichkeiten zu bejeitigen, daß dieje Beihilfen, und 
zwar jomohl die zur Lehrerbejoldung, als auc die zu den ſächlichen Schulunter- 
haltungstojten bemilligten, fernerhin nicht mehr direft an die Lehrer, jondern an 
die Schulverbände, bezw. in gleicher Weife wie die gejeglichen Staatsbeiträge an 
diejenigen Kaſſen gezahlt werden, aus welchen die Schulunterhaltungstoften beftritten 
werden. Den Schulverbänden liegt es alsdann ob, ihrerjeits ſowohl das volle 
ee an die Lehrer zu zahlen, als aud die fonftigen Schulausgaben 
zu leijten. 

Damit aber dieje abgeänderte Form der Zahlungsleiftung der Beihilfen nicht 
zu einer Verringerung der bisher namentlidy im Falle der Vakanz der Lehreritellen 
eingetretenen Erjparniffe an den zur Lehrerbejoldung bewilligten Beihilfen führt, 
ordne ich zugleih an, daß in Zukunft, wie e8 bei richtigem Verfahren jchon bisher 
zu geichehen Hatte, in jedem Falle der Erledigung einer Lehreritelle, für welche 
eine Beihilfe gezahlt wird, der betreffenden Rafle eine Anweifung zur Einjtellung 
der Bahlung diejer Beihilfe und nad erfolgter ordnungsmäßiger Wiederbejegung 
der Stelle eine fernere Anweilung zur Weiterzahlung der Beihilfe gegeben wird. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Son amt 1896, Nr. 51.) 


Ein weiterer Minifterialerlaß betrifft die Feitjtellung der 
Leiftungsfähigfeit eines Schulverbanded zu einer neuen oder 
erhöhten Leiſtung; fie darf nicht unter einer auflöfenden 
Bedingung erfolgen. (Vom 9. Februar 1895.) 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgejegiammi. 1896, Nr. 14.) 


Die Königl. Regierung zu Marienwerder Hat Verfügungen 
erlajien, betr. die Gaftichüler und den Schulbefuh fchulpflichtiger ' 
Kinder herumziehender Perſonen: 


1. Es iſt vorgekommen, daß Eltern ſolcher Schüler, die eine andere Schule 
als diejenige, zu der ſie zugeſchult ſind, gaſtweiſe beſuchen, das Schulgeld denjenigen 
Lehrern zahlen, die ihren Kindern den Schulunterricht erteilen. Dies Verfahren iſt 
unftattgaft. Über die Aufnahme einzelner Schüler als Gaſtſchüler haben die bes 
teiligten Schulvorftände zu verhandeln. Der die Gaftihüler aufnehmende Schul» 
vorſtand hat, wenn überhaupt ein Gaftichulgeld erhoben werden joll, unter Zu— 
ftimmung des zuftändigen Sreisichulinipeftors und des Landrats mit dem Die 
Schüler abgebenden Schulvorftand ein Übereinfommen darüber zu treffen, daß die 
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in Frage kommenden Kinder gegen das zu bereinbarende Fremdenſchulgeld aufge: 
nommen werden. Das Fremdenjchulgeld haben niemals die Eltern der Gaftichüler 
zu zahlen, jondern es ift von der Schullafje der die Kinder abgebenden Schule zu 
entrichten. Das Übereinfommen iſt auf eine beftimmte Zeit (1, 3, höchſtens 5 Jahre) 
zu treffen. Das Schulgeld ift auf eine beftimmte Summe für jedes Kind zu ver 
einbaren. Vorkommendenfalls ijt hiernach zu verfahren und uns Abichrift des be- 
treffenden Übereinfommens zur Kenntnisnahme vorzulegen. 2. In betreff bes 
Schulbeſuchs der jchulpflichtigen Kinder umbherziehender Perſonen hat die hiefige 
- Regierung eine Verfügung erlafjen, in welcher fie die Landräte und Polizeiverwal- 
tungen anmeift, jchon bei der Borprüfung der Gejuche um Erteilung eines Wander: 
gewerbejcheines zu berüdfjichtigen, ob die Antragfteller in genügender Weiſe für die 
Einſchulung ihrer jchulpflichtigen Kinder Sorge getragen haben, da nad einer be 
ftehenden Verfügung eine vorübergehende Einjchulung verboten ift. Die gedachten 
Gewerbetreibenden haben nachzumeijen, bei wem fie während des Umherziehens ihre 
Kinder in Pflege gegeben haben. Die Ortsbehörden haben ſich zu überzeugen, 
ir J dieſe Weiſe für den Unterricht der ſchulpflichtigen Kinder ausreichend 
geſorgt ijt. 

Für das Königreih Preußen erfchien ferner ein Minijterial: 
erlaß, betr. Gewährung der geſetzlichen Staatdbeiträge für die 
Lehrerjtellen an den befonderen Schulanftalten für nicht voll 
befähigte Kinder (vom 16. Juni 1896). Es heißt darin: 

In mehreren größeren Orten beftehen, wie fid aus ben Erlaffen vom 
14. November 1392, 16. Juni 1894 ergiebt, neben den öffentlichen Volksſchulen 
Schulanftalten für jolche ſchwachſinnige Kinder, die zwar nicht jo hilflos find, daß 
fie in Internaten untergebracht werden müfjen, die aber doch für das Leben und 
die Arbeit in der Volksſchule ald ungeeignet ericheinen. 

Es ift die Frage angeregt worden, ob für die erjten Lehrerftellen an dieſen 
Schulen oder Hilfsflafjen der in dem Gejeg vom 14. Juni 1888, 31. März 1889 
für die Gtelle eines alleinftehenden oder eines erjten ordentlichen Lehrers ausge: 
worfene Staatsbeitrag von jährlich 500 M. oder nur der für die Gtelle eines 
anderen ordentlichen Lehrer vorgefehene Staatsbeitrag von jährlih 300 M. zu 
ahlen ift. Sch trage fein Bedenken, mic dahin auszujprechen, daß für Die Lehrer- 
Heilen an ben gedachten Schulanftalten, jofern es ſich nicht etwa um die Stelle 
eine zweiten oder folgenden Lehrers an bdenjelben handelt, der höhere Staats- 
beitrag von jährlich 500 M. angemwiefen werben muß. Worausjegung iſt aber, dab 
bei den fraglichen Schulen nach einem befonderen Lehrplane unterrichtet wird, wie 
died die Verfügung vom 16. Juni 1894 des näheren erörtert. 

(Vgl. Krämer, Deutihe Schulgejegiammi. 1896, Nr. 51.) 


Siehe ferner: Minifterialerlaß, betr. Bewilligungen von 
Unterftüßungen an Lehrer in großen Städten. Einjtellung 
entjprehender Fonds in den Haußhalts-Etat der leßteren. 
(Bom 31. Oftober 1895.) 

Die Lage des Fonds unter Kapitel 121 Titel 35a des Staat3haushalts-Etats 
geitattet es nicht, auch in großen wohlhabenden Städten die Unterftügungen ber 
Lehrer bei Krankgeitsfällen oder ähnlichen Anläſſen allgemein auf Staatsfonds zu 
übernehmen. Die Stadtgemeinden müſſen vielmehr, —* ſie Trägerinnen der 
Volksſchullaſten ſind, auf Einſtellung entſprechender Fonds in ihren Haushalts-Etats 
Bedacht nehmen. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 7.) 

Auffallend ift im Gegenfaß zu diejer minifteriellen Erklärung die 
nachfolgende Mitteilung. Die Volkszeitung teilte mit, daß zum Umbau 
des Charitee-Krankenhauſes in Berlin 200000 M. dem Fonds „behufs 
allgemeiner Erleichterung der Volksſchullaſten“ entnommen werden jollten. 
Das Geld gehe aljo der Volksfchule verloren, und jo könne es kommen, 
daß die elendefte Dorfichule mittelbar für den Ausbau der Charitee in 
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Berlin beitragen müſſe. So löblid der Zweck ja an fih wäre — das 
Verfahren könnte nicht gerechtfertigt werden. 


Siehe auch: Minifterialerlaß, betr. Beibringung von Ber- 
wendungsnahweifen bezüglich der aus den Fonds Kapitel 121 
Titel 34 und 36 des Staatshaushalts-Etats an bedürftige 
Schulverbände bewilligten einmaligen Beihilfen. (Bom 
15. Oftober 1895.) 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 13.) 


Ein weiterer für Preußen giltiger Minijterialerlaß, betr. 
Verwendung von durch Abbrud von Kirchen», Pfarr-, Küſter-, 
Kantor-, Organiften- und Schulgebäuden verfügbar gewor— 
denen Baumaterialien, bezw. die VBerrehnung des durch 
Beräußerung derjelben gewonnenen Erlöjes (vom 3. Oktober 
1895) jagt: 


Bisher ift angenommen worden, daß der Fiskus in denjenigen Fällen, in 
welchen er als Batron, Gutsherr oder auf Grund eines jonjtigen Nechtstitels zu 
Kirchen-, Pfarr-, Küfter-, Kantor, Organijten- und Schulbauten Baumaterialien 
herzugeben hat, auf die durch Abbruch verfügbar gewordenen Materialien oder auf 
den durch Veräußerung derjelben gewonnenen Erlös einen Unjpruch habe. 

Diejer —— läßt ſich nicht aufrecht erhalten. 

Durch Hergabe der gedachten Materialien zu gunſten eines Dritten (der be— 
treffenden Kirchen- oder Schul- oder politiſchen Gemeinde u. dergl.) hat ſich der 
Fiskus feines Eigentums an den Materialien begeben, und es fteht ihm feine ge- 
jegliche Beitimmung zur Seite, nach welcher fein Eigentumsrecdht wieder in Kraft 
treten könnte. Der Erlös aus dem Verkaufe der nidjt wieder verwendbaren Bau- 
materialien iſt mithin, wie ich gleichzeitig in Abänderung der betreffenden Bor- 
fchrift des Erlafies vom 11. Dezember 1846 hierdurch beftimme, nicht mehr zu 
gunften des Fiskus zur Staatslaffe zu vereinnahmen, jondern, je nachdem eine 
Kirchen-, Schul» oder politiiche Gemeinde Eigentümerin des Gebäudes ift, an Die 
Kirchen, Schul- oder Gemeindekaſſe abzuführen. 

In denjenigen Fällen, in denen die Kirchenkaſſen in erfter Linie baupflichtig 
find und die Beitragspflicht des Fiskus nur eine jubfidiäre ijt, wird des leßteren 
Beitrag durch die Abführung des Erlöſes der nicht wieder verwendbaren Materia- 
lien verhältnismäßig verringert, weil die Kirchenfafje in Höhe dieſes Betrages in 
Stand geſetzt wird, die Baukoſten felbjt zu übernehmen. Bei Feſtſtellung der Un- 
zulänglichleit des Kirchenvermögens ift alfo die Einnahme aus dem gedachten Erlöje 
zu berüdjichtigen. 

Sollte die veränderte Praxis bei den übrigen Baupflichtigen ein unberech- 
tigtes Bejtreben gegen die Wiederverwendung alter Baumaterialien hervorrufen, jo 
iſt demjelben mit den geſetzlichen Mitteln entgegenzutreten. Insbeſondere wird es 
ji bei Kirchen Iandesherrlichen Patronat3 dann, wenn die Erhaltung des alten 
Gebäudes während des Neubaues lediglich im Intereſſe der übrigen Baupflichtigen 
liegt, empfehlen, das Intereſſe des Fiskus möglichenfalls durd ein entiprechendes 
Ablommen zu wahren. 

Endlich will ich nicht unerwähnt laffen, daß in denjenigen Fällen, in denen 
e3 fi um ein auf Grund bejonderen Rechtstiteld im Eigentume des Fiskus ſtehendes 
tirchliches Gebäude handelt, Hinjichtlid) der Vereinnahmung des Erlöjes aus dem 
Verlaufe alter, nicht wieder verwendbarer Baumaterialien e3 ſelbſtverſtändlich bei 
dem bisherigen Verfahren, wonach jener Erlös der Staatskafje zu gute kommt, 
jein Bewenden behält. 

(Bpl. Krämer, Deutſche Schulgefeßfamml. 1896, Nr. 5.) 


Das eigentlihe Schulgeld wird mehr und mehr abgejchafit; ver- 
nünftigerweife jchlägt man e3 meiſt mit auf die Steuern aus und zwar 
gleihmäßig entiprechend dem Steuerſatz. Daß die Schulgeldjäge in 
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Anhalt verhältnismäßig niedere find, darf im allgemeinen als ein Vorzug 
der anhaltifhen Schuleinrichtungen gelten. In Schulen mit einem Lehrer 
zahlen die Kinder jährlih 2 M., in Volksſchulen mit mehreren Lehrern 
3 M., jedoch ift den Schulvorftänden geftattet, eine Erhöhung bis um 
50°/,, alfo bis auf 3 M., bezw. 4,50 M. eintreten zu lafjen. Die 
achtſtufigen Mädchenbürgerfchulen erheben jährlich pro Kind 16 M., die 
Knabenmittelihulen 20 M. Dieſer Sprung von 2—3 M. auf 16—20 M. 
iſt damit begründet, daß die gehobenen Volksſchulen nur bei mäßig be— 
jegten KHlafjen und bei Yernhaltung aller henmenden und zu Haufe ver— 
nachläffigten Elemente ihre höheren Ziele erreichen Fönnen. Won ber 
Zahlung des Schulgeldes ift jedes dritte und folgende Kind befreit, wenn 
die Geſchwiſter Volksſchulen derjelben Art bejuchen, d. h. Mittel- und 
Bürgerjchulen einer- und einfache Volksſchulen andererjeitd. Auch werden 
im Falle der Bedürftigfeit außerordentliche Befreiungen bewilligt, für die 
gehobenen Volksſchulen allerdings nur ausnahmsweiſe und in ganz bes 
ionderen Fällen bei vorzüglicer Begabung und tadellojem Fleiße und 
Betragen der betreffenden Kinder. Von dem vereinnahmten Schulgeld 
fließen 40°), zur Staatskaſſe (1895 90616 M.); 60°/, verbleiben den 
Schulverbänden behufs Beſchaffung und Initanderhaltung der Lehrmittel 
und jonftigen Realbedürfnifje (Heizung, Reinigung, Beleuchtung zc.). Im 
übrigen wird der gejamte Aufwand für das anhaltische Volksſchulweſen 
aus den Mitteln ded Staates beftritten. Im Jahre 1895 betrug bei 
einer Geſamtausgabe für dad Volksſchulweſen von 1403446 M. der 
Staatdzufhuß 1266219 M. Sn der neueften Zeit macht ſich nun im 
Anhalt eine auf die Erhöhung des Schulgeldes gerichtete Strömung be 
merfbar. 

Auch im abgelaufenen Jahre hat jich erfreulicherweife der Wohl: 
thätigkeitsjinn der deutihen Volksſchule wieder in einer anjehnlichen 
Reihe von Stiftungen, Schenkungen und Vermächtniſſen zugewandt. 
Und ganz bejonderd angenehm berührt ed, daß an der Spike der hoch— 
jinnigen Geber das Haupt des Neiched und ein von feinen Unterthanen 
herzlich geliebter Reichsfürſt ftehen. 

Der Kaiſer hat der Schulgemeinde Wompiersk in Weftpreußen, 
die zu den ärmeren gehört, zum Bau eines zweillaffigen Schulhaufes 
ein Önadengefchent von 13000 M. bewilligt. 

Zur Erridtung eines Gebäudes für dad Lehrerjeminar in Hild— 
burgbaufjen Hat der Herzog don Meiningen die ihm vom Lande 
tage zu feinem 70, Geburtstage überwiejene Summe von 50000 M. be 
jtimmt, und zwar, wie er in dem Dankſchreiben an den Landtag befundet, 
aus folgendem Grunde: „Ich will damit befunden, weich hohen Wert id) 
den Veranftaltungen beilege, die auf gediegene Bildung unferer Boll» 
ihullehrer abzielen.” 

Dem Lehrerheim in Schreiberhau, dejien Grundſtein am 
26. Juli gelegt worden ift, wurde vom Minijter Dr. Boffe eine ein: 
malige Beihilfe von 10000 M. gewährt. 

Bon den Nachkommen Kampes war jhon früher ein Kapitel von 
3000 M. zum Beiten der Schule in Deenjen vermacht; diefes ijt am 
29. Juni auf 3900 M. erhöht worden. Bon Frau Vieweg-Brodhaus 
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in Braunfchweig iſt anläßlich dieſes Tages ein Kapital von 20000 M. 
geſchenkt, aus deſſen Zinſen ſolche Lehrerjöhne, welche das Seminar be- 
ſuchen, unterſtützt werden ſollen. 

Die Deutſche Lutherſtiftung beſitzt ein Vermögen von 236 500 M. 
Sie hat während der erſten 10 Jahre ihres Beſtehens die Summe von 
335 671 M., im legten Jahre 39250 M. verteilt. Zwei Drittel dieſer 
Summen gingen Lehrerfamilien, ein Drittel ging Paftorenfamilien zu. 

Ein beträchtliches Vermächtnis ift der Geſellſchaft für Ver— 
breitung von Volksbildung zugefallen. Der am 7. Oktober 1894 
verftorbene Berliner Rentier Paul de Cuvry hat der Gefelljchaft 
mehrere Grundjtüde im Werte von etwa 440000 ME. vermacht. Stif— 
tungen in diejer Höhe find für Deutjchland eine große Seltenheit, während 
ed befanntlich in England und Amerika zu den Pflichten des Neichtums 
gerechnet wird, für die Bildung und Gefittung der weniger Begüterten 
einzutreten. 

Dem Beftalozzi-Stift in Pankow ift die landesherrliche Ge— 
nehmigung zum Antritt der Sonntagihen Erbſchaft erteilt worden. 
Der Erbanteil beträgt gegen eine halbe Million Mark, movon etwa die 
Hälfte zur Dedung der von der Erblafjerin ausgejegten Legate und 
Nenten zu verwenden ift, jo daß dem obengenannten Jnftitut noch immer 
etwa eine Viertelmillion verbleiben dürfte. 

Der verftorbene Kollege Hugo Garmeijter hat den Berliner 
Lehrerverein ald Univerfalerben feines gejamten Vermögens eingefeßt. 

Der Schmwiegerfohn des verjtorbenen Geheimen SKommerzienrates 
Shihau in Elbing, Herr Zieſe, hat am Geburtötage Schichaus dem 
Oberbürgermeilter Elditt 15000 M. zu Prämien für die Yortbildungs- 
jhüler und 15000 M. für einen Jugendipielplaß übergeben. 

Der Schlefiihe Provinziallandtag hat dem Schleſiſchen 
Peſtallozzi-Vereine für da3 laufende Jahr eine Unterftüßung von 
1500 M. bewilligt, was der Borftand mit herzlichitem Dante be- 
fannt macht. 

Bon einem in Sorau N.«L. verjtorbenen wohlhabenden Bürger, der 
immer ein warmed Herz für die Schule gezeigt hat, wurde zum Bejten 
der Vollsſchulen ein Legat im Betrage von 20000 M. ausgeſetzt, defjen 
Binfen alljährlich unter die fleißigen und bedürftigen Zöglinge der Volks— 
ſchulen verteilt werden follen. 

Der verftorbene Rentner Suder hat feiner Heimatsgemeinde 
PBriedemoft, Kreis Glogau, fein jehr bedeutendes Vermögen zu Schul: 
zweden und zur Unterftüßung armer Schüler und Studenten vermadt. 

Eine ſchöne Peſtalozzi-Jubiläumsgabe hat Verlagsbuchhändler Her— 
mann Schroedel in Halle dem Provinzial-Peſtalozzi-Verein zu— 
gewendet, indem er deſſen Fonds die Summe von 1000 M. als Hermann— 
Schroedel-Stiftung überwieſen und für die Zukunſt noch eine Erhöhung 
diejer Summe in Ausſicht geftellt hat. 

Frau Kommerzienrat Schudert zu Wiedbaden hat ein Kapital 
bon 300000 M. geitiftet, deſſen Zinjen den Kindern der Arbeiter der 
Elektrizitäts-Aktiengejellfchaft, vorm. Schudert & Co, in Nürnberg in 
der Weife zugute kommen, daß ſowohl die Knaben wie Mädchen eine 
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gute Ausbildung und Vorbereitung für ihren fpäteren Beruf erhalten, 
Für die Knaben foll eine Fabrikſchule eingerichtet werden, deren Biel ift, 
den Unterricht der Volksſchule zu ergänzen und die Knaben jo zu einem 
befieren Fortlommen im Leben zu befähigen. Den Mädchen follen die 
Mittel gewährt werden, an SHandfertigfeitd- und Hauswirtichaftskurjen 
teilzunehmen. Die Elektrizität3-Aftiengefellihaft wird ihrerfeit3 die er: 
jorderlihen Echulräume zur Verfügung jtellen, jowie aud) deren Be— 
leuchtung und Beheizung auf ihre Koften bewirken. 

Für die Mindener Volksſchüler ift ein Legat von 6000 M. ge: 
jtiftet worden, deflen Binfen zu. Prämien für die 8 beiten Rechner und 
Schreiber verwendet werden follen. Die Prämien follen viermal 30 und 
viermal 20 M. betragen. 

Dem Freimaurerinftitut in Dresden hat ein Gönner, welder 
nicht genannt fein will, 10000 M. mit der Beitimmung übergeben, daß 
von den Binfen fleißige Schüler unterftüßt werden follen. 

In Dresden haben aud Anlaß der Gedenkfeier der Wiedererrichtung 
ded Deutjchen Reiches eine Anzahl Herren einen Verein gegründet, der 
arme Schulfinder mit Mittagejjen verforgn wird. Außerdem 
ipendet, wie fchon feit vielen Zahren, au der Verein gegen Armen: 
not und Bettelei den ärmjten Kindern aus den Bezirksſchulen während 
des Winterd eine warme Suppe. 

An Dresden ftarb der ehemalige Kaufmann F. E. U. Reiche, der 
ſchon vor einer längeren Neihe von Jahren der Stadt eine Villa zur 
Überlafjung billiger Wohnungen an Lehrer ſchenkte. Auch font war 
Herr Reiche, ein geborener Schleöwiger, der fi 16 Jahre in China 
aufgehalten Hatte, in aller Stille jehr mwohlthätig. 

Aus den bereitjtehenden Mitteln der Leipziger Schumann: 
Stiftung (70 000 M.) fol für arme Lehrerwitwen ein Haus er- 
richtet werden, in dem eine Anzahl Witwen ohne Mietögeld Aufnahme 
findet. 

Der Stadtrat zu Leipzig hat im verflofjenen Jahre 57 Lehrer, 
2 Lehrerinnen und 3 im Schuldienft befhäftigte Aufwärter mit zu- 
jammen 6000 M. in Krankheitsfällen unterftüßt, außerdem aber aud) 
die Vertretungskoſten getragen. 

Der verjtorbene Rentier Guftav Reimann in Buttftädt Hat ber 
dafigen Kirche zur Erhöhung der Feierlichkeit der Gottesdienſte, der 
Schule zur Beihaffung von Lehr- und Lernmitteln, fowie zur Hebung 
der Schulfefte, und den Lehrerjeminaren in Weimar und in Eijenad 
zur Unterftüßung würdiger Seminariften unter dem Namen „Hönnide= 
Reimannſche-Stiftung“ die Summe von je 10000 M. vermadt. 

Ein hochgeftellter Herr, der nicht genannt fein will, ließ dem Witwen— 
und Waifenunterftügungsvereine der Lehrer in Münden ein 
Geſchenk im Betrage von 12000 M. zulommen. Mit diefem erheblichen 
Kapitalzuwachſe wird e8 dem Vereine möglich werden, vorbehaltlich der 
Genehmigung der Staat3behörde, den Unterftüßungsbetrag für jämtliche 
Witwen gleichzuftellen, was namentlih von Witwen jüngerer Lehrer 
mit wenig Dienſtjahren als große Wohlthat empfunden würde. Durch 
diefe unverhoffte Kapitaldmehrung wird auch da8 langjährige Beftreben, 
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aus dem Vereine eine Tochterkaſſe erftehen zu laſſen, der Verwirklichung 
um einen großen Schritt näher gerüdt. 

Der jchweizerifche Fabrifant Lang, der feit einigen Sahren in 
München lebte, hat der Stadt Münden jein Bermögen von 240000 M. 
zu dem Zwecke vermadt, fränklichen armen Kindern Erholungsaufenthalt 
auf dem Lande zu ermöglichen. 

Zum Beten des Scle3wig-Holfteinifhen Erziehungsver— 
eind, der ſich zur Aufgabe gemacht hat, ſich der ſittlich verwahr— 
fojten Kinder anzunehmen, bejchlofjen Altonaer Lehrer, in 22 Orten 
der Provinz Wohlthätigkeit3vorftellungen zu veranstalten. Zur Aufführung 
gelangte das bibliihe Drama „König Saul” von Joh. Henningjen, Lehrer 
in Altona. Der Erfolg war nicht bloß in idealer, fondern auch in 
materieller Beziehung ein recht günftiger. 

Der Leipziger Lehrergejangverein hat am Himmelfahrt3jeite 
eine Sängerfahrt nad) Greiz unternommen und dort ein Kirchenkonzert 
mit großem Fünftlerifchen und finanziellen Erfolge gegeben. Der Ertrag 
(mehr als 1100 M.) wurde der Kirche und der Lehrerwitwentajje 
in Greiz überlajjen. 


2. Schulbauten. 

Leider ift, foviel in manchen reifen über die „Schulpaläfte” ge= 
ſchimpft wird, die Zahl der ungenügenden Schulräume und Lehrermohnungen 
immer noch recht groß. Und faft größer noch ift die Menge der neugebauten 
Schulhäufer, die in der einen oder anderen Beziehung verpfufcht find, 
ſei's in der Lage der Räumlichkeiten, jei’3 in der Wahl des Baumaterials, 
jei’8 in der Beichaffenheit de Bauplatzes ꝛc. Umſomehr ift es mit 
Danf zu begrüßen, daß in Preußen diejer Angelegenheit wieder er- 
neuted nterefje zugewandt worden ift. Noch bleibt gerade in dieſem 
Staate viel zu thun. Statt vieler Thatfahen nur etliche als Beweis! 

Einen eigenartigen „Schulpalaft" kann 3. B. die Ortfchaft Iden 
im reife DOfterburg aufmweifen. Cine 2,40 m hohe, 5,60 m breite und 
3,65 m lange Klaſſe nimmt nicht weniger als — 160 Schüler auf, die 
bon einem Lehrer unterrichtet werden. 160 Schüler atmen in einem 
Raume, der 116 cbm enthält. Ein Fenfter im Rüden, zwei zur linfen 
Hand und zwei von born jpenden dad Licht. Die Fenfter find jehr 
Hein, die Rahmen verfault. Der Tiichler konnte nichts mehr audbefjern, 
daher ift ein Fenfter vernagelt worden. Durch das altersſchwache Stroh: 
dach blidt der blaue Himmel. 

Auf dem Gute Nepband, dem Grafen Königsmarck gehörig, ent— 
brennt jtet3 von neuem ein alter Streit zwifchen Lehrer und Gutsherrn. 
Dem Schulhaufe fehlt nämlich von jeher ein Abortögebäude für die 
Schulkinder, jo daß in der Umgebung des Schulpalaftes rechte Natur- 
zuftände herrſchen. Um dieſen ein Ende zu bereiten, beantragten der 
Lehrer fowie die Schulauffiht, dem nötigen Bau herzuftellen, aber ver- 
geblih; der Gutsherr lehnte alle ab mit dem Bemerken, „ed wäre ja 
fon Hunderte von Jahren fo gegangen“, 

Wie mangelhaft die Schuleinrichtungen noch find, auch in Stadt— 
freifen, ergiebt fi) daraus, daß beifpieldweife in folgenden Stadtkreiſen, 
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nach der amtlichen Statiftit von 1890/91, noch die nachfolgende Zahl 
von Schulkindern fi in überfüllten Klaſſen befindet. Als überfüllt 
wird eine Klaſſe angejehen, wenn über 71 Kinder in mehrklaffigen und 
über 81 in einflafiigen Schulzimmern ſich befinden. Wachen 2371, 
Trier 1652, Bonn 1089, Köln 11522, Münden-Gladbad) 5140, Rem— 
icheid 4841, Elberfeld 6198, Barmen 9180, Düfjeldorf 9693, Eſſen 
9192, Duisburg 5392, Krefeld 3987, Koblenz 764, Hagen 2977, 
Bodum 8617, Dortmund 6890, Bielefeld 4533, Münfter 5011. 

Traurige Schulverhältnifje herrſchen u. a. au in Klein-Witten— 
berg bei Wittenberg, einem Dorfe, das gegen 2000 Einwohner zählt. 
Etwa 435 Schüler werden von 4 Lehrern unterrichtet; die unterite 
Klaſſe zählt allein 108 Schüler. Die Königl. Regierung zu Merjeburg 
wollte diefem lbelftand ein Ende bereiten und fandte der Gemeinde 
am 1. Oktober 1894 einen 5. Lehrer. Jedoch wurde diefer Lehrer, wie 
ein im März vorigen Jahres angejtellter, nach einem andern Orte verjeßt, 
ohne je in Thätigfeit getreten zu fein. Die Gemeinde hatte fich ge- 
weigert, den Lehrer zu bejolden. Die Negierung hatte feine Mittel zur 
Verfügung und Fonnte andernteil3 die Gemeinde nicht zur Einrichtung 
der neuen Lehrerftelle zwingen, weil ihre Leiftungsunfähigkeit feſtge— 
ftellt war. 


Für das Königreih Preußen erfhien ein höchſt wichtiger 
Minifterialerlaß, betr. Bau und Einrichtung ländlicher Volls— 
ſchulhäuſer (vom 13. November 1895): 


Durch Runderlaß vom 15. November dv. 3. find von dem Minifter der geijt- 
lihen, Unterrichtd- und Mebizinalangelegenheiten unter Außerkraftſetzung aller bis 
herigen entgegenfiehenden Beitimmungen über den Bau und die Einrichtung länd- 
licher Boltsiculhäufer folgende Grundfäge angeordnet worden: 


1. Lage und Beihaffenheit der Bauſtelle. 
i 4 der Wahl des Platzes für eine Schulanlage ſind folgende Rückſichten zu 
eachten: 

Das Grundſtück ſoll thunlichſt in der Mitte des Schulbezirks liegen, jedoch 
wenn mehrere Orte zu einer Schule gehören, nicht etwa iſoliert auf freiem Felde; 
es muß auf bequemen Wegen ohne Hemmung und Gefährdung, etwa durch Eifen- 
bahn oder Flußübergänge, erreichbar fein. 

Der Platz muß einen gefunden, technifch möglichft günftigen Baugrund auf- 
mweifen und die Gewähr bieten, daß durch eine Brunnenanlage ohne erhebliche Koften 
gutes Trinkwaſſer bejchafft werden fann. 

Der Boden darf weder durch Abfallftoffe verunreinigt fein, noch aus Bau- 
ſchutt oder abgelagertem Müll beftehen. Er darf ferner nicht fumpfig oder im 
Überjchwenimungsgebiet gelegen, jondernmuß möglichft troden und durchläffig fein. 

Die Oberfläche der Bauftelle muß durchweg mindeſtens 0,50 m über dem 
höchften befannten Grundwaſſer liegen. 

Zur Ableitung der Niederjchlags- und Abwäſſer ift eine leicht geneigte Ober- 
fläche einer ganz ebenen Bodenlage vorzuziehen. Bu vermeiden ift die Nachbarjchaft 
von Teichen oder Gräben mit umreinem Inhalt, von gewerblichen Unlagen mit 
übelriechenden Ausdünftungen oder verunreinigten Abwäſſern, fowie von Betrieben, 
welche mit Entwidelung von ftörendem Geräufch, Rauch, Staub oder giftigen Gajen 
verbunden iſt. 

Die Lage des Schulhauſes muß jo gewählt werben, daß überall reichlich 
friſche Luft zutreten und Sonnenlicht die Schulzimmer, fowie die Lehrerwohnungen 
treffen Tann. Zum Schuge gegen rauhe Winde und Sonnenhige iſt eine mit 
Bäumen und Sträuchern beftandene Bauftelle erwünfcht, doch darf der Baumbeftand 
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Der Platz muß eine ſolche Größe haben, daß die erforderlichen Baulichkeiten 
— Schulhaus, Abtritt, ————————— und Brunnen — in angemeſſenen Ab— 
ſtänden voneinander und von den Nachbargrenzen aufgeführt werben können, außer⸗ 
dem aber, abgejehen von dem für wirtichaftliche Zwecke notwendigen Hof, ſowie 
von etwaigen Vorgärten und Lehrergärten, ein Freiraum verbleibt, auf dem fich 
alle Schulfinder gleichzeitig ohne egenfeitige Behinderung in freier Luft bewegen 
fönnen. Diefer Bewegungsraum IA in ber Regel einen Flächeninhalt von min- 
beftend 3 qm für jedes Schulkind haben. In eng angelegten Ortichaften, etwa in 
Gebirgsgegenden und in Vororten von Großſtädten mit hohen Bodenpreiſen, kann 
diejes Flächenmaß eingefchränft werden, darf aber niemals weniger al® 1,5 qm 
für jedes Schulkind betragen. 


2. Unordnung der Gebäude auf der Bauftelle. 


Bei der Anordnung der Gebäude auf der Bauftelle ift in erfter Linie auf 
die durch die Ortlichkeit gegebenen Himmelsrichtungen Rückſicht zu nehmen, ferner 
darauf zu achten, daß der Bewegungdraum und bie Zugänge zu den Abtritten 
vom Schulhaus aus gut überjehen werben können, ſowie bad alle mit Fenftern 
verjehenen Wände von den Nachbargrenzen, auch wenn diefe zur Zeit noch nicht 
bebaut jind, jo weit entfernt — werden, daß keine vorhandene und künftige 
Bebauung oder Bepflanzung des Nachbargrundftüdes dieſen Fenſtern Licht und 
Quft entziehen kann. Insbejondere gilt dies von folchen Wänden, deren Fenſter 
zur Beleuchtung eines Schulzimmers dienen. Dieſe Fenſterwände müfjen auch bei 
den beichränfteiten Plagverhältnifjen mindeitend 8 m von der Nachbargrenze, ſowie 
von allen Baulichkeiten auf dem Schulgrundſtück jelbjt entfernt fein. 

In der Regel find Schulzimmer und Lehrerwohnugen in einem Gebäude zu 
vereinigen. Dagegen empfiehlt es fich, die Wirtſchaftsgebäude — Gtallungen und 
Scheunen — fowie die Abtritte von dem Schulhaufe getrennt in ſolchem Abſtand 
zu errichten, daß jchäbliche Ausdünftungen und üble Gerüche das Schulzimmer 
nicht erreichen können. 


Bufammenbau von Schulhaus und Wirtjhaftsgebäude. 


Wenn jedod in einzelnen Landesteilen die Gemeinden befonderen Wert dar— 
auf legen, daß nad ortsüblicher Art Stallung und Scheune mit dem Schulhaufe 
unmittelbar verbunden wird, joll diefem Herfommen ohne zwingende Gründe nicht 
entgegengetreten werden. Es muß aber in joldhen Fällen der die Schulzimmer und 
die Lehrerwohnungen enthaltende Bauteil von den GStalle und Scheunenräumen 
durch eine majfive, minbeftens ein Stein ftarfe, entweder über das Dad) oder 
wenigftens bis unter die Dacheindedung geführte Trennungswand gejchieden und 
für die Verbindung ein feuerfiher umfchloffener Gang hergeftellt werden. Wird 
ein Teil des Dahbodens zur Aufbewahrung der Ernte benugt, fo ift diejer gegen 
die Bodentreppe und den übrigen Dachbodenraum durch eine ne mindeftend 
ein Stein jtarfe Trennungswand mit feuerficherer Thür abzujchließen. Außerdem 
find die in den Außenwänden der Stallräume erforderlichen Fenjter und Thüren 
jo zu legen, daß die Ausdünjtungen nicht in die Schulzimmer und Wohnungen 
eindringen fünnen. 


Himmelsridhtungen. 

Die Lage des Schulhaufes zu den Himmelsrichtnngen ift jo zu wählen, 
daß unmittelbare Sonnenlicht in die Schulzimmer thunlich}t nicht während, wohl 
aber außerhalb der Unterrichtöftunden jcheinen kann, daß zugleich aber auch die 
Stuben und Kammern der Lehrerwohnungen des Sonnenlidht3 nirgends ganz ent— 
behren. Für die Schulzimmer empfiehlt fich deshalb am meilten die Lage der 
Fenfter nach Weften, weil die Unterrichtäzeit in Landjchulen in der Regel jchon 
mit den früheren Nadhmittagsftunden aufhört, die flach einfallenden Strahlen der 
Nachmittagsionne alfo nicht mehr läftig werden, oder nach Süden, weil die Strahlen 
der Mittagsfonne unter fo fteilem Winkel einfallen, da fie nicht weit in das In— 
nere des Schulzimmers eindringen. Weniger günftig ift die Lage der Fenſter nad) 
Dften und nad Norden. Wenn aber die örtlichen Berhältniffe dieje Lagen nicht 
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vermeiden lafjen, find bei ber Ditlage ebenjo wie bei der Südlage die Nachteile des 
unmittelbaren Sonnenſcheins — ftarfe Erhigung und zu grelle Beleuhtung — 
durch pafiende Vorrichtungen, 3. B. durch Vorhänge, abzuſchwächen. Solche Bor- 
hänge find aus weißem, einfädigem Scirting, hellgelblihem Köper oder weißem 
Dowlas herzuftellen. Die Verwendung von Futterleinen, Segelleinen, Drell oder 
Bramtuch empfiehlt fi nit. Die Vorhänge find zum Aufziehen nach einer Seite 
bin einzurichten. Bei der Nordlage ift durch Anlage eines Fenſters im Rüden der 
Kinderfige dafür zu jorgen, dat das Schulzimmer zeitweilig unmittelbare Sonnen- 
licht erhält. Während des Unterrichts muß diejes Fenſter durch Läden oder der- 
leihen geichlofien jein, weil ſonſt ber Lehrer die Gefichter der Kinder nicht er- 
ennen fann. Im übrigen ift befonderd in Gebirgägegenden und in Orten mit 
rauhem Klima auch darauf Rüdficht zu nehmen, bat die Fenſterwand eines Schul» 
zimmers möglichit nicht von den herrichenden Winden getroffen wird. 

In den Lehrerwohnungen find die Küchen und Speijefammern, wenn irgend 
thunlich, nad) Norden, allenfalls nad Oſten zu legen, während Süd: und Weftlage 
für diefe Räume zu vermeiden ift. Die Schlafräume müſſen ftet3 etwas Sonnen- 
lit haben und dürfen deshalb niemals ihre Fenſter lediglich nach Norden erhalten. 


3. Das Schulhaus. 
A. Bauart. 

Die Geftaltung des Schulhaufes in Bezug auf Grunbrißeinteilung und Ge: 
Ihoßzahl wird bedingt durch die Anzahl und Größe der Schulzimmer, Durch die 
Anzahl und Größe der Lehrerwohnungen und Durch die für ben Schüler- und 
Wohnungsverkehr erforderlichen Flure, Gänge und Treppen. Bei ein- und zwei— 
Haffigen Schulhäufern empfiehlt ſich im allgemeinen eine eingeichoffige Anlage, ein 
mweigejchofliger Bau nur dann, wenn die Befchränktheit des Platzes dazu zmingt. 
* ſolchen Fällen ſollen die Lehrerwohnungen nie unter den Schulzimmern liegen. 
Sonſt iſt überall da, wo der Lehrer Ackerwirtſchaft betreibt, die Lage ſeiner Woh— 
nung im Erdgeſchoß zu bevorzugen. 


Trennung von Schüler- und Wohnungsverkehr. 


Bei der Grundrißeinteilung ift befonderer Wert darauf zu legen, daß ſowohl 
bei eingejchoffigen als bei mehrgeichofligen Schulhäufern der Schülerverfehr von 
dem Wohnungsverkehr vollftändig getrennt werben fann, um die libertragung an- 
ftedender Krankheiten aus der Lehrerfamilie auf die Schulkinder zu verhüten. 
Diefe wichtige Forderung läßt ſich bei geichicdter Planbildung erfüllen, ohne daß 
gegen die bisher üblichen Grundriffe fih ein Mehr an bebauter Grundfläche er- 
iebt. Es ift deshalb jtet3 ein Nebenflur mit befonderem Zugang und mit bejon- 
erer Treppe, melde zugleich die Verbindung mit dem Seller und dem Dachboden 
herjtellt, für die Lehrerwohnungen anzulegen, der Schülerflur aber höchſtens durch 
eine in Sranfheitsfällen abzufchließende Thür mit dem Wohnungsflur oder mit 
einer Stube der Lehrerwohnung zu verbinden. 


Erweiterungsfähigteit. 

Zweckmäßig ift es, wenn ein jchnelles Wachen der Schülerzahl vorauszufehen 
it, auf die Ermweiterungsfähigfeit des Schulhaufes von vornherein Bedacht zu 
nehmen. Beiſpielsweiſe würde in einem einflajfigen Schulhaufe, wenn zunächſt 
etwa nur für 40—50 Kinder Bla zu jchaffen, ein erhebliches Anwachſen der 
Kinderzahl aber mit einiger Sicherheit zu erwarten wäre, dem Schulzimmer gleich 
die für dieje größere Zahl von Pläßen ausreichende Abmefjung zu geben, von ihm 
aber durch eine Zwiſchenwand einjtweilen ein für Wohnzwecke dienender Teil ab- 
zutrennen fein. Wird jpäter das größere Schulzimmer nötig, dann wird Die 
Zwiſchenwand zu bejeitigen und die urſprünglich nur für einen jung verheirateten 
Lehrer bemefjene Wohnung durch einen Anbau derartig zu erweitern fein, daß fie 
für einen älteren Lehrer mit zahlreicher Familie genügt. 

Die nachträgliche Anlage eines zweiten Schulzimmers fann entweder durd) 
Anbau oder durch Aufbau erfolgen. In der Regel wird ein Anbau pwedmäßige 
fein als ein Aufbau, weil bei legterem der Unterricht mehr geftört wird, auch die 
Gefahr nahe liegt, daß durch Regenwetter während des Aufbaues die unteren Bau- 
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teile leiden. Bei Vornahme eines Anbaues wird das zweite Schulzimmer jo zu 
legen fein, daß es von dem vorhandenen Schülerflur aus zugänglich ih Im Dadı- 
geihoß wird dann meijtens die Einrichtung einer Wohnung für den zweiten Lehrer 
nötig, die bei Bejegung ſolcher zweiten Stellen mit jungen, einftweilig angeftellten 
Lehrern auf das Bedürfnis eines Unverheirateten bejchränft werden kann. 

Für den Fall des nachträglichen Aufbaues des zweiten Schulzimmers über 
dem vorhandenen muß der Schülerflur von vornherein ſo breit angelegt werben, 
dat eine bequeme Schülertreppe eingebaut werden fann. Über der Wohnung .des 
eriten Lehrers im Erdgeihoß wird dann entweder im Dachgeſchoß am Giebel die 
Wohnung für den zweiten, unverheirateten Lehrer eingerichtet oder, wenn auf die 
Anftellung eines verheirateten zweiten Lehrers gerüdfichtigt werden joll, ein volles 
Geſchoß über der Erdgeſchoßwohnfläche aufgebaut. In * dieſen Fällen ſind die 
für die künftige Erweiterung erforderlichen Rauch- und Lüftungsröhren gleich bei 
der Ausführung des urſprünglichen Entwurfes mit anzulegen. 


Umbau vorhandener Schulhäuſer. 


Bei vorhandenen Schulhäuſern bildet oft die ungenügende Größe der Lehrer— 
wohnung den Grund zum Umbau. Da in ſolchen Fällen meiſtens auch das Schul— 
zimmer den neueren Anforderungen nicht entſpricht, ſo iſt in erſter Linie zu verſuchen, 
die Erweiterung der Wohnung durch Hinzunahme des alten Schulzimmers zu er- 
reichen und für den Unterricht einen verbejjerten neuen Raum durch einen Anbau 
zu ſchaffen. 

Allgemeine Konftruftionsregeln. 


Der Fußboden des Erdgeichofies ſoll überall mindeftens 0,50 m über der 
Erdoberfläche liegen. Der die Lehrerwohnung enthaltende Bauteil ift in der Regel 
zu unterfellern, ſofern es möglich ift, die Kellerſohle mindeſtens 0,30 m über den 
höchſten befannten Grundmwaflerftand zu legen. Steigt dad Grundwaſſer höher an, 
fo ift die Errichtung eines zum Zeil über der Erde liegenden und durch Erdan— 
ihüttung in gleihmäßiger Temperatur zu haltenden Seller außerhalb des Haufes 
vorzuziehen. Der Umfang der Kellerräume ift nach den Wirtfchaftsbebürfnifjen zu 
bemefjen. Hierbei find die VBorrats-, Waſch- und Badräume jo anzuordnen, daß 
die von ihnen ausgehenden Gerüche und Ausdünftungen nicht in die Unterrichts- 
räume eindringen fönnen. Die Schulzimmer werden in der Regel nicht zu unter- 
fellern jein. 

berall ijt gegen das Auffteigen der Grundfeuchtigkeit und gegen das jeit- 
liche Eindringen von Näſſe in den Wänden durch Herftellung von Jſolierſchichten 
in geeigneter Lage Vorſorge zu treffen. 

Holzfußböden in nicht unterfellerten Räumen find nad) den Regeln der Technif 
in zuberläffiger Weije gegen Fäulnis und Schwammbildung zu jchügen. 

Baujchutt oder durch organijche Stoffe verunreinigte Maſſen dürfen weder 
er Hinterfüllung der Fundamente, noch zur Ausfüllung der Baltendeden über 

ie Stafung verwendet werden. 

Zu empfehlen ift die Herftellung eines mindeſtens 0,80 m breiten Trauf- 
pilafters rings um das Gebäude. 

Bei der Wahl der Materialien und Konftruftionen für die Umfafjungs- 
wände, Scheidewände und Dächer joll jtets in erjter Linie das Ortsübliche maß— 
gebend fein. Alles, was in der Bauweiſe einer Gegend ſich eigenartig aus den 
örtlichen Verhältnijjen entwidelt hat, herfömmlich geworden und bewährt erfunden 
ist, joll mit Sorgfalt beobachtet und weiter erhalten werden. 

Wenn im allgemeinen audy für die Herjtellung der Umfafjungswände Maifiv- 
bau mit Werfjteinen, Bruchſteinen oder Ziegeln jeiner Dauer und Feuerſicherheit 
wegen bejonders zu empfehlen ift, jo joll doc Fachwerksbau, zumal wenn Eichen- 
holz verwendet werden kann, oder die Bekleidung der Wandjlächen mit Schiefer da, 
wo e3 Tandesüblich ijt, keineswegs als ausgejchlofien gelten. In Niederungen, 
Moorgegenden und im Gebirge ijt die Zimmerung der Außen- und Innenwände 
aus Schurzholz zuläffig. Immer aber ijt je nach dem verfügbaren Material den 
Regeln der Technif gemäß jo zu fonjtruieren, daß die Umfafjungswände jtandfeit, 
undurchläfjig für Näſſe und wärmehaltend werden. 

Beim Ziegelbau werden die äußeren Mauerflächen in der Regel nur zu fugen 
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fein. Mörtelpug empfiehlt fich wohl auf glatten Flächen, ift aber an den Gebäube- 
eden, Thüreinfafjungen und Sohlbänten thunlichſt zu vermeiden. 

Die Materialien zur Eindedung der Dächer und die Dachneigungen find je 
nad der Lage des Schulhaufes, ob im Flachlande oder im Gebirge, ob geſchützt 
oder ftarfen Winden ausgefegt, zu wählen. Überftehende Dächer geben einen guten 
Wetterſchuß, eine ansprechende Erjcheinung und machen Dachrinnen und Abfall 
röhren meistens entbehrlich; fie find deshalb in der Hegel zu wählen, wo nicht die 
Übertragung eines Brandes oder die Gefährdung durch Stürme befonders zu be- 
fürchten if. Holzcementdächer find nur da zu verwenden, wo bieje Technik allge 
meiner verbreitet und die Herftellung durch geübte Handwerker gefichert if. Nie— 
mal3 darf aber die Holzcementdedung unmittelbar auf eine unterjchalte und ver- 
ar Baltendede aufgebracht werden; ed muß vielmehr zwiichen der Balkendecke 
und der Dahichalung ſtets ein zugänglicher Hohlraum hergeftellt werben. Die 
Eindedung der Dächer mit Schindeln iſt zuläſſig, wo dieſe ortsüblich und bau- 
polizeilich erlaubt find. 


Äußere Erjcheinung. 

Die äußere Erjcheinung ländlicher Schulhäufer foll jchlicht fein, bei aller Ein- 

fachheit der Formen aber doch den öffentlichen Zwed des Bolläunterrichts in an— 
emejjener Weije erkennen laſſen. Es iſt deshalb auch bei dem anjpruchlojeiten 

auten biefer Art auf gute Breiten- und Höhenverhältniffe, auf eine jchidliche 
Verteilung der Fenfter und Thüren, auf eine anjprechende Geftaltung der Dächer 
und auf eine paſſende, durd die Materialien bedingte Farbenwirfung der Außen— 
wände und Dachflächen in jedem Falle Wert zu legen. 

Aus der Notwendigkeit, die nad außen aufichlagenden Thüren gegen Wind 
und Wetter zu ſchützen, ergiebt ſich ungejucht die Betonung des Haupteinganges, 
fei es durch Zurüdlegen der Thür in einen Vorraum, jei es durch Herftellung 
eines Vorbaues. Blinde Fenfter find grundjäglich zu vermeiden. Wenn die Lage 
der Klaſſen e8 mit fich bringt, daß fenfterloje Wandflächen nad der Straße zu 
fihtbar werden, wirb für die geichlofienen Mauerflächen durch Anbringung einer 
Bauinfchrifttafel eine angemefjene Belebung, oder wenn e8 die Himmelsrichtung 
zuläßt, durch AUnpflanzung von Weinftöden, breitgezogenen Obftbäumen oder Rant- 
gewächien ein freundlicher Schmud durch Begrünung zu gewinnen jein. 


B. Schulzimmer. 

Die Abmeffungen eines Schulzimmers find abhängig 

1. in Bezug = die Grundfläche: 
von der Zahl, Anordnung und Abmefjung der Pläge, von der Anordnung 
der Freiräume, von der Lage der Thür und der Stellung des Ofens; 

2. in Bezug auf die Höhe: 
von der Bedingung, daß bei größtmöglicher Beſetzung für jedes Kind ein 
ausreichender Luftraum vorhanden ift, und daß die von den Fenſtern ent- 
fernteft gelegenen Plätze noch gutes Licht erhalten. 


Bahl, Anordnung und Abmejjung der Pläße. 

Als Grundjag für die Größe und Zahl der Schulzimmer gilt die Regel, da 
einflaffige Schulen im allgemeinen nicht über 80 Kinder zählen, und daß bei mehr: 
Haffigen Schulen nicht über 70 Kinder gemeinfam unterrichtet werden jollen. 

Für die Pläbe find nach der Größe der Kinder in 3 Abftufungen folgende 
Maße anzunehmen: 

Breite Tiefe 


für Heine Kinder. . . 0,50 m 0,68 m 
= MUMERE- 5 oa OR. 0,70 „ 
„» große  .»-.. 054. 0,72 „ 


Nur wenn die örtlihen Verhältniſſe zur größten Sparjamfeit zwingen, 
bürfen die Plaßbreiten 
für Heine Rinder auf 0,48 m 
„ mittlere „ „050 „ 
„ ore „— „ 0,52 „ berabgemindert werben. 
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Auf einer Bank jollen höchſtens 5 Kinder nebeneinander figen. 
er Für den Lehrerfig find mindejtens 1,20 m Breite und 2,50 m Länge zu 
nen. 


Freiräume. 


Die erfte Bankreihe muß von ber Wand, an meldyer fich der Lehrerfig be- 
findet, mindeftens 1,70 m, die legte Bank von der Rüdwand mindeſtens 0,30 m 
entfernt fein und der Abftand der Bänke von ber Fenſterwand mindejtend 0,40 m 
betragen. Der Mittelgang zwijchen den Bänken joll 0,50 m betragen, ber Gang 
an der inneren Längswand mindeſtens 0,60 m breit jein. 

Die Thür des Schulzimmers ift, wenn irgend thunlich, jo zu legen, daß ber 
Lehrer beim Eintritt den Kindern ins Geficht fieht, und daß dieſe möglichſt jchnell 
ihre Pläge einnehmen und verlafjen können. Erwünſcht ift es aud, daß ber 
Lehrer von feinem Sig aus die Thüre überjehen fann. Der Dfen ijt am beiten 
an der den Fenſtern gegenüberliegenden Längswand etwa in der Mitte berjelben 
aufzuftellen. Nur bei Heinen Klaſſen empfiehlt es fich, ihn in eine Ede zu rüden. 
Der nächſte Sikplag muß vom Dfen mindeftens 0,80 m entfernt fein. 

Als allgemeine Regel ift zu beachten, daß Tiefflaffen bei ländlichen Schul» 
bauten grundjäglich ausgejchlofien find, und daß ein Schulzimmer höchſtens 9,70 m 
lang und höchſtens 6,50 m tief fein fol. Die äußerfte Grenze von 9,70 m de 
die Länge des Schulzimmers ift nur dann zu wählen, wenn eine weſentliche Er— 
mäßigung ber Höhe und damit eine leichtere Erwärmung des Schulzimmers 
erzielt wirb. 


Höhe. 


des Schulzimmer ſoll mindeſtens 3,20 m im Lichten Hoch fein. Diejes 
Maß ift aber gegebenenfall® je nach der Schülerzahl und der Bimmertiefe um fo 
viel zu erhöhen, daß auf jedes Kind mindeftens 2,25 cbm Luftraum entfallen, und 
daß ber jenfrechte Abitand der Fenfterfturze vom Fußboden minbejtens halb fo 
groß ift, als der wagerechte Abjtand von der inneren Längswand. Dieje beiden 
aus hygieniſchen Gründen unerläßlichen Forderungen werben ſich bei geeigneter 
Lage und Konftruktion der Fenfterfturze in Gegenden mit rauhem Klima aud bei 
ſtark bejegten Klaſſen mit ber Mindefthöhe von 3,20 m erfüllen laffen, jo daß bie 
a Erwärmung folder Schulzimmer im Winter nicht in Frage ges 

ellt wird. 


Größe und Anordnung der Feniter. 


Die Fläche der Fenſter foll, im lichten Mauerwerk gemefjen, mindeſtens gleich 
ı/, der Bodenfläche des Schulzimmers fein. Die Fenſter find auf der linksſeitigen 
Längswand thunlichft in gleichen, durch höchſtens 1,20 m breite Pfeiler unter- 
brochenen Abftänden anzulegen, möglichjt nahe an die Dede zu rüden und mit 
einem geradlinigen oder — 6 Bern. Sturz abzuſchließen. Rundbogen find zu 
vermeiden. Mit Rüdficht auf die vielen Durchbrechungen find bei Biegelbau die 
Fenſterwände in der Regel zwei Stein ftarf ohne Huftfehicht anzulegen. Die 
Fenſterbrüſtungen follen nicht unter 1 m hoch fein. 

Wenn die linksſeitiges Licht gebenden Fenfter nad Norden gerichtet find, 
empfiehlt fich die Anlage eines Fenfterd im Rüden der Kinder, um etwas Sonnen- 
licht einzulafjen. Bei der Berechnung ber zur Erhellung des Schulzimmers erfor- 
derlichen Lichtfläche bleiben ſolche rüdjeitigen Fenſter aber außer Anſatz. 

Die Frage, ob zur befleren Wärmehaltung Doppelfenfter nötig find, iſt im 
einzelnen Falle nach den örtlichen Berhältnifjen zu entjcheiden. 

Der Lichteinfall darf nicht durch Üüberhängende Dächer beeinträchtigt werden. 
Liegen die Fenſter eines Schulzimmers nicht am Giebel, jondern an einer Längs- 
front, jo wird, falls nicht ein genügend hoher Drempel vorgefehen wird, ein über- 
hängendes Dad nicht zweckmäßig jein. 

Deden und Wände, 
Die Dede des Schulzimmers wird am zwedmäßigiten fo hergeitellt, daß nicht 


die Ballen, ſondern Unterzüge auf der Fenſterwand und ber ihr gegenüberliegenden 
Längswand lagern, während die Balken mit diefen Wänden gleichlaufend geftredt 
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find. Hierdurch wird erzielt, daß die Fenſterſturze bis an die Baltenlage reichen 
fönnen. Liegt über dem Schulzimmer unmittelbar der Boden, jo ijt es oft zweck⸗ 
mäßig, anftatt eiferner Unterzüge Hängemwerks-Konftruftionen anzuordnen. 

An den Wänden des Schulzimmers find alle vorjpringenden Mauereden 
möglichjt zu vermeiden. Die Fenfterbrüftungen find deshalb nicht, wie jonft üblich, 
einzuntjchen, jondern mit der Innenwand bündig auszuführen. 


Fußböden. 


Die Fußböden follen aus jchmalen, wenigjtens 3,5 cm ſtarken, gehobelten und 
geipundeten Brettern von hartem, nicht leicht zerjplitterndem Holz hergeftellt, dicht 
jchließend verlegt und geölt werden. 


Heizung und Lüftung. 


Bei der Wahl der Öfen ift auf die ortsübliche Heizungsart und auf das 
meift gebräuchliche Brennmaterial Rüdjicht zu nehmen. 

Zweckmäßig ift e8, mit der Heizung des Schulzimmersd eine Lufterneuerung 
in der Art zu verbinden, daß vom Schülerflur aus frifche Luft dem Dfen zuge 
führt wird und durch dieſen vorgewärmt in das Zimmer eintritt. Die Einführung 
von Frijchluft duch Kanäle unter dem Fußboden empfiehlt fich nicht, weil dieje 
Kanäle erfahrungsmäßig felten rein und ftaubfrei gehalten werden. Zur Ab- 
führung der verbrauchten Luft ift für jedes Schulzimmer ein bejonderes Entlüftungs- 
rohr von mwenigftens 25 zu 25 em im Quadrat neben dem Schorniteinrohr an- 
zulegen. Bwedmäßig ift es. die Wandung zwilchen dem Rauchrohr und dem 
Lüftungsrohr aus Eifenplatten herzuftellen. Es muß dann aber mit größter 
Sorgfalt darauf gehalten werden, daß die Eifenplatten möglichſt dicht jchliehen. 
Durch verjchliegbare Öffnungen dicht über dem Fußboden einerfeit3 und nahe der 
Dede andererjeits kann die Abluft je nach Bedarf unten oder oben abgejogen werden. 
Im Winter wird in der Negel der untere Schieber geöffnet fein, während der 
obere wejentlid den Zweck hat, bei zu hoher Temperatur die wärmjten, an der 
Dede angefammelten Luftichichten entweichen zu laffen. Zur jonjtigen Lüftung des 
Schulzimmers find die oberen Teile der Fenſter mit Mlippflügeln, welche um eine 
wagerechte Achje drehbar nach innen aufichlagen, zu verjehen. 


C, Verkehrsräume. 


Flure. 

Bei eingeſchoſſigen Schulhäuſern kann der Flur, welcher dem Schülerverkehr 
dient, auch als Zugang zur Lehrerwohnung benutzt werden. Es iſt jedoch außer— 
dem ein dem Wirtſchaftsverlehr des Lehrers dienender Nebenflur mit bejonderem 
Ausgange erforderlich, damit bei Krankheiten in der Familie des Lehrers der 
Sculverfehr von dem Hausverfehr der Lehrermohnung volljtändig gejondert 
werden fann. 

Wenn Schulzimmer über dem Erdgejchoß angelegt werden, muß ſtets außer 
der für den Hausverfehr der Lehrerwohnung bejtimmten Treppe für den Schul— 
verfehr eine bejondere Treppe in Verbindung mit befonderem Flur und Eingang 
vorgejehen werden. Schülerflure jollen in der Regel keine unmittelbare Berbindung 
mit dem Keller und dem Dachboden erhalten. 

Die Anlage von Verbindungsthüren zwijchen dem zu den Schulzimmern 
führenden Flur und dem Bauteil, in welchem die Lehrerwohnung liegt, ift ges 
ftattet, die Herftellung einer unmittelbaren Verbindung zwiſchen einem Schulzimmer 
und einem Mohn: oder Wirtichaftsraum dagegen unzuläjlig. 

Die Breite des Hauptjlures richtet. ſich nach der Anzahl der anliegenden 
Schulzimmer und nad der Zahl der Schüler, welche in diefem unterrichtet werden. 
Als Mindeſtmaß der Breite gilt für den Fall, daß nur ein Schulzimmer an dem 
Flur liegt, 2 m, und für den Fall, daß mehrere Schulzimmer auf ihn münden, 
2,50 m. Im übrigen ift die fFlurbreite derart zu bejtimmen, daß nad Abzug des 
Maßes, welches durch die jentrecht aufftehenden Thüren der Schulzimmer für den 
Verkehr verloren geht, für je 100 Kinder 0,70 m, mindeftens aber 1 m freie 
Durchgangsbreite verbleibt. 
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Thüren der Schulzimmer. 


Für jedes Schulzinmer genügt eine einjlügelige Thür von 1 m lichter Weite. 
Die Thüren müſſen —* nach außen aufſchlagen, und zwar ſo, daß der Aus— 
tretende beim Offnen der Thür das nächſte Ausgangsziel, die Hausthür oder die 
hinabführende Treppe erblidt. Bei nebeneinander liegenden Schulzimmern müſſen 
die Thüren unter ſich einen ſolchen Abftand erhalten, daß die Thürflügel, ohne ſich 
zu berühren, vollftändig herumfchlagen können. 


Scülertreppen. 


Treppen für den Schülerverfehr müſſen eine Laufbreite von mindeftens 1,30 m 
erhalten und außer dem Geländer mit Handläufern an der Wandjeite verjehen 
werden. Letztere find entweder über die Podeſte ohne Unterbrechung fortzuführen 
oder an den Enden des Laufes mit einer den Verkehr nicht hindernden Krümmung 
abzuſchließen. In mehrjtodigen Schulgebäuden ift die Breite der Treppen ſtets 
nach der Schülerzahl im ſtärkſt bejegten Geſchoſſe mit der Verhältniszahl von 
0,70 m für je 100 Schüler zu berechnen. Das Maß von 2 m für einen Treppen- 
lauf joll in der Regel nicht überjchritten werden. Als erforderliche Laufbreite gilt 
ftets das Maß zwijchen den Geländern und Handläufern. 

Bor den Antritten und Austritten der Schülertreppen muß ein jolcher Frei— 
raum verbleiben, daß die Thüren der in der Nähe gelegenen Schulzimmer beim 
Aufichlagen den Verkehr nicht hemmen. Die Abmefjungen dieſes Freiraumes find 
im einzelnen Fall aus den Grundrißrechnungen durch Eintragen der Kreisbögen, 
melde die Thüren beim Aufichlagen bejchreiben, zu beftimmen. 

Bei Schülertreppen darf die Steigung höchſtens 17 cm betragen. Die An— 
lage von Wenbeljtufen ift unzuläffig. 


Freitreppen. 


Freitreppen vor dem Eingang zum Hauptflur find beſonders bequem anzu» 
fegen; fie dürfen nicht unmittelbar vor der Hausthür beginnen, müſſen vielmehr 
ein geräumiges Podeſt erhalten und, jobald mehr als drei Stufen notwendig find, 
mit Seitenwangen und Schußgeländern verjehen werden. Übrigens ift bei Frei— 
treppen die Stufenzahl möglichit einzufchränten. Wo die örtlichen Verhältnifie zu 
einer mehr als gewöhnlichen Erhöhung des Erdgeichofjes über den umgebenden 
Boden zwingen, find zur Verminderung der Stufenzahl Rampen anzufchütten. 


Ausgangsthüren. 


Für die Breite der Ausgangsthüren iſt nach dem oben angegebenen Ber- 
hältnis von 0,70 m für je 100 Schüler die Gefamtzahl der im Schulgebäude unter- 
richteten Kinder maßgebend. Die Nusgangsthüren müſſen ftet3 nach außen auf 
ichlagen und gegen Wind und Wetter entweder durch Aufführung eines Vorbaues, 
oder durch Zurücklegen in einen Borraum geichügt werden. 


D. £ehrerwohnungen. 


Raumbedarf für einen verheirateten Lehrer. 


Lehrermohnungen find in der Regel mit den Schulräumen in einem Gebäude 
zu vereinigen. Als NRaumbedarf für einen verheirateten Lehrer gelten 3 bis 
4 Wohn: und Schlafräume mit einer Grundfläde von etwa 65 bis 85 qm, eine 
Küche von etwa 12 bis 20 qm und die für die Hauswirtichaft erforderlichen Keller— 
und VBodenräume. Die Größe der Wohn- und Schlafräume, fowie ihre Lage zur 
einander richtet jich nach den Landesgewohnheiten. Die Wohn: und Schlafräume 
folfen womöglich ſämtlich heizbar fein. Dies gilt namentlich von joldhen Räumen, 
welche zweijeitig freiliegen und ohne Heizvorrichtung leicht feucht und ungejund 
werden würden. 

Die Anlage einer Speijefammer ift nicht unbedingt nötig; fie kann entbehrt 
werden, wenn ber Seller von der Küche aus leicht zu erreichen iſt. In manchen 
Fällen wird auch ein in die Außenwand eingebauter, Tüftbarer Speijeichranf ge- 
nügen. Wenn es die Ortsverhältniffe bedingen, ijt ein Badofen und eine Räucher- 
fammer berzuftellen. 
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Eine bejondere Waſchküche im Keller anzulegen, ift im allgemeinen en ber 
Beichwerlichleit, da3 Waſſer hinab und herauf zu jchaffen, nicht ratjam. em- 
I fih vielmehr, den Küchenherd jo groß zu maden, daß ein eingemauerter 
Bajchkefjel in ihm Pla findet. 


Raum für einen unverheirateten Lehrer. 

Ein unverheirateter, einftweilig angeftellter Lehrer erhält eine Stube von 
etwa 18—25 qm und eine heizbare Kammer von etwa 15—18 qm. Wenn ein 
folcher Lehrer durch örtliche Berhältnifie geaungen ift, eigene Wirtichaft zu führen, 
erhält er außerdem eine Heine Küche und womöglich eine heizbare Kammer für 
eine Anverwandte. Eine Lehrerin erhält gleiche Räume wie ein unverheirateter 
Lehrer mit eigener Wirtſchaft. 

Die lichte Höhe der Stuben einer Lehrerwohnung ift mit 3 m ausreichend be» 
mefjen; fie fann in Gegenden mit raubem Klima ar leichteren Warmhaltung 
bis auf 2,50 m ermäßigt werben. Kammern im Dachboden müflen, wenn fie zum 
dauernden Aufenthalt von Menjchen, 3. B. als Schlaflammern, dienen follen, min- 
deſtens 2,50 m hoch fein. Liegt eine folhe Kammer in der Schräge des Daches, 
fo muß ihre durchichnittliche Höhe mindeftens 2,50 m betragen. 

Abtritte für die Lehrerwohnungen follen in der Regel nicht im Schulhaufe 
felbft angelegt werben. Ausnahmen find jedoch zuläffig, wenn fie durch örtliche 
Berhältniffe gerechtfertigt werden. In joldhen Fällen müflen aber die Auswurfftoffe 
in beweglichen Behältern angefammelt werben, weil die Anlage gemauerter Gruben 
innerhalb eines Wohnhaufes und in unmittelbarem Anſchluß an die Umfaffungs- 
wände unzuläffig ift. 


4. Brunnenanlage. 

Auf jedem Schulgehöft ſoll, abgejehen von Orten, wo dad Wafjer in Zifternen 
gejammelt wird, wenn irgend angängig, ein eijerner ig nung sende angelegt 
werben, welcher gute Waſſer in genügender Menge aus einer den Verunreinigungen 
bon der Oberfläche oder den oberen Bodenſchichten her nicht ausgejegten Tiefe bezieht. 
Bei der Wahl ber Stelle des Brunnens ift nicht allein das Maß der Entfernung 
von den nächiten Berunreinigungsquellen, wie etwa Düngerpläge, Senlgruben und 
bergleichen, jondern auch die Filtrationsfähigfeit des Bi has hei odens, ſo⸗ 
wie die Gefällerichtung etwaiger undurchläſſiger Schichten desſelben zu berückſichtigen. 
Keſſelbrunnen mit gemauerten oder hölzernen Wandungen und hölzerne Röhren- 
brunnen gewähren, auch wenn fie anfangs gutes Waſſer liefern, feine hinreichende 
Sicherheit für fpätere gute Leiftungen und find ftet3 der Gefahr der Verunreinigung 
bes Waſſers ausgejegt. 


5. Wbtritte. 


Für jede Schule find Abtritte außerhalb des Schulhaufes in der Regel in 
einem bejonderen Gebäude anzulegen; fie können jedoch auch, wenn ſich auf dem 
Schulgehöft ein Stallgebäude befindet, mit diefem unter einem Dad) angeordnet 
werden, müjlen dann aber gegen die Stallräume völlig abgeichlofjen fein. 

Das Ubtrittögebäude ift, wenn thunlich, nicht gegenüber der Fenſterfront der 
Schulzimmer, aud nicht in ber Richtung, aus welder die vorherrichende Luft- 
bewegung das Schulhaus trifft, anzulegen. Im übrigen muß das Abtrittögebäude 
vom Schulhaus angemefjen entfernt, jedoch auch nicht zu entlegen feine Stellung 
fo erhalten, daß die Eingänge vom Sculhofe aus überfehen werden können. 

In der Regel ift für je 40 Knaben und für je 25 Mädchen ein Sig an- 
zunehmen, außerdem für jeden Lehrer, welcher im Schulhaufe wohnt, ein befonderer 
abgeſchloſſener Sig. Die einzelnen Sipftellen müſſen gut beleuchtet fein; fie er 
halten durchichnittlich 0,90 m Breite und 1,20 Tiefe und find durch dichte Brett- 
wände voneinander zu trennen. Die Siköffnungen find mit leicht abwafchbaren, 
gut fließenden und bequem zu handhabenden Dedeln zu verfehen. 

Für die Knaben find Piffoirjtände anzulegen, weiche durch 0,50 m vonein« 
ander entfernte, mindeftend 1,20 m hohe, nicht völlig bis zum Fußboden rei 
Zwiſchenwände voneinander getrennt werden müſſen. Die Stände find am 
in einem mit Schutzdach, niedrigen Umfafjungswänden und Eingangsfhirmmand 
verjehenen, jonft aber offen und luftig zu haltenden Anbau unterzubringen. Auf 
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fchidlihe Trennung der Zugänge für die Knaben und Mädchen ift befonders Be- 
dacht zu nehmen. 

Die Abtrittsräume müflen überall hell und gut lüftbar fein. 

Alle, ſowohl die feiten, wie die flüfjigen Auswurfſtoffe follen in waſſerdichte 
Behälter aufgenommen werden. Am beften find hierzu tragbare Gefäße, Tonnen 
oder Kübel, geeignet, jedoch jind auch unbewegliche Behälter, größere eiſerne Käften 
oder Gruben, zuläffig. Bei Verwendung tragbarer Gefäße muß der Boden, auf 
bem_ fie aufgeheilt werden, gut befeftigt jein und die Einrichtung jo getroffen 
werden, daß die Auswechielung der Gefäße bequem erfolgen fann. Die unbetweg- 
lichen Behälter müſſen derart angeordnet und eingerichtet jein, daß ihre Entleerung 
mit Leichtigkeit und ohne Verfhmugung der Umgebung ftattfinden kann. Eiferne 
Behälter müſſen alljeitig zugänglich fein. Wenn Gruben angelegt werden, ift mit 
befonderer Sorgfalt darauf zu achten, daß die Sohlen und Wandungen für Flüffig- 
feiten möglichft undurchläſſig find und bleiben. Zwedmäßig werden fie aus hart- 
gebrannten Ziegeln mit Cementmörtel gemauert, innen mit Cement verpußt und 
außen ringsum mit einer Schicht feitgeftampften fetten Thones umgeben. Als 
Grubenwandungen dürfen Gebäudemauern nicht benußt werden, jede Grube muß 
vielmehr Umfaſſungswände für fich erhalten. 

Zur Bindung der Auswurfftoffe empfiehlt fi) die Verwendung von Torf- 
mull. Seder Raum, in welhem Ausmwurfftoffe angefammelt werden, ift mit einem 
Entlüftungsrofr von gehöriger Weite zu verjehen, welches fiber dem Dache des 
Abtrittögebäuded ausmünden muß. Damit bei dicht gefchloffenen Gruben die Aus- 
bünftungen leichter durch die Lüftungsröhren ins Freie, als durch die Siköffnungen 
in die Abtrittözellen ausftrömen, ift, von den leßteren aus ein Trichter mit Fall- 
rohr fo anzuordnen, daß die untere Offnung diejes Fallrohres tiefer in den Gruben— 
raum hinabreicht al3 die untere Offnung des Entlüftungsrohres. 


6. BWirtihaftsanlagen. Ställe. 

Die Frage, ob bejondere Wirtjchaftsgebäude überhaupt erforderlich find, ift 
nad) den örtlichen Verhältniffen zu entſcheiden. Es kommt dabei in Betracht, ob 
und in welhem Umfang bie Lehrerftelle mit Landwirtichaftsbetrieb verbunden ift. 
Sn den meiften Fällen wird ein Meines Gebäude, welches Stallung und Borrats- 
gelafje für Futter- und Brennftoffe umfaßt, genügen. Für die Anordnung und 
Größe der einzelnen Abteilungen gelten die allgemeinen für ländliche Wirtichafts- 
gebäude beftehenden Regeln. 


7. Ummwehrungen. 

Das ganze Schulgehöft ift in möglichft einfacher Weife den örtlichen Ver- 
hältniffen angepaßt einzufriedigen. In jedem Falle ift der dem Verkehr ber 
Schüler dienende Platz von dem für die Wirtfchaft des Lehrers beftimmten Raum 
abzufchneiden. Als Ummehrungen find, je nach dem örtlichen Bedürfnis, Spriegel-, _ 
Draht- oder Lattenzäune zu errichten oder Heden anzupflanzen. 


* 
* 


du näheren erg © ber vorftehenden Grundfäge find 30 Entwurfs- 
beifpiele gezeichnet worden, in denen die am häufigften vorlommenden Bedürfnifie 
zu Grunde gelegt und die weſentlichſten in den einzelnen Provinzen des Preußiſchen 
Staates beobachteten Eigentümlichkeiten thunlichft ckſichtigt find. 

Bon dieſen ze enthalten Nr. 1—16 Entwürfe für einklaſſige Schul- 
häufer, darunter Nr. 1—8 eingeihoffig, Nr. 9—12 zweigejchoffig ohne Wirtichafts- 
räume, Nr. 13—16 eingeſchoſſig mit Wirtichaftsräumen, ferner Nr. 17 und 18 
Entwürfe für einklaffige Schulhäufer, ermeiterungsfähig zu zweillaffigen, Nr. 19 
bi8 23 Entwürfe für zmweillaffige Schulhäufer, darunter Nr. 19 und 20 einge 
ſchoſſig, Nr. 21—23 zweigefchoifig, ferner Nr. 24 und 25 Entwürfe zu dreiflaffigen 
Schulhäuſern, Nr. 26 und 27 Entwürfe zu vierflaffigen Schulhäufern, Nr. . 
den Entwurf zu einem achtklaffigen Schulhaufe, endlih Nr. 30 Entwürfe zu 
tritten und Ummehrungen. 

Diefe im Maßſtab 1: 150 dargeftellten Atlastafeln follen nicht als Tediglich 
zum Abzeichnen beftimmte Normalien gelten, jondern an Beifpielen zeigen, wie 
vielfeitig im Grundriß und Aufbau ſich Vollsſchulen gejtalten lafjen, und dadurch 
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die Anregung geben, daß in jedem einzelnen Falle die den örtlichen Verhältniſſen 
am beiten entiprechende Löjung gejucht werde. 

Die 30 Blätter, von welchen jedem Landrat und jedem Kreisbaubeamten ein 
Eremplar zugeitellt worden ift, find vom Berleger Wilhelm Herb (Befleriche Buch: 
handlung) in Berlin, Linkftr. 33 34, einzeln auf Whatman-PBapier gedrudt zum 
Preife von 60 Bf. käuflich zu beziehen. Um den Baubeamten und den Ge 
meinden die Aufftellung der Vorentwürfe und SKoftenüberjchläge zu erleichtern, 
fönnen dieſe gedrudten Zeichnungen gegebenen Falles unter Eintragung der für 
das bejondere Bauvorhaben erforderlihen Abänderungen unmittelbar ald Bor» 
entwürfe benugt werben. 

(Bol. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 18, 19, 20.) 


Ein weiterer, ebenfall3 für das Königreih Preußen geltender 
Minifterialerlag, betreff3 Ban und Einrichtung ländlicher Volls— 
ſchulhäuſer (vom 15. November 1895) führt auß: 


Auf Grund der Erfahrungen, welche feit Erjcheinen der unterm 18. November 
1887 in meinem Minifterium bearbeiteten Entwürfe zu ländlichen Bolksichulen auf 
dem Gebiete der Volksſchulbauten gemacht find, und unter Berüdfichtigung der 
Wünfche, welche mir infolge meines Runderlafjes vom 7. Dezember 1893 vorge- 
tragen wurden, habe ich in meinem Minifterium eine Dentichrift über Bau und 
Einrichtung ländlicher Voltsihulhäujer in Preußen ausarbeiten laſſen. Mit der- 
jelben verfolge ich das Ziel, die Forderungen, welche vom geſundheitlichen, ſchul— 
technifchen und bautechnifchen Standpunkte geftellt werden müffen, um ben Volls— 
unterricht zu einem die geijtige und körperliche Entwidelung der Kinder gleich 
förderlihen zu machen, mit den finanziellen Rüdfichten in Einklang zu bringen, 
welche durch die mwirtichaftliche Lage der ländlichen Bevölferung und die Leiftungs- 
fähigkeit der Baupflichtigen einerſeits, die Beitragslaften ded Staates andererjeit3 
geboten find. 

Außerdem follen die im Tert der Abhandlung gegebenen und durch die Ent- 
murfsbeifpiele im Atlas erläuterten Beftimmungen darauf hinwirfen, daß alles, 
was in den einzelnen Zandesteilen unter dem Einfluffe Himatijcher Verhältniffe und 
der Lebensgewohnheiten der Bevölkerung ſich im Schulbaumejen eigenartig ent- 
widelt und als zweckmäßig bewährt hat, möglichft erhalten und weitergepflegt werde. 

Indem ich Hierdurch alle bisherigen entgegenftehenden Beitimmungen außer 
Kraft jege, ordne ich an, daß die in den genannten Abhandlungen zum Ausdrud 
gebrachten Grundiäge hinfort in folgender Weile maßgebend jein jollen: 

1. Die aus gejundheitlichen Gründen an die Volksſchulhäuſer im allgemeinen 
und ihre Unterrihtsräume im bejonderen geftellten Forderungen müffen bei allen 
Neubauten vollitändig erfüllt werden, fowohl wenn der Staat Beiträge leiftet, als 
wenn die Entwürfe von der Regierung nur im Oberaufjichtäwege geprüft, von den 
* Gemeinden aber auf eigene Kojten ausgeführt werden. Es kommen hierfür vor- 
nehmlich in Betracht die Beftimmungen über die Lage, Bodenbeichaffenheit und die 
nachbarlihen Verhältniſſe des Schulgrundftüdes, ſowie die Vorjchriften über die 
Höhe und Beleuchtung der Schulzimmer. 

2. Den zur Eicherung des Verkehrs in Bezug auf die Lage und Abmefjung 
der Thüren, Flure, Gänge und Treppen getroffenen Bejtimmnngen muß in allen 
Neubaufällen wie bei 1. vollftändig genügt werden. 

3. Die zur Verhütung von Kranfheitsübertragung geforderte Trennung des 
Schülerverfehr8 vom Lehrerwohnungsverfehr muß bei allen Neubauten, zu denen 
der Staat Beiträge leiftet, grundſäßlich durchgeführt werden. Für Neubauten, 
welche von den Gemeinden auf eigene Koften ausgeführt werden, bat die Königl. 
Regierung bei Prüfung der Entwürfe im Oberauffichtswege auf die Beobachtung 
diefer Vorſichtsmaßregel thunlichft hinzuwirken. 

4. Uber die Größe der Sitzplätze und die Grundfläche der Schulzimmer, 
jomie über den Umfang der Lehrerwohnungen haben die Königlihen Regierungen 
in jedem einzelnen Falle nad) den örtlichen Verhältniſſen Entjcheidung zu treffen. 
Den Entwurfsbeifpielen find mittlere DurchichnittSmaße zu Grunde gelegt, welche 
ausnahmsmweile auf die im Text der Denkichrift —— Mindeſtmaße einge» 
ſchränkt werden dürfen, wenn Sparſamkeitsrückſichten dazu zwingen. 
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5. Bei Umbauten vorhandener Schulhäufer find die Beitimmungen der Dent- 
jchrift jomweit zur Anwendung zu bringen, ald e8 im einzelnen Falle nach den ge- 
gebenen Berhältnifien möglich und in wirtichaftlicher Beziehung gerechtfertigt er- 
iheint. Dabei iſt in erfter Linie dahin zu wirken, daß den in Bezug auf die 
Beichaffenheit der Schulzimmer und auf die Verkehrsficherheit für Neubauten maß— 
gebenden Bedingungen auch bei Umbauten möglichjt vollftändig genügt wird. 

Die im afftabe 1 : 150 dargeftellten Atlastafeln ſollen nicht als Lediglich 
zum Mbzeichnen beftimmte Normalien gelten, jondern an Beifpielen zeigen, wie 
vielfeitig im Grundriß und Aufbau ſich Volksſchulbauten geftalten lafien, und da: 
durch die Anregung geben, daß in jedem einzelnen Falle die den örtlichen Ver— 
hältniffen am beten entiprechende Löſung gejucht werde. 

Die 30 Blätter find vom Verleger Wilhelm Hertz (Beſſerſche Buchhandlung) 
in Berlin, Linkſtraße Nr. 33/34, einzeln auf Whatman-Papier gedrudt zum Preiſe 
von je 60 Pf. käuflich zu beziehen. Um den Baubeamten und den Gemeinden die 
Aufftellung der VBorentwürfe und Koftenüberjchläge zu erleichtern, können dieſe ge- 
drudten Zeichnungen gegebenen Falles unter Eintragung der für das bejondere 
Bauvorhaben erforderlihen Abänderungen unmittelbar als Vorentwürfe benupt 
werden. Die ausführlichen Entwurfszeihnungen müfjen aber ſtets, wenn Staatd- 
beiträge zum Bau verwandt werden, wie biöher, nad) der im $ 174 der Dienft- 
anweijung für die Bauinjpektoren der Hochbauvermwaltung angezogenen Anweifung 
de3 Herrn Minifterd der öffentlichen Arbeiten für die formelle Behandlung der 
jpeziellen Entwürfe zu Hochbauten im Mafftabe 1 : 100 angefertigt werden. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 3.) 


Siehe ferner über diejen Gegenftand: 1. Verfügung der Königl. 
Regierung zu Gumbinnen, betreffend BZuziehung des Schul— 
vorjtandes zur Reviſion der Schulgebäude durch den Kreisbau— 
infpeftor und Kreisphyſikus (vom 6. November 1895): 

Bur Bereinfahung des Gejchäftsganges hat der Regierungspräfident 
die Kreisphyſiler und Bauinſpektoren angemwiejen, von den Befichtigungen der Schul— 
gebäude ſtets die zuftändigen Ortsſchulinſpektoren rechtzeitig zu benachrichtigen, da- 
mit fie fich unter Zuziehung des Schulvorftandes an der Befichtigung beteiligen können. 
Sollte eine rechtzeitige vorherige Benachrichtigung im einzelnen Falle nicht möglich 
jein, jo werden die genannten Beamten wenigftens den Verſuch machen, die Zus 
ziehung des Schulvorjtandes an Irt und Stelle furzerhand zu bemirken. 

(Vgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 9.) 

2. Rönigreih Preußen, Miniiterialerlaß, betreffend: Der 
Beibringung von Gnadengeſchenks-Anerkenntniſſen über die 
Staatöbeihilfen zu Schulbauten bedarf ed nicht mehr. Vom 16. 
Sanuar 1893. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 14.) 


Ein Mujterfhuldaus wurde in Nürnberg, an Stelle mehrerer 
älterer Schulhäufer auf der Sebalder Seite am Panieröplag und dem 
früheren Marthor erbaut, wobei die meueiten Ergebnifje der Schulhygieine 
verwertet wurden und das darum als Muſterſchulhaus betrachtet werden 
fann. Drei große Anweſen mußten um hohen Preis erfauft und einge= 
fegt werden, um den Plaß zu jchaffen, auf dem ſich dieſe würdige Stätte 
der Volksbildung erheben konnte. Das Gebäude zerfällt in 3 Teile: den 
jogenannten füdlichen Bau (Knabenſchulhaus), den nördlichen Bau (Mädchen- 
ihulhaus) und den Turnhallenbau (gegen den Paniersplatz). ES enthält 
in einem Erdgeſchoß und 2 Obergeſchoſſen 33 Lehrfäle für je 60 Kinder, 
1 Turnhalle von 200 Duadratmeter Grundflähe, 1 Inſpektionszimmer, 
1 Ausweichzimmer, 1 Lehrerzimmer, 2 Lehrmittelzimmer, 1 Karzer, die 
aus 3 Zimmern und Küche beftehende Hausmeiſterwohnung, die nötigen 
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Aborte und VBerbindungsräume Im Kellergeihoß find das Braujebad 
für die Schulkinder, der Kefjelraum für Zentralheizung, Cofed- und 
Kohlenlager, jowie die Wirtjchaftäfeller für den Hausmeiſter und die 
Frischluftfammer für die Bentilation untergebradt. Vier Treppenhäufer 
mit Öranittreppen vermitteln den Berfehr. Die fämtlichen geräumigen 
Gänge find feuerfiher mit Betongewölben Hergeftellt und mit Mettlacher 
Platten belegt. Sowohl die großen, luftigen und ein vortreffliches Licht 
bietenden Schuljäle, als auch die auf das forgfältigite mit Turngeräten 
aller Art ausgeſtattete Turnhalle befigen eichene NRiemenböden. Als 
Heizungdart ijt Niederdruddampfheizung eingeführt. Hierfür find im 
Keller 3 Keſſel von je 20 Quadratmeter Heizflädhe aufgejtellt, welche 
fowohl für Eofes- als Kohlenfeuerung eingerichtet find. In den Lehr: 
jälen ftehen fogenannte amerifanifhe Heizkörper mit fchmiebeeifernen 
Mänteln. Die frifche Lnft, welche den einzelnen Räumen durch Bertifal- 
fanäle aus den Luftlammern im Keller zugeführt wird, jtrömt Hinter den 
Heizkörpern aus, erwärmt fi an diefen und verbreitet fi im Bimmer, 
vermischt mit der durch den Dfenmantel dringenden Birkulationgluft. 
Die Abluft wird aud den Zimmern durch getrennte Kanäle nach dem 
Dachraum geführt, dortjelbft durch begehbare Horizontalfanäle nad) zwei 
Bentralabluftihädhten von 2 Meter Durchmefjer und 10 Meter Höhe ge- 
leitet, welche in den Dachreitern außmünden. Dem Heizer ift es er- 
möglicht, ohne durch das Betreten der Schulzimmer irgendwie den Unter: 
richt zu ftören, von den Gängen aus durch Gudfenfter bei dem vor 
demjelben im Sculjaale angebradhten Thermometer den Wärmegrad ab— 
zufefen. Die für Knaben und Mädchen getrennt angelegten Aborte find 
mit Wafjerjpülung verfehen, wobei die Wände und Fußböden mit Mett- 
laher Platten belegt, die Holzwände und Thüren mit Emailfarbe ge- 
ftrihen find. Auch die Aborträume find heizbar. Sehr interefjant ift 
die Braujebadanlage: dad Wafjer wird mitteld Bunjenfcher Gasflammen 
in einem Sarlöruher Gasbadeofen erwärmt, fteigt von demjelben in ein 
an der Dede des Raumes angebradted Reſervoir und wird aus demjelben 
den Braujen zugeleitet. Fünf Minuten nad Entzünden der Flamme 
fann bereit mit dem Baden der Kinder begonnen werden. Die Geſamt— 
baufojten für das Schulhaus, dad Herrn Ingenieur Kuch — welder die 
Pläne entwarf und den Bau leitete — zur Ehre gereicht, werden 
ca. 3830000 M. ohne Koften der Bauplakerwerbung betragen. 

Groß find die Summen, die in Frankreich für Schulbauten ver— 
wandt wurden. Innerhalb ded genannten Beitraumed wurden nicht 
weniger als 2705 Schulen neuerbaut, und in der Zeit von 1878—1892 
find insgeſamt 595 Million Frs. für Sculbauten verwandt worden. 


3. Gefundheitöpflege. 

Die Vorwürfe der Hygieinifer wurden in der Generalverſamm— 
lung des Bereind von Lehrern höherer Unterriht3anftalten 
der Provinz Brandenburg von Direktor Profeſſor Dr. Schwalbe- 
Berlin in Beziehung auf die Schule beſprochen. Gegenüber dem Be— 
ftreben der Ärzte, ihre Befugniffe mehr und mehr auf daß Gebiet der 
Schule auszudehnen, machte er geltend, daß die Lehrer, namentlich die 
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naturwiſſenſchaftlichen, jehr wohl befähigt und in erfter Linie berufen feien, 
für da3 körperliche Wohl der ihnen anvertrauten Jugend in der Schule 
Sorge zu tragen und dabei auch etwaige Übelftände zu ermitteln und 
deren Bejeitigung zu veranlafjen. Welches Miftrauen die gegen die Schule 
gerichteten Angriffe verdienen, mit denen die Arzte mehrfach das Publikum 
beunruhigt haben, wies der Vortragende durch die eingehende Prüfung ziveier 
Vorwürfe nad, die meuerdingd in höherem Mafe die allgemeine Aufs 
merkfamfeit in Unfprud nahmen. Der eine Vorwurf betrifft daß Ge— 
wit der Schulmappe. Ein von Profefjor Dr. Eulenburg irn der 

„Deutſchen medizinifchen Wochenſchrift“ veröffentlichter Artikel, 
der dem Kultusminijterium zu einem bejonderen Reikript Beranlafjung 
gab, bob als einen argen Übelftand hervor, daß den jüngeren Schülern 
der höheren Lehranftalten zugemutet werde, auf dem oft weiten Schul- 
wege eine Mappe von mehr ald 4 kg Ducchſchnittsgewicht zu tragen. 
Direktor Schwalbe hat nun an feiner Anjtalt, dem Dorotheenftädtifchen 
Realgymnafium, mit Hilfe der Lehrer forgfältige und umfangreiche Unter- 
ſuchungen vorgenommen, bei denen für eine größere Anzahl von Klafien das 
Durchſchnittsalter, das Körpergewicht und die Körpergröße der Schüler, ſowie 
das Durchſchnitsgewicht der zu tragenden Schulbücher und der Schulmappe 
feftgeftellt wurden. Das Refultat diefer Unterſuchungen bricht den Er— 
mittelungen des Brofefior Dr. Eulenburg die Spige ab. Vielleicht hat er 
bei feinen Gewichtsfeſtſtellungen allerlei Dinge mitgewogen, die nicht in 
die Schulmappe Hineingehören; vielleicht hat auch keine Kontrolle jtatt- 
gefunden, ob alle gewogenen Bücher wirklich erforderlich waren. Wenn 
aber Jungen von 30—40 kg Körpergewicht nidht imftande fein jollten, 
eine 2—3 kg ſchwere Mappe etwa 1 km meit zu tragen, jo wäre 
daraus eine fehr bedauerlihe Schwähung unſerer Jugend zu erjehen, 
wie fie glüclicherweife den thatſächlichen Verhältniſſen nicht entſpricht. 
Mitteilungen, welche die Profefioren Dr. Hahn und Dr. Bappenheim 
über die an ihren Anftalten, dem Louijenftädtiichen Realgymnafium und 
Köllnischen Gymnaſium, angeftellten Ermittelungen der Verſammlung machten, 
ſtanden mit den Auslaſſungen des Vortragenden durchaus im Einklange. 
Er gab ferner eine Kritik der von Ärzten und Schulmännern vorge— 
nommenen Aufmerkjamfeitömefjungen, welche die Feſtſtellungen der zu— 
läffigen Dauer einer Unterrichtsſtunde bezweckten und Reſultate ergaben, 
die auf die bisherige Schuleinrichtung ein höchſt ungünftiges Licht werfen 
mußten. (Bergl. bejonder® Schufchny, Über die Nervofität der Jugend; 
Holmes, The fatigue of a schoolhour, in der Zeitjchrift für Geſundheits— 
pflege, 1896, Nr. 2; Grießbach, Energetik der Hygieine des Nerven- 
ſyſtems in der Säule: Kräpelin, Über geiftige Urbeit.) Der Bor: 
tragende wies darauf hin, daß derartige Unterfuchungen von den irrigen 
Borausfepungen audgingen, daß die Aufmerkjamkeit der Schüler während 
der ganzen Unterrichtöftunden durchaus gejpannt jein müfje, und phyſio— 
logiſche Beobachtungen bezügli der Musfelthätigkeit ohne weiteres auf 
die Gehirnfunktionen übertragen werden dürften. Zugleich fei e un— 
zuläffig, die einförmigen fchriftlichen Arbeiten, wie fie bei jenen Mefjungen 
den Schülern zugemutet feien, mit den Arbeitsleiftungen zu vergleichen, 
die unter dem Einfluße des die Aufmerfjamfeit und das Intereſſe des 
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Schülerd weckenden und rege erhaltenden Lehrers zuftande fümen. Somit 
feien diefe Unterfuchungen und die daraus gezogenen Schlüffe im wejent- 
lichen verfehlt und nur zu fehr geeignet, falſche Vorftellungen zu erzeugen. 
Dem pädagogischen Geſchicke des Lehrers müſſe es nad) wie vor über- 
fajjen bleiben, der Gefahr einer übermäßigen geiftigen Anftrengung der 
Schüler beim Unterridte in geeigneter Weife vorzubeugen. — Ähnlich 
verhielte ſich's übrigens mit dem Vorwurfe, daß die Schüler in den 
Paujen jteif im Hofe umhermarſchierten. 

Die wahren Urjahen von Schülererfranfungen in größerer Auzahl 
fommen fehr oft in überrafchender Art zu Tage. In Landsberg a. W. 
hatten fich 3. B. Schüler unter ganz eigentümlichen Symptomen (Schwindel 
und Ohnmadtsanfällen) frank gemeldet. In einer Klafje traten Diele 
Krankheitserſcheinungen fo zahlreich auf, daß die Schüler ſchließlich nad) 
Hauje entlafjen wurden. Man glaubte anfänglid die Erkrankungen auf 
Störungen in der Heizvorrihtung (Luftheizung) zurüdführen zu müflen. 
Eingehende Unterfuchungen ergaben indes feine Mängel der Heizungs- 
anlage. Wohl aber jtellte ſich jchließlich heraus, daß die Knaben das 
Unmohljein einfach fimuliert hatten. Nach einer gebührenden Anwendung 
des Stoded waren die Krankheitsſymptome ſofort bejeitigt. 

In einer Sigung des Pſychologiſchen Vereins zu Berlin hielt der Gym— 
najiallehrer Dr. Kemſies einen höchſt lehrreichen Vortrag über Ermüdungs- 
mefiungen an Schülern. Nachdem Redner die bisherigen Methoden, die 
Ermüdung eines Schüler? am Schulvormittag aus Qualität und Duantität 
feiner Leiftungen zu beftimmen, einer Kritit unterzogen hatte, aus welcher 
die geringe Brauchbarkeit diefer Methoden hervorging, ſprach er von den 
Mefjungen, die er mit Mofjod Ergograph (Arbeitzfchreiber) vorgenommen 
hat. Diejer erlaubt e8, die Leiftung einer beftimmten Musfelgruppe 
(Beugemusfeln des Mittelfingers) bis zu ihrer totalen Erjchöpfung in 
Kilogrammmetern auszudrüden. Die Mefjungen wurden nad) jeder Unter- 
rihtöftunde an Schülern unterer Klaſſen der 48. Gemeinde- und der 
5. Realjchule gemacht und ergaben das interefjante Reſultat, daß zu einer 
Beitlage, wo aus Qualität und Quantität einer Leiftung, fowie aus der 
verbrauchten Zeit nichts erfichtlih ift, jchon eine Verminderung der 
Muskelkraft ftattfindet. Daß diefe ein praftifcher Ausdrudf für die Ge— 
hirnermüdung ift, ſoll damit nicht gefagt fein. Doc) ftehen die Schwankungen 
der Musfelkraft in offenbarem Zufammenhange mit der voraudgegangenen 
Gehirnleiftung. Speziell zur Überbürdungsfrage äußerte ſich Redner da— 
hin, daß unſer bisheriger Schulunterricht einer Anderung nicht bedürfe, 
falls das Augenmerk nur auf Verhütung einer Übermüdung gerichtet 
bleibt, nämlich) durch ftündlichen Wechjel des Unterrichtögegenitandes, 
Raufen von hinreichender Länge, Bewegung im Freien ıc. 

Im Auftrage des Magiftrats zu Wiesbaden wurden in dem ab— 
gelaufenen Jahre in den Elementarfchulen und Mittelfhulen die Schüler 
auf ihren Gejundheitszuftand von den Herren Stadtärzten Dr. Kung, 
Dr. Schallenberg, Dr. Schulz, und Dr. Jung unterſucht. Es waren rund 
7000 Kinder, welche die Ärzte prüfen konnten. Das Refultat der Unter- 
ſuchung ift folgendes: Zwiſchen 8 und 9°), der Finder, nament= 
lid bei den Snaben, waren mit Unterleibsdrüjen und Bruchan— 
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lagen behaftet, 7'/,/, zeigten Nücdgratöverfrümmungen. Ein Teil 
der Kinder war mit anftedenden Krankheiten behaftet, andere zeigten 
Unreinlichfeiten. Das Ergebni3 der Unterfuhung ijt die Anftellung 
von Sculärzten. Als ſolche find die vier genannten Herren in Aus— 
fiht genommen. 

Dad Wiegen der Schulmappen jamt Inhalt in Berliner Schulen 
wird eifrig betrieben. Es ſcheint, daß das höchſte Gewicht einer Mappe 
famt Inhalt vier Kilo nicht überjteigt, und zwar dürfte es ſich in 
diefem Falle nur um eine durch den Knaben ſelbſt verjchuldete Ausnahme 
handeln, weil er feiner Mappe auch eine Anzahl überflüffiger Hefte und 
Bücher einverleibt Hatte. Am Luijenftädtiichen Nealgymnafium find an 
ſechs Zagen einer Woche 600 Wägungen vorgenommen worden. Dabei 
it als Meiftgewicht in einem Ausnahmefalle 7*/, Pfund feſtgeſtellt 
worden, während das Durchſchnittsgewicht zwijchen 4 und 5'/, Pſund 
ihwanft. Piel wichtiger al3 die Zahlen ſelbſt ift aber die hierbei feit- 
geitellte Thatjache, daß nicht die Bücher und Hefte das hohe Gewicht in 
einzelnen Fällen verfchulden, jondern die Mappen jelbit, deren Gewicht 
von '/,, bis 2'/, Pfund ſchwankte. Als Kuriofa mögen hierbei erwähnt 
werden, Daß bei einem Kleinen Duintaner ein Diarium im Gewichte 
von ?/, Piund vorgefunden wurde, während ein Quartaner einen Atlas 
von 2°/, Pfund mit fich jchleppte. Da die Eltern bei der Erziehung 
ihrer Kinder mit den Lehrern Hand in Hand gehen jollen, jo ift dringend 
anzuraten, daß zu Haufe auf den inhalt der Mappe acht gegeben 
und der Schüler angehalten wird, alles aus ihr zu entfernen, was 
nicht zu den Unterrichtöftuuden des Vormittags oder des Nachmittags 
erforderlich iſt. 

Ein bedenkliche® Ergebnis hatten Unterjuchungen eines Zahnarztes 
in einer Anzahl Elberjelder Schulen. Bon 923 Kindern hatten nur 
16 ein vollſtändig gejundes Gebiß, aljo 98”/,, vom Hundert ber 
Kinder hatten mehr oder weniger Frankhafte Mundhöhlen. Der Prozent— 
ja der erkrankten Zähne betrug 24°/,, aljo von den 21077 Bähnen 
der 923 Rinder waren 5150 erkrankt. Nur zwei Kinder hatten fich je 
einen Zahn einmal behandeln laſſen. Angeficht3 dieſes Befundes glaubte 
die Schuldeputation im Intereſſe der Einwohnerjchaft zu handeln, wenn 
fie beichloß, eine kurze Belehrung über die Pflege der Zähne druden und 
in den Schulen verteilen zu lafjen. 

Einer überaus wichtigen Angelegenheit hat man in Preußen mwohl- 
gemeinte Aufmerkjamfeit zugewendet. Die Königl. Regierung zu 
Potsdam hat eine wichtige Verfügung erlaffen, betreffend die Gefangs- 
begleitung der Leichen durch Schulkinder. Es wird angeordnet: 1) daß 
fortan fein Schulkind wider den Willen feiner Eltern und Vormünder 
angehalten werden darf, einer Leiche mit Geſang zu folgen; 2) darf die 
Leichenbegleitung durch den Lehrer und die Schüler in der Regel nur 
dann jtattfinden, wenn die gewöhnlichen Schulftunden dadurd nicht unter— 
brochen werden; 3) find bei einem Todesfall durch anjtedende Krankheiten 
die Schulkinder von der Leichenbegleitung unbedingt auszuſchließen. Wir 
begrüßen dieje überaus vernünftigen, durchaus gerechtfertigten Anordnungen 
mit großer Genugthuung. 
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Die Königl. Regierung zu Merfeburg bradte von neuem zur 
genaueften alljeitigen Beachtung in Erinnerung, daß die Lehrzimmer 
jährlich mindeſtens einmal geweißjt, in jeder Ferienzeit gründlich 
geſcheuert und mindeftens viermal wöchentlich forgfältig, nicht bloß troden, 
gereinigt werden. Bei diefer Reinigung find auch die Wände, Feniter 
und Thüren, Ofen vom Stanbe zu befreien. Subjellien, Wandtafeln, 
Schränke und Fenfterbretter jind täglich feucht abzuwaſchen, ebenjo ift der 
Eingang zum Schulgebäude und zum Haudflur, auch die Schultreppe 
täglich zu fehren. — Dieje Beftimmung verdiente, daß fie auch anderswo 
zur Geltung gelangte. Auch ein großer Verein, der Beruf dazu hat, 
beihäftigte ſich mit diefer Angelegenheit. Die Deutſche Geſellſchaft 
für öffentlihe Gejundheitspflege in Berlin beriet über die Theien, 
die der Stadtv. Dr. Zadek feinem Vortrag „Zur Bekämpfung der In— 
fettionsfranfheiten durch die Schule“ beigegeben hatte. inftimmig 
wurde folgende Nefolution angenommen: „Die Deutſche Gejellihaft für 
öffentliche Gefundheitäflege hält es für erforderlih, daß eine tägliche 
Reinigung der Schulzimmer durch naſſes Anfwifchen erfolge.“ Im 
Regierungsbezirk Koblenz beftehen jeit 1831 hinfidhtli der Reini— 
gung der Schulen Vorfchriften, die faum etwas zu wünſchen übrig lafjen. 
Die Reinigung gejchieht nämlich auf Grund folgenden Vertrag: 1. An 
jedem Tage, an welchem Schulunterricht erteilt worden ift, muß nad) 
Beendigung desjelben ein Auskehren des Schuljaaled, des Hausflurs und 
der äußeren Treppen mitteld Bejend erfolgen. Dem ehren muß ein 
Beiprengen des Fußbodens derart vorausgehen, daß nur geringer Staub 
jih entwideln kann. Bei dem Kehren find die Bänke zu rüden und 
demnächjt wieder auf die richtige Stelle zu bringen. 2. Nach dem Kehren 
find alle Bänke, Bulte, Schränfe, Tiſche, Stühle, Fußleiſten, Yenfterbänte, 
Bilder 2c. mit einem naſſen Tuche vom Staube zu reinigen. 3. Am 
Schluſſe jeder Woche, in welcher Unterricht ftattgefunden hat, müfjen nad) 
dem ehren und Abitauben der Fußböden die Treppen, die Fußleiften, 
die mit Olfarbe geftrichenen Wandflächen, die Fenfter und Thüren, die 
Bänke, Tıihe und Scränfe mit Seifenwafjer und Bürfte jauber ab» 
gewaſchen und demnächſt abgetrodnet werden. Die getünchten Wand- 
flähen find bei diefer Gelegenheit mit Haarbejen abzufegen. 4. Die 
Sitze und Fußböden der Abtritte find täglich abzumijchen und bei der 
wöchentlihen Reinigung mit Seifenwafjer zu ſcheuern. Letzteres gilt 
auch von den Abtrittöthüren. 5) Die Pifjoirrinnen find ftet3 jauber zu 
halten und öfter® mit reinem Waſſer auszuſchwenken. Die Spudnäpfe 
in den Schulen find täglich zu reinigen und mit friihem Wafjer zu ver- 
ſehen. 6. Die Straße vor dem Sculhaufe, die Spielpläße und Hof: 
räume müfjen jeden Mittwoch und Samdtag fauber gefehrt werden. Es 
gilt dies namentlih) aud) von den Rinnen. 7. Am Sclufje jeden 
Monats hat der Unternehmer ſich von dem betreffenden Lehrer eine Be- 
jheinigung darüber außftellen zu lafjen, daß er die Reinigung vertrag: 
mäßig bejorgt hat. Nur wenn er dieſe Bejcheinigung vorzeigt, hat er 
Anſpruch auf die vertragsmäßige Zahlung. 

Für Preußen erjhien ein Minifterialerlaig betrefj3 Denkjchrift 
„Dlattern und Schutpodenimpfung“ (vom 4. Auguft 1896): 
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Das Kaiferlihe Gejundheitdamt hat eine Denkichrift über „Blattern und 
Schußpodenimpfung“ ausarbeiten lafjen, durch welche der Nutzen des Impfgeſetzes 
— a. die von den Jmpfgegnern erhobenen Einwände gegen dasjelbe twider- 
3 Das Königl. Provinzial-Schulfollegium, die Königl. Regierung, mache ich auf 
diejed Werk, das im Verlage von Julius Springer hierjelbft zum Einzelpreife von 
80 Bf. erichienen und deſſen thunlichfte Verbreitung erwünjcht ift, aufmerffam. 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgefegfamnil. 1896, Nr. 43.) 

Berlegungen dur Stahlfedern, Griffel ꝛc. können fehr Leicht ge— 
jährlih werden, wie auch im abgelaufenen Jahre wieder dur ein 
traurige Ereignis dargetfan mwurde. Cine achtjährige Schülerin in 
Merjeburg wurde von einer Mitfchülerin verfehentlid mit einer Stahl- 
feder in den Oberarm gejtochen, wobei die mit Tinte gefüllte Feder ab- 
brad. Am andern Morgen jtellte fich während des UnterrichtS bei dem 
Kinde eine bedenkliche Anjchwellung de Armes, verbunden mit Fieber, 
ein, jo daß der Lehrer das Rind nad) Haufe ſchickte, um den Arzt zu 
Hilfe zu rufen. Der Arzt ftellte Blutvergiftung feit, die troß aller 
Gegenmittel einen jo fchnellen Verlauf nahm, daß das Kind bereit3 am 
Nachmittage eine Leiche war. Alſo jcharfe Aufficht, jo lange die Kinder 
in der Schule weilen! — 

Einer anderen Gefahr hat man in der Reichshauptſtadt entjchieden 

entgegengearbeitet. Da der Genuß roher Milch von perlſüchtigen Kühen 
Gefahr für die Gejundheit bringen kann, rohe Milch überhaupt fchwerer 
verdaulich ift, jo erinnert die Schuldeputation in Berlin auf Veranlaſſung 
des Königl. Polizeipräfidiumd daran, daß an Schulkinder — fei ed uns 
entgeltlih, jei e8 gegen Entgelt — nur abgekochte Milch verabreicht 
werden darf. 
In Lehrerkreiſen hat man jeit Jahren ſchon den Samariterkurjen 
und ähnlihen Veranftaltungen große Teilnahme zugewendet, neuerdings 
geihieht Died auch ſeitens der Lehrerbildungsanftalten mehr und mehr. 
Am Seminar in Altenburg haben Schüler der 1. Klafje zum Teil 
einen Kurſus für die erfte Hilfe bei Unglüdsjällen erhalten. Aus diefem 
Anlaß fand in der Seminarturnhalle in Anweſenheit des Staatsminiſters 
v. Helldorf, ſowie des Lehrerkollegiums eine Übung ſeitens der Kurſus— 
teilnehmer ſtatt, welche das lebhafteſte Intereſſe erregte. — Der Kreis— 
phyſikus Dr. Heydloff in Erfurt hielt einen mediziniſchen Kurſus für 
Erfurter Lehrer, denen gelehrt wurde, was ſie in erſter Reihe bei Er— 
franfungen von Kindern während der Schulſtunden zu thun haben. 


In der Deutjchen Gejellichaft für öffentliche Gejundheitspflege ſprach 
am 24. Februar Dr. Guhmann „Über die Gefundheitspflege der 
Sprache in den öffentlidhen Schulen“. Der auf dem Sprachheil— 
gebiete rühmlichit befannte Redner führte aus: Sprachſtörungen find unter 
der Schuljugend viel häufiger, als man im allgemeinen annimmt. 
Dr. Berkhan Graunſchweig ermittelte 1882 für Braunſchweiger Schulen 
einen Stotterer auf je 131 Kinder; ähnliche Ergebniſſe hat man in 
Potsdam 1886 feſtgeſtellt; in Berlin fanden ſich bei großen Zahlen 1887 
1°/, Stotterer, in Dresden 2%/,. Nach einem ungefähren überſchlag 
find in Deutjchland 8 Millionen Schulkinder, darunter 80000 Stotterer! 
Ähnliche Prozentzahlen haben ſich auch in anderen Ländern ergeben, und 
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gleihmäßig ift beobachtet worden, daß in höheren Lehranitalten mehr 
Stotterer als in der Volksſchule vorlommen. Sept man Kurven auf, 
um die Verteilung der Stottererzahl auf die verſchiedenen Alterdftufen 
zu ermitteln, jo erjcheint auffällig, daß die Kurven zweimal einen ftarfen 
Anftieg zeigen. Es finden fih ſehr viel Stotterer unter den Kindern 
im 2. Schuljahr, im 6. und 7. Schuljahr. — Dieſe Befangenheit hängt 
einerſeits mit der Gehirnentwidelung, andererfeit3 mit der Pubertät zu— 
fammen. Es jtottern viel mehr Knaben als Mädchen. Der Eintritt 
der Pubertät wirft ſehr ftarf auf die Entwidelung des Kehlkopfes ein, 
zugleih aud auf die Körperlänge, wie Axel Key gezeigt hat. Das 
Stottern ift häufig ein Hindernis für focialed Fortlommen, weil Stotternde 
in den Stellungen meift nicht angenommen werden. Vom Militär 
werden ſtark Stotternde abgewiefen. Die Zahl folder Militärpflichtigen 
wird auf 1—1'/,0/, geſchätzt. Dft wird daß GStottern erſt nach der 
Einftellung erkannt, aber immer bald nad dieſer. Doc ift auch das 
Auftreten des Stotternd bei älteren Soldaten nah Schuß in den Rüden, 
nad einem Zalle, nad) Typhus, im ganzen aber äußerft felten beobachtet 
worden. Was hat die öffentliche Hygiene gegen dieſes Ubel zu thun? 
Heilkurfe, gleichviel nad) welcher Methode, ob Gubmann, Berkhan oder 
der Nürnberger, geben ziemlich fichere Erfolge, nad denen Rüdfälle 
jelten find. Rückfälle laſſen fi) gut vermeiden, wenn man die Stotternden 
lange Zeit bis zu einem Sahr und mehr unter beftändiger Aufficht läßt, 
3. B. alle 8—14 Tage fich vorftellen läßt. Sodann muß beim Leje- 
unterriht in der Schule auf Hygiene der Sprache geachtet werden. Die 
Lehrer müſſen in den Seminaren in der Sprachphyſiologie unterwieſen 
werden. Wichtig für die Entjtehung des Stotterns iſt der Nachahmungs— 
trieb. Kein Stotterer ſoll ald Lehrer angejtellt werden. Aber auch die 
Ärzte müſſen über die Sprachgebrehen Beſcheid wiſſen. Insbeſondere 
die Hausärzte Fönnten dann fehr fegensreih wirken, wenn fie daß Übel 
frühzeitig erfennen und behandeln würden. 

Mit einer Ähnlichen Angelegenheit bejchäftigt fi ein Gutachten 
des Königl. ſächſiſchen Landes-Medizinalkollegiumsß über den 
Bolfsihul-Singunterriht (vom 31. Mai 1895). Wir heben einiges 
al3 bejonderd wichtig daraus hervor: 

Unerlannt tüchtige und erfahrene Gejangslehrer, und apar nicht nur Lehrer, 
die ausſchließlich Singunterricht erteilen, ſondern auch Boltsfchullehrer find, wie 
bei der Befragung einer großen Anzahl ſolcher eg und beim Durchgehen ein- 
ſchlägiger Schriften, zu Eonjtatieren gewejen ijt, auf Grund ihrer —— über⸗ 
einſtimmend der Überzeugung, daß bei ſechs- oder ſiebenjährigen Kindern durch 
das Singen der Töne © 7 g die Stimmorgane überanftrengt und geichädigt 
werben. Demgemäß wird aud) in den meijten Schulen (jo auch in den Dresdener 
Schulen) der Unterricht in den erften Schuljahren auf das Üben in der Tonreihe 
zwiſchen a und a beziehentlich n bejichränft. 

Desgleichen wird von den Ärzten, die jpeziell mit dem Studium der Thätig- 
feit des Kehlfopfes oder mit der Behandlung von Kehlkopfkrankheiten fich befchäftigen, 
wie jchon 7 in Rückſicht auf die anatomiſchen und phyſiologiſchen 5 
nn des Kehltopfes, jo namentlich auch nach den bezüglich der Schädigung bes 

ehltopfes durch Überanftrengung beim Singen und — durch die For» 
cierung des Singens hoher Töne gemachten Erfahrungen entichieden Bedenken da= 


gegen erhoben, in der Schule von den jüngften Altersflaffen die in Rede ftehenden 
öne fingen zu lafjen. 
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Bon bejonderer Wichtigkeit für die Beantwortung der geftellten Frage find 
ferner die Ergebniffe vom Profeſſor Bierordt an einer großen Anzahl von Schul» 
findern vorgenommenen Unterjuchungen. Hiernach umfaßte bei Knaben vom 8. 
bis 14. Jahre die Bruftftimme durdhichnittlich 7'/, bis 9 mufifalifch verwertbare 
Töne; fämtlihen Wltersflafjen find die Töne c bis gis gemeinjam; als tiefiter 
Bruftton wurde gis, als höchſter a bis ais gefunden. Bei Mädchen beträgt ber 
Stimmumfang (Bruft- und Fifteltöne) im 6. Jahre 9 Töne, und er gewinnt bis 
zum 13. Sabre nah unten 4 und nad oben 2 Töne; die den Mädchen aller 
Altersflaffen gemeinjchaftlihen Töne find © bis ©. 

Belanntlich haben große Autoritäten auf dem Gebiete des Gejangunterrichts 
gegen jeden Singunterricht im frühen Kindesalter wegen zu befürdhtender Benad- 
teiligung der findliden Stimmorgane fi) ausgeiproden. Das Kollegium vermag 
diefer Anficht nicht beizutreten, if vielmehr der Meinung, da jchon bei Kindern 
im Wlter von 6 Jahren mit einer Stimmſchulung begonnen mwerden darf, Jeden— 
fall3 aber müfjen dann die Gejangsübungen ſowohl in quantitativer, wie auch in 
qualitativer rer ſehr maßvolle jein, fie dürfen immer nur furze Zeit dauern 
und haben ſich auf die Töne zu befchränfen, die dem Stimmumfange des Kindes 
in diefem Alter entiprechen, auch joll die Ausbildung der Stimme ſtets mit der 
Entwidelung der mittelgelegenen Töne anfangen. Für diefe Forderungen ift insbe- 
fondere die Thatſache maßgebend, daß die Hervorbringung der außerhalb des 
Stimmumfangs gelegenen und namentlidy der im Berhältnis zu leßterem jehr 
hohen Töne mit einer Überanftrengung der Kehlkopfmusteln und namentlich auch 
der Stimmbänder verbunden ift, die um fo größer wird, je höher die Töne liegen, 
bie erzeugt oder — richtiger gelagt — erziwungen werden jollen. Selbſtverſtändlich 
folgt einer joldy übermäßigen Anftrengung der Muskulatur beziehentlich der Stimm- 
bänder eine, hochgradige Erjchlaffung, und ed kann daher zweifellos die fortgejegte 
ng A dauernde Schmwächezuftände der Stimmorgane zur 
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Folge 
(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 9.) 


Die Behörden von Hamburg wollen darauf Hinwirken, daß die 
Kunft des Schwimmens mehr Allgemeingut der unteren Vollsklaſſen 
werde. Die Polizeibehörde ift der überaus wichtigen Sache näher ge= 
treten und hat fih an die Vorjtände einiger Volksſchulen gewandt mit 
dem Erſuchen, eine Neihe von Knaben in Vorſchlag zu bringen, die auf 
Koſten de3 Staates in den öffentlihen Babdeanftalten im Schwimmen 
unterwiefen werden follen. 

In Ortſchaften, in denen die Kinder weite Schulwege haben, find 
die armen Kleinen während der jchlechten Jahreszeit oft recht übel daran. 
Daher hat der Landrat des Kreiſes Ziegenrüd eine Verfügung erlafjen, 
daß für diejenigen Schulfinder, welche weite Wege zur Schule zurüdzus 
legen haben, trodene Fußbefleidung während de Unterricht? bereit ge= 
balten werden muß. Sind die Eltern der Kinder mittello®, dann hat 
der DOrtdarmenverband für die Beihaffung der Fußbelleidung Sorge zu 
tragen. Auch die Regierung von Oberfranten hat auf Grund eines ein- 
ſtimmigen Beſchluſſes des Kreismedizinalausſchuſſes ein Rundjchreiben an 
die Bezirfämter und Magiftrate erlafjen, in den Landvolksjchulen für 
die Winterzeit trocdene Fußbekleidung (Filzſchuhe) anzuſchaffen, entweder 
auf Koften der Schulgemeinden oder der Armenkaſſen. 

Der Vorſtand des im Jahre 1893 ind Leben getretenen „Vereins 
für Kindervolfsfüchen in Berlin“ verfandte den von ihm erftatteten 
Rechenſchaftsbericht und die Rechnungsabſchlüſſe über das erfte und gleich- 
zeitig aud) über das zweite Verwaltungsjahr. Der Verein unterhält nad) 
dem Bericht zur Zeit 10 Anjtalten, welche ſich in den Außenbezirken der 
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Stadt befinden, dort, wo zumeift die Armut ihren Wohnfig hat. Die 
Anftalten verabfolgen tägli” warmes Mittagefjen umfonft, bezw. zu 5 Bf. 
die Portion. Im Winterhalbjahr 1893/94 wurden umfonft verabreicht 
236887 und verfauft 77462 Portionen, im Jahre 1894/95 dagegen 
793725, bezw. 202593 Portionen. Die Kinder mußten die Speijen 
zumeift in der Anftalt einnehmen, weil fonft jede Kontrolle über richtige 
Verwendung fhwinden würde Nur in Ausnahmefällen, wenn Krankheit 
dad Kommen Hinderte, wurde das Ejjen nad) Haufe gegeben. Einen 
Einblid in den Kochbetrieb gewährt das Verzeichni3 der verbraudyten 
Materialien. Darnady waren erforderlich in Centnergewicht: Fleiſch 57, 
Wurſt 32, Sped 73, Fett 114, Mehl 247, Salz 245, Kartoffeln 1927, 
Bohnen 381, gelbe Erbjen 321, grüne Erbjen 209, Linſen 302, Reis 177, 
Graupen 71, Nudeln 5, Gries 55, Hafergrüge 37, Weißkohl 321, Kohl- 
rüben 219, Sauerkohl 19, Pflaumen 38, Birnen 20, Apfel 24, Buder 59, 
Gacao 15, Syrup 46, gedörrte Gemüje 21, Hirfe 8 Centner; ferner 
1629 Liter. Eſſig. Dazu kamen noch die als Gejchente gejpendeten 
Lebensmittel, jo 9 Centner Leberwurft, große Duantitäten Mil) und 
dergleichen mehr. Der Kajjenabihluß per 1. November 1893 bis 30. 
September 1894 weift an Einnahmen nad 37344 M. 37 Pf. darunter 
1500 M. jeitend der Stadt Berlin. Als Beitand verblieben 3890 M. 
95 Pf. Die Einnahmen per 1. Oktober 1894/95 bezifferten ſich auf 
69285 M. 

Eine Abteilung des Vereind für öffentlide Gefundheits- 
pflege in Nürnberg, die Kommiſſion für Schulgejundheitspflege, 
hat e& unternommen, Schulkindern, die von Haufe aus nicht genügend 
verföftigt werden, ein Frühſtück oder ein Mittageſſen durch den Schul- 
hausmeifter reihen zu laſſen. Ühnlihe Einrichtungen beftehen auch 
anderwärts ſeit Jahren jchon. 

Sm hygieniſchen Inſtitut der Univerfität Leipzig hat Oswald 
Meyrich einige Unterjuhungen über die Menge des Schulzimmerfjtaubes 
und dejjen Gehalt an entwidelungsfähigen Mikroorganismen angeitellt. 
Er fand, daß die Staubmengen nicht durch den Wind, fondern durch die 
Schuhe der Schüler in das Gebäude gebracht werden. Lebtere Menge 
auf 1 qm Bodenfläche 1,07 g für den Tag. Der Staub enthielt mehr 
al3 die Hälfte organische Subftanz bezw. entwidelungsfähige Keime. Die 
Zahl der in der Luft vorhandenen Keime war vor Beginn des Unter- 
richt3 weit geringer, ald während des Unterrichts. Als Abwehr gegen 
die dur den Staub hervorgerufenen nn und ©efahren em= 
pfiehlt Meyrich: 1. das Pflaſtern der Höfe, 2. tägliches Auskehren der 
Schulräume 'mit feuchtem Sägemehl oder Torfmull, 3. tägliches Reinigen 
der Subſellien mittelſt feuchter Tücher, 4. Auslegen genügend zahlreicher und 
ausreichend großer Stroh- und Kokosmatten in den Vorräumen und 
Treppenhäuſern, 5. Aufbewahren der Überkleider in den Vorräumen, 
6. zeitweiliges gründliches Abſtäuben der Wand- und Deckenflächen, 
ſowie Scheuern aller Aufenthalts- und Nebenräume im Schulgebäude. 
In Neubauten dürfte es ſich weiter empfehlen, an Stelle der Holzfuß— 
böden Linoleumbelag zu wählen, die Subfellien nur zweifißig zu machen, 
damit fie fich behufs der Reinigung leicht fortbewegen laſſen, und die 


A. Deutichland. 85 


Wand» und Dedenflähen abwaſchbar zu bekleiden. Derartig hergeftellte 
Räume Lafjen fi mit geringer Mühe auf feuchten Wege reinigen, 
während dur das Kehren jtet3 große Staubmaffen zur Aufwirbelung 
gelangen. 

Im „Gejundheit3-Ingenieur” wird aus einem Vortrage, der 
in der Gejellihaft für öffentliche Gefundheitpflege gehalten worden ift, 
folgendes Erlebnid mitgeteilt: „Als ich auf der Fahrt von Harwich nad 
London dem Seminardireftor der lebteren Stadt gegenüber ſaß, erzählte 
er mir, daß er joeben von einer Studienreife aus Deutſchland zurückkehre. 
Er ſei aber nicht weit über Hamburg hinaus vorgedrungen. Die Luft 
in den dort von ihm bejuchten Volksſchulen fei jo verdorben geweſen, 
daß er es nicht länger ald einige Tage audgehalten und fi dann nad 
Malente, einem Heinen Orte der holfteinifchen Schweiz, begeben habe, 
Hier aber jei er von dem Regen in die Traufe gefommen. In den 
Klafjen Hätten 80 Schüler und mehr gefeffen und durch ihre Ausdünftung 
ihm den Atem benommen. Seine Hodhadtung vor den dentichen Schulen 
jei für immer dahin.“ In diefen Außerungen des Engländer liegt für 
alle, die mit ber deutſchen Volksſchule zu thun Haben, eine ernfte Mahnung. 
Profeſſor Carrellh in Schottland Hat übrigens gefunden, daß die Be— 
ſchaffenheit der Schulluft nit nur von der Umgebung der Schulgebäude, 
fondern auch von der Reinlichkeit der Kinder abhängt. Bei reinlichen 
Kindern waren in 1 Liter Luft 63, bei unreinlichen 159, in fauberen 
Räumen 85, in unfauberen 139 Bakterien, ferner bei ben jüngften 
Kindern 167, auf der nädjften Stufe 146, dann weiter 106, 76, 69, 
68, 51 Balterien vorhanden. 

Die katholiſche Volksſchule Oldenburg Hat im vergangenen Jahre 
einen gewaltigen Fortſchritt gemacht; das Fatholifche Oberſchulkollegium 
hat nämlich, nachdem es vor etwa 3 Jahren die Anjhaffung von Turn— 
geräten bei fämtlihen Landſchulen befohlen, verfügt, daß fortan allen 
Knaben ein ihrem Alter angemefjener Turnunterricht erteilt werden foll. 
Wo im Sommer voller Unterricht gehalten wird, follen dem übrigen 
Unterriht 2 Stunden entnommen werden. In den Schulen, in welden 
während des Sommerd die Unterrichtäzeit gekürzt ift, foll 1 Zurnitunde 
durch zweckmäßige Verkürzung ded übrigen Unterricht gewonnen und 
thunlichſt auf 3 Tage der Woche verteilt werden. 

An Berlin macht fi) eine gefunde Strömung gegen dad Schüler- 
Wettrndern bemerflih. Den Kaiſerpreis kann eine Schule nur erlangen, 
wenn fie dad Training intenfiv betreibt. Daß aber dabei die Schul- 
arbeit ganz in den Hintergrund tritt, ift felbftverftändlih. Es wird alfo 
boffentlih das ſportsmäßige Schnellrudern befeitigt und dad Touren 
rudern in feine Rechte eingejeßt werben. 

Der Kampf um Einführung der Steilſchrift ift noch micht ganz 
beendet, aber die Frage wird ruhiger behandelt als früher. Man hat 
ihren Wert zmweifellod erheblich überſchätzt. In einigen Schulklaſſen ber 
Stadt Magdeburg wurde vor einigen Jahren verjuchdweife die Steil- 
ſchrift eingeführt. Seht Hat die Negierung diejelbe gänzlich verboten. 
Nah Zeitungsberichten fol die Regierung ferner einem Arzte, auf defjen 
Anregung der Verſuch gemacht wurbe, nicht mehr geftattet Haben, Unter- 
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juchungen über den Einfluß, den die Steilfchrift auf die Körperhaltung 
ausübt, anzuftellen. Die Steiljhrift wurde im verflofenen Schuljahre 
auch in der Alexandrinenſchule in Koburg angewandt. Der Jahresbe— 
richt der betreffenden Schule weiſt nun darauf hin, daß feit Einführung 
der Steilfchrift die Körperhaltung der unteren Jahrgänge beim Schreiben 
eine wejentlich befjere geworden if. Wir möchten dieſe Befjerung anderen 
Urſachen zufchreiben. 

Der Schulvorftand zu Siegen hat die mit Draht gehefteten Schul— 
büher und Screibhefte wegen ihrer geringen Haltbarkeit und wegen 
ihrer Gefährlichleit verboten. Wir können dieſe Anordnung nur loben; 
die hervorftehenden Drahtenden bedeuten eine ernfte Gefahr für die 
Kinder, und haltbarer macht der Draht die Hefte nicht, ebenſowenig die 
Schulbücher. 

Mit gutem Grunde hat fi die fürforgende Thätigkeit der Behörden 
im Berichtsjahre wieder mehrfach der Kinderarbeit zugemwendet. Eine 
Verfügung der Königl. Regierung zu Potsdam, betreffend die 
Nebenbejhäftigung von Schulfindern, jagt: 


In erfter Linie werden die Schulbehörben der Sache fortgejeßte Aufmerkfjam- 
feit zuzumenden haben. Die Lehrer müflen auf den Lehrerfonferenzen mit ber 
Frage gründlich befannt gemacht und dafür intereffiert werden; gerade fie werben 
bäufig in der Lage fein, durch vernünftige Rüdjprache mit den Eltern und, Er- 
iehern, in geeigneten Fällen durch Benachrichtigung des Vormundſchaftsgerichts Übel- 
Hände abzujtellen. ferner darf den nebenbejdhäftigten Kindern in feiner Form ein 
Nachlaß vom Schulbeſuch —— werden. Wo ſchulpflichtige Kinder den Bor- 
ichriften der Reichdgewerbeordnung zumider in Fabriken oder diejen gleich geftellten 

erkſtätten bejchäftigt werben, ih ein ftrafrechtliche8 und polizeiliche Einjchreiten 
ermöglicht. Die Polizeibehörden werden im Verein mit den Gemwerbeauffichts- 
beamten dieſem Punkte fortgejegt ihre größte Aufmerkſamkeit zuzuwenden haben. 
Endlich wird bei vorhandenem dringenden Bebürfnis auf die Einſchränkung der 
ewerbliden Kinderarbeit durch Erlaß von Polizeiverordnungen Bedacht zu nehmen 
En Insbeſondere aber wird es fich zur Abwehr der der Gefundpeit und Gittlich- 
feit der Schulkinder drohenden Gefahren empfehlen, entweder ganz zu verbieten 
oder zu beichränfen: die Berwendung von fehulpflichtigen Kindern zum Austragen 
von Badwaren in früher Morgenftunde, zum egelaufjegen, zur Bedienung o 
Aufwartung von Wirtshäufern, die Verabreihung geiftiger Getränfe an derartig 
beichäftigte Kinder, das Fyeilbieten und der Verfauf von Waren, jowie das gewerb- 
mäßige Muſikmachen und Darbieten von Schauftellungen auf öffentlichen Straßen 
und Blägen, Hausfluren, Treppen, Höfen, Schanflofalen, Konditoreien durch 
Schulfinder. 

(Bel. Krämer, Deutiche Schulgefegfamm!. 1896, Nr. 5.) 


Über die Verwendung fhulpflichtiger Kinder zum Kegelaufſetzen 
hat der Negierungspräfident in Minden folgende Verfügung erlafjen: 
„gs 1. Sculpflichtige Knaben, die das 12. Lebensjahr noch nicht vollendet 
haben, und fchulpflichtige Mädchen dürfen zum — ang cr nicht verwendet 
werben. Schulpflichtige Knaben, die das 12. Lebensjahr vollendet Haben, dürfen 
um Segelauffegen nur bis 10 Uhr abends verwendet werden. Verantwortlich für 
ie Snnehaltung vorftehender Beitimmungen find die Beranftalter des Stegelipiels. 
de Das Verabreihen von geiftigen Getränfen an jchulpflichtige Knaben, die zum 
elaufjegen verwendet werden, ift verboten. $ 3. Buwiderhandlungen gegen bie 
Beitimmungen diefer Verordnung werden mit einer Gelditrafe bis zu 60 M. oder 
eg A are Haft beitraft. $ 4. Diefe Polizeiverordnung tritt jofort 
in Kraft.“ 
Eine Ort3polizeisBerordnung der Stadt Qudenmwalde, be— 
treffend gewerbliche Beichäftigung von Schulkindern, ſetzt feit: 
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Auf Grund des $ 5 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 
1850 und des 8 143 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 
30. Zuli ee wird unter Zuftimmung des Magiftratd folgende Bolizeiverord- 
aung erlajjen: 

8 1. Schulkinder unter 14 Jahren dürfen vor dem Morgenunterricht außer 
zur —— Unterſtützung der Eltern und Erzieher gewerblich nicht beichäf- 
tigt werden. 

: 8* 2. Kindern unter 12 Jahren iſt das Feilhalten von Naturerzeugniſſen 
oder Waren irgend welcher Art auf öffentlichen Straßen, Plätzen oder in Schank— 
Iofalen ——— 

3. Schulpflichtigen Kindern im Alter von 12—14 Jahren iſt der Handel 
auf Öffentlichen Straßen und Plägen und in Wirtöhäufern nur außerhalb ber 
Schulftunden und nur bis abends 9 Uhr geftattet. — Auch dürfen Kinder 
unter 14 Jahren nur bis abends 9 Uhr in Wirtshäufern zum Segelaufiegen ver- 
wendet werben. 

8 4. Übertretungen unterliegen einer Geldftrafe 'bi8 zu 9 M. In dieſe 
Strafe verfallen auch die Eltern und Pflegeeltern, welche Kinder zu der verbotenen 
a Bear vr oder die Beichäftigung wiſſentlich dulden. 

(Bol. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 48.) 


In einer Situng ded Vereins für gefundheitsgemäße Erziehung 
der Jugend in Berlin hielt Frau Sanitätsrath Dr. Schwerin einen 
Vortrag über die gewerbliche Nebenbejhäftigung der Schulkinder, 
insbejondere dad Semmel- und Beitungdaustragen durh Schul» 
finder in früher Morgenſtunde. Rektor Bandt behandelte dasſelbe 
Thema mit befonderem Hinweis auf feine eigenen Beobadhtungserfahrungen. 
E3 find bejonder3 vier Gruppen zu unterjcheiden: Handelögewerbe, Aus— 
tragedienfte, Laufburſche und ſonſtige Nebenbeichäftigung, 3. B. Begleitung 
der Rollmagen, Kegelauffegen, Hausinduftrie. Die fittliden Gefahren 
bei dem Haufieren der Kinder liegen auf der Hand; ebenjo die Schädi« 
gung der Geſundheit. Die Zahl der nebenbejdäftigten Kinder beträgt 
in der Regel zehn vom Hundert. Auf dem Wege der Gejeßgebung allein 
und durch polizeilihe Maßnahmen Tann hier Feine Abhilfe geſchaffen 
werden. Vereinte, auch private Bemühung ift nötig. Beſonders muß 
die Lehrerjchaft mitwirken, fie muß fi) mehr um die häuslichen Ver— 
bältnifje der Schulfinder befümmern. 

Die Oberfchulbehörde von Hamburg veranftaltete an allen Volls— 
ihulen Erhebungen über den Umfang der gewerblihen Ausnußung 
der Kinder vor und nad) der Unterrichtäzeit. Für jedes Kind, das in 
irgend einer Hinficht regelmäßig oder zeitweilig zum Erwerb mit heran 
gezogen wird, war eine befondere Fragefarte genau auszufüllen und der 
Behörde einzujenden. Über das Ergebni vermögen wir noch nichts mit- 
zuteilen. 

Die Schulbäder bürgern ſich mehr und mehr ein, was ihrer großen 
janitären Bedeutung halber mit lebhaftefter Freude begrüßt werden muß. 
Durch die Einführung der Braufebäder in den Berliner Vollksſchulen hat 
ſich die ſtädtiſche Schuldeputation ein neues, großes Verdienſt erworben. 
Denn dieje Bäder find von gleicher Bedeutung für das einzelne Indi— 
piduum mie für die Allgemeinheit. An der 168. Gemeindejchule hat 
man fi große Mühe gegeben, die Kinder und die Eltern für das Baden 
zu intereffieren, aber bis jet baden nur 50—60°/,. Und die Hoffnung, 
die Kinder bald an dad Baden zu gewöhnen, ijt biß jebt nicht verwirk— 
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licht worden. Bis jet find vom Bade gerade diejenigen weggeblieben, 
welchen e3 am notwendigſten wäre. Und nicht, weil e& ihnen an einem 
Handtuche fehlte — die Knaben brauchen weiter nicht? —, fondern aus 
Läffigfeit und Bequemlichkeit. 

Bufolge Beſchluſſes des Schulvorftandes und der Schulrepräfentation 
der evangeliihen Schulgemeinde in Altena follen in den gegenmärtig 
zur Ausführung kommenden beiden Schulneubeuten in der Nette und in 
der Rohmede Badeeinrihtungen nad) neueftem Syſtem in Geftalt 
von Braufebädern gejchaffen werden. Die Badezellen find in ſolcher 
Größe vorgeſehen, daß auch Erwachſene dort Bäder nehmen können, es 
wird demnach eine Vereinigung von ſogenannten Vollsbrauſebädern und 
Schulbädern erzielt. 

In den Kellerräumen des Seminargebäudes zu Bederkeſa iſt be⸗ 
reits eine Badeeinrichtung hergeſtellt worden. Es können nun innerhalb 
einer Stunde ſämtliche Seminarzöglinge ein Gießbad nehmen. Die 
Leitung kann auf warme und kalte Bäder geſtellt werden. Für die 
Seminarlehrer iſt eine beſondere Zelle gebaut worden. Die Koſten der 
Einrichtung belaufen ſich auf reichlich 3000 M. 

Auf Antrag wurde von den bürgerlichen Kollegien in Stuttgart 
die Errichtung eines Schülerbades in einem der Schulhäuſer der Karls— 
vorſtadt genehmigt, um ſo der ſchulpflichtigen Jugend der ärmeren Be— 
völkerung jenes Stadtteils die Wohlthat eines regelmäßigen Bades zu 
verſchaffen. Sämtliche neuen Schulhäuſer des eigentlichen Stuttgart ſind 
übrigens mit neuen Badeeinrichtungen verſehen, und es iſt für die Schüler 
eine beſtimmte Badeordnung feſtgeſetzt. 


Siehe auch: Verfügung des Königl. Provinzial-Schul— 
kollegiums zu Breslau, betreffs Warnung der Schüler vor dem 
Baden an verbotenen und nicht ausdrücklich erlaubten Stellen. (Bom 
25. Suni 1896. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgejegfamml. 1896, Nr. 46.) 


Immer weitere reife der Bevölkerung werden von dem Intereſſe 
an der Förderung der Volls- und Augendipiele erfaßt; namentlich 
wenden die Gebildeten der fo wichtigen Angelegenheit ihre wärmfte Teil- 
nahme zu. So ift ein Gedanke ausgeſprochen, an deſſen Verwirklichung 
eifrig gearbeitet wird. Aus der Mitte des Zentralausſchuſſes zur 
Börderung der Volks- und Jugendſpiele in Deutjchland ift der 
Plan erwachſen, ein Deutſches Olympia zu fchaffen, d. h. eine geweihte 
Stätte, auf welcher in regelmäßiger Wiederkehr ein allgemeines deutfches 
Felt nad Art der olympiſchen Spiele der alten Hellenen ftattfinden fol. 
Erwachſen ift diefer Plan aus einer vom Zentralausſchuß im Jahre 1894 
ausgejchriebenen Preisſchrift: „Wie find die öffentlichen Feſte des deutſchen 
Bolfes zeitgemäß zu reformieren und zu wahren Volksfeſten zu geftalten?“ 
Am Mittelpunfte des deutichen Olympia ſoll die deutſche Mannesjugend 
teen, welche in körperlichen Übungen mannigfücher Art deutſche Kraft 
und Stärke zeigen fol. Gedacht wird das Feſt in dem ‚durch die große 
— geweihten Leipzig. Die erſte Feier ſoll im Jahre 1900 

attfinden 
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Diejer hHochbedeutjame Plan wird in einer Denkſchrift „Nationaltage 
für deutſche Kampfſpiele“ vom Geſchãftsführer des Zentralausſchnſſes zur 
Förderung der Volks- und Jugendipiele in Deutſchland, Realſchuldirektor 
Raydt- Hannover (Voigtländers Verlag, Leipzig, 60 Bf.) der Öffentlich 
feit unterbreitet. Der genannte Ausihuß richtete aud) für das abgelaufene 
Jahr wieder eine’ Reihe von Kurſen zur Ausbildung von Lehrern und 
Lehrerinnen in allen Teilen Deutjchlands ein. Den Beſuchern der Aus— 
bildungskurfe wie des Fortbildungskurſus im Leipziger Handfertigfeits- 
feminar wurde koſtenfrei Gelegenheit gegeben, ſich gleichzeitig in den 
Volls⸗ und Jugendipielen ausbilden zu können, zu deren Leitung ſich 
die Spielvereinigung des Allgemeinen Turnvereind zu Leipzig in dankens— 
werter Weiſe bereit erklärt Hatte. 

Mit der Einrichtung eines Nationaltages für deutſche Kampf— 
fpiele bat fi der Hultusminifter Dr. Boſſe in einem Schreiben an 
den Vorſitzenden des PBentralausfchuffes zur Fördernng der Volls- und 
Sugendipiele, Abgeordneten v. Schendendorff, einverftanden erklärt, 
„dem Unternehmen, das dazu beitragen foll, die Leibetübuugen zur Vollks— 
fitte zu machen und den nationalen Sinn zu ftärfen, einen gedeihlichen 
Fortgang“ gewünſcht und auch eine eventuelle ftaatliche Förderung in Aus— 
ſicht geftellt. 

Über die Bedeutung der Jugendipiele hielt Adam-Gelfen- 
firden auf dem 20. Weitfälifchen Provinziallehrertage in Gelſenkirchen— 
Schalke (16. und 17. April) einen Vortrag, dejjen Leitfäge angenommen 
wurden. Man erkannte die hohe Bedeutung des Jugendſpieles für das 
förperliche Leben, für die Bildung des Willen? und für das Gemein- 
ſchaftsleben an und empfahl weitere Verbreitung der jo wichtigen Ein- 
richtung. 

Unter den Peranftaltungen zur Förderung der Gefundheitöpflege 
der Schuljugend nehmen die Ferienfolonien einen hervorragenden Platz 
ein. Eine eigenartige Umkehrung der bisherigen Einrichtung hat fi in 
Dänemark herausgebildet. Kopenhagen fendet nicht nur alljährlich eine 
große Menge Kinder in die erienfolonien aus, ſondern ed nimmt auch 
eine Menge Dorflinder, welche die Hauptjtadt kennen lernen jollen, freunds 
ih auf und beherbergt und verpflegt fie. Dieſe Einrichtung ift ficher 
verftändig und anerlennendwert. 

Welchen Umfang die Ferientolonien jeßt zum Zeil haben, meijen 
wir kurz an den Verhältniffen in Berlin nach, auch betreffs des Koſten— 
aufwandes. Während 1880, ald das Werk begann, nur 108 Rinder 
außgejendet werden konnten, waren 10 Jahre jpäter ſchon 1006 Kinder 
in Bolltolonieen und 1059 Kinder in Halbfolonieen. Im legten Sabre 
wurden 2000 Kinder in Volle und 1140 in Halbkolonieen geſchickt und 
dafür 105000 M. aufgewendet. Dad Vermögen ift von 75000 auf 
120000 M. angewachſen; die Zahl der Lokalkomitees, die 1880 131 
betrugen, ftieg auf 242, die Bahl der Vertrauensärzte, die fich in den 
Dienft der Sache geftellt, erhöhte fih von 83 auf 191. 

Für den Kreis Schwelm fol ein Kinderheim für etwa 80 Kinder 
errichtet werden. Der Bauplag wurde gejchenkt, wie aud) ein namhafter 
Teil des Baulapitald. 
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Die Einrihtung von Schülerherbergen im deutjchen Mittelgebirge 
ift immer noch nicht genügend befannt. Es giebt zur Zeit 94 Herbergen 
mit 503 Betten und 37 Notlagern. 11 Herbergen wurden 1894 er- 
richtet. In den Sudeten bejtehen 8, im Riefengebirge 12, im Jeſchken— 
und Sfergebirge 15, im nörbliden Böhmen 6, im böhmiſchen Mittel- 
gebirge 2, in der böhmifchen Schweiz 9, im Laufigergebirge 1, im Erz. 
gebirge 20 und im Böhmerwald 21 Herbergen. Dieje wurden beſucht 
von 3787 Perſonen an 1293 Tagen. Obgleich diefe Einrichtung ſchon 
feit 1884 befteht, ift fie nod) fehr wenig befannt. Die Bentralleitung 
der Schülerherbergen befindet fich in Hohenelbe in Böhmen. Dorthin 
find von dem Leiter der Schule die Gefuche um Abgabe von Legitimationd- 
büchern zu richten. Gewährt wird in den Schülerherbergen freies Nacht— 
quartier und freied Frühftüd. In diefen Herbergen find die Schüler für 
die Nacht gut untergebradt. 

In der Stadt Poſen haben die Lehrer eine Eingabe an die Königl. 
Regierung gerichtet, in der um Abſchaffung der Maffen-Schulipaziergänge 
erfucht wird. Diefe Ausflüge zählten oft über taufend Kinder und bis— 
weilen mehrere Tauſend Begleiter. 


4. Lehr- und Lernmittel. 


Die Freie und Hanjaftadt Lübeck veröffentlichte einen Auszug 
aud dem Protofolle der Oberjhulbehörde (Abteilung III), betr. 
leihweiſe Überlafjung von Lernmitteln an unbemittelte Schüler (vom 
1. Mai 1891): 


In gegebener Beranlafjung wurde bejchloffen, jämtliche Schulvorftände, Schul. 
infpeftoren und Bezirköfchullehrer Hierauf hinzumeifen, mit dem Bemerfen, daß die 
jeitend eines Ortsarmenverbandes für unbemittelte Schüler angefchafften Lernmittel 
(mit Ausnahme der Schreibbücher) den Schülern nur leihmweije zu überlafjen find 
und nad) beendigtem Gebrauch zwedmäßig ald eiferner Beftand in der Schule 
zu verbleiben haben. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 14.) 


Ein preußifher Minifterialerlaß, betr. Kompetenz der 
Königl. Regierungen, die Einführung von Leſebüchern zu ges 
nehmigen (vom 11. Februar 1896) bejtimmt: 


Nur zur Einführung deuticher Lejebücher, fowie der dem Religionsunterrichte 
u Grunde liegenden Lehr- und Lernbücher in den Unterrichtögebrauch der ihrer 
ufficht unterftellten Schulen ift die diesjeitige Genehmigung einzuholen. 
(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 17.) 


Widerjpruch erregte in intereflierten reifen eine Verfügung der 
Königl. Regierung zu Arnsberg, betr. Einführung eined neuen 
Leſebuchs (vom 4. Auguft 1896): 


Mit Genehmigung de3 Herrn Unterrichtsminifterd ordnen wir hierdurch an, 
daß das in unſerem Auftrage herausgegebene Leſebuch für evangelische Volksſchulen 
Verlag von Velhagen & Klafing, Bielefeld und Leipzig 1896) in allen evangelischen 

ollsſchulen zum Erja aller bisher dort gebrauchten Lejebücher mit dem Beginn 
des Schuljahrs 1897/98 zur Einführung gelangt. Wir erwarten, daß die unter- 
richtlihe Behandlung des neuen Lejebuchs alsbald auf den amtlichen Lehrerfon- 
ferenzen zum Gegenjtand —. Erörterung gemacht wird. 
(Bel. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 39.) 
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Die Rheinische Schiefertafelfabrif in Wormd empfiehlt eine neue 
Zafel mit natursfhwarzem, mattspoliertem Schiefer. An vielen Schul— 
bezirfen ift dieſe Schiefertafel bereits ausſchließlich zur Einführung ge— 
langt. Über eine polierte Schieferfläche gleitet der Griffel ohne Druck 
leicht hinweg, eine jteife Schrift, fogenannte „ſchwere Hand“, iſt voll 
jtändig ausgefchloffen, der fpätere Übergang zum Schreibheft ungemein 
erleichtert. — Der Preis iſt nicht höher als ſeither für eine gute Tafel 
in abger. Hartholzrahmen gezahlt wurde. 

Einen jehr praftiihen und billigen Griffelhalter hat der Lehrer 
Dtto in Elmshorn erfunden (gejepl. geſch.). Der Halter bejteht aus 
einem unpolierten Holzrohr. In dieſes wird der Griffel, auch wenn er 
ganz lang ift, eingefeßt. Die Befeftigung geſchieht durch einen ſinnreich 
eingerichteten Schraubenkonus. Derjelbe wird über die Spite des Grif- 
jel3 gejtreift und in das Rohr gedreht. Er ift leicht zu handhaben, und 
dabei ſitzt der Griffel doc unbedingt fiher. Zu haben bei S. Röder 
in Berlin 8, Ritterjtr. 123. Preis im Einzelfaufe 5 Pf. 

Aus Mangel an Mitteln find die fo überaus wichtigen Schüler: 
bibliothefen Leider vielfach noch recht dürftig ausgeftattet, oft fehlen fie 
noch vollſtändig. So hat jebt erjt die Negierung zu Arnsberg angeordnet, 
daß bei jeder Volksſchule des Bezirk! eine Schulbibliothef anzulegen und 
zu unterhalten ift. 


Als ausgiebigſtes Lehr: und Lernmittel kann, richtig benußt, vor 
allem die freie Gottednatur gelten. Es ift fehr anzuerkennen, daß ein— 
fihtövolle Lehrer immer wieder darauf Hinmweifen. Auf der Haupt= 
verfammlung des Anhaltifhen Lehrervereins in Ballenjtedt 3. B. 
berichtete Green= Bernburg über Schulwanderungen. 

Die Grundgedanken fanden in folgender Faſſung die — der Ver⸗ 
ſammluug: 1. Schulwanderungen erweiſen ſich im Intereſſe ſowohl des nterrichts 
im bejonderen als aud) ber iehung im allgemeinen als notwendig. 2. Sie 
haben in erfter Linie den * em Schüler ſolche im Unterrichte zu behandelnde 
Dinge und Vorgänge zur njchauun ‚borzuführen, welche nur an Ort und Gtelle 
richtig erfaßt werden können. 3. Die Hauptaufgabe jeder Wanderung kann deö- 
halb nur die jein: Beobachtungsmaterial zu jammeln; die unterrichtliche Verar- 
un besjelben gejchieht jedoch nicht auf der Wanderung, fondern im Lehrzimmer. 
4. Die Schulmwanderungen find dem Lehrplane organifch einzugliedern. Jede 
Wanderung muß genügend vorbereitet fein und zu einem bejtimmten Zwecke, 
welcher auch dem Schüler befannt fein muß, unternommen werben. 5. Faſt jedes 
Unterrichtsfach kann aus den Schulmanderungen Vorteil ziehen; unentbehrlich) aber 
find fie für die naturkundliche, geographiiche und geſchichtli Betrachtung der Heimat. 


B. Sorge für das Innere. 


E3 giebt faum eine Richtung des privaten wie de3 öffentlichen 
Leben, die in der Schule der Neuzeit nicht mehr oder weniger ein= 
gehende Berüdjichtigung erfährt. In diefer Hinficht gejchieht gegenwärtig 
unendlid” mehr als zu irgend einer früheren Zeit — in mander Be— 
ziehung da und dort wohl jogar zu viel. 

Der Hauswirtichaftliche Unterricht bat ſich in Deutjchland ver— 
hältnismäßig jchnell eingebürgert. Er ift zur Beit eingeführt im 
82 Städten (wenn auch wohl meift nur in jehr ſporadiſchen Anfängen) 
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und demnädhft in Ausficht genommen in 21 Städten. Bon größeren 
Gemeinden haben hauswirtihhaftlichen Unterricht: Aachen, Barmen, Berlin 
(6 Gemeindefchulen), Breslau, Bromberg, Kafjel, Chemnig, Darmitadt, 
Dresden, Düffeldorf, Elberfeld, Erfurt, Efjen, Frankfurt a. M., Hannover, 
Karlsruhe, Kiel, Köln, Königsberg, Leipzig, Lübeck, Mannheim, Magde— 
burg, Poſen, Potsdam, Wiesbaden, Zittau und Zwickau. Die Koften 
werden in Sachſen und in Süddeutfchland vorwiegend von den Gemeinden 
aufgebracht, in Preußen dagegen von Vereinen, meift mit erheblichen 
Unterftügungen auß Gemeindemitteln. Die größten Aufwendungen machen 
Chemnig (8200 M.), Karlsruhe (6000 M.) und Köln (3800 M.). 

In den Freifen der Landbevölferung hat man die richtige Auf- 
fafjung in dieſer Frage noch nicht. Bu den Gibungsergebniffen des 
PBrovinzialausfhufjes in Pommern, die am 10. und 11. Dezember 
unter Vorſitz des Landesdireftord a. D. Dr. Freiherr v. d. Golg im 
Landhauſe zu Stettin abgehalten wurden, gehörte u. a. der Beſchluß, 
„zur Errichtung von Schulen zwecks Förderung der bauswirtjchaftlichen 
Unterweijung der ländlichen weibliden Jugend ein Bedürfnis nicht an— 
zuerfennen”. Anders ftellen fich die ftädtifchen Vertretungen zu der An— 
gelegenheit. Die Verfammlung der Bürgermeifter mittlerer und Fleinerer 
Städte Sachſens, fowie der Gemeindevorftände beſchloß, unter der 
Kollegenſchaft ein Preisausfchreiben zu erlaffen über die frage, ob die 
Einführung von Koch- und Haußhaltungsihulen ein Bedürfnis fei, bezw. 
in welcher Urt der Unterricht durchzuführen fei. 

Der Hamburger Verein für Haushaltungsſchulen hat feinen 
Kahresbericht erftatte. Das Kapital ift jebt auf faft 2000 M. ange— 
wachen. Auf Anregung dieſes Vereins ift in der Gewerbeſchule für 
Mädchen der Kochunterricht eingeführt worden. Eine befondere Bedeutung 
bat die Eim3bütteler Haushaltungsfchule erlangt. Dort werden junge 
Mädchen, welche die Schule verlaffen haben, an vier Tagen der Wode 
im Kochen und in fonftigen häuslichen Arbeiten unterrichtet. Außerdem 
befteht ein Kurſus für Volksfchülerinnen der erften Klaſſen, der fehr 
zahlreich befucht wird. Der Verein wünfcht auch in den übrigen Gtadt- 
gebieten, befonderd in den vorzugsweiſe von der Arbeiterbevölferung be= 
wohnten Bezirken, ähnlihe Haushaltungsſchulen wie die Eimsbütteler 
einzurichten. 

Der Berliner Verein zur umentgeltlihen Erziehung fchulent- 
lafjener Mädchen für die Hauswirtfhaft in der Kolonie Marienfelde 
hat ein neues Anſtaltsgebäude errichtet, da für 20 Schülerinnen Raum 
bietet. 

Mit dem 7. Oktober v. J. ift in der Stabt Köln die Einrichtung 
eines befonderen Haushaltungsunterrichts, zunächſt im Kochen ein- 
facher Speifen, welcher Mädchen der ftäbtifchen Volksſchulen neben dem 
Volksſchulunterricht im legten Jahre ihres fchulpflichtigen Alters erteilt 
wird, verſuchsweiſe ind Leben getreten. 

Ale 13 Jahre alten Mädchen der Volksſchule in Eberswalde 
find verpflichtet, an dem hauswirtſchaftlichen Unterrichte für heran— 
wachſende Mädchen teilzunehmen, 

Der Hauswirtichaftliche Unterricht, der in Kaſſel zuerſt unter Die 
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Lehrgegenjtände der Volksſchule aufgenommen wurde, erfreut ſich 
bort einer großen Beliebtheit bei den Staatd- und ftädtifchen Behörden, 
den Eltern der Kinder und bei den Kindern jelbft. Auch in den reifen 
der Lehrerſchaft ſcheint man diefen Unterrichtögegenftand gegenwärtig mit 
freundlieren Augen anzufehen, als die anfangs der Fall war. 

Die ftädtifhe Koch» und Haußhaltungsfhule in Mülhauſen 
i. E. erfreute fich ftet3 einer ftarfen Frequenz; längere Beit wurde Die« 
jelbe von 42 jungen Mädchen bejudht. 

In Halle a. ©. Hat infolge eined Antrages des Vorſtandes des 
Vereins für Knaben» und Mädchenhorte der Magiftrat befchloffen, in 
den Sellerräumen einer neu zu erbauenden Volksſchule einige Räume zu 
einer Haushaltungs- und Kochſchule für Mädchen einzurichten. 

Die Ausgeftaltung des Handarbeitsunterrihts in Mädchenjchulen 
nad) der’ Seite der Mafjenuntermweifung Hin hat die Frage nach zweck— 
entjprechenden Anjhauungsmitteln rege gemacht. Für das GStriden war 
die Löjung leicht, da ſtarke Holznadeln und Wolle überall zu bejchaffen 
find. Schwieriger war ed, für die einzelnen Ubungen des Nähens ge= 
eignete Apparate zu finden; denn die befannten Nährahmen leiden mehr 
oder weniger alle an dem Mangel, daß fi) nur einige, und zwar Die 
verhältnismäßig einfacheren, Nähte daran zeigen laſſen. Ein von dem 
Lehrer Bathe Fonftruierter Nährahmen, der ald Berliner Nährahmen 
in der Berliner Lehrmittelanftalt von Gebhardt, Prinzenftr. 85, zu haben 
ift, wird warm empfohlen. An demjelben find alle für die Volksſchule 
in Betracht kommenden Nähte zu veranjchaulihen. Ganz bejonderd wird 
auf die durchaus klare Darftellung de8 Saumes, der überwendlichen und 
Rappnaht hingewiefen. Techniſche Lehrerinnen halten diefen Nährahmen 
für einen wefentlihen Fortjchritt auf dem Gebiete der Anſchauungs— 
mittel. 

In Reutlingen darf die Frauenarbeitsjhule auf ein 25= 
jährige Beſtehen zurüdbliden. Bereits feit langer Beit ift ein be= 
deutender Teil der weiblichen Bevölkerung mit Hausinduftrie bejchäftigt, 
doch fehlte die Schulung hierfür einerjeit3 und die planmäßige Leitung 
andererjeitd. Da faßte man Ende der 60er Jahre den Entichluß, eine 
Beichenfchule ins Leben zu rufen, und führte diefen Blan in dem Kriegs— 
jahre 1870 mit 5 Schülerinnen aus. Welche Ausdehnung dieje Anjtalt 
im Laufe eines Bierteljahrhundertd gewonnen hat, davon legt wohl am 
beiten der Umſtand Zeugnis ab, daß fie gegenwärtig von ca. 200 Schüles 
rinnen bejucht wird, von denen 1890 65 aus Meutlingen, 52 aus 
Württemberg, 36 aus dem übrigen Deutjchland, der Reit au dem Aus— 
lande, und zwar jelbit aus Amerika, Indien und Auftralien waren. 

Die Anftalt umfaßt alle Zweige der weiblichen Handarbeit und erteilt theo— 
retifchen und praftijchen Unterricht. Sie verfolgt ein boppeltes Ziel, indem fie 
einerjeit3 [frauen und Mädchen für die Thätigkeit in der Familie heranbilden, 
beziehungsweife fie zum felbftändigen Erwerbe befähigen, andererſeits aber Lehrerinnen 
für ähnlihe Schulen ausbilden will. Da fleinere Handarbeitsjchulen in letzter Zeit 
allerorten gegründet worden find, jo beſchränkt man fich jegt mehr und mehr auf 
die Ausbildung von Handarbeitslehrerinnen. 

Der Unterricht beruht auf organijcher Verbindung des Zeichnens mit der 
Handarbeit. Für jeden Zweig der letzteren bildet da Beichnen die Grundlage, fo 
dat die Schülerin zu jelbftändigem Schaffen befähigt wird. Die Ausbildung ber 
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Lehrerinnen erfordert mindeitend 2 Jahre, die ber anderen jungen Mädchen die 
älfte diefer Zeit. Der Unterricht beginnt mit dem geometriichen Zeichnen, an das 
ih das Mufterzeichnen und das elementare Freihandzeichnen anichließt bis zum 
Entwerfen geometrifher und ornamentaler Mufter. ie Zehramtslandidatinnen 
erhalten außerdem Unterweijung in barftellender Geometrie, auch ift für weiter: 
ehende künſtleriſche Ausbildung durch Zeichnen nad) Gipsmobdellen 2. gejorgt. 
er Handarbeitsunterricht a 5 Fachkurſe: 1. Striden, Häkeln, Filet-, Knüpf- 
und Flechtarbeit, ſowie Klöppeln und Berwandtes; 2. Handnähen und FFliden; 
3. Maſchinennähen; 4. Kleidermachen; 5. Stiden. Ferner wird in Nebenkturjen 
— Blumen- und Landſchaftsmalerei, Pug- und Blumenmachen und Bügeln. 
aran jchließen fich drittens die allgemein bildenden Fächer: Pädagogik und Tertil- 
funde (für fünftige Lehrerinnen obligatorisch), Litteratur, Gejchichte, Naturwifjen- 
ihaften, Volls- und Hauswirtichaftslehre, Buchführung ꝛc. und endlich Gejang- 
und Tanzunterridt. 

Fügen wir noch Hinzu, daß auswärtige Schülerinnen in Familienpenfionaten 
für 500-700 M. gute Unterkunft finden, jo dürften unfere Mitteilungen zu einem 
einigermaßen Haren Bild der Anftalt ausreichen. ; 

Die vorjhulpflichtige Jugend findet in Kindergärten und Klein- 
finder-Bewahranftalten Pflege, UÜberwahung und Anregung. Seit 
Fröbel hat die Pädagogif auf dem darauf bezüglichen Gebiete nichts 
wejentli Neues gebracht. 

Der Deutihe Fröbels- Verband, dem gegenwärtig 17 größere 
Vereine in Berlin, Breslau, Kaffel, Eiſenach, Heidelberg, Leipzig, Kon- 
ftanz, Brünn ꝛc. angehören, hielt feinen diesjährigen achten Verbandstag 
in Berlin ab. Der Berbandvorfigende Prof. Dr. Pappenheim leitete 
die Verfammlungen, in deren Borftand der 72jährige Pfarrer Bähring- 
Minfeld (Pfalz), der einzige noch lebende Schüler Friedrich Fröbels, 
Schuldirektor Fritfche-Brünn, Stadtſchulinſpektor Stier-Berlin u. a, ge- 
wählt wurden. Namens der ftädtifchen Behörden begrüßte Stabtverord: 
neter Direktor Schwalbe die Verſammlung mit der Verficherung, daß die 
Behörden den Fröbeljchen Beitrebungen das Iebhaftefte Interefje entgegen- 
bringen. Im Auftrag des Arbeitsausſchuſſes der Berliner Gewerbe- 
ausjtellung ſprach Stadtverordneter Roſenow feine freude darüber aus, 
daß der Verbandstag auf dem Gelände der Ausftellung, die auch für die 
Kleinkindererziehfung manches Vortreffliche bietet, ftattfindet. Den erften 
Bortrag hielt Pfarrer Bähring über: „Die Bedeutung Fröbeld für die 
immer dringender werdende Nationalerziehung.” Der Bater des Redners 
war Pfarrer in Eichsfeld, das in der Nähe von Keilhau lag, und ftand 
in regem Berfehr mit Fröbel. Der Vortragende gehörte zu dem Kleinen 
Kreife Fröbelſcher Zöglinge. Das Referat enthielt eine große Menge 
perjönliher Erinnerungen aus diefer Zeit. Frau Dr. Goldjchmidt- 
Leipzig beantwortete die Frage: „Inwiefern find die Fröbelſchen Er— 
ziehungsanitalten Schulen?” und mwünfchte namentlich) die Angliederung 
des Rindergartend an die Schule und die Verbindung der Kindergärt- 
nerinnen-Seminare mit dent ehrerinnen-GSeminaren. Prof. Dr. Zimmer- 
Herborn jprad über: „Lehrdiafonie.” Um den Kindergärtnerinnen, die 
gegenwärtig meiſtens nur in privaten Stellungen fich befinden, eine 
möglichjt geficherte Zukunft zu geben, empfahl der Redner, daß die 
Kindergärtnerinnen auch für die Krankenpflege und zur Erteilung des 
Unterrichts in der Hauswirtfhaft und in den weiblichen Handarbeiten 
befähigt würden. Am zweiten Verfammlungstage kam ein Vortrag von 
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Fräulein EI. Heerwart-Eijenah über: „Die Ausbildung von Lehrerinnen 
an Rindergärtnerinnen=Seminaren“ zur Verhandlung. Sie forderte, daß 
mit den Kindergärtnerinnen-Seminaren, an denen ein zweijähriger Kurfus 
beiteht, bejondere Kurje von einjähriger Dauer zur Ausbildung folder 
Lehrerinnen verbunden würden. Prof. Pappenheim hielt alddann einen 
Vortrag: „Zum Berftändnis Fröbels“, in dem er die in den Schriften 
Fröbels niedergelegten Gedanken, die fih nur mit der Erziehung des 
Kindes bis zu feinem Eintritt in die Schule bejchäftigen, als einen Torſo 
bezeichnet, der zu feiner Verwertung für die jpäteren Stufen des Unter: 
riht3 und der Erziehung einer weiteren Ausbildung, namentlich auch 
durh die Mitarbeit der Lehrerjchaft, bedürfe. Den lebten Punkt der 
Tagedordnung bildete ein Vortrag des Lehrerd Dtto Janke-Berlin über 
dad Thema: „Kindergarten und Schule.” Schon durch die ganzen Ver— 
bandlungen Hatte fi) als roter Faden der Gedanfe gezogen, mie der 
Kindergarten mit der Schule in organische Verbindung gejeßt werden | 
fünne. Der Redner bezeichnete ald daS zu erjtrebende ideale Ziel: Der 
Kindergarten muß eine allgemeine Einrichtung werden; die Schule muß 
fih dann an den Kindergarten organisch anfchließen, auf ihm weiterbauen 
und die Fröbeljhen Grundgedanfen auch auf den fpäteren Stufen ver: 
werten. Dod kann die Schule auch jet den Forderungen der Fröbel- 
fhen Pädagogik entjprechen, wenn fie die Findliche Natur, indbefondere 
die Triebe nad) finnliher Anſchauung, nad) Bewegung und nad) Thätig- 
feit, befjer als bisher berüdjichtigt, wenn fie namentlich die Beſchäftigungs— 
mittel des Kindergartens im Unterricht verwendet, und wenn fie für Die 
erfte Schulzeit die Lehrziele beſchränkt, die Stundenzahl vermindert und 
die hohe Klafjenfrequenz herabgeſetzt. Damit der Kindergarten die Schule 
unterftüße, muß er für die Erwerbung eines richtigen, brauchbaren und 
reihen Vorftellungsfreifes, für die Konzentration feiner Bildungsmittel 
um beftimmte Mittelpunfte und für die maßvolle Beſchränkung in den 
Aufgaben der einzelnen Bildungsmittel Sorge tragen. Die Verſamm— 
lungen waren von rund 200 Perjonen befucht; die Lehrerichaft war nur 
ſehr jpärlich vertreten, 


Eine der allerwidtigften Fragen ift die Verhütung der VBerwahr- 
lofung. Je beſſer ihre Löjung glüdt, deito entbehrlicher werden Ge— 
fängniffe und Zuchthäuſer. Wir können e8 daher nur beffagen, daß fo 
viele in dieſer bedeutungsvollen Angelegenheit der unficheren Privat- 
thätigfeit überlafjen bleibt. Wenn irgendwo, fo ift hier energijche8 und 
umfafjendes Eingreifen de3 Staated notwendig. Eine Verfügung der 
Königl. Regierung zu Gumbinnen, betr. das Hüteweſen (vom 
18. Februar 1896) beftimmt betreff3 diefer bedenflihen Einrichtung: 


Nachdem durch allgemeine Verfügung vom 23. März 1878 und vom 16. April 
desjelben Jahres das Hütewejen in unjerem Bezirk grundjäglich geregelt und durch 
Berfügung vom 31. Januar 1890 den Herren Kreisichulinjpeftoren die Befugnis 
zur ausnahmsweijen Erteilung von Hüte-Erlaubnisicheinen an ſolche Knaben bei- 
gelegt ift, welche das 13. Lebensjahr bereit3 überjchritten haben, während die Er- 
teilung derjelben im übrigen den Herren Lokalſchulinſpeltoren zufteht, verordnen 
wir zum Bmed einer wirkſamen Kontrolle hiermit, daß fortan die Hüte-Erlaubnis- 
heine gleihhmäßig nach beifolgendem Formular ausgeftellt werden jollen. 

Diefe Scheine find, mit den vorgejehenen Unterjchriften verjehen, dem be» 
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treffenden Lehrer zur Aufbewahrung in einem bejonderen Aktenhefte wieder eins 
— Die Formulare find in den Kreisblattdruckereien jedes Kreiſes käuflich 
— und können auf Koſten der einzelnen Ortsſchulkaſſen von dorther bezogen 


(Bol. Krämer, Deutiche Schulgefegiamml. 1896, Nr. 15.) 


In Midhigan, U, S. of N.-A., werden gefährdete Kinder jchon 
vom zweiten Lebensjahre an in eine Anjtalt gebradt und von da 
jo fchnell als möglid in die Erziehung einer braven Familie, worauf 
fie zu einem braven Meifter in die Lehre fommen. Ihre Selbitändig- 
feit erlangen fie erjt mit dem 21. Lebensjahre. Die Armenhäufer und 
Gefängniffe werden dadurch entvölfert. Der Aufwand dafür ift zwar 
doppelt jo groß als in anderen Staaten, aber die Erjparni3 an Armen 
unterftüßung, Polizeikoſten und Gefängnisaufwand beläuft fih auf das 
Fünffahe. Das Wort des Amerifanerd Randal: „Rettet die Kinder, 
und ihr habt feine Verbrecher mehr!” hat fich demnach faſt buchſtäblich 
erfüllt. 

Eine Rundverfügung der Königl. Regierung zu Frankfurt 
a. O., betr. Mitführung ſchulpflichtiger Kinder durh Eltern, 
die ihr Gewerbe im Umherziehen betreiben (vom 3. September 
1896) jeßt feit: 

Hiernach haben die Lehrer und Schulauffichtsbeamten je nach Umpftänden in 
— Weiſe zu verfahren: 

1. Wenn fi eine im Schulbezirt heimatsberechtigte Perjon auf den Gewerbes 
trieb im Umherziehen begtebt, jo ift bei der Anmeldung der feither bie 
Ortsſchule bejuchenden ichulpflichtigen Kinder die Vorlegung des Wander: 
gemwerbeicheines = verlangen. Findet es ſich, wie meiftend der Fall fein 
wird, daß die Erlaubnis zur —— der Kinder darin nicht vermerkt 
ift, jo ift die Schulentlaffung zu verjagen, e8 jei denn, daß die anderweitige 
dauernde Unterbringung und Einſchulung der Kinder glaubhaft nachgewieien 
wird. Bleiben die Kinder troßdem oder auch ohne jede ordnungsmäßige 
Abmeldung aus der Schule weg, jo find die Verſäumniſſe im gewöhnlichen 
Wege ald umentjchuldigt zur Beſtrafung anzuzeigen. Außerdem aber iſt 
jofort an die Ortspolizeibehörde das Erſuchen zu richten, die Zurüdnahme 
des Wanbergewerbejcheine® oder die Unterjagung des Gewerbebetriebes (im 
Falle des $ 59 der Gewerbeordnung) durch die Klage beim Bezirksausſchuß 
zu veranlajjen. 

2. Sollte dagegen im Wandergewerbeicheine die Erlaubnis zur Mitführung der 
Kinder vermerkt und doch die bergeugung begründet fein, daß während 
des Umherziehens nicht für einen ausreichenden Unterricht gejorgt ift, jo ift 
von Gtrafanträgen wegen der Schulverjäumnifje einſtweilen Abftand zu 
nehmen, die Ortspolizeibehörde aber al3bald zu erſuchen, die Zurüdnahme 
der Erlaubnis zu bewirken. 

3. Melden ſich Kinder von Perjonen, die ihr Gewerbe im Umherziehen bes 
treiben, am Orte des zeitweiligen Aufenthalts, wo fie nicht heimatsberechtigt 
und nicht eingeſchult ſind, zum vorübergehenden Schulbeſuche, ſo iſt die 
Aufnahme in die Schule abzulehnen, wenn nicht von den Eltern durch Vor— 
fegung des Wandergewerbeicheines der Nachweis erbracht wird, daß ihnen 
die Mitführung der in Betracht fommenden jchulpflichtigen Kinder erlaubt 
worden ift. Kann der Nachweis nicht geführt werden, oder werben jchul- 
pflichtige Kinder folder Gewerbetreibenden ermittelt, die zum Schulbefuche 
nicht angemeldet worden find, jo iſt alsbald an die Ortspolizeibehörde Ans 

ige zu erftatten mit dem Erfuchen, die Polizeibehörbe des Heimatsortes 

er Umbherziehenden unter — des Thatbeſtandes zur Zurücknahme 
des Wandergewerbeſcheines im W er Klage zu veranlaſſen. 

Handelt es ſich um die ſchulpflichtigen Kinder jolcher Gemwerbetreibenden, 


A. Deutichland. 97 


die eined Wandergewerbejcheines nicht bedürfen, fo wird, wenn für den Unter- 
richt nachweislich nicht genügend geforgt ift, das gleiche Verfahren einzu— 
ſchlagen fein, um die Unterfagung des Gewerbebetriebe von der zuftändigen 
Stelle zu erreichen. 

4. Wenn in dem vorgelegten Wandergewerbefchein bie Erlaubnis zur Mit- 
führung der Shulpflichtigen Kinder ausdrüdlicdy vermerkt ift, jo And dieſe 
Kinder, gegebenenfalls gegen Zahlung eines vom Schulvorſtande feſtzu— 
ſetzenden Schulgeldes, zum Schulbeſuche zwar zuzulaſſen; ergiebt ſich jedoch 
aus der näheren Berührung mit ihnen nach dem Stande ihrer Kenntniſſe 
und F geiſtigen Geſamtentwickelung, daß ſie infolge des re 
Wechſels der Schule bei dem Mangel der an den verjchiedenen Orten ein: 

eführten Lernbücher oder aus jonftigen in den unfteten häuslichen Ber- 

Itniffen liegenden Gründen zurüdgeblieben oder verwahrloft find, jo muß, 
weil für einen ausreichenden Unterricht diefer Kinder nicht gejorgt worden 
ift, durch Benehmen mit der zuftändigen Polizeibehörde dahin gewirkt 
werden, daß den Eltern die Erlaubnis zur Mitführung ihrer jchulpflichtigen 
Kinder auf dem angezeigten Wege wieder entzogen werde. 

Sofern die Anzeige unter ausreichender Angabe der Perjonal- und 
Heimatsverhältnifje an uns erftattet wird, werden wir uns in jedem Falle 
angelegen jein lafjen, die geeigneten Maßnahmen zu treffen. 

(Bol. Krämer, Deutjche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 52.) 


Die Regierung zu Potddam Hat an die ihr unterftellten Orts— 
polizeibehörden eine Rundverfügung erlaffen, worin fie die Aufmerk— 
jamfeit auf die vielbeflagte gewerbliche Rebenbeichäftigung von Schul- 
findern lenkt und Mafregeln zur Abhilfe der Mißſtände anordnet. Die 
Verfügung lautet: 

Die Nebenbeifhäftigung von jchulpflichtigen Kindern zu Erwerbszweden hat 
nach den von uns angejtellten Erhebungen in einzelnen, vornehmlid, größeren Orten 
einen außerordentlichen Umfang erreiht. In einigen Vororten Berlins waren bei 
einer Schülerzahl von 11440 1013 Kinder, aljo faft 9%/,, gewerblich nebenbejchäftigt. 
Bon diefen 1013 Kindern arbeiteten länger al3 vier Stunden täglidy 398, vor 
6 Uhr früh 283, nach 9 Uhr abends 205, auch an Eonntagen 642. Als Haupt- 
befhäftigungsarten wurden feitgeitellt: für Snaben: Austragungen von Waren und 
Zeitungen, Kegelaufiegen, Karufjelfchieben, Echußanzeigen, Blumen- und Streich. 
hölzerhandel, Spulen, Stuhljlechten, Zigarrenmachen, Briefbogenkolorieren u. a.; 
für Mädchen: Mufwartung, rege Blumenmaden, Tücherfnüpfen, Spulen, 
Mäntelnähen, Puppenſchuhnähen, Tütenkleben, Blumen- und Warenverfauf u. a. 
Eine gefunde, nicht zu lange andauernde Nebenbejchäftigung, namentlich wo damit 
Aufenthalt im Freien verbunden wird, ift für die Kinder erjprießlih. Sie werden 
dadurd frühzeitig an eine regelmäßige Thätigfeit gewöhnt, vor Mühiggang und 
den fich daraus ergebenden Lajtern bewahrt; ihr Erwerbd- und Sparfinn wird ge— 
wedt und den Eltern in ihrer wirtichaftlihen Notlage eine Erleichterung verichafft. 
Andererjeit8 erjcheint die Nebenbeihäftigung, jobald fie früh beginnt, lange an= 
dauert, jich womöglich bis tief in die Nacht Pinein erjtredt, in ungejunden Räumen 
ftattfindet, in hohem Maße geeignet, die körperliche wie geijtige Ausbildung der 
Kinder zu beeinträchtigen — ferner auch ihre Sittlichkeit zu gefährden. Der— 
artigen Auswüchſen der Kinderarbeit muß mit allen Mitteln entgegengetreten 
werden. In erſter Linie werden die Schulbehörden der Sache fortgeſetzte Aufmerk— 
jamfeit zuzumenden haben. Die Lehrer müflen auf den Lehrerfonferenzen mit der 
Frage gründlich befannt gemacht und dafür intereffiert werden; gerade fie werben 
häufig in der Lage fein, durch vernünftige Rüdjprade mit den Eltern und Er- 
ziehern, in geeigneten Fällen durch Benachrichtigung des Vormundſchaftsgerichts 
Übelftände abzuftellen. Ferner darf den nebenbeichäftigten Kindern in feiner Form 
ein Nachlaß vom Schulbejuch gewährt werden. Wo jchulpflichtige Kinder den Vor— 
ichriften der Neichägewerbeordnung zumider in Fabriken oder diejen gleichgeitellten 
Werfftätten bejchäftigt werden, iſt ein ftrafrechtliches und polizeiliches Einjchreiten 
ermöglicht. Die Polizeibehörden werden im Verein mit den Gemwerbe-Aufficht- 
beamten dieſem Punkte fortgejeßt ihre jchärfite Aufmerkſamkeit zuzumenden haben. 

Pädag. Jahresberiht. XLIX. 2. Abtlg. 7 
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Endlich wird bei vorhandenen dringenden Bedürfnis auf die Einjchränfung der 
gewerblichen Kinderarbeit durch Erlaß von Bolizeiverordnungen Bedacht zu nehmen 
fein. Insbeſondere aber wird es ſich zur Abwehr der der Gejundheit und Sitt- 
lichfeit der Schulkinder drohenden Gefahren empfehlen, entweder ganz zu ver— 
bieten oder zu beſchränken: die Verwendung von fchulpflichtigen Kindern zum 
Austragen von Badwaren in früher Morgenjtunde, zum Segelauf- 
jegen, zur Bedienung oder Aufwartung in Wirtshäujern, bie Berab- 
reihung geiftiger Getränke an derartig beichäftigte Sinder, das Feilbieten 
und der Berlauf von Waren, jowie dad gewerbömäßige Muſikmachen 
und Darbieten von Schauftellungen an öÖffentlihen Straßen und 
Blägen, Hausfluren, Treppen, Höfen, Schanflofalen, Konditoreien 
durh Schulkinder. 


Von diefer Nundverfügung follen auch die Kreisfchulinfpektoren Ab— 
fhrift erhalten, während die AufjichtSbehörden vom Regierungspräfidenten 
erjucht werden, der Frage einer wirkſamen Befämpfung der gewerblichen 
Nebenbeihäftigung von Schulfindern fortgefegt ihr Intereſſe zuzumenden. 


Siehe auch: Berfügung der Königl. Regierung zu Gum— 
binnen, betr. Einfhränfung des Hütewejend. Vom 17. Juni 1896. 
(Vgl. Krämer, Deutiche Schulgejegfamml. 1896, Nr. 31.) 


Eine Verordnung ded Regierungspräfidenten zu Minden, 
betr. die Verwendung jhulpflidtiger Kinder zum Kegelaufjegen, 
bejtimmt: 

8 1. Schulpflichtige Knaben, die das 12. Lebensjahr noch nicht vollendet 
haben, und —— Mädchen dürfen zum Kegelaufſetzen nicht verwendet 
werden. Schulpflichtige Knaben, die das 12. Lebensjahr vollendet haben, dürfen 
um Kegelaufſetzen nur bis 10 Uhr abends verwendet werden. Verantwortlich für 
* Innehaltung vorſtehender Beſtimmungen ſind die Veranſtalter des Kegelſpiels. 

2. Das Verabreichen von geiſtigen Getränken an ſchulpflichtige Knaben, 
die zum Kegelaufſetzen verwendet werden, iſt verboten. 

8 3. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmung dieſer Verordnung werden 
mit einer Geldſtrafe bis zu 60 M. oder mit entſprechender Haft beſtraft. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 11.) 


Die 2. Hauptverfammlung der 23. Bommerfhen Provinzials 
Lehrerverfammlung am 8. Dftober begann mit dem Bortrage von 
Buchholz-Stettin über: „Landwirtfhaftlide und gewerblide 
Kinderarbeit.” Die Beiprehung war ſehr lebhaft. Schließlich gelangten 
folgende Thejen zur Annahme: 


1. Die landwirtichaftlichen und gemwerblichen Sinderarbeiten fünnen als er: 
mwerbliche Unterftügung heute noch nicht von der Arbeiterflafje allgemein entbehrt 
werden. 2. Die Schule befämpft die erwerbsthätige Kinderarbeit an fich nicht, 
da fie ihr praftiichen und fittlihen Wert zuzuerfennen vermag. 3. Die Schule 
fordert aber Bejeitigung derartiger Gebräuche, welche die Schularbeit nach technifcher 
und fittliher Seite ſchädigend beeinfluffen oder offenbar ftören, ohne dadurch den 
Erwerb wejentlich verhindern zu wollen. 4. Aus Rüdficht auf Gejundheit, Sittlich— 
feit und die geiftige Friſche fordernde Schularbeit wird gegen jegliche gewerbliche 
Beihäftigung, die in die jpätefte Abendftunde fällt, energifher Einſpruch erhoben. 
5. Auch die gewerbliche Früharbeit muß im Fall deutlich erfennbarer nachteiliger 
Folgen der Einſchränkung unterworfen werden können. 6. Auch alle Formen der 
Bettelei jchulpflichtiger Kinder in Häufern und auf Straßen find zu unterjagen. 
7. €8 iſt zu fordern, daß die Schulbehörde den Schuldispenfationen jchulpflichtiger 
Hütefinder und Dienftgänger mit Nachdruck begegne. 


Sm Reichstage ift bei der zweiten Beratung der Gewerbeord- 
nungönobelle ein Antrag Lenzmann (freif. Vp.) einjtimmig zur 
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Annahme gelangt und von dem Staatsſekretär v. Boettiher als ihm 
ſympathiſch begrüßt worden, wonach Kinder unter 14 Jahren nidt 
auf öffentlihen Wegen, Straßen, Pläßen oder auf öffentlichen Orten 
oder ohne vorgängige Beitellung von Hau zu Haus feilbieten dürfen. 


Eine für da8 Fürftentum Schaumburg=-Lippe erjchienene 
Polizeiverordnung, betr. Teilnahme jhulpflidtiger Kinder an 
Tanzluſtbarkeiten (vom 18. Auguft 1896) bejtimmt: 

Schulpflihtige Kinder dürfen weder zu Öffentlihen Tanzluft- 
barleiten zugelajjen, nod in den dazu beftimmten Räumen geduldet 
werden. Dasjelbe gilt für jugendliche Perjonen nad vollendetem fchulpflichtigen 
Alter bis zum vollendeten 16. Lebensjahre. Für letztere tritt das Verbot 
jedoh außer Kraft, wenn es fih um die Feier vollstümlicher Feſte Handelt. 
Welche Weite hierunter begriffen find, beftimmt im einzelnen Falle oder ein für 
allemal für einzelne Gemeinden die Ort8polizeibehörde. Inhaber von Tanz- und 
Schankwirtſchaften, in denen Öffentliche Tanzluftbarkeiten abgehalten werden, haben 
in den hierzu bejtimmten Räumlichkeiten die Beftimmungen des $ 3 Abf. 1 u. 2 
diefer Verordnung in augenfälliger Weiſe anzujchlagen. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 88.) 

In verjhiedenen Orten ded Regierungsbezirks Oppeln haben 
die Lehrer an den Nachmittagen der Sonntage die erwachſene Jugend, 
Knaben und Mädchen abwedjelnd, in der Schule verfammelt und 
nützlich befhäftigt. Dieſe Einrichtung hat ſich jo nützlich und fegens- 
rei erwieſen, daß die Königl. Regierung die Kreisichulinipeltoren veran— 
laßt hat, den Lehrern ihres Bezirks diejelbe zu empfehlen. 

Der Berliner Verein für das Wohl der auß der Schule 
entlafjenen Jugend hielt am 13. März unter Vorſitz des Stadt— 
jchulinfpeftord Dr. Zwid im Altjtädter Hof feine Jahresverſammlung ab. 
Der Verein hat im lebten Jahre 166 Lehritellen vermitteln können. 
Angeboten waren indgejamt 813 Lehritellen; 674 Knaben hatten die 
Vermittelung des Vereins nachgeſucht. Das vergangene Jahr war 
das erite, in dem die Zahl der angebotenen Stellen die der gejuchten 
überwog. 

Unter dem Vorſitz des Staatsminiſters Herrfurth tagte im 
Bürgerfaale des Rathauſes eine Verſammlung angejehener Männer 
Berlins, um in einer Vorbeiprehung die Bildung eined „Freiwilligen 
Erziehungsbeirates für jchulentlafiene Waiſen“ zu erörtern. Nach 
einer Anſprache des Vorſitzenden legte Landgerichtsrat Dr. Feliſch die 
Gründe dar, die die Bildung eines Vereins zur Förderung der wirt- 
Ichaftlihen und fittlihen Hebung der Waiſen Berlind nad ihrer Ent— 
fafjung aus der Schule notwendig erſcheinen lafjen, und ließ ſich darüber 
aus, in welchem Geiſte die Verwirklichung derartiger Bejtrebungen zu 
erfolgen habe. Lehrer Pagel entwidelte unter allgemeiner Zuftimmung 
die geplante Organifation. Als eine Zentralftelle aller auf diefem Ge— 
biete wirkſamen Faktoren joll der Verein fich in die vorhandenen Organi— 
fationen eingliedern und fein Hauptaugenmerk einerjeit3 auf die Wahl 
eined geeigneten Berufes für die Waifen, andererjeit3 auf die ftändige 
Beratung und Unterftügung der Waifen unter Mitthätigkeit von Pflegern 
und Pflegerinnen richten. An der lebhaften allgemeinen Beſprechung 
beteiligten fich die Herren Bürgermeifter Kirjchner, Dr. Zwid, Profefjor 
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Dr. Guſſerow, die Rechtsanwälte Dr. Haaje und Arndt, Stadtverordneter 
Hammerftein u. a. Alljeitig zollte man dem Vorhaben Beifall. Eine 
Kommiffion von Herren und Damen wurde mit den weiteren Vorarbeiten 
beauftragt. Während der VBerfammlung gingen dur) den Draht Bus 
ftimmungserklärungen vom Oberhofmeifter der Kaijerin, Freiherrn v. Mir: 
bad, Prof. 3. Joachim u. a. namhaften Perjönlichkeiten ein. Der Lehr: 
ftellennachweis de3 freiwilligen Erziehungsbeirat® für fchulentlafjene 
Waifen ift unter Leitung des erſten jtellvertretenden Vorſitzenden dieſes 
Vereins, des ftädtifchen Lehrerd Pagel, Schleiermacderftr. 11, eröffnet. 
Da zu Oftern etwa 1200 vermwaifte Knaben und Mädchen in dem wirt— 
ihaftlihen Organismus eine Lehrjtelle juchen müjjen, um fich für den 
Kampf ums Dafein geſchickt zu machen, jo ijt lebhaft zu wünjchen, daß 
Arbeitgeber jeglicher Art und hochherzige Frauen unter Angabe der Be— 
dingungen ſich recht bald bereit erklären, diefe Waijen in ein Lehrver— 
hältnis oder in den Haushalt aufzunehmen. In der eriten Ausſchuß— 
figung, die unter Leitung des Ehrenpräfidenten, Staatsminiſters Herrfurtb, 
ftattfand, wurde auch beichloffen, den Vorſtand und den „Fahmännijchen 
Beiftand“ des Vereins jo zu ergänzen, daß darin alle Berufsklaſſen ihre 
jachgemäße Vertretung finden, jo daß beide zuſammen gewifjermaßen eine 
Vertretung der ganzen bürgerlichen Gejellichaft darftellen. 

Der Budgetlommijjion des Abgeordnetenhaufes ift eine Denkichrift 
über die Entwidelung der gewerblichen Fortbildungsichulen und ge— 
werblichen Fachſchulen, joweit fie zur Verwaltung des Minijteriums 
für Handel und Gewerbe gehören (für die Jahre 1891—1895), zuge— 
gangen. Dana) betrugen die Aufwendungen von Staatsmitteln für 
diefe Schulen, mit Ausſchluß der Navigationsichulen und Unterrichtö- 
anftalten für das Bergfach, 1891/92: 886933 M. (au$ Gemeindemitteln 
487924), 1892/93: 965480, 1893/94: 1014288, 1894/95: 1161456, 
1895/96: 1263 157,50, 1896/97: 1428784 (aus Gemeindemitteln 
744 797,50). In Betracht famen dabei 1891/92: 44 Anftalten, 1896/97: 
55 Anitalten. Innerhalb der letzten 5 Etatsjahre find die gewährten 
Staatämittel um 446194 M. oder faft 30°), erhöht worden. Der 
Aufwand für Fachſchulen iſt während deſſen um 366164 oder über 
40°/, gewachſen. Für vier neugegründete Fachſchulen find im Etatsjahre 
1895/96 210000 M. ausgeworfen worden. Die Staatszuſchüſſe für 
Hortbildungsfchulen find in den legten 5 Jahren um 90000 M. oder 
über 20°/, erhöht worden. 


Ein preußifher Minifterialerlaß, betr. Ausgeftaltung des 
Unterridht3 in den ländlichen Fortbildungsichulen (vom 30. Oktober 
1895) enthält nachftehende allgemein interefjante Ausführungen: 


efthaltend an dem Grundſatze, daß die ländliche Fortbildungsichule den 
Charakter einer allgemein bildenden und erziehenden Anftalt behalten joll, ver- 
langte das Landes-DOfonomielollegium, daß der Unterricht den praftijchen Bedürf— 
nifien der fleineren Landwirte entiprechen und in allen Unterrichtäfächern darauf 
Rüdficht nehmen müfje, daß die Schüler bereit3 in der Landwirtſchaft thätig find 
und daß denſelben für diejen Beruf nügliche Kenntniffe zu vermitteln jeien. Es 
fol deshalb, wenn auch an den Elementarunterricht anzuknüpfen ift, doch die bloße 
Wiederholung des darin zu Erlernenden ausgeichlofien, vielmehr neuer, auf das 
praftiiche Bedürfnis junger Landwirte bezüglicher Lehrftoff geboten werben. 
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Ohne von der Bedingung, dab an das in der Volksſchule Erlernte anzu- 
fnüpfen jei, abzumeichen, und ohne den Charakter der Schule als einer allgemein 
bildenden zu — läßt ſich der ländliche Fortbildungsunterricht in einer für 
die Zwecke des praktiſchen Berufes der Zöglinge dienlichen Weiſe ausgeſtalten. So 
lann beim Unterricht im Deutſchen ein Leſebuch angewendet werden, deſſen Lefe- 
ftüde zum Teil aus dem Gebiete des landwirtichaftlichen Gewerbes und Betriebes 
ausgewählt find; für dem fchriftlichen deutſchen Unterricht laſſen ſich Anweiſungen 
u Geihhäftsbriefen, Kauf- und Pachtverträgen, Mitteilungen geichäftlichen Charakters, 
—— an Behörden u. dergl. mehr zu Grunde legen; dem Rechnen kann durch 
Auswahl der Rechenbeiſpiele aus dem praktiſchen Erwerbsleben der Landwirte eine 
ſachliche Richtung gegeben werden; auch bietet der Rechenunterricht Gelegenheit zur 
Anweiſung zu einer einfachen, den kleinbäuerlichen Verhältniſſen entſprechenden 
Buchführung. Der Unterricht in der Naturkunde kann durch Belehrung über die 
wichtigſten Elemente der Bodenkunde, über Art und Eigenſchaften der verſchiedenen 
Aderboden, über die Lebensvorgänge ber Pflanzen und Tiere und über deren An- 
orderungen an Ernährung und Pflege, Über die pflanzlichen und tierifchen Feinde 

Kulturgewächſe zc. eine unmittelbare Anwendung auf die Vorgänge und Ans 
forderungen des landwirtichaftlichen Betriebes erhalten. 

Auch wird dort, wo beftimmte Kultur- und Betriebszweige von bejonderer 
Wichtigkeit find — Obftbau und Verwertung, Bienenzucht, Kultur gewifjer Handels- 
gewächſe ꝛc. — durch den naturktundlichen Unterricht ſolchen befonderen örtlichen 
Bedürfnifien Rechnung getragen werben können. 

Da für die ländlichen Fortbildungsichulen als Lehrkräfte vornehmlich die 
Boltsjchullehrer in Frage kommen, fo ift die Befähigung zur Erteilung eines die 
landwirtichaftlihen Bedürfnifje berüdfichtigenden Unterrichtes nicht ohne meiteres 
als vorhanden ea vielmehr muB im einzelnen Falle gegrüft werden, ob 
der Lehrer ſolche Befähigung beſitzt. Es wäre verfehlt, die Ausgeftaltung des 
Unterrichted® zu einem mehr fachlichen da zu verlangen, wo das Verftändnis für 
die Vorgänge und Anforderungen des landwirtichaftlichen Betriebes beim Lehrer 
jelbft fehlt. In ſolchem Falle würde die Gefahr vorliegen, daß entweder ein Unter- 
richt erteilt würde, der in mechaniicher Weife einen vom Lehrer felbft unverar- 
beiteten Lehrjtoff dem Bögling bieten würde, oder dab, mas entichieden zu ber- 
meiden ift, rezeptartige VBorjchriften für gewiſſe Betriebsmaßnahmen gegeben würden. 
Unter ſolchen Berhältnifien wäre die Beſchränkung des Unterrichts auf die Ver- 
tiefung und Erweiterung des in ber Bollsichule Erlernten entjchieden vorzuziehen. 

Den in dieſer Beziehung vorliegenden Schwierigkeiten läßt fich * auch 
nach verſchiedenen Richtungen hin begegnen. Zunächſt weiſen die Grundzüge von 
1376 bereit3 darauf hin, daß in geeigneten Fällen andere Fachleute neben ben 
Boltsjchullehrern zur Erteilung des Fortbildungsunterrichtes mit herangezogen 
werden föünnen. Saufig werben fich in den einzelnen Bezirken tüchtige Landwirte 
finden, die jelbft einen landwirtjchaftlichen Fachunterricht genofjen haben, oder deren 
fonftige Vorbildung fie dazu eignet, die natürlichen und wirtichaftlihen Grund» 
lagen de3 landwirtichaftlichen Betriebes oder doc, einzelner wichtiger Zweige des- 
felben in einer dem Berjtändnifie und Bebürfniffe des Tändlichen Fortbildungs- 
ſchülers angepaßten Weiſe vorzutragen. 

Eine weitere Möglichkeit der Gewinnung geeigneter Lehrkräfte wird darin 
ee jein, daß, dem Vorſchlage des Landesölonomie-Kollegiums entiprechend, 

n Elementarlehrern, welche an ländlichen Fortbildungsfchulen unterrichten jollen, 
Gelegenheit gegeben wird, fich in bejonders einzurichtenden Kurſen für dieſen 
Unterricht ſachlich und methodiich weiter vorzubilden. Es ift in Ausficht genommen, 
ſolche Kurje nad) dem Mufter des in Weilburg jchon beftehenden zunächſt auch an 
anderen Landwirtichaftsichulen einzurichten und den einzelnen Lehrern die Teil 
nahme an jolden Kurjen durd Bewilligung von Unterftügungen aus Staatsmitteln 
zu ermöglichen. 

Neben den vorjtehend erörterten Maßnahmen wird es erforderlich werben, 
organifatorische Einrichtungen ins Leben zu rufen, welche durch Heranziehung der 
Landwirte das Intereſſe in ftärlerem Maße als bisher für die Sache des länd- 
lichen Fortbildungsmwejens zu mweden beftimmt find und die Möglichkeit bieten follen, 
den Fortbildbungsunterricht, ſoweit die Landwirtichaft in Betracht fommt, in der 
den örtlichen Verhältniſſen und Bedürfnifjen der einzelnen Bezirke ziwedent- 
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fprechendften Weile zu gejtalten. In dieſer Beziehung beftimmten bereit3 die 
Grundzüge vom 2. Februar 1876, zu den Prüfungen und Revifionen bewährte 
Landwirte des Bezirkes und Mitglieder der Vorftände der Iandwirtichaftlichen Ber: 
eine heranzuziehen. E3 dürfte indeſſen der Sache des ländlichen Fortbildungs— 
ſchulweſens beſſer gedient jein, wenn eine Drganijation geichaffen würde, der dauernd 
Bertreter der landmwirtichaftlichen Kreife anzugehören hätten. Als folche könnte die 
Bildung von Kuratorien in Ausficht genommen werden, in welchen die Organe der 
Schulauffichtsbehörden und Vertreter der Iandwirtfchaftlichen Vereine vereinigt fein 
würden, und deren Aufgabe darin zu bejtehen hätte, durch Revilionen den Fort- 
bildungsunterricht zu überwachen, die Einrichtungen der einzelnen Schulen zu 
prüfen und eventuell beftimmte Anweifungen für die Anpafiung der Einrichtungen 
der Schule und des Unterrichts an die örtlichen Verhältnifje und Bedürfniffe zu 
geben, auch durch Aufftellung geeigneter Lehrpläne, durch Auswahl der Lehrbücher zc. 
den einzelnen Gemeinden für die Einrichtung der Schulen erwünſchten Anhalt zu 
bieten. Die durch die Bildung folder Kuratorien und die Ausführung der Revi- 
fiongreifen entftehenden Koften würden, ſoweit die verfügbaren Mittel dazu reichen, 
auf Staatömittel übernommen werden können. 
(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 6.) 

Die letzte ftatiftifche Erhebung ergab für da3 ganze preußiiche 
Staatdgebiet nur 872 Schulen der gedachten Art mit 12863 Schülern. 
In 13 Regierungdbezirten waren ländliche Fortbildungsſchulen überhaupt 
noch nicht vorhanden. Beträchtlich ift ihre Zahl nur in den Bezirken 
Aachen (3227 Schüler), Wiesbaden (2658), Kaffel (1649) und Osna— 
brüd 838). Neben anderen allgemeinen Urſachen ſucht die Verfügung 
den Grund für dieje bedauerliche Erjcheinung in dem Umftande, daß die 
Art und die Gegenftände des Unterridht3 nicht jo gewählt würden, wie 
fie den Bedürfnifjen der ländlichen Bevölkerung und fpeziell dem land— 
wirtjchaftlichen Beruf entfprechen. Der Unterricht habe fich vielfach ledig- 
lih auf eine Wiederholung und Ergänzung des in der Volksſchule Ge— 
lernten bejchränft und in der ganzen Art der Behandlung ji in den 
Öeleijen des Volfsjchulunterrichts weiter bewegt. Auch fehle es an orga= 
nijatorifhen Einrichtungen, die geeignet jind, das Intereſſe für die 
Schulen zu weden. Das Wichtigſte in der ganzen vorerwähnten Ver— 
fügung iſt die Zufiherung von ftaatlichen Unterftüßungen für die Schulen, 
die aber nur dann gewährt werden, wenn auch die Gemeinden und die 
Kreife fich zu beftimmten Leiftungen verpflichten. Der Mangel an Mit- 
teln war vor allem der Grund der biöherigen Mißerfolge. Wo das 
nötige Geld vorhanden war, wie in den Bezirken Wiesbaden und Aachen, 
oder durch befonderd eifrige Beamte wie den NRegierungdpräfidenten 
Dr. Stüve in Osnabrück bejchafft wurde, befinden fi die Schulen in 
vollfter Blüte. Aber mit 36000 M., die der Staat augenblidlich für 
diefen Zweck opfert, ift nicht? zu machen. Es giebt zahlreiche Schulen, 
die bon eifrigen Lehrern und Paſtoren faſt ohne Entgelt vermwaltet 
wurden, aber ſchließlich eingingen, weil die freiwillige Thätigfeit für fo 
große Aufgaben nicht ausreicht. 


Dr. Bahnide- Berlin erhielt auf der 26. Hauptverfammlung 
der Gejellfhaft für Verbreitung von Volksbildung dad Wort 
zu feinem Bortrage über „die ländlihe Fortbildungsſchule“. 

Das Fortbildungsichulmefen ſei von der Gejellichaft von Anfang an gefördert 
worden. Die erſte Summe für diefen Zwed ift im preußifchen Staatdetat auf eine 
Petition derfelben eingeftellt worden, Nebner ſchiidert die große Bedeutung der 
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Fortbildungsihule für die Kultivierung der Gejamtheit unferer Volles. Im Lehr- 
plan der Schulen werde die Fachbildung des Landwirts nicht genügend gepflegt. 
Man möge dem Unterricht einen praftich verwendbaren Inhalt geben, und das 
Interefje werde vorhanden fein. Dies werde in erhöhtem Mahe erreicht werden, 
wenn man praltiihe Landwirte zur Mitwirkung heranziehe. Der geborene Leiter 
der ländlichen Fortbildungsſchule ſei der Landlehrer, der in der Regel mit der 
Landwirtichaft vertraut fei. Ihm zur Seite möge ein Kuratorium —— Wer 
ſoll die Koſten aufbringen für eine größere Pflege der ländlichen Fortbildungsſchule? 
Hauptſächlich der Staat. 

Die Frage, ob die ländliche Fortbildungsſchule obligatorijch einzuführen fei, 
beantwortete Redner dahin, daß ihm der allgemeine Schulzwang auf dem 
Lande noch verfrüht ericeint. Man möge aber die Möglichkeit geben, durd) 
Ortöftatut den Zwang auszuſprechen. Da es an guten Lehrbüchern für bieje 
Schulen noch fehlt, jo forderte Redner die Gefellihaft auf, dur ein Preisaus— 
jhreiben die Abfafjung geeigneter Bücher zu veranlaflen. Ein ſolches Buch 
müſſe aber in wahrhaft volkstümlichem Tome gehalten und dürfe nicht im Papier- 
ftil gejchrieben fein. Die Ausführungen gipfeln in folgenden Leitſätzen: 

Die Entwidelung des ländlichen Fortbildungsjchulmeiens ıft im — 
deutſchen Ländern in bedauerlicher Weiſe zurückgeblieben und muß fortan mit a 
Mitteln gefördert werden. 

Die Zahl der Schulen iſt erheblich zu vergrößern. 

Der Unterricht ſoll nicht nur die Vollksſchulbildung befeſtigen, ſondern darüber 
hinaus die Eigenart und Bedürfniſſe des landwirtſchaftlichen Berufs berüdjichtigen 
und praktiſch verwertbare Kenntniſſe vermitteln. 

Zur Erteilung des Fachunterrichts find auch intelligente Landwirte mit 
heranzuziehen. 

Für die Ausbildung der Lehrer jollen Fachkurſe, möglichſt im Anſchluß an 
landwirtichaftliche Fachſchulen eingerichtet werden. 

Die Koften der Einrichtung und Unterhaltung der ländlichen Fortbildungs- 
ſchulen hat hauptjächlich der Staat zu übernehmen. 


Über das Fortbildungsfhulwefen in den deutſchen Großftädten 
enthält der 5. Jahrgang des Jahrbuch deutiher Städte (Breslau, 
Wild. Gottl. Korn) fehr zahlreiche Überfichten betreffs der Fortbildungs- 
ihulen in 43 deutichen Städten. Es fehlen von den Städten mit mehr 
als 50000 Einwohnern nur Würzburg, Mülhaufen i. €, Darmitadt, 
Mainz, Stettin, Elberfeld und Münſter. Dadurch wird jedody das Bild 
nit gar zu unvollſtändig. Die nachſtehende Tabelle zeigt, in welchem 
Maße, rein quantitativ genommen, die Jugend in den großen Städten 
am Fortbildungsunterricht beteiligt iſt. 


Einwohnerzahl Zahl der 

in Fortbildungsichüler 

Taufenden (Winter 1894/95) 
. Berlin . . . . „1677 20000 
Hamburg . . . . 619 4140 
Münden . . . . 408 14202 
Leipzig - -» 2 2. 398 6799 
Brelau. . . . . 873 2988 
Dredden. . . . . 335 5966 
Köln. . . . 821 1467 
Frankfurt a. M. . 229 1831 
Magdebug. . . . 214 411 
Hannover . . . . 209 2808 
Düjfedorf . . . . 176 1380 


Königdberg . . . . 172 807 
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Einwohnerzahl Bahl der 
in Fortbildungsichüler 
Taufenden (Winter 1894/95) 

Nümberg . . . . 162 5438 
Chemniß . . . . 161 3778 
Stuttgart . . . . 158 2073 
Altona . . . ....149 1231 
Bremen. . 2»... 142 456 
Straßburg . . . . 136 1374 
Charlottenburg. . . 132 446 
Barmen. . . . .„ 127 732 
Danzig » » .» . .» 126 1230 
Se . . 2... 116 768 
Braunfhweig . . . 115 861 
Dortmund . . . .„ 111 922 
YMaden . . . . .. 110 1297 
Greif . . . . .. 107 886 
Gien 2.2.2229 1361 
Mannheim . . .». .. 9 2046 
Kiel.868 1531 
Rarlerule . . . . 84 684 
Mi 0 298 
Augbug . ». ... 81 1963 
Erfurt . . 2 7 939 
Wiesbaden . . . . 74 1139 
Duisburg . . . .. 70 682 
DRÜB- u... : >90 85 
Lüibed . ». 2 2.2.70 1881 
Boien . . » 70 593 
Mb. > 2202.60 474 
Sranffurt .d. . . 59 897 
Posdam . . 2.58 211 
Bodum . 2. 2... 54 655 
Freiburg i. B.. 53 559 


Der erite Deutſche Fortbildungsſchultag fand in Leipzig am 
20. September ſtatt. Schuldireltor Pache-Lindenau begrüßte die Er— 
jhienenen und legte die Gründe dar, welche den „Verband der Freunde 
und Lehrer deutjcher Yortbildungsihulen“ zur Abhaltung des Fort— 
bildungsjchultages bewogen haben. — Stadtrat Dr. Schmid begrüßte bie 
Teilnehmer im Namen der Behörden und der Bürgerfchaft Leipzigs. 
Frhr. v. Schendendorff-Görlik jprad über „die jociale Bedeutung 
der Hortbildungsjhule und deren allgemeinjte Verbreitung 
in Stadt und Land“. 

Referent entrollt zunächit ein Bild deö gegenwärtigen Standes des Fortbildungs- 
ichulwejens in Deutjchland; aus dem reichen ftatiftischen Material feien nur einige 
Angaben mitgeteilt: Obligatorifch ift der Fortbildungsichulunterricht nur in neun 
deutihen Staaten; auf 1000 Einwohner fommen im Großherzogtum Heſſen 34*'/,, 
in Schaumburg-Kippe 2?/, Fortbildungsihüler (Sachſen Ki an 5. Stelle); — 
von 40000 Fünglingen Berlins im Alter von 14—18 Jahren befuchen nur 10000 
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die vortrefflich organifierten, aber fatultativen Fortbildungsſchulen — Referent be- 
tont, daß dad Ausland in diefer Beziehung unfer Vaterland weit, jehr weit über- 
flügelt habe. In Bezug auf deutjche Verhältniffe konftatiert er, daß die gemwerb- 
lihen Fortbildungsichulen am beften, jene landwirtſchaftlichen und faufmännifchen 
Charakters minder gut, die Fortbildungsichulen für das weibliche Gejchleht am 
wenigften entwidelt daftänden; leßteres jei um fo mehr zu bedauern, als ſich gerade 
Mädchen und Frauen gegenwärtig immer ftärfer am gewerblichen Leben beteiligen, 
ihre Erwerbsfähigfeit aljo mehr und mehr gefteigert werden müßte; dagegen hält 
Neferent Haushaltungsfchulen für die noch fchulpflichtigen Kinder oder faum erft 
ber Schule entwacdhjenen Mädchen für verfrüht. 

Hierauf ſprach Schulrat Polad-Worbis über „die erziehlihe Aufgabe 
der Fortbildungsichule“ Er betonte, daß die Zöglinge durch einen Unter- 
riht, welcher Intereſſe wedt, Begründung und Verbindung der Lehrftoffe aufbellt, 
zu Löſung Heiner, ftetig fich ſchwieriger geftaltender Probleme anregt, überall das 

achdenfen auf die Erjcheinungen im Leben und Beruf lenkt, denffreudig, durch 
berzgewinnende, hehre Mufter zeichnende Lehrweije, ſowie durch gütigen Berfehr 
und Anleitung zur VBethätigung des Gemeinfinnes gemütdinnig und weiterhin 
willensſtark gejtaltet werden müßten; dadurch aber, daß man die jungen Leute zur 
Sottesfurht anhält, ihnen für die Freizeit zum Genuß reiner Freuden in guter 
Gejellichaft verhilft, fönne man fie fittenrein erhalten; aus Anlage, gutem Borbild, 
ftetiger Gemwöhnnng und gehobener Einficht entſproſſe der fittlihe Charakter. Für 
den Lehrer jei nötig, daß er die Individualität und Schickſale des einzelnen Schülers 
genau erfunde, liebevoll fich in ihre Bedürfnifje und Wünſche verjenke, durch ange— 
mefjene, das Gefühl für Selbftverantwortung hebende Behandlung die Strebungen 
veredle und ihnen in allen Stüden ein Mufter ftrenger Bflichterfüllung vorlebe. 

Nahdem auch noch die Herren Pache, Dr. Barteld-Gera und v. Schenden- 
dorff den Standpunft des Verbandes, wie er in den beiden Vorträgen zum Aus— 
drud fam, markiert hatten, gelangte folgende Refolution zur einftimmigen Annahme: 

„Der heute in Leipzig verfammelte 1. Deutiche Fortbildungsichultag faßt im 
Anschluß an die Vorträge des Abgeordneten v. Schendendorff und des Sculrats 
Polack über die fociale Bedeutung der Fortbildungsſchule und deren allgemeinfte 
Verbreitung in Stadt und Land folgende Beichlüfie: 

1. Die mirtfchaftliche, politiihe und fociale Entwidelung unjerer Zeit er- 
fordert einen Ausbau unjeres nationalen Erziehungsweſens nach der Richtung des 
— —— der ſich organiſch an die Volksſchule anlehnen muß. Die 
Fortbildungsſchule muß daher a) den ein reiferes Verſtändnis vorausſetzenden, von 
der Volksſchule nicht zu bewältigenden Lehrſtoff aufnehmen, der aus der Ent- 
widelung des öffentlichen Lebens von Reich, Staat, Gemeinde und Volkswirtſchaft 
fih herausgebildet hat, — b) den jungen Menfchen beruflich möglichft vorbilden 
und c) erziehlih auf ihn einwirken, bejonders in der Richtung der Achtung vor 
Geſetz, Ordnung und Eitte, 

2. Die Fortbildungsichule muß in ihrem Endziele eine verbindliche fein; 
doch werden alle Beitrebungen, welche das Fortbildungsſchulweſen nach der genannten 
Richtung vorerft auf dem freiwilligen Wege fördern, dem Verbande willkommen fein. 

3. Der Verband wird aufgefordert, für dieſe Ideen im Volfe zu wirken, das 
Fortbildungsichulweien pädagogiih nad den Forderungen der Zeit weiter auszu- 
—— und endlich der Frage der Ausbildung von Fortbildungsſchullehrern näher 
zu treten. 


Landrat Conrad hat dem faufmännifchen Verein in Graudenz die 
Mitteilung zugehen laffen, daß infolge einer Entjcheidung des Kammer— 
geriht3 die Lehrlinge im Handeldgewerbe dem Fortbildungs— 
fhulzwange unterliegen. Bon dem Negierungspräfidenten iſt die 
Anmeifung eingegangen, daß diefe Lehrlinge der Fortbildungsſchule zus 
zuführen find, wenn die Kaufleute nicht dafür eintreten, daß alle Lehr: 
linge in der fchon bejtehenden kaufmänniſchen Fortbildungsſchule obliga= 
toriſchen Unterricht genießen. 
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Im Herzogtume Braunfhweig plant man die Errichtung fauf- 
männijcher Fortbildungsſchulen mit obligatorifshem Schulbefude. 

Gegen die Fortbildungsſchule Hatten fi der Magijtrat und die 
Stadtverordneten in Freiftadt, Weſtpreußen, erklärt und den Beſchluß 
gefaßt, die dafige gewerbliche Fortbildungsſchule aufzuheben, weil durch 
fie die Handwerfsmeifter jehr gejchädigt würden. Der Regierungspräſi— 
dent hat auch in diejfem falle, wie bereit3 in mehreren anderen Fällen, 
dem Beichluß der Stadtväter feine Zuftimmung verjagt. 

Einheitliche Vorgehen der Lehrerjchaft in Bezug auf die Disziplin 
in der Fortbildungsichule ift unumgängliches Erfordernid. Die Königl. 
Bezirksſchulinſpektion zu Pirna hat daher mit Recht verfügt, daß es 
durchaus nicht in das Belieben des jeweiligen Lehrerd geftellt jei, ob er 
die Hortbildungsfchüler mit Sie oder Du anzureden babe, jondern daß 
vielmehr die Yortbildungsihüler ohne Unterſchied des Alter von den 
Lehrern zu duzen find, 

Den Ausfchreitungen der Herren Fortbildungsichüler rüden die Ge- 
richte endlich energifcher zu Leibe. Ein Fortbildungsfchüler 3. B. wurde 
vom Landgerihte Chemnit deswegen zu einer Woche Gefängnisftrafe 
verurteilt, weil er fich jelbit ein Entichuldigungsichreiben ausgeſtellt Hatte, 
in dem er für ein thatfächlich ungerechtfertigted Verfäumen des Unter: 
riht3 einen gejeglih zuläffigen Grund angab. Eine Schlofjerdehefrau 
hatte ihm Beihilfe geleiftet. Ihr murden deshalb 3 Tage Gefängnis 
zuerfannt. Der in Erfurt geborene Hauddiener Trapp, der, wie wir 
jeinerzeit berichtet haben, mit dem Mefjer auf den Direktor N. einge- 
ftochen, denjelben aber glüdlicherweife nur fehr leicht verwundet hat, ift 
vom Landgericht zu Leipzig wegen verjuchten Totichlagd zu 1 Jahr Ge— 
fängniß verurteilt worden. So mußte ed kommen, wenn fich die Vers 
hältnifje beſſern jollen ! 

Biel gefchieht gegenwärtig in fajt allen Staaten des Reiches für 
Erziehung und Unterricht der beflagenswerten nicht vollſinnigen Kinder. 
Und doch bleibt aud für dieje Urmen noch unendlich viel zu thun, deun 
die Unterbringung jo manches derartigen Kindes in einer Anjtalt jcheitert 
leider an dem Unvermögen der zunächjt Werpflichteten, die notwendigen 
Mittel aufzubringen, und leider find auch Gemeinde, Kreis und Staat 
jo jtarf für andere Zwecke in Anſpruch genommen, daß fie nit in ge= 
nügender Weije einzufpringen vermögen. Wir führen bezüglich der hier 
in Betracht fommenden Anftalten nur folgendes ald allgemein wichtig an. 


In Preußen beitehen 46 ZTaubjtummenanftalten und 15 
Blindenanftalten. Ein für diefen Staat giltiger Minifterialerlaß, 
betreffend Prüfungen für PVorfteher an Taubftummenanftalten 
(vom 16. Oftober 1895) bejtimmt: 


Bei Abhaltung der Prüfungen für Vorfteher an Taubftummenanftalten ift 
wiederholt die Wahrnehmung gemacht worden, daß den zu denſelben zugelafjenen 
Lehrern zwar die Kenntniſſe, deren fie für den Taubftummenunterridht bedürfen, 
in ausreichendem, oft fogar in reichlidem Maße beimohnen, daß fie aber derjenigen 
allgemeinen Bildung ermangeln, welche für die Leitung einer größeren Lehranitalt 
unter allen Umftänden erforderlich ijt. Insbeſondere find die abgelegten Lehrproben 
nicht immer befriedigend ausgefallen, nicht weil die Speziallenntnis des Taub- 
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ftummenunterricht3 mangelte, fondern meil die allgemeinen Grundfäge der Elementar- 
pädagogif nicht befolgt waren. 

Außerdem zeigte fich oft, da die Eraminanden nicht mehr in vollem Befike 
der Kenntnifje waren, welche fie bei der Seminar-Entlaffungsprüfung nachgewieſen 
hatten, und daß fie deswegen für den Zuſammenhang ihrer bejonderen Fächer mit 
der Entwidelung der Erziehung und des Unterrichts kein Verftändnis bejaßen. 
Endlih war die Kenntnis der fremden Spradhen, welche in $ 8 der Prüfungs- 
ordnung vom 11. Juni 1881 gefordert wird, nicht jelten recht dürftig. Anderer- 
jeitö Hat jich herausgeftellt, daß die Eraminanden allzuviel Zeit auf die Erlernung 
von Nebenfähern, in denen fie es doch nad) der Art ihrer Vorbildung zu einer 
Meifterjchaft nicht bringen können, verwendet haben. . 

Ih habe daher die Prüfungstommiffion ermächtigt, einem Taubjtummen- 
lehrer auch dann die Befähigung zur Leitung von Taubftummenanftalten abzu- 
iprechen, wenn er bei jonft genügenden Leiftungen in der Kenntnis der fremden 
Sprade nicht befriedigt, oder wenn jeine Lehrprobe ungenügend ausfällt, oder enb- 
lich, wenn ſich bei der Prüfung in einzelnen Gegenftänden ein Mangel der allge- 
meinen Bildung herausftellt. In dieſem Falle joll e8 der Kommiſſion geftattet 
jein, die Prüfung auf denjenigen Gegenjtand zu erjtreden, in welchem ſich der 
Eraminand eine auffallende Blöße gegeben hat. 

Dagegen ändere ich hiermit den $ 3 der Prüfungsordnung vom 11. Juni 1881 
dahin ab, daß eine befondere Prüfung in der Ohrenheiltunde nicht mehr er- 
forderlich ift. 

(Bol. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 4.) 


Ein weiterer, ebenfall3 für Preußen erfchienener Miniſterial— 
erlaß, betreffend Überjiht über den gegenwärtigen Stand des 
Unterrichts ſchwach begabter Kinder (vom 28. Auguft 1896) führt aus: 

Der Königl. Regierung überjende ich im Verfolg des Erlaſſes vom 16. Juni 
1894 eine Überficht über den gegenwärtigen Stand des Unterrichts ſchwach be= 
gabter Kinder in beſonderen Schulen. Wie die Entwickelung dieſer Hilfsklaſſen 
zeigt, hat die Erlenntnis ihrer großen Bedeutung fortwährend zugenommen. Die 

amtzahl der in ihnen untergebrachten Kinder beläuft fi) auf 2017 gegen etwa 
700 im Jahre 1894. Neben den auch jegt bezeugten guten Erfolgen der Hilfs- 
Hafen ift bejonders erfreulich, daß die frühere Abneigung vieler Eltern gegen die 
Abfonderung ihrer ſchwach begabten Kinder von der Bolkzjchule erfennbar zu 
weichen beginnt. 
(Bol. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 48) 


Sm Berliner Lehrerverein hat Lehrer Fuchs einen Vortrag 
über fehwer erziehbare und geiftig abnormale Rinder gehalten. Er 
ftellte folgende Thejen auf, die im allgemeinen BZuftimmung fanden: 
1. Die phyſiologiſche Piychologie muß von der Schulpfychologie mehr 
beadhtet werden. 2. Anjtellung von Schulärzten ift erforderlid. 3. Die 
Schwadhfinnigen und Schwachbegabten gehören weder in die Volksſchule 
nod in die Srrenanjtalt, jondern in bejondere Klaſſen. 4. Die päda— 
gogiſche Pathologie ift in den Lehrplan der Seminare aufzunehmen. 

Ganz bejonderen Mitleides erfreuen fich in den weiteſten Kreiſen 
der Bevölkerung die Blinden, und die Zahl der Veranjtaltungen zu 
ihren Gunften nimmt alljährlih zu. In Berlin wird die Gründung 
eine Gymnaſiums für Blinde von privater Seite geplant von einem 
Blinden, der ſelbſt das Gymnafium mit dem Zeugnis der Reife ver- 
fafjen hat und von der philoſophiſchen Fakultät der Univerfität zu Halle 
zum Doktor promoviert worden ift. Das Inftitut, defjen Eröffnung nod 
im Laufe ded Sommerd vor ſich gehen follte, macht es ſich zur Aufgabe, 
feine Zöglinge fo weit zu fördern, daß fie imftande fei werden, an einem 
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öffentlihen Oymnafium das Wbiturienteneramen abzulegen. Nähere 
Auskunft erteilt die Direftion der Berliner Blindenanftalt. In 
Leipzig fol ebenfald ein Gymnafium für Blinde ind Leben ge= 
rufen werden, das blinden Böglingen die nötige Vorbildung für afa= 
demijche Studien gewähren und in gewiljer Beziehung dem bereits jeit 
vielen Jahren beftehenden Royal Normal College in London nadjgebildet 
werden joll. 

Auf Anregung ded Direftord des Blinden-Erziehungdinftitud Wien 
iſt jeit zwei Jahren ein Kreis von Damen und Herren mit der Bus 
fammenjtellung einer Zeihbibliothef für Blinde beſchäftigt. Es ſollen 
nit nur Werke deutjcher Klaſſiker, fondern auch Jugendichriften zc. in 
die Blindenjchrift überfegt werden. 

Für dverfrüppelte Kinder fol in Krakau bei Magdeburg eine Er- 
ziehungd- und Bildungsanftalt erbaut werden, in der Finder aus ganz 
Nord» und DOftdeutfchland ohne Unterjchied der Konfeſſion Aufnahme finden 
werden, dazu hat der Minifter des Innern durch) Verfügung vom 
29. November 1895 Nr. 1. B. 11103 die Einfammlung einer Haus— 
follefte genehmigt. 

Ein für das Königreich Preußen erfhienener Minifterialerlaß, 
betreffend polizeiliche Überwadhung der fogenannten Ziehlinder 
(vom 20. März 1896) jet feit: 

Mit der Vollendung des jechiten Lebensjahres pflegt der Schulbejuch zu be— 
ri und von diejem Zeitpunkte ab werden an Gtelle der Polizei die Lehrer die 

berwachung der Ziehkinder auszuüben haben. Iſt das Kind körperlich oder geiftig 
verwahrloft, jo kann das den Lehrern bei einiger Aufmerkſamkeit nicht, verborgen 
bleiben, und dieſe find alsdann verpflichtet, fich die Abftellung des Übelftandes 
angelegen jein zu laffen. Sollten fie hierzu nicht ſelbſt imftande fein, oder jollte 
ihre periönliche Einwirkung auf die Pflegeeltern zu feinem Erfolge führen, jo haben 
fie die Bernadhläffigung dem Vormunde, dem Waijenrate oder der Polizeibehörde an- 
äuzeigen, damit von dort aus Abhiife geichafft werde. Übrigens werden in ber 
Regel Vormünder und Waifenräte ſchon aus eigenem Antriebe den jcyulpflichtigen 
Ziehlindern erhöhte Aufmerkſamkeit zuwenden und fie vor Vernadjläffigungen wirk— 
jam zu ſchützen juchen. 

Dagegen werden allerdings diejenigen Kinder einer weiteren unmittelbaren 
Fürſorge von feiten der Polizei bedürfen, welche noch nach vollendetem jechiten 
Lebensjahre wegen körperlicher oder geiftiger Mängel vom Schulbeſuche befreit find 
und mithin, falls die polizeiliche Überwadhung mit diefem Zeitpunkte aufhören jollte, 
dann einer behördlichen Aufficht überhaupt entbehren würden, 

(Bol. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 26.) 


IV. Die Lehrer der deutichen Volklsſchule. 


Biel, jehr viel haben die deutichen Volksſchullehrer im Laufe weniger 
Jahrzehnte durch bejjere Ausbildung ded jungen Nachwuchſes, durch 
eifriges Bildungsbeftreben der jchon länger ım Dienfte jtehenden Standes— 
genofjen, fowie durch feiten Zuſammenſchluß in Vereinen erreiht. Uber 
wenn fie die Stellung ganz und voll erringen wollen, die ihnen im 
Leben der Nation gebührt, können fie die unferer fejten Überzeugung 
nad) nur durch volle, begeifterte Einfeßung ihrer ganzen Per— 
jönlichfeit in Erfüllung der Berufspflidten, nur durd ängſt— 
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lihe Wahrung der Standedehre im gejamten dienftlihen und 
außerdienftlihen Berhalten. Alles andere kann nur Mittel zum 
Zwed fein, ift nur Flickwerk. Daß fich die deutſche Volksſchullehrerſchaft 
aber immer mehr Anerkennung gewinnt, mögen jtatt vieler Thatjachen 
einige beweijen. 

Der bekannte deutjche Romanſchriftſteller Fri Mauthner läßt in 
jeinem Romane „Die bunte Reihe“ einen Volksſchullehrer auftreten, 
der fi in folgenden Worten über feinen Beruf ausſpricht: „Höher fteht 
mir mein Beruf ald das Genie de3 größten Dichterd. Selbſt ein Schiller 
fann ja nur die Gebildeten und die Großen hinreißen, die, die ihn ver— 
jtehen. Und wären ed Hunderttaujende, es jind ihrer zu wenig für 
meinen Ehrgeiz. Mein Ehrgeiz, meine Freude, mein Stolz find größer. 
Nicht für mic perfönlich, für und Schulmeiſter. Wir Schulmeifter haben 
dad ganze Volk emporzuführen, alle, alle, alle. Selbjt die Unglüdlichen, 
die Blinden, die Taubjtummen, die Geiſtesſchwachen ſollen und dürfen 
wir emporführen zum Licht. Sohannes, du mußt fie empfunden haben 
wie ich, diefe höchite, göttliche Freude, und wir Schulmeijter, wir führen 
nit wie Schiller durch Buchſtaben und Bücher, wir feßen unjere 
Perſon ein, ſtündlich, täglih. Das bischen Wifjen ift ed nicht. Empor— 
führen können wir dad deutſche Volk zur Gerechtigkeit und Güte, wenn 
wir felber feine Stunde vergefjen, gerecht und gut zu fein. Man iſt es 
ja nit von Haufe aus. Aber man wird ed durch die Kinder. Man 
erzieht einander. Und dann hilft einem eim gutes Weib, und was man 
gelernt hat an den fremden Kindern, das jchenkt man dann ſcheffelweiſe 
den eigenen lieben Kindern: Gerechtigkeit und Glück. Es ijt eine Luft, 
zu leben.” Hiermit fei dem Dichter der wärmfte Dank für dieje jchönen 
Worte audgefprodhen! Wie ganz anders ftünde e8 um der Lehrer Ans 
jehen, wenn alle deutſchen Schriftfteller in gleicher Weije über ihren 
Beruf urteilten! 

Über die Bildung des Volksſchullehrers fchreibt der Ultphilologe 
Dr. R. Agahd-Plögenjee in Marimilian Hardend „Zukunft“ (Nr. 29) 
in einem Artikel „Sebildete Menſchen“ folgendes: „Ein interefjanter 
Typus des vielerlei wifjenden Menſchen ift der zwanzigjährige Lehrer, 
der eben das Seminar verlafjen hat; er ift ſyſtematiſch zur Vielwifjerei 
verbildet. Nachdem er mit Volksichulbildung im fünfzehnten Lebensjahr 
in die Präparandie aufgenommen worden war, iſt er in den folgenden 
ſechs Jahren unterrichtet worden in: bibliicher Geſchichte, Kenntnis des 
Alten und Neuen Tejtaments, Katehismus, Kirchenlied, Kirchengeſchichte, 
deutscher Litteratur, Aufſatz, Grammatik, Orthographie, praftiiher Päda— 
gogif, Methodik, Piychologie, Gejhichte der Pädagogik, allgemeiner Ge— 
ſchichte, vaterländifcher Geſchichte einjchlieglih der Geſchichte Wilhelms 
des Zweiten, Geographie, Mathematif, Rechnen, Phyſik, Chemie, Zoologie, 
Botanik, Theorie der Muſik, Technik des Schreibens, Zeichnen und Tur- 
nens, — täglich fechs bi3 neun Stunden, und zwar fo gründlich), daß er 
befähigt ift, in jedem dieſer Fächer, zur Not ohne Vorbereitung, zu unter: 
richten und Vortrag zu halten. Wenn ich die Summe des Wijjend ans 
jehe, jo erfüllt es mich mit außerordentliher Bewunderung. Aber e& ijt 
Einzelwiffen, es gebricht ihm an Kritik, Zuſammenhang, Konzentration, 
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für die innere Erfafjung ift feine Zeit übriggeblieben. Arbeitet jedoch 
der Lehrer an feiner Vertiefung, jo möchte ich behaupten, daß er fich 
eine wifjenfchaftliche Bildung erwerben Fann, die der des Afademilers 
gleichwertig iſt.“ Über die „Einjährigenbildung“ dagegen urteilt der 
Herr Doltor: „Ein Mann aber, der mit dem Freiwilligenſchein aus der 
Schule gegangen ift und ſich nicht ernitlich weiter gebildet hat, weiß 
faktifch nichts Ganzes, aber allerlei Halbes; er hat gerade jo viel gelernt, 
daß er fich bei oberflählihem Charakter die Fähigkeit des Urteils über 
alle® und jedes zutraut. Einjährigenbildung iſt Halbbildung von der 
ſchlimmſten Sorte, ihre gewöhnliche Konſequenz ift Einbildung.” Nach— 
dem der Berfaffer in vorzüglich ironiſcher Weiſe an anderer Stelle ge— 
zeigt hat, was den Menfchen befähigt, zur „gebildeten Gejellihaft“ zu 
gehören, fchreibt er jehr wahr: „Um Geſellſchaftsmenſch zu fein, braucht 
man ſchließlich nicht einmal über Willen und Verſtand zu verfügen, das 
fade, hohlköpfige Gigerl aus guter oder gar vornehmer Familie wird auch 
zur Gejellichaft gerechnet. Die Kenntnid der Yormalitäten iſt abjolut 
erforderlih, ein formaler Verſtoß macht unmöglid und „ungebildet“. 
Daher kommt ed, daß man die Elementarlehrer, deren gejellichaftliche 
Ausbildung infolge der Internaterziehung allerdings manchmal eine dürf- 
tige ift, oft frifchweg für ungebildet erklärt, obwohl fie in der Wiſſens— 
menge die große Mehrzahl ihrer Kritifer bei weitem übertreffen.“ 


1. Die Stellung der Lehrer. 


Es iſt feit langem das Beftreben der Lehrer gewejen, mit den 
Subalternbeamten in gewiſſem Grade gleichgeitellt zu werden, und 
mande Städte, wie 3. B. Hannover, haben die Verlangen bei Neu— 
regulierungen erfüllt. Sehen wir und einmal daraufhin die Gehalte der 
ftaatlihen Subalternbeamten an! Diejelben zerfallen in 54 Klaſſen und 
beginnen mit 4200—4800 M. in Klaffe 1. Wir müſſen aljo etwas 
tiefer einfegen, um Anhaltspunkte für einen Vergleich zu befommen. Es 
beziehen in der — 


Maxi 
Klaſſe Dienſtſtellung Gehalt gehalt 


na 
Mark Jahren 
34. Stationseinnehmer, Güterexpedienten, Be— 


reiter (bei den Geſtüten) . . 1800—2600 18 
38. NRechnungdführer und Gefretäre bei der 
Geftütöverwaltung . . . .» s 1650—2400 15 
39. Hafenmeilter . » 2 2 202020. 0. .1500—2500 15 
41. Mafchinen- und Baggermeifterr . . . 1800—2160 9 
42. Straf- und Anftaltsjefretäte . . . . 1800—2100 6 
45. Materialienverwalter 2. Klaffe . . . 1500—2200 23 


47. Lehrer bei befond. Gefängniſſen in Berlin, 

Straf» und Anftaltslehrer . . . . 1500—2100 18 
50. Maſchiniſten auf Zollkreuzern . . 1500—1800 6 
51. Lokomotivführer und Sciffsmafdhiniften . 1200—2000 18 
53. Boll- u. SAN en 1200—1800 12 
54. Leggemeifter . . » ....800—1200 18 
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Wir haben abjihtlid Beamte gewählt, von denen auch Herr Graf 
Limburg-Stirum zugeben muß, daß ihnen der Lehrer weder an Bildung 
noch ſonſtwie nadhjteht, find dabei alle 54 Stufen durchgegangen und 
haben jelbjt die in den armen Weberbezirfen lebenden 15 Leggemeifter 
nicht verjchont, die in letzter Linie marjchieren; aber ein Einfommen von 
675 und ſelbſt günftigenfalld 900—1620 M., erreichbar in 31 Dienft- 
jahren, haben wir bei den Subalternbeamten nicht gefunden! 

Wenden wir und aljo zu den Unterbeamten; vielleicht können wir 
den Volksſchullehrern mwenigitend an deren Spibe einen Pla anweijen. 
Die Unterbeamten find in 14 Gehaltöflafien gruppiert, von denen Die 
erfte einen Gehalt von 1500—2400 M. in 21 Dienftjahren bezieht. 
Mit dem Marjhieren an der Spige iſt es aljo ſelbſt bei den Unter: 
beamten nichtd. Erſt in Klaſſe 6 finden wir bei der Juſtizverwaltung 
nah Werf-, Küchen- und Wajchmeiftern auch Lehrer mit einem Gehalt 
von 1200—1620 M., erreihbar in 15 Jahren. Wir fteigen auf der 
Sude nad) Sähen, die den Lehrergehalten von Miquels Gnaden gleichen, 
weiter abwärt3 und finden u. a. in 


Klaſſe Dienftleiftung — — 
8. Grenz- und Steueraufſeher, Fifchmeifter . 1000—1500 18 
8 Schutzmänner in den Provinen . . . 1000—1500 15 


8. Billetdruder, Magazinaufjeher, Brüden- 

geldeinnehmer, Weichenfteller 1. Klaſſe, 

Kaſſendiener, Lokomotivheizer, Maſchinen— 

wärter, Trajeftheizer, Büreaudiener . . 1000—1500 24 
9. Krugzähler, Packhof- und Brimnenaufjeher 

bei der Mineralbrunnenverwaltung c. .  900—1500 21 


9. Kreißboten . . . 900—1500 21 
9. Polizeiboten und Rolizeigefängnig-Auf- 
jeher in den Provinzen . 900—1500 21 


9. Schiffer auf Wacht- und Kreuzerſchiffen 
10. Park-, Wieſen-, Weide-, Fiſcherei-, Kanal-, 

Schleuſen-, Buſchaufſeher . . 800—1200 21 
10. Nehrungdauffeher, Bauhofs- und Mate⸗ 

rialienwächter, Thorwächter, Amtsdiener, 


Gewichtsſetzer ꝛc. .. 800—1200 21 
10. Scduldiener bei den hoheren Lehranſtalten 

und Seminaren . . . . 800—1200 21 
10. Billetichaffner, Portiers, Shafiner, Ma- 

trojen, Bremier . . . - »..800—1200 21 


Wil man ein Antangsgehalt — wie es nach dieſer Dar— 
legung ſich für den proviſoriſch angeſtellten Lehrer und die Lehrerin er— 
giebt, ſo muß man noch etwas weiter abwärts ſteigen. Bei der Eiſen— 
bahnverwaltung erhalten die Bahn- und Krahnwärter, ſowie die — 
Nachtwächter 700 M. Anfangsgehalt; zwar blutwenig, aber noch immer 
25 M. mehr, als — ein preußiſcher Volksſchullehrer! 

Freilich dürfen wir nicht vergeſſen, daß einzelne Lehrer durch un— 
erhörte Taktloſigkeiten das Anſehen des ganzen Standes leider empfindlich 
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jhädigen. Ein Original ift z. B. der fächfifch-weimarifche Lehrer in 
Wiegendorf, der allen Ernfte nad den Beitungsmeldungen im Bezirks- 
ausfhuß des erjten Verwaltungsbezirks dafür eine Geldentſchädigung be= 
anſprucht, daß er in feinem Wirkungskreiſe jo wenig Vergnügungen mit- 
machen könne und den Umgang mit ihm geiftig Ebenbürtigen durchaus 
entbehren müfje. Der Bezirksausſchuß lehnte dieſes Geſuch als „ein 
ſtarkes Stüd Prätenfion“ ab. Einen ſolchen Menſchen follte die allge: 
meine Verachtung der Lehrer aus dem Dienfte treiben! Und beim Mi- 
litär blamieren manche junge Lehrer den Stand aud in niederträcdjtiger 
Art. So Hat im verflofjenen Fahre ein ſolcher Ehrvergeſſener eine 
Militärftrafe im Spritzen haus jeined Wohnort3, umjubelt von ber 
Dorfjugend, abgebüßt, Die Gefühle, die der Mann mährend feines 
Arrejtes gehabt hat, gönnen wir ihm; denn er hat's redlich verdient. 
Als Soldat muß er wifjen, was eine Nichtbeadhtung eine militärischen 
Befehl3 nach fich zieht, und daß es vor den Militärgejegen fein Anjehen 
der Perjon giebt. Uber leider giebt es unter den Lehrerjoldaten immer 
noch ſolche, die ich einbilden, mehr zu fein ald die übrigen Manns 
ichaften. Nebenbei jei bemerkt, daß gerade in letzter Zeit ſich Be- 
ftrafungen von Lehrern wegen militärischer Vergehen (Nichtteilnahme an 
Kontrollverfammlung, Berjäumung der Ab- und Anmeldung zc.) gemehrt 
haben. Während früher jolhe Vergehen mit Geldftrafe gefühnt werden 
fonnten, ift für einzelne Bezirke die Arrejtitrafe feſtgeſetzt. Angeſichts 
folder Thatſachen follte jeder militärpflichtige Lehrer doppelt vor: 
ſichtig fein. 

Die Frage über den Militärdienft der jungen Lehrer ift endlich 
gelöft, fie follen die jo lange erjehnte Berechtigung zum Dienfte als 
Einjährig= Freiwilliger erhalten. Ein preußiſcher Minifterial- 
erlaß, betr. Militärdienft der Volksſchullehrer (vom 16. September 
1896), lautet: 

Nachdem die ftaatlichen Lehrerjeminare dur Erlaß des Herrn Reichskanzlers 
vom 19. Februar dieſes Jahres als Lehranftalten anerfannt worden find, die 
gültige Zeugniſſe über die wifjenjchaftliche Befähigung für den einjährigsfreiwilligen Dienit 
ausitellen dürfen, erhalten fünftig die Seminarzöglinge nad) beitandener Abgangss 
prüfung ein Zeugnis nad) dem Muſter 18 zu $ 90 der Deutſchen Wehrordnnung 
vom 22. November 1888. Auf Grund diejes Nachweiles können fie die Berechti— 
gung zum einjährigsfreiwilligen Dienft nachjuchen. 

on ift folgendes zu beachten. 

olche Lehramtsbemwerber, welche dieje Berechtigung zu erlangen wünjchen, 
aber nicht in der Lage find, die Entlaffjungsprüfung bis zum 1. April ihres eriten 
Militärjahres — das ift des SKtalenderjahres, innerhalb dejjen fie ihr 20. Lebensjahr 
vollenden, — abzulegen, haben beim Eintritt in diejes Alter ihre Zurüditellung in 
Gemäßheit des $ 32, 2 f. der Wehrordnnung unter Beifügung einer entiprechenden 
Beicheinigung des Seminardireftors bei der Erſatzkommiſſion mie jchon bisher zu 
beantragen. Dieſe Zurüditelung kann von der Erjaglommiffion ($ 29 4b der 
Wehrordnung) bis zum fünften Militärpflichtjahre genehmigt und geeignetenfalls 
in der Pinifterialinfanz noc) verlängert werden (8 29, 7 Abj. 2 dajelbit). 

Haben die zurüdgejtellten Seminariften die Abgangsprüfung bejtanden und 
das Zeugnis über die wifjenichaftliche Befähigung zum einjährig-freiwilligen Dienfte 
erhalten, jo müfjen fie fich behufs Erlangung der Berechtigung hierzu nach $ 89, 7 
der Wehrordnung unter Beifügung der übrigen in $ 89, 4 derfeißen vorgejchriebenen 
a. jofort, außerterminlich mit jchriftlidem Geſuche an die Erjagfommifjion 
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Es wird fich empfehlen, daß bie Seminarzöglinge zur geeigneten Zeit auf die 

vorftehenden Beftimmungen hingewiejen werben, weshalb ich = Brovinzial-Schul- 

follegien anheimgebe, den Königl. Seminardireftoren das Erforderliche zu eröffnen. 
(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefegfammi. 1896, Nr. 48.) 


Sn der Belanntmahung in Nr. 26 des Bentralblattes für das 
Deutſche Reich vom 26. Juni 1896 werden auch 174 Lehrerjeminare 
Deutſchlands aufgezählt, welche den Berechtigungsichein für den ein= 
jährigsfreiwilligen Militärdienft außftellen dürfen: 114 preufifche, 17 
ſächſiſche, 12 bayerijche, 6 württembergifche, 6 eljaßslothringifche, 4 ba= 
diſche, 3 heſſiſche, 2 braunfchweigifche, 2 koburgsgothaifche, je 1 medlen- 
burgifches, meiningenſches, altenburgifches, anhaltifches, ſchwarzburg⸗ſon⸗ 
dershauſenſches, reußiſches (j. 2.), ſchaumburg-⸗lippiſches. 

Auf die Anfrage eines Abgeordneten, ob es in der Abſicht läge, den 
Seminarabiturienten die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienſt 
beizulegen, erwiderte der Kriegsminiſter: „Gemäß der unterm 27. Ja— 
nuar 1895 ausgeſprochenen Allerhöchften Willensmeinung ift die Dienjt- 
zeit der Volksſchullehrer jegt definitiv dahin geregelt, daß fie fortan auf 
die Dauer eined ganzen Jahres ausgedehnt werden fol. Dies kann im 
Hinblid auf die Bedürfnifje der Unterrichtöverwaltung aber nicht fogleich 
zur Ausführung kommen. Es wird vielmehr ein Übergangsftadium ge= 
ſchaffen werden müfjfen. Hierbei bietet daß bereitwillige Entgegentommen 
des Herrn Rultusminifterd volle Gewähr, daß jpäteftend im Jahre 1900 
die Einrihtung in vollem Umfang in Kraft treten kann.“ Auf die fer= 
nere Frage eines zweiten Abgeorbneten, wie ed mit den Volksſchullehrern 
gehalten werden würde, welche die Mittel zur Ableitung des einjährig- 
freiwilligen Dienftes nicht nachweiſen könnten, erwiderte der Kriegsminiſter 
weiter: „Dieje Vollksſchullehrer werden dann die Berechtigung zum ein— 
jährig-freiwilligen Dienft nicht erwerben, fondern auf Staatskoſten unter- 
halten werden. Dabei werden fie aber, wie es ſchon bisher geſchehen ift 
und auch ferner beabfichtigt wird, möglichft gemeinfam untergebradht und 
ausgebildet: werden.“ 

Den auf dem ritterfchaftlichen Seminar zu Lübtheen in Mecklen— 
burg gebildeten Schulamtskandidaten ſoll der Berechtigungsſchein zum 
einjährigsfreimwilligen Dienst nicht erteilt werden. Der Kurfus ift dort 
nur zweijährig, Am Großherzogl. Seminar zu Neuflojter wird er nur 
den Böglingen, nicht aber den Exrtraneern erteilt. 

Im allgemeinen ift die Behandlung der Lehrerjoldaten eine anſtän— 
digere geworden. Als im Berichtsjahre z. B. Lehrer zu einer vier- 
wöchigen Übung bei dem 112, Infanterieregiment in Mülhaufen ein- 
gezogen wurden, ftellte ein Hauptmann feiner Mannjchaft die eingezogenen 
Lehrer mit der Mahnung vor, daß jeder den Lehrern mit der Achtung 
und Zuvorkommenheit begegnen möge, die ihrem Stande und ihrer Bil- 
dung gebühre. Auch befreite er die Lehrer vom Stubendienſt. 

In Cornelimünfter hat fi ſchon ein Seminarabiturient bereit 
erklärt, als Einjähriger zu dienen. Es ift dies, ſoweit befannt, der 
erſte Fall, daß von der Befugnis der Volksfchullehrer zum einjährig- 
freiwilligen Dienfte Gebrauch gemadjt wird. 

Ob die deutiche Lehrerfchaft durch die zäh erfämpfte Verleihung des 

Padag. Yahresberiht. XLIX, 2, Abtlg. 8 
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Rechtes zum einjährig-freiwilligen Militärdienjt erreicht, was fie damit 
eritrebt hat: Fräftige Hebung der focialen Stellung, ift uns zweifelhaft. 
Viel notwendiger erjcheint ed und, daß fie endlich allerorten von den 
niederen Küfterdienften befreit wird. 

In Braunfhweig wurde dem Landtage ein Kirchengefeß vorgelegt, 
welches die Ablöfung der niederen Küfterdienfte vom Schulamte vorfieht. 
Warm befürwortet wurde diefer Gefegentwurf von Schuldireltor Schaar= 
ihmidt, Superintendent Apfel, Konfiftorialrat Schütte und Landrichter 
v. Seelen; jcharf befämpft von den ländlichen Abgeordneten. Der be— 
fannte Lehrer- „Freund“ Lambrecht fagte u. a.: In Zehrerfreijen ift man 
jedenfall3 allgemein der Meinung geweſen, die Dienfte los zu werben, 
aber da3 Geld wollten fie auch behalten. — Auch der Landesiynode ift ein 
Geſetzentwurf vorgelegt, welcher die Abtrennung der niederen Küfterdienite 
vom Sculamte und die Anftellung eines bejonderen Beamten für dieſe 
Dienfte beftimmt; dem Lehrer foll dagegen von feinem Einfommen aus 
dem Klirchendienite bis zu 50 M. abgezogen werden. Entjchieden ift die 
Angelegenheit wohl noch nid. 

Die 2. Ständelammer in Baden hat den Antrag, daß fein Lehrer 
folle gezwungen werden fünnen, einen ihm von der kirchlichen Behörde 
angetragenen Kirchendienft zu übernehmen, abgelehnt. 

An vielen Orten des Regierungsbezirks Merjeburg war es 
gebräuchlih, daß neben oder an Stelle des Neujahrdfingend Umgänge 
mit gedructen Firchlihen Anzeigen zu Neujahr jtattfanden. Diefe Um— 
gänge find mun mit Anfang dieſes Jahres durch eine Verfügung der 
Bezirfäregierung verboten, weil fie geeignet feien, dad Kirchen- und 
Lehramt wie aud den Amtsträger zu jchädigen. 

Daß mande der famofen Küfterdienfte nicht ohne Gefahr zu voll— 
ziehen find, ergab ein Vorkommnis in jchlagender Weile. Beim Auf— 
ziehen der Turmuhr geriet durch das Loshaken des Schlagwerfgewichts 
Kantor Kather in Salzdetfurt, Hannover, mit den Händen in das 
Räderwerk der Uhr, mobei ihm die Finger beider Hände zerqueticht 
wurden. 

Großes Auffehen, nicht nur in der Lehrerwelt, hat ein in Baden 
vorgekommenes Ereignid erregt, dad wir nicht unerwähnt lafjen können, 
weil e3 ein jcharfes Licht auf gewiſſe unerquidliche Verhältniſſe wirft. 
In St. Roman, einem weltverlorenen Dörfchen des Schwarzwaldes, hat 
der Pfarrer Hafenfuß den Lehrer in der Manier des „Arizona Kiler“ 
wiederholt vor verfammelter Kirchengemeinde bejchimpft. Alle Klagen 
des Lehrers beim Oberjchulrat und der Kurie waren ohne Erfolg. Und 
al3 er fpäter eine Privatflage anftrengen wollte, wurde er von der Schul— 
behörde bedeutet, er folle den Pfarrer in Ruhe lafjen, wenn er fich feine 
Mapregelung zuziehen wolle. Als dann jpäter der wadere Dffenburger 
Rechtsanwalt Dr. Rombach (ohne den außgejprochenen Willen des Lehrers) 
die obſture Geſchichte in einer Artifelferie der „Bad. Landeszeitung“ 
unbarmherzig and Licht zog und dem Oberfchulrat ſcharf zu Leibe ging, 
da antwortete diejer mit Schweigen. Der Fall kam ſchließlich vor dem 
Dffenburger Schöffengericht zur Verhandlung und definitiven Erledigung. 
Es wurde dabei folgendes feftgeftellt: Dem Lehrer Kunz von St. Roman 
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war anläßlich eines Zwiftes mit dem Pfarrverivejer Hafenfuß in der 
Bentrumsprefje der Vorwurf gemacht worden, er habe mit einem ledigen 
Mädchen, das in jeinem Haufe bedienjtet war, die Ehe gebrochen. Ferner 
war behauptet worden, Kunz habe jih Urkundenfälichungen und Er— 
prefjungen zu jchulden fommen laſſen. Won den Bentrumsblättern hatten 
die „Offenburger Ztg.“ und ihr Gewährdmann, Pfarrer Edert von Wit- 
tingen, ſich durch dieje Angriffe eine Beleidigungsflage zugezogen. In 
der Verhandlung erklärte nun, nad) der „Bad. Landeszeitung“, der Haupt- 
zeuge Hauer, auf defjen Angaben ji die Angriffe gegen den Lehrer 
jtügten, unter Eid, daß die Angriffe von ihm vollftändig erfunden 
feien, lediglid) zu dem Zwecke, dem Lehrer einen Streih zu fpielen. 
Es kam hierauf ein Vergleich zuftande, wonach die Angellagten alle Be- 
hauptungen zurüdnahmen und jämtliche Kojten übernahmen. Der Zeuge 
Hauer wurde von der Staatdanwaltihaft in Haft behalten. 

Was einzelne „Patrone“ ſich noch gegen Lehrer erlauben, ift faft 
unglaubhaft und erinnert an die bdüfterjten Zeiten im Leben des Volls— 
ſchullehrerſtandes. Zum Glüd giebt ed noch Gerichte. Der Rittergutd« 
befiger und Rittmeijter der Landwehr D. in Lembach bei Borf, Patron 
der Schule, der den Lehrer D. dajelbit körperlich gemißhandelt 
hatte, wurde von der Straffammer zu Marburg wegen Körperverlegung 
und Beleidigung zu 600 M. Geldjtrafe oder 40 Tagen Gefängnis und 
zur Tragung der Koften verurteilt. Der Patron der Schule hatte am 
Chriſtabend die Schule, welche der Lehrer beim Verlaſſen des Hauſes 
zugeichlojjen, gewaltfam öffnen lafjen, um den Kindern jeiner Tagelöhner 
im Schulhauje zu bejcheren. Als der Lehrer bei jeiner Rücklehr jeine 
Unzufriedenheit darüber ausjprad, wurde er von dem Patron jo lange 
durchgeprügelt, bi3 ihn ein Freund des Patrons befreite. Der Ritter- 
gut3bejiger behauptete in feinem Rechte zu fein, weil die Schule ihm 
gehöre. 

Ahnlich wie dem Herrn Nittmeifter der Landwehr D., iſt es 
einem anderen „Patron“ der gedachten Sorte gegangen. Der Ritter: 
gutöbefiter und Sculpatron Reichel aus Tursnig bei Graudenz ijt 
wegen wörtlicher Beleidigung des jebt geiltesfranten Lehrerd Molden- | 
bauer zu 500 M. Gelditrafe oder 50 Tagen Gefängnid verurteilt 
worden, 

Aud eine hochmögende Dame, noch dazu eine Pfarreräfrau, ijt 
wegen gleichen Delift3 gründlich geitraft worden, Wegen gröblider 
Beleidigung des Lehrerd in Lohma (Altenburg) wurde die Ehefrau 
de3 dortigen Pfarrers zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Mit ihrer Bes 
rufung und Revifion ijt die Verurteilte in allen Inſtanzen abgemwiejen 
worden. 

Vielfah find die Ordensauszeichnungen für verdiente Lehrer 
höhere geworden. Die „Bad. Schulztg.“ jtellte mit „großer Befriedigung“ 
feft, daß die badifhen Lehrer „in der gejellihaftlihen Rangordnung“ 
geitiegen find: fie erhalten jetzt als Auszeichnung dad Verdienitfreuz 
vom BZähringer Löwen Freilich kommt der Lehrer mit feinem 
Kreuzlein recht oft noch neben Leute zu ftehen, zu denen er nicht gehört. 

Wunderbare Dinge gehen zumeilen noch bei Stellenbejeßungen 

gr 
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vor. In Paderborn Hat der Schulvorftand einem jungen Lehrer ver- 
iprochen, ihn für eine neubegründete Lehrerftelle vorzufchlagen, wenn jein 
dajelbft amtierender Vater — ſich penfionieren laffe. Der Vater weigerte 
fih aber, dies zu thun, und wirklich fchlug nun ber Vorſtand einen 
fremden Lehrer vor. Die Königl. Regierung jedody gab jenem die Stelle. 

Wenn wahr, giebt aud die nachſtehende Ausführung einen inter 
efianten Anhalt zur Beurteilung des Anſehens der Vollsſchullehrer. Rad 
einem Artifel von E. Vely im „Hann. Four.“ jpeilen in den Berliner 
Bolkzfpeifehallen: Fabrikarbeiterinnen, Näherinnen, Ladenmädden, 
Boltsijhullehrerinnen, Kindergärtnerinnen, Arbeiter, Offiziersburſchen, 
Rollfuhrleute, Drofchtenkuticher, Schreiber, Lehrer. Sollte Died Thatſache 
fein, jo hätte Berlin wahrlich feine Urfache, auf feine Schulverhältnifie 
ftolz zu fein. 

Auch andere Vorlommnifje beweifen, daß das Anjehen der Lehrer 
noch auf recht wadligen Füßen fteht. In der Provinz Sachſen z. B. 
erhielten von vier aus einem und demjelben Dorfe zu einer Gerichtd- 
verhandlung vorgeladenen Zeugen: ein Weichenfteller als öffentlicher Be- 
amter 9 M. Beugengebühren, zwei Bauern je 6 M. (mebit Ber- 
jäumnisentjhädigung), ein (erjter) Lehrer 3,50 M. Auf feine Beichwerde 
wurde dem Lehrer die Antwort, jo viel wie der Weichenjteller könne er 
in feinem Falle befommen; Berfäumnisentihädigung werde er aber nur 
erhalten, wenn er „glaubhaft mache, daß, wann. und wieviel Privat- 
ftunden“ er an jenem Tage gegeben haben würde. Die ganze Sade it 
ſehr bezeihhnend. Ein pommerjher Lehrer hatte ald Zeuge vor dem 
Schöffengerichte zu erfcheinen und legte den 10 Kilometer langen Weg 
zu Fuße zurüd, mietete fi aber, da er jehr ermüdet war, zum Rückwege 
einen Wagen und bat dad Amtögeriht um Erftattung der Koſten. Er 
erhielt jedoch die Antwort, daß er „feinem Stande nah“ auf den 
„Fußmarſch“ angewiefen fei und für die 20 Kilometer Weg nur 1 M. 
befommen könne, 

Ein Kurioſum hat in Lehrerkreijen erft Befremden, dann Lachen er 
regt. In Gleiwig wurde ein Lehrer auf Grund einer Polizeiverord- 
nung, die er, wie e3 in dem Urteile heißt, gefannt habe, zu 6 M. Geld- 
ftrafe verurteilt. Das Reichsgericht mußte das Urteil aufheben, weil die 
fraglihe Regierungdverordnung — gar nicht beſteht! 

In Preußen find mehrere jehr wichtige Beitimmungen getroffen 
worden. Der Minifter der geiftlichen zc. Angelegenheiten bat, wie bie 
minifterielle „Berl. Korr.“ fchreibt, die Königl. Regierung zu Magdeburg 
beauftragt, ihre Verfügung vom 2. September dieje® Jahres, betreffend 
die dreijährigen Schulverwaltungsberichte, infoweit aufzuheben, als darin 
1. die Schulauffiht3beamten zur Erftattung allgemeiner Berichte über das 
amtlihe und außeramtlie Verhalten, insbejondere über die fittliche 
Haltung der Lehrer, 2. die Landräte zur Außerung über die politiſche 
Haltung der Lehrer veranlaßt werden. Minifter Dr. Boſſe erflärte 
ferner im Abgeordnetenhaufe, daß er geheime Konduitenliften nicht 
für nützlich Halte, und jelbft wenn ihm das bewiefen werden follte, werde 
er fie zurüdmweifen müfjen, weil er fie fittlich für verwerflich Halte. 

Die Nihtbefolgung einer geſetzlich nicht zuläffigen Anordnung 
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der vorgefegten Behörde ſeitens des umtergebenen Beamten, ohne dabei 
ein umnbejcheidened® und ungeziemendes Verhalten zu äußern, ift nad 
einem Urteil des Obervermwaltungdgerichtd, 1. Senats, vom 7. Juni 
1895, nicht disziplinarifch ftrafbar; der Beamte ift nicht ver- 
pflichtet, den Beſchwerdeweg gegen das unzuläffige Anfinnen der vor- 
gejegten Behörde zu betreten. 

Siehe auf 1. Minifterialerlaß, betreffend: Die öffentlichen 
Lehrer an ftädtifhen Schulen find Tediglih nad dem allge- 
meinen Dienfte und Berfafjungdeide zu beeidigen. (Vom 
9. Mai 1896.) 

(Bol. Krämer, Deutihe Schulgejegfammi. 1896, Nr. 31.) 

2. Minifterialerlaß, betr.: Anrehnung der Urlaubszeit auf 
die Dienftzeit der Lehrer (vom 13. Juni 1896): 

Auf die Eingabe vom 7. Dezember vorigen Jahres ermwibere ich der ftädtifchen 
Schuldeputation, aß eine Erteilung des Urlaubs an Lehrer unter ber Bebingun 
einer Nichtanrehmung der Dauer des Urlaubs bei Berechnung der Dienftzeit un 
Bemefjung der Alterdzulagen dem Penſionsgeſetze, — ber beſtehenden Bejoldungs- 
ordnung widerſprechen würde und deshalb von dem Königl. Provinzial-Schul- 
follegium nicht genehmigt werden fonnte. Selbitverftändlich wird aber bei Erteilung 
von Urlaub, der nicht durch Gejundheitsrüdfichten geboten ift, nicht unertwogen 
bleiben, ob "die Erteilung des Urlaubs den Intereſſen der Gemeinde widerftreitet, 
und es wird die Beantwortung diejer Frage jeitend der Auffichtsbehörde von 
wejentlicher Bedeutung fein. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgejegiammi. 1896, Nr. 46.) 

Für dad Großherzogtum Hefjen erſchien eine Minifterial- 
verfügung, betr. die Vernehmung von Lehrern als Sachverftändige 
und Zeugen (vom 9. Mai 1896): 

Um Störungen im Schulbetrieb bei Zuziehung von Lehrern zu gerichtlichen 
— ———— behufs Vernehmung derſelben als Sachverſtändige oder Zeugen 

unlichſt vor — hat Großh. Miniſterium des Innern und der Juſtiz die 
ichte und Etantdanmaltchaften angewiejen, bei jeder Ladung eines Lehrers als 
Sachverſtändigen oder Zeugen ber zunächft vorgejepten Behörde (Direktion, Schul- 
vorftand) eine Abſchrift der Ladung ohme Begleitjchreiben mitzuteilen, auch bei 
Anberaumung der Termine, infoweit nicht Ladungen zur Hauptverhandlung in 
Frage ar Mary: auf die ſchulfreie Zeit Rüdficht zu nehmen. 
[. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 28.) 

In * Hinſicht ſteigen Anſehen und Einfluß der Lehrerſchaft 
unverkennbar: man wählt Glieder des Standes häufiger denn je zuvor 
in landſtändiſche und kommunale Vertretungen. Bei der Stichwahl 
zum Reichstag im Wahlkreiſe Löwenberg in Schleſien erhielt Rektor 
Kopſch-Berlin 5966 Stimmen, während auf ſeinen konſervativen Gegner 
Graf Noſtiz nur 4797 Stimmen entfielen. Rektor Kopſch iſt alſo mit 
einer anſehnlichen Majorität gewählt worden. Er iſt der erſte preußiſche 
Lehrer im Reichstage und genießt das allgemeine Vertrauen der Lehrer- 
ihaft. Bei einer oldenburgiihen Landtagswahl wurde Lehrer Ahl— 
born in Drielate bei Diternburg mit 109 von 118 Stimmen zum 
Bandtagsabgeordneten gewählt. In der mehr ald 120 Mitglieder zählenden 
Schleſiſchen Landwirtfhaftsfammer befindet fi aud ein Volks— 
jhullehrer. Diefer, Hauptlehrer Geisler in Volpersdorf, ift vom 
Kreistag zu Neurode ald Abgeordneter gewählt worden und Hat aud 
feitend der Regierung die Beftätigung erhalten. 
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Das Bürgervorfteher- (Stadtverordneten«) Kollegium zu Goslar hatte 
Einſpruch erhoben gegen die Wahl des Lehrerd Böfenberg zum Bürger- 
vorjteher, weil er nad Anficht des Kollegiums Dienftuntergebener des 
Magiftrat® und deshalb zu bejagtem Amte nicht wählbar fein follte, der 
Gewählte Hatte gegen den Beſchluß des Bürgervorfteher-Kollegiums Klage 
erhoben beim Bezirksausſchuß in Hildesheim, und leßterer hat in feiner 
Sigung am 7. September die Wahl für giltig erklärt und das Bürger— 
vorſteher⸗Kollegium zur Tragung der Koften des Verfahrens (50 M.) 
verurteilt. — Dem Stadtverordneten-Kollegium zu Königsberg i. D. 
gehören nicht weniger ald vier Lehrer an. — In Chemnig iſt 
Lehrer Arnold mit der dritthöchſten Stimmenzahl unter den Unan— 
fälligen zum Stadtverordneten gewählt worden. 

Die Mehrheit der Berliner Stadtverordnetenverfammlung 
hat abermal3 bei der Wahl eined Bürgerdeputierten zur ſtädtiſchen 
Schuldeputation — entgegen dem Vorſchlage ihres eigenen Wahlaus- 
ſchuſſes — einen Nichtlehrer einem Gemeindejchullehrer vorgezogen, was 
berechtigte Mißftimmung unter der Berliner Lehrerſchaft hervorgerufen hat. 

Den Lehrern ift von der Königl. Regierung zu Kolberg ver— 
boten, fernerhin als Mitglieder der Boreinfhägungsfommiffion 


thätig zu fein. 


Einiges Aufjehen erregten Verfügungen des Brovinzial-Schulfollegiums, 
der Provinz Brandenburg betr. die jüdischen Lehrkräfte an den Volks— 
fhulen Berlins. Nach der „Freifinnigen Zeitung“ lauten fie, wie folgt: 


1. „Die Neueinrichtungen von —25 Religionskurſen iſt auch bei einer 
ganz geringen Anzahl jüdiſcher Kinder zuläſſig. Diefer Unterricht darf von remu— 
nerierten Religionslehrern bezw. Lehrerinnen erteilt werden. Es ift aber in jedem 
einzelnen Falle zur Beichäftigung derjelben unter Nachweis der Qualififation bei 
und die Genehmigung nachzujuchen. 2. Die feſte Anjtellung einer jüdijchen Lehr- 
fraft als ordentlicher Lehrer an den Gemeindejchulen (mit Ausnahme der 11., 20., 
31., 70., 36., 37., 38., 39., 40. und 41.) ijt künftig nur zuläffig a. unter der 
Borausjegung, daß die jüdifchen Kinder einen nicht unerheblichen Teil der die bes 
ar Schule insgefamt bejuchender Kinder bilden, worüber uns bei jedem des— 
fallfigen Untrag der entiprechende Nachweis zu führen ift, und b. wenn die bereits 
* Lehrkräfte bis zu je 12 Religionsſtunden herangezogen ſind. 3. Die 
ordentlichen jüdiſchen Lehrkräfte ſind bis zu ihrer Pflichtſtundenzahl auch zum 
Unterricht in anderen Fächern heranzuziehen. 4. Ein Ordinariat darf einer 
jüdiſchen Lehrkraft in einer Klaſſe, in welcher ſich feine ober nur ganz wenige 
jüdifche Kinder befinden, nicht übertragen werden, und iſt vor der libertragung 
eines ſolchen in jedem einzelnen Falle an uns zu berichten. 5. Die Weiterführung 
der Kinder durch mehr als eine Klaſſe jeitens der jüdijchen Lehrkraft ift nicht ge 
ſtattet. Bis zum 15. März find ad 1, 3, 4, 5 Berzeichnifje beziehungsweiſe 
Lektionspläne einzureichen, außerdem ift zum 1. März jeden Jahres nad) Maßgabe 
und Formular über die Unterrichtserteilung durch jüdiſche Lehrkräfte Bericht zu 
erftatten. Überall ift aljo jede Maßnahme der Schuldeputation troß der engen 
Schranken diejer ———— an beſondere Genehmigungen und Berichterſtattungen 
des Provinzial⸗Schulkollegiums geknüpft. In dem Reſkript des Kultusminiſters wird 
ausgeführt, daß, wenn auch bie jtädtiichen Behörden fich im großen und ganzen in 
den Grenzen bed maßgebenden Erlafjes vom 8. Juli 1875 —— haben, doch ein 
ſo weiter Gebrauch von der Berechtigung gemacht ſei, daß mehr ins einzelne 
gehende Beſtimmungen getroffen werden müſſen. In betreff des Unterrichts, der, 
abgeſehen vom Religionsunterricht, durch jüdiſche Lehrkräfte erteilt werden darf, 
heißt es wörtlich in dem Miniſterialerlaß: „Ich trage Bedenken, in dieſer Hinſicht 
beſtimmte Vorſchriften zu treffen und die jüdiichen Lehrperſonen, abgeſehen von 
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dem Religiondunterricht in gewiſſen Gegenftänden auszufchließen, erwarte aber, daß 
die mit Aufſtellung der Lehr- und Xeltionspläne betrauten Perſonen jüdiſchen 
Lehrern und Lehrerinnen nicht folchen Unterricht zuteilen werden, welcher ihnen in 
ihrem eigenen und im Intereſſe der Schule nicht übertragen werden darf. Ach 
erinnere dabei nur an die Geichichte der Ausbreitung des Chriſtentums und der 
Kreuzzüge.“ Im einzelnen wird der ftädtiichen Behörde zum Vorwurf gemadht, 
da von 17 im einzelnen aufgeführten Schulen eine bejondere Lehrkraft angeftelit iſt, 
obwohl ſich in dieſen Schulen unter 637—1234 Kindern nur 11—81 jüdiſche 
Kinder befanden. 

Dem Vorjtand der jüdijchen Gemeinde in Berlin ift ein Schreiben 
des Unterrihtöminifterd zugegangen, worin mitgeteilt wird, daß der Er— 
laß des PBrovinzial-Schulfollegiums über die Anftellung jüdiſcher Lehre— 
rinnen nicht als eine Ausſchließung folder von dem Gemeindejchul- 
dienst zu verjtehen ſei, wie mißverjtändlich angenommen werde. Das 
Provinzial-Schulfollegium habe nicht3 weiter angeordnet, als daß fünftig- 
bin bei Vertretung von Lehrerinnen die Vertreterin derjelben Konfejjion 
anzugehören habe wie die zu Vertretende. Bezüglich der Verwendung 
jüdijcher Lehrkräfte an den Gemeindefchulen Berlins ift dann folgende 
minifterielle Verfügung ergangen: Es jollen jüdifche Lehrkräfte nur jo 
weit Verwendung finden, als es der jüdifche NReligiongunterricht mit ſich 
bringt. Jede jüdische Lehrkraft hat mindeſtens 12 Religionsſtunden zu 
erteilen. Nur für die darüber hinausgehende Stundenzahl dürfen jüdiſche 
Lehrkräfte auch zum Unterrichte in anderen Disziplinen verwandt werden. 
Die Verfügung verbietet zwar nicht jchledhthin die Verwendung jüdijcher 
Lehrkräfte zum Unterricht in Gejchichte und Deutſch; es wird aber ver- 
langt, daß bei Aufftellung der Lehrpläne die Verwendung jüdifcher Lehr- 
fräfte in dieſen Fächern möglichjt vermieden wird. Wußerdem follen die 
jtädtifchen Behörden die Lehrpläne und die Statiftif über die jüdifchen 
Kinder und die jüdischen Lehrkräfte mitteilen. 


2. Die Bildung der Lehrer. 

Der Widerftreit der Meinungen über diefe hochwichtige Angelegen- 
beit hat im abgelaufenen Jahre nichts Neues gezeitigt. Nach wie vor 
wird der Hauptbedarf an Böglingen für die Lehrerfeminarien durch die 
PBräparandenanftalten gededt; nur in einigen Staaten find fechsklaffige 
Lehrerbildungsanftalten eingerichtet. 

Der Vorbildung für dad Seminar dienen in Preußen nur 36 
ftaatlihe und 9 ftädtiche Präparandenanftalten, eine Zahl, die augen 
jcheinlich bei weitem nicht ausreichend ift, das Bedürfnis zu deden, fo 
daß leider der privaten Vorbereitung, die immer Lüden und Mängel 
haben wird, noch viel zu viel Spielraum gelafjen ift. 

Naturgemäß beichäftigt fih die Lehrerfchaft eifrig mit Diejer 
Angelegenheit — Der Bremifche Lehrerverein hat fih auf Ver— 
anlafjung eine® von Herrn Lüdemann in der Bürgerfhaft geftellten An— 
trage3 in einer außerordentlichen Verfammlung am 19. Juni 1895 ein— 
gehend mit der Lehrerbildungsfrage befchäftigt. Jener Antrag lautete: 
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zu ermöglichen.“ Die VBerfammlung nahm folgende Refolution an: „Der _Lehrer- 
verein erflärt: das Seminar werde Fachſchule. Aufnahmebedingung für das Seminar 
fei die Abiturientenprüfung ber Realſchule. Der Lehrerverein erwartet, daß Mittel 
und Wege gefunden werben, um begabten Bolksſchülern auch unter derartig ver- 
änderten Berhältniffen den Zutritt zum Seminar offen zu halten.“ 


Ein preußifher Minifterialerlaß, betr. Anerkennung der 
Seminars PBräparandenanftalteu als Öffentliche Schulen (vom 6. Juni 
1896) bejtimmt folgendes: 

Im Einverftändniffe mit dem Herrn Finanzminiſter eröfftte ich dem Königl. 
Provinzia-Schultollegium, daß eine erneute Prüfung der Berhältniffe der mit 
Schullehrer-Seminaren verbundenen Präparandenanftalten dahin geführt Hat, bie- 
jenigen Anſtalten anzuerfennen, welche in Übereinjtimmung mit den Grundjägen 
meine® Runderlaſſes vom 15. Juli 1892 organifiert find, bei melden aljo 
namentlich für die innere und äußere Leitung der maßgebende Einfluß der Schuls 
behörbe in jeder Beziehung gefichert ift. Den vollbeichäftigten Lehrern an derartig 
organifierten Seminar-PBräparandenanftalten ijt daher die an denjelben abgeleiftete 
Dienftzeit bei Gewährung von Alterözulagen und bei Benfionierung als im öffent- 
lihen Schuldienfte zugebradht anzurechnen. 

Der vielfach beffagte Übelftand, daß nicht immer geeignete Lehrer für die 
Seminar-Präparandenanftalten zu finden und bezw. an denfelben für längere Beit 
zu halten find, wird unter diefen Umftänden, wie ich hoffe, in Bufunft weniger 
hervortreten. 

(Bol. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 35.) 


Der Rultusminifter hat ferner die Provinzialfchulbehörden in einer 
Nundverfügung angewiejfen, für eine vorübergehende Steigerung der 
Einzelausbildung von Präparanden zu forgen, da bei der bevor— 
ftehenden Durchführung eines verlängerten Heeresdienſtes der Volksſchul— 
lehrer das Eintreten eines Qehrermangeld zu befürchten ſei. Verſchiedene 
Provinzialregierungen haben bereit3 infolge dieſer minifteriellen Weifung 
die ihnen unterftellten Schulinfpeltoren erfucht, geeignete Lehrkräfte, denen 
eine möglichit fefte Vergütung zugejagt werden fol, zur Ausbildung von 
Präparanden zu gewinnen. Ebenſo follen den Präparanden, je nad) 
ihrer Bedürftigfeit und Würdigfeit, angemefjene Unterftüßungen gewährt 
werden. 


Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Minden, betr. 
Hebung und Förderung des Präparandenweſens (vom 13. Auguft 
1896) jagt: 

1. Mit der Ausbildung der Präparanden dürfen fich fortan nur diejenigen 
Lehrer befaffen, welche von der Regierung die Erlaubnis dazu erbeten und er- 
halten haben. 

2. Dieje Erlaubnis wird nur folhen Lehrern erteilt werden, deren Lebens- 
wandel gan einwandöfrei und deren Schule im beiten Zuftande ijt. 

3. Als Präparanden jollen nur ſolche FJünglinge angenommen werden, die 
für den Schuldienft körperlich und fittlid) durchaus geeignet find. 

4. Dem Präparandenunterricht ift der für die Präparandenanftalten des 
Regierungsbezirks vorgejchriebene Lehrplan zu Grunde zu legen. 

5. Der Präparandenlehrer ift nicht nur für den Unterricht, jondern aud für 
die Er feiner Zöglinge verantwortlich). 

L. ie Präparandenbildung unterliegt ebenfo wie die Volksſchule der Aufficht 
und Reviftion des Orts- und Kreisichulinfpeftors. 

7. Um 20. April ift alljährlich) über den Stand der Präparandenbildung im 
Bezirk Bericht zu erftatten. 

Bol. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 52.) 
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Betreffs der Lehrerfeminare führen wir Nachſtehendes als bejonders 
wichtig an: 

Zur Ausbildung von Lehrern und Lehrerinnen find in Preußen 
gegenwärtig vorhanden: 114 Lehrerfeminare, 9 Lehrerinnenfeminare, 
1 Lehrerinnenfurfus — überhaupt 124 Lehrer und Lehrerinnen-Bildungs— 
anftalten. 


Einen preußifhen Minifterialerlaß, betr. Notwendigkeit der 
Beibringung eined Bürgſchaftsſtempels zu Verpflichtungs— 
beiheinigungen, welde der Vater oder Vormund eined Se— 
minarajpiranten dem von diefem vor feiner Aufnahme in das 
Seminar audzuftellenden Revers beizufügen hat (vom 17. De— 
zember 1895) fünnen wir aus Mangel an Raum nur erwähnen. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefegfammi. 1896, Nr. 16.) 


Einem weiteren für Preußen erſchienenen Minifterialerlaß, betr, 
Mitwirkung Firdlicher Kommifjare an den Entlafjungsprüfungen 
der Lehrer und Lehrerinnenjeminare (vom 16. Dezember 1895) 
entnehmen wir folgendes: 


Im Einverfländnifie mit dem Evangelifchen Oberfirchenrat genehmige ich, 
daß für jedes evangeliiche Lehrer- oder Lehrerinnenjeminar ein ftändiger kirchlicher 
Kommiffar in Ausficht genommen wird, welcher den General-Superintendenten in 
Behinderungsfällen vertritt, und daß diejer jtändige Kommiffar aus der Zahl ber 
Superintendenten von dem Provinzialsfonjiftorium unter Genehmigung des Evan- 
geliichen Oberfirchenrats ausgewählt wird, 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgefegiammt. 1896, Nr. 16.) 


Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Wiesbaden, 
betr. Lehrer, weldhe für den Seminardienft befonders geeignet 
eriheinen (vom 3. Januar 1896), lautet: 


Die Herren Kreisichulinfpeftoren und die ftädtiichen Schuldeputationen erfuchen 
wir, uns binnen vier Wochen diejenigen Lehrer Ihres Auffichtsbezirts namhaft zu 
machen, welche für den Seminardienft bejonders geeignet erjcheinen. Bezüglich jedes 
einzelnen der in fraglichen Berichten aufgeführten Lehrer ift die — das 
Lebensalter, das Datum der abgelegten Lehrerprüfungen, das Dienſtalter und das 
Dienſteinkommen anzugeben; ſofern der betreffende Lehrer außerdem die Mittel— 
ſchullehrerprüfung oder außerdem die Reftorat3prüfung abgelegt hat, iſt auch dieſes 


zu berichten. 
(Bgl. Krämer, Deutjche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 7.) 


Ein weiterer preußifher Minifterialerlaß, betr. Berehnung 
des Dienftalter8 für Lehrer, welde bei der Berufung in den 
Seminardienft an der Vorſchule einer inländifhen höheren 
Unterridt3anftalt bereit definitiv angeftellt waren (vom 
16. Dezember 1895) ſetzt feit: 


Im Einverftändnis mit dem Herrn Finanzminifter beſtimne ich, daß bei ber 
Berufung eine® an der Borfchule einer inländifchen höheren Unterrichtsanftalt 
definitiv angejtellten Lehrers in den Seminarbdienft die Berechnung des Dienftalters 
nah den in meinem ARunderlafie vom 2. Februar 1894 unter 6 Ic. für die 
Berufung definitiv angeftellter Leiter und Lehrer höherer Unterrichtsanftalten in 
den Seminardienft gegebenen Grundjägen zu erfolgen hat. Der Lehrer iſt daher 
mit jeinem bis dahin bezogenen Gehalte zu übernehmen und dementiprechend eın- 
urangieren. Gelbftverftändlich findet eine ——— der Hälfte von der nur 
Hr die Oberlehrer vorgejehenen Zulage von 900 M. nicht ftatt. 

Inſofern jedoch den Lehrern, welche von nichtitaatlichen Anstalten übernommen 
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werden, in der früheren Stellung nicht neben der Bejoldung eine Dienftwohnung 
oder eine bejondere Wohnungstompetenz gewährt ift, muß zunächſt von ihrer 
früheren Gejamteinnahme ein dem geieglihen Wohnungsgeldzuſchuſſe der neuen 
Stellung gleihlommender Betrag abgerechnet werden. 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 15.) 

Ein fernerer für das Königreid Preußen giltiger Minifterial: 
erlaß, betr. Anträge auf Bewilligung außerordentlider Kredite 
zur Beihaffung von Lehrmitteln für die Schullehrer- und 
Lehrerinnenjeminare (vom 12. Juni 1896) jagt u. a.: 

Die Unträge auf Bewilligung außerordentlicher Kredite zur Beichaffung von 
Lehrmitteln, insbefondere von Mufinftrumenten, für die Schullehrer- und Yehrerinnen- 
Seminare haben einen derartigen Umfang angenommen, daß bei der Beichränftheit 
des betreffenden Zentralfonds — ſoweit nicht der Fonds bei Kapitel 15 des Ertra- 
ordinariums des Staatshaushaltetats pro 1896/97 Titel 56 (befondere Seminars 
einrichtung wegen Verlängerung der militärischen Dienftzeit der Volksſchullehrer) in 
Betracht kommt — nur die dringlichften befriedigt werden fönnen. Um hierbei mit 
Sicherheit erwägen zu können, welchen Geſuchen zu entiprechen ift, werden fünftig 
die eingehenden Anträge der bezeichneten Art joweit diejelben nicht ganz bejonders 
dringlich find, hier gelammelt, und wird über dieſelben erft Enticheidung getroffen 
werden, jobald fich das Gejamtbedürfnis des Jahres einigermaßen überjehen läßt. 

Ich erwarte, daß das Königl. Provinzial⸗Schulkollegium alle dort eingehenden 
derartigen Geſuche einer ſorgfältigen Prüfung unterzieht und nur die wirklich be— 
gründeten zur Vorlage bringt. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 46.) 

Bom -braunfhmweigiihen Landtag ift ein Normaletat für 
die Seminardireftoren und Seminarlehrer angenommen, der 
einen großen Fortjchritt bedeutet und im einzelnen Bejtimmungen wohl 
als nahahmungswert bezeichnet werden darf. Hiernach beziehen (vom 
1. April d. 3. ab) die Geminardireftoren ein Gehalt von 4500 bis 
6000 M.; außerdem wird ihnen eine Dienftwohnung oder der gejeßliche 
Wohnungsgeldzuſchuß gewährt. Das Anfangsgehalt fteigt alle drei Jahre 
um je 300 M. Die Seminarlehrer beziehen 1800—4500 M. Gehalt; 
fie erhalten alle drei Jahre 300 M. Zulage, jedoch wird die letzte Zus 
lage erjt nach 3Ojähriger Dienjtzeit gezahlt. Außerdem wird ihnen der 
gejeglihe Wohnungsgeldzufhuß gewährt, jo daß die Seminarlehrer in 
Braunfchweig ein Höchitgehalt von 4920 M. erlangen. Wird oder ift 
ein in einem anderen Schuldienjte oder im Kirchendienſte Angeftellter 
zum Amt eined Seminardireltord oder Seminarlehrer8 berufen, jo fann 
fein Anfangsgehalt höher bemeſſen werden; die jeßigen Beamten werden 
dementjprechend in die Staffel einrangiert. Die Motive bejagen u. a.: 
Die ‚billige Rüdfichtnahme auf die jehr arbeitsreiche, wichtige und ver— 
antwortungsvolle Stellung eines Seminardireltord verbot und, einen ges 
ringeren Sat als Anfangsgehalt anzunehmen. Bezüglich der Bejoldung 
der Seminarlehrer haben wir, gleichviel ob fie afademifch gebildet find 
oder nur eine jeminarifche Bildung genofjen haben, feinen Unterjchied 
gemacht. Die Lehrer find ſämtlich mit gleichem Maß gemefjen. Wir 
jtehen auf dem Standpunfte, daß es eine Hauptaufgabe bei der Anjtellung 
von Seminarlehrern ijt, die bewußte und glüdlihe Mifchung von afade- 
miſch und jeminarifch gebildeten Lehrern in der Zufammenjeßung des 
Lehrförperd aufrecht zu erhalten. Zur Gleichitelung fämtliher Seminars 
lehrer hat uns auch die Befürchtung veranlaft, daß durch die Bevor— 
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zugung in dem gejeßlichen Einkommen Zwietracht und Mißgunft in Die 
Lehrerfategorien hineingetragen werde; hierfür waren ferner maßgebend 
die gleihmäßige Verwendung der Lehrkräfte im Seminardienft Hinfichtlich 
ber Lehrfächer und der Stundenzahl, fowie die Thatſache, daß der Kreis 
der jeminarifch gebildeten Lehrer Männer von hervorragender Tüchtigkeit 
geliefert hat, deren Arbeit nicht geringer belohnt werden darf, und end» 
lid) der Umftand, daß die meiſten Staaten die verfchiedenen Lehrer: 
fategorien in den Gehalten gleichgeftellt haben. — Ohne lange Debatte 
wurde das Gejeh angenommen. Die preußifchen Seminarlehrer follen 
endlich auch eine wejentliche Gehaltsaufbefjerung erfahren, was jedermann 
als höchſt nötig anerkennen wird. 

Eine eigentümliche Zufammenjeßung des Lehrerkollegiums weiſt das 
anhaltifhe Landesjeminar zu Köthen auf: 9 ordentliche Seminarlehrer 
und 6 Hilfslehrer. 

Eine nahahmenswerte Neuerung ift im Norden des Neiches ins 
Leben getreten. Im Seminar zu Hadersleben wird für Lehrer, die 
bereit3 im Amte jtehen, ein Kurſus abgehalten werden, bei dem der Be- 
trieb der einfahen Volksſchule gezeigt werden fol. 

Bei der Einweihung ded Lehrerjeminard in Plauen bei Dresden 
wurden der jungen Anftalt neben anderen Stiftungen auch eine foldye 
in Höhe von 10000 M. von der Gemeinde Plauen überreicht. 

Betreff3 der Fortbildungsbeitrebungen innerhalb der Lehrerjchaft 
macht fich leider eine ſehr beflagenswerte Erjcheinung bemerkbar: während 
ein anfehnliher Zeil der Glieder des Standes mit emfigem, nicht felten 
rührendem Fleiße an feiner allgemeinen und beruflichen Weiterbildung 
arbeitet, ift der andere lau und läflig und fchädigt dadurch das eigene 
Anfehen ebenfofehr wie das der Berufögenofjen. Namentlich find viele 
jüngere Lehrer nicht mit dem Ernſt und Eifer an der Arbeit, den man 
von ihnen mit beftem Nechte fordern darf. Died beweift namentlich der 
häufig jo betrübende Ausfall der zweiten Prüfung. Bei der am 
10. Dftober 1896 beendeten zweiten Lehrerprüfung in Neumied 3. B. 
fielen von 36 Lehrern nicht weniger als 10 durch. 


Eine jehr interefjante Verfügung des Königl. Provinzial- 
Schulfollegiumd zu Danzig, betr. die Abhaltung der zweiten 
VBolksjhullehrer- Prüfung, führt aus: 


Behufs Herbeiführung eines einheitlichen Verfahrens bei der Mbhaltung der 
zweiten Bolfsjchullehrerprüfung machen wir auf nachitehende Gefichtspunfte be- 
jonder8 aufmerfjam. Nach dem Minifterialerlag vom 3. März 1883 foll in der 
zweiten Prüfung die fahmännifche Befähigung des provijoriich angeftellten Lehrers, 
nicht fein pofitives Willen feitgeftellt werden. Eine materielle Ergänzungsprüfung 
wird nur in denjenigen Lehrgegenftänden bes Seminars einzutreten haben, in 
welchen der Lehrer bei der Entlaffung von ber Anftalt nicht genügt hat. Nach dem 
Erlaffe vom 8. Juni 1885 fommt es in der zweiten Prüfung darauf an, feitzuitellen, 
ob der in die Prüfung eingetretene Lehrer jelbjtändig und erfolgreich an jeiner Weiter- 
bildung gearbeitet hat, und ob er ein praktiich tüchtiger Yehrer geworden ift. Darum 
find diejenigen Ausarbeitungen über ein jelbjtgewähltes Thema in der Regel ald ver— 
fehlt anzuſehen, welche fich unter der Form der Wifjenfchaftlichkeit über irgend eine 
pädagogische Frage auslafjen und (vielleicht ganz wörtlid) ohne Nennung des Autors) 
nur wiedergeben, was in einem belannten Handbuche ſteht. Colite doch der Lehrer 
zeigen, wie er die maßgebenden Erziehungs- und Unterrihtsgrundjäge in feiner 
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Schule anzuwenden gejucht bat. In der zweiten Prüfung ſoll derjelbe den Nach- 
weis führen, daß er zuvörderſt alle Stoffe und Fertigkeiten der wohleingerichteten 
Vollksſchule (micht bloß feiner Kaffe) beherricht, und daß er diejelben mündlich und 
jchriftlich fehlerlos darftellen, beziehungsweife lehren fann. Darum wird fich die 
Prüfung in ber Methodik der einzelnen Unterrichtögegenftände für gewöhnlich an 
konkrete ragen anzuschließen und Erörterungen allgemeiner Art zu vermeiden haben. 
Ebenjo wird die Prüfung in ber Gejchichte des Unterricht3 durchaus die Forderungen 
der Schulpraris berüdfichtigen müſſen. Es wird darum unter thunlichſter Beijeite: 
lafjung der rein biographiichen Momente zu ermitteln fein, ob Eraminandb mit der 
hiſtoriſchen Entwidelung des Unterrichts ſeit der Reformation, insbejondere in 
Preußen, fi) jo meit vertraut gemacht hat, daß er die maßgebenden Grunbjäge 
mit feiner Methode in lebendigen Zujammenhang zu jegen vermag. Nicht minder 
wird die Prüfung in der allgemeinen Unterrichtölehre unter Zugrundelegung der 
88 1—13 der Allgemeinen Beitimmungen vom 15. Dftober 1872 normale und 
anormale Bolksfchuleinrichtungen, Trennung der Gejchlechter, —— und Aus 
ftattung des Schulzimmers, des Schulhofes, der Aborte, des Turn- und Spielplages, 
des Lehrergartens, unentbehrliche Lehr- und Lernmittel, Tabellen und Liften, ul⸗ 
bücher und Schulhefte, Schülerbibliothek, Schulchronik, Gliederung der Schule, 
Aufnahme und Entlafjung der Schüler, Schulverfäumniffe, Ferien und Feſte, Neben 
beihäftigungen bes Lehrers, Stonferenzen 2c. vornehmlich in Betracht zu ziehen 
haben. Notwendig ift es endlich, daß die Lehrer ihre Belanntichafchaft mit den für 
ben Bezirk geltenden Schulverordnungen nachweiſen. Leßtere find zum größeren 
Teile von dem Regierungs- und Schulrate Dr. Schulz in der Schulordnung für 
die Elementarjhulen der Provinzen Oſt- und Weftpreußen (Danzig, Kafemann, 
feinere Ausgabe) gefammelt. Einige Eremplare dieſes Werkes find Hr die Semis 
nariftenbibliothef zu beichaffen. Wir vertrauen, daß die Seminarlehrer der Provinz 
bei den zweiten Prüfungen im ber angebeuteten Richtung verfahren, und daß fie 
die Böglinge bei geeigneter Gelegenheit, insbejondere vor ihrer Entlafjung von der 
Anſtalt J die dargelegten Geſichtspunkte aufmerkſam machen werden. 
(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 50.) 


Auh eine Verfügung der Königl. Regierung zu Magde- 
burg, betr. die Handhabung der zweiten Volksſchullehrer— 
Prüfung (vom 21. September 1896) enthält folgende beherzigenswerte 
Anordnungen: 


Aus Anlaß der Beſprechungen, welche in der letzten Sitzung bes hiefigen 
Königl. Provinzialichultollegiums, zu der die Regierungsichulräte der Provinz zu— 
ezogen waren, über die Handhabung ber zweiten Bolfsichullehrerprüfung jtattge- 
unden haben, machen wir die Herren Schulinſpeltoren und Lehrer auf folgende 
Bunkte aufmerfjam: 

1. Berfehlt ift Die ee nn des Seminarlehrftoffes mit der Wbficht und 
in der Hoffnung, auf Grund der Wiederaneignung dieſer Kenntniffe die 
zweite Prüfung zu beftehen. In diefem Sinne und Umfange iſt das 
Seminarpenjum nicht Gegenftand einer abermaligen Prüfung. 

Notwendig dagegen ift die Ergänzung des pofitiven Wiffens in dem- 
jenigen Prüfungsgegenftande oder denjenigen Gegenftänden, in denen ber 
Lehrer nad) dem eriten Zeugnifje etwa nicht genügt hat. 

2. Gern gejehen ift die Fortbildung des Lehrers über das Seminarziel hinaus 
in irgend einem von ihm gemwählten Fache. 

3. Notwendig ift die Vertrautheit mit dem Lehrftoff und der Lehrform, den 
erziehlichen Grundfägen und Maßnahmen derjenigen Schule, an welcher der 
Prüfling arbeitet, gleichviel, ob er die ganze Schule leitet oder nur an einer 
Stufe oder Klaſſe unterrichtet. Hieran reiht ſich die Bekanntſchaft mit den 
mwichtigften Lehr- und Lernmitteln und ihrer zwedentiprechenden Verwendung, 
ſowie mit ben für den betreffenden Bezirk gültigen Schulverfügungen. Die 
Prüfungsordnung bezeichnet die hierher Kenntniſſe ald Schul- 
praris und Methodik der einzelnen Lehrgegenftände. 

4. Darüber hinaus ift Gegenftand der mündlichen Prüfung die Gefchichte ber 
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ragen Unterrichtögegenftände und die (allgemeine) — —— Es 

wird dringend empfohlen, dem Studium der bezeichneten vier Abſchnitte 
aus der Paͤdagogik ein eingehenderes Werk und zwar nicht das im Seminar 
— zu Grunde zu legen, auch das durchgearbeitete Buch bei der 

eldung namhaft zu machen. 

5. Notwendig iſt die —e des Lehrers im mündlichen und ſchriftlichen 
Gedankenausdruch, alſo in der Kunſt des freien, überſichtlichen, überzeugenden 
Vortrages und in dem Vermögen fehlerloſer, gedankenrichtiger, bemweis- 
kräftiger, ſchriftlicher Darſtellung. 

6. Die Prüflinge haben ihre Probeſchriften und Probezeichnungen den Meldungen 
beizufügen, und nur größere und wertvollere Zeichnungen ſind vier Boden 
vor der Prüfung durd die Poſt an den Seminardireltor einzufenden. 

7. Die Sotolfejulintpettoren (Rektoren) haben in bie den Prüflingen auszu— 
ftellenden „gengmiile auch Vermerke —— über die Schulgattung, 
Klaffen und Lehrgegenftänbe, in denen dieſe unterrichtet, ſowie die Bücher, 
befonders die Pädagogik, welche fie während ihrer proviſoriſchen Anftellung 
durchgearbeitet haben. 

(Bel. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1895, Nr. 45.) 


Ein für das Königreih Preußen erjhienener weiterer Mini— 
fterialerlaß, betr. Frift zur Ablegung der zweiten Volksſchul— 
lehrer- Prüfung (vom 31. Juli 1896) ſetzt feft: 

Es ift in Zukunft entjprechend dem Wortlaute des $ 16 der Prüfungsord- 
nung für Vollsſchullehrer vom 15. DOftober 1872 bei der Berechnung der Frift 
nicht das Datum der erjten Anftellung, ſondern dad Datum der erften Prüfung 
zu Grunbe zu legen. Ich finde jedoch nichts dagegen zu erinnern, daß bei denen, 
welche ſich innerhalb des fünften auf die Ublegung ber erſten Prüfung folgenden 
Kalenderjahres zur zweiten Prüfung melden, von der Einholung meiner Erlaubnis 
auch dann Abjtand genommen wird, wenn Die Zwiſchenzeit 2* dem Tage der 
erſten und der zweiten Prüfung den Zeitraum von fünf Jahren um mehrere 
Monate überfteigt. : 

(Bol. Krämer, Deutjche Schulgefegfammi. 1896, Nr. 26.) 


Wo den Volksſchullehrern die Bahn geöffnet ift, ihre Bildung zu 
erweitern und zu vertiefen, da machen viele eifrig und angejtrengt Ge— 
brauch. Das beweifen die in vielen größeren Städten bejtehenden Fort— 
bildungsfurje, das beweiſt die nicht unerhebliche Unzahl der noch auf 
Nniverfitäten ftudierenden Lehrer ebenfo, wie der Ausfall der Rektorats⸗ 
und Meittelfchullehrer- Prüfungen. Unter den Studierenden der Uni— 
verfität Leipzig befinden ſich jetzt 60 Lehrer, meiſt Sachſen, die nad) 
vier Semestern zur Staatsprüfung zugelaffen werden. Das Beſtehen 
derjelben befähigt in Sachſen zur Anftellung al Sculdireftoren; denn 
dort fennt man weder Mitteljchullehrer- noch Rektoratsexamen. 

Die Greifswalder Ferienfurjfe für Lehrer und Lehrerinnen 
fanden im abgelaufenen Jahre in der Zeit vom 6. bis 31. Juli ftatt. 
Die VBorlefungen und Übungen waren dem Gebiete der deutjchen, eng= 
liſchen und romanischen Philologie, der Lautphyſiologie und Aluſtik, Philo— 
jophie, Geſchichte, Geographie, Volldwirtichaft und des Staatsrechtes ent- 
nommen. Im vorigen Jahre hatten außer einer größeren Anzahl von 
Studierenden der Univerfität Greifswald ca. 250 Herren und Damen 
an dem Kurſus teilgenommen, darunter etwa ein Drittel Ausländer (zum 
großen Teile Skandinavier). Die Jenenjer Ferienkurſe find von 
108 Teilnehmern, 71 Herren und 37 Damen, bejucht gewejen, und zwar 
nahmen 48 Inländer und 60 Ausländer an den Kurſen teil. 
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Ein für Preußen erjdhienener Minifterialerlaß, betr. Er— 
teilung der Befähigung an Volksſchullehrer zum Unterridte 
in den Unterflafjen von Mittelfchulen und Höheren Mädchenichulen 
(vom 6. Mai 1896) lautet: 


In Erwiderung auf den Beriht vom 21. April dieſes Jahres ermächtige ich 
da3 Königl. Provinzial-Schultollegium, Bolfsfcyullehrern, welche den Beftimmungen 
de 8 26 der Prüfungsordnung vom 15. Oktober 1872 fonjt genügt haben, vie 
Befähigun zum Unterrichte in den Unterflafjen von Mittelidulen und höheren 
Mädchenſchulen auch dann noch zuzufiprechen, wenn fie in einem technijchen Fache, 
3: B. im QTurnen, bei der zweiten Prüfung das Prädifat „gut beftanden“ nicht 
erlangt haben. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 31.) 


Ein Entwurf einer Abänderung der preußifhen Prüfungs- 
ordnung für Lehrer an Mitteljchulen und für Rektoren, der 
an Stelle der Prüfungsordnung vom 15. Oftober 1872 treten fol, ift 
vom Kultusminijterium ausgearbeitet und ſämtlichen Provinzial-Schul- 
follegien und Regierungen zur Begutachtung zugegangen. Der Rektoren— 
verein Berlind und der Provinz Brandenburg Hat nad) ein 
gehender Debatte folgende Refolution über die Angelegenheit gefaßt: 


I. „Der Rektorenverein Berlind und der Provinz Brandenburg begrüßt 
En Freuden in dem Entwurf einer Prüfungsordnung für Mittelfchullehrer und 

eftoren: 

1. die Neuordnung der Prüfungsgegenjtände für das Mittelfchullehrereramen ; 

2. die größere Berüdfichtigung der praftifchen Bedürfniſſe des Lebens, mie 
fie fi) darftellen in der Verſchärfung einzelner Forderungen auf dem Gebiete der 
fremden Spracden, der Mathematif und der Naturwiffenichaften; 

3. die Forderung einer fünfjährigen Übung und Bewahrung im öffent: 
lichen Schuldienfte; 

4. die Herftellung eines einheitlichen Verfahrens bei den Prüfungen und 

5. bie Forderung, daß jeder Leiter einer ſechs- und mehrklaſſigen Schule das 
Rektorexamen gemacht haben muß. 

I. Der Berein erblidt jedoch in den Beftimmungen des 8 1 Abfab 3 und 
des 8 3 Abſatz 1 eine Gefahr ſowohl für die Volksſchule ald auch für die Reftoren 
und Volksſchullehrer. 

III. Er jpricht deshalb den dringenden Wunſch aus, 

1. daß durch die neuen Beltimmungen von den Kandidaten des höheren 
Lehramtes und der Theologie das Rektorenexamen verlangt werde für den Fall, 
daß fie ein Rektorat an Volks, Mittel- oder höheren Mädchenjchulen begehren, 
weil der wifjenjchaftliche Bildungsgang dieſer Kandidaten für ſich allein nicht das 
in ſich jchließt, was Me 7 ber eetunslorbeung für die Leitung einer Bolt-, 
Mittel- und Höheren Mädchenjchule fordert, 

2. daß das wiſſenſchaftliche Mittelfchullehrereramen für diejenigen Bolts- 
ichuffehrer, welche ein Rektorat an jechd- und mehrklaſſigen und ſolchen Volls— 
ſchulen, welche herkömmlich von einem Rektor geleitet werden, erftreben, in ben 
neuen Beitimmungen gefordert werden möge, weil das Mittelfchuleramen bei dem 
heutigen Stande der Lehrerbildung eine notwendige Ergänzung der Seminarbildung 
ift, der Fortbildung der Lehrer fefte Ziele und Richtung giebt, die befjere fach— 
männifche Beaufjichtigung der Volksſchule ermögliht und der Wirkſamkeit des 
Rektors in Schule und Leben größere Kraft und Sicherheit verleiht.“ 


Auf der 5. Generalverfammlung des Vereins der Reftoren 
Berlind und ber Provinz Brandenburg, Bmeigverbandes des 
Preußiſchen Rektorenvereins, berichtete u. a. der Vorfigende, Rektor Bert 
in Berlin, auch über die Audienz, welche eine vom Vorjtande gewählte 
und aus den Kollegen Berh- Berlin, Wolter- Charlottenburg und 
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Thönd- Spandau beftehende Deputation beim Herrn Minijter gehabt 
bat. Berk lad dem Herrn Minifter folgende Notiz der „Preußiſchen 
Lehrerzeitung“ vor: „In der Lehrerbefoldungstommiffion mißbilligte der 
Kultusminifter, wie wir bereit3 in Nr. 67 berichteten, daß die Rektoren 
vielfah die Neigung zeigten, ſich derart, wie es hier und da gejchehen, 
aus dem Lehrerjtand herauszuheben. Schon vor längerer Zeit ift im 
Kreife de3 Rultusminijteriums das Befremden ausgeſprochen worden, daß 
ein Zeil der Reltorenſchaft bemüht ift, fih von den Volksſchullehrern, 
aus denen fie entnommen iind, in oftenfibler Weife abzufondern. Da 
| derartige Außerungen aber im Privatgefpräd gefallen waren, fo hatten 
wir fein Recht, fie zu veröffentliden. Nachdem aber nun der Kultus— 
minifter öffentlich) feine Mipbilligung darüber ausgeſprochen hat, wollen 
wir die Sache wenigitend erwähnen. E3 ift fein Zweifel, daß aus diefer 
Anſicht Heraus auch die Lehrerbefoldungsvorlage die Rektoren in die Ge— 
haltsſtala der Vollsfchullehrer einreihen wollte. Im Kultusminifterium 
hat man abjolut Fein Verftändnis für die Abjonderungsgelüfte eines Teils 
der Rektorenſchaft, und es ift nicht Zufall, daß der Minifter in der Kom— 
miffion feine Meinung darüber in obiger Weije ausgeſprochen Hat.“ 
Bert fennzeichnete im längerer Ausführung gegenüber den entjtellten 
Mitteilungen verjchiedener Lehrerblätter die wahre Stellung des Rektoren— 
vereind zum Deutjchen Lehrerverein. Der Herr Miniſter erklärte, daß 
er eine Außerung über den Preußiſchen Relktorenverein in der ihm zu— 
geichriebenen Form nicht gethan, vor allem nicht in der jchroffen Form, 
daß er fi vielmehr nur bedingungsweife außgejprodhen habe. Er 
gab der Deputation wiederholt die Verfiherung, daß er die Rektoren als 
jehr wichtige und wertvolle Mitarbeiter an der preußifchen Volksſchule 
betrachte und ihre Autorität bei etwaigem Angriff jchügen werde Er 
wolle auch die materielle Stellung der Rektoren keineswegs herabdrüden, 
fondern befejtigen und heben; das bewieſe ja die jeßige Faffung des 82, 
Abſatz 2, des Befoldungsgejehed. Nachdem er dann noch einige Schrift: 
ftüde von der Deputation entgegengenommen hatte, dankte er derjelben 
für dad Vertrauen, das fie ihm durch ihr Erfcheinen bewieſen habe, und 
reichte jedem der drei Mitglieder zum Abjchied freundlich die Hand. Die 
Generalverfammlung des Vereins der Rektoren Berlins und der Provinz 
Brandenburg nahm von diefen Mitteilungen mit freudiger Genugthung 
Kenntnis und gab ihrem Dank für das Wohlwollen des Herrn Miniſters 
lebhaften Ausdrud. 

Die Königl. Regierung hat auf Antrag des Magiftrat3 zu Kiel 
verfügt, daß die Leiter der Volls- und Mittelfhulen mit 6 und mehr 
Klaffen den Titel „Rektor“ führen follen. 

Einen unverhältnismäßig hohen Prozentjaß von „Ausländern“ hat 
der Stand der anhaltifhen Rektoren aufzumweijen. Diefe Erjheinung 
findet darin ihre Erklärung, daß ed bei der Einridtung der Reltorate 
in Anhalt an einer hinreihenden Zahl von pro rectoratu geprüften An— 
wärtern fehlte. Die anhaltiihe Schulbehörde forderte damals eine Kleine 
Bahl bewährter Lehrer des Landes unter Erlafjung der Mitteljchullehrer« 
prüfung zur Ablegung der Rektoratöprüfung auf und zog im übrigen 
auswärtige Kräfte zur Bekleidung der Rektorate in einem für die Heinen 
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Berhältnifje jehr bedeutenden Maßftabe heran. Nun aber unterzogen fich 
im Laufe der Jahre viele anhaltifche Lehrer der Rektoratsprüfung. 

Bon den 209 Bewerbern um die zu gründenden Weltorate in 
Gera wurben 12 zur Abhaltung von Probelektionen eingeladen. 

Der von Brofefior Knoke in Ausficht genommene zweite Kurſus 
des Göttinger Reltorenfeminard konnte nicht ftattfinden, da die 
Zahl der Predigtamt3-Kandidaten, die für ihn angemeldet waren, nicht 
diejenige Höhe erreicht hat, welche dafür vorgejehen werden mußte. 

Neltor Reimann» Magdeburg jprah auf der PBrovinzials 
lehrerverfammlung zu Magdeburg über das Vereinsthema: „it 
zur erfolgreichen Leitung einer Volksſchule die Ablegung der 
Mittelfhullehrer- Prüfung vor dem Reltoreramen notwendig 
oder nicht?” Angenommen wurde folgende Refolution Reimann: 

In Erwägung, daß ein über fämtliche Fächer des Boltsichulunterrichtes fich 
erftredendes gründliches Weiterftubium für den Fünftigen Volksſchulleiter ſicherlich 
von gleichem Werte ift wie die Erfüllung der Prüfungsbedingungen in zwei Fächern 
in der Mitteljchullehrerprüfung, und daß bei der Reftorenprüfung ausgiebige Ge— 
fegenheit ift, auch den Stand ber jo erworbenen weitergehenden allgemein wiſſen— 
ſchaftlichen Bildung zu ermitteln, fpricht die Verfammlung ihre Zuftimmung aus 
zu ber in 4 3 des Entwurfes einer neuen Prüfungsordnung für Rektoren ent- 
— Beſtimmung, daß Lehrer, welche durch Ablegung der Neftorenprüfung die 

efähigung für die Leitung einer Volksſchule erwerben wollen, ohne vorgängige 
Ablegung der Prüfımg für Lehrer an Mitteljchulen zur Reftorenprüfung zuzulafjen 
find, fofern fie eine mindeftens zehnjärige Übung und Bewährung im Schuldienfte 
nachgewiejen Haben, ſieht aber Hinfichtlih der Zulafjung zu Auflihtsämtern im 
Vollksſchuldienſte das Endziel ihres Strebens in der Verwirklichung der im Bufammen= 
—— mit ben Verhandlungen des 9. Deutſchen Lehrertages über die Lehrerbildungs- 
tage geforderte Einrichtung, daß — bei gehobener Lehrerbildung — dem Volks— 
ſchullehrer unter Vorausſetzung hervorragender praftifcher Leiftungen die Befähigung 
ur Übernahme eines —— ra ohne bejonderen Befähigungsnachweis 
—* ein ſolches zuzuerkennen iſt. 

Die bekannte Verordnung über die Zulaſſung der jungen Theologen 
zur Rektorprüfung ohne vorausgegangene Mittelſchullehrer-Prüfung zeitigte 
bereits eigentümliche Früchte. Ein Kandidat der Theologie aus Naum— 
burg a. ©. unterzog ſich im Mai v. J. in Magdeburg der Mittelſchul⸗ 
lehrer-Prüfung und fiel durd. Die befannte Minifterialverfügung 
aber gab ihm als Theologen dad Recht, auch ohne bejtandene Mittels 
fehullehrer- Prüfung und die für jeden anderen Lehrer oder Kandidaten 
vorgejchriebene Zeit der Praris ſich dem Nektoratderamen zu unterziehen. 
Er that die, und nun verkündete das Naumburger Kreisblatt, daß der= 
felbe Kandidat in Kaffel die Prüfung für das Reltoratsexamen be= 
ftanden babe. 

Daß zahlreiche Volksſchullehrer auch auf Gebieten, die nit uns 
mittelbar zum Berufe gehören, mit Fleiß und Eifer arbeiten und 
fhönen Lohn ernten, wurbe ſchon oft mit größter Genugthuung berichtet. 
Dem Dresdner Bezirkföverein für Naturkunde ift z. B. für den 
von ihm auf der internationalen Gartenbauausftelung in Dresden her- 
geitellten Mufterfchulgarten die große goldene Medaille zuerkannt worden. 
Som gehören fehr viele Lehrer an. 

Lehrer Fauth aus Landftuhl (Pfalz), der im vorlegten Sommer 
bon der Berliner Akademie zur Unterftügung feiner aſtronomiſchen 
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Forſchungen 1400 M. zugewiefen erhielt, ift nun auch von der Akademie 
der Wiſſenſchaften in Münden mit der gleichen Summe bedacht worden. 
— Lehrer Warnſtorf an der achtklaſſigen Knabenmittelihule in Neu— 
Ruppin hat vom botanifchezoologifhen Verein für Weftpreußen 
den ehrenvollen Auftrag erhalten, während der Sommerferien auf Ver— 
einskoften die „Tucheler Heide“ zu bereifen, um dies Gebiet ın Bezug 
auf feine Pflanzendede, indbejondere auf Laub-, Torf und Lebermoofe, 
zu unterfuhen. — Dem Kantor Barth in Riddagshaujen (Braun: 
ſchweig), der aud auf dem Gebiete der kirchlichen Baufunft thätig ift, 
hat die Dresdener Akademie für bildende Künfte, an ihrer Spike 
Geheimrat Wallot, der Erbauer des Neichdtagdgebäudes, und Profeſſor 
Förfter, ein große Gruppenbild ihrer Mitglieder nebſt Widmung 
zu Weihnachten geſchenkt. — Bei der afademijchen Preiverteilung der 
Univerfität Heidelberg ift die eingereichte germaniftifche Arbeit unter 
befonder3 rühmenden Prädifaten mit dem Preife der goldenen Me- 
daille gekrönt worden. Nah Eröffnung des Umſchlags ergab fich als 
Berfaffer Ad. Ritzert, ein Zögling des Lehrerjeminard zu Friedberg 
in Heſſen, ordentlicher Lehrer an der Taubftummenanjtalt zu Homberg, 
Bez. Kaffe. — Der Lehrer ©. Ruſeler in Oldenburg, der Dichter 
der „Stedinger“, des „König Konradin” und anderer Schaufpiele, Hat 
für feine 1895 bei Acquiftapace in Varel erjchienenen lyriſchen Gedichte 
den Augsburger Schiller-Preis erhalten. — „Flitterwochen“, 
Luftipiel von Martin Maad, Lehrer in Lübed, ift in Lübed auf- 
geführt und vom Publikum fehr freundlich aufgenommen worden. 

Dem Fortbildungdftreben der deutſchen Lehrerſchaft will auch Die 
befannte, in Leipzig begründete Zentralbibliothef „&omeninsftiftung“ 
dienen. Der Bücherbeftand derjelben hat ſich im verflofjenen Jahre um 
3747 Nummern vermehrt und ift dadurd auf 73546 geftiegen. Der 
KRafjenbericht ergiebt folgendes Bild: A. Einnahme: 4102,93 M. 

B. Yusgabe: 5657,19 „ 
Zuſchuß aus der Liederbuchlafje: 1554,26 M. 

Die neuerdingd mehrfach ins Leben gerufenen Schulmuſeen ent- 
wickeln fich erfreulich weiter. 

Dad Deutihe Schulmufeum hat jegt 20 Jahre feines Beſtehens 
hinter fi. Herborgegangen aus der feitend des Bezirfsverbandes Berlin 
im Sabre 1874 veranftalteten „Lehr: und Lernmittel-Ausftellung“, Hat 
e3 bereit3 die ftattlihe Zahl von etwa 20000 Bänden aufzumeijen, 
deren Wert fi auf rund 12000 M. beläuft. Im kommenden Jahre 
wird der Katalog fertiggeftellt werden. 

Tem Thüringer Schulmufeum, das bereit? über ftattliche 
Sanımlungen verfügt, fol ein dauernde Heim gefchaffen werden. Die 
Sammlungen follen nämlich dem pädagogischen Univerfitätßfeminar in 
Lena übergeben werden, für welches demnächſt ein eigenes Gebäude er- 
richtet wird. Der Direktor des Seminard, Prof. Dr. Rein, hat ver- 
fprochen, die Sammlungen in möglichſt weitem Umfange zu gunjten ber 
Erziehung und des Unterricht3 in Schule und Haus dienftbar zu machen. 

Dad „Pädagogium“, eine weitbelannte, gediegene Fachzeitichrift, 
ftellte nad) 18jährigem Beftehen leider fein Erſcheinen ein, ba 
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Dr. Dittes aus Gefundheitdrüdfichten von der Leitung desjelben zurüd- 
trat. „Das Werk wird im der deutjchen Pädagogik jederzeit als eins der 
hervorragendften Denkmäler daftehen.“ 

Wichtig für die Fortbildungäbeftrebungen ift vor allem auch das 
Vereinsichen. Der Dentiche Lehrerverein blidt am Ende ded Jahres 
auf ein 26 jähriges Beſtehen zurüd. Die Anregungen, Deutſchlands 
Lehrer zu einem großen Deutichen Lehrerverein zujammenzujchließen, 
gingen naturgemäß Hand in Hand mit dem Beftrebungen, eine politijche 
Einigung Deutjchlands herbeizuführen. Das bewegte Jahr 1848 bradhte 
die Gründung des Allgemeinen Deutjchen Lehrervereind, der jedoch jchon 
nad) wenigen Jahren dem Drude der Reaktion erlag, die den freiheit- 
lien Strömungen folgte. Als aber nad dem Kriege von 1870/71 bie 
längft erfehnte Einigung Deutſchlands thatſächlich vollzogen war, da regte 
fi) auch in der beutjchen Lehrerſchaft von neuem der Gedanke, jened be= 
reitd vor mehr ald 20 Jahren begonnene Einigungswerk wieder aufzus 
nehmen. Am 28. Dezember 1871 verjammelten fi in Berlin die 
Vertreter eined Teiles der deutſchen Lehrerjchaft, die nad) längeren Ber- 
bandlungen den Beſchluß faßten, einen Verein zu gründen, der die Lehrer 
Alldeutichlands in fi) vereinigen ſollte. Es entftand ber deutjche Lehrer⸗ 
verein zur Hebung der Volksſchule. Freilih waren es zunächſt mur 
wenige Vereine, die ihren fofortigen Beitritt erklärten. 25 Jahre find 
feit jenem Tage vergangen. Der Bau, zu dem am 28. Dezember 1871 
der Grundftein gelegt wurde, ift zu einem ftattlichen feitgefügten Gebäude 
emporgewacjjen; etwa 64000 Lehrer befennen fi zu den Grundjäßen 
des Deutjchen Lehrervereind. Faſt alle deutjchen Länder haben ihre Ber- 
eine dem Deutfchen Lehrerverein zugeführt, und wo dies noch nicht ges 
fchehen ift, find es nicht grumdfäßliche Verſchiedenheiten in der Richtung 
der Vereine, jondern rein äufßerliche, zumeiſt Zwedmäßigteitögründe, die 
e3 den betreffenden Vereinen bisher noch verboten haben, ſich dem großen 
Ganzen anzufchließen. Auch das Jahr 1896 hat ihm Zuwachs gebradit. 
Die Lehrervereine von Medienburg-Streli und von Sachſen— 
Altenburg find nun beigetreten. Dies fowohl wie der jtarfe Zuwachs 
der Einzelverbände hat die Hebung der Mitgliederzahl auf 65000 be= 
wirkt. Der Verein hat eine rührige Thätigfeit entwidelt. Eine energiſch 
bon ihm geförderte Ungelegenheit, die Erteilung der Berechtigung zum 
einjährigefreimwilligen Militärdienfte an die Seminarabiturienten, iſt ent= 
ſchieden; im Frühjahre bereit wurden im Armee-VBerordnungdblatte die 
114 Volksſchullehrerſeminare Preußens als zu denjenigen Anftalten ge= 
hörig aufgezählt, denen die Befugnis zufteht, die Berechtigung zum ein- 
jährigen Dienfte zu erteilen. Der Befjerung der Gehaltöverhältnifje 
innerhalb der preußifchen Lehrerfchaft widmete der Vereinsvorſtand im 
Gemeinjhaft mit dem Vorſtande bed preußiſchen Lanbeslehrervereins 
eifrigjte Sorge — leider ohne den gewünſchten Erfolg. Der geſchäfts— 
führende Ausihuß Hat zweimal wöchentlich Situngen abgehalten, eine 
Reihe außerordentliher Sitzungen der Erledigung bejonders dringlicher 
Ungelegenheiten zugewandt. Die Frage, ob, wie vielfach gewünfcht wurbe, 
eine Fortführung des Dittesichen „Pädagogiums" zu begründen ſei, harrt 
ihrer Löſung noch. Dem Germanifhen Mufeum in Nürnberg hat ber 
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Vorftand aus Vereindmitteln auch in diefem Jahre 100 M. zugemiejen. 
Die Gründung einer Krantenkafjfe für die Mitglieder des Vereins ijt 
unterblieben; die Bertreterverfammlung in Hamburg erkannte die Be— 
deutung einer ſolchen Einrichtung an, aber fie hielt die Schwierigkeiten, 
die fi aus der Leitung der Kafjengefchäfte von einem Zentralpunfte aus 
bei dem Umfange des VBereind notwendig ergeben müßten, für fo erheblich, 
daß davon abgefehen wurde, die Anftalt ins Leben zu rufen. Beſondere 
Kommiffionen des Vereins pflegen einzelne Richtungen in feinem Leben. 
Der Kaſſenabſchluß ergab bei einer Einnahme von 9560,57 M. und 
einer Ausgabe von 2056,02 M. einen Beitand von 7504,55 M. Die 
Bahl der Mitglieder betrug am Anfange v. %. 1896 62848, gegen 
60797 im Vorjahre. Es zählten 3. B. der Preußifche Lanbeslehrer- 
verein 43614, der Badiſche 3464, der Heffiihe 2595, der Württem- 
bergifhe 2580, der Berliner Lehrerverein 2118, brei Hamburger Ver— 
eine zufammen 1678, der Leipziger Lehrerverein 1444, der B.«L.⸗V. 
Ehemnig 380, der Pädagogifche Verein zu Zwichau 245, der B.:2.:8, 
Limbah 66 Mitglieder. Möge der regfame Berein auch fernerhin 
wachſen, blühen und gedeihen! 

Die Deutſche Lehrerverſammlung hat Pfingiten in Hamburg ges 
tagt, gleichzeitig mit ihr die Vertreterverfammlung ded Deutſchen 
Lehrervereind. Auf der nächſten Deutſchen Lehrerverfammlung, die 
1898 in der Pfingftwoche zu Breslau zujammentreten wird, foll über die 
Schädigung der Jugenderziehung durch gewerblidhe und land— 
wirtfhaftlihe Kinderarbeit, fowie über die Forderungen ber 
Gegenwart an die Borbildung bed Volksſchullehrers beraten 
werden. Die Vertreterverfammlung des Deutfchen Lehrervereind am 
26. und 27. Mai, in der 223 Delegierte anweſend waren, umfaßte bie 
Vertretung bon 41 Bereinen. In Bezug auf den Rechtsſchutz ſprach 
SGohlifh- Breslau den Wunſch aus, die wichtigſten gerichtlichen Ent- 
jheidungen in einem Handbuche zufammengefaßt zu jehen, in dem man 
über den einzelnen Fall nachſchlagen könne. Der Ausſchuß verſprach, die 
gegebene Anregung in Erwägung zu ziehen. Ferner wurde auf Antrag 
des Ausſchuſſes befchloffen, daß der Deutſche Lehrerverein dem Bereine 
für Lehrerheime (Schreiberhau) als korporative Mitglied mit einem 
Jahresbeitrage von 100 M. beitreten folle. Berlin wurde al Borort 
einftimmig wiedergewählt. Die Gründung einer Krankenkaſſe für 
deutjche Lehrer wurde aus Rückſicht auf die damit verbundenen Schwierig- 
feiten abgelehnt. Die Allgemeine Deutſche Lehrerverfammlung 
wurde jhon am Abend des 25. Mai feitli begrüßt. In der erften 
Hauptverfammlung ſprach Schulrat Mahrauns Hamburg „Über bie 
Bedeutung Johann Heinrich Peſtalozzis für bie Erziehungs» 
aufgaben unferer Zeit“, NRies- Frankfurt a. M. „Über die Teil- 
nahme des Lehrers an der Schulverwaltung“. "Die zweite Haupt 
verjammlung hörte einen Vortrag bon Tews-Berlin über die Frage: 
„Welche Stoffe find mah den Forderungen der Gegenwart 
dem Lebhrplane der Vollsjhule hinzuzufügen, bezw. aus dem— 
jelben zu entfernen?” Die angenommenen Leitſätze berüdfichtigen 
wir an anderer Stelle Die dritte Hauptverfammlung verhandelte auf 
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Grund eined Referates von Schuldireltor Enderd-Sonneberg über 

„Die Schulbibelfrage”. In Nebenverfammlungen ſprachen: 1. Haupt: 
lehrer Sievert— Nledeeſchelden „über die Bedeutung des Froh— 
ſchammerſchen Einheitsprin ip8 für die Pädagogif; 2. Schul— 
inſpektor Scheerer-Wormd "aber Pädagogik als Wiſſenſchaft, 
ſowie über weitere Sqhritie zu ihrem Ausbau“; 3. Steglich— 
Dresden „Über die pädagogische Pathologie in ihrer Wichtigkeit 
für Jugendhugiene und Schulpraxis“; 4. Profefjor Lehmann— 
Hamburg über „Volkserziehung nad entwidelungsgejhichtlihen 
Grundſätzen als Staatdfunft der Zukunft“; 5. Gaertig-Pojen 
über „Der gegenwärtige Stand des Hanbfertigleitsunterrigts 
in Deutihland und die Weiterentwidelung desjelben“; 6. Rektor 
Scheer-Nordhaujen „Über Erziehung ſchwachbefähigter Kinder.“ 
Die ganze Berfammlung nahm einen großartigen, begeifternden Verlauf. 
Die Behörden, die Lehrer, einzelne Körperfchaften, die Bevölkerung jelbit 
hatten alles aufgeboten, den Teilnehmern die Hamburger Tage unver- 
gehlih zu machen. Die Verfammiung hat troß des koloſſalen Beſuchs 
und der damit verbundenen großen Einnahmen ein Defizit von 694 M. 
ergeben, da3 von den Hamburger Vereinen gededt worden: ift, 

Der Berein für wiſſenſchaftliche Pädagogik hielt in der Pfingit- 
woche jeine Hauptverfammlung unter Vorfig des Univerfitätprofejjors 
Theodor Bogt-Wien zu Glauchau ab. Der Verein wurde 1868 von 
Profefior Ziller-Leipzig begründet, jteht auf Herbartifcher Grundlage und 
zählt jegt etwa 800 Mitglieder, von denen dem Deutichen Reiche 600 
(Sadjjen 175) angehören. Den Verhandlungen lagen die im 28. Jahr: 
buche (Verlag von Bleyl und Kämmerer, Dredden) veröffentlichten Ar— 
beiten zu Grunde Ein Vorzug des Vereins ift ed, daß er alle Schul— 
gattungen umfaßt, von der Univerfität bis zur Volksſchule; demgemäß 
liegen auch die Stoffe innerhalb diefer Endpunfte, Die von Hartjtein 
veröffentlichten Schemata zu Borlefungen Herbarts über Pädagogik in 
Göttingen boten ihres hiſtoriſchen Inhaltes wegen feinen Anlaß zur 
Erörterung; fie find zum erjten Male vollftändig gedrudt nach einem 
Fascikel der Königl. Univerfitätsbibliothef zu Königsberg, das der Direktor 
derjelben, Profefjor Dr. Schwenke, zur Verfügung geftellt hat. Eine 
lebhafte Beſprechung dagegen fnüpfte fi an die Arbeit Peter Zilligs— 
Würzburg „Uber die ethifhe Abhängigkeit der Lehrfächer“. Wichtige 
Fragen der Lehrplantheorie für die Volksfchule waren, was alles zur 
Lehrplantheorie gehört, und bejonders, welche Fächer aufgenommen werden 
müfjen. Die Auswahl derjelben hängt einmal von pädagogiihen Rück— 
fihten ab, andere Fächer find durch fociale Forderungen bedingt, ent= 
iheidend für die Auswahl find Unterrichtszweck, Rückſicht auf die Geiftes- 
thätigfeiten und Möglichkeit der Behandlung der Fächer. Hauptgegenftand 
der Beſprechung war die Konzentrationdfrage. Sie wurde nod) von 
anderer Geite beleuchtet bei der Beſprechung der Arbeit von Fack-Jena, 
der einen in Würzburg erjchienenen neuen Lehrplan für die Volksſchule 
der Kritik unterzogen hatte. Dean erhielt den Eindrud, daß die Frage 
der Konzentration der Lehrfächer eine der wichtigſten für die gejunde 
Weiterentwidelung unſeres Schulmejens ift. 
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An den größeren Vereinen der Lehrer haben fich faft überall wieder 
Sektionen gebildet. So hat der Berliner Lehrerverein freie Ver- 
einigungen zur Förderung der Schulgefundheitspflege, des Beichenunter- 
richted, zur Beurteilung von Nugendichriften, für Knabenhandarbeit, zur 
Pflege der Naturwiſſenſchaften zc., die ſämtlich eine ſehr rege Thätigkeit 
entwidelten. 

Zu beflagen ift die Spaltung innerhalb der Vereine aus fon 
fejfionellen Nüdfichten, woraus vielerlei Gehäffigfeiten entftehen. So hat 
der Berband Fatholifher Lehrer in Breslau jede Beteiligung 
an den Vorarbeiten für die zu Pfingjten 1898 dafelbjt tagende Deutjche 
Lehrerverfammlung einftimmig abgelehnt. Der Katholifhe Lehrer: 
verein in Bayern will nicht recht gedeihen. Während die Verſamm— 
fung des Bayriſchen Lehrervereind von mehr als 5400 Lehrern beſucht 
war, beteiligten fih an der Verſammlung jener Körperjchaft etwa 300 
PVerfonen. Davon waren mehr al3 die Hälfte Geiftlihe und ultramontan 
gefinnte Damen, aber nur etwa 150 Lehrer. ÜHnlihe Erfahrungen 
maht man in Eljaß-Lothringen. Die Verfammlung der Fatholifchen 
Lehrer des Reichslandes zur Gründung eines Zweigvereins des katholischen 
Lehrerverbanded des Deutjchen Reiched war nur von etwa 200 Berfonen, 
einfchließlih der zahlreich anmejenden Geiftlihen, bejucht, während das 
Reichdland etwa 2000 Fatholiihe Lehrer zählt. Die drei konfeſſionell 
gemifchten Lehrervereine werden aljo faum Schaden erleiden. — Wie 
verrannt einzelne katholiſche Lehrer übrigens find, beweift draſtiſch das 
nachfolgende Vorkommnis. Bei einer Verſammlung des Volksvereins 
für das fatholifhe Deutjhland in Oberhauſen bei Augsburg 
feiftete fich ein Lehrer folgenden Satz: „Die Sorge für den Leib ift eine 
Pflicht, aber die Sorge für die Seele ift höher, bejonders für die Seelen 
der Kinder, die die moderne Schule nad Peſtalozzis Vorblid ver- 
derben will. Wir wollen forgen für eine bejjere Erziehung unferer 
Kinder.” Reicher Beifall Iohnte dem Redner, dem ultramontanen Land— 
tagSabgeordneten Wörle. Welche munderlichen Ideen muß dieſer ftreit- 
bare Mann von dem eigentlichen, innerſten Wejen Peſtalozzis haben! 
Sicher ift er an Außerlichkeiten Heben geblieben! 

Charakteriftiih ift eine andere Thatfahe. Politiſche Beitungen 
braten mehrmald Jängere Artikel, die von Lehrern des Reichslandes 
herrührten, über die Zweckmäßigkeit eines „Katholijhen Lehrer- 
verein in Elſaß-Lothringen“ nebit Vorſchlägen, wie berjelbe 
ind Leben gerufen werden könne. Zu dieſem Wufrufe bat das 
Drgan des Lothringifchen Lehrervereind, „Der Schulfreund”, bereits 
in zuftimmender Weiſe Stellung genommen, indem es jcdhrieb: „Es 
ift gar nichts dagegen einzuwenden, wenn katholiſche Lehrer des 
Reichslandes den Wunſch haben, an dem Lehrerleben des größeren 
deutihen Waterlandes fi) zu beteiligen. Wenn ed ſich aber um 
den Anschluß an einen größeren und daher mächtigeren Verein han— 
delt, dann kann es nur der „Katholiſche Lehrerverband Deutſchlands“ 
fein, dem der fatholifche Lehrer ſich zuwenden darf. Inſofern alfo der 
Aufruf bezwedt, daß recht viele Katholische Lehrer als Einzelperjoneu dem 
Katholiſchen Lehrerverbande beitreten, hat er unfere Zuftimmung.“ Nur 
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glaubt genanntes Blatt, daß, wenn eine baldige Gründung einer Sektion 
des Katholifchen Lehrerverbandes angejtrebt werden fol, damit zu raſch 
und ohne Berüdfihtigung der dem Lande ganz eigentümlichen Verhält- 
niffe vorgegangen werde. Das Blatt hat nämlich Fühlung nad oben und 
aljo auch ohne Zweifel Kenntnis davon, daß der der Lehrerſchaft vor= 
gejegten Behörde eine Trennung der Lehrer in zwei Lager durchaus nicht 
erwünscht ift. 


In Preußen hat übrigens eine Behörde in energifcher, fehr offener 
Weiſe gezeigt, daß fie nicht gewillt ift, ultramontane Duertreibereien inner= 
halb der Lehrerſchaft ungeahndet zu lafjen. In Neujtadt in Weftpreußen 
wurde der Lehrer Wittiber aus Thiergart, ſowie einige andere Kollegen 
zu 30 rejp. 15 M. Geldftrafe verurteilt. Angeklagt waren diejelben 
wegen Übertretung des Vereinsgeſetzes. Das Urteil ift auch für 
weitere reife infofern wichtig und beachtenswert, als darin der Katho— 
liche Lehrerverein einer Kritif unterzogen wird. Das Urteil umfaßt 
24 Seiten. Es heißt in demfelben unter anderem: 


„Der hier in Rede jtehende Verein ijt ein Bmweigverein bes Verbandes katho— 
liicher Lehrer Weftpreußens und empfängt von dem in Danzig bomizilierten Vor⸗ 
ftande des letzteren Direltive und Empfehlungen. Es werden Schriften ꝛc. zum 
Studium und zur Beiprehung empfohlen, wie z. B. „Kirche und Schule”, „Frei⸗ 
maurerei und Socialdemokratie“, „Zwangserziehung verwahrlofter Kinder” zc. — 
Bieht man weiter in Betracht, daß am Schlufje des von dem Verbandsvorſtande 
in Danzig an den Hier in Rede jtehenden Verein gerichteten Schreiben? vom 
21. Dezember 1891 es Heißt: „Wir bitten Sie, auf ber bejchrittenen Bahn unent- 
wegt fortzugehen, dann erweifen Sie der katholiſchen Sache, vor allem dem katho— 
liihen Bewußtſein unferer Provinz, den größten Dienft”, — fo kann man ſich 
nicht der Annahme verichließen, daß es fich hier weniger um einen pädagogi 
Lehrerverein, jondern um einen firchlichen Berein handelt, der die fatholifche Kirche 
in ihren Beftrebungen, die Volksſchule in ihre Hand zu befommen, unterftügen 
fol. Zu Ddiefer Annahme ift man um fo mehr berechtigt, ald, mie aus einem 
Schreiben des bifchöflichen General-Bilariatdamtes von Kulm, datiert Belplin den 
28, September 1893, hervorgeht, der fatholijche Lehrerverband der Provinz Weft- 
preußen fih um Einrichtung von Rap SE Are in Belplin bemüht. Auch muß 
es wunder nehmen, daß preußiiche Volksſchullehrer, wie aus den Protofollen her 
vorgeht, bei ihren Verſammlungen, wo e3 ſich doch um preußiiche Bolksjchulen 
handelt oder wenigſtens handeln joll, ein Hoch immer zuerft auf den Papft und in 
zweiter Linie auf das Staatsoberhaupt ausbringen; e3 heißt eben immer „PBapft 
und Kaiſer“. Es geht auch hieraus hervor, daß die Mitglieder des Hier in Rede 
ftehenden Vereins H als die Mitglieder eines kirchlichen Vereins fühlen, fonft 
tönnten fie doch gegen das Staatsoberhaupt nicht fo wenig ehrerbietig handeln, de3- 
jelben bei Berfammlungen gedachter Art immer erjt an zweiter Stelle zu gebenfen.“ 
Die Lehrer mwurben verurteilt. Der damalige Borfigende des Vereins hatte es 
unterlafjen, eine abgehaltene Verfammlung polizeilich anzumelden. 


In Preußen regte fich während des abgelaufenen Jahres eine Be- 
wegung für Gründung eines Landlehrervereins. Doc, ließen fih auch 
Stimmen vernehmen, die dad Thörichte ſolchen Unternehmens ins rechte 
Licht ftellten und daran erinnerten, daß die Stadtlehrer immer und 
oft jehr energisch auch die Rechte der Yandlehrer verfochten haben. Möge 
neue Berjplitterung verhütet werden und die gefanıte Lehrerſchaft immer 
mehr zu der Einfiht kommen, daß fie alles, was fie bisher materiell und 
geiftig errang, nur der Einigfeit verdankt! 
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3. Die Bejoldung der Lehrer. 

Über dieſe hochbedeutſame Angelegenheit hat das Berichtsjahr eine 
umfängliche Arbeit des verdienten Kollegen J. Tews in Berlin ge- 
bracht, die in ihrer Uberfichtlichfeit und Gründlichkeit zu dem Beften 
gehört, was bisher auf dieſem Gebiet erjchienen if. Da fie ein treues 
Bild des gegenwärtigen Bujtandes biß in alle bedeutfamen Einzelheiten 
hinein befißt und ihren Wert nicht verlieren wird, glauben wir es 
unferen Leſern fjchuldig zu fein, fie bier unverändert folgen zu laſſen. 
Niemand könnte bei gleicher Hülle des Inhaltes Inapper fein. Die 
Publikation findet fih im der verdienten „Allgemeinen deutfchen 
Lehrerzeitung“ und zwar ald Beilage Nr. 10 diefed Jahrganges. 
Sie lautet: 


Das dem preußifchen Landtage vorliegende Bejoldungsgejeg ift nur für Die 
„billigften Orte“ beftimmt. Die in demjelben enthaltenen Säge follen „nicht die 
Regel je die Bemefjung der Grundgehälter überhaupt, fondern eine Ausnahme 
für bejonderd billige Orte und Gegenden” bilden. (Erläuterungen x. ©. 85). 
Unter diefem Gefihtspunfte ift der Entwurf abgefaßt, und unter diefem Geficht3- 
punkte ift er auch von der Mehrheit der Kollegenſchaft beurteilt worden. Dafür 
freilich vermag niemand, auch die —— nicht, eine ſichere Gewähr 
zu bieten, daß dieſe „Ausnahmen“ auch Ausnahmen bleiben und nicht für gan 
Gebiete zur Regel werden. Solange der gegenwärtige Kultusminifter im Amte ift, 
dürfen wir allerdings verfjichert Ian daß nicht unterlaffen bleibt, ein ſolches Hinab- 
gleiten der Befoldungen zu verhindern. 

Um ein einigermaßen zutreffendes Bild von dem fehulpolitifchen Werte der 
Borlage zu erhalten, iſt es notwendig, die in ihr geforderten Beträge mit ben 
Mindeftbejoldungen in den übrigen deutjchen Staaten in Bergleich zu ftellen. Das 
ift indes nicht ganz fo einfah, ald es erfcheinen möchte. Für einige Staaten 
(Elfaß-Lothringen, Medlenburg, Schaumburg-Lippe und Walded) habe ich auf eine 
unanfechtbare Einftellung in eine Tabelle von vornherein verzichtet, und bei Olden- 
burg ift mir zweifelhaft, ob die Aufftellung auch nur auf einen einzigen Lehrer 
im Staate zutrifft. Kleine Unebenheiten waren auch an anderen Stellen audzu- 
gleichen, die Fälle find weiter unten angeführt. Im übrigen aber dürften gegen 
die Aufftellung weſentliche Einwände nicht zu machen fein. Ste giebt ein zutreffendes 
Bild von den Mindeftbeträgen in ben ie ui Staaten. 

Ein wichtiges Moment ift allerdings gänzlich außer Betracht geblieben, ein wie 

roßer Prozentjap der vorhandenen Stellen nämlich über den Mindeſtſatz nicht 
Binausgeht. Eine diejen wichtigen Umftand einigermaßen Har ftellende Statiftif 
liegt nur für Württemberg und eine jehr jorgjame private Erhebung, die aber trotz⸗ 
dem nicht alle Stellen umfaßt, für Sachſen vor. Nach der mwürttembergijchen 
Statiſtik bezogen 1891/92 von den 3406 ftändigen Lehrern 511 die in meiner 
Tabelle für die Zeit vom 11. Dienftjahr angegebene Mindeftbefoldung. Unftändige 
Lehrer (1.—10. Dienftjahr) amtierten zur jelben Zeit 1280. In Sachſen gingen 
1894 nad) der vom Landeslehrerverein aufgenommenen und vom $tollegen Rode 
bearbeiteten Statiftift von 8239 Kollegen 1902 ftändige und 336 Hilfslehrer über 
das in der Tabelle enthaltene Minimum nicht hinaus; von den ftändigen Lehrern 
bezogen 28,3%, und von den Hilfslehrern 26%), das Minbdeftgehalt, alle anderen 
hatten höhere Öehälter. Weitere Feſtſtellungen dieſes Punktes find mir nicht zu 
Gefichte gefommen. 

Die Aufitelung der Tabelle (S. 136—138) ift nad folgenden Grund» 
ſätzen erfolgt: j 

1. Es kommen nur die durch Geſetz feitgeftellten Mindeſtgehaltsbeträge (mit 
Einſchluß aller Alterdzulagen) in Betracht, alfo nicht die von den Gemeinden etwa 
freiwillig gezahlten Mehrbeträge. . 

2. Wo in einem Staate (3. B. Heflen, Gotha, Weimar) für die teureren Orte 
höhere Sätze geſetzlich feitgeftellt find, Habe ich in die Tabelle nur die Säge für die 
billigften Ortichaften aufgenommen. 
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3. Wo für die proviforisch angeftellten Lehrer (Hilfsiehrer, Nebenlehrer, 
Verweſer 2c.) bejondere Gehaltäziffern gejeglich feitgeftellt oder üblich find, find 
ur Biffern in die Rubriken der betreffenden Dienftjahre eingeftellt. Wo die Be- 
förderung in eine ftändige Lehrerftelle nicht beftimmt geregelt tft, wurde die burdh- 
fchnittlihe Zeit angenommen. 

4. Bo freie Feuerung unberechnet neben dem Gehalte gewährt wird, find 50 
(proviforifch angejftellte Lehrer) bezw. 100 M. zu den Gehältern addiert. - Dies ift 
geichehen bei Schwarzburg-Sondershaufen und Lübeck und bei den proviforiich an— 
en Lehrern in Sachſen. Für Hamburg (Land) find die thatjächlich gezahlten 

tihädigungen, bei den Hilfslehrern für rg | und Aufwartung 50 M., bei 
den feftangeftellten Lehrern für die Feuerung 150 M, in Anja gebradt. In den 
übrigen Staaten wird die Feuerung, fall3 fie geliefert wird, berechnet. 

5. Wo der flirchendienft befonder8 vergütet wird, find die Beträge in der 
ei enthalten. Weiter unten wird angegeben, was mir darüber be- 
annt ift. 

Im einzelnen bemerfe ich zu den Tabellen folgendes: 

1. Bayern hat bekanntlich fein Höchſtgehalt. Die fünfjährigen Zulagen von 
je 90 M. werden bi3 zur Amtsniederlegung gewährt. Die oberbayerifchen Kollegen 
beziehen alfo nad) 40 Jahren 1720, nah 45 Jahren 1810, nad; 50 Jahren 
1900 M. zc., die oberpfälziichen bezw. 1620, 1710 und 1800 M. Die Tabelle 
enthält die Angaben für zwei Bezirke, um für den fortgefchrittenften (Oberbayern) 
und für einen der am weiteſten zurüdgebliebenen (Oberpfalz) Zahlen zu geben. 

2. In Württemberg beziehen die unftändigen Lehrer vom 1.—5. Dienjt- 
jahr 620 M., vom 1.—10. Jahre (jo weit fchiebt ſich die Erlangung einer ftändigen 
Stelle zum Zeil hinaus) 790 M., außerdem aber (neben einem möblierten Zimmer) 
7!/, Sentner Dinkel und 2 Raummeter Bucenholz. Beides zufammen habe ich in 
Anlehnung an Berechnungen der preußiichen Vorlage mit 70 M. den genannten 
Biffern zugerechnet und jo 690 bezw. 860 M. eingeftellt. Die ftändigen Lehrer 
beziehen ben fogenannten Fruchtüberfjchuß, der früher oft bis zu 70 M. berechnet 
wurde, im Durchichnitt der legten Jahre aber niedriger war. Um überfichtliche 
Bahlen zu haben, jind 50 M. eingeftellt worden. 

3. Die ſächſiſchen Hilfslehrer haben freie Heizung oder eine von der Bes 
zirksſchulinſpeltion feitgefegte Entichädigung dafür. Sie ift mit 50 M. den Ge- 
hältern (720 M.) zugerechnet worden. Ständige Lehrer an Schulen mit 40 und 
weniger Kindern fteigen nur bis 1450 M. Golde Schulen giebt es aber im ganzen 
Staate nur 20—30. Die Beftimmung ift aljo bedeutungslos. Daß die fächfiichen 
u. über die Mindeftjäge vielfach Hinausgegangen find, ift oben bereits 

emerft. 

4. In Baden beziehen die Schulamtslandidaten 800 M. Vergütung und 
nach beftandener Dienftprüfung 900 M. bis zur etatmäßigen Anſtellung als 
„Hauptlehrer“. Für ältere proviforifche angeftellte Lehrer (Schulverwalter) kann 
aus bejonderen Gründen bie Vergütung bis zum Anfangsgehalt des Hauptlehrers 
(1100 M.) erhöht werden. Das Wohnungsgeld des etatsmäßig angeftellten Lehrers 
beträgt in ben billigjten Orten 150 M. Die erften oder Oberlehrer erhalten in 
Orten mit 4 Lehrern 100 M., in Orten mit mehr ald 4 Lehrern 200 M. nicht 
penfionsfähige —— Der Fortbildungsſchulunterricht (3 Stunden wöchent⸗ 
lih) wird mit 100 M. jährlich entichädigt, ferner erhält jeder Lehrer, der mehr 
al3 32 Schulftunden möchentlich erteilt, für jede weitere Schulftunde 50 M. jährlich). 
Dieje legtere Entſchädigung beträgt für Turnftunden indefien nur 25 M. bezw. 15 M. 
Durch diefe Nebenbezüge und den Kirchendienft erhöht ſich das in ber Tabelle ent- 
haltene Mindejtgehalt wejentlich. 

5. Heſſen. Die Vorlage der heifiichen Regierung ift am 7. und 8. Februar 
in der 2. Kammer beraten und einjtimmig angenommen worden. Gie tritt am 
1. April 1897 in Kraft, fall3, was ficher anzunehmen ift, auch die 1. Kammer 
uftimmt. Die Dienftjahre werden von ber 2. Prüfung ab berechnet, und dieſe 
—* in der Regel 2 Jahre nach dem Seminaraustritt ſtatt. Für die größeren 
Orte ſind höhere Gehaltsbeträge geſetzlich beſtimmt. 

6. Oldenburg. Die Oldenburger Lehrer zerfallen in es Neben- 
lehrer und Hauptlehrer. Hauptlehrer Ab a) der erfte Lehrer (Leiter) einer mehr- 
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Hajfigen Schule, b) der Lehrer einer ungeteilten (einklaffigen) Schule. Alle übrigen 
Lehrer find Nebenlehrer oder Hilfslehrer. Das Grundgehalt der Hauptlehrer be» 
trägt im Minimum 900 M., jedody in der Mari, den größeren haften und 
ben Städten 180-300 M. mehr. Dazu fommen 6 Alterszulagen a 75 M., zu 
zahlen nach einer —— von 5, 10, 15, 20, 25 und 30 Jahren ſeit der defini- 
tiven Anſtellung. Die Lehrer find durchichnittlich 4 Jahre proviſoriſch angeftellt. 
Die Lehrer zerfallen in proviforifch angeftellte und definitiv angeftellte, ſodann in 
Nebenlehrer I. und IL. Klaſſe. Dadurch entfteht bei dieſen ein Beſoldungsſyſtem 
von vielen Meinen Gehaltsitufen. Das Aufrüden ift Hier in den meijten Fällen 
nicht gejeglich geregelt, fondern dem Ermefjen der Behörden vorbehalten. Deshalb 
fonnte bei der Tabelle für die unteren Gehaltsftufen bis zum 10. Dienftjahre etwa 
nur eine Durchichnittszeit angenommen werben. Die höheren Gehaltsftufen der 
Tabelle find injofern nicht zutreffend, als faft alle Lehrer im höheren Alter eine 
Stelle mit Ort3zulage erhalten, die 1830—300 M. mehr einbringt (in der Regel 300 M.). 
An mehrflajfigen Schulen bezieht ein Teil der Nebenlehrer Oauptiehrergebalt. — Die 
Hauptlehrer, deren Stellen nicht mit Land dotiert find, erhalten eine Entſchädigung 
von 90—120 M. Dieje Landzulage iſt in der Tabelle mit 90 M. eingerechnet. — 
Die Regierung arbeitet gegenwärtig eine Vorlage aus, welche dem nächiten Zand- 
tage vorgelegt werden joll. Die niedrigen Ziffern, melche fi für Oldenburg ergeben, 
haben mit hin ihren Grund nicht ſowohl in der Höhe der Bejoldungen, als im der 
Schwierigkeit, die Mindeftbeträge tabellarifch darzuftellen. 

7. In Weimar wurden außer den Landgemeinden, deren Gehaltsverhältnifie 
in der Tabelle dargejftellt find, noch Orte 3., 2. und 1. Klaſſe unterſchieden. Das 
gejeglich feſtgeſtellte Mindeftgehalt beträgt in den Orten 3. Klaſſe 860-1710 M., 
in denjenigen 2. Klaſſe 880—1860, in der 1. Klaſſe 920—2010 M., erreichbar 
nad 27 Dienftiahren vom Seminaraustritt an. Die weimarifchen Kollegen petitio- 
nieren gegenwärtig um ein Gehalt von 920—2010 M. außer Wohnungsgeldzu- 
ſchuß für alle Lehrer des Staates und um Vergütung des Kirchendienites. 

8. In Braunſchweig ir die ftädtifchen Lehrer 750—2100 M., daneben 
ftatt der Dienftwohnung, die auf dem Lande in natura gewährt wird und auf 
150 M. abgefhägt ift, eine Mietsentihädigung von 90 M. (1.—5. Dienftjahr), 
120 M. (6.—11. Dienftjahr), 150 M. (11.—17. Dienjtjahr) und 180 M. vom 
18. Dienftjiahr ab). 

9. In Unhalt wird nirgends freie Wohnung gewährt. Wo die Lehrer 
eine Dienjtwohnung haben, wie faft überall auf dem Lande, wird diejelbe bei 
einem Gehalt bis zu 1500 M. mit 60 M., bei einem Gehalt von mehr ald 1500 M. 
mit 90 M. angerechnet und dieſer Betrag in Abzug gebradt. In der Tabelle 
find diefe Beträge von den nominellen Gehaltsjummen von 900—2100 M. bereits 
abgezogen. Die Sollegen in den Heinen Städten beziehen 900—2200, in den 

roßen Städten 900-2300 M., wozu in den 5 Kreisftädten noch ein nicht penfions- 

Phniger Wohnungszufhuß von 100 M. fommt. Der Anhaltiiche Lehrerverein hat 
eine Petition eingereicht, worin ein Gehalt von 1200—8000 M. erbeten wird. In 
der nächſten Landtagsjeffion (Februar oder März diejes Jahres) wird die Regierung 
dem Landtage eine Vorlage machen, über die Näheres nicht befannt ift. 

10. In Gotha beiteht für die Städte Gotha, Ohrdruf und Walterdhaufen 
eine Stala von 320—1950 M. In Coburg betragen die Skalen für die Städte 
700—1900 bezw. 700—2000 und 800—2200 M. Zn Meiningen fommen in 
den Städten Übergangszulagen von 100—200 M. und bei erjchwertem Dienit 
Ortözulagen von 200 M. zu den Sätzen der Tabelle Hinzu. 

11. Für Altenburg find die Gehaltöbeträge für die Landorte III. Klaſſe 
in der Tabelle angegeben. In den Orten II. Klaſſe find die Gehaltsbeträge vom 
11. Dienftjahre ab um 150 M. (Marimum 1680 M.) und in den Orten I. Klaſſe 
um 300 M. (Marimum 1800 M.) höher. Gtellen 1. Gehaltsklaſſe giebt es 
nur wenige. 

12. J Reuß ä. L. beziehen die erſten Lehrer außer den in der Tabelle 
enthaltenen Beträgen noch 60 M. Funktionszulage. Die Städte haben höhere Beträge. 

13. In Schwarzburg-Sondershauſen wird die Wohnung mit 5°/, des 
Gehaltes in Abzug gebracht. Das iſt in der Tabelle geichehen, und es hätten des- 
wegen ftatt der nominellen Gehälter von 850—1700 N. 808—1615 M. eingeitellt 
werben müjjen. Da aber neben dem Gehalte freie fFeuerung gewährt wird, jo ift 
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diefe mit dem preußifchen Sate von 50—100 M. in Zugang gebradht, wodurch 
ſich die Tabellenjäge von 858—1715 M. ergaben. 

14. In Schaumburg-Lippe, das in die Tabelle nicht aufgenommen ift, 
weil ich feine fichere Vergleihungsformel fand, werden auf dem Lande die Haupt: 
und Nebenlehrer in je 3 Klafien geteilt und die erfteren mit 850 bezw. 1000 und 
1200 M., die legteren mit 750 bezw. 800 und 850 M. befoldet. Außerdem wird 
freie Wohnung gewährt. Hierzu treten nad) 5, 10, 20 und 25 Dienitjahren Alters- 
zulagen von 100 M. Die Alterszulagen werden von der definitiven Anftellung 
oder vom Beginn ded 25. Lebensjahres an gerechnet, jo daß alfo die Hauptlehrer 
nit dem 50. Zebensjahre, vom Stirchendienft (300 M.) abgejehen, 1350—1700 M. 
beziehen. 

, . Die Befoldung der Hamburger Landfchullehrer ift folgende: 

Hilfslehrer, gewöhnlich 6—8 Dienjtjahre, 300— 1000 M. und möblierte Woh— 
nung und 50 M. für Heizung und Aufwartung. Bei den feitangeftellten Lehrern 
find folgende Kategorien zu unterjcheiden: 


1. Lehrer an einklaſſigen Schulen mit weniger als 35 Schülern und zweite 
und folgende Lehrer an mehrflafjigen Schulen: 


Grundgehalt. Nah 3 nah 6 nad 9 nad) 12 


Dienftjiahren 
Mindeitbetrag: 1000 1100 1200 1300 1400 
Höchſtbetrag: 1200 1320 1440 1560 1680 


2. Lehrer an einflajjigen Schulen mit mehr als 35 Schülern. Sie beziehen 
in denjelben Zeiträumen: 


Mindejtbetrag: 1200 1320 1440 1560 1680 

Höcjtbetrag: 1500 1650 1800 1950 2100 
3. Die Hauptlehrer an mehrklafjigen Schulen: 

Mindejtbetrag: 1500 1650 1800 1950 2100 

Höcjtbetrag: 2000 2200 2400 2600 2800 


Hierzu kommt für die alleinftehenden und Hauptlehrer Dienftwohnung und 
Garten und für die übrigen feftangeftellten Lehrer freie Wohnung bezw. Entihädigung 
in beiden Fällen nad) den Berhältnifien des Ortes und außerdem eine Feuerungs— 
entſchädigung von 150 M. Dieſer legtere Betrag (150 M.) und ber entiprechende 
Betrag don 50 M. bei den Hilfslehrern ift in der Tabelle in Zugang gebracht. 
Augenblicklich liegt eine Vorlage der Oberfchulbehörde beim Senat, wonach nament- 
li die Gehälter der feftangeftellten Lehrer an einflaffigen Schulen erheblich aufges 
bejjert werden jollen. 

16. In den Ziffern für Bremen (Land) ijt die Mietdentichädigung mitent- 
halten. Sie können alfo mit den übrigen überhaupt erft in Vergleich geftellt 
werden, wenn ein entjprechender Abſtrich gemacht wird. Unbelannt mit den dortigen 
Berhältnifien, konnte ich dieſe Umrechnung nicht ausführen. 

17, Die Lübeder feitangeitellten Landkollegen erhalten neben freier Wohnung 
auch freie fFeuerung und 25 a Garten und Kartoffelland, Ich habe den Garten 
unberechnet gelafien, obgleich ich der Meinung bin, unfere preußiiche Vorlage ver- 
fteht unter dem „Hausgarten“ nicht ein Stüd von 25 a, dagegen für die Feuerung 
100 M. den Gehältern (vom 5. Dienftjahre an) addiert. Die Skala lautet nomi- 
nell nur auf 1000—1500 M. 

Mögen diefe Umrechnungen, die fich nicht umgehen ließen, wenn vergleichbare 
Ziffern hergeftellt werden jollten‘, auch nicht völlig einwandfrei fein, jo glaube ich 
doch, daß wejentliche Unrichtigfeiten nicht dabei herausgelommen find, und daß die 
Bahlenreihen mit Ausnahme derjenigen für Oldenburg und Bremen und vielleicht 
aud für Schwarzburg⸗ Rudolſtadt eine direkte Bergleihung zulafien. 

Die erfte Tabelle ermöglicht die Beantwortung einer Reihe von wichtigen 
Fragen, 3. B.: Welches Gehalt hat ein Lehrer in den Jahren der Eheichliegung 
mindeſtens? Nehmen wir bas vollendete 28. Lebensjahr (9 Dienftjahre) für diejen 
Beitpunft ald Norm, jo ergiebt fi, dak (von Bremen wird hier vollftändig abge» 
jehen) Heffen mit 1200 M. an der Spike fteht und Preußen um 220 M. zurüd- 
bleibt. Nach 25jähriger Dienftzeit fteht Anhalt mit 1860 M. an ber Spike, 
Preußen bleibt um 420 M. zurüd. Die Enbziffern geben den Zeitpunkt an, mit 
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dem das ehalt erreicht wird. Die Verjchieben auch in dieſer ehung 
bedeutend — — bis höchſtens 20 23 ſteht an —— 
Württemberg * 36 Jahren an letzter Stelle; Bayern hat überhaupt —— 

Tabelle II enthält a. Ser und Durchſchnittszahlen, die noch von 
größerm Wert fein bürften. uptjummen für die Zeit vom 1.—25. und 
1.—50. ——— ent nr = pain Wert der einzelnen gg ne 

n beiden Reihen fteht Anhalt an der Spige, Preußen bleibt um 227 bezw. 
328 M. zurüd, ein —— der ſich gegenüber der neuen Beififchen Stala auf 
199 — 284 M. ermäß Big. 

n man das Bablverhältnis der preußiichen Lehrer ind Auge faßt, muß 
man auf bie Gehälter bis zum 25. Dienftjahre ein größeres Gewicht legen, als 
auf bie noch nach diefem Beitpunfte ein Steigerungen. Denn im Jahre 
1891 ftanden von 100 Lehrern im Staate im Dienftalter vom 


1.— 5. Jahre 22,42 
6.10. „ 20,80 48,22 
11—15. 154 
16-20. 10.43 f 29% 
21-30. 15,98 
31.40. , 105 
41.50. 7 308 14,95 
mehr al3 50 Jahren 0,40 
100 


Das nah dem 30. Dienftiahr erreichte Gehalt bezieht aljo nur * der Ge⸗ 
ſamtheit, während ein Betrag, der mit 15 Jahren erreicht wird, für faft */, der 
Gejamtheit in Betracht fommt. 

Bon Wichtigkeit ift für die Beurteilung der Mindefteinfommen noch die Ent- 
Ihädigung für kirchliche Leiftungen. Ich beichränfe mich auch in diefer Beziehung 
auf die rem — In Bayern wird der Kirchendienſt nur in einzelnen Gemeinden 
freiwillig ‚ in Württemberg überhaupt nicht. In Sachſen werben die kirch- 
lichen —3 —— inſoweit berechnet, als ſie 900 M. überſteigen. In Baden, 
wo die niederen Kirchendienſte den hrern verboten ſind, werden für den Drga- 
niftendienft, falls jeden Sonntag Gotteödienft ftattfindet, mindeſtens 100 M., in 
den meiften Fällen mehr gezahlt; in Heflen in den Fleineren Orten dasſelbe. In 
Oldenburg beträgt die Mindeftverg ütung für den Kirchendienft in den evangelijchen 
Landesteilen 300 M. In dem tatholif Gebiete ift die ütung nicht geſetzlich 
geregelt. In Weimar findet eine Entſchädigung für oh ienftleiftungen noch) 
nicht durchweg ftatt. In Braunſchweig werden 200 M. dafür gezahlt, in U = 
auf dem Lande 100 M. und, falls in mehreren (2) Orten ee 
richtungen auszuüben find, 150 M., in Gotha in den Landorten 90 M. In * 
burg iſt die kirchliche Entfhädigung nicht geſetzlich —* und deswegen außer⸗ 
ordentlich verſchie In Meiningen beträgt die kirchliche Beſoldung auf dem 
Sande 175—250 M.; - % Altenburg — der Kirchendienſt nicht vergütet, in 
Reuß ä. L. mit 240 M., in Reuß j. 2. mit 6—200 M., in Schwarzburg-Rubol- 
ftadbt mit 100—150 M., in re Pa ar mit 200 M., in Lippe, 
je nad) ber Größe der Gemeinde mit 75—250 M „, in Schaumburg-Lippe mit 

300 M., in Bremen (Land), nach den Orten verichieden, mit 200-600 M. Eine 
tabellariiche Zujammenftellung giebt Bild: 


Bayern . EI —7 
Württemberg Br ee ae ae Saar 
Sadfen -. » > 2 2 2 2 2 bis 900 M. 
Boden .». » » 2 2 2 81000 M. u. mehr 
8 en. ar ee are ie. DU: M. u. mehr 
Idenburg . i +: 3 VO M 
a 2.200 M 
u — 
Anhalt . s 100—150 M. 
Gotha e .. MM 
Koburg 


Meiningen - - 2 2 2 8 2 nenn. 175250 M. 
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Altenburg . -. » -» . t ver 
— a ar HL. 
Neuß j. L.. Eu ar ea 6-20 M. 
Schwarzburg-Rubolftadt 2.2.2225. 100-150 M. 
Schwarzburg-Sondershaufen . . 200 M. 
Re N ren dar ae en ae 75-250 M. 
Schaumburg-Lippe a ee le 300 M. 
Bremen (Land)J. 0% 200—600 M. 


Die definitive Anftellung gejtaltet fich zur Zeit etwa folgendermaßen. Gie 
findet, vom Seminaraustritt an — durchſchnittlich ftatt in: 
Bayern nad) 7 Jahren, 
Württem nad 9—10 Jahren, 
Sachſen nad) 3 Jahren, 
Baden nah 8 Jahren, 
effen nad 4—5*) Jahren, 
burg nad) 4 Jahren, 
Weimar nad) 2 Jahren, 
Braunfchweig nad) 5 Jahren, 
Anhalt nad) 2 Jahren, 
Gotha nad 2 Jahren, 
Koburg nad) 2 Jahren, 
Meiningen nad) 2 Jahren, 
uk nad) 2 Jahren, 
L. nad 2 Jahren 
—— —— nach 2 Jahren, 
a nad) 3 Jahren, 
Lippe nad) 4 —5 
burg (Land) nach 5—8 Jahren, 
remen (Land) nad) 5 —— 
Lübeck (Land) nach 4 Jahre 
Auf die weitere Beſprechung der Ziffern muß ic an biejer Stelle verzi " 
Ih Hoffe aber, daß die Zufammenftellungen zur Klärung der Anfichten ſowohl bei 
ben maßgebe nden Perfonen als auch in der Kollegenichaft beitragen werben. Jeden⸗ 
falls nimmt Preußen in diefer Vergleichung nicht die Stelle ein, die dem —— 
Staate im Deutſchen Reiche gebührt. J. T 


In Preußen iſt ein neues Lehrerbefoldungsgejet — 
worden und — leider wieder gefallen. Wir können aus Mangel an 
Raum nur knapp darüber berichten, wie dies kam. Miniſter Boſſe 
hatte fi dahin ausgeſprochen, daß er mit Einbringung des Bejoldungs- 
geſetzes deshalb bis zu der entjcheidenden Gejfion gezögert habe, weil er 
habe Hoffen dürfen, bei dem Finanzminifter Miquel ein Mindejtgehalt von 
1000 M. durchzufegen. Es ift aber denn doch bei 900 geblieben. So 
fonnte es leider die gehegten Erwartungen nicht erfüllen. Einmal 
follten nämlid die Gehaltsfäge fo niedrig bemefjen und namentlich 
die Alterszulagen fo ungünftig geregelt werben, daß ein großer Teil 
von ſehr mäßig befoldeten Lehrern ftatt der erwarteten Erhöhungen, 
Herabfegungen zu fürdten Hatte. Andererſeits war eine ſolche Auf- 
bringung der Mittel vorgefehen, daß bie Laften ganz einfeitig den größeren 
und mittleren Städten aufgebürbet worden wären, die ſich früher am 
opferwilligften gezeigt hatten. Die Regierung hatte dann den Rommiſſions⸗ 
mitgliedern des Abgeordnetenhauſes eine Nachweifung mitgeteiit über 
die Verhältniſſe derjenigen Stadte und Landgemeinden mit mehr als 


*) Die Dienftzeit wird indefjen von der 2. Prüfung ab berechnet, bie zwei 
Jahre nad bem Seminarabgang ftattfindet. 
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25000 Einwohnern, die bei Durchführung de in Ausfiht genommenen 
Lehrerbejoldungsgefege® an Staatöbeiträgen verloren haben würden; 
für jeden der in Betracht fommenden 67 Orte war die Höhe des Ausfalles 
angegeben. Aus der Tabelle ergab fi, daß die Volksſchulunterhaltungs— 
foften in diefen Orten ganz verjchieden find und zwiſchen 23,45°/, der 
Eintommenfteuer (in Frankfurt a/D.) und 193,5°/, (in Rirdorf) ſchwanken. 

Selbftverftändlic hat fi auch die preußische Lehrerfchaft eingehend 
mit dem bedeutungdvollen Entwurfe bejchäftig. Eine Deputation des 
gefhäftsführenden Ausjchufjes des Landesvereind preußiſcher 
Volksſchullehrer, die Herren Helmde und Lucks aus Magdeburg, 
wurden fowohl von dem Finanz= wie von dem Kultusminifter empfangen. 
Hoffnung auf höhere Gehaltsfäge ald die befannten (900—1620 M.) 
machten beide Exzellenzen nicht; doch hatte die Deputation die Über- 
zeugung gewonnen, „daß, wenn die Wünſche der Lehrer nicht ihre volle 
Erfüllung finden follten, die Gründe in den Verhältniffen, nimmer aber 
in der Perſon des Unterrichtsminiſters liegen.“ 


Der Vorjtand des Landedvereind preußifcher Vollsſchullehrer Hatte 
am 15. Februar jeine Beratungen, bei welchen jämtliche Provinzen ver— 
treten waren und die der Borfibende des Vereins, U. Schröder- 
Magdeburg, leitete, über den Entwurf gepflogen. Diejelben fürderten 
folgende Beſchlüſſe zu Tage: 

Zu $ 2. Der Mindeftbetrag des Grundgehalts ift zu niedrig bemefjen; eine 
— Erhöhung iſt gg 9 

Die Seihungsfähigfeit der Gemeinde oder Schulfozietät möge feinen Grund 
dafür — das Grundgehalt unter das ortsangemeſſene Minimum feſtſetzen 
zu dürfen 

Auch erſten Lehrern an wenigklaſſigen Schulen ohne Rückſicht auf beſondere 
mit dem Amte verbundene Funktionen ſoll die Funktionszulage gewährt werden. 

8 4. Als Entſchädigung für den Kirchendienſt möge ein Mindeſtbetrag 
von 300 M. feſtgeſetzt werden, der nach dem Verhältnis der Mehrleiſtung ent— 
ſprechend zu erhöhen iſt. 

Bu $ 5 und 6. Der Mindeſtbetrag der Alterszulagen möge von 80 auf 
100 M. erhöht werben. 

Bu 8 7. Eine Verjagung der Alterdzulagen möge nur auf Grund eines 
Disziplinarverfahrens für zu aa erflärt werden. 

Bu 8 10. Zuſatz: Much die Dienftzeit an allen Schulen, welche im öffent- 
lichen Interefje wirken, joll angerechnet werden. 

R Bu $ 13. Sämtliche Reparaturen find von den Schulunterhaltungspflichtigen 
zu tragen. 
u $ 14. Zwiſchen verheirateten und unverheirateten Lehrern ift hier (hin— 
fichtlich der Dienftwohnung) fein Unterſchied zu machen. 

Der für die Dienftwohnung in Anſatz gebrachte Betrag bezw. die gezahlte 
er gr möge in voller Höhe für ruhegehaltäberechtigt erklärt werden. 

Bu 5. ... It dem Lehrer freie Feuerung zu gewähren. 

Zu 17 Wo bisher die Gemwährleiftung von Naturalleiftungen ftattgefunden 
bat, — dieſe nach Maßgabe des Geſetzes vom 27. April 1872 abgelöſt. 

u 8 181. Der Ertrag des Dienſtlandes, ſoweit es dem durchſchnittlichen 
Wirtſchaftsbedürfnis einer ————— entſpricht, möge mit dem einfachen Grund- 
el Deo werben. 

Die gewährte Feuerung möge mit 50 des Grundgehalts 
— werden; doch darf der Höchſtbetrag 50 M. nicht überſteigen. 

Bu 8 20. Es iſt eine Entſchädigung für den durch die Konferenzen ver⸗ 
urfachten Aufwand zu fordern 

Zu 8 25. Es möge die Bereititellung der Gelbmittel zur Beſoldung ber 


A. Deutichland. 145 


Lehrer jo geordnet werden, daß das Volksſchulweſen der größeren Städte nicht 
dadurch geichädigt werde. 

u 8 26. Die Worte: „in der Regel zuläſſig“ zu ftreichen. 

er Vorſitzende Schröder bemerkte zum Schluffe der Verhandlungen, daß bie 
bier aufgeftellten Forderungen in Form von Petitionen dem Abgeordnetenhaufe 
und den einzelnen Abgeordneten zugejtellt werden jollten. 

Der Denktihrift des Landesvereind preußiſcher Volksſchul— 

Lehrer betr. den Entwurf des Bejoldungsgejeges entnehmen wir 
nur folgende allgemein interefiante Einzelheiten: 


Es hatten im Jahre 1891 unter Hinzurechnung aller Dienftalterdzulagen, 
aber ohne Berechnung der freien Wohnung und Feuerung oder der Entichädigung 


an a) In den b) Auf dem c) In Stadt 

Städten Lande u. Land zuf. 

Unter 450 M. 40 Lehrer 87 Lehrer 127 Lehrer 
451— 600 „ 855 „ 230 = 66 a 
601— 750 „ 154 , 6127 „ 7671 „ 
751— 900 „ 2318 „ 8692 „ 11010 „ 
901—1050 „ 2306 „ 6952 „u 9258 „ 
1051-1200 „ 220 „ 5041 „ 7261 „ 
1201—1350 „ 2070 „ 5011 „ 7081: „ 
1351—1500 „ 178 „ 3339 „ 5122 „ 
1501—1800 „ 3544 „ 30238 „ 6572 „ 
1801—2100 „ 2261 z 1092 „ 3353 „ 
2101—2400 „ 1460 „ 338 „ 1848 „ 
2401-270 „ 632 3 107 „ 739 „ 
2701-300 „ 24 „ 40 „ 4 
Über 300, 232 „ 16.5 267 „ 
Durhichnitt: 1452 M. 1080 M. 1203 M. 


Dieje Gehaltsbezüge werden aber zu einem großen Teile noch nicht einmal 
vollftändig im Schulamte verdient: bei 15430, alfo einem Biertel aller Stellen, 
muß das Einkommen aus den Hirchlichen Ämtern und bei 30684, alſo nahezu ber 
Hälfte aller Stellen, die Bewirtihaftung des Schuladers helfen, um diefe Gehalts- 
jummen zu erreichen. 

Das find Bezüge, die zu einem Teile denen eines ländlichen Urbeiters, zu 
einem anderen Teile denen eines Induſtriearbeiters gleichfommen und nur zu 
einem Heinen Teile darüber hinausgehen, Bezüge, die nach genauer Berechnung die 
Lehrerfamilien nötigen, im Durchſchnitt für die Perfon mit jährlich 272 M., alſo 
täglich mit 75 Pf., auszulommen. 

Da bedarf e3 feines Nachweifes, daß in den meiften Lehrerfamilien, bejon- 
ders in den vielen, welche nody unter diefem Durchichnitt bleiben, Sorge und Not 
tägliche Säfte find. 

Wir würden aber verabjäumen, ein getreues Bild zu zeichnen, wenn mir 
nicht gleichzeitig die Megellofigfeit, die noch obendrein in den eben angegebenen Ge— 
hältern herricht, zur Darftellung brächten. 

Im Jahre 1891 Hatten 

15 Lehrer mit 0—5 Dienjtjahren 2401—3000 M. 
4 „ „ 0-5 * 1801 -2400, 
25s 3 05 ie 1501—1800 „ 

Unter den Lehrern diefer Gruppen befinden fich mun auch viele junge Philo— 
flogen und bejonders Theologen, welche in Ermangelung einer Verjorgung im 
eigenen Beruf vorübergehend oder dauernd ind Lehramt eingetreten waren. 


er: 
16 Lehrerinnen mit O— 5 Dienftjahren 1501—1650 M. 


119 — —— ie 1851—1500 
43 * „0-5 z 1201—1350 
611 fi „0-5 ; 1051—1200 „ 
8 5 „ 5-10 2 1951— 2100 ‚, 
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Dagegen: 
1 Lehrer mit 10—15 Dienftjahren unter 300 M. 
I; „ 15—20 - 801—450 „ 
2 „ „ 1-15 ö 451—600 „ 
57 „ „ 5-50 n 451—660 „ 
4 „ „ 10-50 J 601—750 „, 
181  „ „ 5-10 = 601—750 „ 
1 „ „ 10-50 = 751—810 „, 
152 „ — —— 751—810 „ 
1 Lehrerin „ 10—15 J unter 300, 
1 — „15-20 rs 301—450 „, 
19 Lehrerinnen „ 10—30 . 451—600 , 
49 # „ 10-40 ii 601—750 


Eine Petition des Preußiſchen Reftorenvereind, das Lehrer» 
befoldungsgejeg betreffend, wurde dem Hauſe der Abgeordneten unters 
breitet. Es heißt darin: 


1. Für jeden Rektor (Leiter von Volks-, Mittel-, Rektorats- und Bürgerfchulen, 
welche die Befugnifje der Rektoren haben) möge ein den örtlichen Berhält- 
— und der beſonderen Amtsſtellung entſprechendes Grundgehalt feſtgeſetzt 
werden. 

2. Der Mindeſtbetrag des Grundgehalts in bar möge mit Rückſicht auf die 
amtlichen Verhältnifje etwas höher bemefjen werden als das Höchſteinkommen 
der an der Anftalt angeitellten Lehrer. 

3. Der Rektor möge durch Ulterszulagen zu einem Höchſtgehalt jteigen, welches 
nach 15 Dienftjahren ald Rektor mindeftens */, des Grundgehalts beträgt, 
wobei die gejamte Dienftzeit ald Rektor anzurechnen iſt. 

4. Dem Rektor möge ein rechtlicher Anſpruch auf die Gewährung der Wlterd- 
——* eingeräumt und eine Verſagung derſelben nur auf Grund eines auf 

Amitsentſetzung gerichteten Disziplinarverfahrens für zuläſſig erklärt werden. 

5. Jedem Rektor möge außerdem eine Dienſtwohnung im penſionsfähigen 
Werte von 12'/,—20°|, des Gehalts gewährt werden, außerdem freies 
Brennmaterial oder ein entiprechender Betrag für beides in bar. 

6. Der Ertrag etwaigen Dienftlandes möge nad dem einfachen Grundjteuer- 
Neinertrag angerechnet werden. 


Der Berliner Lehrerverein hat in der Angelegenheit folgende 
Beſchlüſſe gefaßt: 

1. Angeſichts der Thatiache, daß die mittleren Beamten, zu denen die Volks— 
ſchullehrer nad ihrer VBorbildung und ihren amtlihen Pflichten gehören und zu 
denen die im unmittelbaren Staatädienft jtehenden Volksſchullehrer auch thatjächlich 
gerechnet werden, jchon jeßt im Durchichnitt eine doppelt jo hohe Bejoldung ers 
halten als die Volksſchullehrer und dieſen Beamten durc die in Ausficht ftehende 
Neuregelung ihrer Gehälter noch eine mwejentlihe Aufbefferung in Ausſicht fteht, 
ericheint der Verjammlung die Normierung der Lehrergehälter auf einen Betrag 
von 900—1620 M., der den legten Unterbeamtengehältern etwa entipridt, als 
eine unbillige Zurüdjegung der Volksſchullehrer und eine ſchwere Schädigung der 
Bolksihule. 2. Die Verfammlung ſpricht deswegen die Hoffnung aus, daß die 
Regierung in dem neuen Entwurf eines Lehrerbejoldungsgejeges den Volksſchul⸗ 
lehrern ein Einfommen zubilligen werde, das den Gehältern der mittleren Beamten 
fi nähert und mindeftens die Höhe erreicht, die der Erjte preußijche Lehrertag ala 
notwendig erachtet hat (1200-2400 M. in 25 Dienftjahren). 3. Die Berfamm- 
—— beauftragt den Vorſtand des Berliner Lehrervereins, die geeigneten Schritte 
zu thun. 


In den Kreiſen von preußiſchen Lehrern hat es mit Recht viel 
böſes Blut gemacht, daß die Forderungen der Lehrer von der „Poſt“ 
„frivol“ genannt worden find. Und doc iſt die Sachlage jetzt eine 
ganz andere. Statt daß, wie der Yinanzminifter berechnet hatte, im 
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Etatöjahre 1895/96 ein Defizit von 34 Millionen vorhanden wäre, er— 
giebt fich vielmehr ein Überjhuß von 50 Millionen M. Und die weit 
befier als die Lehrer geitellten Beamten, mit denen ſich die Lehrer jehr 
wohl vergleichen dürfen, jollten noch eine wejentliche Aufbeſſerung erfahren. 

Eine vortrefflihe Rede über das Geſetz hielt der befannte Lehrer— 
freund Abgeordneter Knörcke. Er trat namentlich dafür ein, daß man die 
Arbeit und den Wert der Arbeit der Lehrer und die Arbeit der anderen 
Beamten mit dem gleihen Maße mejjen möge, was jegt nicht gejchebe. 
Bon der Kommiffion wurde ed nad 2. Leſung mit 16 (Konfervative, 
Freikonſervative, Zentrum) gegen 5 Stimmen (Nationalliberale, Freijinnige, 
Volkspartei) angenommen. 


Da man fih nur dann ein einigermaßen klares Bild von der viel» 
umjtrittenen Vorlage machen fann, wenn man fie genauer fennt, laſſen 
wir nachſtehend die wichtigiten Beitimmungen daraus folgen. 


$ 1. Die an einer Öffentlichen Volksſchule definitiv angeftellten Lehrer 
(Zehrerinnen, erhalten ein fejtes, nach den örtlichen Verhältniſſen und der bejonderen 
Amtsitellung angemefjenes Dienfteinfommen. Dasjelbe bejteht: 1. in einer fejten 
Bejoldung, deren Betrag in einer beitimmten Geldfumme zu berechnen und fejtzu- 
jegen ift (Grundgehalt), 2. in Alterszulagen, 3. in freier Dienftwohnung oder ent— 
jprechender Mietsentichädigung. Auf Lehrer (Lehrerinnen), deren Beit und Kräfte 
durch die ihnen übertragenen Gejchäfte nur nebenbei in Anipruch genommen find, 
findet dieſe VBorjchrift feine Anwendung. Die tg Ak ob ein Lehrer 
(eine Lehrerin) nur nebenbei beichäftigt ift, fteht lediglich der Schulauffichtsbehörde 
zu. 8 2. Das Grundgehalt ift auch in bejonders billigen Orten für Lehreritellen 
nicht unter 900 M., für Lehrerinnen nicht unter 700 M. jährlich feſtzuſetzen. Für 
die Siellen der Rektoren und Hauptlehrer iſt neben dem Grundgehalt eine ruhe— 
gehaltsberechtigte Zulage feſtzuſehen, welche nach den örtlichen und amtlichen Ver— 
hältniſſen zu bemeſſen iſt. $ 3. Das Einkommen der einſtweilig angeſtellten oder 
noch nicht vier Jahre im Schuldienſt ſtehenden Lehrer (Lehrerinnen) beträgt 20°;, 
weniger als das Grundgehalt. $ 4. Bei dauernder Verbindung eines Schul- und 
Kirhenamts tritt dem Grundgehalt eine ruhegehaltsberechtigte Zulage hinzu, welche 
mit Rüdficht auf die Mehrarbeit in angemefjener Höhe feſtgeſetzt wird. Dieje Zu- 
lage darf die Gejamtjumme der Einkünfte aus dem zur Dofation des vereinigten 
Amtes bejtimmten Schul-, Kirchen- und Stiftungsvermögen einjchließlich der Zu- 
ihüffe aus Kirchenkaſſen und von Stirchengemeinden, ſowie des Nupungsmwertes des 
den kirchlichen Jnterefienten gehörigen Anteils an dem Schul- und Küfterhaus oder 
Küftergehöft nicht überfteigen. $ 5. Die Ulterdzulagen find nach Mafgabe der 
örtlichen Verhältniffe in der Weile zu gewähren, daß der Bezug 7 Jahre nach dem 
Eintritt in den öffentlichen Schuldienft beginnt, und daß neun Zulagen in Zwiſchen— 
räumen von je 3 jahren gewährt werden. $ 6. Die Höhe der Alterszulagen ift, 
wie die Höhe des Grundgehaltes, nad) den örtlichen Berhältniffen und erforderlichen- 
falls nach der bejonderen Amtsftellung feitzujegen. Die Alterszulagen find auf die 
neun Stufen gleihmäßig zu verteilen. In feinem alle darf die Mlterdzulage 
niedriger bemejjen werden als: 1. für Lehrer auf jährlich 80 M., fteigend von 3 
zu 3 Jahren um je 80 M. bis auf jährlich 720 M.; 2. für Lehrerinnen auf jähr- 
lih 60 M., fteigend von 3 zu 3 Jahren um je 60 M. bis auf jährlich 540 M. 
$ 7. Ein redhtliher Anspruch auf Gewährung von Wlterszulagen jteht den Lehrern 
(Lehrerinnen) nicht zu, die Verfagung ift jedoch nur bei unbefriedigender ge 
zuläffig. Die Berfagung bedarf der Genehmigung der Bezirköregierun 
hufs gemeinſamer Beitreitung der Alterszulagen wird für die zur 7 ee 
verpflichteten Schulverbände in jedem Regierungsbezirk (ausſchließlich der Stadt 
Berlin) eine Kaſſe gebildet. $ 9. Der Bezug der Alterözulagen beginnt mit dem 
Ablauf desjenigen Bierteljahres, in welchem die erforderlihe Dienftzeit voll» 
endet wird. 8 10. Bei Berechnung der Dienftzeit der Lehrer und Lehrerinnen 
fommt die gejamte Beit in Anjag, während welcher ein Lehrer (Lehrerin) im 
öffentlihen Schuldienfte in Preußen oder in den von Preußen neu erworbenen 
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Landesteilen fich befunden hat... Der Dienftzeit im Schulamte wir die Zeit 
des aktiven Militärdienftes hinzugerechnet. Die Dienftzeit, welche vor den Beginn 
des 21. Lebensjahres fällt, bleibt außer Berechnung. ... Mit Genehmigung des 
Unterrichtsminiſters kann auch die im aufßerpreußiichen öffentlichen Schuldienit zu— 
ebrachte Zeit angerechnet werden. $ 11. Lehrer auf dem Lande follen in der 
Pegel eine freie Dienftwohnung erhalten. Wo jeither Lehrern freie Dienftwohnung 
gewährt wurde, ijt die Einziehung der Wohnung nur mit Genehmigung der Schul» 
auffichtsbehörde zuläfig._$ 12. Bei der Anlage neuer Dienjtwohnungen für 
einen Lehrer auf dem Lande gelten al® Raumbedarf für einen verheirateten 
Lehrer 3—4 heizbare Räume mit einer Grundfläche von zujammen etwa 65—85 
Quadratmeter, eine Küche mit einer Grundjlädhe von etwa 12—20 Quadratmeter 
und die für die Hausmwirtichaft erforderlichen Stalle, Steller- und Bodenräume. 
$ 13. Die von der Dienftwohnung zu entrichtenden öffentlichen Laften und Ab- 
gaben werden von den Schulunterhaltungspflichtigen getragen. Denjelben liegt 
auch die bauliche Unterhaltung der Dienftwohnung ob. Die Heinen Reparaturen 
bat der Lehrer (die Lehrerin) zu beftreiten. 8 14. Die Höhe der Mietsentſchädigun 
für Lehrer und Lehrerinnen iſt durch die Beſoldungsordnung ſo feſtzuſetzen, —* 
ſie eine ausreichende Entſchädigung für die nicht gewährte Dienſtwohnung bildet. 
$ 17. Bei Errichtung neuer Schulſtellen darf das Grundgehalt weder ganz noch 
zum Zeil in Naturleiftungen feitgeießt werden. $ 25. I. Aus der Staatskaſſe 
wird ein jährliher Beitrag zu dem Dienfteinlommen der Lehrer und Lehrerinnen 
und, jomweit er hierzu nicht erforderlich ift, zur Dedung der Koften für andere 
Bedürfniſſe des betreffenden Schulverbandes an die Kaffe desjelben gezahlt. Der 
Beitrag wird jo berechnet, daß für die Stelle eines alleinftehenden ſowie eines 
erften Lehrers 500 M., eines anderen Lehrerd 300 M., einer Lehrerin 150 M. 
jährlich gezahlt werden... . . II. Der Staatöbeitrag wird bis zur Höchitzahl von 
25 Schulftellen für jede politiiche Gemeinde gewährt. Sind für die Einwohner 
einer politiichen Gemeinde mehr als 25 Sculftellen vorhanden, jo wird der 
Staatsbeitrag innerhalb der Gefamtzahl von 25 Stellen für jo viele erite Lehrer- 
ftellen und Lehrerinnenftellen gewährt, als dem Verhältnis der Gefamtzahl diejer 
Stellen untereinander entipridt. ... $ 26 enthält Übergangs- und Schlußbe- 
ftimmungen. Das Gefeg tritt am 1. Oftober 1896 in Kraft. 

Im Anſchluß an die dem Entwurf beigegebene Begründung führen die 
„B. P. N.” aus: „Das Geſetz würde bei den in Ausficht genommenen Säßen für 
Grundgehalt und Dienftalterszulagen, ſowie bei Augrundelegung der für den 
1. DOftober 1894 durch Erhebung feitgelegten Verhältniffe des Volksſchullehrerſtandes 
einen Mehraufwand von 3 Millionen für die Staatskaſſe erforderlich machen. An 
Mehraufwendungen fommen zunächſt die Zuſchüſſe für die im Gefege in Ausficht 
enommenen Alterszulagekaſſen in Betracht, die den Betrag der jet gewährten 
taatlichen Alterszulagen erheblich überjteigen würden. Die gefamte Aufwendung 
für diefen Zweck ift auf 15608000 M. berechnet. Bei weitem nicht jo große 
Mehrfoften wird die Aufbeſſerung der geringer bemefjenen Grundgehälter auf den 
Mindeftiah von 900 M. verurfachen. Am 1. Oktober 1894 waren in den Städten 
unter 22073 Lehrern 1850 mit einem Grundgehalt von weniger ala 900 M.; 
unter 5808 Lehrerinnen 117 mit weniger als 700 M.; auf dem Lande unter 
43959 Lehrern 10364 mit weniger ald 900 und unter 3425 Lehrerinnen 76 mit 
weniger al3 700 M. vorhanden. Es handelt fich hier aber faft ausfchliehlich um 
einftweilig angeftellte Lehrer und Lehrerinnen und um Lehrer, die noch nicht 
4 Jahre im öffentlichen Schuldienfte ftehen. Dieje follen ja aber nad dem Ent- 
wurfe ein um 20 v. 9. —— Einkommen als der Grundgehalt der Stelle 
beziehen, alſo die Lehrer 720 M. Lehrerinnen mindeſtens 560 M. neben Wohnung 
oder Mietsentfchädigung. In den Städten haben die Lehrerinnen jept ſchon fämt- 
lich mehr als dieſes Gehalt, von den Lehrern nur einzelne im Regierungsbezirf 
Stettin mweniger. Unter den Landlehreritellen mit zu geringem Grumdgehalt And 
7958, mit einftweilig angeftellten Lehrern 2406 definitiv bejegt. Da die größt 
Zahl diejer Stellen auf zur Zeit minderleiftungsfähige Teile der Monarchie (DOft- 
und Weftpreußen, Pommern und Brandenburg) entfällt, jo würde der überwiegent 
größere Teil des erforderlichen Mehraufwandes auf die Staatskaſſe übernommen 
werben müſſen. Diejer Teil wird auf rund 400000 M. geſchätzt. Weiter komme 
unter den Mehraufwendungen die Unterftügung der Gemeinden in Betracht, die 


A. Deutichland. 149 


nad) dem neuen Gejege eine Einbuße an Staatsbeiträgen erleiden würden, wenn 
diefe für die einftweilig oder von jungen Lehrern verwalteten Stellen um je 100 M. 
gefürzt werden. Dieje ift auf 300000 M. berechnet, und jchlieklich ift eine Summe 
von 160000 M. zu Beihilfen an größere Gemeinden und zwar zur Ausgleichung 
von Härten in Ausjicht genommen. Die Gejamtjumme der für den Staat aus 
dem neuen Geſetze erwachſenden Aufwendungen würde fich danach auf 16468000 M. 
belaufen. Davon würden nun einmal die bisherigen jtaatlichen Alterszulagen in 

öhe von 8900000 M. und die Erjparnis an fonjtigen Staatöbeiträgen mit 

568000 M., zujammen 13468000 M. in Abzug gebracht werden müjlen, jo 
daß fi) der Mehraufwand für die Staatskaſſe auf 3 Millionen beläuft.“ 

Die in dem Entwurf enthaltenen Gehaltsjäge bleiben hinter den in 
den übrigen deutſchen Staaten gezahlten Gehältern weit zurüd. Die 
höchſten Lehrergebälter find im Herzogtume Anhalt erreicht. Die Land— 
lehrer beziehen 1000— 2100 M. Dann folgt Baden mit 1100— 2000 M. 
Dad dem heſſiſchen Landtage vorgelegte Beſoldungsgeſetz fordert Die- 
jelben Beträge, und das Hödjtgehalt wird in 27 Dienjtjahren erreicht. 
Im Herzogtume Braunjchweig beziehen die Landlehrer 1000—1900 M., 
in 25 Jahren erreihbar. Dann folgen Sachſen und eine Reihe der 
thüringishen Staaten. Hier betragen die niedrigiten Gehälter 1000 M., 
und jie fteigen in 30 Jahren auf 1800 M. Die mwürttembergifchen 
Landlehrergehälter bewegen fich zwiichen 1000 und 2000 M., wozu noch 
jtaatliche Alterszulagen Bid zur Höhe von 350 M. Hinzutreten. In 
Bayern bejtehen etwa diejelben Verhältnifie, doc find einzelne Regierungs— 
bezirfe im Rückſtande geblieben. Die bayrijche Lehrerichaft hat eine ume 
fangreiche Denkſchrift ausgearbeitet, worin ihre Wünjche dargelegt und moti= 
viert jind. In Schwarzburg-Sondershaujen erhalten Zandlehrer nad) dem 
neuen Bejoldungsgejeße 950— 1700 M., nad) 26 Dienftjahren erreichbar. 
Etwas ungünftiger jind die älteren in einigen thüringijten Staaten be= 
jtehenden Bejoldungsgejete. Das jegt für Preußen in Ausficht genommene 
Mindeftgehalt von 900 M. wird in wenigen Staaten (Medlenburg, 
Waldeck, Eljaß-Lothringen, Gotha, Lippe und Schaumburg-Lippe, hier auf 
einigen Stellen, Reuß ä. L., Schwarzburg-Rudolftadt) noch unterjhritten, 
doh find die Steigerungen aucd hier zum Teil günftiger, als fie in 
Preußen demnächſt fein follen. Die angegebenen Gehälter find ſämtlich 
wie in der preußiichen Vorlage Mindeftbezüge, über die man in wohl» 
habenden Dörfern und in den Städten in derjelben Weije hinausgeht wie 
in Preußen. Die in der Borlage enthaltenen Grundgehälter blieben 
gegen die große Mehrheit der Staaten um 100—200, die Hödjitgehälter 
um 200—500 M. zurüd. 

Der Magiftrat der Stadt Berlin hatte eine Einladung zu einem 
am 9. Februar im Sitzungsſaale der Stadtverordnneten abgehaltenen 
Städtetag behufs Vereinbarung von gemeinfamen Schritten gegen das 
dem preußifchen Landtage vorgelegte Lehrerbefoldungsgejeg an alle preu— 
Bifhen Städte mit über 25000 Einwohnern ergehen lafjen, die aller- 
wärt3 lebhaft zuftimmend aufgenommen wurde. Selbſt fleinere Städte 
hatten beim Oberbürgermeijter Zelle die Erlaubnis zur Teilnahme an 
diefen Beratungen nachgeſucht. Diejer Städtetag ijt von den Vertretern 
faft aller beteiligten Städte bejucht worden. Folgende vom Berliner 
Magiftrat dem Städtetag zur Annahme vorgejchlagene Petition ift ange— 
nommen worden: 
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Dad hohe Haus der Abgeorbneten (Herrenhaus) bitten wir ganz ergebenft, 
bem gegenwärtig dem Landtage zur Beichlußfaffung vorliegenden „Entwurf eines 
ebes, betr. das Dienfteinfommen der Lehrer und y en an ben öffentlichen 
VBolfsihulen*, nur dann die verfaffungsmäßige Zuftimmung zu erteilen, wenn der— 
jelbe derartig umgeftaltet wird, daß er folgende Forderungen erfüllt: 1. Auch den 
Städten mit mehr als 25.000 Einwohnern find die ihnen durch die Gefeße vom 
14. Zuni 1888 und 31. März 1889 über die Erleichterung der Volksſchüllaſten 
zugeficherten Staatöbeiträge umverfürzt fortzugemwähren. 2. Die über dieſe Staats- 
beiträge hinaus zu bemwilligenden Staatszuſchüſſe — nicht nach mechaniſchen Grund⸗ 
ſätzen unter Bevorzugung bes platten Sande und ber fleineren und mittleren 
Städte, fondern nad dem wirflich vorhandenen, durch die Leiftungsfähigfeit und 
durch den Umfang der erforderlichen Aufwendungen bedingten Bedürfnifje unter 
die Schulunterhaltungspflichtigen aller Klaſſen zu verteilen. 3. Die Borausjegungen 
und der Umfang der Leiftungen der Schulunterhaltumgspflichtigen find nicht nad 
dem Ermefien der Berwaltungsbehörden (Schulauffichtöbehörde, Regierungen, Minifter) 
zu beftimmen, jondern durch gejegliche Normen und bezw. durdy Urteile der Ber- 
waltungsgerichte feftgu uftellen. 4. Den Schulunterhaltungspflichtigen ift Die Berechti- 
gung — * ie von ihnen über die geſetzlichen Mindeſtforderungen hinaus- 
gehenden Schulleiftungen nad eigenem Ermeflen und insbejondere nach anderen als 
den im Geſetz für die Mindeftleiftungen aufgeftellten Grundjägen zu regeln. 
5. Die, Freizügigfeit der Lehrer ift dadurch zu wahren, daf es ihnen geftattet wird, 
beim Übertritt in ein neues Lehramt auf eine Anrechnung einer früheren Dienft- 
zeit ganz oder teilweije zu verzichten, wenn fie fich troß dieſes Verzichtes in ihrem 
Dans nicht verfchlechtern. 6. Der Termin für das Inkrafttreten des 
Geſetzes ift früheftens auf den 1. April 1897 feſtzuſetzen. 

Das Herrenhaus hat dann am 30. April dad Bejoldungsgejeh in 
eriter Lejung ohne Kommiffionsberatung rundweg abgelehnt, und damit 
fiel das Geſetz. Es fcheiterte am Widerftande der Junker und ber 
großen Etäbdte. 

Über die weiteren Abſichten der Regierung verlautet, daß der 
Geſetzentwurf mit einigen Abänderungen in der näditen Sandtags- 
fefjion mieder vorgelegt werden fol. Inzwiſchen haben die freifonjer- 
bativen Mitglieder des Abgeordnetenhaufes v. Tzſchoppe und Freiherr 
v. Bedlig in einer Anterpellation die Frage an die Regierung gerichtet, 
was fie zu thun gedenfe, um nad Ablehnung des Lehrerbeſoldungsgeſetzes 
durch das Herrenhaus den geplanten Ausbau des Alterszulagenſyſtems zu 
Gunſten der Lehrer fo bald ald möglich herbeizuführen und die Mifftände 
zu befeitigen, die ſich aus dem Mangel einer gejeßlichen Regelung der 
Lehrergehälter ergeben. Dieje Interpellation beantwortete Kultusminifter 
Dr. Boffe wie folgt: „In Beantwortung der nterpellation habe ich 
namend der Königl. Staatöregierung folgendes zu erklären: Die Königl. 
Staatöregierung hat den Entwurf eines Lehrerbejoldungsgejebes dem Land: 
tage zur Beichlußfafjung unterbreitet, um auf dem Wege gejeßlicher Be- 
ftimmung den Volksfchullehrern ein feſtes und den örtlichen Verhältniſſen 
angemefjened Einfommen zu gewähren. Wenn diejer Entwurf nad) ſorg— 
fältiger Beratung dieſes hohen Haufe in diefer Seſſion gejcheitert ift, 
jo kann die Negierung Ddiefen Ausgang im Intereſſe des Lehreritandes 
und der Schule nur tief beflagen; fie hält an dem Ziele feit, den Bolfe- 
fhullehrern zu einem wenn auch befcheidenen, jo doch auskömmlichen und 
geficherten, nad Maßgabe des Dienftalterd entiprechend gefteigerten Dienit- 
einfommen zu verhelfen, und wird dem Qandtage bei feinem nächiten 
Bufammentritt fofort eine entjprechende Vorlage machen.“ (Lebhafter Bei- 
fall auf allen Seiten des Hauſes.) 
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Binanzminifter Miquel ſprach ſich folgendermaßen aus: „Wir 
müfjen die Regierung doch gegen den Vorwurf verwahren, daß fie das 
Scheitern der Vorlage verjchuldet hat. Troß der Ablehnung des Antrags 
Sattler haben Nationalliberale für das Gejeß gejtimmt. Die Regierung 
hat in der Kommifjion 1250000 M. bereitgeftellt, um etwaige Härten für 
die Städte zu bejeitigen. Ich habe auch nicht gefagt, dat der Antrag Sattler 
für uns abfolut unannehmbar fei, aber wir fonnten uns für denfelben nicht 
erklären, nachdem die große Mehrheit des Haufe ihn verworfen hatte. 
Wir hoffen, daß diefes Haus und das Herrenhaus zu der Überzeugung 
fommen werden, daß ohne Mafhalten und Zurückdrängen einzelner 
Wünſche dieſes Gejeg nicht zuftande fommen kann. Sch habe nur be= 
dauert, daß das Herrenhaus die Vorlage a limine ohne Kommiſſionsbe— 
ratung zurüdgemwiejen hat, obgleich ich ein weitere8 Entgegentommen ber 
Staatsregierung in Ausficht geitellt Hatte (hört!)., Möge der Geiſt des 
Entgegenfommend, der hier gemwaltet hat, in der nächſten Seſſion auch 
das Herrenhaus leiten! Es würde mich freuen, wenn das neue Geſetz 
Ihon im Herbite verabſchiedet werden fünnte, damit die Lehrer feine Nach— 
teile bon dem Nichtzuftandefommen des Geſetzes diefer Seſſion haben.“ 

Der Vorftand des Landesvereind preußifher Volksſchul— 
lehrer hat bejchlofjen, daß bi8 zum Belanntwerden der neuen Beſoldungs— 
vorlage feine weiteren Schritte unternommen werden follen. 


Bon amtlihen PBublilationen über die Lehrerbejoldung führen 
wir folgende an: 1) Königreih Preußen, Minifjterialerlaß, betr. 
Weitergewährung ftaatliher Dienjtalterdzulagen für Lehrer und 
Lehrerinnen an öffentlichen Volksfhulen a) in Orten, welche am 1. April 
1890 bereit? mehr als 10000 Einwohner (Bivilbevölferung) zählten — 
Nr. 10 des Erlafjed vom 28. Juni 1890 — b) in Orten, deren Zivil— 
bevölferung nach der endgültigen Feftitellung des Ergebnifjes einer nad) 
dem 1. April 1890 ftattgehabten amtlichen Volkszählung dieje Zahl von 
10000 überfchritten hat. — Nr. 7 a. a. D. — (Tom 22. Mai 1896): 


Nr. 10 des Erlaſſes vom 28. Juni 1890 findet nur auf Orte Anwendung, 
deren Seelenzahl jchon bei der legten vor dem 1. April 1890 erfolgten amtlichen 
Volkszählung die Ziffer von 10000 überftiegen hatte. 

Diejenigen Lehrer und Lehrerinnen in biefen Orten, welche ſich am 1. April 
1890 bereits im Genuß ftaatlicher Dienftalterszulagen befanden, follen diefe für 
die Dauer ihres Verbleibens im öffentlichen Boltsjchuldienfte des betreffenden Schul- 
verbandes in der bisherigen Höhe behalten. 

Für diejenigen Orte, deren Seelenzahl erft bei einer nach dem 1. April 1890 
borgenommenen amtlichen Vollszählung die Biffer 10000 überichreitet, beſtimmt 
Nr. 7 a. a. D., daß allen Lehrern und Lehrerinnen an öffentlichen Volksſchulen 
die ſtaatlichen Alterszulagen fort und neu zu gewähren find, welche zur Beit der 
endgültigen amtlichen Feitftellung des Ergebnifjes der Volfszählung in dem be- 
treffenden Orte angeftellt waren. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 36.) 


2. Eine minifterielle Entfheidung von allgemeinerem Intereſſe 
wurde in der „Poſener Zeitung“ mitgeteilt: 

Ein vom Amte Sufpendierter, bei dem das gegen ihn ſchwebende ge- 
richtliche Strafverfahren den Berluft feines Amtes nicht zur Folge hatte, erhielt 
bisher die zurüdbehaltene Hälfte feines Dienfteinlommend zwar nachbezahlt, aber 
unter Abzug ber Gtellvertretungs- und Unterjuchungstoften. Nunmehr bat der 
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Minifter des Innern im Einverftändnis mit dem Finanzminifter beftimmt, daß 
fünftighin einem ſolchen fufpendierten Beamten, gegen den das gerichtliche Urteil 
nicht auf Amtsentfegung lautet, die einbehaltene Gehaltshälfte voll nadhgezahlt 
wird, wenn nach dem gerichtlichen Urteil ein Disziplinarverfahren gegen ihn über 
haupt nicht eingeleitet wird. 

3. Minifterialerlaß, beir. Wirkungen der freiwilligen Auf— 
gabe der bisherigen Dienſtwohnung jeitend eine® vom Ante 
jufpendierten Lehrerd. (Vom 4. Mai 1896.): 

Der Königl. Regierung fende ich auf den Bericht vom 23. März dieſes Jahres 
anbei die Beſchwerde von Mitgliedern des Schulvorftandes zu ©., Kreis N., mit Dem Be- 
merfen znrüd, daß mir diejelbe infoweit begründet erjcheint, ald der Schulverband S. 
nicht für verpflichtet erachtet werden fann, dem vom Amte jujpendierten Lehrer U, 
welcher feine bisherige Dienftwohnung daſelbſt freiwillig, nicht aber auf Anordnung 
des Herrn Bräfidenten der Königl. Regierung bei Berhängung der Amtsſuſpenſion 
wider ihn verlafjen und aufgegeben hat, von dieſem Zeitpunkt ab während der 
Amtsjufpenfion auch die Hälfte des Geldwerted der Dienitwohnung zu zahlen. 
Hierauf hat der p. B. feinen Anſpruch. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 34.) 

4. Minifterialerlaß, betr. Räumung von Lehrerdienjt= 
wohnungen im Wege ded Zwanges. (Vom 5. September 1896.): 

Nach $ 48 der Berordnung vom 26. Dezember 1808 (Anlage zur Reg.» 
Inftruftion vom 31. Oktober 1817) in Verbindung mit Art. XII der Allerh. 
Kab.-Ordre vom 31. Dezember 1825 Hätte die Königl. Regierung die dort geordneten 
Erefutivmaßregeln anwenden und eventuell dur Erlaß von GStrafbefehlen bis 
zur Höhe von 300 M. eventuell 4 Wochen Haft den p. N. zur Räumung der 
Wohnung anhalten müjjen. 

Für die Auferlegung einer Disziplinarftrafe wäre erſt nad Erſchöpfung der 
Erefutivmaßnahmen Raum geweſen und hätte es hierfür auch einer Feitjtellung be- 
durft, daß der p. N. über die Unrichtigfeit feiner NRechtsanjchauung eingehend be— 
lehrt worden wäre, was nad) dem Berichte der Königl. Regierung keineswegs mit 
Sicherheit feititeht. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgejepiammi. 1896, Nr. 48.) 

5. Minifterialerlaß, betr. Anrehnung der auswärtigen 
Dienjtzeit für Rektoören an Volksſchulen bei Gewährung von 
Alterszulagen. (Vom 14. Dezember 1895.): 

Die Vorfchriften des Runderlafjes vom 30. Juni 1893 über die Anrechnung 
der auswärtigen Dienftzeit finden für Rektoren von Bolksjchulen nur dann An— 
wendung, mwenn jie dasjelbe Grundgehalt wie die Lehrer des betreffenden Schul- 
verbandes beziehen, für ihre Thätigfeit ald Rektor aber durch eine Funktionszulage 
entichädigt werden. Sofern aber für die Reftoren ein bejonderes Grundgehalt und 
bejondere Alterözulagen feitgejegt find, fann für die Gewährung der leßteren 
nur die Dienstzeit des Rektors in dem betreffenden Schulverbande in Anrechnung 
fommen. 

Die volle Anrechnung der auswärtigen Dienftzeit als Rektor oder Lehrer ift 
in Fällen legterer Art, wie eine anläßlich Ihres Antrages gehaltene Umfrage er- 
geben hat, nur vereinzelt vorgejehen. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 16.) 

6. Entiheidung des Königl. Ober-Verwaltungsgerichts, 
betr.: Al Dienstzeit im Sinne des $ 5 des Geſetzes vom 6. Juli 1885 
ift auch diejenige Zeit anzufehen, während welcher mit Genehmigung der 
Schulaufſichtsbehörde vor der definitiven Anftelung fafultativer Turn— 
unterriht an einer öffentlihen Schule, wenn auch nur probeweiſe 
und gegen eine nicht penfionsfähige NRemuneration, erteilt 
worden ift. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 33.) 
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7. Minijterialerlaß, betr. Unrehnung der aktiven Militär- 
dienftzeit bei Bemeſſung der ftaatlihen Dienftalterszulagen 
für Volksſchullehrer. (Vom 27. November 1895.): ’ 


‚ Auf den Beriht vom 31. Auguft dieſes Jahres erwidere ich der Königl. 
Regierung, daß nach der Beitimmung unter 3 b des Runderlaſſes vom 28. Juni 
1890 bei Bemeſſung der jtaatlihen Dienftalterszulage für Lehrer diejenige Zeit 
in Unrehnung kommen fol, während welcher ein Lehrer nad) der Anjtellung im 
öffentlihen Schuldienjt im aftiven Militärdienit eines deutſchen Bundesſtaates ge- 
ftanden hat. Im Sinne diefer Vorſchrift gilt als Anjtellung im öffentlichen Schul: 
dient auch die Berufung eines Lehrers zur Übernahme oder fommifjarifchen oder 
vertretungöweifen Verwaltung einer Lehrerftelle an einer öffentlichen Volksſchule 
— zu vergleihen Erlaß vom 14. Dftober 1893. 

Es iſt aber auch unbedenklih, auf Grund des Erlaffes vom 15. Juli 1895 
diejenige Zeit anzurechnen, welche ein Lehrer nach bejtandener Prüfung und da- 
dur erlangter Anftellungsfähigfeit zur Erfüllung feiner Wehrpflicht im aktiven 
Militärdienft zurücgelegt hat. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 15.) 


8 Minifterialerlaß, betr. Anrehnung der einjährigen 
aktiven Militärdienftzeit der Volksſchullehrer bei Gewährung 
der ftaatlihen Alterszulagen. (Vom 8. Mai 1896.): 


Im Anschluß an den Erlaß von 15. Juli 1895 benachrichtige ich die Königl. 
Regierung, daß durch den Staatshaushalts-Etat für 1. April 1896/97 genehmigt 
worden iſt, daß bei Gewährung der ftaatlichen rg der Volksſchullehrer 
auch die von ihnen nach beftandener Prüfung und dadurd) erlangter Anftellungs- 
fähigfeit vor der Anftellung im öffentlichen Schuldienfte in Erfüllung der gejeß- 
lihen Wehrpflicht zurüdgelegte aktive einjährige Militärdienftzeit zur Anrechnung 
fommen darf. 

(Vgl. Krämer, Deutiche Schulgejegfammi. 1896, Nr. 31.) 


9. Minifterialerlaß, betr. Auszahlung der im voraus zahl: 
baren Dienjtbezüge der Elementarlehrer und Lehrerinnen, 
jowie der aus den Ruhegehaltskaſſen zahlbaren Bezüge der 
penfionierten Lehrer und Lehrerinnen, wenn der Fälligkeitstag auf 
einen Sonn- oder Feittag fällt. (Vom 9. Mai 1896.): 


Am Anſchluß an den Runderlaß vom 26. Juni 1894 beftimme ich im 
Einverftändnifje mit dem Herrn Finanzminifter, daß auch die aus Staatsmitteln 
im voraus zahlbaren Dienftbezüge der Geiftlichen, ſowie der Elementarlehrer und 
»Rehrerinnen, wenn der Fälligleitstag auf einen Sonn» oder Felttag fällt, jchon am 
leßtvorhergehenden Werktage gezahlt werden dürfen. Dieje Bejtimmung eritredt 
fi) auch auf die in Gemäßheit des Gejeßes vom 23. Juli 1893 aus der Ruhege- 
haltskaſſe zahlbaren Bezüge der penjionierten Lehrer und Lehrerinnen. 

(Vgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 34.) 


10. Minifterialerlaß, betr. Vermögen fombinierter Küſter— 
und Schuljtellen. (Vom 16. September 1895.): 


Nah einem mir von dem Evangeliichen Oberfirchenrat mitgeteilten Berichte 
des Königl. Konfiftoriums zu N. hat dasfelbe in denjenigen Fällen, in denen mit 
den Lehrerftellen firchliche Amter organiſch verbunden find, eine Mitwirkung der 
firhlihen Organe bei Aufftellung der nad) meinem Erlaß vom 12. Mai vorigen 
Jahres einzurichtenden Haushaltsanichläge durch Schulverbäude beanſprucht. 

Eine ſolche Mitwirkung halte ich zwar nicht für erforderlih, da der Haupt- 
äwed der angeordneten Etatsaufitellung die Herbeiführung einer jparjamen Ver— 
waltung der Schulfafjen und einer Maren Überſicht über die den Schulverbändent 
obliegenden Aufwendungen ift, während die frage, welche von den zur Dotation 
der vereinigten Stellen bejtimmten Bermögensjtüden an Gebäuden, Grundjtüden, 
Kapitalien, Renten zc. ald zum Schulvermögen, welche als zum firchlichen Vermögen 
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gehörig anzufehen find, durch den Etat gar nicht entjchieden werben joll. Überdies 

würde eine Beteiligung ber firchlichen Organe bei der meijt vorhandenen Unflar- 

heit der Eigentumsdanteile der Schule und der Kirche an dem Vermögen der ver- 

bundenen Stellen zu umftändlichen und zeitraubenden Erörterungen Anlaß geben. 
(Bol. fra mer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 7.) 


11. Minifterialerlaß, betr. Gewährung von Tagegeldern 
und Neifeloften aus Staatsfonds an ordentlide Lehrer an 
Provinzial-Taubftummenanftalten. (Vom 2. Dezember 1895.): 


Auf den Bericht vom 7. November diejes Jahres ermwidere ich im Einber- 
ftändnis mit dem Herrn Finanzminifter dem Königl. Provinzial-Schultollegium, 
daß Hinfichtlich der Gewährung von Tagegeldern und Reiſekoſten aus Staatsfonds 
die ordentlihen Lehrer an Provinzial-Taubftummenanftalten den Beamten der 
Klafie V gleichzuftellen find. BDiejelben erhalten daher im Falle ihrer Heranziehung 
zur ftaatlihen Prüfungstommiffion für Lehrer an Taubftummenanftalten nad 
Mafgabe der Verordnung vom 15. Upril 1876, betr. die Tagegelder und Reiſe— 
foften der Staatöbeamten, an Tagesdiäten I M., an Suprfoften pro Kilometer: 
a) Landweg 40 Pf. b) Eifenbahn 13 Pf. und für Zus und Abgang 3 M. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 15.) 


Die Lehrer des Kreiſes Lyd i. Oftpreußen erhielten zum Beſuch 
der Rreislehrerfonferenzen Zagegelder: 2 M. als Mindeftbetrag bei Reifen 
bis zu 8 km, für je 1 km 10 Pf. mehr bis zum Höchſtbetrag von 9 M. 


Eine Berfügung der Königl. Negierung zu Wiesbaden 
betr. Beijhäftigung der Lehrer mit der Abfaſſung von @in- 
fommenfteuer-Berufungen (vom 18. November 1895) lautet: 


Es ijt neuerdings zu unferer Kenntnis gefommen, daß Volksſchullehrer fich 
mit der Abfafjung von Eintommenftener-Berufungen befafjen und in mehreren Fällen 
bie Beitrafung von Steuerpflichtigen erfolgt ift, weil die von Lehrern verfaßten 
Shriftftüde unmwahre Angaben enthielten. Dies veranlaft uns, die noch immer in 
Kraft ftehende Generalverfügung vom 5. Dezember 1846, Nr. 60204, welche ben 
Lehrern das Verfaflen von Borftellungen für andere Berjonen in Verwaltungs-, 
Gnaden- und Rechtöfachen jeder Art, ſowie überhaupt von allen Eingaben an 
öffentliche Behörden bei Strafe unterjagt, von neuem in Erinnerung zu bringen 
und Euer Hohmwürden zu erjuchen, den Lehrern Ihres Aufſichtsbezirks dieſes Ber: 
bot bei nächſter Gelegenheit nochmals einzujchärfen. 

Die gerügte Thätigkeit der Lehrer it um fo entbehrlider, als es gejegliche 
Pflicht der Herren Landräte in ihrer Eigenichaft als Vorfigende der Beranlagungs- 
Kommiffionen ift, unentgeltlich jede Auskunft in Gteuerberufnngen zu erteilen, 
und denjelben zur Erleichterung diefer Aufgabe bejondere fteuerliche Beamte zuge- 
wiefen worden find. 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 16.) 


Der Vorftand ded Dldenburgijchen Landeslehrervereins hat 
eine Dentichrift, die Gehaltsverhältnifje der VBolfsfchullehrer im Groß: 
berzogtum Oldenburg betreffend, audgearbeitet, in welder die Gehalt3- 
verhältniffe der Volksfchullehrer mit denen der Subalternbeamten ver— 
glichen werden. Er fpricht darin folgende Wünſche aus, die jedenfalls 
maßvoll genannt werden müfjen: 

1. Das Gehalt der Hilfslehrer betrage 750 M. 2. Das Gehalt der Neben- 
lehrer a) wenn fie proviforisch angeftellt find, 750 M., b) wenn fie definitiv ange- 
ftellt find, 850 M. 3. Das Mindeftgehalt der Hauptlehrer betrage 1000 M. 
4. Die fogenannten Nusnahmeftellen, deren Einnahme unter den Mindeftbetrag 
berabgefegt werden Tann, werden aufgehoben. 5. Der Hauptlehrer und Leiter 
einer Schule, die mehr als 3 Klaſſen hat, erhalte eine Funktionszulage. 6. Die 
Lehrer erhalten nach einer Dienftzeit von 5, 8, 11, 14, 17, 20 Sahren mit ihrer 
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definitiven Anftellung eine jedesmalige Zulage von 150 M. — Bu diefen Gehalts- 
ſätzen würde in der Mari, den größeren Ortichaften und den Städten noch die 
Ortözulage hinzufommen, alfo für die Hilfslehrer 60 M., für die Nebenlehrer 
150 M. und für die Hauptlehrer 18U.—300 M. 

Um eine Vergleihung der jegigen Gehaltsfäge mit denen der Denfichrift 
und denen des zur Zeit vorliegenden Gefegentwurfs zu ermöglichen, folge hier eine 
Buf ammenftellung. Borab foll jedoch bemerft werden, daß der Entwurf wie auch 
die Denkſchrift eine Unterfcheidung von Nebenlehrern T. und IL Klaſſe, wie fie zur 
Zeit befteht, nicht Fennt, fondern nur proviforisch und definitiv angeftellte Neben- 
lehrer unterfcheibet: 





zur Zeit: Entwurf: Dentfchrift: 
495 M. 650 M. 750 M. 





1. Neben. II. Kl., prov. angeftellt, 
2) auf ber GSeeit . F 
b) in der Marſch, ben größeren | 
Drtichaften u. den der Marſch 
benadhbarten Schuladhten 


2. Nebenl. II.Kl., definitiv angeſt. 
a) auf der Seeft . i 
b) in der Marſch ze. 


655 M. | 650 M. + Orts- | 750 M. 1 Drts- 
zul. (100 M.) | zul. (150 M.) 


525 M. 800 M. 850 M. 
685 M.| | 800 M. + Orts- | 850 M. Orts- 
| zul. (100 M.) | zul. (150 M.) 








3. Nebenl. I. $H., a) auf der Geeit | 700 M.| | — — 
b) in der Marſch ꝛc. 850 M. — — 
4. Hauptl. und Nebenl. mit Haupt- 
lehrergehalt (find d. älter. Neben⸗ 
lehrer and- und mehrfl. Schulen) | 900 M 1000 M. 1000 M. 
5. Diefelben in Ausnahmeitellen(in 
ſchwer belafteten Schuladhten) 2 - 800—900 M, | — 


6. Funktionszulage für d. 1. Lehrer 
an 4 und mehrklaſſigen Schulen — — 300 M. 
7. Alterszulagen, deren letzte ge- 75 M..6| 100 M.. 6 150 M.. 6 


ee wird nad) ber definitiven 
nftellung im. . » » ....1 830.38. 28. 2. 20. 3. 


An Wedienburg-Schwerin hatte ſich die Regierung entjchlofjen, 
beim Landtage eine Vorlage betr. Verbejjerung des Dienfteinfommens der 
mecklenburgiſchen Lehrer einzubringen. Aber wie dürftig und völlig uns 
genügend waren dann die Forderungen für ihre Lehrer! Die „Noft. Big.“ 
fommt in einer Beiprehung dieſer Angelegenheit zu dem nur zu Far 
bewiejenen bejchämenden Nefultat: „Für vier Fünftel ihrer Lehrer 
fordert die Regierung nad) 25jähriger Thätigteit weniger ald das 
Gehalt eines Stadtbriefträgers, für ein Adtel etwas mehr, 
für den Reſt etwa ein Drittel desfelben.“ Mit welhem Maße 
die Volksjchulfehrer von der Negierung gemefjen wurden, zeigt ein Ver— 
glei) obiger Forderungen mit denjenigen, welche die Megierung dem 
Landtage im Jahre 1894 für die Gerichtäfubalternen vorlegte; fie be— 
trugen im Minimum 1800 M., im Marimum 3300 M. Die Gehälter 
ber Zehrer betragen in den meiften Städten noch 675 oder 750—1350 M. 
Die Vorlage, betr. die Penfionierung und das Dienfteinfommen der 
Volksſchullehrer, nahm der Landtag im wefentlihen nad) den Bejchlüfjen 
der Kommiſſion an. Danach follen die Mehrkoften nicht durch Zand- 
fteuern gededt, fondern von der Mitterfchaft, den Städten und dem 
Dominialgebiete, von jedem Teil für fich, übernommen werden. Die 
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Höhe der Penfion beträgt nad) 20 vollen Dienftjahren 450 M. und fteigt um 
10—15 M. jährli bis 8310 M. nad) 50 Dienftjahren (für Medienburg- 
Strelitz 450—750 M.). Witwen erhalten eine Penfion im Betrage 
von 30°/, derjenigen Benfion, welche der verftorbene Ehemann bezogen 
hat oder, wenn er zu der betreffenden Zeit in den Ruheſtand verjegt 
wäre, erhalten haben würde. Sirchendiener erhalten 50 M. mehr Benfion. 

Erbeten wurde in Anhalt das Auffteigen der Gehälter von 
1200— 3000 M. und die Eingliederung des Beſoldungstarifs in den 
der übrigen Staatöbeamten. Der Landtag ift über die Petition zur 
Tagedordnung übergegangen. Der Hinweis des Kommiſſions-Berichter— 
jtatter8 darauf, daß die jeminarifch gebildeten Lehrer mit einem Hödhit- 
gehalte von 3000 M. dem Mindejtgehalte der akademiſch gebildeten zu 
nahe kommen würden, ijt von vielen Volksſchullehrern als eine jchwere 
Kränktung empfunden worden. Mit den Hoffnungen der Lehrer war es 
ſonach nicht. Der Staatdminifter v. Koſeritz eröffnete den Landtag 
Ihon mit folgenden Worten: „Um den Gteuerzahlern nicht eine noch 
weitergehende Belaftung zuzumuten, bat die Staatsregierung zu ihrem 
Bedauern vorläufig davon Abſtand nehmen müſſen, den wiederholten Ge— 
juhen der Volksſchullehrer um Aufbefjerung ihrer Gehaltöverhältnifie 
nachzukommen und eine Vorlage wegen Abänderung des jeßigen Gehalts— 
normativd einzubringen.” — Auf der Hauptverjammlung des An— 
haltiſchen Lehrervereins in Ballenjtedt berichtete Reichart-Bromberg 
namens des Hauptvorjtandes über die Bemühungen des Vereins behufs 
Aufbefferung und Regulierung der Lehrergehälter in Auhalt. Anknüpfend 
an die Petition des Vereins, beleuchtete er fchlagend die manderlei Eins 
würfe, die bei der Beratung der Petition im anhaltijchen Landtage ge= 
madt worden find, und wies vor allem den Vorwurf mit Entjchieden- 
beit zurüd, daß der Hauptvoritand bei der Schilderung der Notlage 
unter den Lehrern Anhalt fi) einer Übertreibung ſchuldig gemacht habe. 
Die Verfammlung bejchloß, den mit großer Sorgfalt und Sachkenntnis 
auögearbeiten Bericht druden zu lajjen, um jo das in demjelben nieder- 
gelegte Material jedem Einzelnen behuf3 weiterer Verwertung zugänglich 
zu machen. 

Eine vom ſtatiſtiſchen Ausichuffe des Lübecker Lehrervereind 
entworfene Gehaltseingabe blieb ohne Erfolg, Darauf richtete Die 
Kommifjion an die Mitglieder der Bürgerjchaft eine Denkjchrift mit der 
Bitte, die vom Lehrerverein gewünfchten Bejoldungsänderungen bei dem 
Senate zu beantragen. 

Im Königreich Sachſen hat die Landesjynode bejchlofien, daß 
das kirchendienſtliche Einkommen der Kirchichullehrer und anderer 
mit dem Slirchendienjte beauftragter Perſonen bei vollem Kirchendienfte 
250 M., wenn aber der Kirchendienjt nicht an allen Sonn- und Feſt— 
tagen, mindejtend aber einen Sonntag um den anderen zu leijten it, 
nicht unter 150 M. jährlich) betragen foll. Unterftüßung leiſtungsun— 
jähiger Gemeinden aus landeskirchlichen Mitteln ift dabei in Ausſicht 
genommen. Diejer Beſchluß wird unter den geringbejoldeten Kirchſchul— 
lehrern, deren 97 jet unter 250, 11 fogar nicht über 100 M. Kirchen- 
einlommen beziehen, gewiß Freude erregen. 
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Ferner ift das Kirchenregiment bezüglich des Mindefteinfommens der 
geiftlichen Stellen mit der Staatöregierung ind Vernehmen getreten. 
Letztere hat fich, vorbehältlid der Zuftimmung der Ständevertretung, be- 
reit erklärt, das Mindefteinfommen der Geiftlichen vom Sahre 1898 
feftzuftellen, wie folgende Tabelle, in welcher das Mindejteinfommen der 
Lehrer neben das der Geiftlichen geftellt ift, zeigt. 





1.—5. Dienjtjahr | 6.—10. Dienftjahr | 11.—15. Dienftjahr | 16.—20. Dienftjahr 
—— Lehrer. Geiſtliche Lehrer Geiſtliche Lehrer Geiſtliche Lehrer 








0 | ı 1000 ooo | 2500 | | 1200 | 3200 | 1350 | 4500 | 1500 


26.—30. Dienitjahr | Bom 31. Dienitj. ab 
Geiſtliche Lehrer Geiſtliche 


3900 | 1600 | 4200 | 1700 | 4500 | 1800 






21.—25. Dienitjahr 
Geiſtliche Lehrer 





Die Synode jtimmte dem Entwurfe einftimmig zu. Da die Ini— 
tiative zu dem Entwurfe von der Staatdregierung ausgegangen ift, jo 
dürfen fich gewiß die Lehrer der Hoffnung hingeben, daß auc ihre Ge— 
halte eine Erhöhung erfahren und wenigiten® auf allen Stufen auf die 
Hälfte der Gehalte der Geiftlichen gebracht werden. 


Im Herzogtum Sachſen-Altenburg erichien eine Verordnung, 
betr. die Bejoldungs- und BPenjionsverhältniffe der Vollsſchullehrer. 
(Bom 13. Jannar 1896.): 

„Das Recht auf Bezug der Benfion erlischt durch rechtöfräftige Verurteilung 
zu einer Strafe, welche, wenn fie während der Dienftzeit des Lehrers verhängt 
worden mwäre, den Berluft des Amtes kraft des Geſetzes nad) ſich gezogen hätte.“ 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 17.) 

Der Landtag von Schwarzburg-Rudolitadt bewilligte den Volks— 
jhullehrern Alterdzulagen von 100, 180, 240, 300 und 400 M. Die 
beiden lebten Poiten kommen nur dann zur Auszahlung, wenn in den 
fünf legten Jahren feine Disziplinarbeitrafung verfügt ift. 

Sn der 2. Ständefammer des Königr. Sachfen haben Dr. Mehnert 
und Genoffen (38 konſ. Abg.) einen Antrag auf Übernahme der Alters- 
zulagen für Lehrer auf die Staatskafje eingebraht. Der Untrag der 
fonjervativen Abgeordneten hat übrigens dasſelbe Ziel wie eine frühere 
Petition des Sächſiſchen Lehrervereind. Die Kammer zieht dieſe 
Anträge beſonders hHinfichtlidy ihrer Folgen auf das Staatsbudget in Er— 
wägung. Kultusminifter von Seydewitz erklärte, der Antrag Dr. Mehnert 
fei ihm eine völlige Überrafchung geweſen; er habe daher mit den übrigen 
Mitgliedern der Regierung feine Fühlung mehr nehmen können; er fei 
darum aud) nicht in der Lage, eine Erflärung namens der Staatsregierung 
abzugeben, und er äußere fich daher vorfichtig, weil es fidh dabei um 
eine wichtige politifche und materielle Richtung handelt. Er nehme aber 
feinen Anſtand zu erflären, daß er fich freuen würde, wenn dem Untrage 
praktiſche Folge gegeben werden könnte. Er befürchte nicht, daß dadurch 
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die Volksſchulen den Charakter von Gemeindejchulen verlieren werben, 
vielmehr würde den Sculgemeinden eine drüdende Lajt abgenommen. 
Auch die Älteren Lehrer würden eine größere Anregungdfreiheit erlangen. 
Ob es aber wirflid möglich jein werde, dem Antrag in jeinem ganzen 
Umfang ftattzugeben, das werde weſentlich von der Finanzlage ab= 
hängig fein. 

Die Kammer bejchloß einftimmig, den Antrag der Finanzdeputation 
A zur Berichterjtattung zu überweiſen. Auch das Königl. Kultus 
minifterium bat eine Erklärung abgegeben, wonach es im nterejje der 
Lehrer für wünjchenswert halte, daß dem vorliegenden Antrage Folge 
gegeben werde; allein e& erklärte, jich bejcheiden zu müfjen, wenn das 
Königl. Finanzminifterium dem Antrage feine Zuftimmung nicht geben 
fünne. Lebtered legte jeine Stellungnahme durch folgende Erklärung 
feit: „Die Regierung vermöge zu ihrem Bedauern für die beantragte 
Übernahme der gejeglichen Dienftalterdzulagen der jtändigen Lehrer an 
den Volksſchulen auf die Staat3fafje für die nächſte Finanzperiode Mittel 
nicht zur Verfügung zu jtellen. Sie vermöge auch nicht zu überjehen, 
ob dies in einer ferneren Finanzperiode thunlich fein werde. Die 
Leiftungen des Staates für die Volksſchulen hätten naturgemäß ihre 
Grenzen. Abgejehen von der Erhöhung anderer Berwendungspojten zu 
Gunjten der Volksſchulen, ſeien im Laufe der legten zehn Jahre neue 
erhebliche, dauernde Lajten für das Schulwejen in den Etat aufgenommen 
worden in Geitalt der Beihilfen an die Schulgemeinden zur Bejtreitung 
ihrer Lehrergehälter und der Dotation. Beide Poſten zujammen ergeben 
nad dem jeßigen Etat eine Summe von mehr als 3°/, Millionen. Die 
Übernahme dieſer Laften auf die Staatskaſſe jei erfolgt im Vertrauen 
auf die Fortdauer der Überſchüſſe, welche früher für Sachſen die Über- 
weijungen aus der Reichs fafje über die Matrifularbeiträge ergeben hätten. 
Dieje Überſchüſſe feien feit einigen Jahren weggefallen, beziehentlich er= 
heblich vermindert, und die gedachte Belajtung der Staatsfajje müſſe 
jebt auf Koften der Steuerzahler bejtritten werden. An diejer Beur— 
teilung der Sachlage dürfe man ſich auch nicht irre machen laſſen durch 
den Uberihuß von rund 882000 M., welcher ſich für die Finanzperiode 
1894/95 zu Gunſten Sachſens aus dem finanziellen Verhältnifje zum 
Neiche ergeben habe. Denn jehr leicht werde es kommen, daß in dieſer 
Beziehung in Zukunft auch wieder eine Wendung zu Ungunſten Sachſens 
eintrete, und es jei dies fajt wahrjcheinlicher al3 das Gegenteil. Mit 
Rückſicht hierauf müfje aber in den finanziellen Opfern des Staates für 
das Volksſchulweſen etwas eingehalten werden, wenn nicht die Steuer- 
fräfte des Landes in übermäßiger Weife in Anfpruch genommen werden 
follten. 

Um 1. Sanuar ift folgendes Lehrerbefoldungsgefeß in Schwarzburg- 
Sondershanfen in Kraft getreten: Das Mindeftgehalt eined proviforisch 
angejtellten Volksſchullehrers ſoll jährlih 850 M. betragen. Das jähr- 
lihe Dienjteinfommen eined definitiv angejtellten Volksſchullehrers fol 
a) in den Städten Sonderdhaufen, Arnftadt und Greußen 1000 M., 
b) in den übrigen Städten und im Marktfleden Ebeleben 950 M., 
ec) in den Landortfchaften 950 M. mindeftend betragen. An die Ans 
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fang3bejoldungen (1. Klaſſe) jchließen fih fünf Altersgehaltsklaſſen in 
der Weije an, daß unter Vorausſetzung tadellofer Amtsführung ein 
Lehrer 1. nad) dem Eintritt in das ſechſte Dienſtjahr (2. Klaſſe) a) in 
den Städten Sonderöhaufen, Arnjtadt und Greußen nicht unter 1200 M., 
b) in den übrigen Städten und Ebeleben nicht unter 1100 M., c) in 
den Landortichaften nicht unter 1100 M.; 2. nad) dem Eintritt in das 
11. Dienitjahr (3. Klafje) a) in den Städten Sonderdhaujen, Arnjtadt 
und Greußen nicht unter 1400 M., b) in den übrigen Städten und 
Ebeleben nicht unter 1300 M., c) in den Landortichaften nicht unter 
1250 M.; 3. nad) dem Eintritt in das 16. Dienitjahr (4. Kaffe) 
a) in den Städten Sonderöhaujen, Arnſtadt und Greußen nicht unter 
1600 M., b) in den übrigen Städten und Ebeleben nicht unter 1500 M., 
ce) in den Landortichaften nicht unter 1400 M.; 4. nad) dem Eintritt 
in dad 21. Dienitjahr (5. Klaſſe) a) in den Städten Sonderdhaujen, 
Arnjtadt und Greußen nicht unter 1800 M., b) in den übrigen Städten 
und Ebeleben nicht unter 1650 M., c) in den Landortichaften nicht 
unter 1550 M.; 5. nad) dem Eintritt in das 26. Dienftjahr (6. Klaſſe) 
a) in den Städten Sondershaujen, Arnjtadt und Greußen nicht unter 
2000 M., b) in den übrigen Städten und Ebeleben nicht unter 1800 M.,, 
ce) in den Landortichaften nicht unter 1700 M. als jährlicyes Dienjtein= 
fommen beziehen jol. Die Gewährung der Alterdzulage tritt mit dem 
Anfang des Kalendervierteljahred ein, das auf den Beginn des betreffenden 
Dienftjahres folgt. Zu den Gehältern der definitiv angeftellten Lehrer, 
joweit dieſe Gehälter durch das GStelleneinlommen oder die Verpflich— 
tungen dritter aufgebracht werden, trägt die Staatskaſſe für die 1. 2. 
und 3. Altersklajje den zehnten Teil, für die 4., 5. und 6. den fünften 
Zeil ohne jeden Abzug bei. . 
Die liberale Bartei in Bayern jtellte folgenden Antrag auf Ande— 
rung des Schuldotationsgejeged: „Die Kammer wolle bejichließen, es jei 
an die Klönigl. Staatsregierung das Erſuchen zu jtellen, in thunlichiter 
Bälde einen Gejeßentwurf vorzulegen, durch welchen das Schulbedarfs— 
gejeg vom 10. November 1861 einer zeitgemäßen Reviſion nad) der 
Richtung unterftellt wird, daß 1. für das Lehrperjonal der Volksſchulen 
Grundgehalte bejtimmt werden, welche den Gehalten der mit den Lehrern 
in Vergleich zu ftellenden nicht pragmatiihen Beamten des Staat3dienjtes 
entjprechen, wobei eine Abjtufung der Gehalte nach der Einwohnerzahl 
des Wohnortes ftattzufinden hat; 2. daß die dem Volksſchullehrer— 
perjonal bisher gewährten Dienjtalterdzulagen als Gehaltsvorrüdungs: 
itufen erhalten bleiben; daß 3. die Bezüge aus dem Kirchen-, Meöners, 
Kantorats-, Chorregentene und Drganijtendienit bis zum Betrage von 
200 M. in das Gehalt eines Lehrerd nicht eingerechnet werden; daß 
4. die Ruhegehalte des Lehrperjonal3 und die Sujtentationsbezüge der 
Lehrerrelitten nach den für die nichtpragmatijchen Beamten des Staats— 
dienjtes bejtehenden Normen unter Aufhebung der einzelnen Kreispenſions— 
und Reliktenunterftügungsfafje für alle Kreife gleihmäßig geregelt werden; 
daß 5. der Mehrbedarf, welchen die vorgejchlagene Anderung des Schul— 
bedarfsgejeges erfordert, auf die Staatdfajje übernommen wird.“ Bur 
Durdführung dieſes wichtigen Antrages jind große Vorerhebungen not= 
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wendig. Kultusreferent Dr. Daller ftellte beziehentlich des Dotations— 
gejeßes folgenden Antrag: „1. Die Gemeinden bleiben, da die Schulen 
Gemeindeſchulen find, je mach ihrer Größe verpflichtet, den Lehrern einen 
den jebigen Zeitverhältniffen entiprechend erhöhten Mindeftgehalt zu geben. 
Für eine richtige Feititellung des Mindeftgehaltes ift eine Reviſion der 
Faſſionen und die Entiheidung der Frage notwendig, inwieweit eine 
teilweife Nichteinrechnung von Bezügen aus dem Kirchendienfte finanziell 
erträglich jei. 2. Der Staat leiftet auch fernerhin den Gemeinden nad) 
dem Grade ihrer Hilfsbedürftigkeit und in Anjehung ihres erhöhten Auf- 
wandes für die Schuleriitenz entjprechende Zuſchüſſe.“ 

Der Staat foll nad) Kammerbejchluß Erhebungen betreff3 der ge= 
forderten Revifion anjtellen. Den etwa entitehenden Mehrbedarf ſoll die 
Staatskaſſe tragen. Bewilligt wurden ein Drittel der Penſion als Alters— 
zulagen, die Suftentation der Witwen und Waijen und 60000 M. für 
frühere Penfionäre. 

Wie notwendig ein Schulgejeß, wenigitens ein —— Dotations⸗ 
geſetz, in Bayern wäre, zeigen die Lehrerverhältniſſe in der Rhein— 
pfalz. Dort ſind die Lehrer am ſchlechteſten bezahlt, und viele jüngere 
Leute werden deshalb fahnenflüchtig. Die letzte Prüfung von Bahn— 
beamten wurde bon 37 Lehrern mitgemadt. Die „Pfälz. Lehrerztg.” 
hielt dem pfälziichen Landrat vor, daß ein Lateinjchüler zu Annmeiler 
jährlich über 500 M. koſte, daß man aber fein Geld und feinen Willen 
habe, dem Volksſchullehrer feine Bezüge durch Zufchüffe um ein Geringes 
zu erhöhen. 

Der Lehrervereindvorftand im Großherzogtum Baden hat eine Ein- 
gabe an die Regierung abgehen lafjen, die Erhöhung der Zulagen be- 
treffend. Gerichtöjchreiber, Aktuare, Straßenmeifter x. erhalten das 
Marimalgehalt ſchon mit 13—19 Sahren, die Lehrer erft mit dem 
27. Dienftjahre. 

Dieje Petition ift der Regierung am 6. Mai zur Kenntnisnahme 
übermwiejen worden. Erbeten werden 1100 M. Unfangsgehalt, Ge— 
währung der erjten AWlterdzulage im Betrage von 200 M. nach zwei 
Jahren, weitere Zulagen von je 150 M. (jeither nur 100 M.) nad) je 
drei Jahren und Erreichung des Höchſtgehaltes von 2000 M. in 
17 Jahren (ftatt feither in 27). 

Eine neue Gehaltsftaffel ift im Großherzogtum Heflen ind Leben 
getreten. Nachdem die Regierung die bindende Erklärung abgegeben, daß 
„die Snfrafttretung des Geſetzes vom 1. April 1896 für fie das Geſetz 
unannehmbar made“, ſtimmte die 2. Ständelammer einftimmig für die 
Vorlage. Das Gejeß, wie es aus der Beratung der 2. Kammer mit 
Einftimmung der Regierung hervorgegangen, enthält folgende Be— 
ftimmungen: 


r ——— Bei gewiſſenhafter Dienſtführung hat jeder definitiv angeſtellte Lehrer 
an Vo 
nach ———— Dienſtzeit ein Gehalt von 1100 M. 
1200 


„ 9 ** 
[24 1 2 [2 " " ” 1400 ” 
„12 „ " „nn 150, 
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nad — Dienſtzeit ein Gehalt von 1600 M. 


* ” " " „ " 1 700 [23 
[73 24 [23 " " ” "„ 1800 " 
„ 27 [2 ” „ "„ „ 2000 " 


Die Dienftzeit wird vom Tage der erften dienftlichen Verwendung nach be— 
ftandener Schlußprüfung gerechnet. Sofern ein definitiv angeftellter Lehrer an 
Vollsſchulen die ihm — Br, be, 9, 12-, 152, 18=, 21:, 24- und 27 jähriger 
Dienftzeit zulommenden Gehaltsbezüge nicht bereit3 aus dem nad) Maßgabe * 
Beſtimmungen des Geſetzes vom 9. März 1878 feſtgeſetzten Einkommen der von ihm 
befleideten Xehrerftelle bezieht, wird ihm der fehlende Betrag aus Staatsmitteln 
als Alterszulage — 

Art. 2. Außer dem ihm zukommenden Gehalt hat jeder definitiv angeſtellte 
Lehrer an Volksſchulen eine angemeſſene Wohnung, womöglich mit Garten, oder 
eine Mietsentihädigung anzufprehen. — Als Mietsentihädigung ift der Betrag 
feftzufegen, welcher an dem betreffenden Ort als Mietpreis für eine angemeffene 
Wohnung zu zahlen ift, und zwar mit Unterjcheidung, ob es jih um eine Woh- 
nung für einen unverheirateten Lehrer handelt. (Der Borftand des Landeslehrer- 
vereind war eingelommen, feinen Unterjchied zu machen. Seine Bitte fand auch 
Unterftügung in der Kammer, erhielt aber nicht die Zuftimmung der Regierung 
und der Majorität.) Die Kreisihultommiffion ſetzt die Mietsentichädigung feit. 
Im Falle des Widerfpruch® des betreffenden Gemeindevorjtandes enticheidet ber 
Kreisausihuß und in der Rekursinftanz der Provinzialausfhuß über die Größe der 
Mietsentihädigung, (Died iſt ein Fortichritt gegenüber den feitherigen Beftim- 
mungen, da in dieſen die Mietsentichädigung nad; der Größe der Orte be- 
ftimmt mar.) 

Der Genuß der Dienftwohnung oder die dafür gewährte Mietsentichädigung 
fommt im Falle der Penfionierung eines Lehrers bei Beitimmung des ihm ge» 
bührenden Ruhegehalts im Betrage von 200 M. in Anrechnung. 

Die Höhe der einem Schulverwalter zu gewährenden Mietsentfhädigung wird 
von unjerem Minifterium des Innern und der Juſtiz, Abteilung für a Pe 
legenheiten, beſtimmt; dieſe Entihädigung darf nicht höher feitgeiegt werden, als 
ſolche nad) Maßgabe der vorhergehenden Beitimmungen für den definitiv angeftellten 
verheirateten bezw. unverheirateten Lehrer in wear ar Gemeinde beträgt. 

Art. 3. Die Beftimmungen der Art. 1 und 2 finden auch auf die definitiv 
angeftellten Lehrerinnen und bezw. Schulvermwalterinnen mit der Einjchränfung An— 
wendung, daß 

1. bei definitiv angeitellten Lehrerinnen nad Sjähriger Dienftzeit bezw. nach 
Erlangung eines Gehaltes von 1600 M. ein weiteres Äuffteigen im Gehalt durch 
Gewährung von Ulterszulagen aus Staatdmitteln nicht mehr jtattfindet, und 

2. definitiv angejtellte Lehrerinnen und bezw. Schulverwalterinnen nur die 
für einen unverheirateten Lehrer in ber betreffenden Gemeinde fejtgejegte Miets- 
entihädigung in Anſpruch nehmen können. 

Art. 4. Gegenwärtiges Gejeg tritt mit dem 1. April 1897 in Wirkſamkeit. 

Zuſatz: Die Großherzogl. Regierung wird ermächtigt, die vom 1. Upril 1896 
an notwendig werdenden Penfionen nach vorftehenden Anjägen zu berechnen. 

Außerdem beichloß die Kammer noch mit allen gegen vier Stimmen: „Groß— 
herzogl. Regierung zu erjuchen, den vor 1890 penfionierten Lehrern (damals betrug 
das Höchſtgehalt 1800 M.) vom 1. April 1896 an einen um */, der Benfion er- 
höhten Ruhegehalt zu gewähren.“ 

Eine Abordnung der drei Bezirkslehrervereine des Reichslandes hat dem 
Statthalter eine Denkichrift überreicht, die den ziffermäßigen Nachweis liefert, 
daß die Gehaltsverhältnifje des Lehrperſonals an den Volksſchulen — 720 bis 
1400 M. für die Lehrer und 720— 900 M. für die Lehrerinnen — voll: 
ſtändig unzulänglic jind und dringend der Neuregelung bedürfen. Dem 
Landesausichuffe ift.von der Landesregierung auch eine Vorlage, be= 
treffend die Negelung der Gehälter der technijhen und Elementar- 
lehrer an den höheren Schulen, der Lehrer an den Lehrer: 
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bildung3danftalten, der Seminarlehrerinnen, jowie der Lehrer 
und Lehrerinnen an Taubjtummenanftalten nah Dienjtalters- 
ftufen, zur Genehmigung zugegangen. Nach derjelben ift das Hödjit- 
gehalt für diefe genannten Lehrperfonen nad), 24 Dienjtjahren — von 
der definitiven Anftellung ab gerechnet — zu erreihen, und zwar in 
acht Alterdzulagen. Die Gehälter beziffern ſich: 1. für Die technifchen 
und Elementarlehrer an den höheren Schulen a) Unfangsgehalt: 1700 M., 
b) Hödjitgehalt: 3400 M.; durchſchnittlich: 2900 M. Das Höchſtgehalt 
ift in dem Beitraume von 30 Jahren zu erreihen. 2. für Seminar: 
fehrer: a) Anfangsgehalt: 2200 M., b) Höchſtgehalt: 3600 M.; durch— 
Schnittlih: 2900 M. Dies Gehalt ift in 24 Dienftjahren als Seminar- 
lehrer zu erreichen; dazu fönnen perjönlide Zulagen in Höhe von 
600 M. kommen. 3. für Seminarlehrerinnen: a) Anfangdgehalt: 
1000 M., b) Hödjitgehalt: 1800 M.; dazu fünnen 400 M. penfions- 
fühige Zulagen fommen, außerdem für alle freie Wohnung 4. für 
Taubftummentehrer: a) Anfangsgehalt von 2000 M., b) Höchitgehalt 
von 3400 M., durchſchnittlich: 2900 M., ebenfalld in 24 Jahren er- 
reihbar. Für die Anjtaltsleiter find noch 400 M. penfionsfähige Zus 
lagen vorgejehen. 5. für Lehrerinnen an Taubftummenanjtalten: 1000 
bi8 1600 M. Gehalt, durchſchnittlich: 1300 M. und freie Wohnung. 
Der Landesausfhuß Hat jedod die Anträge mit Ausnahme desjenigen 
für die Elementarlehrer an den höheren Unterricht3anftalten infolge der 
beantragten perjönlihen Zulagen abgelehnt, worauf die Regierung die— 
felben in der zweiten Lejung zurüdzog und für da® Jahr 1897 eine 
neue Bearbeitung diejed Stoffes in Ausficht jtellte. 

Über Gehaltsveränderungen bezw. Gehaltsverhältniſſe an einzelnen 
Orten führen wir nur folgendes an: 

Um den Mittelſchullehrern in Inſterburg, die nicht ſchon das 
Höchſtgehalt von 2100 bezw. 1800 M. erreicht haben, eine Zulage von 
150 M. geben zu können, wurde dad Schulgeld um 6 M. erhöht. Die 
zu erwartende Mehreinnahme beträgt 5850 M., die Ausgabe für Ge- 
balt3zulagen aber nur 2637,50 M. Inſterburg bezahlt jeine Lehrer 
ſchlechter als Tilſit, Memel und Gumbinnen, 

Graudenz hat noch recht mißliche Gehaltsverhältniſſe. Anfangs— 
gehalt 1000 M., dann lange recht Feine Zulagen (nad) 15 Dienſtjahren 
3. B. find erſt 1350 M. erreicht), und das Höchite Gehalt von 2400 M. 
wird erjt nad) 40 Dienftjahren gezahlt. Eine Bitte an den Minifter um 
Abhilfe ift ohne Erfolg geblieben. 

Die Gemeindevertretung von Tegel hat aus eigenem Antrieb eine 
neue Gehaltsjfala für die Lehrer der Gemeindejchule eingeführt. Das 
Mindeftgehalt beträgt hiernach bei der erjten Anftellung 1100 M., bei 
endgiltiger Anjtellung oder nach dreijähriger Dienftzeit 1200 M. und 
fteigt dann in 15 Dienftjahren bis zu 2000 M. und in 30 Dienftjahren 
bis zum Höcdjftbetrage don 3000 M. Dazu kommt Miet3entihädigung 
für unverheiratete Lehrer 200 und für verheiratete 400 M. Der Haupt- 
fehrer erhält eine Bulage von 200 M. und der zweite Lehrer bezieht 
al3 Kantor und DOrganift neben feinem Lehrergehalt noch eine Vergütung 
von 360 M. 
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In der Stadt Schkölen, Regierungsbezirt Merfeburg, betragen die 
Lehrergehalte außer Wohnung und Feuerung zufammen 4257 M. (1150, 
857, 810, 750, 690 M.), Gehalte für die kirchlichen Ämter einge 
ſchloſſen. Der Paſtor von Schkölen bezieht 6292 M. Dafür könnten 
alſo außer den jeßigen fünf Lehrern auch noch drei mit dem legten Ge— 
halte angeftellt werden. 

Vom 1. Oktober v. J. ab trat für die Volksſchullehrer zu Langen— 
jalza folgende Bejoldungsordnung in Kraft: Das Gehalt der proviſoriſch 
angejtellten Lehrer beträgt jährlid 800 M. Definitiv angejtellte Lehrer 
erhalten vom 3. Dienjtjahre ab 900 M., vom 4. bis einſchließlich 
6. Dienftjiahre 1000 M., 7.—9. 1100, 10.—12. 1200, 13.—15. 1350, 
16.—18. 1500, 19.—21. 1650, 22—24. 1850, vom 25. Dienftjahre 
ab 2100. Außerdem beziehen die unverheirateten Lehrer jährlid) 100 M., 
die verheirateten 150 M. Wohnungsgeldzufhuß. 

Sangerhaufen hat eine Aufbefjerung der Rehrergehälter beſchloſſen. 
Die Gehaltszufäge für Volksſchullehrer fteigen nad) je fünf Dienftjahren 
von 1000 M. auf 1200 M., 1500 M., 1800 M., 2000 M., 2200 M. 
und 2400 M., die der Lehrerinnen nad) je fünf Dienftjahren von 900 M. 
auf 1000 M., 1100 M. und 1200 M.; die der Mittelfchullehrer nad) 
je fünf Dienftjahren von 1400 M. auf 1600 M., 1900 M., 2200 M., 
2400 M., 2600 M. und 2800 M. Das Gehalt des Reltors fteigt nad 
je fünf Dienftjahren von 2600 M. auf 2800 M., 3000 M., 3200 M., 
3400 M. und 3600 M. 


In Eisleben beziehen Lehrer und Lehrerinnen neuerdings folgende 


Gehälter: 
Mittelfchullehrer Volksſchullehrer 


Dienſtjahr 1.— 4. 1400 M. 1000 M. 
— 5.— 8. 1600 „ 1200 „ 
z 9.—12. 1800 „ 1400 „ 
r 13.—16. 2000 „ 1600 „ 
* 17.—20. 2200 „ 1800 „ 
"„ 21.—24. 2400 „ 2000 „ 
285.-28. 2600 „ 2200 „ 
— 99— 2800 „ 2400 

Lehrerinnen Hanbarbeitöfehrerinnen 
A 1.— 5. 900 „ 600 „ 
— 6.—10. 1050 „ 700 „ 
” 11.—15. 1200 „ 800 „ 
® 16.—20. 1350 „ 900 „ 
„ .. 21.—25. 1500 „ 1000 „ 
n„ .. 26.—30. 1650 „ 1100 „ 
81. 1800 „ 1200 


Von 11 Lehrern, die zu Djtern 1895 in Halle a. ẽ angeſtellt 
worden ſind, ging bereits der 6. wieder fort, um günſtigere Gehaltsver— 
hältniſſe zu erlangen. 

Seit dem 1. d. M. beziehen die Lehrer in Lehrte ein Anfangs— 
gehalt von 1050 M., erhalten fiebenmal nad) je drei Jahren 150, dann 
zweimal 100 M., vom 28, Dienftjahre an nochmals 100 M. Zulage, 

51° 
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jo daß das Höchſtgehalt 2250, mit den jtaatlihen Zulagen 2750 M. 
beträgt. Auswärts verbrachte Dienstzeit wird zur Hälfte angerechnet. 

Den alademifch gebildeten Lehrern an der höheren Mädchen- 
jhule in Braunfhweig it der Titel Oberlehrer verliefen worden, 
Zugleich haben fie Gehaltserhöhung erfahren: 2600 M. bis 6000 M. 
Die wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrerinnen fteigen bi8 2000 M. Die 
beantragte Gehaltserhöhung der jeminarijch gebildeten Lehrer fand 
nicht die Zuftimmung der Stadtverordneten, weil dieſe erklärten, es 
follten zugleich die Gehälter der Bürgerjchullehrer erhöht werden. 

Die Gehalte der Leipziger Lehrer find meuerdingd jo geordnet 
worden, daß ein ftändiger Lehrer mit 1500 M. beginnt und mit dem 
55. Lebensjahre das Höchitgehalt im Betrag von 3600 M. erreidt. 
Dem Aufrüden liegt die bisherige Notjtaffel zu Grunde, 

Nah der am 30. Juni dv. $. vom Stadtgemeinderate zu Blauen 
i. V. angenommenen Schulordnung werden die jtändigen Lehrer der Stadt 
in 11 Gehaltsklaſſen eingeteilt. Die Lehrer der oberiten Gehaltäflafje 
beziehen 3300 M., die der niedrigiten Klaſſe 1500 M. Das Gehalt 
eined Lehrers ſoll künftig betragen: nad) einer Dienstzeit von 10 Jahren 
2000 M., 15 Jahren 2400 M., 20 Jahren 2700 M., 25 Jahren 
3000 M., 30 Jahren 3300 M. 


Sn Löbtau bei Dredden wurde bon einem &emeinderatd- und 
Schulvorftandsmitgliede für die dortigen jtändigen Lehrer nachfolgende 
Gehaltsftaffel aufgeftellt und von dem Gejamtjchulvoritande einftimmig 
angenommen: 

1. u. 2. Dienftjahr bier a. M.; 3. u. 4. Dienftjahr hier pn M.; 


u 7} * [2 ” „ 7. " 2 ” ” 


—— —— Mu. BU , 2 2450 > 
li „325 „ 18. — 20 n „ 2800 „ 


297 24.— 3150 
nad dem 26. Dienftjahre bier 3300 'M. hiher Hilfslehrer erhält jähr- 
ih 1300 M., ein nicht wahlfähiger 1100 M 

Die fleine und recht arme Stadt Saltenftein in Sadjen hat ihre 
Lehrer jo gejtellt, daß dieſe vor dem 26. Lebensjahre 1350, vom 
26. Lebensjahre an 1500 M. und dann aller drei Jahre eine Zulage 
bon meilt 150 M., vom 56. Lebensjahre an aljo 2800, dann vom 
58. Lebengjahre an 2900 und vom 59. Lebensjahre an 3000 M. Ge: 
halt beziehen. 

Siegmar bei Chemnig hat für die ftändigen Lehrer vom 1. April 
an folgende Gehaltsſtaffel feitgejtellt: Anfangsgehalt 1350 M.; mit dem 
erfüllten 25. Lebensjahre erhält der Lehrer 1500, dann alle drei Jahre 
150 M. Zulage, bis er mit erfülltem 49. Jahre dad Höchitgehalt von 
2700 M. erreicht hat. 

Das Großherzogl. Minifterium von Sahjen-Weimar hat dem Orts⸗ 
ſtatut, betreffend die Beſoldungen und Alterszulagen der Lehrer an den 
Bürgerſchulen der Stadt Weimar, ſeine Genehmigung erteilt, wonach 
das Gehalt der feſtangeſtellten Lehrer im Anfang 1200 M. beträgt, nach 
5 Jahren auf 1500 M., nach 10 Jahren auf 1800 M., nad) 15 Jahren 
auf 2100 M., nad) 20 Jahren auf 2400 M. und nad) 30 Jahren auf 
2500 M. fteigt. 
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Augsburg zahlt neuerdings jeinen Lehrern folgende Gehälter: An— 
fangsgehalt eines wirklichen LXehrerd 1300 M. + 460 M. Funktions: 
zulage, Gehalt nah 5 Jahren 1425 M. + 550 M. Funktiondzulage, 
nad 10 Sahren 1550 M. + 640 M. F. nad) 15 Jahren 1675 M- 
+ 730 F. nad) 20 Jahren 1800 — 820 F, nad) 25 Jahren 1900 
+ 910 F. nad 30 Jahren 2000 + 1000 M. 3. 

Karlsruhe hat in generöfefter Weije die Benjionsverhältnifje feiner 
Lehrer geregelt, indem es aus freien Stüden die jtaatlihen Bezüge, 
75°/, des gejeglihen Höchſtgehaltes von 2000 M., auf 75°/, des wirf- 
lihen Einfommens von 3200 M. feitjegte. Andere Städte haben es 
nachgemacht, und die übrigen werden folgen, ausgenommen Pforzheim, 
wo in diefem Sahrhundert und wahrjcheinlich noch im erjten Viertel des 
nächſten eher Abjtrihe als Zulagen zu erwarten find. 

Die größeren Städte Württembergd: Stuttgart, Cannftatt, 
Eflingen, Göppingen, Heilbronn und Ulm haben in den leßten 
Jahren eine zwed= und zeitgemäße Verbeſſerung und Erhöhung der Ge— 
hälter der an Volks- und Mittelfchulen angeitellten Lehrer vorgenommen 
dur Einführung der Altersſtala anftatt der Stellenjfale. Die Grund» 
lage ift überall diefelbe: Anfangsgehalt (im 30. bezw. 32. Lebenzjahr) 
1300 M. bei den Bolksfchullehrern, 1400 M. bei den Lehrern der 
Mittelihulen, fteigend je nach vier Jahren um 100 M. bis zum Höchſt— 
gehalt von 2000 rejp. 2100 M. Hierzu kommen noch die ftaatlichen 
Alterözulagen im Betrag von 150—500 M., jo daß das Hödjitgehalt 
eined Volksſchullehrers fi auf 2500 M. beziffert. Dieſe Beträge find 
penjiondberechtigt, nad) AOjähriger Dienitzeit (vom 25. Lebensjahr an 
gerechnet) mit 92°/,0/,. Nicht penfionsberechtigt find bis jegt die Woh— 
nungsgelder ber Lehrer und die Funktionszulagen der Oberlehrer; doch 
ift zu hoffen, daß im abjehbarer Zeit die Mietzindentjchädigungen, die 
fih in den genannten Städten im Rahmen von 360—600 M. halten, 
einbezogen werden. 

Die Elementarlehrer der Stadt Straßburg hatten eine Eingabe 
an den Gemeinderat behufd Anrechnung der auswärtigen Dienftjahre bei 
Bemefjung des Gehalts gerichtet. Nach Artikel 3 der vom Gemeinderat 
im Jahre 1894 feitgejegten neuen Gehaltsordnung fommt die auswärtige 
Dienftzeit nicht zur Anrechnung. In der Erwägung, daß in den be= 
ftimmenden Verhältniffen keine Änderungen eingetreten find, welche es 
rechtfertigen würden, auf die bejtehende Gehaltsordnung bereitd wieder 
zurüdzufommen, ging der Gemeinderat in feiner Situng vom 11. April 
zur Tagesordnung über. 

Das Höchſtgehalt der Lehrer in der Induſtrieſtadt Mülhaujen 
betrug bisher 2700 M. Eine Petition der Lehrer an den Stadtrat 
hatte zur Folge, daß das Höcjitgehalt auf 3000 M. erhöht wurde. 
Dasjelbe ift in dreijährigen Stufen nah) 27 Dienjtjahren erreichbar. 
Die auswärtigen Dienftjahre werden nur zur Hälfte angerechnet. 

Die Bezüge der Emeriten, der Witwen und Waifen von Lehrern 
bewegen fich erfreulicherweije aufwärts. Uber noch ijt ihre Lage in ein— 
zelnen Staaten ded Reiches eine recht traurige. Zum Beweiſe nur eine 
Thatjahe! Am 1. Dftober v. J. wurde der Küfter und Lehrer ©. in R., 


166 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 


Medlenburg-Strelig, penfioniert. An Benfion erhält er die ge— 
wöhnlihe Summe von 144 M. und 7 NRaummeter Holz! Wie es 
heißt, fol ihm noch eine bejondere Gabe von 60 M. aus dem Kirchen 
fonds zu ©. auf zwei Jahre bewilligt worden fein. Im ganzen erhält 
er aljo nad 48jähriger Dienjtzeit 204 M. bar. Ein Kommentar hierzu 
ift wohl überflüffig: bemerkt joll nur noch werden, daß die Stelle feine 
„ritterſchaftliche“, jondern großherzoglichen Patronats ift. 


Ein für das Königreih Preußen erjchienener Minifterialerlaß, 
betr. Regelung der Benfiondbezüge der im Reichs- oder 
Staat3dienfte ꝛc. wieder bejchäftigten penfionierten Lehrer 
(vom 6. November 1895) beftimmt: 


Obgleich der ꝛc. E., welcher bereits am 1. Juli 1871 in den Ruheſtand ge- 
treten ift, jeitdem als Stirchenkafjenrendant der evangelifchen Kirchengemeinde zu N. 
ein Einkommen von jährlid) 1200 M. bezieht, fo können doch die Vorfchriften des 

19 Abf. 2 des Let —— vom 6. Juli 1885 auf ihn keine Anwendung 
nden, weil er vor Erlaß dieſes Geſetzes penſioniert worden iſt und auf den vollen 
Betrag der jeiner Zeit feitgefegten Penfion einen Rechtsanjpruch hat, welcher durch 
die erwähnte Gejepesbejtimmung nicht berührt wird. Eine Kürzung, bezw. Ein- 
behaltung der Penfton würde nur dann zuläffig fein, wenn die für die Penſionierung 
maßgebend gemwejenen früheren Beftimmungen dies geftatten, was nicht der Fall ift. 

Da ber ꝛc. F. bereits jeit 1881, aljo vor feiner Verſetzung in den Ruheſtand 
aus dem Schulamte, die Poftagentur in T. verwaltet hat, jo war ihm neben der 
hierfür aus der Boftkafje bezogenen Remuneration die fejtgejegte Lehrerpenfion un— 
verfürzt zu gewähren. 

Da der x. €. dad Amt eines Poftagenten nicht ſchon früher während feiner 
Schuldienftzeit nebenamtlich verwaltet, jondern dasjelbe erft vom Tage jeiner Penſio— 
nierung, 1. Januar 1887, ab übernommen hat, fo ift die ihm dafür ſeit diefem 
Beitpunfte aus der Poſtkaſſe bezw. aus Neichsmitteln gewährte Vergütung — nad) 
Abzug des auf Ausgaben für Dienjtbedürfniffe zu rechnenden Betrages — als 
Reichödienfteinfommen oder als neue Dienfteinfommen im Sinne des 8 19 des 
—— vom 6. Juli 1885 anzufehen. Die Kürzung der Penſion ift 
daher nach Maßgabe der Beitimmungen des $ 19 ff. des gedachten —* gerecht- 
fertigt, während andernfall® die Penjion unverfürzt zu zahlen fein würde. 

Für die Vergangenheit bleibt die Wiedereinziehung der zu viel gezahlten 
Beträge der zur Tragung der Penfionslaft verpflichteten Schulgemeinde übestaffen, 
dagegen bleibt wegen Kürzung der PBenfion für die Zukunft der Königl. Regierung 
die Anhörung des nad dem Gejege vom 23. Juli diefes Jahres für die dortige 
Nuhegehaltslafje zu beitellenden er Feen und Die weitere entiprechende Ver— 
fügung anheimgegeben. 

Da ber 2. B. bereits feit dem 1. Oktober 1871, alfo vor feiner am 1. Oftober 
1891 erfolgten VBerjegung in den Ruheſtand aus dem Schulamte, die Poftagentur 
in €. als Nebenamt verwaltet hat, jo ift ihm neben der hierfür aus der Poftlafie 
gewährten Vergütung die feſtgeſetzte Lehrerpenfion unverkürzt zu zahlen. 

(Bol. Krämer, Deutſche Schulgefegfammi. 1896, Nr. 9.) 


Ein ebenfalls für das Königreich Preußen erlafjenes Geſetz, betr. 
Abänderung des Penfiondgejetes vom 27. März 1872 (vom 
25. April 1896) ſetzt feit: 

Artikel I. 

An Stelle de3 letzten Satzes des 8 6, Abſ. 2 des Penſionsgeſetzes vom 
27. März 1872 treten nachitehende Borjchriften: 

Wegen Aufbringung der PBenfion für die Lehrer und Beamten an denjenigen 
vorbezeichneten Schulen, welche nicht vom Staat allein zu unterhalten find, bleiben 
bie beftehenden Vorjchriften, insbejondere die 88 4—9 und 16—18 der Verordnung 
vom 28. Mai 1846, mit der aus dem Wegfall der — — der unmittel⸗ 
baren Staatsbeamten ſich ergebenden Maßgabe in Kraft. Desgleichen finden die 
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Vorſchriften des 8 13 der Verordnung auf die zur Zeit des Inkrafttretens des 

egenmwärtigen Gejeßed an den vom Gtaat allein zu unterhaltenden Unterrichtsan- 
Bolten angeftellten Lehrer und Beamten auch ferner Anwendung. Im übrigen 
treten die Beitimmungen der Verordnung mit der Maßgabe außer Kraft, daß Zu- 
fiherungen einer Anrechnung von Dienftjahren, joweit fie für die Betreffenden 
günjtiger find, in Geltung bleiben. 


Wrtifel I. 


Der $ 14 Nr. 5 des Geſetzes vom 27. März 1872 erhält folgende Faſſung: 
ald Lehrer ($ 6 Abſ. 2), der vorgejchriebenen praktischen Ausbildung fich 
unterzogen bat. Dabei wird ein vorjchriftsmäßig zurüdgelegtes Ausbildungsjahr 
ftet3 zu 12 vollen Monaten gerechnet. 


Artikel II. 


* 8 19 des Geſ. vom 27. März 1872 wird folgender 8 19 a eingeſchaltet: 
ei der Berechnung der Dienjtzeit eines in den Nuheftand zu verjeßenden 
Lehrerd an einer im $ 6 Abſ. 2 bezeichneten Unterrichtsanftalt muß mit der in 
dem $ 29 a bejtimmten Maßgabe die gejamte Zeit angeredjnet werden, während 
welcher die Lehrer innerhalb Preußens oder eines von Preußen erworbenen Landes- 
teils im Öffentlichen Schuldienft geftanden haben. ’ 


Artikel IV. 


Auf die Lehrer und Beamten folder im 8 6 Abi. 2 des Geſetzes vom 
27. März 1872 bezeichneten Unterrichtsanftalten, welche nicht vom Staat allein zu 
unterhalten find, finden nachftehende bejondere Vorfchriften Anwendung: 

$ 1. Bei der Entjcheidung über das Recht auf Penfion und bei der Über- 
tragung der Befugnis zu Diejer —— an eine nachgeordnete Behörde 
(88 22 und 23 des Geſetzes vom 27. März 1872 und des Geſetzes vom 30. April 
1884) findet eine Mitwirfung des Finanzminifters nicht ftatt. 

Die Beichwerde über die Entjcheidung und die Klage gegen biejelbe fteht auch 
ben zur Zahlung der Benfion Verpflichteten innerhalb der für die Beamten (Lehrer) 
beftimmten Friften offen. Die Klage ift von den Lehrern und Beamten gegen bie 
zur Bahlung der Penſion Verpflichteten, von legteren gegen erjtere zu erheben. 

Bis zur endgültigen Erledigung der Bejchwerde oder Klage gegen die ge— 
troffene Entjcheidung über die zu gewährende Penfion wird diefelbe nad) Maßgabe 
diejer Enticheidung vorſchußweiſe an den Bezugäberechtigten gezahlt. 

$ 2. Bon dem in dem 8 20 bes Geſetzes vom 27. März 1872 vorge- 
jchriebenen Nachweije der Dienftunfähigkeit kann im Einverftändnijje mit dem Unter- 
baltungspflichtigen abgejehen werben. 

3. Die Berilligung einer PBenfion auf Grund des $ 2 Abſ. 2 und des 
8 7 des Geſetzes vom 27. März 1372, ſowie die Anrechnung von Dienftzeiten, auf 
welche den Lehrern oder Beaniten ein Rechtsanſpruch nicht zufteht, erfolgt mit Zu- 
ftimmung der zur Aufbringung der Penſion Verpflichteten durch die für die Ent» 
jcheidung über den Rechtsanspruch des Lehrer oder Beamten zuftändige Behörde 
(8 22 des Geſetzes vom 27. März 1872 und des Geſetzes vom 30. April 1884). 

4. Den Lehrern und Beamten fteht ein Anſpruch auf Anrechnung einer 
im Reichd- oder Staatsdienft zurüdgelegten Bivildienftzeit, abgejehen von dem Falle 
des $ 19 a, nicht zu. Dagegen ift denjelben die gejamte Zeit anzurechnen, während 
welcher fie in einem Umt der zur Aufbringung ihrer Penfion ganz oder teilweife 
verpflichteten Gemeinde oder Stiftung oder bes betreffenden größeren Kommunalver- 
bandes geitanden haben. — 

rtikel V. 


inter $ 29 des Geſetzes vom 27. März 1872 tritt folgender $ 29 a: 

ie in dem $ 27 Nr. 2, jowie in den 88 28 und 29 für den Fall des 
Wiedereintrittö eines Penfionärs in den Reichs- oder Staatsdienft getroffenen Bor: 
jchriften finden auf diejenigen unter die Vorſchriften des $ 6 fallenden penfionierten 
Lehrer und Beamten, deren Benfion nicht aus der Staatskaſſe zu zahlen ift, nur 
dann finngemäße Anwendung, wenn fie im Dienfte der zur Aufbringung ihrer 
Benfion ganz oder teilweife verpflichteten Gemeinde oder Stiftung oder des be- 
treffenden Kommunalverbandes wieder angeftellt oder beichäftigt werden. 
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Iſt ein unter die Vorfchriften des 8 6 fallender PBenfionär, deſſen Benfion 
nicht aus der Staatslafje zu zahlen ift, in ein zur Penſion berechtigendes Amt 
des ummittelbaren Staatsdienfted® oder an einer der im $ 6 Abf. 2 bezeichneten 
Unterrichtsanftalten, deren Unterhaltung anderen als den zur Aufbringung feiner 
Penſion Verpflichteten obliegt, wieder eingetreten, jo bleibt für den Fall des Zurüd- 
.tretens in den Ruheſtand bei der Enticheidung über eine ihm zu gewährende neue 

Penjion die Dienftzeit vor feiner früheren Berfegung in den Ruheſtand außer 
Anrechnung. 

Diefe Beltimmung findet auf diejenigen Penfionäre, deren Penfion aus der 
Staatskaſſe zu zahlen ift, alddann gleichfalls Anwendung, wenn fie in ein zu Penſion 
berechtigendes Amt an einer der im 8 6 Abf. 2 bezeichneten Unterrichtsanftalten, 
welche nicht vom Staat allein zu unterhalten find, wieder eingetreten find. 


Artifel VI. 
Der 8 30 des Geſetzes vom 27. März 1372 erhält folgenden a2, 
Die Beftimmungen der 85 88—93 bes Geſetzes vom 21. Juli 1852 
finden auch auf die Lehrer derjenigen im $ 6 Abſ. 2 genannten Anftalten 
Anwendung, welche nicht vom Staate allein zu unterhalten find. 
Urtifel VIL 
St die nah Maßgabe des gegenmärtigen Gejehed zu bemeſſende Penfion 
geringer als die Benfion, welche dem Lehrer oder Beamten hätte gewährt werden 
müfjen, wenn er zur Zeit des Inkrafttretens dieſes Gejeges nach den bis dahin für 
ihn geltenden Beitimmungen penfioniert worden wäre, jo wird dieſe leßtere Penſion 
an Stelle der erfteren bemilligt. 
(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgefegjammi. 1896, Nr. 27.) 


Bergleihe aud folgende für Preußen erjchienene Publikationen: 

1. Minijterialerlaß, betr.: Die Anrehnung von Kriegs— 

jahren nad) $ 17 des Penfiondgejeged vom 27. März 1872 hat 

zur Vorausſetzung, daß der betreffende Beamte fi bereits 

während des Feldzuges in einem entjpredhenden Ddienftlichen 
Berhältnijfe befunden hat. (Vom 9. Dezember 1895.) 
(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 15.) 


2. Minifterialerlaß, betr. Auslegung des $ 7 Abi. 3 des 
Gejeges vom 11. Juni 1894, betr. dad Nuhegehalt der Lehrer 
und Lehrerinnen an den Öffentliden nichtftaatlihen mittleren 
Schulen und die Fürforge für ihre Hinterbliebenen (vom 
25. Februar 1896): 

Auf den VBeriht vom 14. Januar dieſes Jahres ermwidere ich der Königl. 
Regierung, daß der 8 7 Abi. 3 des Geſetzes vom 11. Juni 1894, betr. das Ruhe— 
Er ber Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlicdyen nichtitaatlichen mittleren 

chulen und die Fürforge für ihre Hinterbliebenen, auf folche Fälle überhaupt feine 
Anwendung findet, wo eine Neubejegung von Stellen an Mittelichulen erfolgt, 
auch wenn die berufenen Lehrer in ihrer früheren Stellung Mitglieder von Ele- 
mentarlehrer-®itwen- und Waiſenkaſſen waren. 
(Bol. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 22.) 

3. Minifterialerlaß, betr. Mitwirkung der Kreiskaſſen bei 
der Rehnungdlegung über den Fonds Kapitel 121 Titel 39 
de3 Staat3haushaltsetatd. — Einnahmen und Ausgaben der 
Ruhegehaltskaſſen für Lehrer und Lehrerinnen an den 
öffentlihen Volksſchulen. (Vom 22. Februar 1896.) 

(Bol. Krämer, Deutjche Schulgefeßfammi. 1896, Nr. 21.) 

Bei den im verflofienen Jahre im Großherzogtum Heſſen pen— 
fionierten Lehrern ift jeit dem 1. April 1896 die Erhöhung bereits in 
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Kraft getreten; fie erfreuen ſich feit diefem Jahr einer höheren Penſions— 
einnahme, als ihr Gehalt ausmachte. j 

Wie mwohlthätig jtädtifche Penſionskaſſen wirken, ſoll folgender Fall 
beweifen: Lehrer Kimmel in Fürth, mit 50 Dienftjahren in den Ruhe— 
ftand getreten, erhält zu feiner jtaatlichen Benfion von 1400 M., ab: 
gejehen von */, feiner vom Gtaate genofjenen Wlterözulagen, noch 
1800 M. aus der ſtädtiſchen Penſionskaſſe. 

Die „Deutjche Warte” machte darauf aufmerkſam, daß die Pen- 
fionen der Zehrerwitwen in Preußen dringend der Aufbeiferung be= 
dürfen. 250 M. auf das Jahr, d. i. 66'/, Pf. auf den Tag, ſei allzu= 
wenig, und mit einer Million ſei da jchon viel geholfen. 

Die Witwe eined Stuttgarter Schuldienerd bezieht 600 M. 
Benjion, während eine Lehrerwitwe höchſtens 480 M. erhält. 

Ein preußifher Minijterialerlaß, betr. Bewilligung von 
Gnadentompetenzen an die Hinterbliebenen von Volksſchul— 
lehrern von den ftaatlihen Dienftalterszulagen (vom 25. April 
1896) fagt: 

Auf den Bericht vom 29. März d. %., betr. die ggg ern dem 
Gehalte des verftorbenen Konreftord 2. in &., erwidere ich der Königl. Regierung, 
daß nach meinem Hunderlaffe vom 27. Juli 1892 den Hinterbliebenen von Volts: 
fchulfehrern von den ftaatlichen Dienftalterszulagen die nämlichen Gnadenfompetenzen 
zuftehen, wie von dem fonftigen vorbehaltlos gewährten Dienfteinlommen. Die Be— 
willigung der Gnadenlompetenzen hängt außerdem nicht von dem freien Ermefien 
ber — — ab, ſondern es nach den Beſtimmungen der Allerhöchſten 
Erlaſſe vom 27. April 1816 und 15. November 1819 vielmehr den Miniſtern als 
Departements⸗Chefs freigelaſſen, geeignetenfalls die Anweiſung zu erteilen. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 34.) 

Ein meiterer für das Königreich Preußen erjchienener Mini— 
jterialerlaß, betr. Anwendbarkeit des Artikels I des Geſetzes 
vom 19. uni 1889, betr. Abänderung des Gejebes über die 
Erweiterung, Umwandlung und Neuerrihtung don Witwen- 
und Waijenfafjen für Elementarlehrer vom 22. Dezember 
1869, auf alle Lehrer an öffentliden Schulen einjhließlich ' 
der Emeriten (vom 15. Juni 1896) führt aus: 

Auf den Beriht vom 11. Mai d. J. erwidere ich der Königl. Regierung 
unter Hinweis auf die Erlaffe vom 24. September 1889 und 9, Dezember 1889 
daß der Art. 1 des Geſetzes vom 19. Juni 1889, betr. Abänderung des Geſetzes 
über die Erweiterung, Umwandlung und Neuerrichtung von Witwen- und Waijen- 
fafien für Elementarlehrer vom 22. Dezember 1869, auf alle Lehrer an öffentlichen 
Schulen einjchließlic der Emeriten anzuwenden und es bedeutungslos ijt, ob ber 
Lehrer als Volksſchullehrer oder an einer höheren Schule angeitellt iſt. Dagegen 
find von der Zahlung der perjönlichen Beiträge diejenigen Kafjenmitglieder nicht 
befreit, welche, ohne durd) körperliche oder —— dazu genötigt zu ſein, 
ihr Amt niedergelegt haben, oder in ein geiſtliches Amt übergetreten ſind und ſich 
die Mitgliedſchaft der Kaſſe auf Grund der 88 7 und 10 des revidierten Kaſſenſtatuts 
für den dortjeitigen Regierungsbezirt vom 26. Dezember 1885, 20. Mai 1886 er- 
halten haben; denn bei diejen Kaflenmitgliedern ijt die ee des Art. 1, 
die Belleidung des Lehramtes an einer Öffentlichen Schule, bezw. die Emeritierung 
aus einem folchen, in Wegfall gekommen. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgefegfammi. 1896, Nr. 45.) 

Siehe ferner für Preußen: 

1. Minifterialerfaß, betr. Gnadentompetenzen für Die 
Hinterbliebenen eined an einer zmweillafjigen oder an einer 
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dreiflafjigen Schule mit zwei Lehrkräften angestellten Leh— 
rerd (vom 17. Juni 1896): 

Den Hinterbliebenen wird nur in denjenigen Fällen, in denen thatjädhlich die 
Vertretung des verftorbenen Lehrers koſtenlos hat erfolgen können, dad Gnaden- 
quartal nad Analogie der Vorjchrift unter Nr. 2 der Allerhöchiten Kabinettsordre 
vom 27. April 1816 gezahlt worden. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 46.) 

2. Minifterialerlaß, betr.: Mitglieder der Elementar- 
lehrer-Witwen- und Waifenfafjen der einzelnen Regierungs— 
bezirfe gehören zu den unter die Vorſchrift des $ 23 Abi. 1 
des Reliktengeſetzes vom 20. Mai 1882 fallenden Beamten 
und Lehrern und find demnad berechtigt, auß der Allge— 
meinen Witwen-Verpflegungs-Anſtalt auszuſcheiden. (Bom 
29. Februar 1896.) 

(Bol. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 22.) 


3. Minifterialerlaß, betr. Stempelpflidtigfeit der auf 
Grund der Allerhöditen Kabinett3ordre vom 29. September 
1833 erteilten Genehmigungen, bezw. Beftätigungen von 
Statuten (Sabungen) und Statutennadträgen der Lehrer— 
Sterbe= ıc. Kajjen. (Vom 5. Februar 1896.) 

(Bol. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 17.) 

4. Minifterialerlaß, betr.: Lehrer an öffentliden Schulen, 
welche dad Lehramt niedergelegt haben und die Mitgliedjchaft 
der Elementarlehrer-Witwen- und Waijenfafje ſich erhalten 
wollen, find von ihren Beiträgen zu dieſer Kaffe nit ent— 
bunden. (Bom 29. Dftober 1895.) 

(Vgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 14.) 

5. Minifterialerlaß, betr. Unzuläffigfeit der Fortſetzung 
der Mitgliedjhaft eined Mittelfchullehrerd® an der Pro— 
vinzialeElementarlehrer-Witwen- und Waiſenkaſſe nad) Auf— 
gabe der bisherigen Lehrerftelle. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgejegfammi. 1896, Nr. 46.) 


Die ftädtiihen Behörden von Prenzlau haben den erfreulichen 
Beichluß gefaßt, den Witwen der Volksſchullehrer eine erhöhte Fürforge 
zuteil werden zu laſſen. Sie follen jetzt ebenjo behandelt werden wie 
die Witwen der Mittelichullehrer. Da nun das Höchſtgehalt hier 2500 M. 
beträgt, fo kann die Witwenpenfion bis auf 625 M. fteigen. 

Großes leiftet die Selbfthilfe der Lehrer gegenüber den bebürftigen 
Hinterbliebenen von Standesmitgliedern. Was darüber bekannt wird, 
muß mit Hochachtung erfüllen. Das „Jahrbuch des deutſchen 
Lehrervereins“ giebt eine Fülle derartigen Materials. 

Die vom Leipziger Lehrerverein veranſtaltete Sammlung zu 
einer Weihnachtsbeſcherung für bedürftige Lehrerwitwen ergab die Summe 
von 1570 M., die in Gaben von 15—60 M. an 55 Witwen verteilt 
wurden. Die Binfen der von Oberfchulrat Berthelt geftifteten 1000 M. 
follen zum gleihen Zwecke Verwendung finden. 

Eine allgemein wichtige Frage ift im Süden des Reiche zur Er— 
örterung gefommen. Bekanntlich macht der Katholifche Lehrerverein in 
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Bayern feit jeiner Gründung den weitgehendſten Anſpruch auf die 
Segnungen ded Lehrer-Waiſenſtifts. Er verlangt für feine Relikten 
Unterftüßungen in der nämlichen Höhe, wie fie die Mitglieder des 
Bayerijchen Lehrervereind erhalten, obwohl er feine Beiträge leiftet und 
ein eigened Waijenftift gründete. Die Sache wurde bei der Regierung 
von Schwaben und Neuburg als zuftändiger Behörde anhängig. Hier 
wurde die Angelegenheit von Schulrat und den Rechtsbeiſtänden beider 
Teile eingehend beleuchtet, Das Urteil fiel nun fo aus, daß wohl beide 
Teile nicht befriedigt find und der Fall vorausfichtlic den Verwaltungs: 
gerichtöhof noch beſchäftigt. Wohl it der Anſpruch des Katholijchen 
Lehrervereind auf gleiche Recht mit den Mitgliedern des Bayerifchen 
Lehrervereind abgewiejen worden, da leßterem die Yortentwidelung und 
der Ausbau des Stifte durch Beiträge ac. allein zufällt. Dagegen haben 
die Waifen von Nichtmitgliedern des Bayeriſchen Lehrervereind, ſoweit 
Mittel vorhanden find, Anſpruch auf Unterjtügung. Da die Dürftigkeit 
bei der Verteilung der Unterjtüßungen maßgebend iſt, haben letztere aud) 
die Befugnis, gegen ihnen etwa zu reichlich erjcheinende Unterjtügung an 
Mitglieder bei der Regierung Beſchwerde zu erheben. 

Der unter dem Proteftorat Ihrer Majeität der Königin Carola 
jtehende Sächſiſche Peſtalozzi-Verein hat fein neues Halbjahrhundert 
mit reihem Segen begonnen. Nicht weniger als 31424 M. an freilid) 
gegen 1200 Witwen und Waijen hat er verteilen fönnen, und Dabei ijt 
fein Bermögen auf ziemlih 320000 M. angewadjen. An bejonderen 
Zumwendungen find dem Vereine zugegangen 5000 M. von dem verjtor: 
benen Oberzollrat Otto, 1000 M. von dem Begründer der Bertha- 
Stiftung zur Vermehrung des Stiftungsfapitald, 1250 M. zur Errichtung 
einer Schulrat Baunad-Stiftung und 100 M. von dem verjtorbenen 
Kantor Mäder. Die 8183 Mitglieder haben 17087 M. an Beiträgen 
aufgebracht. — Bejonderer Gunſt erfreut fich, wie der Bericht jagt, die 
jüngfte Schöpfung de Vereins, das Töchterheim Carola-Stift in 
Klotzſche-Königswald. Diejes Stift ift fait lediglich aus dem Ertrage der 
„Bunten Bilder aus dem Sachſenlande“, der ſich bis jet auf 29565 M. 
beläuft, errichtet worden. Zur Zeit bewohnen 11 Stiftöfchweitern im 
Alter von 45— 71 Sahren die Anſtalt. Es find zwar noch einige Woh— 
nungen zu vergeben, doch hat der Vorſtand bereits eine anliegende Bau— 
ſtelle erworben, um im Bedarfsfalle das Stift erweitern zu können. 

Der Üüberſchuß der Lotterie, die im vorigen Jahre zum Beſten des 
Schleſiſchen Peſtalozzi-Vereins veranftaltet wurde, ertrug einen 
Reingewinn von 22512 M. Diejed alle Erwartungen überjteigende 
Nejultat ift nur dadurch zu erzielen möglich gewejen, daß hochherzige 
Wohlthäter Gejchente im Werte von 7500 M. und ferner 4741 M. 
bares Geld gefpendet haben; denn der Verkauf der Loſe ergab eine Summe 
von 22739 M. 

Der Peſtalozzi-Verein der Provinz Pommern bat bei der von ihm 
veranftalteten Lotterie einen Überjhuß von 15000 M. erzielt. 

Auch fonft find die Selbfthilfebeftrebungen der Lehrer von reichem 
Erfolge gekrönt, namentlich auf wirtichaftlihem Gebiete. Wir erwähnen 
zum Beweife Nachitehendes: Die Sterbelajje deutjher Lehrer in 
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Berlin gedeiht. Der Rechnungsabſchluß für das Jahr 1895 war in 
jeder Beziehung günftig. Die Mitgliederzahl ftieg von 3476 auf 4346, 
dad Bermögen von 174004 M. auf 244808 M., die Dividende der 
Mitglieder von 20°, auf 22°%/,. Es ftarben 17 Perfonen, das iſt 
0,4°/,. Im Jahre 1896 find bereit wieder 462 Mitglieder aufge— 
nommen worden, jo daß die Mitgliederzahl jet nahezu 5000 beträgt. 
Zur Aufnahme find Lehrer, Lehrerinnen, Lehrerfrauen und die Zöglinge 
der Lehrerfeminare berechtigt. Die Verfiherungsfumme beträgt 100 bis 
1000 M. Druckſachen werden von der Gejchäftzftelle, Berlin N., Lottum— 
jtraße 9, koftenfrei verfandt. 

In der Stadt Braunſchweig befteht eine Lehrerfterbefaffe. Jedes 
Mitglied zahlt für einen Sterbefall 3 M., jo daß bei dem zulegt ein= 
getretenen Sterbefalle den Hinterbliebenen 789 M. ausgezahlt wurden, 

. Der NRirdorfer Lehrerverband beantwortete die von dem geichäfts- 
führenden Ausſchuſſe des Deutichen Lehrervereind formulierten Fragen 
bezüglich der Krankenkaſſe in folgender Weiſe: 1. Die Gründung der 
Krankenkaſſe empfiehlt fih im Rahmen des Deutjchen Lehrervereind und 
zwar als Organ de3 Gejamtvereind. 2. Der Beitritt zur Krankenkaſſe 
foll ins freie Ermefjen der Mitglieder geitellt fein. 3. Eine befondere 
DOrganifation ift nicht zu Schaffen. 4. Die Krankenfafje muß eine Rechts— 
fafje fein. 5. Es it ein befondered Krankengeld zu zahlen. 6. Zum 
Beitritt zur Krankenkaſſe find auch die Familienglieder des Lehrers be= 
rechtigt. 7. Zur Familie find Ehefrau und Kinder zu rechnen, nicht 
aber Berwandte und Dienftboten. 8. Die Verfiherungsprämie richtet 
fih nad) der Zahl der Familienglieder. Die Bertreterverfammlung des 
Deutſchen Lehrervereind hat in ihrer Sitzung in Hamburg die Gründung 
einer Krankenkaſſe innerhalb des Vereins, wie jchon erwähnt, indes abgelehnt. 

Auf der 13. Hauptverfammlung des Bayerifhen Volks— 
ihullehrervereind in München wurde bejchlofien, eine Wohlthätig- 
keitskaſſe für geiftesfranfe Lehrer, bedürftige Lehrerwitwen, 
unverfchuldet in Not geratene Lehrerfamilien zu gründen. Die 
Gründung einer allgemeinen Sterbekaſſe wurde einer Kommiffion zur 
Prüfung überwiefen. Endlich wurde noch beichloffen, die Frage zu 
prüfen, ob nicht eine Wereinddruderei zu gründen ſei. Auch dieſe An— 
gelegenheit joll näher geprüft werden. 

Der Feuerverfiherungdvertrag ded Deutfhen Lehrervereins 
mit der Berficherungdgefellichaft Providentia Hat ſich als ſehr fegens- 
reich erwiefen. An 121 Mitglieder wurden 16646,60 M. für erlittene 
Brandihäden vergütet. Un Bonififationen vergütete die Gejellichaft 
6103,20 M. Insgeſamt zahlte fie bisher 127828,09 M. als Ent 
ihädigungen, 50438,02 M. als Bonififationen. Zur Beit find 6735 
Mitglieder mit der Summe von 33746123 M. bei ihr verfichert. Die 
Prämienfumme beträgt 35 625,90 M.; die Volicefoften beliefen fi) 1895 
auf 665 M., die Anteile der Verbände auf 6103,20 M. Die Feuer- 
kaſſe fchließt pro 1895 mit 7387,91 M. Einnahme, 7346,58 M. Aus— 
gabe, 41,33 Beitand, wozu noch Wertpapiere im Betrage von 5400 M. 
fommen. 

Welch fegensreiche Wirffamfeit der Thüringer Brandverſiche— 
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rungöverein unter Geiftlihen und Lehrern aud im Jahre 1894 
entfaltet hat, zeigt der jeßt veröffentlichte Bericht über das abgelaufene 
Berwaltungsjahr. Danad) hat der Berein in 30 Fällen Brandentſchädi— 
gungen in Höhe von 6280 M. gewährt; davon entfällt auf den Zweig— 
verein Meiningen der höchite Betrag von 3483 M., der Eleinfte von 
8 M. 50 Pf. auf den Zweigverein Eiſenach; unberührt blieb allein der 
Bweigverein Coburg. Die Mitgliederzahl hat wieder um über 100 zus 
genommen, jo daß fie gegenwärtig auf 5433 gejtiegen iſt. Die Ver— 
fiherungsfumme hat die Höhe von 35 Mill. M. erreiht. Bur Speifung 
der BZentralfaffe wurden im vergangenen Jahre von den einzelnen Mit- 
gliedern 2 Pf. von 100 M. BVerfiherungsjumme erhoben, gewiß eine 
jehr niedrige Prämie, die die wenigen noch nicht Verficherten zum bal— 
digen Beitritt veranlafjen jollte. 

Der Wirtjhaftsverband der Berliner Lehrer umfaßte etwa 
8700 Teilnehmer und gewährte im abgelaufenen Gejchäftsjahre 101300 M. 
Rabatt. 

Der Wirtfhaftsverband des Pojener Lehrervereind zählte 
1924 Mitglieder und gewährte 52000 M. Rabatt. Geit dem Bejtehen 
des Verbandes wurden den Mitgliedern bar 168 987,80 M. ausgezahlt 
— für die kurze Zeit des Beſtehens feit Dezember 1889 gewiß ein hoch— 
erfreuliche Ergebnis. 

Der Wirtjhaftsverband der Bremiſchen Lehrer zählte 392 
Mitglieder und zog einen Rabatt von 6060 M. ein. 

Die im legten Jahre erzielte Rabattjumme der Wirtſchaftsver— 
einigung von Lehrern für Leipzig und Umgegend betrug 
38 000 M. 

Der Wirtjhaftsverband der Frankfurter Lehrerſchaft ſetzte 
160983 M. um; der Rabatt betrug 9763 M., die Mitgliederzahl 700. 

Am 19. Juli ift der Grundftein zum Lehrerheim in Schreiber- 
hau gelegt worden. Auch Seine Exzellenz Dr. Bojje nahm an der 
Feier, fowie an dem darauf folgenden Feitmahle teil. Der Herr Minifter 
that die eriten Hammerfchläge, jowie er auch bei Tafel das Wort ergriff, 
das eine Mal zum Königstoaft, dad andere Mal zur Ermwiderung und 
zum Hoch auf die Volksjchule, das dritte Mal auf die drei Feminina der 
Lehrer: Lehreräfrau, Lehrerötochter, Lehrerin. Es war ein herrliches Feit; 
auch der Herr Minijter erklärte: „Ic habe nie ein jchöneres Feſt erlebt, 
als heute unter den Lehrern.” Auch das Nichtfeft iſt vorüber. Der 
innere Ausbau jollte während des Winters vor fich gehen. 

Bor drei Jahren hat der Nürnberger Xehrerverein für 75000 M. 
mehrere ältere Häufer gekauft, um ein Lehrerheim zu gründen. Dieje 
Gebäude wurden abgebrochen und auf dem Terrain fol ein großer, mit 
einer Wirtjchaft verbundener Neubau errichtet werden. Die Lage zwijchen 
zwei Bahnhöfen und faft unmittelbar am „Sermanifhen Muſeum“ muß 
als eine jehr gute bezeichnet werden. 

Eine neue dee der Selbithilfe hat das Berichisjahr gezeitigt. In 
Römpild (Thüringen) hat ſich ein Schulreifeverein gebildet, der beab- 
fihtigt, die Gründung weiterer Schulreifevereine zu veranlajien, welche 
auf dem Prinzip gegenjeitiger Gaftfreundjchaft beruhen würden. 
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Die Beitrebungen der Selbfthilfe auf wirtfhaftlihem Gebiete 
haben wiederum überall glänzenden Erfolg aufzumeifen gehabt. Wir führen 
nur folgende zum Beweis an: Die Spar- und Darlehnskaſſe der 
Mitglieder des Schulwiſſenſchaftlichen Bildungsvereins in Ham— 
burg, hatte 19685,43 M. Aktiva und 18638,11 M. Paſſiva, jo daß 
der Überfhuß 1047,42 M. betrug. WIE Zinsfuß für Spareinlagen 
wurden 3°/,0/,, für Darlehen 5°/, berechnet. 

Die Stammanteile des Spar- und VBorfhußvereind für Mit- 
glieder des Leipziger Xehrervereind jtiegen von 90 796 auf 98981 M., 
die Spareinlagen von 26837 auf 29173 M., die Darlehen von 112844 
auf 122889 M. Die Zinjen betrugen 7323,17 M. Für Spareinlagen 
wurden 1329,10 M. gezahlt. Der Reingewinn belief ji auf 5610,49 M. 
Das Erjabvermögen beträgt 2607,87 M. 

Die Spar- und Darlehnskaſſe des Berliner Lehrervereind 
zählt 296 Mitglieder, hatte 25912 M. Geſchäftsanteile, 8959 M. Spar- 
einlagen und gewährte 4°/, Dividende. 

Die Spar= und Leihlajje des Frankfurter Lehrervereins 
hatte 17950 M. Stammeapital, 141973 M. Spareinlagen, 4473 M. 
Nefervefond® und 1916 M. Reingewinn. Der Jahresumſatz betrug 
166 720 M., die Dividende 7°], 

Die Zahl der ordentlichen Mitglieder des „Vereins proviſoriſch 
angeftellter Lehrer zur gegenfeitigen Unterftüßung in Er— 
franfungsfällen* im Großherzogtum Heffen betrug im Jahre 1895 
— 446, gegen 436 im Vorjahre. Der Verein konnte für Unterftüßungen 
an elf erkrankte und von ihren Stellen mit VBerluft ihres Gehalte ab— 
berufene Schulverwalter die Summe von 3099,90 M. in Monatsraten 
von je 50 M. auszahlen. Mit dankenswerter Bereitwilligfeit genehmigte 
die Hauptverfammlung des Vereins eine unbefchränfte Weitergabe an 
zwei jchon länger als zwei Jahre erkrankte und ftellenloje, aljo ftatutarifch 
nicht mehr bezugsberechtigte Schulverwalter. — Das Vermögen des Ver— 
eind beträgt 5973,79 M. Der Borftand hat in einer Situng be= 
ichlofjen, den jährlichen Beitrag von 8 auf 6 M. zu ermäßigen. 

Es gab eine Zeit, in der, verurſacht durch die ungünſtige Geſamt— 
ſtellung der Lehrer, der Mangel an ſolchen ein nicht zu bannendes Übel 
war. Darin ijt meift Wandel eingetreten, aber ganz befeitigt ijt der 
Mangel nod nicht, obwohl in einzelnen Gegenden unverkennbar jogar 
Überfliuß an Lehrkräften herrſcht. 

Bon den Lehrern, welche die Abgangsprüfung in Edernförde be- 
ftanden, Haben nur etwa zehn fofort Anftellung erhalten. Demnad) ift 
der Lehrermangel in der dortigen Provinz gehoben. Der Bedarf an 
Lehrkräften ift auch in Anhalt fo reichlich gebedt, daß die für 180 Zög— 
linge eingerichtete Landeslehrerbildungsanftalt in Köthen in den legten 
zehn Jahren eine Überproduftion zu verzeichnen hatte und die Zahl der 
aufzunehmenden Nipiranten hat heruntergeſetzt werden müſſen. Auch das 
oldenburgiſche Münſterland hat immer noch Überfluß; jedenfalls 
muß man es einen Übelſtand nennen, wenn eine ganze Reihe von Leh— 
rern gezwungen ift, entweder nad) austwärtd zu gehen, oder jahrelang 
ohne Stelle zu bleiben und fi) den Unterhalt als Nichtlehrer zu fuchen. 
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Standen dod) im Jahre 1889 nicht weniger als 23 Fatholifhe Schul— 
amtdfandidaten zur Verfügung des Oberjchulfollegiumd, nämlich 1 aus 
1884, 9 aus 1886, 4 aud 1887 und 9 aus 1888. Anders lauten die 
Nachrichten von verjchiedenen Geiten. Infolge des auferordentlichen 
Lehrermangel3 in der Ritterſchaft Medlenburgs haben viele Ritter: 
gutöbefiger ji) dadurch zu helfen gejucht, daß fie durch Zeitungsannoncen 
junge Leute zu ködern fuchten und dann beim Minifterium um die Er— 
laubnis einkamen, diefe ungeprüften Lehrkräfte im Schuldienft verwenden 
zu können. In der zu dieſem Zwecke anberaumten außerordentlichen 
Aififtentenprüfung am ritterfchaftlihen Seminar zu Lübtheen beitand je- 
doh nur ein verjchwindender Bruchteil der erfchienenen Prüfling. Im 
Negierungdbezirt Oppeln ijt der Lehrermangel fo groß, daß Hunderte 
von Stellen nicht errichtet oder nicht bejeßt werden fünnen. Zur Ab- 
bilfe richtet da8 Provinzialjchulfollegium an mehreren Seminaren Barallel- 
furje ein. In Unterfranken ift die Zahl der jungen Leute, welche ſich 
dem Lehrerberufe widmen, jeit einem Jahrzehnt fortwährend im Fallen 
begriffen. Seit 11 Jahren hat fie um 37°/, abgenommen. In 
Württemberg ijt nad) dem ungeheueren Lehrerüberfluß des legten Jahr— 
zehnts nach amtlihen Mitteilungen „ein peinlich berührender Mangel an 
jüngeren Lehrkräften” eingetreten. Alle Beurlaubten wurden vom Aus— 
land zurüdberufen; aber viele famen nidyt mehr. 


4. Die Lehrerinnen. 


An die Spike unferer Mitteilungen über die Kolleginnen ftellen 
wir ein ſchönes Wort der deutichen Kaiferin Viktoria Augujta über 
die Konkurrenz der Frauen mit den Männern auf wirtfchaftlihem Ge— 
biete: „Ich bin gegen Frauenthätigfeit in Männerberufen. Läge e8 an 
mir — aber fo ſchwach find wir ungeachtet aller äußeren Macht! —, 
ih) würde eine Frau weder in der Fabrik noch in einem Büreau dulden. 
Sn der Schule, im Krankenhaus, im Lazarett, auf der Bühne, im Konzert» 
jaal, im Malatelier — da iſt ihr Wirkungsfreis! Stiderei, feine Näh— 
arbeiten, alle Arten weiblichen Gewerbefleißes finden in mir Die 
enthuſiaſtiſchſte Verehrerin. Doh möge fih die Frau ſtets vor Augen 
halten, daß ihr fein jchönerer Beruf, feine edlere Beitimmung bejchieden 
iit, al® die hehre und bedeutfame Aufgabe — die Grundlage jedes ge- 
ſunden Staatsweſens — die fittlihe und Förperliche Erziehung des 
Kindes. Vor meinem Urteil jteht die Mutter der Gracchen auf höherer 
Stufe ald George Sand oder Roſa Bonheur.* 

Inzwiichen macht die fogenannte Frauenbewegung weitere Fort- 
Ichritte, aber heftig wogt der Kampf der Meinungen herüber und hin— 
über, In der zweiten fähfiihen Kammer fam bei Gelegenheit der 
Beratung de3 Univerjitätetatd® auch die Frage des Frauenſtudiums 
zur Erörterung. Der Hultusminifter v. Seidewitz erklärte, daß die 
Frage an fich noch zu wenig geklärt ſei, ald daß man mit reformatorifchen 
Mafregeln vorgehen könne, Er ftehe der Zulafjung der Frauen zum 
Studium nicht ſympathiſch gegenüber, denn die Frau gehöre in das 
Familienleben und nicht in das öffentliche Leben. Gegen den Stand 
punkt des Minifterd erklärte ſich allein der jocialdemofratifche Abgeordnete 
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Golditein. Die zahlreichen Verfechter der „Frauenrechte“ werden eben- 
falls wenig damit einverjtanden fein. Sie erhoffen, recht bald zahlreiche 
weibliche Studenten auf den Hochſchulen zu jehen. Die eriten ſechs 
weibliden Abiturienten in Berlin, welde durch bejondere Er— 
laubnis des Kultusminiſters zur Abgangsprüfung am Königl. Luiſen— 
Gymnaſium zugelaffen wurden, haben ſämtlich die Prüfung beftanden. 
Auch die Gründung neuer Mädchengymnaſien fteht in Ausſicht. Der 
Senat von Bremen 3.8. hat die Errichtung eines Mädchengymnaſiums 
genehmigt, deſſen Abjolvierung zum Univerfitätsbejuch berechtigen joll. 

Dad Berlangen der Kommunalbehörden nad) Lehrerinnen ijt im 
allgemeinen noch nicht groß, das Angebot troß ungünftiger Ansſichten um 
jo größer. Im Kreiſe Bohum wurde 3. B. amtlich vor Ergreifung des 
Lehrerinnenberuf3 wegen Uberfüllung desjelben gewarnt. Erftaunfich 
it e8 übrigend, was man den Lehrerinnen oft noch zu bieten wagt. 
Eine für das Lehrfach geprüfte junge wejtjälifche Dame, die bereit3 im 
Auslande behufs Erweiterung ihrer Sprachkenntniſſe gemeilt hatte, be= 
warb fid) um eine Lehrerinjtelle, die von einer Benfionsvorfteherin in 
einem deutjchen Kurorte ausgejchrieben war. Sie erhielt von der Penſions— 
befigerin die Antwort, dad Angebot der jungen Dame habe ihr gefallen, 
diefe könne die Stelle erhalten, wenn fie jährlich 300 M. zuzahle. Ihre 
Borgängerinnen hätten 400 M. zugezahlt. Das ift doch mehr wie uns 
geheuerlich ! 

Mande Orte wollen künftig feine Lehrerinnen mehr anjtellen. In 
Memel follte für eine penjtonierte Lehrerin die Stelle wieder beſetzt 
werden. Der Magijtrat erklärte jih gegen die Wiederbejegung mit 
einer Qehrerin, weil diefelbe durch die öfter notwendig werdende Ver— 
tretung der Stadt teurer fomme al3 ein Lehrer und weil Schulinjpektor 
und Hauptlehrer gegen die Verwendung der weiblichen Lehrkräfte feien. 
Un feiner Schule dürfe mehr als die Hälfte der Stellen mit Lehrerinnen 
bejegt fein. Die Stelle wurde dann einem Lehrer übertragen. In 
Ochſenfurt in Bayern dagegen wurde der Beichluß gefaßt, alle frei= 
werdenden Mädchenklajjen mit Schulſchweſtern zu beſetzen. 

Wichtig find einige Enticheidungen, die im Vorjahre betreffd der 
Berheiratung von Lehrerinnen getroffen wurden. Ein Erkenntnis 
de3 Reichsgerichts, betr. die Auflöfung des Anftellungsver= 
bältnijfes einer Lehrerin im Falle der Verheiratung, führt aus: 

Die Anfprüche, welche die Klägerin aus der Eigenfchaft eines mittelbaren 
Staatöbeamten für fich herleitet, würden nun einer weiteren Erörterung nicht be- 
dürfen, wenn die von den Beklagten erhobenen Einreden ber — des 
ae mangelnden Baffivlegitimation begründet wären. Dies ift aber nicht 

T all. 

Sollte fich bei erneuter Verhandlung der Sache ergeben, daß eine nachträg— 
liche Feſtſetzung, wonach die Verheiratung der Klägerin die Aufhebung ihrer An» 
ftellung zur Folge haben follte, nicht getroffen worden ift, jo würde der Anſpruch 
der Klägerin begründet erfcheinen, da alddann ihre Entlafjung nicht gerechtfertigt 
wäre, dieje Entlafjung daher auch nicht den Verluft der der Klägerin durch den 
Anftellungsvertrag zugeficherten Vorteile nach ſich ziehen könnte. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 50.) 

Eine Lehrerin H. in Aichersleben, die mit ihrer Amtsentlaſſung 

aus Anlaß ihrer Verheiratung nicht einverjtanden war, hatte gegen bie 
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Gemeinde Ajchersleben beim Landgericht Klage erhoben. Dad Land: 
gericht fällte ein der Klägerin günftiges Urteil. Das Oberlandesgericht 
zu Naumburg a. ©. Hat die gegen das Tandgerichtliche Urteil eingelegte 
Berufung zurüdgemwiefen. Das Erkenntnis des Oberlandesgericht3 enthält 
folgende, für die Nechtöitellung der Lehrerinnen wichtige Ausführungen: 


Klägerin ift von der zuitändigen Behörde an der höheren Töchterfchule in 
Aichersleben, einer öffentlichen Sehrantalt, definitiv als Lehrerin angeftellt worden. 
Hiermit hat Klägerin die Rechte und Pflichten eines Staatsdieners erhalten. Das 
Staat3dienerverhältnis ift num nicht, namentlich nicht bezüglich feiner Entftehung 
und Beendigung, als ein privatrechtliches Vertragsverhältnis aufzufafien ; es iſt 
vielmehr weſentlich jtaatsrechtlicher Natur. Mit dem Augenblide ihrer definitiven 
Anftellung hat Klägerin auf Grund des Staatsdienitverhältniffes das Recht auf die 
ihr zugeficherten Amtseinkünfte als ein wohlerworbenes erlangt. Diejes Recht kann 
ihr nicht einfeitig entzogen werden, jondern nur durch freiwillige Auflöjung des 
Dienjtverhältniffes oder infolge einer rechtsfräftigen richterlihen Verurteilung zu 
einer den Berluft des Amtes nach fich ziehenden Strafe oder im Wege des Dis- 
ziplinarverfahrend. Hieraus folgt aber, daß die Entlafjung der Klägerin und bie 
damit verbundene Entziehung des Gehalts, infofern fie vom Magiftrat zu Wjchers- 
leben und der Königl. Regierung ausgeſprochen ift, der Rechtswirkſamkeit entbehrt. 
Die definitive Anftellung der Klägerin charafterifiert ſich als eine lebenslängliche. 
Eine Beitimmung, mie fie $ 6 der gedachten Penſions- und Gehaltsordnung ents 
hält, vermag das Recht der Klägerin nicht zu beeinfluffen. Es erübrigt fich dem- 
nad) ein Eingehen darauf, ob und welche Gehalts- und Benfionsordnung zur Zeit 
der Anjtellung der Slägerin in Geltung war. Nach alledem war die Beklagte bezw. 
die Königl. Regierung in Magdeburg nicht befugt, die Klägerin aus ihrem Schul- 
amt zu entlaflen. Die Klägerin hat daher Anſpruch auf Weiterzahlung des 
Gehalts, 


Der Kultusminifter hat aus dieſer Veranlafjung verfügt, daß in den 
Urkunden über die Berufung von Lehrerinnen, joweit es noch nicht ge= 
ſchehen it, in Zufunft eine Beitimmung aufgenommen werden joll, wos 
nah die feite Anjtellung der betreffenden Lehrerin im Falle 
ihrer Verheiratung mit dem Schluffe des Schulhalbjahres ihr 
Ende erreidt. 

Eine Lehrerin in Moder in Wejtpreußen, die jich verheiratete, hat 
e3 erreicht, daß fie mit Penfion aus dem Umte jchied. Sie berief ſich 
auf Erfenntnifje der höchſten Gerichtshöfe. Danach haben Verfügungen 
der Unterrichtsverwaltung über da3 nicht penfionsberechtigte Ausſcheiden 
der Lehrerinnen aus dem Amt bei der Verheiratung, ſelbſt wenn dieje 
Beftimmungen in den Berufungsdbrief eingetragen find, feine 
Rechtskraft. 

Zu der Lehrerinnenprüfung in Preußen ſollen künftig nur 
ſolche Bewerberinnen zugelaſſen werden, welche ihre Vorbildung, wenn 
auch nicht in einem Seminare, aber in Preußen genoſſen haben. Andere 
deutſche Staaten ſind hierin wohl weitherziger. 


Ein preußiſcher Miniſterialerlaß, betr. Altersdispens für 
Seminaraſpirantinnen (vom 14. Dezember 1895) beſtimmt: 


Nachdem das Alter für die Zulaſſung zur Lehrerinnenprüfung auf das voll— 
endete 19. Lebensjahr hinansgeihoben worden ift, halte ich es nicht mehr für an- 
gängig, jeden Dispens vor diejer Alterögrenze zu verfagen, und ermächtige das Königl. 
Provinzial-Schulfollegium daher, einen joldhen bis zur Dauer von einem Biertel- 
jahr zu erteilen. 

(Bol. Krämer, Deutihe Schulgeſetzſamml. 1396, Nr. 9.) 
Pädag. Jahresbericht. XLIX. 2. Abtlg. 12 
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Ein weiterer Minifterialerlaß, betr. Alter3dispens bei der 
Aufnahme von Zöglingen in ftädtifche, ſonſtige öffentlihe und 
private Lehrerinnen-Bildungsdanftalten (vom 12. Mai 1896) 
jest für denjelben Staat folgendes feit: 


Im Anſchluß an meinen Runderlaß vom 14. Dezember v. Is. will ich das 
Königl. Provinzial-Schulfollegium, die Königl. Regierung, hierdurch ermädhtigen, 
auch bei der Aufnahme von Zöglingen in ſtädtiſche, ſonſtige Öffentliche und private 
LehrerinnenBildungsanftalten einen Dispens von dem vorgejchriebenen Alter von 
16 ar bis zur Dauer eines Bierteljahres zu erteilen. 

efuche, welche einen Dispens von mehr als drei Monaten für den er- 
wähnten Zmwed zum Gegenitande — ſind in der Regel abzulehnen, nur in 
dringenden Fällen iſt an mich zu berichten 
(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 31.) 


Siehe ferner für Preußen: 


1. Miniſterialerlaß, betr. Zulaſſung von Bewerberinnen 
zur 2ehrerinnenprüfung, die ihre VBorbildung außerhalb eines 
Seminars gewonnen haben (vom 26. Mai 1896): 


Die — der nicht in Lehranſtalten mit dreijährigem Kurſus vor— 
ebildeten Bewerberinnen von der Lehrerinnenprüfung kann durch den Erlaß vom 

.Januar 1893 nicht begründet werden. Abgeſehen davon, daß dieſer Erlaß nicht 
die Bedingungen für die Zulafjung zur Prüfung betrifft, jondern nur die Ein 
richtung der Lehrerinnen-Bildungsanftalten, ift überhaupt der Beſuch einer folchen 
Anitalt für die angehenden a eg bekanntlich nicht vorgejchrieben, und der 
$ 4 der Prüfungsordnung vom 24. Februar 1874 läßt feinen Zweifel darüber, 
dab auch jolche Bewerberinnen zur Prüfung zu uzulafjen find, die ihre Vorbildung 
außerhalb eines Seminars gewonnen haben. Selbjtverftändliche Vorausjegung hier— 
bei ijt nur, daß dieſe Vorbildung eine inländijche jei, weil allein eine ſolche die 
Gewähr bieten fann, daß die Bewerberin in die Srundjäße unjerer Jugenderziehung 
eingedrungen ift und für die Ziele unjerer Schule ein Verſtändnis befigt. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 34.) 


2. Minifterialerlaß, betr. Abhaltung von Aufnahme— 
prüfungen bei der Aufnahme in Lehrerinnen-Bildungs— 
anftalten (vom 8. Juli 1896): 


Wie ich in Erfahrung gebracht habe, erfolgt die Aufnahme in die Lehrerinnen« 
Bildungsanftalten in den verichiedenen Provinzen der Monarchie nicht nad) ein- 
heitlihen Grundjägen. Zur Herbeiführung einer Einheitlichfeit bei der Behandlung 
der in Rede jtehenden Ungelegenheit beitimme ich hiermit, da fortan in allen 
Fällen ohne Ausnahme der Aufnahme in Lehrerinnen-Bildungsanftalten, ſei e8 in 
öffentliche oder private Anftalten, eine Aufnahmeprüfung vorzugehen hat. 

(Vol. Krämer, Deutſche Schulgejegfammi. 1896, Nr. 46.) 


3, Minifterialerlaß, betr. Befeitigung der Entlaſſungs— 
prüfungen an privaten Lehrerinnenjeminaren (vom 18. Mai 
1896): 


Es iſt zu meiner Kenntnis gefommen, daß Königl. Provinzial-Schulfollegien 
oder Regierungen ſich für ermächtigt gehalten haben, die einem privaten Lehrerinnen— 
Seminare verliehene Berechtigung zur Abhaltung von Entlafjungsprüfungen auch 
dann ohne weiteres fortdauern zu laffen, wenn eine Perjonenveränderung in der 
Leitung der betreffenden Anjtalt eingetreten iſt. Ein jolches Verfahren entipricht 
nicht den Vorjchriften der Staatsminifterial-Anftruftion vom 31. Dezember 1839 
und dem Sinne der Prüfungsordnung für Lehrerinnen vom 24. April 1874. 

Die Ermächtigung zur Abhaltung von Entlaffungsprüfungen ift, ebenſo wie 
diejenige zur Leitung von Privatlehrerinnen-Bildungsanitalten, immer nur auf 
Grund eingehender Prüfung der in Betracht fommenden Verhältnifje einer be— 
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ftimmten Perſon übertragen worden und erlifcht demnach bei dem Ableben oder 
Rücktritt derielben. 


(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 31.) 


4. Minifterialerfaß, betr. Befeitigung der Entlaſſungs— 
prüfungen an Privatjfeminaren für Lehrerinnen (vom 30. No— 
vember 1895): 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 17.) 


5. Minifterialerlaß, betr. Form der Prüfungdzeugniffe 
für Lehrerinnen (vom 26. September 1895): 


Durch meine allgemeine arg ei vom 31. Mai 1894 ift die Beitimmung 
im $ 20 der Prüfungsordnung für Lehrerinnen vom 24. April 1874 dahin abge 
ändert worden, dab das Ergebnis der Lehrerinnenprüfung in den einzelnen Lehr- 
gegenftänden zwar wie bisher in das Protokoll über die Prüfung (8 19), nicht 
aber in das Prüfungszeugnis einzutragen ift. Dieje Vorſchrift findet in den un 
mittelbar vorangegangenen Sägen ihre Erläuterung; fie ift dadurch notwendig ge- 
worden, daß die Prüfungstommijfionen davon entbunden worden find, die Prüfung 
in den einzelnen Lehrgegenftänden auf ſämtliche Zweige derjelben zu erftreden, und 
da ferner die Prüfungstommilfionen die Ermädtigung erhalten haben, bei einer 
Bewerberin auf Grund bejonders guter allgemeiner Bildung oder hervorragender 
Kenntniffe in einzelnen Gegenjtänden Lüden in anderen als ausgeglichen anzufehen. 
Hierdurch erwächſt für die Bewerberin der bejondere Vorteil, daß fie nicht genötigt 
ift, geringere Zenfuren in einzelnen —— auch dann noch weiter aufweiſen 
zu müſſen, wenn ſie durch fernere gründliche Studien die wahrgenommenen Lücken 
längſt ergänzt hat. 

Der Zweck, welcher durch dieſe neue Vorſchrift erreicht werden ſoll, würde 
einigermaßen vereitelt, wenn den Schulamtsbewerberinnen ein Auszug aus dem 
Protokoll mitgeteilt werden würde. 

Dagegen erachte ich es für ſelbſtverſtändlich, daß unter Umſtänden Schul- 
aufſichts⸗- und Patronatsbehörden auf bezügliches Erſuchen ein Auszug aus dem 
Prüfungsprotokoll mitgeteilt werden darf. Es wird dies namentlich dann ange— 
zeigt —— wenn die Anſtellungsbehörde nicht in der Lage iſt, aus den Zeug— 
niſſen der Bewerberin über ihre bisherige Lehrthätigleit ſich ein ausreichendes Bild 
über ihre Befähigung zu verichaffen. 

(Bgl. Krämer, Deutihe Schulgejepiammi. 1896, Nr. 7.) 

In das Prüfungdzeugnis der Lehrerinnen, das lediglich als ein 
Patent über die erworbene Befähigung anzufehen ijt, ſoll nad) einer fer— 
neren Anordnung des Kultusminiſters das Ergebnis der Lehrerinnen 
prüfung in den einzelnen Lehrgegenftänden nicht aufgenommen werden. 
Snsbejondere liege fein hinreichender Anlaß dafür vor, in die Zeugniſſe 
derjenigen Bewerberinnen, welche neben der allgemeinen Lehrbefähigung 
für Volkls-, mittlere und höhere Mädchenſchulen jchon vorher Befähigungen 
in technifchen Fächern erworben haben, einen darauf bezüglichen Vermerk 
aufzunehmen, da über dieje Befähigung in dem technifchen Fächern be— 
ſondere Zeugnifje erteilt werden und ed Sache jeder Bewerberin ijt, bei 
Meldungen um erledigte Stellen ſich über ſämtliche Befähigungen, die fie 
erlangt hat, durch Vorlage ihrer Prüfungszeugnijje auszumeifen. Zur 
Vermeidung don Nachteilen, welche aus dem Fehlen von Zenſuren in den 
einzelnen Lehrfäkhern den Lehramtsbewerberinnen erwachſen fünnten, hat 
der Minijter die Provinzial-Schulfollegien veranlaßt, Fünftig die Zeug— 
nifje über die Befähigung für den Unterricht an Volks-, mittleren und 
höheren Mädchenjchulen mit einer Fußanmerkung des Inhalts zu ver— 
jehen, daß in Gemäßheit der allgemeinen Verfügung vom 31. Mai 1894 
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dad Ergebnis der Lehrerinnenprüfung in den einzelnen Lehrgegenitänden 
nicht in das Prüfungszeugnid einzutragen it. 

Siehe weiter nachſtehende Verfügungen für Preußen: 

1. Minijterialerlaß, betr. Zulaffung von Lehrerinnen zur 
wiſſenſchaftlichen Prüfung der Lehrerinnen (vom 3. Febr. 1896): 


In einem hier zur Sprache gebrachten Spezialfalle ift e& zu meiner Über⸗ 
raſchung als fraglich bezeichnet worden, ob eine Lehrerin, welche nur die Prüfung 
in der franzöſiſchen und der engliſchen Sprache beſtanden hat, zur wiſſenſchaftlichen 
Prüfung der Lehrerinnen zugelaſſen werden kann. 

Selbſtverſtändlich iſt dieſe Frage zu verneinen, da ſchon $ 1 Abi. 2 der 
Prüfungsordnung vom 31. Mai 1894 vorjchreibt, dab betreffs der Zulafjung zur 
wiſſenſchaftlichen Prüfung der Lehrerinnen die Vorſchriften über die Schulvor- 
fteherinnenprüfung entiprechende Anwendung finden. Außerdem joll nah 8 5 
a. a. D. dieſe Prüfung, welche nad $ 6 in zwei Gegenftänden abgelegt wird, von 
denen nur für dem erjten die Wahl zwiſchen Franzöſiſch und Engliſch freiſteht, 
zeigen, daß die Bewerberin auf Grundlage der in der eriten Prüfung nachgewieſenen 
Kenntniſſe fich fortgebildet und Die Befähigung erworben hat, in wifjenichaftlicher 
Weije jelbjtändig mweiterzuarbeiten. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 17.) 

2. Minijfterialerlaß, betr. Vorausfegungen für die Ab- 
legung der Oberlehrerinnenprüfung (vom 8. Auguft 1896): 

Gie haben nachzumeiien, daß Sie die erite Lehrerinnenprüfung abgelegt (das 
Zeugnis über bejtandene Spracdhlehrerinnenprüfung genügt nicht) und ferner fünf 
Jahre, darunter zwei Jahre in Schulen, unterrichtet haben. Wie Sie ſich zur 
wilienjchaftlichen Prüfung vorbereiten wollen, insbejondere ob durdy Teilnahme an 
den Fortbildungskurſen des Viltoria⸗ Lyceums zu Berlin oder an den Fortbildungs- 
furjen zu Göttingen oder durd Teilnahme an Univerfitätsvorlefungen, bleibt vor— 
ne der Erfüllung der für diejen Zweck bejtehenden Borausjegungen Jhnen 
überlafjen. 

(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgejeßfamml. 1896, Nr. 51.) 


3. Minijterialerlaß, betr. Bejegung der Oberlehrerinnen= 
jtellen an höheren Mädchenſchulen mit folhen Lehrerinnen, 
welche die wifjenjhaftlihe Prüfung der Lehrerinnen nit ab— 
gelegt haben (vom 29. Oftober 1895): 


x. Im übrigen bemerkte ich ſchon * daß die Ausführungen der Königl. 
gie in betreff der vorzunehmenden Beſetzung der Oberlehrerinnenftellen bei 

der ftäbtiichen höheren Mädchenjchule daſelbſt nicht zutreffen. Nach meiner all- 
gemeinen Verfügung vom 31. Mat 1394 bleiben diejenigen Lehrerinnen, welche bei 
Erlaß diejer Verfügung bereits Befähigung erworben haben, im Beſitz derjelben, fie 
können daher auch andere gleichartige Stellen übernehmen oder ige Ib der Grenzen 
ihrer Befähigung in höhere Stellen aufiteigen. Hieraus folgt, die an der in 
Rede ftehenden Schule angeftellten Lehrerinnen... ... — Diefelben bei Er- 
laß der neuen Borjchriften die Befähigung zum Unterrichten an höheren und 
mittleren Mädchenichulen jchon erlangt hatten, auch in die neu gejchaffenen Ober- 
fehrerinnenftellen bei ber Anjtalt aufrüden fönnen, ohne daß von ihnen noch Die 
Ablegung der mwifjenihaftlihen Prüfung der Lehrerinnen gefordert wird. Erft für 
jolche Lehrerinnen, welche nad) dem Jahre 1394 die erwähnte Befähigung erworben 
haben, ift das Aufrüden in eine Oberlehrerinftelle von dem Beſtehen der wiſſen— 
Ihaftlichen Prüfung der Lehrerinnen abhängig zu machen. 

(Bol Beamer. Deutſche — — 1896, Nr. 4.) 


4. Minifterialerlaß, betr. Zeugniſſe für die Lehrerinnen 
an Volks-, mittleren und höheren Mädchenſchulen (vom 28. No— 


vember 1895): 
(Bgl. Krämer, Deutiche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 15.) 
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Die Frage, ob die an ftädtiichen Schulen angejtellten Lehrerinnen 
die Eigenjchaft von Staatsbeamten bejigen, hat das Neichdgericht nad) 
Mitteilung der „Sur. Wochenſchrift“ unter folgenden Ausführungen 
bejaht: „ES unterliegt feinem Bedenken, daß die Klägerin durch ihre 
definitive Anjtellung als Lehrerin einer höheren Töchterfchule, einer 
öffentlichen Lehranitalt, die Nechte und Pflichten eines Staat3dieners er— 
langt hat. Es ergiebt ſich dies aus den Artikeln 21—24 der preußi— 
ihen Berfafiungsurfunde, insbejondere aus dem Artifel 23 Abf. 2, wo— 
nach die öffentlichen Lehrer, zu welchen auch die Lehrerinnen gehören, die 
Rechte und Pflichten der Staatsdiener haben. Die Lehrer an ftädtifchen 
Schulen find zweifellos öffentliche Lehrer; ſie jind daher als mittelbare 
Staat3beamte im Sinne des $ 69 Titel 10, Teil II des Allgemeinen 
Landrechts anzuſehen.“ 

Im Vereinsweſen haben die Lehrerinnen, unterſtützt von allen 
Seiten, bereits Großes erreicht. 

Der Verein preußiſcher Volksſchullehrerinnen, 750 Mit— 
glieder zählend, hat zu Pfingſten in Berlin ſeine Generalverſammlung 
unter Vorſitz von Frl. Schneider abgehalten. Man verhandelte über 
„die beſonderen Aufgaben der Lehrerinnen auf dem Lande“ und über 
„die Reform der Vorbildung der Volksſchullehrerinnen“. Vom Vorſtande 
des Vereins wurde folgende Auslaſſung veröffentlicht: „Das Lehrer— 
beſoldungsgeſetz, welches die niedrigſten Grundgehälter der Lehrer 
auf 900 M. erhöht, beſtimmt für die Lehrerinnen ein Grundgehalt von 
700 M. Schon mit 900 M. vermag ein gebildeter Menſch nur unter 
großen Einſchränkungen zu leben. Somit werden der Frau noch größere 
Entbehrungen auferlegt als dem Manne. Bon jenen 700 M. aber | 
können in Dörfern und kleinen Städten 100 M. für freie Feuerung 
abgezogen werden, bleiben 600 M. Dieſes Grundgehalt beziehen die am 
ichlechteiten gejtellten Volksſchullehrerinnen jchon heute; die ihnen be— 
ſtimmte Gehaltserhöhung iſt aljo gleih Null. — Bon jenen 700 M. 
aber werden der Volksjchullehrerin in den erjten Jahren der einjtweiligen 
Unftellung 20 vom Hundert glei 140 M. abgezogen, bleiben 560 M. 
So ift fie in den erjten und ſchwerſten Amtsjahren der bitteriten Not 
übergeben. Darum ift eine Erhöhung des Lehrerinnengrundgehalt3 auf 
900 M. ein Gebot der Notwendigkeit, wenn anderd die Kräfte der 
Frauen nicht frühe und nutzlos im Dienfte des Staates geopfert werden 
jollen. Im Königreich Sachſen beziehen die Lehrer und Lehrerinnen ein 
gleiche8 Orundgehalt von 1000 M.“ — Der Verein hat dann eine Petition 
an den preußifchen Landtag gerichtet, in der im mejentlichen darum ges 
beten wird, daß das Grundgehalt der Lehrerinnen dem der Lehrer gleich 
jein und der Minimaljah der Alterdzulagen der Lehrerinnen im Ver— 
hältnis zu denen der Lehrer gejeglich bejtimmt und auf mindejtens 75 °/, 
normiert werden möge. Den geprüften Handarbeitöfehrerinnen möge 
definitive Anstellung, feites Grundgehalt und Alterdzulagen, jowie Pen— 
ſionsberechtigung bewilligt werden. Ferner wurden in einer dem Unter 
rihtöminifter überreichten Petition folgende eingehend motivierte 
Wünsche ausgefprohen: 1. Daß das Grundgehalt der Lehrerinnen dem 
der Lehrer gleich fei; 2. daß den Lehrerinnen anjtatt der acht Alters 
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zulagen & 60 M. fünf folder 80 M. gewährt werden; 3. daß der 
Staatdzufhuß (an die Gemeinden) für Lehrerinnen dem für zweite Leh— 
rerinnenftellen gleich jei; 4. daß die Lehrerinnen dieſelbe Mietsent- 
Ihädigung wie die unverheirateten Lehrer erhalten; 5. daß die geprüften 
Handarbeitöfehrerinnen an den Volksſchulen definitive Anftellung, Alters: 
zulagen und Penſionsberechtigung erlangen. 


Die Allgemeine Deutſche Benjionsanftalt für Lehrerinnen und 
Erzieherinnen unter dem Protektorat der Kaiſerin Friedrih hat nad) 
dem Sahresberiht für 1895 jekt 2690 Mitglieder. Davon beziehen 
Penfionen 425 mit zufammen jährlih 116294 M., und außerdem be= 
ftehen im ganzen 2951 Berficherungen mit einem Geſamtbetrag von 
946950 M. verficherter Penſionen. Geſuche um Aufnahme in die Pen- 
fionsanftalt, Anmeldungen, Erläuterungen ded Statut3, fowie Auskunft 
über irgend eine Beftimmung de3 GStatut3 find an den Direftor des 
Zentral-Verwaltungsausſchuſſes, Minijterialdireftor Dr. Kügler, oder an 
den ftellvertretenden Direktor Städel (Berlin W, Behrenftraße 72), zu 
richten, Geſuche um Bewilligungen aus dem Hilfsfonds in der Regel an 
die Vorfigenden oder Schriftführer der Bezirks-Verwaltungsausſchüſſe. 


Die Wohlthätigfeit3veranftaltungen zum Beſten der Lehre- 
rinnen haben faft überall jehr erfreulichen Erfolg, In Mülhauſen 
i. €. fand 3.8. ein Bazar zu Gunften des Penfiongverbandes der Leh— 
rerinnen des Obereljaß ftatt, der die fchöne Summe von 3000 M. ein= 
trug, außerdem hofft man aus der Berlojung der übriggebliebenen Gegen= 
ſtände noch rund 1000 M. zu gewinnen, 


Aus den Saßungen der Berliner Penfiondzufhuß- und 
Unterftüßungsfajje für mit Benjionsberedhtigung angeftellte 
Lehrerinnen heben wir als allgemein interejfant folgendes heraus: 


Der Kaſſe können alle mit Penfionsberehtigung angeftellten wiſſenſchaftlichen 
und technijchen Lehrerinnen in Berlin und den WVororten beitreten. 

Jedes Mitglied hat 2 M. Eintrittögeld und einen Jahresbeitrag von 12 M. 
zu entrichten. 

Ordentlihen und außerordentlichen Mitgliedern des Bereins Berliner Vollks— 
ichullehrerinnen wird der Jahresbeitrag auf 10 M. ermäßigt. Mitglieder, welche 
der Kaſſe nach ihrer Eröffnung am 1. Januar 1394 oder nach Ablauf des erjten 
Jahres ihrer vofationsmäßigen Anstellung beitreten, haben ein von Jahr zu Jahr 
um den Betrag von 2 M. ſich erhöhendes Eintrittsgeld zu entrichten und die Jahres- 
beiträge von dem Zeitpunkt ihrer Beitrittsberechtigung nachzuzahlen. 

Die Höhe der Zuſchüſſe und Unterftügungen wird von der Hauptverſamm— 
Ken Ri 18) gleihmäßig für alle Empfangsberechtigten auf ein oder mehrere Jahre 
eitgeleßt. 

Die erfte Feitfegung erfolgt in der Hauptverfammlung, welche im fünften 
Jahre nad) Gründung der Kaſſe abgehalten wird. 

Zu den Zuſchüſſen oder Unterftügungen eines Jahres können höchitens ver- 
wendet werden: 

1. die Binjen, welche in dem der Beichlußfafiung voraufgegangenen Jahre ein- 
gefommen find, 
2. die Hälfte der Beiträge von demjelben Zeitraum, ſoweit diejelben nicht zur 

Beitreitung der Verwaltungsfoften erforderlich find. 

Die Auflöfung der Kaffe kann nur unter Zuftimmung von zwei Dritteln der 
Mitglieder erfolgen. 

(Bgl. Krämer, Deutſche Schulgeſetzſamml. 1896, Nr. 24.) 
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Durh das Bentralbureau der Stelenvermittelung des Allgem. 
Deutihen Lehrerinnenvereind und die demſelben verbundenen 
Agenturen in Deutjchland wurden im verflojjenen Jahre 508 Stellen 
bejegt, und zwar die eine Hälfte derjelben Schuljtellen, die andere Er— 
zieherinnenjtellen in Samilien. Im ganzen erhielten im Sahre 1895 
788 Mitglieder durch den Verein Stellen, nämlich 508 durch das Leip- 
ziger Bentralbureau und Die mit demjelben verbundenen Agenturen in 
Deutichland, 200 dur den Verein deuticher Lehrerinnen in England, 
70 durch den Verein deutjcher Lehrerinnen in Frankreich und 10 durch 
den Verein deutjcher Lehrerinnen in Stalien. Der Lehrerinnenverein 
zählt bereit3 10000 Mitglieder. Die Zentralleitung der Stellenvermitte- 
lung befindet ſich in Leipzig, Pfaffendorferftr. 17. 

Die Zahl der Feierabendhänfer für Lehrerinnen mehrt ſich von 
Jahr zu Jahr. Braunschweig hat jett zwei ſolcher Anftalten, da vor 
20 Jahren eine ähnliche Anftalt feitens des Wilhelm-Auguftas-Vereind in 
Ganderdheim ind Leben gerufen worden if. Am 29. Auguft fand in 
Wolfenbüttel die feierlihe Schlußfteinlegung ftatt. 


Im Auftrage des Vereins preußifcher technijcher Lehrerinnen fandte 
defien Vorjtand bereit? im Monat Dezember an Ge. Erzellenz den 
Kultusminifter Dr. Boſſe eine Betition, in welcher um Berüdjichtigung 
der Handarbeitslehrerinnen bei dem Lehrerbejoldungsgejeh gebeten 
wurde. Diejelbe enthielt folgende fünf Punkte: 


1. Die ausreichende Beichäftigung; 2. die definitive Anftellung und die 
Penſionsberechtigung; 3. das Grundgehalt und die Alterdzulagen; 4. die Stants- 
zuſchüſſe und 5. die Mietsentichädigung betreffend. Eine Abſchrift dieſer Petition 
wurde am 283. Dezember durch die beiden Vorſitzenden des Vereins, Frl. Altmann— 
Soeſt und Frl. Angely-Charlottenburg, Herrn Minijterialdirektor Kügler überreicht. 
Der Beſuch im Minijterium hat den Voritand überzeugt, daß die Bitte besjelben 
wohlwollend aufgenommen worden ift, und die Hoffnung erwedt, daß er mit ber 
Beit feine Ziele erreichen wird. Im Februar jandte der genannte Verein eine 
ähnliche Betition an das Abgeordnetenhaus mit der dringenden Bitte, in $ 1 des 
Lehrerbefoldungsgeieges eine Stundenzahl feitzuftellen, bei deren Erteilung Die 
Handarbeitslehrerin als vollbejchäftigt gilt. Ferner wurde gebeten, daß erit dann 
eine zweite geprüfte Handarbeitslehrerin angeftellt werden dürfe, wenn die erfte 
vollbeichäftigt ſei. Die Abjchrift einer Petition ging ebenfalls einigen Abgeordneten, 
den Führern der einzelnen Barteien, zu. Außerdem überreihten die Borjigenden 
mehrerer Zweigvereine eine Abſchrift den Abgeordneten ihres Kreiſes periönlich. 
Eine folhe ift danach auch dem SHerrenhauje zugefandt worden. — In der 
Kommiſſion des Lehrerbefoldungsgejepes brachten die Abgeordneten Knörde und 
Seyffarth die Angelegenheiten der technifchen Lehrerinnen zur Sprade. Der 
Miniſter gab die Zuſage, dab die vollbeichäftigten technifchen Lehrerinnen durch 
das Geje den übrigen Lehrerinnen vollitändig gleichitehen follten, indes fei e8 den 
Gemeinden nicht verwehrt, für jie eine befondere Skala einzurichten. Ferner werde 
er, wie bisher, jo auch in Zukunft beitrebt fein, die Anſtellung vollbejchäftigter, 
jtatt teilweife beichäftigter techniſcher Lehrerinnen zu fördern, ſoviel es im jeiner 
Macht ftehe. — Der Verein preußischer technifcher Lehrerinnen zählt bereits 6 Zweig. 
bereine und im ganzen gegen 380 Mitglieder aus allen Provinzen der preußiſchen 
Monardie. 


In Bezug auf die technijchen Lehrerinnen hat die Berliner 
Schuldeputation beſchloſſen, daß dieſe Lehrerinnen, die bisher nur 
ſtundenweiſe bejchäftigt wurden, nad und nad) angejtellt werden und 
Penfionsberehtigung erlangen ſollen. Bedingung ift, daß die Leh— 
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rerinnen 24 Lehritunden wöchentlich erteilen. Vorläufig werden nur 
20—25 zur Anjtellung gelangen können. Im diefem Sinne joll bei 
den Gemeindebehörden ein Antrag gejtellt werden. 

Dem Antrage des Magiftrats in Charlottenburg, die technijchen 
Lehrerinnen vom 1. April 1896 ab feſt anzuitellen, hat die Stadt- 
verordneten=Berfammlung in einer ihrer Sigungen zugeftimmt.. Dem 
Magiftratsantrag entiprehend wurde beichloffen: 1. Die Befoldung der 
technifchen Lehrerinnen an den fämtlichen jtädtiichen Mädchenfchulen er— 
folgt vom 1. Upril 1896 ab gegen feite®, penfionsfähiges Gehalt. 
2. Die Gehaltöbezüge werden durch folgende Gehaltsjfala geregelt: An 
fangögehalt 900 M., nad) 3 Jahren 1050 M., nad) 6 Jahren 1200 M., 
nad) 9 Jahren 1300 M., nad) 12 Jahren 1400 M. und nad) 15 Jahren 
1500 M. 3. Soweit nad) den Beihlüffen der zuftändigen Behörden 
die vorhandenen techniichen Lehrerinnen zur Anftellung gelangen, erklärt 
fih die Verſammlung damit einverftanden, daß ihnen die bisher im 
ftädtifchen Dienjt zurücgelegte Dienftzeit angerechnet wird. 4. Die Ver— 
ſammlung erflärt jih aud damit einverjtanden, daß die Handarbeits- 
lehrerinnen, welche beim Eintritt in den jtädtifchen Dienft das 35. Lebens— 
jahr bereit3 überjchritten Haben, von der definitiven Anftellung nicht 
ausgeſchloſſen werden. 5. Hilfslehrerinnen erhalten pro Wocenjtunde 
eine Remuneration von 42 M. p. a. 


Siehe aud: Freie und Hanjajtadt Lübeck, Verfügung der 
Dberfhulbehörde zu Lübed, betr. die Prüfungsordnung für 
Beidhenlehrerinnen. (Bom 8. September 1896.) 

(Vgl. Krämer, Deutihe Schulgejegiammf. 1896, Nr. 45.) 


Leider ijt die Lage der Handarbeitslehrerinnen an vielen Orten 
noch redt traurig. So bezieht eine Handarbeit3-Hilf3lehrerin in 
Deligich für 22— 24 ftündigen wöchentlichen Unterricht jährlich — 360 M. 
Gehalt. Ähnliche Verhältniffe finden fih an anderen Pläßen, auf dem 
platten Lande find fie oft noch jchlimmer. 


V. Perſonalien. 


a) Perſonalveränderungen, Auszeichnungen x. 


Oberſchulrat Ramsauer in Oldenburg, der ungefähr 2 Jahrzehnte dem 
evangeliſchen Volksſchulweſen vorgeſtanden, iſt von ſeinem Amte zurückgetreten; 
unter feiner Verwaltung hatte ſich die oldenburgiſche Volksſchule einer, wenn auch 
langjamen, jo doc ftetigen Entwidelung zu erfreuen. An jeine Stelle find zwei 
jüngere Kräfte getreten, der bisherige pfarrer Goens in Kloppenburg und ber 
ſeither als Oberlehrer an der Lateinjchule zu Halle a. ©. thätig gewejene Dr. Menge. 

Zum Chef des Kultusminifteriums im Großherzogtum Sachſen ift der 
—— Oberregierungsrat dv. Pavel in Kaſſel ernannt worden. 

er Direltor der Bürgerichulen zu Eiſenach, Dr. Bliedner, ift an Stelle 
de3 in den Ruheſtand getretenen Schulrat3 Eberhardt zum Schulinfpeftor des 
Berwaltungsbezirkes Eifenah ernannt worden. 

An Stelle des Seminardireftord Dr. Eredner in Bremen ijt vom Bremer 
Senat PBaftor Dr. Uhlhorn in Hude, Oldenburg, berufen worden. Der Berufene 
erfreut jich auch in pädagogiicher Beziehung des beiten Rufes. 

Der weithin befannte plattdeutiche Dichter und Neuterrezitator Lehrer Wilhelm 


A. Deutichland. 185 


Täpper in Bohum tritt in dem Ruheſtand. Geheimrat Krupp in Efien hat 
dem Genannten als Ehrengabe die Summe von 1000 M. überwiejen, 

In Nr. 26 der „Sächſiſchen Schulzeitung“ nimmt Schuldireftor em. Lansky, 
—— — Blatt über 46 Jahre! geleitet hat, von ſeinen Leſern wehmutsvoll 

ſchied. 

An Stelle des verſtorbenen Chriſtaller in Kamerun iſt der ſeitherige 
Reichsſchullehrer Betz in Bonedela, der einzige, der gegenwärtig die Dualla- 
ſprache gründlich veriteht, berufen worden. 


b) Erinnerungsfeiern, Denkmäler, Jubiläen. 


Durh an feinem 65. Geburtstage Fundgegebenen höchſten Erlaß hat Seine 
oheit der Herzog don Anhalt aus jeiner Privatichatulle die Summe von 
0000 M. ald Beitrag zu einem Kinderfefte bewilligt, dad zur Feier des 
Jubiläums feiner 25jährigen Regierung in jämtlichen Stadt- und Land» 
gemeinden Anhalt? am Nachmittage des 25. Mai (2. Pfingftfeiertag) im Anſchluß 
an eine geplante Schulfeier veranjtaltet wurde. 

Am 14. April waren 50 Jahre verflofjen jeit Eröffnung des evangelijchen 
Lehrerinnenjeminars zu Straßburg, und auf eine ann des der⸗ 
zeitigen Direftors, Schulrat P. Zänker, hin, hatten ſich mehr als 400 ehemalige 
Schülerinnen in Straßburg eingefunden, den Tag feftlich zu begehen. Vormittags 
10 Uhr fand ein Feſtakt in der für diefen Tag ſchön — Turnhalle des 
Seminars ſtatt. 

Am 20. April feierte das Lehrerſeminar I zu Kolmar ſein 25jähriges 
Jubiläum, beſtehend in einem Danlgottesdienſt, Feſtalt mit muſikaliſchen Auf— 
führungen der Seminariſten und einem Feſteſſen. 

Das Kindergärtnerinnen-Seminar in München feierte im Monate 
November dad Jubiläum ſeines 25 jährigen Beſtehens. 

Die Lutherjtiftung für Waiſen des Berliner Lehrerftandes verantaltete 
am 18. Februar aus Anlaß ihres 50 jährigen Beftehens eine bejondere Feier in der 
Aula des Dorotheenftädtiichen Realgumnafiums. Zu der Feier, die abends 6 Uhr 
begann, erjchienen unter anderen auch die Herren Geheimer Regierungsrat Prof. 
Dr. Bertram, Schulrat d'Hargues und Schulinipeltor Stier. 

Das Peſtalozzi-Stift in Dresden, eine Echöpfung des Pädagogifchen 
Vereins dajelbit, hat am 31. Oftober unter jehr reger Teilnahme auch der höchſten 
Kreiie fein 50 jähriged Jubiläum gefeiert. Dasjelbe fteht unter Aufficht einer 
ftändigen Deputation des Pädagogischen Vereins. Es hat in den verflojjenen 
50 Jahren über 500 Zöglinge gehabt und viel Gutes gewirkt. 

Dem Wirflihen Geheimen DOberregierungsrat Dr. Schneider wurde an- 
läßlich der Feier jeines 70. Geburtstages von 131 ſeminariſtiſch vorgebildeten 
Lehrern an höheren Mädchenſchulen eine künftlerifch ausgeführte Glückwunſchadreſſe 
überreicht. Derjelbe Herr ift zu feinem 70. Geburtstage von der Berliner theo- 
logiihen Fakultät in Anerkennung feiner Verdienſte um den Religionsunterridht und 
die Pädagogik im allgemeinen zum Ehrendoftor ernannt worden. 

Seminardireftor Mühr in Bensheim an der Bergftraße, einer der älteften 
Schulmänner Heflens, trat am 1. Oftober in den Ruheſtand. Vom Volksſchullehrer 
bi8 zum Seminardireltor gejtiegen, hat er 57 Jahre im Dienfte der Schule ge— 
ftanden, über 600 heſſiſche Lehrer wurden unter feiner Leitung ausgebildet. In 
Anbetracht feiner großen Verdienfte wurde ihm der Titel „Geheimer Schul— 
rat“ verliehen. 

Weit über 200 Schüler und Freunde des Seminar-Oberlehrerd Profeſſors 
9. Fechner in Berlin feierten deſſen 25jähriges Seminarlehrer-Jubiläum. 

Das 50 jährige Amtsjubiläum beging am 1. April der Leiter der 15. Ges 
meindeichule in Berlin Nektor Seiffert, inmitten von Amtsgenofien, Schülern 
und Freunden, die fich in der Aula in der Schule verfammelt hatten. Stadtichul- 
rat Geheimrat Profefior Dr. Bertram überbradhte dem Jubilar den Stronenorden 
4. Klaſſe mit der Zahl 50 und ſprach ihm Anerkennung und Dank im Namen ber 
Schuldeputation des Magiftrats aus. 

Am 28. März hatten ſich nad) Schulichluß und nad Entlaffung der Aus- 
tretenden das Kollegium und die Cberflafien der 60. Gemeindejchule und Vertreter 
der 75. Gemeindeſchule in Berlin in der feitlich geichmüdten und veich mit Blumen 
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deforierten Aula diefer Anftalten eingefunden, um im engiten Kreiſe das 50 jährige 
Dienitjubiläum als Lehrer und zugleih das 25jährige als Leiter des Rektors 
8. Gaulle zu feiern. 

Der 70. Geburtätag des Lehrerd Marichall ward zu einem Feſttag für die 
Lehrer von Bayern, Franken, Schwaben und der Pfalz und zu einem Ehren- und 
reudentag für den Jubilar. Bon allen Seiten ** Grüße und Glückwünſche 
ein, und der Bez-L.-B. Nürnberg ernannte ihn zum Ehrenmitgliede. Der 2.8. 
Münden ließ es ſich nicht nehmen, zu Ehren des verdienten Führers eine erhebende 
Feier zu veranftalten. 

Ein äußerft jeltene® Ereignis wurde am 15. November in Büsbach bei 
Aachen feftlich begangen. Bor 100 Jahren begann Johann Kopp hier feine 
Wirkſamkeit als Lehrer. Bor 50 Jahren feierte er jein goldened Amtsjubiläum, 
und am 15. November d. J. beging jein Sohn, —— Peter Matthias 
Kopp, die Jahrhundertfeier. Vater und Sohn haben alſo 100 Jahre dieſelbe 
Stelle verwaltet. 

Erhebend war die Feier, welche die Lehrer des Großherzogtums he 
dem jcheidenden Schulrat Seminardirektor Dr. Oſtermann, der ſich ch ſeine 
Schriften auch in weiten Kreiſen rühmlich bekannt gemacht hat, zu * am 
25. November veranſtalteten. Sinnige Reden und wertvolle Geſchenke legten deutliches 
Zeugnis davon ab, mie jehr die ganze Lehrerichaft des Landes den Rücktritt des 
verbdienftvollen Mannes don dem Amte, das er über 2 Jahrzehnte jegensreich ge» 
führt hat, beflagt. 

Die württembergiiche Lehrerichaft hat dem in den Ruheſtand getretenen Ober: 
lehrer Schöttle in Stuttgart, als dem „Vater der Witwen und Waijen“ am 
1. Mai ein jchönes Abi hieb8re ft, das aus allen Teilen des Landes bejucht war, bereitet. 

Gleih dem Deutihen Lehrervereine haben im verflofjenen Jahre Die 
Provinziallehrervereine von Schlefien, Brandenburg, Sachſen und Poſen, 
fowie der Allgemeine Lehrerverein des NRegierungsbezirts Wiesbaden 
das Jubiläum des 25jährigen Beitehend gefeiert. Schon Ende 1895 Hat die 
Gejellihaft der Freunde des vaterländiichen Schul- und SERENUNGE® 
wejens in Hamburg das Jubelfeſt des YOjährigen Beſtehens begangen. r 
Leipziger Lehrerverein fonnte 1896 das Jubiläum des 50jährigen Beſtandes 
feiern. Letzterer hat bei jeinem Jubiläum folgende Herren zu Eprenmitgliedern 
ernannt: Lehrer Clausniger in Berlin, Präſ. des Deutſchen Lehrervereins, Lehrer 
Freyer ımd Rode in Yeipzig und Oberpfarrer Seyffarth in Liegnig. Auch 
den Profefior Dr. Ludwig v. Strümpell hat er in gleicher Weile geehrt. 

DOberpfarrer Seyffarth in Liegnig feierte das Zubiläun 25 jähriger 
NedaktionstHätigkeit an der „Preußiſchen Schulzeitung“, die er mit ſchweren Opfern 
jo lange gehalten hat. 

Eine der beiten deuten Lehrerzeitungen, die „Schleſiſche Schulzeitung“ 
erjcheint im 25., aljo im Jahrgange des erjten Jubiläums. Bon dem nachmaligen 
Seminarlehrer und Landtagsabgeordneten Kiejel, jegigen Kreisichulinjpeltor im 
Bnin, gegründet, hat fie jeitdem mehrmals die Leitung gemwechielt, ift aber immer 
in ben vorderften Neihen der Kämpfer für Ehre und Recht des Lehrerftandes zu 
finden geweſen. 

Der Eharlottenburger Lehrerverein hat die Herren Theodor Fechner 
in Charlottenburg und Paſtor prim. Senffarth in Liegnig zu feinen Ehrenmit- 
gliedern ernannt und bei dieſer Gelegenheit ein jchönes Felt gefeiert. 

Der Märkiſche Lehrer-Gejangverein hat am 2. Juli in Hagen das 
50. Lehrer-Sejangsfeft in großartiger Weiſe gefeiert. 

Der Stettiner Lehrerverein feierte am 14. d, M. das Feſt der 1000. 
Sitzung. Derjelbe wurde am 3. März 1862 mit 53 Mitgliedern begründet und 
zählt gegenwärtig 186 Mitglieder. 

Der 29. Juni war der 150. Geburtstag zweier für die Gejchichte der Päda— 
gogif bedeutender Männer, des PVhilanthropen Joachim Heinrih Campe und des 
Gehilfen Rochows, Heinrich Julius Bruns. 

Die Seltzam-Jacotötſche Leſemethode hat im verfloſſenen Jahre ihr 
Jubiläum gehabt. Am 15. April 1846 hat Lehrer Seltzam in Breslau einen 
Vortrag gehalten, dem dann die belannte Fibel folgte. 

Die Braunichweiger Lehrerſchaft legte am 29. Juni einen Yorbeers 
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franz auf Campes Grab nieder und veranftaltete am Abend eine Campefeier, zu 
der auch Familienangehörige des Verewigten erjchienen waren. 

Der Bentralvorjtand des Peſtalozzi-Vereins der Provinz Sahjen hat 
beichlofien, durch eine Sammlung freiwilliger Spenden unter den ca. 5800 Mit- 
gliedern de Vereins eine Stiftung zu gründen, welche zum Andenfen an die 
150 jährige Geburtstagsfeier Peſtalozzis am 12. Januar die Bezeichnung „Peſta— 
lozzi-Jubiläumsftiftung“ führen und dem Hauptfonds der Bentrallaffe ein- 
verleibt werden joll. 

Am 23. September, dem Geburtätage des leider heimgegangenen Dr. Friedrich 
Dittes, hatten ſich im defien Geburtsort, Irfersgrün i. R, 113 Mitglieder des 
Auerbacher und Kirchberger Bezirkslehrervereind zufammengefunden, um eine 
Dittesfeier abzuhalten. 

Auh im Seminar zu Gotha ift eine Dittesfeier abgehalten worden. 
Dittes zu Ehren wird auch eine Stiftung dafelbjt errichtet werden. 

m 26. Juli wurde in Schleswig auf dem Blake, wo 1344 das Schles— 
wig-HolfteinsLied zum erjtenmal gejungen worden ift, das Chemnig-Bellmann- 
Denkmal geweiht. 

Im Dorfe Lenz bei Lenzen wurde am 19. Juni das neue Denkmal des 
QTurnvaterd Friedrih Ludwig Jahn unweit feiner Geburtsftätte im Beifein von 
400 märkiſchen Turnern feierlich enthüllt. 

Fri Harfort, dem verdienten Wbgeordneten der Fortichrittspartei, dem 
Kämpfer für Vollksrecht und Bolfäfreiheit, der am 6. März 1:80 ftarb, iſt am 
17. Juni in Hombrud) bei Dortmund, jeinem legten Wohnort, ein Denkmal 
geweiht worden, beitehend aus einer Büfte, die auf einem Granitiodel ruht. Bei 
der Enthüllungsfeier waren vor allem die Lehrervereine der Nachbarjchait vertreten. 

Die 11. Thüringer Lehrerveriammlung Hatte beichloiien, den verjtorbenen 
Senenjer Pädagogen Profeſſor Dr. Ston und Rektor Gräfe in danfbarer Aner- 
fennung ihrer Werdienfte um die Schule Gedenktafeln zu errichten. Am 
2. Dftober find diefe Zeichen pietätvoller Gefinnung in Jena am Stonfchen Haufe 
am Löbdergraben und der Reftoratsmohnung am alten Schulplag in Gegenwart 
einer Anzahl Teilnehmer an der hier in diefen Tagen abgehaltenen 12. Thüringer 
Lehrerverjammlung enthüllt worden. 

Das Denkmal für den veritorbenen PBrofejior Trenkel in Köthen iſt am 
2. Juli aufgeftellt worden. 

Der geſchäftsführende Ausſchuß des Deutjchen Lehrervereind hat eine Zentral- 
jtelle für die Sammlungen zum Ditted-Denfmal, die innerhalb der Vereins 
veranstaltet werden, eingerichtet und feinen Kajjierer, Lehrer Schulz, Berlin N., 
Chorinerjtraße 23, beauftragt, die gefammelten Gelder in Empfang zu nehmen. 
2 in Irfersgrün und Wien jollen dem edlen Manne Dentmäler errichtet 
werden. 

Am Pfingit-Sonnabend fand in Thale am Harz die feierlihe Enthüllung 
des von ehemaligen Schülern Adams zu Kyrig und Neu-Ruppin geftifteten Adam-— 
Denfmals ftatt. 

Im Seminar zu Cöpenid ift am 80. Geburtätage des noch lebenden 
früheren Mufiflehrer8 Rud. Lange eine Gedenktafel für diejen verdienftvollen 
Lehrer von jeinen ehemaligen Schülern angebracht worden. 


c) Todesfälle. 


Das abgelaufene Jahr hat der pädagogischen Welt manchen herben Verluſt 
gebradt. Am tiefiten wurde wohl das Hinjcheiden des Führers im Streite für die 
Neufchule und ihre Lehrer beflagt, des waderen Dr. Dittes; aber auch der Tod 
Berthelts, Saupes und anderer hat in größeren ober fleineren Kreiſen jchmerzende 
Wunden gerifien. Wir fönnen aus Mangel an Raum nur eine Anzahl derer er— 
wähnen, die direft oder indireft für Schule und Lehrer gewirft haben. 

Guſtav Freytag, geboren am 13. Juli 1816 zu Kreuzburg D.-©., 1839 
Privatdozent an der Hocichule Breslau für deutiche Sprache und Litteratur, jpäter 
Mitherausgeber der „Grenzboten“, 1854 Hofrat, Verfaſſer von „Die Journaliften”, 
„Die Fabier“, „Soll und Haben“ (1855), „Erinnerungen aus meinem Leben“ 
als Einleitung zu feinen „Seiammelten Werken“, „Bilder aus der deutichen Ber- 
gangenheit“ (1859), „Die verlorene Handichrift“ (1564), „Die Ahnen“ (Ingo und 
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ngraben, Das Net der Zaunkönige, Die Brüder vom deutichen Haufe, Marfus 
tönig, Die Geichwifter, Mus einer Heinen Stadt), „Der Kronprinz und die Deutiche 
Kaiſerkrone“ (1889), ift in Wiesbaden am 30. April verjdieden. 

Der Dichter Julius Sturm ift am 5. Mai in Köftrig gejtorben. Zu 
feiner Beiſetzung begab fich auch fein früherer Zögling, der Fürſt Heinrich XIV. 
zu Neuß, mit dem Erbprinzen nach Köftrig. Ir den Jahren 1848—50 ift Julius 
Sturm der Erzieher des ;Fürften geweien; treue Anhänglichkeit und Freundichaft 
bat bis zum Ende Schüler und Lehrer vereint. 

Die Schulen und Lehrer Danzigs haben durd den Tod des Oberbürger- 
meifter® Dr. Baumbach ihren beften Freund und Förderer verloren und trauern 
daher tief. 

Am 25. November ftarb nad) fangem Leiden der erite Beigeorbnete Straf: 
burgs, Hochapfel, deſſen Name auf ewige Zeiten mit dem Schulwejen der Reichs- 
landshaupftadt verfmüpft ift; Hat fich doch der Verjtorbene um das Emporblühen 
desjelben unvergängliche Ehren erworben. Ganz bejondere Berdienjte hat Der 
Verjtorbene fih um die Entwidelung des Handarbeitsunterricht3 für Mädchen und 
die Flickkurſe, ſowie um die Einrichtung des Handarbeitsunterricht3 für Knaben, 
dem er die Richtung gab, und der in feiner Einrichtung ganz verjchieden von dem 
der Leipziger Schule ift. 

In Wien ift am 15. Mai Dr. Friedrih Dittes, der frühere Direktor des 
Wiener Pädagogiums und Organijator des modernen Wiener Schulmejend, ver- 
ſchieden. Ein längeres jchweres Leiden (Verkalkung der Arterien), welches den ge- 
feierten Pädagogen zwang, die Redaktion der von ihm begründeten und im 
XVII. Jahrgang ericheinenden Monatsichrift „Das Pädagogium“ niederzulegen, 
hat den jonft noch jo rüftigen, erſt im 67. Lebensjahre ftehenden Mann hinweg— 
gerafft. Ein Bauernjohn aus dem Vogtlande, hat er ſich durch zähen Fleiß unter 
den jchwierigften Verhältniffen zu hohen Ehrenämtern emporgearbeitet. Der flare, 
willensſtarke, von höchſtem Adel der Gefinnung bejeelte Mann hat in weiten Kreijen 
der Lehrerichaft begeifternd und anregend gewirkt, viel Liebe und Dank, aber auch 
viel Verkennung und Haß geerntet. Nur wer ihm nahejtand und in jein Innerſtes 
ſchauen durfte, weiß, welch ein Juwel von einem Menjchen er war. Er wird un- 
vergeſſen bleiben in der deutſchen Lehrerwelt. Friede jeiner Ajche! 

Oberſchulrat Berthelt in Dresden, Königl. Bezirksichulinipeltor a. D., 
wurde in frühefter Meorgenftunde des 26. April durch den Engel des Todes 
nad mehr als 82 jähriger Erdenwallfahrt aus dem Lande der Lebendigen zu einem 
beijeren Sein abgerufen. In der ſächſiſchen Lehrerichaft hat ſich der hochverdiente 
Mann den Ehrennamen „Vater Berthelt“ erworben. 

Geheimer Regierungd= und Schulrat a.D. Dr. theol. Karl Theod. Schneider, 
Berf. einer „Deutichen Fibel“, eines „Kinderfreundes“, eines „Zugendfreundes“ 
und anderer Schriften ift ebenfall3 ins Jenjeit3 abgerufen worden. 

Geheimer Oberichulrat Dr. Theodor Beder, Lehrer und Erzieher der Prinzen 
Ludwig (des jpäteren Großherzogs Ludwig IV. von Helfen) und Heinrid, vor- 
tragender Rat in der Minifterialabteilung für Schulangelegenheiten, ſeit 1888 im 
Ruheſtande, Herausgeber des „Lehrbuch® des deutichen Stils“ jeines Vaters Dr. med. 
Karl Ferdinand Beder, des Verfaſſers der „Schulgrammatif der deutfchen Sprache”, 
der „Ausführlichen deutichen Grammatik“ und anderer, verjchied am 8. November 
in Darmitadt. 

Seheimer Schulrat Dr. Wilhelm Kiejer, früherer langjähriger Direktor des 
Hürjtlihen Gymnafiums zu Sondershaujen, bedeutender Goetheforfcher, ging 
im Alter von 84 Jahren in Sondershaufen zur ewigen Ruhe ein. 

Der Negierungs- und Sculrat Hechtenberg in Minden, der in großem 
Gegen wirkte und die Liebe und das Vertrauen jeiner Untergebenen in ungewöhn- 
lihem Maße genoß, ift ebenfalls im Berichtsjahre gejtorben. 

Am 11. November ijt Profeſſor Guſtav Yangenfcheidt, der befannte Ver— 
lagsbuchhändler und Herausgeber der Unterrichtsbriefe zur Erlernung der fran- 
söifchen und englijchen Sprache, Verleger der Sandersfchen deutichen Sprachbriefe, 
den Sandersjchen „Wörterbücher der Hauptichtwierigfeiten in der deutichen Sprache“, 
bes Dr. Karl Sachsſchen und Dr. Céſaire Villatteſchen Encyklopädiſchen Wörterbuches 
der franzöfiichen und deutichen Sprache“ des „Supplementleritons zu allen eng- 
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liſchen Wörterbüchern“ von Profeſſor Hoppe, Verfaſſer der „Naturgeichichte eines 
Berliners“ 2, in Berlin verjchieden. 

Stadtrat Walter in Leipzig, der Dezernent des daſigen Schulwefens, iſt 
am 10. September gejtorben. Die Lehrerichaft fann auf feinen Leichenftein jchreiben: 
„Allzeit gerecht und nn elalır 

Dr. phil. Gotthelf Eichler, der vormalige Direktor der Taubſtummenan— 
ftalt in Leipzig, ift gleichfalld durch den Tod abgerufen worden. Auf dem Semi— 
nar zu Grimma vorgebildet, trat er 1841 in den Bolksjchuldienit ein. 1850 wurde 
er Lehrer an der Leipziger Taubftummenanjtalt und 1853 deren Leiter. 

Der Königl. Kreisichulinjpeftor a. D. Schulrat Joſeph Hoffmann, Kreids 
ichulinjpeftor des Stadt- und Landfreijes Trier, Verfaſſer eines Nechenbuches 
für Seminariften und Lehrer, einer Raumlehre für VBolksjchulen und einer Har- 
monielehre, ging im Mai zur Ruhe ein. 

Auh Schulrat Saupe, Königl. Bezirksfchulinfpeltor für Chemnitz-Land, 
ein ehemaliger Volksſchullehrer und vielfach verdienter Beamter, ift geitorben. 

Der jtädtiihe Schulrat von Würzburg, Hugo Klemmert, ift am Nach— 
mittag des 25. Juli ganz unerwartet einem Herzichlag erlegen. 

Am 5. Januar ftarb nach kurzer Krankheit der Pair NEN a. D. Schul» 
rat Kliefoth in Neukloſter, Mecklenburg, im Alter von 73 Jahren. 

Eif — Profeſſor Auguſt Gleichmann ſtarb am 16. März in 
iſenach. 

Am 9. Februar ſtarb Schuldireftor em. Gläſche in Dresden im Alter von 
72 Jahren. Eine lange Reihe von Jahren war er Vorjtandsmitglied und einige 
Jahre Vorſitzender des Allg. Sächſiſchen Lehrervereind. Bei feinem Begräbniſſe 
famen jeine Verdienſte nad den verjchiedenften Richtungen Hin zu erhebender 
Daritellung. 

Am 30. Januar vormittags jtarb infolge ſchweren Nierenleidens der Königl. 
und Städtiſche Kreisichulinipeftor Dr. Hennig in Berlin. Mit ihm ift ein 
„ſelbſtgemachter“ Mann in des Wortes befter Bedeutung dahingegangen. 

Am 6. Februar wurde Stadtſchulrat Shid in Mannheim aus einem 
bewegten und arbeitsreichen Leben von Gott abgerufen. Er ſtarb in der Heilanftalt 
Illenau, wo er Genejung von einem hartnädigen Nervenleiden juchte. 

Am 5. Januar verjtarb in Berlin nad längerem Leiden der Rektor a. D. 
Friedrich Otte im Alter vou 75 Jahren. 

In Oldenburg ftarb am 8. d. M. Profeffor Chriſtian Harms, der fich 
als pädagogiſcher Schriftfteller einen Namen gemacht hat, im Alter von 77 Jahren. 
Bedeutung haben Harms’ Studien über die praftijche Einrichtung des mathe 
matijchen Unterrichts. Beſonders zu beachten find feine Unterſuchungen zur Ge- 
Ihichte des Schulweſens in Oldenburg. 

Der Lehrerverein des Großherzogtums Heffen betrauert einen jchweren Ver— 
nf den — Tod des Vorſtandsmitgliedes Profeſſor Dr. Heid, Seminarlehrers 
in Friedberg. 

Ludwig Rudolph, Oberlehrer a. D. in Berlin, der vielfach als Schrift- 
fteller thätig gemwejen, ift am 26. September im Alter von 83 Jahren geftorben. 

Seminaroberlehrer A. Bidel in Eiſenach ift am 5. November heimgegangen. 
In ihm iſt einer unjerer beiten Schulmänner aus dem Leben geichieden; feine 
pädagogiihen Schriften, vor allem die „Schuljahre”, haben in ganz Deutſchland 
Verbreitung gefunden und find auc in fremde Sprachen überſetzt worden. 

Eduard Wepel, Lehrer a. D. am Königl. Lehrerinnenfeminar und der 
Auguftaichule, Verfaſſer mehrerer Lehrbücher, ift im 76. Lebensjahre am 11. April 
in Berlin zur Ruhe eingegangen. 

Rrofefior Dr. Eduard Angerftein, ftädtiiher Turnwart in Berlin, um 
die deutſche Turnſache hochverdient, ift am 26. Juli im Alter von ziemlich 
66 Jahren am Herzichlag gejtorben. 

Um 21. Auguſt wurde Lehrer a. D. U. Marbach, von 1877—1881 Ob- 
mann des Hejlischen Landeslehrerverbandes, in Büdingen durch den Tod abgerufen. 

Ih. Colshorn, Oberlehrer a. D., der ſich auch als Schriftfteller vielfach 
bethätigt Hat, ift in Hannover im Alter von 75 Jahren geftorben. 

Aus Jeruſalem kommt die Trauerbotfchaft, dab J. Ludwig Schneller, 
der Begründer und langjährige bewährte Leiter des Syriſchen Waijenhaufes, 
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am Nachmittag des 18, Dftober im Alter von 77 Jahren nad Inrzem Kranfen- 
lager unerwartet, mitten aus jeinem reichgefegneten Tagewerk abberufen wurde. 

Hochbetagt ftarb in Neapel die verdiente Frau Schwabe aus Bremen, 
weiche dort das blühende internationale Fröbelihe Inſtitut, jomwie die mit 
diefem verbundenen Schulen für etwa 400 arme finder, die auch gefpeift werden, 
gegründet hat. Die Regierung überließ ihr ein aufgehobenes Kloſter und hat auch 
den Fortbeſtand jener Anftalten gemwährleiftet. Obgleich evangeliiher Konfeifion, 
geno Frau Schwabe aud unter Katholifen große Achtung. 

Der Lehrer und Liederfomponift Er. Gartz in Salswebel ift am 28. Jan. 
im 77. Lebensjahre geitorben. 

Oberlehrer a. D, Schmerbad in Gotha, Verfaſſer des mweitverbreiteten 
„Bibliichen Wörterbuche“ ze. ijt in hohem Alter verjchieden. 

Lehrer Ehriftaller in Kamerun it, leider viel zu früh für die Sache der 
deutſchen Kolonialſchule, geftorben. Mit ihm verliert das Deutjche Reich einen 
jeiner bervorragenditen Pioniere in Afrika. 10 Jahre weilte er in der Kolonie 
und war dem Dienftalter nad der Ältefte Beamte ın Kamerun. Für Sprachen, 
wie auch fein Vater, der Miffionar Ehr., in befonderem Maße begabt, arbeitete er 
ein Lerifon der Duallaipradhe aus, das eben j F in ſeinen beiden Bänden fertig 
ug ift und für alle Zeiten Chriſtallers Namen einen ehrenvollen Platz in 

er ſtulturgeſchichte ſichern wird. 

Der Senior der Lehrerſchaft in Halle, Lehrer C. P. R. Tittel, iſt am 
18. Dezember im Alter von 70 Jahren geftorben. Tittel, am 3. Dezember 1825 
geboren, hat jeit dem Jahre 1849 im ftädtifchen Schuldienft geftanden. Den 
Hallifchen — hat er lange Jahre geleitet. 

Der Lehrer em. und Rendant Friedrich Tangermann in Halle iſt am 
30. März verjchieden. Er fonnte auf eine lange, ſegensreiche Thätigfeit an den 
Frandejhen Stiftungen zurüdbliden. 

In Freyftadt in Schlefien verſchied am 13. September, kurz vor Vollendung 
jeines 96. Lebensjahres, Lehrer em. Haedner. Bon 1825—1873, das ijt bis zu 
jeiner Emeritierung, hatte er in Woiſchwitz bei Breslau gewirkt, vorher ſchon einige 
Jahre anderwärts. 

Der Rektor der Naumburger Lehrerichaft, Ed. Teller, der aud ala 
a mehrfach hervorgetreten iſt, ijt im 84. Lebensjahre geitorben. 

Am 25. Auguft ift in Jüterbogf im Alter von 83 Jahren der ehemalige 
Lehrer Karl Beder, der Erfinder des Brumata-Leims, verſchieden. 

Lehrer em. Heidemann in Arn3mwalde, ber über 50 Jahre im Amte ge— 
jtanden hatte, ift im 90. Lebensjahre geitorben. 

Am 4, — ſtarb zu Sernow der Kantor em. J. K. Kluge, im 
89. Jahre. Er iſt 64 Jahre, von 1826—1890, im Amte geweſen. 


Mit den Gefühlen ftiler Wehmut jchliefen wir unjere Totenjchau. 
Wir wiſſen ihr fein ſchöneres Wort anzufügen, als das Pfingiten 1890 auf 
dem Deutſchen Lehrertage in Berlin von dem nun auch heimgegangenen 
Dr. Dittes in ſeiner Gedächtnisrede auf Dieſterweg geſprochene: 

„Wohl dem, der feiner Väter gern gedenkti Über die 
fhmerzerfüllte Erde hinaus weiſen fie uns in daß emige 
Reich, in die ewige Heimat des Menjchengeijted, damit wir 
in dieſem Ddornenvollen Pilgerthal unjerer höheren Bejtim- 
mung eingedent bleiben, um ftandhaft und treu auszuharren 
im Dienste der Pflicht.“ 


B. Öfterreih-Ungarn. 
1. öſterreich. 


Bon 
Franz Friſch, 


Bürgerihuldireftor in Marburg a. Dr, 


I. Der Kampf um die Schule. 
(Die Politit und die Schule. — Der Katholitentag und Kundgebungen gegen den- 
jelben. — Eine Frage nah dem Schulprogramm der Regierung. — — 
erregende Begrüßungsanſprachen. — Ziele der klerikalen rim — Eine Rede des 
Abgeordneten Bendel, — Der neue Kurs in Wien und die freifinnige Lehrerichaft. — 
Förderung eines Merifalen Kampfvereind. — Eine Drohung Dr. Luegerd. — Das 
niederöfterreichifche Schulreferat. — Vorgänge in Oberöfterreih. — Eine Vereins- 
ündung in Böhmen. — Zum Kirchenbeſuch feitend der Schuljugend. — Eine 
rhenvifitation in Schlefien. — Ein Lob der Unbildung — Ein Wort deuticher 
Bauern. — Das Drgan des deutjch-öfterreichiichen Lehrerbundes.) 

Unjer jchulpolitifher Himmel iſt grau. Faſt hat's den Anfchein, 
al3 wäre die Herifale Reaktion kaum mehr aufzuhalten, als wären Die 
Parteien, welche das Reichsvolksſchulgeſetz zu ſchützen willens find, nicht 
mehr lange im ftande, den organifierten Sturm auf dasfelbe mit Erfolg 
zurüdzufchlagen. Das politische Leben zeigt ein überaus wüſtes Bild. 
Die ehemalige liberale Partei, die Schöpferin, aber leider nicht auch zu— 
gleih die Schüßerin der neuen öfterreichiichen Volksſchule, ift zeriprengt 
und an ihrer eigenen Untreue und Schwäche nahezu untergegangen, die 
nationalen Parteien jtellen an die Spite ihres Programms die Wahrung 
und Ausdehnung ihres nationalen Beſitzſtandes, und die chriftlich-fociale 
Öruppe, welche zur Zeit im Stammlande der Monarchie obenauf ift und 
nicht zulegt unter der Mithilfe der Lehrer ihren Siegeszug antrat, hat 
ih als rüdjichtslofe, durch rüde Formen hervorragende Hilfstruppe der 
Stlerifalen entpuppt. Und auch noch andere Parteigebilde: die Social— 
politifer und die Socialdemofraten tauchen auf, aber gerade dieje Viel- 
heit der Biele ijt ein Vorteil derjenigen, die beharrlich das Eine vor 
Augen haben: die Schule und die Lehrer unter die Herrichaft der Kirche 
zu beugen. Auf allen Linien haben denn aud die Klerifalen und ihre 
Helferöhelfer wieder den heftigiten Sturm gegen die Staatsſchule er— 
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öffnet, wenngleich nicht in allen Kronländern diejelbe Taktik eingehalten 
wird. Die Shlaht wird im neuen Reichsrate entjchieden werden, der 
im Mär; 1897 gewählt und zum erjtenmale die Vertreter der 
breiten Vollsihichten aufnehmen wird, die bisher vom Wahlrecht aus: 
geichloffen waren. Da aber da3 neue Wahlgeſetz mit den neuen Wählern 
auch die bisherigen mit dem Rechte außjtattete, die 72 Abgeordneten aus 
der 5. Kurie zu wählen, jo iſt kaum zu erwarten, daß dur dieje 
Wahlen die freilinnigen Elemente des neuen Hauſes eine weſentliche 
Stärkung erfahren werden. Denn die auf jo weite Gebiete ſich er- 
ftredfende Agitation — die kleineren Kronländer wählen nämlid nur je 
einen Abgeordneten aus der 5. Kurie — iſt ſchwierig und Foftjpielig 
— und mit Rüdjiht auf ihre Organijation und den Reichtum ihrer 
Mittel kann eben in eriter Linie nur die Herifale Partei auf bedeuten— 
dere Erfolge rechnen; erwarten doc 3. B. die Socialdemofraten, deren 
DOrganifation ja gleichfalls nicht zu wünſchen übrig läßt, nur einen Ge— 
winn bon etwa 10 Mandaten. Wie jich die Regierung in den bevor- 
jtehenden Schulfämpfen verhalten dürfte, ift jchwer zu jagen. Ein jeden 
Zweifel ausjchliegended Programm vderjelben Liegt nicht vor, und eine 
gelegentliche, an da Abgeordnetenhaus gerichtete Mahnung des Unter- 
rihtsminifter Dr. Freiherrn von Gautſch, der Schule Ruhe zu gönnen, 
it — jo fehr die Beachtung dieſes Zurufe auch zu wünſchen wäre — 
fein fejt umfchriebened Programm, fo wenig wie die im vorigen Bande 
des Päd. Jahresberichts ©. 142 mitgeteilte Stelle aus der Einführungs- 
rede des Minifterpräfidenten Grafen Babdeni. 

Auf jeden Fall wird fich die Negierung im nächſten Jahre eine 
Mehrheit für den Abjchluß der Ausgleichdverhandlungen mit Ungarn zu 
fihern tradhten, und e3 fommt nun darauf an, ob zu diefer Mehrheit aud) 
die Klerikalen benöthigt werden, und welchen Preis fie für ihren Eintritt 
in die Negierungspartei unmeigerlich fordern werden. 

Und nun will id verjuchen, die mejentlichiten Erjcheinungen auf 
dem Gebiete der öfterreihiichen Schulfämpfe in thunlicher Überficht zu— 
jammenzuftellen. E 

Niemals find die Ziele der Elerifalen Partei Oſterreichs fo 
unverjchleiert ausgejprochen worden, wie auf dem diesjährigen Katho— 
lifentage in Salzburg. Und der dortige Statthalter, Graf Sigmund 
Thun, mwünfchte in feiner Begrüßung als Vertreter der Regierung den 
Bielen der Verſammlung baldigite Verwirklihung! Diefer Teil der 
Thunfchen Begrüßungsrede ift allerdings feiten® der offiziöfen Preſſe da— 
hin richtiggejtellt worden, daß das, was der Negierungsvertreter über die 
Verwirklihung der Ziele des Katholifentages gejagt hat, nicht im Namen 
und Auftrage der Negierung gefprochen worden jei. Uns Lehrer inter- 
ejftieren hauptjächlich die Beſchlüſſe des Katholifentages betreffs des Schul- 
wejend, Die Verjammlung verlangte die Errichtung einer freien katho— 
liſchen Hochſchule in Salzburg; ferner in Bezug auf die Mitteljchulen 
Einfluß der Kirhe auf den Inhalt der Lehrbücher, Berüdfichtigung ber 
neueren Fatholijchen Litteratur in den Lejebüchern, für Schulen mit vor— 
wiegend Fatholifhen Schülern nur Katholifen ald Profefjoren und Re— 
ligionglehre al3 Gegenſtand der Maturitätsprüfung. Am weiteftgehenden 
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find die Wünsche bezüglich des Volksſchulweſens (Berichterftatter P. Johann 
Panholzer, Katechet und Leiter der „Chrijtlich päd. Blätter“ in Wien). 
Nicht weniger als zwölf Punkte umfaſſen diefe Forderungen; fie lauten: 


Der IV. allgemeine öfterreichijche Kalholitentag erklärt: 

1. In Anbetraht, daß die erfte und michtigite Aufgabe der Volksſchule Die 
Erziehung der Jugend ift und diefe nur auf dem Boden der Religion gedeiht; im 
weiterer Erwägung, daß auch das dermalige öſterreichiſche Schulgejeg die fittlich- 
religiöfe Erziehung der Jugend ald Ziel der Volksſchulen beitimmt; da ferner die 
fittlich-religiöfe Erziehung für beitimmtte Berfonen und teigerichtig dur Bethätigun 
im Leben beabjichtigt ift, daher Konfeſſion oder religiöß-fittliches Leben werden joll, 
verlangen die ftatholifen Oſterreichs dringend die konfeſſionelle Schule. 

2. In Anbetracht, daß die fittlich-religidöje Erziehung Hauptaufgabe der 
öfterreichiichen Volksſchule — nicht des Neligionslehrers allein — iſt und die reli- 
giöje Lehre und Erziehung fraft göttlichen und menjchlichen Rechtes der Aufficht 
und Leitung der Kirche unterfteht; da ferner auch das hiftoriiche Recht der Kirche 
die Leitung des Schulweiens zumeift, verlangen die Katholiten Oſierreichs mit 
Rückſicht auf die Zeitverhältnifie das Mitauffichtörecht der Kirche über die Schule 
im Verein mit der ftaatlihen Regierung. Insbeſondere verlangen jie: 

a) das Recht für die firchlichen Oberbehörden, ein Gutachten abzugeben bei 
Beitellung der Direktoren an den k. k. Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungss 
anitalten, desgleihen ein enticheidendes Votum bei der Approbation der 
Lehr- und Leſebücher an diejen Anjtalten, jowie an Volls- und Bürgerjchulen 
in allen Fächern, welche die Religion berühren; 
das Recht der kirchlichen Oberbehörden auf freie Wahl ihrer Vertreter in den 
t. k. Schulbehörden (Landes-, Bezirks- und Ortsſchulrat); 

ec) die volle Gleichberechtigung des Vertreterd der fatholifchen Kirche im Orts— 
ichulrat mit den übrigen Mitgliedern der Körperichaft und die volle Gleich- 
berechtigung der nicht definitiv angeftellten Katecheten mit den definitiv an— 
geftellten in den Lehrerfonferenzen; 

d) Religion ſei ein obligater Gegenftand für die Lehrbefähigungsprüfung. 

3. Der Katholifentag richtet an alle wahrhaft katholiſch gefinnten Männer, 
welche den verjchiedenen pa Baar be Körperichaften, als: dem hohen Herrenhauſe, 
dem Abgeordnietenhaufe und den Landtagen der Königreiche und Länder angehören, 
die dringendite Bitte, im geeigneter Weije dahin zu wirken, daß dieje Forderung 
des fatholijchen Volkes baldigft verwirklicht werde. 

4. Der Katholitentag erwartet auch von den Völkern der Monarchie, daß fie 
ohne Unterjchied der Sprade als Katholifen nur ſolche Männer in die gejeß- 
ebenden Vertretungstörper wählen werden, welche unbejchadet ihres anderweitigen 
Be entſchieden für bie fonfeffionelle Schule eintreten. 

5. Der Katholifentag erwartet weiter, daß alle Katholifen bei den Wahlen in 
die Orts- und Bezirksjchulräte nur folhe Männer wählen werden, welche mit 
Energie für eine chriftfatholifche Kindererziehung einzutreten fähig und gemwillt find. 

6. In Erwägung, dab Ofterreich ein Rechtsſtaat ift, legt es der Katholiten- 
tag ben fatholifchen Abgeordneten ans Herz, dahin zu wirken, 

a) dab Brivatichulen, welche alle gejeglih geforderten Bedingungen erfüllen, 
das Recht der Öffentlichkeit erhalten müfjen, ftatt: „können“, 

b) daß der Ortöpfarrer, ſoweit e8 mit den lofalen Berhältnifjen vereinbar ift 
mit der Lokalaufſicht in den Schulen feiner Pfarrei gejeglich betraut werde 
7. In Erwägung, dab die materialiftiihe Weltanichauung, welche dem Un- 

glauben und folgerichtig der deftruftiven jozialiftiichen Bewegung die Wege bahnt 
und für Kirche und Staat eine große Gefahr mit ſich bringt, immer mehr aus⸗ 
breitet, erachtet es der Katholikentag für angezeigt und notwendig: 

a) daß die Zahl ber Unterridhtsjtunden für Religion um je eine Stunde in 
der Woche vermehrt und dort, wo die Geiftlichkeit zur Erteilung derjelben 
nicht ausreicht, die weltlichen Lehrer der fatholiihen Konfeifion im Einver- 
ftändniffe mit der katholiſchen Oberbehörde dazu herangezogen werden; 

b) daß an den gewerblichen Vorbereitungd= und Fortbildungsſchulen für Knaben 
und Mädchen Religionsunterricht eingeführt werde. 
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8. In Erwägung, daß in Öfterreich Kinder jolcher Eltern, die fich konfeifions- 
108 erflärten, ohne ihre eigene Schuld oft der Wohlthat eines Religionsunterrichtes 
entbehren und jomit entgegen den Beitimmungen des $ 1 des Schulgeießed dom 
14. Mai 1869 und $ 21 des Geſetzes vom 2. Mai 1883 ber fittlicyereligiöjen Er- 
ziehung verluftig gehen, ſpricht der Katholifentag den dringenden Wunjc aus, es 
möge im Gejeges- oder Verordnungswege Abhilfe geichaffen werden derart, daß 
jedes jchulpflichtige Kind der Wohlthat eines pofitiven Religionsunterrichtes teil- 
haftig werde. 

9. An Erwägung, dab die fatholiiche Vereinsthätigkeit auf dem Gebiete des 
Schulweſens nicht nur bereit jehr dankenswerte Erfolge durch Gründung von 
Unterricht3- und Erziehungsanftalten, insbefondere von Lehrerbildungsanftalten mit 
entichieden katholiſchem Charakter zu erzielen in der Lage war und auch fürderhin 
fein wird; in Erwägung, daß die fatholische Vereinsthätigkeit geeignet ift, auf die 
ejegliche Löjung der Schulfrage im chriftlichen Geifte mittelbar einen wirkſamen 

influß auszuüben, anerfennt und belobt der Katholifentag die bisherige Thätig- 
feit der fatholiichen Schulvereine und empfiehlt mit allem Nachdrucke die eifrigite 
Unterftügnng derjelben, insbejondere: „des Katholiſchen Schulvereins für Djterreich“, 
des „Vereines zur Heranbildung fath. Lehrer“ in Streberödorf, des „Kath. Ber- 
eines der Sinderfreunde” in Salzburg, des „Kath. Erziehungsvereines in Borarl- 
berg“, des „Kath. Tiroler Lehrervereines“; endlich aller Klofterichulen und Höfter- 
lichen — —————— 

Der Katholiſentag empfiehlt, wo dies möglich iſt, die Gründung katholiſcher 
Lehrerbildungsanſtalten und, wo dies nicht möglich iſt, die Errichtung katholiſcher 
Lehrerconviete unter geiſtlicher Leitung. 

10. Der Katholikentag ſpricht TE een und Anerkennung aus über Die 
Gründung des „Kath. Lehrerbundes für Oſterreich“, über Die jchon mehrjährige 
ihöne Wirkfamfeit des „Vereines kath. Lehrerinnen und Erzieherinnen in Ojterreich“ 
und ermahnt, daß in jedem Kronlande unjerer Monarchie Zmweigvereine gebildet 
werden, welche ſich organiſch an den using angliedern, damit die Fatholiichen 
Lehrer und Lehrerinnen in ihrer Gejinnung erhalten und befeftigt werden. 

Der Katholitentag erwartet von den fatholifchen Lehrern und Lehrerinnen 
Oſterreichs, daß fie die Jugend in echt katholiichem Geiſte erziehen, und wünscht, 
daß hr bald möglich werde, die berechtigten materiellen Intereſſen der Lehrerjchaft 
zu erfüllen. 2 

11. In Erwägung, daß der Übergang der Kinder aus der Schulpflicht ins 
Weltgetriebe heute umvermittelt erfolgt, jedoch gerade dieſe Zeit von größter Be- 
deutung für die Bildung und Feſtigung des Charafters ift, empfiehlt der Katholifens 
tag, wo immer dies thunlich ift, die Gründung von katholiſchen Jünglingsvereinen 
und für Mädchen die Patronage der chriftlichen Töchter, wie ſolche in Wien jchon 
eine recht jegensvolle Wirkſamkeit entfalten. Für Kinder im vorjchulpflichtigen 
Alter und für Kinder armer Eltern auch im jchulpflichtigen Alter wird die Grün 
dung von Bewahranftalten und Sinderhorten als höchit zeitgemäß empfohlen. 

12. Der Katholikentag jpricht den katholiſchen Schul- und Erziehungsblättern: 
„Ehriftlich-pädagogiiche Blätter“ in Wien, „Katholiiche Vollsſchule“ in Innsbrud, 
dem „Katholiſchen Schulfreund“ in Strebersdorf, dem „Treuen Kamerad“ in Bre- 
genz, dem „Ungela-Blatt”* in Wien, der Zeitichrift „Die chriftliche Familie“ und 
„Das gute Kind“ in Wien, dem „Chriftlichen Kinderfreund“ in Salzburg Aners 
fennung und Dank aus für ihr bisheriges jegensvolles Wirken und empfiehlt die- 
felben zur weitejten Berbreitung. 


E3 konnte nicht fehlen, daß dieje Beſchlüſſe des Katholifentages mit 
allem, was drum und dran hängt, Auffehen und Beunruhigung hervor— 
riefen. Mehrere Landeslehrervereine, ſowie der deutjch= öfterreichifche 
Lehrerbund nahmen hierzu Stellung. 

Der oberöjterreihijche Lehrerverein fahte auf feiner Haupt— 
verfammlung am 7. Oktober folgende Rejolution: 

„Die oberöfterreichiiche Lehrerichaft erflärt gegenüber den beim IV. Katholiten- 
tage in Salzburg gefaßten und auf die Schule bezughabenden Beſchlüſſen, daß fie 
unentiwegt an den Grundzügen unjeres Schulwejens, wie diejelbeu durch das Reichs— 
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Bolksihulgefeg vom 14. Mai 1869 gegeben find, feithält und daher gegen jede Be- 
ftrebung, welche auf die Einführung der fonfejfionellen Schule und die Erlangung 
des Mitaufſichtsrechtes der Kirche über die Schule abzielt, proteftiert.“ 


Der Ausſchuß des Deutjchen Landeslehrervereins in Böhmen nahın 
in einer Sitzung am 25. Oftober unter lautem Beifall folgende Kunde 
gebung an: 


„Der Ausihuß des Deutihen LYandeslehrervereins in Böhmen er 
blidt in den von der Elerifalen Bartei ausgehenden Beftrebungen, wie fie bejonders 
auf dem Salzburger Katholitentage in der unverhüllteften Weife zum Wusdrude 
gefommen find, eine große Gefahr für die ruhige und gedeihliche Arbeit der Schule 
und für deren freiheitliche Fortentwidelung. Dieſe Forderungen bezweden die voll- 
ftändige Herrichaft der Kirche über die Schule und die Lehrer, und die Klerifalen 
verlangen daher nicht nur die konfeffionelle Schule und die Aufficht über diejelbe, 
fondern auch einen unmittelbaren, maßgebenden Einfluß auf die Lehrerbildung. 
Solchen Beitrebungen werden wir jederzeit mit rückſichtsloſer Schärfe entgegentreten, 
und immer joll es unjere Aufgabe fein, dieſen verderblichen Einfluß zu hemmen 
und zu brechen.“ 


Die von der Abgeordnetenveriammlung de3 deutſch-öſter— 
reihifhen Lehrerbundes einftimmig angenommene Erklärung lautet: 


„Die Mbgeordnetenverfammlung des Ddeutjch-üfterreichiichen Lehrerbundes, 
weiche 14000 bdeutjche Lehrer Djterreich® vertritt, erfennt in den auf dem Salz- 
burger SKatholifentage zum Ausdrud gebrachten und von der Verſammlung ange- 
nommenen Forderungen bezüglich der Schule nichts anderes ala das Beitreben, 
dem Staate das uneingejchränfte Hoheitsredht über die Schule zu jchmälern, die 
Herrichaft der Geiftlichkeit über die Schule und die Lehrer zu erringen, durch Ein- 
führung der ftreng fkonfeffionellen Schule die verjchiedenen Konfeſſionen noch mehr 
zu trennen und die Volfsbildung plangemäß herabzudrüden. 

Die Abgeordnnetenverfammlung des deutjch-Öfterreichiichen Lehrerbundes, durch- 
drungen vom Geijte des Neichsvolfsichulgefeges vom Jahre 1869 und erfüllt von 
der Notwendigkeit einer wahrhaft fittlich-religidjen Bildung der Jugend, vermwirft 
die angeitrebte Herrichaft der Geiltlichen über die Schule als eine unnatürliche, 
durch nichts zu rechtfertigende Anmaßung gegenüber dem Staate, als eine ſchwere 
Schädigung einer allgemeinen wahren Bolfsbildung, und verwirft fie nicht minder, 
weil durch die geiftlihe Herrichaft auch die Lehrerichaft wieder in jene unwürdige 
Knechtſchaft hinabfinten würde, die eine der traurigften und ſchmachvollſten Er» 
jheinungen der Konlordatszeit geweſen ift. 

Die Abgeordneten des deutich-öfterreichifchen Lehrerbundes erflären in voller 
Einmütigfeit, Angriffe auf die freie Schule und den Lehrerjtand, fommen fie von 
welcher Seite immer, auf das jchärffte in Wort und Schrift zu befämpfen.“ 

Uber auh im Abgeordnetenhauje wurde die auffallende Be» 
teifigung des Statthalterd Grafen Thun erörtert. Gleich in der eriten 
Sigung des verjammelten Hauſes richtete Graf Huenburg, der Führer 
der Vereinigten Linken (der ehemaligen „Liberalen“), folgende Anfrage 
an die Regierung: 

„Hat der Statthalter die von den Zeitungen mitgeteilten Reden wirffich ges 
halten? Hat er dies im Auftrage oder mit Wilfen der Regierung gethan? War 
die Regierung, falls er nicht im Auftrage der Regierung gehandelt hätte, mit 
feinen Außerungen einverftanden? Wenn aber die Regierung mit feinen Hußerungen 
nicht einverjtanden war, oder der Statthalter diefe Außerungen nicht gethan hätte: 
Warum wurde die von der Regierung nicht Hargeftellt ?” 

Die Antwort des Minifterpräfidenten Grafen Badeni lautete 
im wejentlichiten Zeile: 

„Es iſt thatſächlich richtig, da der Statthalter von Salzburg namens der 
Regierung, alſo jelbitverftändlich mit meiner Zuftimmung, den Katholitentag be- 
grüßte. Ich hatte dagegen um jo weniger einzuwenden, als derartige Begrüßungen 
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einzelner Körperichaften oder Berfammlungen wiederholt vorgefommen find, um 
dad Intereſſe der —— an den Verhandlungen zu dokumentieren. Im vor— 
liegenden Falle mußte ſchon die lebhafte Teilnahme weiter Bevölkerungskreiſe, ſowie 
die Wichtigkeit der auf dem Katholikentage verhandelten Gegenſtände die volle Be— 
achtung der Regierung in Anſpruch nehmen, ſodaß nicht die Thatſache der Be— 
grüßung, ſondern im Gegenteil das Unterbleiben derſelben angeſichts der bisher 
eingehaltenen Ubung Mißſtimmung hätte erregen können. Die Thatſache der Be— 
grüßung ſelbſt kann aber in keiner Weiſe dahin gedeutet werden, daß ſich die 
Regierung mit allen auf dem Katholikentage geführten Debatten und gefaßten Be— 
ſchlüſſen indentifiziert. Aber auch der Wortlaut der Begrüßungsrede, mag dieſelbe 
auch zu Mißdeutungen Anlaß zu geben geeignet ſein, vermag nach meiner Anſicht 
die von den Herren Interpellanten geäußerten Bedenken nicht zu rechtfertigen.“ 

Die konſervativen und klerikalen Abgeordneten waren über dieſe 
Antwort höchlich erfreut und bewieſen ihre Freude durch den lebhafteſten 
Beifall. Der Klub der Vereinigten Linken beantragte am nächſten Tage 
die Eröffnung der Debatte über dieſe Antwort; jedoch wurde dieſer An— 
trag mit 86 gegen 68 Stimmen abgelehnt (es muß zu einem ſolchen 
Dringlichkeitsantrage eine Zweidrittelmehrheit zuſtande kommen). Für 
den Antrag der Vereinigten Linken ſtimmten auch die Deutſchnationalen 
und die Jungtichehen. Wenn man bedenkt, daß dieje drei Parteien 100, 
17 und 44, zufammen 161 Abgeordnete jtellen, jo erhellt aus obiger 
Abſtimmung wieder einmal die beichämende Thatjahe, daß gerade die 
htärkite Partei, die Vereinigte Linfe, die bei der Abjtimmung faum zur 
Hälfte anwejend war, ihren eigenen Antrag im Stiche gelafjen hat. 

Ein jpäterer Verſuch des Abgeordneten Beer, die Regierung zu 
einer bindenden Außerung über die Schulfrage zu bewegen, erzielte gleich- 
fall8 feinen befriedigenden Erfolg, wiewohl ein Ja oder Nein erwünfcht 
gewejen wäre, 


Abgeordneter Beer richtete an den Miniiterpräfidenten folgende 
Snterpellation: 


Er weiſt auf die Interpellations-Beantwortung Über die Haltung des Statt- 
halter8 bei dem Salzburger Katholitentage hin, weldye als nicht genügend befunden 
wurde und nicht befriedigte. Nicht bloß in der Journaliftif, jondern auch in 
weiten Freien der Bevölferung wurden Bemerkungen in dem Sinne gemadt, daß 
die Vereinigte Linke dadurch einen Yußtritt befommen habe. Der gute Eindrud, 
den die Programmrede des Minifterpräfidenten im Vorjahre gemacht hat, ift ver» 
blaßt, und Bedenken und Miftrauen über die weiteren Schritte der Negierung 
haben ſich eingenijtet. Das Miftrauen wurde gefteigert durch die am Samstag 
befannt gewordene Thatjache, daß in dem niederöjterreichifchen Großgrundbeſitze ein 
Kompromiß geſchloſſen worden ſei, auf welches die Regierung nicht ohne Einfluß 

eblieben ſein ſoll. Die Furcht iſt faſt allgemein, daß die Regierung in andere 

ahnen einzulenken beabſichtigt und den Wünſchen und Forderungen jener, welche 
eine Abänderung einiger Geſetze fordern, Rechnung tragen werde, zunächſt der 
kirchenpolitiſchen und interkonfeſſionellen Geſetze, ſodann aber der Schulgeſetzgebung. 
Der Kampf um die Schule hat ſeit einigen Jahren geruht. Durch die Schulnovelle 
vom Jahr 1883 jchienen die Wiünfche und Forderungen jener, welche gegen die 
achtjährige Schulpflicht ankämpften, erfüllt. Wohl wurde durch den gegenwärtigen 
Unterrichtsminifter im Jahre 1890 eine weitere Schulnovelle im Herrenhauſe vor- 
gelegt, welde abermals eine Anderung der Geſetzgebung beantragte, fie fam aber 
über die Kommilfionsberatung nicht hinaus. Am 12. März 1890 fand die legte 
Sigung ſtatt, in welcher der hochwürdigſte Episkopat ſechs Grundjäge der Regierung 
befannt gab, welche er bei der Umgeftaltung der Volksſchulgeſetzgebung berüdfichtigt 
wiſſen wollte. Der Vertreter der Regierung erflärte zur damaligen Zeit, daß er 
dieje Forderungen zur Kenntnis nehme, fie dem Minifterrat unterbreiten werde 
und ſodann die weiteren Mitteilungen an die Kommiſſion gelangen lafjen werde. 
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Eine derartige Mitteilung ift nicht erfolgt. Der Reichsrath wurde aufgelöft, und in 
den legten 6 Jahren wurde fein Verſuch gemacht, unfere Schule in diefem Sinne 
umzumodeln und umzugejtalten. Allein die Bejorgnis ift vorhanden, daß, wenn 
ähnliche Forderungen an die gegenwärtige Regierung herantreten, diejelbe ſich viel- 
leicht geneigter zeigen dürfte, die Erfüllung derjelben anzuftreben, und ich jtelle da= 
ber im Namen meiner Partei an den Mintjterpräfidenten die Trage: 

1. Hat die Regierung die Abficht, unjere interfonfejlionellen oder firchenpoli= 
tiichen Gejege abzuändern? 

2. Hat die Regierung die Abficht, eine Anderung der Schulgefeggebung her- 
beizuführen ? 

Hierauf antwortete Graf Badeni u. a.: 


„Wenn nun die Regierung überhaupt fein beftimmtes Parteiprogramm zu 
dem ihrigen maden fann, jo fann fie e8 um jo weniger, wo es fich um ertreme 
Lojungsworte und um grundftürzende, zum größten Teile völlig unrealifierbare 
Forderungen handelt. 

Darin liegt vor allem, daß die Regierung fich unbedingt auf den Boden der 
Berfafjung ftellt. Allerdings wird dadurch die Möglichkeit der Ausgeitaltung 
unferer fonftitutionellen Berhältnifje nicht ausgejchloffen, wie wir ja erjt unlängft 
zu Gunften der unteren Volksſchichten eine Verfajjungsänderung bei der Wahl- 
reform verfafjungsmäßig durchgeführt haben. Ich darf in ehrlicher Weiſe darüber 
ſprechen, da ich in ebenjo ehrlicher und beftimmter Weife die Verficherung abgeben 
fann, dab die Regierung fi) mit irgend einer Abficht der Anderung rt Be Ber- 
fafjung abſolut nicht beichäftigt. 

Ich bewege mich auf derjelben Linie, wenn ich erfläre, daß die Regierung in 
Schul- und einjchlägigen Firchenpolitifchen Fragen dem maßvollen Geifte ihres Pro- 
grammes und den über diefen Punkt jpeziell jeinerzeit erfolgten Außerungen treu 
bleibt und daher auch diesbezüglich jede extreme Richtung ablehnt. Es ift nur 
fonjequent, wenn die Regierung an den ftaatlihen PBrärogativen feftzuhalten ent= 
ichlojjen ift und die geltenden, im großen und ganzen zum Wohl des Volles ge— 
ichaffenen Inſtitutionen im Sinne des Beitehenden weiter auszubilden vermag. 
Hierbei kann angefichts der zahlreichen, nur allzureichen politiichen, fozialen, natio— 
nalen, wirtichaftlihen und konfeifionellen Differenzierungen auf jo weit auseinander- 
liegende Verhältniſſe der verjchiedenen Kronländer eine einzige Schablone nicht zur 
Unmwendung gelangen.” 


Im Spätherbite des Berichtsjahres fand in Rankweil in Vorarl— 
berg die gründende Verfammlung eines katholiſchen Lehrervereins jtatt, 
der ein Gegengewicht gegen den rüſtig jchaffenden Landeslehrerverein 
bilden fol, weicher auf dem Boden des Neichsvolksjchulgejeges jteht. In 
diefer VBerfammlung hielt nun der k. k. Bezirklshauptmann von Bregenz, 
Graf Schaffgotih, eine Auffehen erregende Begrüßungsrede, die 
noch durch einen Nachtrag des erzflerifalen Landeshauptmanns erheblich 
verjhärft wurde. Der Herr Bezirfshauptmann jprad: 


„Sie wiflen, daß unſere parlamentariichen Zuftände derart find, daß die Be— 
ftrebungen fo vieler, die konfeifionelle Schule wieder hergeftellt zu ſehen, bis jet 
geicheitert find und auch in abjehbarer Zeit nicht realifiert werden können. Nun 
ift e8 von jeher, von uralter Zeit her, befannt, daß es das Beſte ift, wenn bie 
Schule, wenn das Leben der Staatdbürger auf die Religion aufgebaut ift, welche 
die herrichende Religion des Landes ift. Bei uns ift dieſe Religion jedenfalls die 
fatholifche, und es ift auch ganz ficher, daß jchon aus diefem Grunde es das Beite 
ift, wenn der Staatsbürger in der fatholischen Religion erzogen wird. Es iſt 
allerdings Har, daß es für und auch noch andere Gründe giebt, weshalb wir 
wollen, daß das Volk gerade in der fatholifchen Religion erzogen werde, weil fie 
nämlich, wie wir alle annehmen, die befte, ja die einzig richtige iſt. 

Nun, wenn ich erflärte, daß wir in abjehbarer Seit auf dem Wege der Ges 
jeßgebung nicht zu jenen Zielen gelangen, welche Ihre Biele find, jo it es umſo 
mehr gerechtfertigt, wenn Sie diefe Ziele auf anderen Wegen zu erreichen ftreben, 
auf denen fie zu erreichen find, das ift nämlich dadurch, da die Lehrerſchaft im 
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fatholifchen Glauben und im Bereine mit der fatholiichen Geiftlicyeit die Kinder, 
die ihr anvertraut find, erzieht, und daß im Wege privater Vereinigung alles auf- 
eboten und auf dem Wege privater Begeifterung und Berufsfreudigfeit das ange» 
trebt wird, was wir dermalen auf dem Wege der Gejeßgebung nicht erzielen können. 

Das ift der Grund, warum ich Sie begrüße. Denn in der Weligion, in der 
Sie erzogen worden find, bin auch ich erzogen worden, und ich hoffe darum, da 
wir überall in unjeren Zielen einander begegnen werden; ich müßte nicht nur 
meine eigene Erziehung verleugnen, jondern auch von den Traditionen meiner 
Familie abweichen, wenn ich diesbezüglich mit Ihnen mid) nicht eins fühlen wollte. 
Ich jage Ihnen noch einmal, daß wir ung in den Prinzipien, die heute vorgetragen 
wurden in der Slirche, und die jo beredten Ausdrud gefunden haben, einander be= 
gegnen, und ich kann auch hinzufügen, daß gegenwärtig die Regierung jedenfalls 
nicht auf einem Standpunfte fteht, welcher Ihren Beftrebungen feindielig wäre, 
und wenn es früher Zeiten gegeben hat, wo feindjelige Strömungen berrichten, jo 
find ſie glüdlicherweife vorbei, und es wird Ahnen fein Hindernis gejegt, um das 
zu erreichen, was Sie anſtreben.“ 


Der Landeshauptmann Rhomberg aber meinte: „Man jehe die 
Früchte der Neuſchule und erjchrede.“ Dann nahm er Bezug auf den 
Ausſpruch Hasnerd: ‚E3 wird allgemein behauptet, Wiſſenſchaft ift Macht; 
ih aber ſage: Wifjenfchaft ift Freiheit‘ — und fagte wörtlid: „Wenn 
man binjchaut, in welcher Weije die Lehrerwelt vielfach dieſen Grundfaß 
befolgt und in ihrem Sinne außbeutet, dann kann man dem Minijter 
Hadner zurufen: Die Wiſſenſchaft iſt nicht die Freiheit im Sinne des 
wahren Worte, fjondern Wiſſenſchaft iſt Zügellofigfeit, und die 
Wiſſenſchaft nad) Hasner führt nicht zur Freiheit, jondern zur Knechtung 
des Volkes durch Schulordnungen, die mit dem Gewiſſen desfelben im 
Widerjpruche ſtehen.“ 

Die obigen Auslaſſungen des Negierungsvertreterd Grafen Schaff- 
gotſch kamen im Parlamente zur Sprade. 


Die Abgeordneten Dr. Menger, Waibel und Genoſſen richteten 
folgende Interpellation an den Minijterpräfidenten als Leiter des 
Minifteriums des Innern: 


„Der Bezirkshauptmann von Feldlirh, Herr Graf Schaffgotih, nahm an 
einer Verſammlung, die in Rankweil, jomit in dem ihm anvertrauten Amtsbezirfe 
abgehalten wurde, in jeiner amtlichen Eigenſchaft teil. Der Herr Bezirkshaupt- 
mann hielt hierbei eine Rede, in welcher er die tiefeingreifenden Änderungen der 
beitehenden ri fowie der Staatögrundjäge als wünſchenswert, ja not« 
wendig bezeichnete. Er erflärte, daß die Negierung auf einem Standpunft ftehe, 
welcher ſolchen Beſtrebungen nicht entgegen jei, und daß fein Hindernis mehr be- 
ftehe, um die erwähnten Ziele zu erreichen. 

Es fteht jomit die Thatfache aufrecht, daß ein dem Minifterium des Innern 
untergeordneter Beamter, von dem man doc annehmen follte, dab er die Staatd- 
grundgejege und die Schulgejege fennt, da er fie jehr Häufig anzuwenden hat, ſich 
in feiner amtlichen Eigenſchaft in entjchiedenen Gegenjat zu denjelben und zu dem 
vom Minifterium wiederholt, zulegt auch noch im Budgetausſchuſſe kundgemachten, 
‚ben bejtehenden Gejegen allein entiprechenden Standpunfte ftellt. Ein jolches Bor- 
geben muß im hohen Grade ſchädlich und verwirrend auf das öffentliche Rechts— 

mwußtjein wirken. 

Die Unterzeichneten jtellen johin folgende Anfragen: 1. Sind dieje Vorgänge 
rihtig und Seiner Ercellenz dem Herrn Minifterpräfidenten befannt? Beide 
Mittel gedenft, wenn, fie, richtig find, Seine Ercellenz der Herr. Minifterpräfident 
anzuwenden, damit derartige, das Öffentliche Nechtsbewußtjein verwirrende und in 
jedem Staate unzuläffige Vorgänge. ferner nicht ftattfinden?“ 


In der Sitzung des Abgeordnetenhaufed vom 24. November ant— 
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wortete Herr Minifterpräfident Graf Badeni in entjchiedener und forrefter 
Weile. Die Antwort lautete: 


„sh befige bis zur Stunde noch feine offizielle Kenntnis, ob der Herr Be» 
zirkshauptmann von Feldkirch anläßlich der fonftituierenden Verſammlung des 
fatholiichen Lehrervereins für Vorarlberg thatlächlich eine folche Rede gehalten hat, 
wie es die Herren Interpellanten auf Grund der Zeitungsberichte behaupten. 

Sollten aber die angeführten Thatjachen richtig fein, nehme ich feinen Anz 
ftand zu erflären, daß ich die amtliche Haltung des Herrn Bezirfshauptmannes in 
der erwähnten Verfammlung nicht nur nicht billigen könnte, jondern geradezu auf 
das entichiedenfte mißbilligen müßte. (Beifall. 

Abgeſehen davon, daß der genannte Beamte im gegebenen Falle nicht er- 
mächtigt, demnach nicht berechtigt gewejen iſt, an die ——“ eine derartige 
Anſprache zu richten, hält die Regierung unbedingt an dem Grundſatze feſt, daß 
die politiichen Beamten, die im Dienfte der Gejamtheit jtehen, in der Erfüllung 
ihrer dienſtlichen Obliegenheiten nicht nur jeden PBarteiftandpunft zu vermeiden, 
jondern vielmehr Tediglih im Sinne der Gejege und der ihnen zufommenden 
Weiſungen vorzugehen haben. (Lebhafte Zuitimmung.) 

Diefen Anichauungen gemäß Habe ich bereit3 geftern das Erforderliche im 
vorliegenden Falle veranlaßt und werde überdies nicht ermangeln, die Landes- 
behörden entſprechend zu injtruieren, um der Wiederholung ähnlicher Fälle vorzu— 
beugen. (Lebhafter Beifall.) 

Der Führer einer einflußreichen Gruppe der klerikalen Partei, Ab» 
geordneter Baron Dipauli, legte im Abgeordnetenhaufe offen Weg und 
Biel derjelben dar. Er fagte u. a.: 

„Wir willen jo gut wie Sie (die Linke), daß die Volksſchule — nicht durch 
Cie, jondern jchon zur Zeit der Kaijerin Maria Therefia — als ein Politifum 
erflärt wurde; was wir aber nicht mehr zugeben können, ift, daß die Volksſchule 
zu einem WBolitifum einer Partei werde. Vereint mit dem Episfopate und den 
hriftlichen Vätern und Müttern werden wir niemals aufhören, dahin zu trachten, 
daß ein Nejultat von der Volksſchule auch wirklich erreicht werde, nämlich die Ver- 
wirflihung einer fittlichereligiöfen Erziehung. Dieje Verwirflihung muß angeitrebt 
werden, und dazu ift das Auffichtörecht der Kirche unerläßlihd. Wenn wir bis 
heute infolge der Verhältniffe feinen Vorftoß in diefer Richtung unternommen haben, 
jo werden wir doch nie und nimmer aufhören, das zu fordern. Auch in Oſter— 
reich muß endlich erfannt werden, welchen Faktor es in feinem Katholizismus hat, 
für feine innere und feine äußere Politik.“ 

Hieran ſchließt die „Deutjcheöfterr. Lehrerzig.“ folgende Bemerkungen: 

„Wir meinen, gerade die Stlerifalen find eifrigit bemüht, die Schule zu einem 
Polititum ihrer Partei zu machen. Im übrigen ıft es jchön, dak Herr Dipauli 
offen erflärt, die Kirche müſſe die Schulaufficht Haben; die Schleicher und Leife- 
treter in feiner Partei dürfen nun nicht mehr jagen, fie jei gegen „die Verpfaffung“ 
des Schulweiend. Was der Katholizismus, wie ihn Herr Dipauli verfteht, in der 
inneren und äußeren Bolitit bedeutet, das lehren zahlreiche Schlachtfelder. Möge 
Herr Dipauli doch einige Lektionen in Gejchichte nehmen.” 


Selegentlich der Beratung über den Staatövoranfchlag, Titel „Volks— 
ſchulweſen“, hielt der Abgeordnete Prof. Bendel eine Rede, welche ihm 
den Dank vieler Körperjchaften, insbejondere Lehrervereine, eintrug. Wir 
halten jie daher auch an diejer Stelle in den Hauptpunften feit. 


Abgeordneter Bendel plaidierte für die Errichtung einer deutjchen Lehrer- 
bildungsanftalt in Weftböhmen und ſchlägt als Sig die Stadt Pilfen vor, melde 
trog ihres gemifchtiprachigen Charakters dazu vollftändig geeignet jei. Ebenjo 
dringend wäre die Errichtung einer zweiten ftaatlichen Geßrerhifbun Sanftalt in 
Wien. Die einzige hier beftehende Anſtalt jei überfüllt, und die ——— von 
Kandidaten in dieſelbe müſſe deshalb beſchränkt werden. Infolge deſſen müſſen die 
zahlreichen jungen Leute, die ſich dem Lehrerſtande widmen wollen, in die unter 
geiſtlicher Leitung ſtehenden privaten Lehrerbildungsanſtalten eintreten. Dieſe An— 
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jtalten bedeuten aber eine Gefahr für unſere interfonfejlionellen Gejege und für 
die ftrifte Durchführung unferer Reichsvolksſchulgeſetze. Will die Unterrichtäver- 
mwaltung die volle Aufrechterhaltung des Reichsvolksſchulgeſetzes und die volle 
Glaubend- und Gemifjensfreiheit aller Staatsbürger, fie mögen welchem Belennt- 
niffe immer angehören, gegen jedermann jchügen, jo müſſe fie trachten, daß die 
Heranbildung des geſamten Bollsichullehreritandes an ftaatlichen Anjtalten ermög- 
licht werde. E3 kommen Fälle vor, in denen die Staatsgewalt vor dem Andrange 
zelotiicher Gegner des Volksſchulgeſetzes die Segel ftreicht und ftaatliche Anftalten 
preisgiebt, um die firchlihen von der Konkurrenz zu befreien. Ein Beiſpiel Hierfür 
jei die Auflaffung de Gymnaſiums in Bozen und der jtaatlichen Lehrerbildungs- 
anftalt in Bregenz. Vorarlberg habe nun feine jtaatliche Lehrerbildungsanftalt mehr, 
und die Heranbildung der Volksſchullehrer bleibe dort der Kongregation der Schul- 
brüder überlajjen. Bor allem richte der Ultramontanismus auf die Heranbildung 
der weiblichen Lehrkräfte fein Augenmerk. Die Zahl der an joldhen Höfterlichen 
Lehrerinnenbildungsanftalten erzogenen Kandidatinnen betrage heute jchon über 
22°, jämtlicher Lehramtssftandidatinnnen. (Hört! Hört! Links.) 

Redner wünjchte jodann eine Änderung des Geſetzes, betreffend die Bürger: 
ſchulen, in der Richtung, daß zum Befuche der Bürgerjchulen aud) jene Kinder be- 
rechtigt find, welche das 14. Lebensjahr bereit3 vollendet haben und demnach nicht 
mehr jchulpflichtig find. Er wünjche ferner, daß die Bezirksfchulinipeftoren über— 
all, jo wie in Galizien, definitiv angeftellt werden; in dem jet immer lebhafter 
werdenden Berlangen nad der geiltlichen Schulaufficht jei Die Sicherung der 
Stellung der jtaatlihen Schulaufjichtsorgane um jo notwendiger. Die geijtliche 
Schulaufjiht werde immer als die Forderung des ganzen katholiſchen Volkes 
von Oſierreich hingeftellt; es ſei aber nicht richtig, daß auf den Katholifentagen 
das ganze Tatholifhe Wolf von ſterreich vertreten fei. Tropdem die Herifale 
Bewegung bei uns ganz folofiale Fortichritte gemacht habe, würde, wenn heute 
eine freie Vollsabjtimmung darüber eingeleitet würde, ob die Volksſchule der geijt- 
lichen Schulaufjicht unterjtellt oder unter der ftaatlichen Aufficht belafjen werden 
follte, die bei weitem große Mehrheit des Fatholiichen Volkes für die Beibehaltung 
ber jtaatlicher Aufficht fi) ausjprechen. (Zuftimmung inte.) Es jei aud eine 
vollftändig unrichtige Behauptung, daß unjere interfonfejjionelle Schule fonfejjions- 
(08 und religionsfeindlich jei. Der Neligionsunterricht wird in diefer Schule viel 
regelmäßiger erteilt, als es oft früher in der Konkordatichule der Fall war, und 
er wird nur von Lehrern erteilt, welche von der betreffenden Kirche approbiert 
worden find. Die religidje Erziehung der Kinder leide unter der Neufchule gewiß 
nicht; dem Schöpfer der Neufchule ſei e8 garnicht eingefallen, der wirklichen Reli— 
giofität in irgend einer Weiſe nahetreten zu wollen. Das Kind ſoll jchon in der 
Schule in jedem Nebenmenjchen ohne NRüdficht auf deſſen Konfeſſion den Mit- 
menjchen achten und lieben (Beifall lints), denn im fpäteren Leben müffen die 
Menſchen ohne Rüdjicht auf das Belenntnis miteinander verkehren; dem Kinbe 
wird es nicht jchaden, wenn es weiß, daß nicht auf dem Belenntnis allein die fitt- 
lihe Güte und die Bedeutung eines Menschen beruhen. (Zuftimmung links.) 

Der Abgeordnete Treuinfels habe jüngft über die immer mehr um ſich 
— Sittenverderbnis der Kinder geklagt und habe dieſelbe der Neuſchule zur 

aſt gelegt. Solche Klagen ſeien aber auch ſchon früher und auch unter der Konkor— 
datſchule erhoben worden. Redner zitierte eine Kurrende des beſchöflichen Konſi— 
ſtoriums von Oberöſterreich aus dem Jahre 1816, in welcher Katecheten und Lehrer 
angewiejen werden, der immer mehr einreißenden Immoralität der Schuljugend mit 
allem Nahdrude entgegenzuarbeiten. (Hört! Hört! links.) Schon in diejer Zeit, 
wo die weltliche Schulaufjicht gar nicht vorhanden war, werde darüber geflagt, daß 
der Religionsunterricht eingreifender, herzlicher und eifriger erteilt werden möge 
als bisher. Es handelt ſich bei diefer geijtlichen Schulaufficht nicht gerade in erſter 
Linie um die größere Moralität der Jugend, fondern vor allem darum, wieder 
Buftände zu ſchaffen, wo der Lehrer zum Gehorjam gegen die geiftlichen Oberen 
gezwungen wird, Zuftände, von welchen ihm ein alter Brief aus dem Jahre 1832 
Beugnis giebt. Redner zitierte diefen Brief und fuhr dann fort: Es ift nicht wahr, 
daß die Menjchheit in Bezug auf die Moralität immer nur zurädgeht. Die Neu- 
ichule hindert den Statecheten in feiner Weife, feine Pflicht voll und ganz zu erfüllen, 
im Gegenteile, fie befiehlt e8 ihm auf das ſtrengſte. Die Unabhängigkeit der welt— 


B. 1. Öfterreid). 201 


lichen Lehrer von ihren Geijtlichen hindert das friedliche und einträchtige —— 
wirken der geiſtlichen und weltlichen Lehrer in feiner Weiſe. Unſere Lehrerjchaft 
iſt nicht religionsfeindlich und auch nicht, wie dies in Linz behauptet wurde, jozial- 
demofratiich: fie hat nur das Recht der freien Meinungsäußerung und die Pflicht, 
die gejeglich beitehenden Schuleinrichtungen zu verteidigen. Wer aber einfteht für 
Recht und Gejeg, verdient eine Belobung und Anerkennung und nicht, dab ihm 
darum der Brodforb höher gehängt werde. 

Redner wendete ſich ſodann zur Erörterung der bekannten Anſprache des Ber 
zirfhauptmannes Grafen Schaffgotih in Rankweil. Wenn auch der Minifter: 
präjident dem gräflichen Bezirkshauptmanne eine jcharfe Zurechtweilung erteilt 
habe, jo habe er doc über die Anjchauungen ſelbſt, welche Graf Schaffgotich ala 
jene der gegenwärtigen Regierung auf das allerbejtinmtejte bezeichnete, geichwiegen, 
und darauf fomme e3 doch vor allem an. Der vorlaute Bezirkshauptmann ift in 
die Schranken gewiejen, allein darüber ift die Bevölkerung noch nicht beruhigt, ob 
Graf Schaffgotich nicht etwa nur zu früh aus der Schule geſchwatzt, im übrigen 
aber die volle Wahrheit geiprochen hat. Wir wollen einmal Klarheit haben, wir 
find einverjtanden mit den Worten, die der Unterrichtsminifter bezüglich der Schule 
gebraucht hat: Quieta non movere. Wir mwollen aber auch far jehen, welche 
Stellung die Regierung einzunehmen gedenkt, und deshalb jtellen wir die klare und 
beftimmte Frage an den Unterricdtsminifter: Steht die Regierung auf dem voll» 
kommen entgegengejepten Standpunkt der Erklärungen des Bezirlshauptmannes 
Grafen Schaffgotich, iſt ſie entichlofien, dad Weſen des Neichsvolfsichulgejeges voll- 
fommen und unangetaftet zu laſſen, und darum nicht geneigt, der klerikalen Partei 
in Bezug auf die Schulauflicht irgend melde Konzeijionen zu machen, fondern viel- 
mehr willen, den interfonfejfionellen Charakter unjerer Bolfsichule zu ſchützen und 
zu wahren? Sollten wir auf diefe Hare und bejtimmte Frage feine Antwort er— 
halten, dann wiſſen wir eben, wie viel Uhr es geichlagen hat, denn wir willen, daß 
bei jo kritiichen ragen feine Antwort auch eine Antwort ift, und zwar eine nicht 
mißzuperjtehende Antwort. Bon allen Seiten verjtärfen fich die Angriffe gegen die 
freie Bollsijchule. Die Ordensichulen nehmen überhand, und man beginnt von der 
Herifalen Seite eine maßloje Hege gerade gegen die freifinnige Lehrerſchaft. In Ober- 
öfterreich war der Abgeordnete Ebenhoch der erjte, der e8 ohne weiteres ausſprach, 
es werden die Lehrer von Oberöfterreich nicht eher eine Gehaltsaufbeilerung erhalten, 
als fie fich fügen und nicht mehr der freifinnigen Partei angehören. Wenn es jich 
Ihnen bloß um die Schule Handelt, jo haben Sie die Lehrer zu bezahlen nad) ihrer 
Reiftungsfähigfeit und nicht nad ihrer Gefinnung. Eine ganz eigentümliche Er- 
ſcheinung iſt e8, daß gerade dort, wo die Klerikalen das oc in der Hand haben, 
die Bezahlung der Lehrer die niedrigite und jchlechtefte iſt. Im Tirol zum Beijpiel, 
wo in der Lehrerſchaft auch nicht ein Hauch von Freiſinn zu verjpüren ijt, iſt die 
Bezahlung fo ſchlecht als möglich, und in Vorarlberg giebt es Lehrer, welche etiwas 
über 200 fl. Gehalt Haben. (Abg. Treuinfels: Geben Sie uns das Geld, dann 
zahlen wir ſchon!) In einem Orte in Vorarlberg hält ein Lehrer eine freie Schul» 
zeitung. Der Gemeinde-Ausſchuß beichloß, ihm deshalb die Zulage zu entziehen 
und eine Eingabe an den Landesichulrat zu richten, damit diefer Lehrer fofort ver: 
jegt werde. (Hört! Hört! Tine.) 

Abg. Köhler: Wie Heißt diejer Ort? 

Abg. Bendel: Der Unterlehrer von Großdorf, zur Gemeinde Egg gehörig, 
ift Abonnent des Bundesorgans, der „Deutjch-öfterreichiichen Lehrerzeitung”. Es 
beſchloß daher der Gemeinde-Ausihuß, ihm die jährliche Remuneration von 110 fl. 
zu entziehen und feine Berjegung zu erwirfen. 

Abg. Köhler: Das wird jchon berichtigt werden. 

Abg. Treuinfels: Wer ift die Quelle? 

Abg. Bendel: Die Quelle ift die „Deutichöfterreichifche Lehrerzeitung“. Der 
Feldzug gegen die freilinnigen Lehrer wird jegt von allen Seiten eröffnet, das 
Zeichen dazu hat der Salzburger Statholifentag gegeben. Es werden allenthalben 
fatholijche Yehrervereine gegründet, und jogar in Deutihböhmen find wir beglüdt mit 
der Gründung eines jolchen fatholifchen Lehrervereind. Ein Bürgerjchullehrer in 
Hainsbah erließ einen Aufruf zur Gründung eines ſolchen Vereins, in welchem 
jogar die geheiligte Perjon des Monarchen in diejen Barteifampf herabgezerrt wird. 
Es Heißt darin, daß das Beitreben des Bundes dahin gehen joll, die Jugend im 
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Sinne Seiner Majeftät, unjeres allergnädigften Herrn und Slaifers, zu erziehen. Das 
it eine Anmaßung. Wird denn die Jugend Heute nicht im Sinne Seiner Majeftät 
erzogen? (Lebhafter Beifall links.) Können Sie behaupten, dab die Erziehung, 
die die Jugend jegt genießt, gegen den Willen umd Sinn Seiner Majettät iſt? 
—— Zuſtimmung links.) Man ziehe nicht die Allerhöchſte Perſon auf ſolche 
Weile in den Kampf der Parteien. (Lebhafter Beifall links, Der Kampf gegen 
die freifinnige Lehrerichaft wird von allen Seiten geführt, und die Lehrerſchaft wird 
dadurch eingeihüchtert. Mit Einichüchterungen fängt man überall an, und Be- 
lohnungen werden denjenigen erteilt, die ihre Überzeugung preisgeben und die Neu- 
ſchule nicht verteidigen, ſondern fich der Partei unterwerfen, welche dahin ftrebt, bie 
Schule und die Jugend ganz unter ihre Gewalt zu befommen. Wenn die Regierung 
wirklich eine ftarfe Hand hat, greife fie einmal Hinein in diefes Weſpenneſt (bg. 
Peſchka: Aber recht fejt!) und drüde e3 zufammen, aus dem fi ein Schwarm er- 
hebt, der alle... 

Abg. Treuinfels: Das ift aber allerliebft. 

Abg. Bendel: Ich Habe Sie auch nicht unterbrochen und könnte über viele 
Ihrer Äußerungen eben jo gut lachen, wie es Ihnen jet gefällig if. Die Herren 
erfennen nur eine Anjchauung für berechtigt an, und das iſt die Ihrige. Man er- 
laubt fi) Angriffe gegen alle jene, welche in —* auf die Schule und auf dem 
Boden der Geſetze ſtehen, und ſchafft dadurch eine Verwirrung und Aufregung in 
Oſterreich, unter der der innere Friede gewiß nur ernſtlich gefährdet wird. Wenn 
die Regierung ſchon nit den Mut oder den Willen hat, in dieſes Weipenneft 
zu — dann lafje fie wenigſtens allen jenen die Hände frei und ungebunden, 
welche entichlojjen find, ſich zur Wehre zu jegen, umd ſolche Hände giebt es Gott 
jei Dank noch genug. (Lehhatter Beifall und Händeflatichen links.) 

Die Verwaltung Wiens und des Landes Niederöjterreich be= 
findet ji nunmehr in den Händen der Antijemiten und Chriſtlich— 
Socialen. Wie jchon erwähnt, wurde diefer politiihe Umſchwung unter 
der regen Beteiligung der Lehrerjchaft herbeigeführt. Unzufrieden mit 
den bejtehenden Schulzujtänden, erhofften wohl die meijten eine erheb— 
liche Bejjerung diejer Zuftände, aber die neuen Gewalthaber gaben bald 
genug zu erfennen, wie weit ihre Lehrer- und Sculfreundlichfeit reicht. 

Der neue Bürgermeifter Wiend, Strobach, ein geborener Deutſch— 
böhme, iſt Beſitzer eined Lehrmittelgefchäfts. In feiner Antrittörede im 
Wiener Gemeinderate hatte Herr Strobach bezeichnenderweije Fein Wort 
für die Schule, ebenjo ſchwieg ſich der erjte Vizebürgermeifter Dr. Lueger, 
der eigentliche Spiritus rector des Wiener Gemeinderats-Präfidiums, über 
fein Schulprogramm gründlid au. Der zweite Vizebürgermeifter Dr. 
Neumayer jagte in feiner Antrittörede bezüglich der Schule: „Won der 
Überzeugung durchdrungen, daß nur Wiljenjchaft und Können dem Volke 
wahre Freiheit verleihen und jichern, werde ich ſtets für die freie Schule, 
für die Freiheit des Lehrerftandes einjtehen (Beifall), aber auch darüber 
wachen, daß Die deutjchvolflihe Erziehung unjerer riftlihen Jugend 
vor dem mit unjerem Volkstum nicht vereinbaren jüdischen Einfluß bes 
wahrt bleibe. Wir ftehen bei diefem Bejtreben auf dem ficheren Boden 
der Staatögrundgejeße, die nirgends ausſprechen oder aud nur zugeben, 
daß wir und eine derartige Einflußnahme gefallen lafjen müfjen.“ 

Bald wurden die Herren bdeutliherr. Am 17. und 18. Juli 
hätte in Wien die VI. Hauptverfammlung des deutſch-öſterreichiſchen 
Lehrerbundes ftattfinden follen. In der Sitzung vom 18. uni 
faßte aber der Bundesausſchuß den Beichluß, angefihts der unfreund- 
lihen Haltung, welde in der Ablehnung de3 Anjuhens um 
UÜberlajjung des Rathaudfeitjaale® und Gewährung einer 
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Subvention gegenüber dem deutjch-öjterreichiichen Lehrerbunde gelegen 
ift, auf die Abhaltung der VI. Hauptverjammlung desjelben in Wien zu 
verzichten. 

Das dem Obmann des Bundes zugefommene Abweiſungsdekret hat 
folgenden Wortlaut: 
M. 3. 90878 


IV. Magiſtrat der 
f. k. Reihshaupt- und Refidenzitadt 
Bien. ö 
An Erledigung Ihres Anjuchens vom 12. Mai 1396, betreffend die Über— 
lafiung des großen Feitiaaled im meuen Rathauſe für die am 17. und 18. Auli 
d. J. ftattfindende VI. Hauptveriammlung des deutjch-dfterreichiichen Lehrerbundes 
und Gewährung einer Subvention, wird Euer Wohlgeboren mitgeteilt, daß der Wiener 
Stadtrat zufolge Beichluffes vom 5. Juni 1896, 3. 7634, wonach der Feſtſaal 
bes neuen Rathauſes nur für Die eigenen Zwecke der Gemeinde Wien benützt 
werden darf, und mit Rüdficht darauf, daß das Budget pro 1896 für eine Sub- 
ventionierung des obgenannten geehrten Verbandes feine Dedung bietet, feine Folge 
— DS 
ien, am 19. Juni 1896. Der Magiftrats-Bizedirektor: 
Tachau m. p. 


Der Ausſchuß des deutſch-öſterreichiſchen Lehrerbundes erließ eine 
Erklärung, durch welche er die oben erwähnte Verfchiebung der Haupt— 
verjammlung begründete. In diefer Kundgebung heißt es u. a.: 


„Der Grund für diefen nur nad) reiflicher Erwägung aller vorhandenen Um— 
ftände gefaßten Entichluß liegt in der Ablehnung, welche das Anfuchen des Bundes- 
ausichuffes um Überlafjung des Feſtſaales im Rathauje und Gewährnng einer Subs 
vention von jeiten ded Wiener Stadtrates gefunden hat. 

Aber nicht die Thatjache der Ablehnung an und für fich, ſondern die Diejelbe 
begleitenden Umftände waren es, welche den Bundesausſchuß zu diefem Entjchluffe 
bejtimmten. Während der Wiener Stadtrat einen jeiner ganzen Tendenz nad) der 
—— ſtaatlichen Organiſation unſeres Schulweſens gegneriſch gegenüberſtehenden 

ehrerbund ſubventionierte, während er die Förderung ſportlicher Zwecke, wie des 
Ruderſports, als im Intereſſe des allgemeinen Vollswohles gelegen und es als eine 
Ehrenſache der Stadt Wien erklärte, in diefer Förderung nicht zurüdzubleiben und 
diefem löblichen Streben auch durch eine Widmung von 200 Kronen in Gold 
Ausdrud gab, wurde von demjelben Referenten im Stadtrate noch in derfelben 
Sipung das Anjuchen des Bundesausichuffes jchlechtiweg abgelehnt, ohne daß fich im 
Stadtrate auch nur eine Stimme für ein Wort gefunden hat, welches als eine 
Sympathiefundgebung für die Abhaltung der Hauptverfammlung der beutjchen 
Lehrer Ofterreich8 in Wien hätte gedeutet werden können. 

Gewiß, die Bundesverfammlung wäre ohne den Feſtſaal des Rathaufes und 
ohne jegliche Subvention — als Form für die Beteiligung der Gemeindevertretung 
an den Borbereitungen zum Empfange der Lehrergäfte — allerdings nur unter Auf— 
bietung äußerfter Mittel zuftande gelommen. Aber wäre unter dem Eindrude der 
unfreundlihen und ablehnenden Haltung, weldhe die Abhaltung der Bundesver- 
jammlung bei den maßgebenditen PBerjönlichkeiten gefunden Hat, jene Begeifterung 
unter den Teilnehmern möglich gewejen, welche noch bei allen Lehrertagen in Oſter— 
reich die freudige, warmherzige Anteilnahme der Bürgerſchaft bei den Lehrern 
hervorgerufen und unjeren Verhandlungen jtet3 einen jo mächtigen Impuls ges 
geben hat? Nein!‘ 


Und in der „Deutſch-öſterr. Lehrerztg.“ antwortet Jeſſen auf Die 
erwähnte bedeutungsvolle Unfreundlichkeit in nachjtehender Weiſe: 

„Zur völligen Klärung der Sachlage jei noch folgendes bemerkt. Die Ver— 

weigerung des Feſtſaales wird in einem an den Bundesausfhuß gerichteten 


Schreiben damit begründet, daß jener Saal laut eines Gemeinderatsbefchluffes vom 
Jahre 1889 (?) nur zu folden Unternehmungen verwendet werden bürfe, welche von 
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der Gemeinde oder dem rail Fire ausgehen. Die Subvention aber wurde 
verweigert, weil „eine joldhe Ausgabe im Budget nicht Pre ſei“. Es iſt 
jedoch klar, daß die Gemeindevertretung es jederzeit in der Hand hat, einen früher 
gefaßten Beſchluß aufzuheben oder eine Ausnahme von einem ſolchen Beſchluſſe zu 
machen. Darum trugen die Herren im Rathauſe auch kein Bedenken, dem Volls— 
bildungsvereine die ihm mit Gemeinderatsbeſchluß für das Jahr 1896 bewilligte 
Subvention von 3200 fl. auf 500 fl. zu erniedrigen. Unter diejen Umftänden ijt 
ed ganz unzuläffig, ſich dem Lehrerbunde gegenüber Hinter die Unumſtößlichkeit 
eines Gemeinderatsbejchlufjes zu verſchanzen. Und wenn gejagt wird, eine Sub- 
vention des Lehrerbundes ſei ım Budget nicht vorgejehen, fo iſt eine ſolche Be- 
——— genau ſo hinfällig, wie die erſtere. Man ſubventioniert ganz ruhig den 
katholiſchen Lehrerbund und widmet für eine Regatta ebenſo ruhig einen Beitrag 
aus Gemeindemitteln, obwohl auch dieje und viele andere Ausgaben im Budget 
nicht vorgejehen find. Woher denn da eine Berufung auf ein eijerned Präliminare 
gegenüber dem deutich-djterreichiichen Lehrerbund ? 

Der Stadtrat lege nur alle Mäntelchen beijeite und bleibe aufrichtig. Die 
Unfreundlichleit gegen die organifierte deutiche Lehrerichaft ift ein Dienft, den die 
Wiener Gemeindevertretung der in ihr herrichenden chriftlichefocialen, d. i. der ultra» 
montanen Bartei leiftet. Der Lehrerbund jteht feit und unbeugjam auf jenen freis 
heitlihen Principien, die in dem Neichsvolksjchulgejege vom Jahre 1869 zum Aus- 
drud fommen, der gegenwärtige Wiener Gemeinderat aber iſt troß aller gegens 
teiligen Beteuerungen einzelner Steden und Stab in der Hand jener vaterlandslojen 
Gejellihaft, der eine freie Schule und ein freier Lehrerjtand ein Greuel ift und die 
im Lehrerbunde das gefährlichite Bollwerk gegen die Bethätigung ihrer deftruftiven 
Tendenzen im reife der wehrlojen Jugend erkennt.‘ 


Um jeden etwa noch bejtehenden Zweifel über den neuen Kurs zu 
bejeitigen, wurde dem fatholiihen Schulverein eine Subvention von 
1000 fl. aus jtädtifchen Mitteln bewilligt. 


„gu unjerer freude,“ jagt die „Deutich-öjterr. Lehrerztg.“, „Können wir be— 
richten, daß gegen dieſe Unterftügung eines ausgeiprochen Herifalen Kampfvereins 
ein 2ehrer, Herr Tomanek, jehr entichieden Stellung nahm. Der Lärm und die 
Oho-Rufe, mit denen die Ehriftlich-Socialen die ſachgemäßen Ausführungen diejes 
mutigen Mannes begleiteten, fonnten als jelbftverftändlih vorausgeſehen werden. 
Das Unterfangen, die Steuern der Wiener Bürgerichaft für einen volls- und bil« 
dungsfeindlichen Verein in Anjpruch zu nehmen, iſt jedoch gerichtet. Ein Herifaler 
Redner meinte, da man dem evangeliichen Schulverein 10000 fl. gewidmet habe, 
jo könne man auch für einen fatholiihen Schulverein etwas thun; allein es befteht 
gar fein evangeliicher Schulverein. Die erwähnte Subvention wird vielmehr den 
evangelifchen Schulen Wiens gewährt und zwar als eine billige Vergütung dafür, 
daß dieje Schulen der Gemeinde Wien eine große finanzielle Yaft abnehmen. Die 
evangeliichen Schulen Wiens, die über 100 Jahre alt Sind, führen nicht wie der 
fatholijche Schulverein einen Kampf gegen die öffentlichen Schulen und präparieren 
feine Lehrer, um durch jolche die öffentliche Schule dem Klerikalismus in die Arme 
u führen. Dieje Schulen jind in freifinnigem Geifte geleitet, haben lauter frei— 
he Lehrer und bejtehen nur darum fort, weil der Klerikalismus durch die von 
ihm erwirkte Schulnovelle und durch eine Reihe einjeitig katholiſcher Schulverord» 
nungen die Protejtanten zwingt, duch Erhaltung ihrer Schulen einen Bufluchtsort 
für ihre Eonfeifionell vergemwaltigte Jugend offen zu halten.‘ 


Es iſt fein Zweifel, daß dieje Vorgänge das Urteil der Lehrerjchaft 
über Dr. Queger und defjen Ziele erheblich ernüchterte. Wie aber diejer 
Mann über feine eigene Bedeutung und über die Stellung der Lehrer 
denkt, denen er vor jeinem rapiden Aufitieg zu Macht und Unjehen gar 
freundlich) um den Bart ging, darüber belehrt folgendes Vorkommnis: 

Um 4, Oktober fand auf dem beflaggten Marktplage in Böhmiſch— 
frut (Niederöfterreich) eine antijemitischschriftlichefociale Bauernverſamm— 
lung zu Wahlzweden jtatt. Herr Queger, welcher an einer Triumphpforte 
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von weißgekleideten Mädchen empfangen und mit Blumen bejchentt wurde, 
hielt da eine bemerkenswerte Rede; der Wiener „Volfdmann“ fagte 
nämlih u. a.: 

„Wenn ich die heutige impojante Verſammlung überblide, jo erfüllt eg mich 
mit einem gewiſſen Stolz, welche herrlichen Früchte unfere Agitation getragen hat. 
Ich glaube, Sie insgefamt fürchten fih vor dem Herilalen Geſpenſt nicht, das 
unfere Feinde auf die Wand malen. Wenn einer von uns mit einem Getjtlichen 
fpricht, dann heißt er klerikal; wenn er mit einem Pfarrer jpricht, dann it er 
ultraradifal und wenn einer in einem Klofter gar fpricht, dann heißt e8, er ift für 
den Himmel präpariert. (Heiterkeit) Ich habe vernommen, daß ſich Diejer 
feindlihen Strömung auch die Lehrer diefer Gegend angeichloijen 
haben; ih warne diejelben davor, bevor fie noch das Vertrauen ver— 
lieren. Sie haben auch verboten, daß ſich die Mädchen für heute weiß Heiden 
ſollen. Ih gemahne die Herren Lehrer, daß fie nur in der Schule 
ihres Amtes zu walten haben und alles andere fie nichts angeht. Ich 
mußte dies jagen, um einem gewiſſen Hochmut von gewiſſer Seite entgegenzutreten.‘ 
(Beifall.) 

Die Partei Luegers verfügt nun auch im niederöfterreihijhen 
Landtage über die Mehrheit. Das bisher von dem Profeſſor Luſtkandl 
mufterhaft verwaltete Schulreferat im niederöfterreichiichen Landes— 
ausfhufje wurde dem Abgeordneten Dr. Geßmann, einem Klerikalen, der 
nicht Elerifal ſein will, übertragen. 

An aufregenden Vorgängen fehlte es auch in Oberöfterreid nicht. 
Im Dftober hielt der oberöjterreihiiche Lehrerverein feine Hauptver— 
fammlung ab. Bei dieſer wurden Bejchlüjje gefaßt, welche die Auf- 
befjerung der materiellen Lage der Lehrer (Gehaltöregulierung) und 
Stellungnahme gegen alle in jüngerer Beit erfolgten Angriffe auf Schule 
und Lehrer zum Zwecke hatten. (Man vergl. den betr. Abjchnitt diejes 
Berichtd). Daraufhin wurden die Lehrer vom „Linzer Volksblatt“ und 
vom Wiener „Vaterland“ wiederholt in der gehäffigiten Weife angegriffen. 
Das letztgenannte Herifalsfeudale Blatt jchrieb u. a. über den Linzer 
Lehrertag: 


„Was da an Größenwahn geleiftet wurde, überjteigt alle Grenzen. Wir find 
nur neugierig, wann enblidy einmal die Unterrichtäverwaltung dieje Herren in ihre 
jehr beiheidenen Grenzen zurüdweilt. Ein Zeil der Lehrer beginnt ſich als Herr 
der Welt zu fühlen. Er trieft förmlid von Weisheitsdünfel; die Volksichule wird 
diefen Herren zu eng. Da jollte einmal ein ernites Wort geiprochen werden, ehe 
es zu ſpät ift. Auf dem Lande Hat diefe Sorte von Lehrern alle Achtung ver- 
ir Ob das für die Schule erſprießlich ift, möge der Herr Unterrichtäminifter 
ermejjen.“ 

Bei der Hauptverjammlung des katholiſchen Volksvereins in Linz 
bielt der Führer der oberöfterreichiichen Klerikalen, Abgeordneter Dr. 
Ebenhoch, eine Rede, in der er fich in heftiger Weile gegen die Lehrer- 
ſchaft wendete. Er jagte da u. a.: 

„So jehr ich und die Partei, der anzugehören ich die Ehre habe, die Frei— 
2 politiicher Meinungsäußerung wahren, ebenjojehr müſſen wir und gerade zum 
Schutze dieſer Freiheit gegen den Terrorismus mit aller Entichiedenheit verwahren. 
Und das jegige Vorgehen der fogenannten „Jungen“ in der ——— iſt nichts 
anderes als der unerhörteſte Terrorismus, in Szene geſetzt, um der Landtagsmehr- 
heit die Erfüllung der geſtellten Forderungen abzuringen. Arge Verblendung hat 
ſich dieſer Herren bemächtigt; denn wenn fie glauben, daß fie mit ſolcher Rüd- 
ſichtsloſigleit etwas erreichen, ſo ſind ſie im bedauerlichſten Irrtum befangen und 
auf dem unglückſeligſten Holzwege begriffen. Denn ich kann erklären, daß wir 
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einem jolchen Terrorismus nie und nimmer weichen werden. Es thut und hierbei 
das Einzige leid, daß die gemäßigten Elemente der Lehrerichaft darunter jelbit mit- 
leiden müfjen. Wir waren daran, Mittel und Wege zu juchen, wie etwa ohne 
Erhöhung der Laften des Volles durdy andere neue Einnahmen eine immerhin 
namhafte Erhöhung der Lehrergehalte erreicht werden fünnte. Auf dem Schreib- 
tifch meines Arbeitszimmer liegt ein Elaborat, weldes in biejer 
Beziehung nicht unweſentliche Abhilfe zu jhaffen geeignet wäre und, 
wie ich glaube, vom Landtage auch zum Beſchluſſe erhoben worden wäre. Seit 
dem Auftreten diejes, alle Schranken der Freiheit und des politiichen Anftandes 
überjchreitenden Terrorismus ijt die Aktion eingejitellt, und es wird beim 
Alten bleiben, damit es nicht den Anjchein gewinne, ald ob die Landtags. 
majorität jo ſchwach jei, vor einer Bewegung, die eingejtandenermaßen „der Socials 
demofratie am nächften jteht‘‘, zu weichen.“ 


Diefe Nede rief unter den Lehrern und Lehrerfreunden die größte 
Erbitterung hervor. Bei einer von vielen Hunderten Menſchen bejuchten 
Proteſtverſammlung am 18. November 1896 wurde auf Antrag des 
Bürgermeiiterd von Linz, Landtagsabgeordneten Poche, folgende Refolution 
zu Gunſten der Freiheit der Schule und Lehrer und der gerechten For— 
derungen der lehteren einjtimmig angenommen: 


„Die Verſammelten betonen angefichts der fich in neuerer Zeit wiederholenden 
Angriffe gegen die freie Schule, an der freiheit unferes Schulmejens feftzuhalten, 
und erbliden eine Gewähr für diejelbe in der freien und unabhängigen Stellung 
der pflichttreuen und gemifjenhaften Lehrerichaft; fie weifen daher alle jene unge- 
rechten und durchaus nicht begründeten Anmwürfe und Angriffe, denen die Lehrer 
DOberdfterreich von jeiten verichiedener Wortführer der Herifalen Partei und ihrer 
Preſſe in letzter Zeit ausgejegt waren, entichieden zurüd und verfichern die Lehrers 
ichaft der wärmjten Sympathien aller freiheitlich gejinnten Männer; fie anerfennen 
auch ausdrücdlich die Berechtigung der Beitrebungen der Lehrerſchaft nad) Verbeffe- 
rung ihrer materiellen Lage, nad) Schaffung gejeßlicher Beftimmungen über die 
Vorrüdung und Verjegung, ſowie einer Dienjtespragmatif; fie verwahren ſich end» 
lich mit aller Entichiedenheit dagegen, daß den Lehrern die politijchen Rechte irgend- 
wie verlürzt werden. Die Berfammlung ſpricht die Überzeugung aus, daß bie 
Abgeordneten der Landeshauptjtadt und der Stadt Urfahr, wie auch die übrigen 
fortjchrittlich gefinnten Abgeordneten in diefem Sinne im oberöjterreichiichen Land» 
tage wirfen werden.“ 


Bei diefer Verſammlung beſchuldigte Lehrer Schögl daB „Linzer 
Volksblatt“, daß in dem Berichte desjelben über die Hauptverfammlung 
des Lehrervereind 13 Lügen enthalten feien, und den Chorherrn Faigl, 
daß diefer in feinem „Volksboten“ die Bevölferung durch die Behaup- 
tung gegen die Lehrerſchaft hetze, diefe wolle, rüdjicht8lod gegen die Not= 
lage des Volkes, gut leben; ferner warf er noch den Gegnern der Lehrer 
die denkbar niedrigite Gefinnung vor. — Die Folge davon war eine 
gerichtliche Klage der Schriftleitung des „Linzer Volksblattes“ und des 
Chorherrn Faigl gegen Schögl. Die erjte wurde vor Abſchluß der Ver— 
handlung zurüdgezogen, bei der anderen dem Lehrer Schögl Recht ge= 
geben. 

Über eigene Anregung des Dr. Ebenhoch ſelbſt fam eine Kleine Ab- 
ordnung don Lehrern zu Ddiefem, um ihn zur Veröffentlichung einer 
Kundgebung gegen die „radilalen” Lehrer zu veranlaffen. Daraufhin 
verjendete Dr. Ebenhod an alle Pfarrämter die gewünſchte Kundgebung 
und ein geheimzuhaltendes Begleitichreiben, welches jedoch verraten wurde 
und deſſen Schlußabjag 6 folgendermaßen lautet: 
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Euer Hochwürden ift dringendft gebeten: a) Die Erflärung, da Rajchheit 
allein die Gewähr des Erfolges in diejem alle ift, jofort zur Unterichrift vorzu- 
legen; b) die Kundgebung und dieſes Begleitichreiben ja nicht aus der Hand zu 
geben J feine Abſchriftnahme zu geftatten; c) die unterſchriebene Kundgebung 
möglichit umgehend an mic, (Wien, Parlament) einzufenden. Ich hoffe, bat mir, 
wenn dieſer Schritt gut geichehen ift, auch die Gründung eines fatholiichen 
Lehrervereins für DOberöfterreich gelingen wird. & dem ih im Intereſſe 
des Fatholischen Schulweiend um ehethunlichite und ftreng vertrauliche Beſorgung 
dieſer Angelegenheit Höflichjt erjuche und wegen der neuerlichen Beläftigung um 
Verzeihung bitte, zeichne Euer — ganz — 

r. Ebenhoch 
Präſident des katholiſchen Vollsvereines für Oberöſterreich. 

Bald darauf erſchien im „Linzer Volksblatt“ die Kundgebung mit 
160 Unterſchriften von Lehrperſonen, welchen noch mehrere nachfolgten 
(rund nur , aller Lehrperſonen Oberöſterreichs); 7 zogen ihre Unter— 
ſchrift ganz, 1 bedingungsweiſe wieder zurück. — In der Zwiſchenzeit 
erſchienen im „Linzer Volksblatt“ Kundgebungen mehrerer Gemeinde— 
vertretungen gegen die „radikalen“ Lehrer. Eine davon, unterſchrieben 
von 26 Gemeindevorſtehern des Bezirkes Rohrbach, enthielt derartige 
Schmähungen gegen Schögl, daß dieſer klagte. Bei der beim FE. f. 
Bezirkögerichte in Rohrbach durchgeführten Verhandlung wurden alle er= 
ichienenen angeflagten Bürgermeijter verurteilt. Dabei jtellte ſich heraus, 
daß mancher davon nicht recht wußte, was er eigentlich unterjchrieben hatte. 

Auh in Böhmen wurden Einladungsichreiben in Umlauf geießt, 
welche die Lehrer und jedenfall® auch die Geiftlihen auffordern, einem 
zu bildenden „Katholiichen Lehrervereine in Böhmen“ beizutreten. Unter— 
zeihner dieſer Einladung ift ein Herr Fr. Appelt, der, obwohl ſchon 
61 Jahre alt, noch vor adıt Jahren als Supplent von einem Gymnaſium 
zum anderen irrte, durch Vermittelung geiftlicher Gönner eine Stelle als 
Bürgerfchullehrer in Hainspach erhielt und nun „Gründer“ eines Zweig— 
verbandes des Katholiihen Lehrerbunde® wurde. Nun, gar groß wird 
die Zahl der deutichen Lehrer Böhmens nicht jein, welche jih um das 
Banner des Herrn Appelt jcharen werden. Die „Fr. Schulztg.” ſprach 
übrigens mit dem Manne, der auch die Stirn hatte, den Patriotismus 
der Mitglieder des deutichen Landeslehrervereind in Böhmen zu vers 
dächtigen, ein kräftiges deutjches Wort. 


Im Amt3blatte der ka k. Bezirfshanptmannschaft Rumburg (Böhmen) 
war folgender Erlaß zu leſen: 


„Es wurde die Wahrnehmung gemacht, daß die Schulmejjen von den 
Kindern jchlecht bejucht werden. Der Grund liegt in der unzureihenden 
Überwahung der Schuljugend durch die Lehrer. Die Schulleitungen und 
Direktionen werden zur ftrengen Darnachachtung des h. k. f. Landesſchulratserlaſſes 
vom 17. Dezember 1883, 3. 37948 V. 8. f. V. ©. aufmerfjam gemacht, nad) 
welchem die Lehrerfchaft verpflichtet ift, den Kirchenbejuch jeitens der Schuljugend 
5 überwachen. Zugleich wird der 8 43 des Reichs-Volksſchulgeſetzes und 8 50 

bſatz 3 der Schul- und Unterrichtsordnung in Erinnerung gebradt. Die Schul» 
direffionen und Schulleitungen werden aufgefordert, dafür zu jorgen, daß die Lehrer 
diejer ihnen obliegenden Pflicht genau nachkommen.“ 


Der mähriſche Landesihulrat hat angeordnet, da die Schüler der 
Volks- und Bürgerjchulen außer am Sonntage aud noch an drei 
Tagen der Woche zum Kirchenbeſuche verhalten werden jollen. 
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Dad „Mähriiche Tagblatt” bezeichnet die Anordnung als ein marfantes 
Zeichen dafür, daß die Hlerifale Reaktion überall die frühere Herrichaft 
über die Schule zurüdzuerlangen im Begriff itehe. 

Aus Schleſien berichtete die „Deutſch-öſterr. Lehrerztg.“ folgendes 
Vorkommnis, bezüglich defjen wir aber die Schlußfolgerungen des Be- 
richteritatterd nicht ganz zutreffend finden: 

Die Verfleritalifierung auf dem Gebiete des Schulweſens macht in unjerem 
Kronlande erftaunliche Fortſchritte. Der Fürfterzbiichof von Olmütz, Dr. Kohn, er— 
teilte in Troppau und Umgebung die Firmung und verband damit eine allgemeine 
Kirhenvifitattion, ſowie eine Inſpektion des Religiondunterrichtes. Während er 
aber von vornherein entichloffen war, die Mittelichulen jelbit zu bejuchen, war 
ihm ein Gang in ein Bolld- oder Bürgerichulgebäude ein unmöglid Ding — 
hätte er doch damit am Ende den Bejtand des Reichsvolksſchulgeſetzes als recht: 
lich dofumentieren können. Das war ihm aber ein Dorn im Auge Die Schüler 
und die Lehrer aber zu verhalten, in ber Kirche zur Religionsprüfung zu er- 
jcheinen, ging anfangs auch nicht gut. Denn das Minifterrum hatte im Jahre 
1869 (Erlaß vom 28. Juni, 3. 5705) entſchieden, daß, „wenn firchliche Organe 
bemonftrativer Weije eine Religionsübung außerhalb der Schule und mit Um— 
gehung der Schulbehörden wollen“, Lehrer und Schüler zur Teilnahme nicht ver- 
halten werden fünnen. Bezüglich dejien erließ auch der jchlefiiche Landesichulrat 
ein Normativ im Jahre 1879. — Der Herr FFürfterzbifchof wendete ſich zur 
Hinwegräumung dieſes Hinderniſſes an das Minifterium, und Lehrer und Schüler 
wurden mit Minifterial- und Landesichulratserlaß gezwungen, der Religionsprüfung 
in der Kirche anzumwohnen. 

Wie man in gewiffen hochjtehenden reifen heute noch über die 
Notwendigkeit der allgemeinen Schulbildung denkt, verriet das Herrenhaus 
mitglied Fürft Georg Czartoryski. Als Vorfigender des Pädagogen 
tages (I?) in Stry (Galizien) leiftete er ſich folgenden Ausſpruch: 
„Die Analphabeten find zumeift ordentlide und vernünftige Menſchen; 
Unterriht und Aufklärung in den Händen der gemeinen Leute bilden 
eine Hade, die man nüßlich verwenden, mit der man ſich aber auch ver- 
legen kann; übrigens lehrt die Gejchichte, daß Aufklärung nicht unbedingt 
notwendig ift, um Glück und Wohlitand zu erreichen.“ Für die lepte 
Behauptung iſt der Fürſt jelbit ein Beweis. 

Da verrieten die deutſchen Bauern, welche am 13. Dezember in 
Budweis einen Bauerntag abhielten, entichieden mehr Einficht; fie 
nahmen nämlich folgende Entichließung einjtimmig an: „Die heute ver— 
jammelten Landwirte erbliden in der freiheitlihen Fortentwidelung 
unjerer Volksſchule die beite Gewähr des landwirtichaftlichen Fortſchrittes 
auf allen Gebieten und weiſen alle rüdjchrittlichen Angriffe auf Die 
Volksſchule entichieden zurück.“ 

Auch der greiſe Abgeordnete Dr. Roſer, der unentwegte Bekämpfer 
des Heinen Lottos, hatte recht, als er in feiner letzten Rede gegen das 
Lotto u. a, bemerkte, die Geiltlichen thäten befjer, jtatt gegen die Schule 
zu donnern, lieber gegen das Lotto, den Totalijateur und die Brannt— 
weinpeft zu Felde zu ziehen. 

In der Delegiertenverfammlung des deutſch-öſterr. Lehrerbundes 
wurde natürlich auch über das Bundedorgan, die „deutjch= öjterr. 
Lehrerztg.“, verhandelt. U. Ehr. Jeſſen, der Schriftleiter, berichtete 
über dasjelbe und ftellte die Thatjache feft, daß der Beſtand des Blattes 
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gefihert ſei. Er müſſe aber heute an die Abgeordneten die Frage 
richten, ob das Bundesorgan feinem Geifte nad) den Anforderungen ent= 
ſpreche. Es fei ihm nahegelegt worden, ob e& nicht gut wäre, wenn die 
Melodien etwa fanfter klängen. Die Antwort müfje verneinend lauten. 
Der Gegner, der Angreifer möge erjt den Anfang mit höflicherer Kampfes— 
weife machen; bis dahin gelte der Sa: „Wie du hineinrufft in den 
Wald” ꝛc. Wer etwad in Oſterreich erreichen will, muß feine Ideen 
mit Rüdficht3lofigkeit verfechten, das lehrt und jeder Tag in den politi= 
ihen Vorgängen. Wer nicht Amboß fein will, der muß Hammer fein. 
Ein Mangel des Bundesorganes fei der zu enge Rahmen. Die Anzeigen 
nehmen jo viel Raum weg, daß nur etwa 13 Seiten Tert im Monate 
bleiben. Biele gute Beiträge fünnen gar nicht gebracht werden, vieles 
muß ungebührlid” lange liegen bleiben. Sein Vorſchlag geht alfo da= 
bin, das Blatt zunächſt in der Weije auszugeſtalten, daß mit Neujahr 
jede Nummer 2 Bogen (jet 1'/,) ſtark erjcheine. Ein dreimaliges Er— 
jheinen im Monat war in fichere Ausfiht genommen, doch ergebe eine 
genaue Berechnung, daß 1897 der Zeitpunkt hierfür doch noch nicht ge= 
fommen ſei. An ein Wochenblatt fann man noch lange nicht denken, da 
das Porto, die Stempel, bezw. bei jtempelfreiem Erjcheinen der Entgang 
an Anzeigen (es dfrfen dann nur jogenannte Fachinſerate erjcheinen) zu 
groß wären. Dem Bundedorgane einen politischen Charakter zu geben, 
gehe nicht an. Beides, Fachblatt und politifches Blatt, kann es nicht 
jein. Der Bund foll allerdingd den Gedanken, ein politiiche® Blatt zu 
befigen, nie aus den Augen lafjen, da wir den Feind mit dem Fach— 
blatte nicht erreichen; dazu iſt dieſes Schwert zu kurz. Trachten mir, 
die Kronenburg eifrigft zu jtärken, denn ohne Geld fommen wir in der 
Frage eined politifchen Bundesblatte® nie ans Biel. Der Drang und 
Trieb, die Sache zu fördern, ift vorhanden, ein ſolches Blatt würde 
unferen Einfluß gewiß auch außerordentlich fördern und ftüßen. Der 
Lehrerjtand iſt unter den intelligenten Ständen der ftärfjt verbreitete; 
ed würde ihm die Berbreitung eines politiihen Organes nicht allzu 
chwierig werden. Für heute möge die VBerfammlung an der bisherigen 
Einrihtung fejthalten und fic über das Blatt gründlich ausfpreden. 
(Beifall) — Bermalter Herbe ftellte folgende Berechnung auf: Das 
Bundesblatt dürfte 1897 über eine Einnahme von 14700 fl. (ohne die 
Anzeigegebühren) verfügen, welcher eine Ausgabe von 14000 ji. bei 
zweimaligem Erjcheinen im Monat zu je 2 Bogen gegemüberiteht. Bei 
dreimaligem Erjcheinen (ohne Preisaufichlag) trägt das Blatt auch nur 
14700 fl. (ohne Anzeigen), koftet aber zu je 1'/, Bogen 17360 fl.; 
ed müßten aljo die Anzeigen fait 3000 fl. eintragen, was doch nicht 
fiher ift, und dann fei es erit gedeckt und habe feinen Überſchuß, wäh— 
rend bei zweimaligem Erfcheinen zu je 2 Bogen ein bedeutender Über- 
ſchuß in ficherer Aussicht jtehe. 
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IH. Zur Sculftatiftif, 


(Die ftaatlichen Lehrer- und Xehrerinnenbildungsanftalten. — Das Budget des Unter- 


richtsminiſteriums. — Die Volld- und Bürgerfhulen Wiens. — Die Kindergärten 
in Dfterreich. — Das Schulerfordernis Böhmens. — Die Bulowina und Galizien.) 


Verzeichnis 
der ſtaatlichen Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanftalten mit ihrer 
ſprachlichen Einrichtung und ihrer Frequenz. 

















Gefamtzadt |. 
ber Zöglinge | SE 8 
im Fr 
Säutjahte | SE 
ne FE & 
L. Sehrerbidungsanftatten. 
A. Mit deutſcher Unterrichtsſprache: 

ELEND a ad Se ae ee aerle 41 

BIEBE 3. ee ee ce ee een 42 

DE 1 ee ee a er ee 35 

a ee RE VER 27 

SRREDENE ne a ee earth 24 

Bun (italienisch nicht obligat) . - -» 22 2 2 20. 23 

— EB a Wr a ee Se re 34 

Marburg (jloveniiche Sprache für jloveniiche Zöglinge obli- 
gat, für deutſche Zöglinge nicht obligat; die Reifeprüfungen 
werben für Rolksichulen mit deuticher und jlovenijcher 
Unterrichtsfprache abgehalten) . - » » >» 2» 2 2 220. 24 

Klagenfurt (laveniſch nicht obligat; die Reifeprüfungen 
werden für Volksſchulen mit deuticher und jlovenijcher 
Unterrichtsfprache abgehalten)... .. . ee ee 42 

Prag (Böhmisch nicht obligat) -. - » > 2 2 v2 nn an 32 
DUDEN a ee re a 34 

pe a Ze a Be a Sir a Ar Aa EN 32 

EL a ee 52 

BETIMERIB: 2: 05 ae ee ken ea sh 45 

EIER ee a ee 35 

ROLE DERE 5 0 a a ae 34 

wo. (böhmiſch nicht obligat). . - 2 2 2 2 nme 33 

2 WE —— 38 
een u (böhmifch obligat für Zöglinge tichechiicher Na- 
tionalität; die Reifeprüfung kann auch für Volksſchulen 

mit böhmischer Unterrichtöiprache abgelegt werden) . . 46 

Zeichen (polnifch und böhmiſch obligat für Zöglinge dieſer 
Nationalitäten; die Reifeprüfungen können auch für Volks— 
ſchulen mit bbmiſcher und polniſcher Unterrichtsſprache 
abgelegt WEEDER) u 0.5 we ee a wen 34 

Czernowitz (rumäniſch und rutheniich nicht obligat; die 
Reifeprüfungen können auch für Volksſchulen mit rumäni— 
cher und ruthenifcher Unterrichtsiprache abgelegt werden) 27 

B. Mit böhmiſcher Unterrihtsjprade: 

Prag (deutich nicht obligat) - » > > 2 nun. 46 
BE en N a a A ee 26 
öniggrätz (deutich nicht er RER — 44 

BERELONBRER . -...- 05.0 al Meere ge 31 

Pilſen (deutſch nicht obligat) / Ba a ee 43 

Pribram ,, Pr BT er a are a oe 38 
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Gejamtzahl 
ber Bönlinge 
im 
Schuljahre 


18956 | 





— — —— —— — — —— —— — — —— 
— 
— — — — 


Sobeslau (deutjch nicht obligat) en Be eg 
Brünn (deutſch obligat)... 
Freiberrnnnngng ⸗ 
Kremſier (deutfch obligat) De 


C. Mit polnifher Unterriht3iprade 
—— obligat, rutheniſch nicht obligat; die Reifeprüfungen 
Önnen für Volksſchulen mit polnischer SEIEN 

abgelegt werden): 
a Be 
Tarnöm] (die Reifeprüfungen fönnen aud für Boltsichulen 
Krakau mit ruthen. Unterrichtsſprache abgelegt werden) 


D. Mit polnijcher u. ruthen. Unterrihtsiprade 
(deutjch obligat; die Reifeprüfungen können auch für Volks— 
ſchulen mit polnifcher und für ſolche mit rutheniſcher Unter: 

richtsſprache abgelegt werden): 
BEmberd. 5.3: 4 a ee 
BERNIBION- 4 5. 0 ee ee 
ERRWORDE Nr 
Sambor (Lehrerbildungsanftalt mit polnifcher Unter- 

richtsiprache, deutich und rutheniich obligat) . . . . . . 
MERERD 5 0 le a a a ee ee 

E. Mit deuticher und jloven. Unterrihtsiprade 
(die Reifeprüfungen fönnen für Vollksſchulen mit deutjcher 
und für ſolche mit jloveniicher Unterrichtsiprache abgelegt 

werden): 
BRTBA u ee 


F. Lehrerbildungsanſtalt mit einer ſloveniſchen 
Abteilung (48 Zöglinge), einer kroatiſchen (22 3.) und 
einer italienifhen (48 8.); beutjche Sprache als Unter— 
richtöiprahe in mehreren Fächern; Die Reifeprüfung kann 
für Volfsichulen mit jlovenifcher, froatifcher, italienischer und 

deuticher Unterrichtsiprache abgelegt werden: 
MENRDIRTEIR. 2.45 20 ae a ee 
G. Lehrerbildungsanftalt mit froatijcher 
Unterrichtsiprache (deutich und italienisch nicht obligat; die 
Neifeprüfungen fönnen für Volksſchulen mit kroatiſcher 
Unterrichtöiprache abgelegt werden): 

WOIEO FEliEh ee a ae aa 
H. 2ehrerbildungsanftalt mit italienischer 
Unterrichtsiprache (deutich obligat; die Reifeprüfungen können 
en mit italien. Unterrichtsiprache abgelegt werben): 

DEREN ee a ee 


Summe. . . 16838 
II. Lehrerinnen-Bildungsanitalten.') 
A. Mit deutjicher Unterrichtsfprade 








Bogen für — mit deutſcher Unterrichtsſprache): 
Wien. sa ee 187 
Wien, VII. Besirt, Bivil-Mädchenpenfionat . . . - - » 161 | 


“ 

* 
EZEEw 
zu oo 
ru 
= u8 
QDap 
‚on 
= = 
15807 

1896/7 > 


19 


20 


177 47 
161 40 


1) Die mit *) bezeichneten Anftalten find auf zwei Jahrgänge reduziert; in 
einem Jahre find der I. und III., im folgenden der II. und IV. eröffnet. 


14* 


212 Zur Entwidelungsgefchichte der Schule. 












Geſamtzahl = n 
der Zöglinge |, 8 = 
im 283 
Schuljahre |; 5 
sEA 
= 
& 





DEREN ee de ee 
J beat (italienisch nicht obligat). -. - » » 2 22... 
Graz!) (jloveniich nicht obligat; Reifeprüfungen aud für 

Volksſchulen mit deuticher und ſloveniſcher Unterrichts- 

JJJJ.. ie are ls Dan Se ee Er dh ar 
Prag (böhmisch nicht obligat) - » » > 2 2 2 nn 
Brünn!) (böhmisch nicht obligat) . . » » 2: 2 2 2 20 
DEDIBRUT N a a a a Ar aa ae 
Ezernomwig!) (iprachliche Einrichtung wie an der Lehrer- 

bildungsanftalt dajelbit) - - » > 22 2 nenn 


B. Mit böhmiſcher Unterrichtsiprache 
(Brüfungen für Volksſchulen mit böhm. Unterrichtsiprache): 
Prag (deutich nicht obligat) - » » 2» 2 2 2 2 nn nen 
Brünn (deutſch obligat) -. - > 2 > 22 nn nen 


C. Mit polnijcher Unterrichtsipradhe 
(Prüfungen für Volksſchulen mit poln. Unterrichtsiprache): 
Krakau (deutſch obligat)... — 


D. Mit polniſcher Unterrichtsſprache, deutſch 

und rutheniſch obligat (Prüfungen für Volksſchulen mit 
polnischer und ruthenijcher Unterrichtsiprache): 
BREITE Sc ai was ae 
BOLEMURE u ana, en m ee 


E. Mit deuticher und jlovenifcher Unterrichtsiprache 
(Prüfungen für Volksichulen mit deuticher und jloveniicher 
Unterrichtsiprache): 

BUT: Se: 5: 000. 5 0 re 2 e 


F. Mit einer italieniſch-deutſchen und einer 
ſfloveniſch-deutſchen Wbteilung; kroatiſch nicht obligat 
(Prüfungen für Volksſchulen mit italienischer, ſloveniſcher 

und deutſcher Unterrichtsiprache): 





ze | 





G. Mit froatiicher Unterrichtsiprache; deutich 
und italieniih nicht obligat (Prüfungen für Volksſchulen 
mit froatifcher Unterrichtsiprache): 


H. Mit italienifher Unterrichtsiprache; 


deutſch obligat (Reifeprüfungen für Volksſchulen mit italien. 
Unterrichtsiprache) : 
ELBE at 
Summe. . 
Bahl der Zöglinge aller 44 Lehrerbildungsanitalten . . . . [6838 | 6876 
5’ A » 15 Xehrerinnenbildungsanftalten . . | 2909 | 2998 812 





Zujammen.. . . 19747 | 9874 | 2272 
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Auffehen erregte die Thatſache, daß das im Herbſte vorgelegte 
Budget des Unterriht3minifteriumsß für 1897 ein geringeres 
Erfordernis für Volksſchulen ausweiſt als im VBorjahre. Im 
Staatsvoranſchlage für 1897 weiſt dad, Minifterium f. €. u. U. zwar 
ein Mehrerfordernig von 1023672 fl. auf. Gejamterfordernis dieſes 
Minifteriumd 27741151 fl. (— nur etwa 4°/, der Gefamtjumme des 
Staatderfordernijjes von 692161183 fl.) Das Mehrerfordernis verteilt 
fih u. a. auf die Hochſchulen mit 212488 fl., die Mittelfchulen mit 
265480 fl. das Induſtrie-Bildungsweſen mit 184869 fl., wogegen ſich 
bei dem „Aufwande“ für das Volksſchulweſen ein Minderanjpruch von 
53049 fl. gegen das Vorjahr ergiebt. 


Über das Volld- und Bürgerſchulweſen Wiens veröffentlichte 
N. Petzel in der „Volksſchule“ folgende ftatiftiiche Überſicht: 


Stand der Wiener allgemeinen Volks- und Bürgerjchulen am 1. Dftober 1896. 


Am 1. Dftober 1896 gab es in Wien 25 allgemeine Volls- und Bürger- 
ſchulen (10 für Knaben, 15 für Mädchen), 69 dreiflajfige Bürgerichulen (34 für 
$enaben, 35 für Mädchen), 261 allgemeine Volksſchulen (128 für Knaben, 122 für 
Mädchen und 11 gemifchte), zufammen 355 (gegen 351 im Jahre 1895), welche 
von 322 Direftoren und Oberlehrern geleitet werden. Die meiften Schulen hat die 
Leopoldftadt (43), die wenigften Fünfhaus (9); daran reihen fich die Bezirke: 
XI. Simmering mit 10, VIII. Fojefftadt mit 12, IV. Wieden mit 18, L Innere 
Stadt mit 14, VI. Mariahilf, XI. Meidling, XIV. Rudolfsheim mit je 15, 
XIX. Döbling mit 16, VII. Neubau mit 17, IX. Alſergrund mit 18, XVII. Wäh- 
ring mit 19, XVII. Hernals mit 20, V. Margarethen mit 22, xii. Hietzing mit 
28, X. Favoriten mit 24, III. Landftraße und XVI. Ottafring mit 25. 

Die Volksſchulen werden bejucht von 66980 Knaben und 66570 Mädchen, 
zufammen von 133250 Kindern; die Bürgerichulen werden bejucht von 16671 
Sinaben und 19889 Mädchen, zufammen von 36560 Kindern. Dazu kommen noch) 
97 nicht vollfinnige Knaben und 84 nicht vollfinnige Mädchen, zufammen 181 Kinder. 
Werden dieje Kinder dazu gezählt, jo ftellt fich die Zahl der die ſtädtiſchen allge= 
meinen Volks- und Bürgerjchulen befuchenden Kinder auf 83748 Knaben und 
86 543 Mädchen, zufammen 170291 Kinder. 

Die 1. Bürgerjchulflafje bejuchen 8875 Knaben und 9694 Mädchen, zujammen 
18 569 finder; die 3. Bürgerſchulklaſſe befuchen nur 2449 Knaben und 3712 Mäd- 
chen, zujammen 6161 kinder; die 2. Bürgerſchulklaſſe befuchen 5347 Knaben und 
6483 Mädchen, zufammen 11830 finder. 

Die größte Schülerzahl ift im II. Bez. mit 20547 Schülern; daran reihen 
fih der XVI. Bez. mit 16423, der X. Bez. mit 13873, der III. Bez. mit 13550, 
der V. Bez. mit 11258, der XVII. Bez. mit 11068, der XII. Bez. mit 8899, 
der XVIII. Bez. mit 8716, der IX. Bez. mit 8445, der XIV. Bez. mit 8217, 
der VII. Bez. mit 7230, der XIII. Bez. mit 6895, der VI. Bez. mit 6000, ber 
IV. Bez. mit 5704, der VIIT. Bez. mit 4958, der XV. Bez. mit 4815, der XI. 
Bez. 4702, der I. Bez. mit 4505 und der XIX. Bez. mit 4215 Kindern. 

Die meiften Knaben find im II. Bez. 9960; XVI. Bez. mit 8249, X. Bez. 
mit 7067, III. Bez. mit 6660, XVII. Bez. mit 5673, V. Bez. mit 5638, XII. Bez. 
mit 4408, XVII. Bez. mit 4299, XIV. Bez. mit 4215, IX. Bez. mit 3959, 
VII. Bez. mit 3465, XIII. Bez. mit 3350, VI Gen, mit 2747, IV. Bez. mit 2615, 
VIII. Bez. mit 2383, XI. Bez. mit 2350, XV. Bez. mit 2286, I. Bez. mit 2201, 
XIX. Bez. mit 2126. 

Die meiften jchulbefuchenden Mädchen find im II. Bez. mit 10587; im 
XVI. Bez. 8174, im III. Bez. 6890, im X. Bez. 6806, im V. Bez. 5620, im 
XVI. Bez. 5395, im XI. Bez. 4491, im IX. Bez. 4486, im XVIII. Bez. 4417, 
im XIV. Bez. 4002, im VII. Bez. 3765, im XIII. Bez. 3545, im VI. Bez. 3258, 
im IV. Bez. 3089, im VIII. Bez. 2575, im XV. Bez. 2529, im XI. Bez. 2442, 
im I. Bez. 2304 und im XIX. Bez. 2089. 
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Bekanntlich find die Kindergärten in Ofterreich in den Unter: 
richtsorganismus eingefügte, den Bezirksſchulinſpeltoren unterftehende Ans 
ftalten, deren Einrihtung und Methode geſetzlich geregelt if. Zur 
Ausbildung der Kindergärtnerinnen bejtehen Staatsanjtalten mit Staats— 
findergärten. Im abgelaufenen Jahre zählte ſterreich (Ungarn nicht 
mitgerechnet) 581 Kindergärten und 498 Kinderbewahranftalten, welche 
zumeijt den Charakter von Bolkskindergärten haben und von geprüften 
Kindergärtnerinnen geleitet werden. Die Bewahranjtalten bieten armen 
Kindern außer geiftiger auch leibliche Pflege. Die Kindergärtnerinnen 
werden in 13 Seminaren ausgebildet, von denen 10 Gtaatdanftalten 
find. Am zahlreichiten find die Kindergärten in Böhmen (276), in 
Niederöfterreihh (201), in Mähren (140), im Küftenlande (153); fehr 
fpärlih find die Kindergärten und Bewahranftalten im großen Galizien, 
welches nur 58 der genannten Anjtalten zählt, während es im Ver— 
hältnifje zu Böhmen 500, im PVerhältniffe zu Niederöfterreich wenigſtens 
250 Anftalten haben follte.e Sehr zahlreid find auch die Kindergärten 
im Heinen Schlefien, nämli 25, an deren Spitze ein k. k. Staats— 
bildungsfurd mit einem Staatäfindergarten in Troppau fteht. 

Der Landesausſchuß Böhmens jtellte dad Erfordernis für die 
Bedürfnifje der Volks- und Bürgerfchulen au Landesmitteln im 
Jahre 1897 mit 8586000 fl. feft nebit einer Entjchädigung von 56093 ft. 
an die Stadtjhulbezirfe. Das Gejamterforderni® von 8642093 fl. über- 
ſchreitet das des Vorjahres um 400000 fl., wovon !/, Million auf die 
natürliche Steigerung des Bedürfnifjes entfallen, während der Reit Ge— 
haltöregelungszweden (Aufhebung der Unterlehrerftellen an zweiklaſſigen 
Schulen zc.) dient. 

Die Schulzuftände der öſtlichen Kronländer jind noch immer wenig 
befriedigend. 

. Die Bukowina zählte im Jahre 1895 92275 fchulpflichtige Kinder, 
wovon 55528 zum Befuche der öffentlichen Volksfchule angemeldet waren. 
2290 bejuchten Privat-, 1989 die Mittelfhule und andere Schulen oder 
erhielten häuslichen Unterricht. Won der Gejamtzahl der Schulpflichtigen 
befuchten 67°/, die Schule. Wegen geiftiger oder körperlicher Gebrechen 
fonnten 1961 Kinder die Schule nicht beſuchen. Die Zahl der feinen 
Unterricht geniefenden normal entwidelten Kinder beträgt 30507, alfo 
ein Dritteil der Gejamtzahl der Schulpflihtigen. An den ein 
Haffigen und in der unterften Klaſſe der zwei= oder dreiflaffigen Volks— 
ihulen entfallen noch immer durchſchnittlich 90 Schüler auf einen Lehrer. 
Der halbtägige geteilte Unterricht bejtand 1894/95 nod in 189 Schulen. 
Bon den 461 Lehrern hatten 345 das Lehrerbefähigungs-, 89 das Reife— 
zeugnis, 27 waren ohne jegliches Zeugnis "angeftellt. Von den 158 
Lehrerinnen Hatten 106 ein Lehrbefähigungd-, 20 ein Meifezeugnis, 
32 Lehrerinnen hatten gar fein Zeugnis. An einer Privatihule mußte 
der Unterricht wegen des Mangels an einer geeigneten Lehrkraft während 
des ganzen Schuljahres eingeftellt werden. 

Die Schulmifftände in Galizien haben im Budgetausſchuſſe 
de3 Abgeordnetenhauſes durc den Abgeordneten Gniewosz eine traurige 
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Beitätigung erfahren. Aus den Ausführungen des genannten Abgeordneten 
geht hervor, daß 700000 ſchulpflichtige Kinder in Galizien die Schule 
nicht bejuchen können, weil 2500 Gemeinden feine Schulen haben. 
400 etatmäßige Schulen find gejperrt aus Mangel an Lehr- 
fräften, in 1000 Schulen aber wird der Unterricht durch un= 
qualifizierte Xehrer erteilt. Man bat in der legten Zeit den Mund 
öfter voll genommen mit dem phänomenalen Fortjchritt, den Galizien 
gerade auf dem Gebiete der Schule aufzumweijen hat. Nach den That— 
ſachen, welche Seftionschef Gniewosz anführte, dürfte der Reſpekt vor den 
angeblichen Leiftungen der führenden Partei in Galizien ſtark herabge— 
ftimmt werden. Vielleicht hätte ſich die Schule dafelbit doch anders ent— 
widelt, wenn durch die Sonderitellung Galiziend und den erzeptionellen 
Wirkungskreis des galiziſchen Landesſchulrates nicht die Möglichkeit ge— 
boten wäre, die galiziſchen Schulangelegenheiten mit einem Schleier zu 
umgeben und fie der Kontrolle der Offentlichkeit zu entziehen. — Die 
obigen Enthüllungen wurden von zwei anderen polnifchen Abgeordneten 
abzuſchwächen verjudt. Daraufhin veröffentlichte Herr dv. Gniewosz in 
einem polnifhen Blatte, dem „Kurjer Ljowski“, zwei Artikel über das 
galizifhe Schulweſen und wies nah, daß feine Außerungen über diefen 
Gegenſtand im Budgetausfchuffe des Abgeordnetenhaufes vollkommen be= 
gründet waren. In einer polemifchen Ausführung gegen die Abgeord- 
neten Rutowski und Graf Dzieduszydi entkräftet Herr v. Gniewosz zu— 
nächſt den ihm gemachten Vorwurf, eine galizifche Landesangelegenheit 
vor einem „fremden“ Forum zur Sprache gebracht zu haben. Der 
Minifter fei bloß dem Neichgrate für die Ausführung von Geſetzen ver— 
antwortlich; der Heichgrat, wo der Verantwortliche und der Kontrollierende 
einander begegnen, ſei daher fein fremde Forum, fondern gerade das— 
jenige, wojelbjt zur Bejeitigung von Ungehörigfeiten Forderungen erhoben 
werden ſollen. Auf Grund jtatiftifcher Daten zeigt dann Herr dv. Gnie— 
wosz, daß die Zahl der die Schule nicht beſuchenden jchulpflichtigen 
Kinder in Galizien, welche er im Budgetausfchuffe mit 700000 bezifferte, 
thatfächlih fi auf 706 890 beläuft, daß 2709 Gemeinden des Schul— 
unterrichtes entbehren, daß für 6341 Klaſſen nur 5742 Lehrerjtellen 
Igitemifiert, in Wirklichfeit jedoch bloß 3582 ftändig beſetzt find, und daß 
816 Schulgebäude amtlich als nicht entjprechend bezeichnet werden. Der 
Verſuch des Grafen Dieduszydi, die materielle Lage der galizijchen 
Lehrer dur einen Hinweis auf Tirol zu bejchönigen, ift, wie Herr 
v. Gniewosz jchließlich hervorhebt, vollftändig mißglüdt. Der Herr Graf 
fenne eben nicht das Tiroler Landesgeſetz vom 30. April 1892, und er 
habe auch Remunerationen, welche Vollksſchullehrer in Tirol für die Er— 
teilung des Unterrichted in Notjchulen erhielten, mit ihren regelmäßigen 
Sahresbezügen vermwechjelt. 


216 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


III. Innere und äußere Organijation, 


a. Schulauffiht. — 2. Schulbefuh. Zeugniffe. — 3. Schulorganifation. — 4. Schul- 
bücher und Lehrmittel. — 5. Das Schulhaus und deſſen Ausjtattung. — 6. Unter: 
richts- und Erziehungsfragen.) 


1. Schulaufjidt. 


(Die Vertretung der Bolld- und Bürgerfchullehrerfchaft Böhmens im Landesichul- 
rate. — Zur GStabilifierung der Bezirkichulinfpettoren. — Welchem Kreiſe die Be- 
zirfsichulinspeftoren entnommen werden jollen. — Die Wahlperiode der Ortd- und 
Bezirksichulräte in Niederöfterreich. — Die neu ernannten Inſpektoren Schlefiend. — 
Die Wahl einer Direktorin in eine Schulbehörde. — Die geheime Qualififation.) 

Das Beitreben der Bolf- und Bürgerfchullehrer Böhmen? ift jeit 

Sahren darauf gerichtet, daß die Zehrerichaft der Volks- und Bürger- 
Ihulen des Lande im Landesjchulrat eine unmittelbare Ver— 
tretung finde, wie das in Niederöjterreih, Kärnten und rain der Fall 
it. Am 3. Juni 1890 wurde im böhmifchen Landtage folgende Reſo— 
lution faft einftimmig angenommen: „Das k. f. Unterrichtöminifterium 
wird aufgefordert, bei der... . ihm vorbehaltenen Antragjtellung, be- 
treffend die Ernennung der... . Mitglieder des Landesſchulrates, auf 
die an den öffentlichen deutjchen und tſchechiſchen Volksſchulen wirkenden 
Mitglieder des Lehrerjtandes gebührende Rüdficht zu nehmen.“ Und 
anläßlid) der Erneuerung des k. k. Landesſchulrates beſchloß der deutiche 
Landeslehrerverein in Böhmen mit Stimmeneinhelligfeit folgende Re— 
olution: 
„Der Deutihe Landeslehrerverein in Böhmen ſpricht im Hinblid auf Die 
große Bahl der Lehrer Böhmens und die Wichtigfeit und Bedeutung ihres Berufes 
und Standes die zuverfichtliche Hoffnung aus, daß bei den Vorſchlägen für die be= 
vorftehende Ernennung der Mitglieder des k. t. Sandesichulrates für eine unmittel— 
bare Bertretung der Lehrerjchaft unjerer Volks- und Bürgerjchulen Vorſorge ge: 
troffen worden fein werde, umjo mehr, als die Lehrerſchaft anderer Kronländer 
(jo in Niederöfterreich, Stärnten, Vorarlberg) bereits jeit langem durch ein Mit- 
glied aus dem Kreiſe der Lehrer an den allg. Volks- und Bürgerjchulen vertreten 
erjcheint. 

Bei der erfolgten Erneuerung des k. f. Landesichulrates für Böhmen 
wurde jedoch dem in der mitgeteilten Nefolution ausgeſprochenen Ver— 
langen abermals nicht entſprochen. Dieje Thatfache erörtert 3. Legler 
in einem Aufjaß der Freien Schulzeitung, in dem es u. a. heißt: Man 
follte doch glauben, daß unter „Vertretern des Lehritandes* Ver— 
treter aus allen Kategorien desjelben zu verjtehen find, und daß 
man zunächſt auf diejenige Vertretung bedacht fein muß, deren Inte— 
rejjenfreiß3 der größte if. Nun ftehen in Böhmen — von den 4 
Hochſchulen, die ja mit dem Landesichulrate eigentlich nicht? zu thun 
haben, abgejehen — etwa 100 Mittelichulen (die Lehrerbildungsanftalten 
inbegriffen) weit über 5000 öffentliche allg. Volksſchulen und Bürger- 
jhulen gegenüber. Die Zahl der Lehrkräfte an jenen Schulen beträgt 
alle8 in allem etwa 1200, an diejen 16000 ohne die Handarbeits- 
lehrerinnen und die Nebenlehrer. Nun fragen wir: Wer verdiente denn 
da, zuerjt bei der Vertretung in der Landesichulbehörde berüdfichtigt zu 
werden? Doc zweifellos zu allernächſt die 16000 Lehrer an den Volls— 
und Bürgerjchulen! Sie werden aber nicht würdig befunden, man findet 
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unter diefen Taujenden und Tauſenden feinen für die Vertretung geeig— 
neten Mann — armfeliger Stand! Den Socialdemofraten hat man 
dur) das neue Wahlgejeh die Thore der Neichövertretung geöffnet, den 
Lehrern, den wegen ihrer Loyalität jo oft belobten Lehrern wird Die 
unmittelbare Vertretung in ihrer Landesbehörde noch immer nicht zuge— 
ftanden! Gegenwärtig zählt der f. k. Landesichulrat für Böhmen — von 
den Landesichulinipektoren und Weferenten abgejehen — unter jeinen 
Mitgliedern 4 Advolaten, 4 Geiftliche (3 Fatholifche und 1 evangelifchen?), 
8 Profefjoren (2 von der Hochſchule, 1 vom Gymnafium, 2 Mittelſchul— 
und 2 Seminardireftoren, 1 Muſeums-Cuſtos) und als fogen. „deutſchen“ 
Bertreter der Hauptjtadt Prag einen Privatmann, aber feinen Lehrer 
der öffentlihen Volls- oder Bürgerſchulen, troßdem gewiß neun Zehntel 
fämtlicher Verhandlungsgegenjtände lediglich das Volksſchulweſen betreffen. 
Man fage doch nicht, daß durch eine gejeßliche Feitlegung der unmittels 
baren Snterefjenvertretung des Volksſchullehrerſtandes das Recht der 
Krone betreff3 der Auswahl der Vertreter beeinträchtigt würde. Wie 
it e8 denn dort, wo die Krone Männer unjeres Standes zu Mitgliedern 
de3 k. f, Landesichulrates ernannt hat, wie in Niederöfterreich, Kärnten, 
Vorarlberg? Es kommt ja doch Lediglich auf die Vorfchläge und An— 
träge an, und bier find die Stellen zu juchen, wo man die Lehrerjchaft 
Böhmen! noch nit für würdig hält, ihre Intereſſen in der Landes: 
jchufbehörde, wie es in anderen Kronländern bereit3 ſeit Jahren gejchieht, 
jelbjt zu vertreten, wo man unter 16000, fage: fechzehntaufend Perjonen 
feine findet, die des Vorjchlaged würdig befunden werden könnte. In 
Betracht mancher Dinge muß man wirklid) außrufen: Es ijt zum Ver— 
zweifeln mit unferem Stande! Dieje ewige Zurüdjegung, dieje unab» 
läffige Bevormundung, dieſes Eonjequente Vorenthalten berechtigter An— 
ſprüche will einmal nicht aufhören! Daß in einem Landesjchulrate nicht 
alle Kategorien von Schulmännern Sit und Stimme haben jollen, will 
und nun einmal nicht einleuchten, insbeſondere das nicht, daß gerade die 
ftärfjte Kategorie, die der Volksſchullehrer, für die Dauer unvertreten 
bleiben darf. Hier mug Wandel gejchaffen werden! Die Lehrerjchaft 
Böhmens dürfte wohl zur Überzeugung gekommen fein, daß nur eine 
klarere gejeßliche Norm Abhilfe bringen kann, und dieſe anzujtreben, mit 
allen Mitteln anzujtreben, muß fie mit als eine ihrer nächſten Aufgaben 
betrachten, für deren Durhführung fie ſich mit voller Kraft einjeßen 
möge.“ 

Die Stabilifierung der Bezirksſchulinſpektoren machte aud) 
im Berichtsjahre feinen Fortſchritt. Außer Galizien haben nody immer 
ſämtliche Kronländer proviſoriſche Bezirksſchulinſpeltoren, teild im Neben 
amt, teils im Hauptamt, teils für eine Anzahl von Jahren, teils für 
unbeſtimmte Dauer ernannt. Da dieſe Inſpektoren für ihren beſchwer— 
lichen Aufſichtsdienſt nur ein geringfügiges „Reiſe- und Diätenpauſchale“ 
beziehen, ſo koſtet dem öſterreichiſchen Staate die ganze Schulaufſicht 


1) Nebſt zwei geiſtlichen Landesſchulinſpektoren, jo daß der Landesſchulrat im 
ganzen ſechs Geiſtliche zu ſeinen Mitgliedern zählt. Dieſer Stand iſt wahrhaftig 
überreidhlich bedacht. 
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eine wahre Lappalie Die Bezirksſchulinſpektoren verjehen den vollen 
Dienft als Staatöbeamte, genießen aber daraus feinerlei Vorteile. Über 
die Unhaltbarfeit dieſes Zuſtandes iſt eigentlich jedes Wort überflüjiig, 
dennoch fehlt ed noch immer nicht an Doftrinären und an Leuten, Die 
das Grad wadjen hören, mweldye die weder vom ſachlichen, noch vom 
perjönlichen Standpunkte zu rechtfertigende gegenwärtige Einrichtung ver— 
teidigen. Immerhin jcheint die Zahl diefer Wortführer in entjchiedenem 
Nüdgang begriffen zu jein — in Laienkreiſen nämlich. 


Auch der Unterrichtöminifter Dr. v. Gautſch fteht der gerechten 
Löfung diejer Frage durchaus wohlwollend gegenüber, wie aus folgenden 
Süßen einer Rede im Abgeordnetenhaufe hervorgeht: 


„Noch aber möchte ih mir einige Worte geftatten über die Bezirksjchulauf- 
fiht. Schon vor Jahren hatte ich die Ehre, in diefem hohen Hauje zu erflären, 
dab die Unterrichtsverwaltung es durchaus im Intereſſe unjerer Schule erachtet, 
wenn die Bezirksjchulinfpeltoren allmählich in ein fire Verhältnis, in eine definitive 
Anftellung gelangen würden. Sie wiffen, meine verehrten Herren, daß das hohe 
a. ein Geſetz beichloffen hat, auf Grund defjen jeit einer Reihe von Jahren die 

ezirksſchulinſpektoren in Galizien definitiv angeftellt find. Die Erfahrungen, 
welche wir jeit der Wirkſamkeit dieſes Geſetzes gemacht haben, find durchaus 
ünftige, und es freut mich, fonftatieren zu fünnen, daß feither aus den einzelnen 
ändern eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Anregungen, welche jämtlich diejelbe 
Tendenz verfolgen, vorliegt. So hat jchon 1892 der dalmatinijche Landtag einen 
Wunſch in dieſer Richtung geäußert. Ein foldher Wunſch liegt aus Tirol jeitens 
des Landesjchulrates vor, aus Kärnten jeitens des Landesichulrates und des Land— 
tages, für die Bufowina eine Anregung des Landespräfidiums und für die Steier- 
marf eine folche jeitens des Landesausſchuſſes. Nicht unerwähnt darf ich laſſen, daß 
am 11. Juni der geehrte Abgeordnete für Leitmerig in einer Rede gleichfalls dieſe 
Frage geftreift und, wenn ich nicht irre, für Böhmen den Wunſch einer ähnlichen 
Regelung zum Ausdrude gebracht hat. Die Unterrihtsverwaltung fann die 
roßen Borteile, weldhe mit dem Syfteme der Anftellung ftändiger 

ezirksſchulinſpektoren als definitive Staat3beamte verbunden find, 
nicht verfennen. Gie ift ihrerjeit3 gern bereit, zur Realifierung der in dieſer 
Richtung geltend gemachten Wünjche beizutragen. Ste muß jedoch die Realifierung 
der Wünjche von der Thatjache abhängig maden, daß zunächſt die Landtage Die 
gejeßlichen Hindernifje in dem Schulauffichtägefege der einzelnen Länder aus dem 
Wege räumen, welche der Einbringung bejonderer Gefege für die einzelnen Länder 
in Diejem hohen Haufe entgegenftehen.“ 

Die Freie Schulzeitung verlangt in der Nr. 33 nachdrücklich die Be— 
feitigung des Proviforiums in der Bezirfdfchulaufficht, u. z. führt fie 
gegen die Fortdauer das jeßigen oder die Schaffung eined neuen Provi— 
ſoriums u. a. folgende Gründe an: 


1. Der Bezirksſchulinſpektor übt die dem Staate zuftehende Aufjicht über das 
Volksſchulweſen des ihm zugemwiejenen Bezirkes; er beffeidet aljo ein Staatsamt, 
genießt aber außer dem Titel „kaiſerlich Löniglich“ keinerlei Nechte de Staatöbeamten 
und erhält als Volks⸗ und Bürgerjchullehrer jeine Bezüge aus dem Landesfonde, 
der bisher auch für die Subjtitutionstoften auflommen mußte. 2. Die derzeitigen 
provijorischen Bezirksjchulinipeftoren werben thunlichft der Lehrerichaft des eigenen 
Bezirkes entnommen und verbleiben in der Regel im felben Bezirke: bei Ernennung 
definitiver Inſpektoren wird man nicht an dieſe enge Grenze gebunden jein; es 
wird ein regerer Domizilwechjel der Inſpektoren bezüglidy der einzelnen Bezirke 
eintreten, felbjt betreff3 der Kronländer möglich fein, und wie der Bezirksſchulinſpektor 
gegenwärtig die Fähigkeiten und Fortſchritte der einzelnen Lehrer zu Gunften der 
Gejamtheit zu verwerten vermag, jo wird er beim Domizilwechjel feinen neuen 
Dienftbezirt mit den andernorts gefammelten Erfahrungen bereihern und umge» 
fehrt zur eigenen Vervollkommnung die dort vorgefundenen Fortjchritte in fich auf: 
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nehmen. Es wird ferner möglich werden, eine Anzahl Bezirksichulinipeftoren auch 
bei dem Landesichulrate in Verwendung zu nehmen und hierdurch dort eine im 
Snterefie der Schule wünjchendwerte größere Stabilität der Konzeptöfräfte zu fichern. 
3. Die Ernennung eines provijorischen Bezirksſchulinſpektors bedingt für die Dauer 
diefer Ernennung auch die proviſoriſche Bejegung der vom prov. Bezirksſchulinſpektor 
befleideten Lehrer-, bezw. Schulleiterftelle. Aus naheliegenden Gründen werden jich 
für eine derartige Lehrſtelle jelten entiprechend Iehrbefähigte Bewerben finden, und 
elingt es einmal, einen foldhen zu gewinnen, jo muß er im eigenen Intereſſe den 
Boften in längiten® zwei Jahren wieder aufgeben. Daraus erflärt fi die Wahr- 
nehmung, daß die Berfonal-Unterlehrerftellen in der Regel längere Zeit erledigt als 
bejegt find. Noch jchlimmere Folgen für die betreffende Schule hat die Ernennung 
eines Schulleiter® zum provijoriichen Bezirksichulinjpeftor; denn jein zeitweiliger 
Abgang bedingt ein Proviforium in der Leitung der Schule und in der Beſetzung 
einer Lehrerſtelle. Zum Cubjtituten des als Bezirksjchulinipeftor beurlaubten 
Schulleiters kann nur ein Lehrer derjelben Schule ernannt werden, ob er nun 
hierfür entiprechend geeignet ift oder nicht. Hier muß aljo der „prob. Bezirks- 
Ihulinjpeltor“ als nächſte Folge jeiner Ernennung eine zweifache Schädigung ber 
eigenen Schule erfennen: die Überantwortung der Schulleitung an einen möglicher- 
weile nicht mit voller Erfahrung und Autorität ausgerüfteten Subftituten und den 
fteten Wechjel in der Beſetzung der Berjonal-Unterlehreritelle, bezw. den Mangel 
einer jolhen, an und für fich nicht gleichwertigen Lehrkraft. Auch der Subftitut 
wird jelbitverjtändlich einen definitiven Poſten anftreben, und jo wird auch in der 
Schulleitung in rajcher Folge ein Provijorium das andere ablöjen. 4. Die defini- 
tive Regelung der Bezirksihulauffiht ermöglicht eine entiprechende Abgrenzung der 
Snfpeftionsbezirte. 5. Durch die Fortdauer des jegigen Proviforiums in der Bes 
irtsjchulaufficht würden Oberlehrer und Bürgerjchuldtreftoren, aljo gerade die Er- 
En auf dem Gebiete der Volks- und Bürgerichule, mehr oder minder vom 
Amte eines Bezirkäichulinipeftord ausgeichloffen oder gezwungen, dieſem Amte 
materielle Opfer zu bringen, meil fie als Bezirtsichulinipeltoren die Amtswohnung 
verlieren umd auf jedes Nebeneintommen (Leitung einer Fortbildungsichule 2c.) ver: 
ichten müjjen. Auch den zu prov. Bezirksjchulinipeltoren ernannten Bolld- und 
ürgerichullehrern erwacdjen aus der Übernahme diejes Amtes nicht jelten namhafte 
Nachteile, denn fie müflen für die Dauer ihrer Verwendung in demjelben auf jede 
Beförderung in der eigenen Dienftiphäre und die Erlangung eines günjtigeren oder 
angenehmeren Dienftortes verzichten, ohne hierfür bei ihrer ſpäteren Rückkehr auf 
ihren Lehrerpoften oder bei der Benfionierung die geringfte Entihädigung zu 
finden. Die prov. Bejegung der Bezirksichulinipeftor-Boiten fommt nur den Mittel» 
ſchullehrern zu gute. Sie geniefen die Sicherheit der definitiven Anftellung als 
Profeſſor ohne Schädigung des Vorrüdens in höhere Rangklaſſen und der Aussicht 
auf Erlangung einer Direftorjtelle und genießen auch als priv. Bezirksichulinipektoren 
die Begünitigung einer bloß 30jährigen Dienftpflicht. Dieje Umſtände mögen ſchon 
bisher vielen Mittelichullehrern Anlaß geworden fein, verjuchsweije dad Amt eines 
prov. Bezirksichulinipeftors zu übernehmen und gegebenen Falles die damit über: 
nommene Bürde leichthin abzuwerfen. 


Diejelbe Frage behandelt ein jehr objektiv gehaltener Leitaufſatz der 
Deutjch-öfterreichiichen Lehrererzeitung Der ungenannte Verfaſſer legt 
eine Reihe von Gründen dar, die für die Ständigfeit der Inſpektoren 
und gegen den dermaligen Zuſtand fprechen. Einen neuen Gedanken 
enthält der Schlußiaß: Dagegen muß aufmerkfam gemacht werden, daß 
die Beitellung definitiver Bezirksſchulinſpektoren aud ihre 
Berwendung in den Landesjhulräten ermöglicht, wo derzeit die 
Erledigung der Schulangelegenheiten in Händen raſch wechjelnder junger | 
Beamten ruht, von denen man ein bejonderes- Interefje für Schule und 
Lehrer nicht verlangen kann. 

Auh der „Deutſche Lehrerfreund” beſchäftigte ſich gleichfalls 
wieder mit diejer Angelegenheit. , Der VBerfafjer des Aufſatzes jagt am 
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Schluſſe: Unfere Forderungen lauten: 1. Das Inſpektorat ift allen Lehrern 
zugänglid. 2. Das Ünfpektorat wird im Sompetenzwege vergeben. 
3. Die Bewerber müfjen ein umfangreiches pädagogiiches Wiſſen bejigen 
und gemwandte Methodifer fein. Der Nachweis Ddiefer Befähigung ift 
durch eine fpezielle Prüfung zu erbringen. Bewerber, welche eine be= 
ſondere litterarifche Thätigfeit auf pädagogischen Gebiete entfalten, können 
bon der Inſpeltoratsprüfung dißpenfiert werden. Durch diejen oder einen 
ähnlichen Modus könnte die Schulaufiichtsfrage zufriedenjtellend und end— 
gültig gelöft werden. Sache der Lehrerichaft iſt es, bei Zeiten ihre 
Rechte zur Geltung zu bringen, ehe noch durch Beſtellung definitiver 
Inipeftoren die gegenwärtigen BZuftände auf lange Zeit hinaus fejtge- 
nagelt werden. 

Das Abgeordnetenhaus beſchloß über Antrag des Abgeordneten 
Lorber eine Refolution, wodurch die Regierung aufgefordert wird, Die 
Stabilifierung der Bezirksfchulinfpeftoren in Steiermark durchzuführen. 
Auch der Abg. Bendel verlangte, wie jchon an anderen Stellen bemerft 
wurde, die endliche Aufhebung des provijorischen Inſpektorates. 

Schon vor diefen letzterwähnten Reichsratsverhandlungen ging durch 
die Tagesblätter folgende Nachricht: „Wie beſtimmt verlautet, beabjichtigt 
die Regierung, jchon in der nächſten Landtagsjejlion Anträge wegen 
Stabilifierung der Bezirksfchulinipeftoren einzubringen. Die ftändigen 
Inſpektoren follen in die VIII. Rangklaffe eingereift werden.” Der 
Ständigfeit der Inſpektoren jtehen jene 88. in den Landeögejehen im 
Wege, welche die bisherige proviforiihe Beſtellung derjelben regeln. 
Wir können nicht beurteilen, ob die obige Beitungsmeldung auf Wahr— 
heit beruht; doch auch in diefem Falle ift ein rafcher Verlauf der ganzen 
Aktion nicht wahrjcheinlih. Einzelne Landtage dürften ſich aus politiichen 
und nationalen Gründen dem Verlangen der Regierung gegenüber wider 
haarig zeigen, und dann fommt die Sache erjt in den neuen Reichsrat, 
dejien Phyfiognomie jich gegenwärtig noch faum erraten läßt. 


Auf welche rückſtändige Auffaffung man in den Vertretungstörpern 
gefaßt jein muß, davon gab der fteiermärkfijche Landtag ein Beijpiel, 
der im Bericht3jahre folgender Begründung ſeines Unterricht3ausichufied 
ohne jede Gegenrede beipflichtete: 


Was die Trage der Stabilifierung des Bezirksichulinipeftorates anlangt, jo 
find die Meinungen hierüber, wiewohl dieje Jnftitution bereit3 in anderen Reichs- 
teilen bejteht, noch nicht volllommen geklärt. Wenn das erhöhte Anjehen, mit dem 
der ftabilifierte Inſpektor als definitiver Beamter der IX. Rangklafje gegenüber den 
Lehrern ſeines Inſpektionsbezirkes ausgeftattet ift, weiter die Hintanhaltung der im 
Berichte des Landesausſchuſſes erwähnten, durch den bejtehenden Lehrermangel auf 
dem Lande verjchärften Unzulömmlichkeit der temporären Entfremdung gerade 
einzelner tüchtiger Lehrer von ihrem eigentlichen Berufe, endlich auch vielleicht eine 
gewiſſe Entlaftung der Landesfinanzen für die Mafregel der Stabilifierung ſprechen, 
jo wird dagegen von manchen Eeiten geltend gemadıt, daß dieſe Mafregel die in 
‚der beftehenden Organijation intendierte Wechjelwirfung zwijchen Lehrpraris und 
Auffichtsdienft aufhebe und die Gefahr im Gefolge haben —* daß gerade hier—⸗ 
durch das mit adminiſtrativen Schreibgeſchäften ohnehin ſchon mehr als genug be— 
laſtete Inſpektorat einer gewiſſen bureaukratiſchen Verknöcherung anheimfallen könnte. 
Die Erfahrungen über die Einwirkung dieſer Inſtitution auf das Gedeihen der 
Schule find noch nicht abgeſchloſſen. Es erübrigt noch beizufügen, daß dem Land— 
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tage die definitive Stellungnahme zu einer folhen Abänderung des Schulauffichtö« 
geſetzes jedenfall3 im geeigneten Beitpunfte gewahrt ift. 


In Lehrerkreifen hegt man, wie auch aus obigen Mitteilungen von 
Preßſtimmen hervorleuchtet, die Befürchtung, daß die Schaffung definitiver 
Schulauffihtspoften die Beſtellung zahlreiher Gymnaſial- und Neal» 
jchulprofefjoren zu Inſpektoren für Volks- und Bürgerjchulen zur Folge 
haben würde. Wir möchten die Akademiker keineswegs grundjäßlid von 
diefem Dienjte ausgejchloffen jehen, was freilich ohnehin nicht zu bejorgen 
iſt. Aber ebenjowenig hielten wir jeden für den höheren Schuldienſt 
befähigten Lehrer auch ohne weiteres für geeignet, auch ein Aufjicht3amt 
voll zu verjehen. In den beteiligten Kreiſen faßt man eine ſolche Ein- 
ſchränkung zumeist al3 Beleidigung auf. Umso erfreulicher iſt die Stimme 
eined Gymnafiallehrerd, der fih in diefem Punkte jeine Unbefangenheit 
bewahrt Hat. Brof. Fl. Hintner jchreibt nämlid in der von ihm ges 
feiteten Laibaher Schulzeitung über die Inſpektion des Unterrichts in 
der zweiten Landesſprache: 


Soll die Schulauffiht in einer dem Unterrichte erjprießlichen Art geführt 
werden und foll die fachliche Fortbildung der Lehrer fich in den richtigen — 
bewegen, ſo muß der Inſpektor vor allem einem zweifachen Anſpruche genügen: 
er muß das Gebiet der Pädagogik theoretiſch beherrſchen und anderjfeit3 die Praxis 
des Unterrichtes in ihrer Gänze und nad allen ihren Verzweigungen gründlich 
fennen. Der erjtgenannten Forderung fann, eine tüchtige allgemeine Bildung 
vorausgeſetzt, bei dieſen neugejchaffenen Verhältniffen aud) ein Slovene als Inſpektor 
des deutſchen Unterrichtes an den Volksſchulen des Landes wohl genügen; dem 
zweiten Anfpruche kann nur der gerecht werden, der als Vehrer des Deutichen an 
Schulen mit gemijchtem Schülermateriale fetbft längere Zeit gewirkt hat und als 
Angehöriger des deutichen Stammes jene Liebe zur Sprache und jenes Feingefühl 
für Sprachleben und Sprachrichtigkeit in ſich trägt, die ihm befähigen, in Fällen, 
wo der Lehrer im Unterrichte fehlgreift oder das Geſchick und die Berufstreue des» 
jelben etwas zu wünfchen übrig läßt, mit überlegenem Geſchick und eindringendem 
Verjtändnis den rechten Weg zu weiſen. Dies fann mit Sicherheit nur von dem 
erwartet werden, der im Unterrichtsfache den feſten Boden der Erfahrung unter 
ben Füßen hat, der jelbjt in der Lage ift, die Jugend über jene Klippen hinweg— 
zuführen, an denen die Kunſt des beaufjichtigten Lehrers zu ſcheitern droht. Was 
und daher als eine der erſten Bedingungen erſcheint, wenn ein vernünftiger und 
ergebnisreicher Unterricht in der zweiten Landesiprache erzielt werden und ein 
freudiger, friſcher Zug durch die ganze Lehr- und Lernarbeit gehen und jie be- 
fruchten fol, ift die Forderung: ſloveniſche Fachinfpeftoren für das floveniiche, 
deutjche für das deutſche Spradfah! Und da das bejte Vorbild und die 
beſte Wegweiſung hier in der That, im Zeigen und Vormachen, liegt, 
ſo wäre es beſſer, wenn Meiſter und Jünger auf demſelben Boden 
heranreiften, d. h. wenn der Inſpektor nicht dem Kreiſe der Mittel— 
ſchullehrer, ſondern dem der Volksſchullehrer oder Bürgerſchullehrer 
entnommen werden würde. 


Infolge eines Beſchluſſes des niederöſterreichiſchen Landtages 
wurde die Wahlperiode der Orts- und Bezirksſchulräte auf 6 
Jahre ausgedehnt. Der Antrag des Abg. Schnabl, daß die Bezirksſchul— 
injpeftoren nur aus dem Stande der Volks- und-Bürgerjchullehrer zu 
entnehmen jeien, wurde abgelehnt und ein derartiger Modus nur in 
Form einer NRejolution als wiünjchenswert bezeichnet. Der Statthalter 
meinte, e3 jei unthunlich, andere Stände von dem Amte eines Inſpektors 
auszuschließen, weil fonft auch die Profeſſoren der Lehrerbildungsanftalten 
und Geijtlihe niemald Inſpektoren werden könnten. — 
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Für die nächte Funktionsperiode wurden zu f. k. Bezirksſchulin— 
infpeftoren für Schlefien 2 Bürgerjchuldireftoren, 2 Hauptlehrer 
an Lehrerbildungdanftalten, 2 Realjchulprofefjoren und 1 Gymnaſial— 
profefjor ernannt. 

Die Lemberger Volksſchullehrer und Volksſchullehrerinnen wählten 
heuer zum erjtenmal die Direktorin einer Bürgerjchule für Mädchen, 
Fräulein Longhamps, mit Stimmenmehrheit ald Vertreterin des 
Lehrerjtandes in den Bezirksjhulrat. Wie es heißt, wird ber 
Landesſchulrat gegen die Wahl einer Frau in den Bezirksjchulrat feine 
prinzipiellen Einwendungen erheben, und es wird daher Fräulein Longhamps 
in Ofterreih die erfte weibliche NRepräfentantin des Lehrer- 
ſtandes in einer Schulbehörde fein, 

Landesſchulinſpektor Dr. Jarz hat fich gelegentlid der diesjährigen 
Delegiertenverfammlung des deutſch-mähriſchen Lehrerbundes am 6. April 
in Brünn über die „geheime Dualififation“ geäußert. Er fand es 
unbegreiflih, daß die Lehrer gegen etwas anfämpfen, was für fie gar 
nicht eriftiert. Es giebt Feine geheime Dualififation, meinte er, und 
jeder Lehrer kann verlangen, in die feine Qualifikation enthaltenden Aften 
Einfiht nehmen zu dürfen, kann überhaupt vom k. k. Bezirksſchulinſpektor 
die Mitteilung der Dualififation verlangen. Nachdem die Delegierten, 
mit Ausnahme derer von Znaim (Land) und Nikolöburg, auf das leb— 
haftefte befundet hatten, daß dieje Qualififation (die geheime) doch beitehe 
und dem Lehrer der Einblid in feine Mlaflifilation unter feinen Um— 
ftänden gewährt werde, erklärte der Herr Landesichulinipektor, daß ihm 
die ganze Erjcheinung unbegreiflich vorfomme, da doch fein Grund vor— 
liege, warım man fo vorgehen zu müfjen glaube, und betonte, daß ihm 
die ganze Angelegenheit bisher unbekannt gemwejen fei. Bei dem Be— 
ratungspunfte „Abſchaffung der geheimen Dualififation” wurde bejchlofjen, 
den hohen k. k. mährifchen Landesichulrat zu bitten, in Diejer Angelegen- 
heit ein einheitliches Vorgehen zu veranlafjen, nachdem konſtatiert worden 
ift, daß nit nur im Bnaimer Landbezirfe, fondern auch im Schul» 
bezirfe Nikol3burg feine geheime Qualififation beſtehe. 

Der Verein der Lehrerinnen und Erzieherinnen in Wien mar 
fürzlich in der Lage, in einer öffentlichen Streitichrift die Qualifikation 
von einigen Hundert Bewerbern und Bewerberinnen um 
Lehrerſtellen der Dffentlichfeit zu übergeben. In den angezogenen 
Tabellen verhalten ſich die vorzüglichen Qualifikationen der Unterlehrer 
zu jenen der Unterlehrerinnen wie 35 ° 71:35 29; bei den Volksſchul— 
lehrern und »Xehrerinnen wie 48 03:60 24 und bei den Bürgerjdjuls 
lehrern wie 51 85:60 0. — Die Lehrer find mit Necht empört dar= 
über, daß man den Lehrerinnen zuliebe den Schleier von dergleichen 
Amtsgeheimniſſen zieht. 

Der Bezirksihulrat der Stadt Wien hat beſchloſſen, an den Landes— 
ſchulrat den Antrag zu jtellen, e8 fjei bei der Dualififation der Be- 
werber um definitive Lehr- und Sculleiterjtellen fomohl von den Schul— 
leitern, al® au von dem k. k. Bezirksichulinipeftor über die gleichen 
Dualififationsgmomente in der Dienfttabelle, Rubrik „Verwendung im 
Berufe“, das Urteil einzujeßen. Die in der Dienjttabelle bisher an— 
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geführten Dualififationsmomente feien in der Weife abzuändern, daß an 
Stelle der bisherigen elf Dualififationsmomente nur mehr fünf treten, 
und zwar: Fähigkeit, Schulzucht, Verwendung, Unterricht3erfolge, beſon— 
dere Bemerkungen. Bezüglih der Ziffern haben zu gelten: 1 für fehr 
gut, 2 recht gut, 3 gut, 4 minder gut und 5 unzureichend. Ferner 
wurde beſchloſſen, es ſei an den niederöfterreichiichen Landesjchulrat das 
Erfuhen zu richten, infofern die Qualififationstabellen als 
öffentliche zu erklären, al dem Dualificierten die Einfichtnahme 
in feine eigene Qualifikation und ein eventuelled® Einſpruchsrecht ges 
ftattet werde. 


2. Schulbeſuch. Zeugniffe. 


(Schulbejuchsverhältnifie in Böhmen. — Mittel zur förderung des Schulbefuches. — 
Iber den Zeitpunft des Austrittes aus der Schule. — Die Schulnachrichtenbücher.) 


Uber die Schulbejuchdverhältniffe in Böhmen nahm der Abgeordnete 
Legler, Lehrer und Nedakteur in Reichenberg, Beranlafjung, fich im Land- 
tage von Böhmen auszufprechen, wie folgt: 

Sn dem Berichte des Landesausſchuſſes fiber das Volksſchulweſen für das 
Sahr 1895 findet fi im VII. Kapitel die Bemerkung, daß der Schulbeſuch in den 
Landichulbezirten noch manches zu wünjchen übrig läßt. Es find dort 38 Echul- 
bezirfe angeführt, in denen die Schulverfäumnifje, und zwar die nichtentjchuldigten, 
10, 20, 25, ja jogar über 40°/, betragen, daß heit, e8 haben in diefen Bezirken 
die Kinder bis zu */, der Schulzeit in einem Jahre unentichuldigt verjäumt. 
Unter den Urjachen, die der Bericht anführt, warum dieſe Schulverjäumnifje ent- 
ftanden find, findet fich auffälliger Weile auch folgende: „die Läſſigleit vieler Orts- 
ichulräte, ja ſelbſt mancher Bezirksichulräte in Bezug auf die Förderung des Schul- 
bejuches“. Die Segnungen eines ununterbrocdhenen Schulbejuches und Schulunters 
richtes gehen aljo Leider auch durch die Läſſigleit gerade derjenigen Körpers 
ichaften verloren, die durch das Gefeg zur ſtrengen Aufficht verpflichtet find, und 
ich meine daher, e8 wäre die Pflicht der oberjten Schulbehörde des Landes, da fie 
ftreng gegen jolche Fahrläſſigkeit der ihr unterftehenden Behörden einjchritte. 

Aus dem Berichte ift ferner zu jehen, daß es eine große Zahl von Kindern 
giebt, die überhaupt feine Schule bejuchen, aljo gar feinen Unterricht genießen. Im 
Jahre 1893 betrug diefe Zahl 1393 jchulpflichtiger Kinder, welche gar feine Schule 
bejuchten, aber nicht am Ende aus dem Grunde, weil fie irgend ein Gebrecdhen an - 
fich trugen, jondern thatſächlich Kinder, die in. feine Schule hineinzubefommen find. 
Im Jahre 1894 ift diefe Zahl bis auf 936, und zwar 317 Knaben und 614 Mäd— 
chen, herabgejunfen. Das ift allerdings ein erfreuliche Zeichen der Bellerung, aber 
auch diefe Zahl ift für Böhmen eine noch jehr große. Aus diefer Zahl der Kinder, 
meine ich, refrutieren fich hauptfächlich die jugendlichen Müßiggänger, in jpäterer 
Beit die fogenannnten jugendlihen Taugenichtie, bezw. im noch jpäteren Alter die 
jugendlichen Verbrecher. ch begrüße es mit Freude, daß anläßlich des 50 jährigen 
Negierungsiubiläums Sr. Majeftät des Kaiſers das Land Böhmen daran geben 
will, mehrere Rettung&häufer für die verwahrlofte Jugend zu errichten, und ich 
gebe mich auch der Hoffnung Hin, daß dieſe Anftalten thatjächlich geichaffen und 
daß fie von Segen für unjere vernachläffigte Jugend begleitet jein werden. 

Durch die Schulnovelle vom Jahre 1883 wurden belanntlich die jogenannten 
Schulbejuchserleichterungen eingeführt. Meine Herren — und jegt wende ich mich 
namentlih an die deutichen Abgeordneten — es iſt eine ganz auffallende Thatjache, 
dab von dieſen jchwerwiegenden und fchädlichen Erleichterungen die tichechiichen 
Schulbezirke einen jehr geringen Gebrauch machen, während in den deutichen Echuls 
bezirfen der Gebrauch ein ungemein großer iſt. (Hört!) In den tichechiichen 
Schulbezirten machten von diefen Schulbejuchserleichterungen, die nämlich in dem 
Halbtagsunterrichte oder im Unterrichte an 3 Halbtagen in der Woche beftehen, 
nur 848 Kinder Gebrauch, während in den deutichen Schulbezirten 5995 Kinder 
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davon Gebraud) machten. (Hört!) Das‘ beträgt in den tſchechiſchen Schulbezirken 
0,14°/, und in den deutſchen Schulbezirken 1,8°/, der ſchulpflichtigen Kinder; alſo 
der Prozentſatz iſt in den deutſchen Schulbezirten 12 —13 mal größer als in den 
tichechifchen. Es wäre wirflich ein gutes Wert Hr alle Schul- und Voltsfreunde, den 
Urjachen diejer Erjcheinung nachzugehen und dieje traurigen Zuftände beheben zu helfen. 
Über die Mittel zur Förderung des Schulbeſuches verhan- 
delte die deutjche Sektion der III. Landeslehrerfonferenz in Böhmen (3. 
bis 6. Auguſt). Nach einem Referate des Bürgerfchuldireftor Hedi in 
Weipert wurde die Abgabe des nachſtehenden Gutachtens bejchlofjen: 


1. Es find kleinere Schulfprengel zu errichten, wo die örtlichen Berhältnifie 
dies erheifchen. 

2. Die noch ungenügenden Schulräume find zu bejeitigen. 

i 3. Nachläſſige Schulbejucher find durch Lehrer und Ortsſchulinſpektoren zu 
elehren. 

4. Der Lehrer vermeide zu große und jchwere Hausaufgaben. 

5. Der Lehrer halte jtrenge Ordnung bei Einzeichnung der Abjenzen und 
forſche ſtets nach dem Grunde der Schulverfäumniijje. 

6. Die Kinder armer Eltern find durch Lernmittel, Bücher, Nahrung und 
Kleidung nach Bedarf zu unterftügen. 

7. Unterftügungseinrichtungen, wie: Schullreuzervereine, Suppenanftalten und 
Kinderbewahranjtalten für das vorjchulpflichtige Alter find anzuregen und zu 
fördern. Die eingehenden Strafgelder find unter Überwachung des k. f. Bezirks- 
jchulrates von den Ortsſchulräten zu örtlichen, hauptjächlich zur Errichtung der in 
Bunften 6 und 7 angeführten Zwecke zu verwenden. 

8. Eltern, Lehrherren und Arbeitgeber jollen öfter durch Lehrer und Orts- 
jchulinfpeftoren belehrt werben. 

Bei den Amtstagen follen amtliche Belehrungen der Ortövorjteher über 
genaue Beachtung der Dienjtbotenordnung, Hintanhaltung des Hütbubenunmejens, 
jowie über die unftatthafte Verwendung der finder zur Waldfultur und zu Treiber- 
bienften erfolgen. 

‚10. Die Schulbejuchserleichterungen find aufzuheben oder jehr einzujchränten. 

11. Die Ferien find gleihmäßig auf 8 Wochen auszudehnen. 

12. Das Schulgeld ift aufzuheben. 

13. Es erfolge eine verjchärfte genaue Inſtruktion über Einleitung, Durch— 
führung und Beendigung des Strafverfahrens und Ausdehnung diejer Beitimmungen 
auch auf die Privatichulen. Das Referat über die Schulverfäumnifje ift womöglich 
dem k. f. Bezirksjchulinipeftor, wofern er es aber nicht übernehmen kann, den Ver— 
tretern der Lehrerſchaft zuzumeijen. 

14. Berftändigung der Schulleiter von gefällten Straferfenntnifjen. 

15. Erweiterte Weifungen betreff3 der Überfiedelungen. 

16. Zwangsweiſe Vorführung des Kindes bei erfolglojen Strafen oder 
offener Renitenz. 

17. Für Mahnzettel find Drudjorten auf Koften der Bezirksichulfafje bei- 
zuſtellen. 
18. Vergleichende Prozentſätze über den Schulbeſuch (in den einzelnen Schul— 
gemeinden) ſind im Amtsblatte des Bezirks zur Kenntnis zu bringen. 


Ein wiederholt, aber vergeblich beklagter Übelftand unſerer Schul— 
einrichtungen bejteht darin, da der Austritt aus der Schule zu jeder 
beliebigen Zeit de3 Jahres erfolgen fann, fobald eben ein Schüler das 
14. (bezw. 13.) Lebensjahr erreicht hat. Das bringt überhaupt, bejon- 
ders aber in der Bürgerjchule empfindliche Störungen hervor. Direftor 
Kopetzky in Wien erhebt daher in der „Oſterr. Bürgerfchulztg.“ aufs nene 
die Forderung: Der Austritt aus der Bürgerfchule joll nur am Ende 
des Schuljahres gefchehen. Er bemerkt hierzu: 

„Der jegige Zuftand ift nur ein Hohn auf die achtjährige Schulpflicht. Man 
fomme mir nit mit dem nadten Buchftaben der Beſtimmung, die Schulpflicht 


B. 1. Oſterreich. 225 


ende mit dem vollendeten 14. Lebensjahre. Die Schulpflicht beginnt ja auch mit 
dem zurücdgelegten 6. Lebensjahre, und dennoch darf eın Kind in die 1. Volls— 
ichulffafje nur am Beginne des Schuljahres, das ift am 15. September, eintreten. 
Das Kind muß auf den Beginn des Schuljahres warten. Es werden den Kindern 
fogar Alterönachfichten bis zu 3 und 4 Monaten gewährt, damit fie am 15. Sep— 
tember eintreten fönnen. Die jegige Übung, dem Kinde den Austritt aus der 
Schule an dem Tage zu geitatten, wann oder jobald ed 14 Jahre alt geworden 
ift, gehört zu den größten Nachteilen für die Jugend, gehört zu den Krebsichäden 
der Bürgerichule. Sobald es jih um eine Interpretation des Schulgejeges im 
Geihmade der rüdjchrittlichen Parteien Handelt, find die maßgebenden Faktoren 
mit der größten Bereitwilligleit zuvorfommend. Die jeßt beliebte Willtür beim 
Austritt aus der Bürgerichule kann nur der allerärgfte Feind unjerer Bürgerfchule 
erjonnen haben. Wir müſſen auch in diefem Punkte eine Interpretation anjtreben, 
welche der Jugend zum Nutzen, ber Vollsbildung zum Xorteile und dem Vater: 
lande zur Ehre gereiht. In Sadjı.ı und Preußen iſt jchon lange die adıtjährige 
Schulpfliht eingeführt; allein in dieſen Ländern darf fein Schulkind vor dem 
Schluſſe des Schuljahres austreten, wenn es auch ſchon 14 Jahre alt wäre. In 
diejen Ländern, deren Schulwejen das unjere überragt, finden wir das Vorbild. 
Bei uns ift man, wie es in Wien und gewiß auch anderwärts der Fall ift, jo weit 
entgegenfommend, da man Bürgerjchülern, welche darum anfuchen, vom 8. Schul- 
jahre bis zu einem halben Jahre jchentt, damit fie nicht wegen einiger Monate 
im neuen Cchuljahre eintreten müſſen; diefer Gebrauch zeigt von jehr milder Aus- 
legung bes Gejeged. Mehr als ein halbes Jahr wird jedoch dem Bürgerjchüler 
von der Schulpflicht nicht gejchentt. Iſt aber der Bürgerjchüler vermöge feines 
Alters genötigt, länger als ein halbes Schuljahr die Klaſſe zu bejuchen, dann joll 
er nur in feinem eigenen Intereſſe den Abſchluß des Schuljahres abwarten und mit- 
maden. Wie fteht es denn mit der abjchliegenden Bildung und mit dem abge- 
rundeten Lehritoffe! Das Schlagwort von der Abrundung der Bildung und Ab- 
ſchließung der Unterridhtsmaterien wird uns oft genug entgegengehalten, aber feine 
Unterrichtsbehörde hat hieraus noch die Konſequenzen gezogen. Unſere Aufgabe ift 
e8 daher, die Forderung zu erheben: Der Austritt aus der Bürgerjchule darf nur 
am Schluſſe des Schuljahres erfolgen.“ 

Denfelben wichtigen Gegenstand behandelt die „Freie Schulztg.“ ; 
fie fchreibt: 

Wenn es im 8 21 des Neichspolfsichulgefeßes heißt: „Die Schulpflichtigfeit 
beginnt mit dem vollendeten ſechſten und dauert bis zum vollendeten vierzehnten 
Lebensjahre”, jo lag es jedenfalls nicht in den Intentionen der Gejeggebung, daß 
ein Schüler noch am jelben Tage feines erreichten vierzehnten Lebensjahres ber 
Schule auf immer den Nüden fehren kann. Man braucht gerade fein Jurift zu 
jein, der gejunde Menjchenverftand reicht hin, um aus obiger Faſſung des ange- 
zogenen 8 21 zu folgern: Vom vollendeten ſechſten bis zum vollendeten vierzehnten 
Lebensjahre find nach Adam Rieſe netto acht volle Schuljahre — nicht mehr und 
nicht weniger. Mithin follte jedes jhulfähige, d. h. normal entwidelte und mit 
feinem bedeutenden Gebrechen behaftete Kind auch acht volle Schuljahre die Schule 
tharfächlich befuchen. Leider fteht bei uns die achtjährige Schulpflicht nur auf dem 
Papier. Eine verjchwindend Meine Anzahl der Schulfinder bejucht wirklich acht 
volle Schuljahre die Volks-, bezw. die Bürgerjchule. Ferner: Beſuchen denn Die 
Kinder auch ſchon vom Tage des Beginnens ihrer Schulpflichtigfeit, d. i. vom voll- 
endeten jechften Lebensjahre an die Schule? Nein, ausgenommen jene, die etwa 
ſchon im vorjchulpflichtigen Alter über bejonderen Wunſch ber Eltern ausnahms- 
mweife in die Schule aufgenommen wurden. Biele Kinder erreichen zwar in ber 
erften Hälfte des Schuljahres das ſechſte Lebensjahr und treten jomit nad) dem 
Wortlaute des zitierten $ 21 im das jchulpflichtige Alter, ohme jedoch verpflichtet zu 
fein, die Schule noch im laufenden Schuljahre zu beſuchen; diejelben treten viel» 
mehr erjt mit Beginn des nächſten Schuljahres in die Schule ein, treten aber troß- 
dem am Tage ihres vollendeten 14. Lebensjahres aus der Schule aus, ja manche 
von ihnen machen gar noch Gebraud, von der Begünftigung einer vorzeitigen Ent- 
lafjung, was doch offenbar einer nicht zu vechtfertigenden Verkürzung der im Ge— 
jege vorgeichriebenen Schulpflicht gleihfommt. Wenn der Eintritt ın die Schule 
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für jämtliche Kinder gemeinschaftlich erfolgt, jo follte folgerichtig derjelbe Modus 
auch beim Austritte Anwendung finden. Folgende Thatfache diene als Beleg für 
die Richtigkeit des Gefagten: In der jechiten Klaſſe (Oberklafje) an der Volksſchule 
zu Welelsdorf befanden ſich zu Anfang des laufenden Schuljahres 47 Sculfinder, 
unter ihnen 21 deutiche und 26 tichechiiche. Die tichechiichen Kinder find befannt- 
lich größtenteil® auf Tauſch oder gegen Zahlung bier und befuchen die deutjche 
Schule nur zum Zwecke der Erlernung der zweiten Landesſprache. Diejelben bleiben 
auch ein volles Schuljahr Hier, und einige von ihnen bejuchen jogar die Schule 
über das 14. Lebensjahr hinaus. Anders bei den deutfchen Kindern. Von diejen 
erreichen während des laufenden Schuljahres nicht weniger ald 10 das 14. Lebens- 
jahr und erlangen jomit vor Schluß de3 Schuljahres das Entlaffungszeugnis, jo 
daß am Tage des Schulichlufjes (31. Juli) nur noch 11 deutjche, dagegen aber 
26 tichechiiche Schulkinder anmwejend find. Kommen überdies auch noch Überfiede- 
lungen oder Todesfälle 2c. Hinzu, dann ift e8 gar nicht ausgeichloffen, daß fich bis 
zum Schulſchluſſe der Sefamt-Schülerftand der Oberflafje auf die paar tichechiichen 
Schulkinder allein bejchränfte, mit denen dann der Lehrer bei einer etwaigen In— 
fpeftion Wunder wirken ſoll. Wo bleibt unter jolchen Umftänden die Erreihung 
des Lehrzieles? An eine Öffentliche Schulfeier, wobei ſich doch ganz befonders die 
Oberklaſſe hervorragend bethätigen jollte, oder gar an eine Öffentliche Schulprüfung 
ift jelbftredend nicht zu denken, jolange gerade die älteften und leiftungsfähigiten 
Kinder im Laufe des Schuljahres austreten dürfen. Eine abminiftrative Verord— 
nung des f, k. Zandesichulrates, womit ausdrüdlich zu beftimmen wäre, daß die Ent- 
lafjung der Kinder aus der Schule nur am Schluffe des Jahres zu erfolgen hat, 
würde diefe nur zum Nachteile der Schule bisher geduldete Schlamperei für immer 
beheben. 


In Oberöjterreih find die Schulnachrichtenbücher thatfählih, in 
Steiermark im Prinzip eingeführt, und in Niederöſterreich wird in Lehrer: 
freifen gleichfalls das Verlangen gejtellt, die loſen Nachrichtenblätter durch 
Bücher (Shulnahrihtenbüder) zu erjegen. In einer Beſprechung 
der Vor- und Nachteile beider Einrichtungen macht Jeſſen ein Bedenken 
gegen dieje Bücher geltend; er jagt nämlich: Sie geben der Strafe, die 
in einer vom finde verjchuldeten ſchlechten Note Liegt, einen dauernden 
Charakter. Das Kind befjert fich, es ftreift Fehler und Gebrechen ab, 
und doch muß es die ſchlechte Note gleichjam als einen „Fleck auf feiner 
Ehr'“ jahrelang mit ſich herumtragen. Einem Rinde foll man Fehler, 
die es abgejtreift, Vergehungen, die es durch ein nachfolgendes Verhalten 
wieder gut gemacht, nicht nur vergeben, fondern auch vergefien. Die 
Note im Zeugnisbuche läßt aber daS Vergeſſen nicht zu. Sa es kann 
gejchehen, daß ein ſchwacher Augenblid, den man fonjt dem Finde gar 
nicht angerechnet hätte, im Lichte einer alten ſchlechten Sittennote ala 
Durchbruch mwurzelhafter Bosheit gedeutet wird und den Glauben an das 
Kind erſchüttert. Wie ſchwer wird es nicht dem Menfchen, der ſchon im 
Zuchthauſe war, dad volle Vertrauen feiner Mitmenfchen zu gewinnen 
und zu behaupten! 


3. Schulorganifation. 


(Über den Ausbau der Schule. — Ein Schulreformplan in Krain. — Wieder- 
einführung des Schulgeldes. — Wonad) Schulerweiterungen zu bejtimmen find. — 
Ein Normallehrplan für den israelitiſchen Religionsunterricht. — „Strafklaſſen.“ — 
Gegen die Einrichtung von Abſchlußklaſſen. — Die zweite Landesſprache in den 
Krainer Vollsſchulen. — Forderung der zweijährigen Militärdienftzeit für abfol- 
vierte Bürgerſchüler. — Die GStaatsjubvention Kr gewerblihe YFortbildungs- 
Ihulen. — Die Unterrichtszeit diefer Schulen. — Kamillo Sitte über die abjol« 
vierten Bürgerſchüler. — Zur Förderung der Bürgerfchulen. — Die zweite 
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Landesſprache im Mittelfchullehrplan gemifchtiprachiger Kronländer. — Der Unter- 

richtäminifter über die Errichtung höherer Tüchterfchulen. — Eine neue Mädchen- 

fortbildungsjchule in Brünn. — Die Nojtrififation der von Frauen im Auslande 
erworbenen medizinischen Doftordiplome.) 


Der kärntiſche Lehrerbund jprad) fi in feiner Hauptverfammlung, 
welde am Diterdienjtag des Berichtsjahres ftattfand, über den Ausbau 
der Schule in folgender Weije aus: 


„Die heute in Hermagor tagende Hauptverjammlung des kärntiſchen 
Lehrerbundes erblidt in der llbernahme der Volks- und Bürgerjchullehrer, im 
Ausbau der Schule nad) unten und oben durd) Errichtung von Stindergärten und 
gewerblichen und landwirtichaftlihen Yortbildungsichulen, in der Neuorganifierung 
der Lehrerbildungsanftalten und der Beiftellung der Lehr- und Lernmittel für die 
Vollksſchule durch den Staat das einzig richtige Mittel für die ruhige und zeitge— 
mäße Entwidelung der Schule auf pädagogiicher Grundlage und beauftragt Die 
Bundesleitung, an den deutich-öfterreichifchen Lehrerbund um Übernahme der Durdy- 
führung dieſes Gedankens heranzutreten.“ 


Nach welchen Grundfäßen mande „Gejeßgeber” die Volksſchule 
reformieren möchten, darüber giebt nachſtehende Mitteilung der Lai- 
bacher Schulzeitung einigen Aufſchluß: 

In der Sitzung vom 9. Juli glaubte Abgeordneter Pfeifer, der bei uns bie 
Nolle des fteierifhen Karlon übernommen hat, den Zeitpunkt gefommen, wo ein 
auf die Berftümmelung unjeres Reichsvolksſchulgeſetzes hinzielender 
Antrag im Landtag eine Mehrheit fände. Die Einbringung eines Antrages auf 
Einführung des Halbtagsunterrichtes an den öffentlichen Volksſchulen wird 
niemand befremden, der weiß, wer in unjerem Lande die erjte Geige jpielt. Von 
Intereſſe für weitere Lehrerfreife ift die Begründung des Antragftellers. Zu 81 
des Gejepentwurfes, dab der Halbtagsunterricht vom Landesichulrate ohne Rüdjicht 
auf die Klaſſenzahl für alle Jahrgänge der Schule von Amts wegen zu verfügen 
ift, wenn für alle jene Schüler, welche bei ganztägigem Unterrichte wegen Ent— 
fernung der Wohnhäufer von der Schule zum Mittagsmahle nicht nad) Haufe 
fommen fönnen, in anderer Weije, jedoch ohne Zwangsverpflichtung der Eltern 
oder ihrer Stellvertreter wie der Gemeinden, für warme Mittagskoft nicht dauernd 
vorgeforgt ift, bemerft der Abgeordnete Pfeifer, dab die Kinder, die einen 
ganzen Tag ohne genügende Nahrung bleiben, unfähig find, dem Unterrichte mit 
der erforderlichen geiftigen Spannkraft anzumohnen. Bei $ 2 des Geſetzes, daß 
der Halbtagsunterricht auch zu verfügen ift über Anſuchen von Familienvorjtänden, 
welche die Landmwirtichaft ald Hauptbeichäftigung oder als zu ihrem und ihrer 
Angehörigen Lebensunterhalte notwendige Nebenbeihäftigung, ſei es auf ihrem 
eigenen oder auf fremdem Grunde (ald Fruchtnießer, Pächter, Meier, Winzer, 
Tagelöhner und dergl.), betreiben, wern die Gejuchjteller zugleich die Mehrheit der 
im Sculiprengel wohnhaften Familien vertreten, jpricht Redner von Vorteilen, 
welhe der Landwirtſchaft und Induſtrie duch dieſe Erleichterungen erwachſen 
würden, wendet fich gegen den Vorwurf, daß die Vorlage einen reaftionären 
Charakter habe, und macht namentlih auf die Verringerung der Belaftung des 
Normaliculfonds im Falle der Annahme des Gejehes aufmerkſam. Die Mehrheit 
des Landtages aber fand die Ausſichten, die diejer neuefte Schulantrag eröffnet, 
nicht jo rofig wie der Antragfteller und ging bei namentlicher Abftimmung über 
denjelben zur Tagesordnung über. Dafür ftimmten die jlovenijch-Elerifalen, dagegen 
die deutjchen und jlovenifcheliberalen Abgeordneten. 


Durch das Landesgejeh vom 7. Auguft 1896 iſt in der Marfgraf- 
ihaft Iſtrien das jeit dem 3. Nov. 1874 abgeſchaffte Schulgeld 
wieder eingeführt worden. Es beträgt jährlih 6 K. 

Anläßlich eines befonderen Falles hat das k. k. Minijterium für 
Kultus und Unterricht entichieden, daß eine Schulerweiterung nur auf 
Grund der in der Vergangenheit feitgejtellten durchſchnittlichen Schüler- 
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zahl eines Schulſprengels, nicht aber auf Grund der infolge einer bor= 
genommenen Umjchulung in der Zukunft zu gewärtigenden Schülerzahl 
der betrefienden Schule angeordnet werden kann. 

Der ka k. Landesichulrat für Böhmen hat am 16. Juni den Beſchluß 
gefaßt, einen einheitlihen Normallehrplan für den ißraelitijchen 
Neligiondunterriht an Mittel-, Volks- und Bürgerſchulen allen israe— 
litiſchen Kultusgemeinden anzuempfehlen. Bugleih wurde beichlofien, 
diefen Lehrplan dem k. k. Minijterium für Kultus nnd Unterricht zur 
Kenntnis zu bringen mit der Bitte, denjelben eventuell zur Erzielung 
eined einheitlichen israelitiſchen Religionsunterrichtes in Oſterreich allen 
Kultusgemeinden Ofterreich® als Normalfehrplan anzuempfehlen. 


Am 17. Juni berieten die Bürgerfchullehrer-Konferenzen der 10 Schul= 
bezirfe Wiens über die Mittel gegen die Berwahrlojung eines 
Teiles der Großftadtjugend. E3 wurde die Einrichtung von „Straf= 
klaſſen“ in Vorſchlag gebradt. Dieſe find fo gedacht: 

Die Hlafje (Strafabteilung) darf nicht mehr als 20 Schüler zählen; für die 
Schüler werden Einzeljige hergerichtet; die Zahl der Lehrer ift für den Fall, als 
in dieſen Klaſſen überhaupt Fachunterricht erteilt wird, möglichjt einzujchränten ; 
in den Disziplinarflaffen iſt das Hauptgewicht des Unterrichtes auf die erziehliche 
Methode zu legen; die Erreichung des Lehrzieles iſt wohl anzuftreben, aber nicht 
unbedingt zu fordern. Uber die Errichtung jolcher Klaſſen, wie über die Zuweiſung 
der Schüler entjcheidet die Lofallonferenz. Die Eltern des Kindes werden min- 
deftens jeden Monat einmal von dem Verhalten ihres Kindes verftändigt. Bei 
anhaltender Bejjerung werden die Schüler wieder in die normale Klafje verjeßt. 
In befonderen Fällen ift der Schüler über Antrag eines Lehrförpers einem Riy- 
hiater zur Beobachtung zuzumeiien, welcher die Entjcheidung trifft, ob der Schüler 
einer Heilanftalt zu übergeben jei. Iſt das nicht der Fall, jo ift der betreffende 
Schüler fofort in eine Beſſerungsanſtalt zu bringen. 

Die legten amtlihen Wiener Bürgerſchullehrer-Konſerenzen hatten 
u. a, auch über die Frage zu bejchließen, ob ſich nicht die Einrichtung 
von ſechſten Volksſchulklaſſen als Abſchlußklaſſen zur Entlaftung 
der Bürgerfhule von untauglihen Schülern empfehlen würde. Merk— 
würdigerweije lehnten die meilten Konferenzen diefe Organijation ab. 

In der Situng des k. k. Landesichulrates von Krain vom 26. Nov. 
wurde bejchloffen, den Unterricht in der zweiten Yandesjprade 
als Pflichtfach an allen vier= und mehrklaſſigen Volksſchulen 
in Rrain einzuführen und hiervon dem Landesausſchuſſe Mitteilung 
zu machen. — Infolgedeſſen wird an mehr al3 dreißig Volksſchulen in 
Krain die deutſche Sprade wieder obligater Lehrgegenftand werden. 
Hoffentlich bleibt man mit der Durchführung diefer der deutjchen Minder— 
heit eingeräumten Gegenleiftung nicht auf halbem Wege jtehen. 

Am Abgeordnetenhaufe trat der Abgeordnete Dr. Menger dafür ein, 
die zweijährige Dienstzeit in der Armee für diejenigen einzuführen, 
welche eine Gewerbejchule, Bürgerfchule, Fachſchule, Yortbildungsichule, 
eine landwirtichaftlihe Schule u. dgl. abfolviert haben. Der Landes 
verteidigungs-Minijter ftimmte diefer Anregung allerdings nit zu, und 
zwar mit der Begründung, daß aud die Armee gebildete Elemente 
brauche und ſolche nicht gern hergebe. 

Durch den Erlaß des Minifterd f. K. u. U. vom 27. Dez. 1896, 
3. 26549 wurde den Schulausjhüffen jener gewerbliden Fort— 


B. 1. Öfterreic). 229 


bildungsſchulen, deren Rechnungsabihlüffe nahmhafte unbededte Ab- 
gänge aufweijen, eröffnet, daß die Gewährung von Staatsjubventionen 
an diefe Schulen für die Zukunft davon abhängig gemacht werden muß, 
daß jowohl die ausgewieſenen Abgänge, ald aud) wenigſtens zwei Drittel 
des jeweiligen ahreserfordernifjes im Sinne der Minifterialverordnung 
vom 24, Februar 1883, 3. 3674 (Eentr.-Blatt, Bd. II., ©. 46), zur 
Gänze gededt erjcheinen. Diesfalld werden fich die betreffenden Schul— 
ausjhüjje bereits bei Vorlage der Subventionsgefuhe für 1897 auszu— 
weijen haben. 

Auf dem im Herbite in Wien abgehaltenen allgemeinen öfter- 
reichiſchen Tijchlertage wurde mit vollem Recht ausgeſprochen, daß die 
gewerblihen Fortbildungsſchulen, wie fie jeht in Wien und aud 
in anderen Orten beftehen, ihren Zweck nicht erfüllen können, weil der 
Unterriht in den Abendftunden erteilt wird. Der Lehrling jei 
am Abend ermüdet und abgejpannt und könne dem Unterricht nicht folgen, 
man jolle den Unterricht daher auf den Sonntag: Nahmittag verlegen. 
Ob nun diefe Änderung zu empfehlen ift, fteht wohl in Zweifel. Der 
Sonntag jollte billig auch für die Lehrlinge ein Tag der Erholung 
bleiben. Die jchulfreien Nachmittage am Mittwoh) und Sonnabend 
wären für die Lehrlinge die pafjendite Schulzeit. Dagegen wird fich frei- 
lid das Intereſſe der Meifter fträuben. Immerhin bleibt die Erkennung 
eine3 Übelitandes erfreulich, es ift der erfte Schritt zur Beſſerung. 

Uneingejchränftes Lob jpendete Herr Regierungsrat Kamillo Sitte, 
Direktor der k. E. Stantögewerbeihule in Wien, in einer VBerfammlung 
des Lehrervereind im II. Bezirke Wiens der Bürgerjchule, die einen 
gejunden Unterbau und aud ein fehr gute Material für die 
höhere Gewerbeſchule liefere. Bon den Schülern der (Wiener) 
höheren Gewerbeſchule feien zwei Drittel Bürgerfchüler, ein Drittel 
Gymnaſiaſten und Realſchüler; doc jeien leßtere gar nicht konkurrenz— 
fähig. Die Bürgerjchüler weijen faſt ausnahmslos die beiten Leiftungen auf. 

Die Bürgerſchulſektion des deutfchen Qandeslehrervereins in Böh— 
men hat beichlofjen, durch den genannten Verein dem Landtage eine Petition 
zu unterbreiten, worin erjucht wird, die Marimalzahl der Schüler 
an dreiffajjigen Bürgerfhulen auf 180 herabzufeßen und folche 
Klaffen, die aud dann noch die Schülerzahl von 80 überfchreiten, ohne 
Rückſicht auf die feitgefegte Durchſchnittsziffer von 60 in Parallelklaſſen 
zu teilen. In diefe Petition wird aud die Forderung, daß bei Er- 
rihtung don zwei oder mehreren Parallelklafjen eine Lehrftelle über die 
Anzahl der Parallelklaſſen hinaus fyitemifiert werde, und die Forderung 
nah Erhöhung der Entlohnung des fremdſprachlichen Unterrichtes einbe- 
zogen werden. 


Eine große Zahl der amtlichen Bürgerfchulfehrer-lonferenzen unters 
breitete den vorgejeßten Schulbehörden nachitehende gleichlautende Re— 
folution: 

Die heute tagende Bürgerjchulfonferenz des Schulbezirked . . . . . ſpricht fich 
———— und entſchieden für die dringend nötige Ausgeſtaltung der Bürgerſchule 

n Oſterreich aus und hofft zuverſichtlich auf die eheſte —— eines diesbezüg⸗ 
lichen eigenen Organijations-GStatutes jeitens bes hohen k. k. Minifteriums 
für Kultus und Unterricht. 
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Der Neich3-Bürgerjchullehrerbund hat an alle maßgebenden Körper: 
ſchaften eine Druckſchrift verfandt, welche folgende Forderungen vertritt: 


1. Die Herausgabe eine® im Entwurfe bereit3 vorliegenden Organijations- 
Statutes für Bürgerichulen. 

2. Die Ausgeftaltung der Bürgerjchule durch eine nad) Bedarf fallweiie zu 
errichtende 4. Kaffe, in deren Lehrplan auch die Algebra, jowie der Unterricht in 
der franzöfiihen Sprache aufzunehmen ift. 

3. Die fursdartig zu vollziehende Vereinigung der auf ähnlicher Stufe mie 
die Bürgerjchule ftehenden Anftalten, wie 3. B. der jogenannten Handwerferjchulen. 

4. Die Berechtigung des libertritte® der Bürgerjchüler in die nächſthöhere 
Realichulffaffe mit Aufnahmeprüfung aus jenen Gegenjtänden, die durd das 
Bürgerfchulzeugnis nicht nachgemwiejen find. 

5. Die Berechtigung des Eintrittes abjolvierter Bürgerſchüler in ſämtliche 


Fachichulen. 
6. Das Übertrittsrecht abfolvierter Fachmittelſchüler an die entjprechenden 


Hochſchulen. 

7. Die vollſtändige Gleichberechtigung abſolvierter Bürgerſchüler mit Ab— 
ſolventen der Unter-Mittelſchulen bei der Kalaakın in den Manipulationsbeamten= 
dienſt; ausdrüdliche Bezeichnung der abjolvierten Bürgerjchule oder Handelsjchule 
als jener angemefjenen Schulbildung, die für diefen Beruf am geeignetiten ift. 

8. Die Einführung der zweijährigen Militär-Präjenz-Dienftpfliht für ab— 
jolvierte Bürgerichüler, wie dieje jchon den Abjolventen der niederen Aderbaujchulen 
gewährt wurde. 

9. Die Einführung einer Aufnahmeprüfung beim Eintritte in die Bürger- 
ichule, jowie Gewährung des Rechtes der Rückverſetzung ganz unreifer Schüler an 
die Volksſchule. Der Austritt aus der Bürgerſchule iſt in der Regel nur mit 
Schluß des Schuljahres zuläffig. 

10. Zweckmäßige Beranlaffungen zur Herjtellung des Gleichgewichtes zwiſchen 
der geiftigen und förperlichen Ausbildung der Schuljugend. 

Die Ausstattung der Schule mit den unumgänglich notwendigen Disziplinar- 
rechten, Feſtſetzung der zweimonatlichen Schulferien an allen Orten, in denen ſich 
Bürgerjchulen befinden. 

11. Die Erlaffung und Handhabung der nötigen Bejtimmungen über die 
Anlage von Bürgerjchulgebäuden, 

12. Entjprechende Bertretung der Bürgerjchule in jämtlichen jchulbehördlichen 
Ämtern und Körperichaften. 

13. Zweckmäßige Beichränfung de3 den abminijtrativen Schulbitreaus zu— 
gewiejenen Wirkungskreiſes und möglichite Vereinfachung der fchulbüreaufratijchen 
Einrichtungen. 

14. Die ausnahmslofe Anjtellung von Bürgerjchulfachlehrern als Bürger- 
ichuldireftoren. Berufung ausichließlih männlicher Lehrperjonen zur Leitung der 
Bürgerichulen. 

15. Die Aufftellung eines Perjonalftatus für die Vorrüdung behufs Ver— 
einfahung des jebigen umpftändlichen und Fojtipieligen Stellen - Einreihungs- 
verfahrens. 

16. Die gejeßlich zu gewährleiftende und vorzugsmeije Berufung von Bürger- 
ichulfachlehrern zu dem Lehramte an den Fachſchulen und insbejondere an den 
Lehrerbildungsanftalten. 

17. Die vorzugsweije Ernennung von Bürgerihulfahmännern zu Bezirks- 
und Landesichulinipeftoren für Volks- und Bürgerichulen. 

18. Die Einjegung einer Fach- und Generalinipeftion für die einzelnen 
Unterrichtsfachgruppen und Schulfategorien. 

19. Die Eirrihtung zweijähriger Bürgerjchullchrerfurje an den Hochſchulen. 

20. Die Gewährung des erforderlichen Einfluffes der Lehrlörper bei Ein- 
führung von Lehrbüdern und Lehrmitteln. 

21. Bemefjung der Gehaltsbezüge der Bürgerjchullehrerichaft nad) den Normen 
der 10., 9. und 8. Rangklaſſe. - 

22. Herabjegung der Dienftzeit auf 35 Dienftjahre und volle Einrechnung 
der proviforifchen Dienftzeit bei Bemefjung der Alterszulagen und des Ruhegehaltes; 
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Berechnung bes legteren nad) den einzelnen Jahren ftatt wie biöher nad Duin- 
— Einbeziehung des Quartiergeldes, bezw. der Altivitätszulage in Die 
Benfion. 

23. Bmwedentiprechende Regelung des Gupplierungsmodus innerhalb des 
Stundenmarimums und Beftellung für Bürgerjchulen Iehrbefähigter Aushilfsträfte. 

24. Sacgemäße Beichräntung der wöchentlichen Lehrverpflihtung nach den 
an den Mittel- und Fachichulen geltenden Grundiägen. 

25. Die Handhabung der Öffentlichen Qualififation und Einführung eines 
unparteiischen und würdigen Disziplinarverfahrens. 

26. Gewährung von Urlauben und Stipendien an Bürgerihulfahmänner zu 
Studien- und Reijezweden behufs Erforjchung (?) in» und ausländiicher Schuleinrich- 
tungen, Teilnahme an Erziehungs- und Unterrichtöfongrejien ꝛc. 

Erteilung furzer Urlaube bis zu drei Tagen durch die Bürgerjchuldireftion. 

27. Feitiegung der amtlichen Zitulatur für die an Bürgerjcyulen lehrenden 
Perjonen und zwar „Fachlehrer“, bezw. „Klafjenvoritand“. 


Dad Gutachten, welches die deutjche Sektion der III. Landes-Lehrer— 
fonferenz in Böhmen über die Mittel zur Hebung der Bürgerjchule 
nad) einem Referate des Bürgerjchuldireftord Pohl in Smichow abgab, 
lautet, wie folgt: 


1. Die Schaffung eines Organifationsftatuts, welches die innere Einrichtung 
und die Stellung der Bürgerfchule im Schülerorganismus genau feſtſetzt. 

2. Zum Eintritt in die VBürgerjhule jeien nur ſolche Schüler zuzulafjen, 
melde die fünfte Jahresſtufe der mit einer Bürgerichule verbundenen fünfklajfigen 
Voltsjhule mit genügendem Erfolge (wie es der Minifterialerlaß vom 8. Juni 
1883 vorjchreibt) abfolviert haben oder jenes Maß von Kenntniſſen nachweijen, 
welches dem Lehrplane der genannten Stufe und Schulfategorie entjpricht. 

Mit Rüdjicht auf die verfchiedene Auffafjung des Ausdrudes „mit — 
Erfolge” erſcheint es wünſchenswert, daß der hochl. k. k. Landesſchulrat durch einen 
beſonderen Erlaß dieſen Ausdruck erläutere, damit für den Eintritt der Schüler in 
die Bürgerſchule eine ſolche Grundlage geſchaffen werde, die einen ungleichmäßigen 
Vorgang an den einzelnen Schulen des Landes ausſchließt. 

3. Die Herabſetzung der Marimalzahl der Schüler einer Klaſſe auf 60 iſt 
dringend notwendig. 

4. Auch jenen Schülern, welche nicht mehr fjchulpflichtig find, bleibe das 
Recht gewahrt, die Bürgerjchule zu befuchen, und diefe Schüler jeien bei der Paral- 
lelifierung von Klaſſen mitzuzählen. 

5. Bei der Erridhtung von Parallelklaſſen jei nicht der dreijährige Durch— 
ichnitt der Schülerzahl „ſämtlicher“ Klaſſen der Bürgerjchule, jondern der Durch» 
ichnitt der Schülerzahl jener Klaſſen in Betracht zu ziehen, zu denen Barallelflafjen 
errichtet werden jollen. 

6. Die Rechte jener Schüler, welche die Bürgerjchule mit gutem Erfolge ab- 
jolviert haben, ſollen vermehrt werden. Es ift für dieje Schüler daher vor allem 
noch anzuftreben: die Berechtigung zum Übertritte an alle mittleren Fachſchulen 
und an die Kadettenſchulen, die beſondere Berückſichtigung bei der Aufnahme in 
den Manipulationsbeamtendienſt, die Herabſetzung der militäriſchen Dienſtpflicht 
auf zwei Jahre. 

7. Um den abjolvierten Bürgerjchülern den Übertritt in die verjchiedenen 
mittleren Fachſchulen zu erleichtern, iſt an Orten, wo die Verhältnijje e8 erfordern, 
der Lehrplan der 2. oder 3. Bürgerſchulklaſſe durch Aufnahme der vier Grund— 
rechnungsarten mit allgemeinen Zahlen zu erweitern, oder es find im Anjchluffe 
an die 3. Klaſſe der Bürgerichule zwedentiprechende Fortbildungsfurje zu errichten. 

8. Statt der Schulnachrichten jeien Semeftralzeugnifie einzuführen; die not- 
wendigen Verftändigungen der Eltern im Verlaufe des Schulhalbjahres haben zweck— 
entiprechend auf andere Weije zu gejchehen. 

9. Die Jahreszeugnifie der 3. Burgerſchulllaſſe haben gleichzeitig als Ent- 
als re mifle zu gelten. 

m Hinblide auf $ 19 des Reichsvolfsichulgejeges, welcher im_Gegen- 
jage . den allgemeinen Volksſchulen ausdrüdlich das Maß der Lehrverpflichtuna 
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an bdreiffafjigen Bürgerfchulen erniedrigt, ferner im Hinblide auf ein gerechtes 
Ausmaß diejer Lehrverpflichtung hinfichtlich der Anforderungen der einzelnen Fächer 
- werde die Lehrverpflichtung für die Bürgerfchullehrer mit höchſtens 24 wöchentlichen 
Unterrichtöftunden feſtgeſetzt. 

11. Bei Errichtung von zwei oder mehr ala zwei Parallelflafjen werde eine 
Leprftelle über die Unzahl der PBarallelflafjen we. inftemifiert. 

12. Die tüchtige fachliche Ausbildung der Bürgerſchullehrer ift zu ermög- 
fihen durch Erhöhung der Lehrerbildung im allgemeinen, durch Errichtung von 
zwedentiprechenden Fortbildungskurſen an Hochſchulen und durch Gewährung von 
Hrlauben und Stipendien zum Zwecke des Studiums der in- und ausländiichen 
ee und zum Zwecke der Teilnahme an Schul» und lUnterrichts- 
fongrefien. 

13. An Stelle der Perjonal-Unterlehrer find, folange das Amt der Bezirks: 
ichulinipeftoren ein proviforisches ift, nur für Bürgerſchulen befähigte Lehrkräfte, 
und zwar al3 provijorische Bürgerjchullehrer zu beitellen. 

14. Ein weitered Mittel zur ae der Bürgerjchule ift die Hebung bes 
Anjehens der Lehrer an derjelben. Zu dieſem Zwecke wäre anzuftreben: a) Die 
vorzugsweiſe Anitellung von Volks- und Bürgerichullehrern als Bezirksichulinipef- 
toren. b) Der Bürgerjchule unter allen Umftänden eine fahmännijche Vertretung 
im E. k. Bezirksſchulrate zu fichern, alſo auch dort, wo fich Lehrerbildungsanftalten 
befinden. Falls der bienftältefte Bürgerjchuldireftor eines Bezirkes den Poſten 
eines Bezirksjchuldireftors im Bezirke befleidet, jo möge der nächftdienftältefte Di- 
reftor oder der Vertreter des als Inſpeltor beurlaubten Direftors als Mitglied in 
den Ef. k. Bezirksſchulrat berufen werden. ce) Daß einer von ben Vertretern des 
Lehrftandes im k. k. Landesihulrate dem Kreiſe der Volfs- und Bürgerichule ent— 
nommen wird. d) Daß die Bürgerichulfehrer bei Beſetzung von Hauptlehrerftellen 
an Lehrerbildungsanftalten eine entiprechende Berücfichtigung finden. e) Die ge- 
fiherte Vertretung der Bürgerjchule bei den LYandes-Lehrerfonferenzen in dem Sinne, 
daß die von der Durhführungsverordnung beftinmte Zahl der Lehrervertreter zur 
Landes⸗Lehrerkonferenz wirflich einberufen und den Bertretern der Bürgerfchule ein 
entiprechender Teil der Mandate vorbehalten werde. 

15. Bon mejentlicher Bedeutung für die Hebung der Bürgerichule ift ferner 
eine glüdliche Löſung der Gehaltäfrage, eingeleitet durch die fofortige Aufhebung 
ber 4. Gehaltsflaffe an Bürgerſchulen. 

16. Die NRemuneration für die Erteilung des obligaten Unterricht werde 
erhöht. 

17. Die Konkurſe für die einzelnen Fachgruppen ſeien bedingungslos aus- 
uschreiben; es werde Sorge getragen, ba der Unterricht in jenen Gegenftänden, 
ie feiner bejonderen Fachgruppe angehören, durch eigene Lehrkräfte gegen normal 
mäßige Remuneration erteilt werde. 

Aus der Debatte ijt lediglich hervorzuheben, daß Herr Inſpeltor Muſchik fich 
gegen den Schlußſatz im 2. Leitjage, Herr Pauſewang fich gegen diejen Leitſatz 
überhaupt ausſprach, indem er mwünjchte, daß es bei den jeßt geltenden Beſtim— 
mungen verbleibe. Beide Anträge wurden jedoch abgelehnt. 


Über die Einführung der beiden Landesfpraden in den 
Lehrplan von Mittelfhulen gemifhtipradiger Kronländer 
ichreibt die Laibacher Schulzeitung: 

Es ift nunmehr zweifellos, daß das Sloveniſche in naher Zeit an den 
Mittelihulen Krains auch für Nichtſlovenen als obligater Lehr- 

egenftand eingeführt werden wird. rain tritt damit in die Rußftapfen 
Mährens, und wenn nicht alle Zeichen trügen, wird in wenigen Jahren auch 
Böhmen nachfolgen. Auch dort nämlich mehren fi) im deutjchen Lager von Tag 
zu Tag Stimmen, welche der pflidhtmäßigen Erlernung der zweiten Landesſprache 
das Wort reden. Mit einigem Wideritreben zwar, „der Not gehorchend, nicht dem 
eignen Triebe“, macht man ſich in den zweiſprachigen Ländern allmählich überall 
mit dem Gedanken vertraut, daß der Zwang zur Erlernung beider Landesſprachen, 
o unbequem und unmwilllommen er an und für fic fein mag, nad) der jetzigen 
Lage der Dinge im Interefje des eigenes Vollstums und feiner Zukunft in Diter- 
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reich gelegen ift. Immer deutlicher und unverfennbarer tritt es ins allgemeine 
Bemwußtjein, daß die Kenntnis der zweiten Landesſprache geradezu als Brotfrage in 
Betracht fommt, daß ihre volle Beherrihung einen wichtigen Machtfaftor im öffent- 
lihen Leben bildet, und zwar jowohl im politiihen als auch im wirtichaftlichen. 
Was die natürliche Entwidelung der Dinge mit fich bringt, das läßt fich eben auf 
die Länge jchwer aufhalten. 

In der Sitzung des öjterreichiichen Abgeordnetenhaujes am 27. Febr. 
erörterte Minijter dv. Gautſch die Frauenfrage. Er hält an der An— 
ihauung der Uberflüffigfeit der Frauengymnaſien feft, wenn er 
ed auc für möglich hält, daß einzelne Frauen die Studien mit Erfolg 
abjolvieren. Redner kündigte aber an, daß ſich die Unterrichtöverwaltung 
mit vorbereitenden Arbeiten betrefi3 des höheren weiblichen Unterrichtes 
beichäftige, eines Unterrichtes, der über den Kreis der Volld- und Bürger- 
ſchule hinausreicht, der nicht jo jehr eine bejtimmte Berufsbildung, als 
eine entiprechende Vorbildung des Mädchens für ihren Fünftigen Beruf 
als Gattin und Mutter in fich jchließe. Die Errichtung folder höherer 
Töchterfhulen in den einzelnen Ländern mit wechjelnden Typen, 
möglichit angepaßt an die Verhältnifje der einzelnen Orte, ift dasjenige, 
wad wir im erjter Linie anjtreben müßten. Hier liege ein dringendes 
Bedürfnis unjerer Mittelftände vor. Den Beamten, den Offizieren, den 
Lehrern, welche der Himmel mit Töchtern gefegnet hat, muß auf dieſem 
Gebiete Hilfe gefchaffen werden, und deshalb werde die Unterrichtsver— 
waltung daran gehen, die Errichtung folder Schulen mit allen ihr zu 
Gebote jtehenden Mitteln zu fördern. 

Die Gemeindevertretung der Stadt Brünn hat über Anregung der 
Direktion der höheren Töchterjchule bejchloffen, an der genannten Anftalt 
proviforisch einen Fortbildungsfurd mit 3 Jahrgängen zu errichten, welcher 
die Grundlage für eine „eventuell jpäter zu errichtende Mädchenmittel- 
ſchule“ (Lyceum) bilden foll. 


Tas Reichsgeſetzblatt publizierte am 31. März 1896 nadjitehende 
Verordnung ded Minifterd für Kultus und Unterricht vom 19. März 1896, 
betreffend die Noftrifilation der von Frauen im Auslande er— 
worbenen medizinifhen Doltordiplome: 


In Ergänzung des Erlafjes des Minifteriums für Kultus und Unterricht vom 
6. Juni 1850, 3. 4513, womit proviforishe Beitimmungen über die Noftrififation 
ausländijcher medizinischer Doftordiplome getroffen wurden, finde ich anzuordnen, 
dab Fünftig auch Frauen zur Noftrifitation ſolcher ausländifcher Doltordiplome 
zuzulafien find. 

Dierbei find jedoch nachftehende Beitimmungen zu beobachten: 

* Die Kandidatin hat behufs Zulaſſung zur Noſtrifikation nachzuweiſen 

a) die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft; 

b) das zurüchkgelegte 24. Lebensjahr ober deſſen Vollendung in jenem Kalender— 
jahre, in welchem die Noftrifilation angejucht wird; 

c) die erfolgreiche Ablegung der in der Minifterialverordnung vom 21. Sep- 
tember 1878, 3. 15551 (Minijterials:Berordnungsblatt Nr. 34), rejp. der 
Minifterialverordnung vom 9. Mär; 1896, 8. 1966, näher bezeichneten 
Prüfung (Reifeprüfung) an einem inländiichen Staatsgymnaſium; 

d) eine Studienzeit von zehn Semeftern an der medizinischen Fakultät einer 
ausländifchen Univerfität, deren Studieneinrichtungen jenen der Öfterreichi- 
ſchen Univerfitäten im wejentlichen gleichlommen. 

Außerdem hat die Kandidatin nachzuweiſen, daß gegen ihr Berhalten 
während der Studienzeit im Ausland fein Anftand erhoben wurde. 
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8 2. Über die Zulafjung oder Nichtzulafjung, jowie über etwaige ausnahms- 
weile Gewährung von Erleichterungen oder Begünftigungen hat dad Brofejjoren- 
follegium der medizinischen Fakultät derjenigen Univerfität, an welcher die Be— 
treffende die Noftrifitation anjtrebt, Beſchluß zu fajlen. 

Der Beichluß des Profefiorenfollegiums auf Zulaffung von Noftrifitation tft 
in jedem einzelnen Falle dem Minijterium für Kultus und Unterricht zur Gench- 
migung vorzulegen, wobei die etwa zu gewährenden Erleichterungen oder Begün- 
ftigungen näher zu motivieren find. 

Gegen den Beſchluß auf Nichtzulaffung fteht der Rekurs an das Minifterium 
für Kultus und Unterricht offen. 

8 3. Im Falle der Zulafjung Hat fich die Kandidatin jämtlichen (praf- 
tifchen, wie theoretifchen) ftrengen Prüfungen mit Ausjchluß der naturhiftoriichen 
Borprüfungen zu unterziehen. 

Die Anforderungen, welche bei jedem einzelnen Prüfungsakte zu ftellen find, 
haben jenen an männliche Kandidaten vollfommen gleich zu jein. 

$ 4. Hat die Kandidatin diefen Anforderungen entſprochen, jo ift dieſelbe 
zu promovdieren und ihr das Diplom auszufolgen. 

$ 5. Dieje Verordnung tritt jofort in Kraft. 


4. Schulbüder und Lehrmittel. 


(Ein ftädtifher Schulbücherverlag in Wien. — Ein Minifterialerlaß gegen zu 

häufige Auflagen von Mitteljhulbüchern. — Die Melodie der Vollshymne. — 

Lejebücher auf rein katholischer Grundlage. — Einfluß der Kirche auf die Schuls 

bücherapprobation? — Die Wiener Lehrmittelzentrale. — Eine Ausftellung von 
Lehrmitteln. — Die „Jugendhalle“.) 


Die Erridtung eine ſtädtiſchen Schulbüderverlages in Wien 
ift auch im Berichtsjahre noch nicht von der Tagesordnung verſchwunden. 
Die „Neue Fr. Preſſe“ brachte über Die Angelegenheit folgende Mitteilung : 

Der Wiener Bezirksfhulrat befchäftigte fich Fürzlich mit der Frage der Her- 
ftellung einer Gleichförmigkeit der Lehr» und Lejebüher im Schulbezirte Wiens, 
fand aber feine Veranlafjung, Abänderungsvorjchläge gegenüber den gegenmwärtig 
berrichenden Berhältniffen zu erjtatten. Die Frage, zu welcher der Bezirksichulrat 
in diejer Weije Stellung genommen, beichäftigt jchon jeit einiger Zeit die kom— 
mumalen Kreiſe. Es ijt nicht zu leugnen, daß die große Mannigfaltigfeit der an 
ben einzelnen (?) Volksſchulen vorgejchriebenen Lehrbücher einen UÜbelitand bedeutet, 
und zwar nicht bloß für den einzelnen und bejonders für die ärmeren Klajien, 
fondern aud für die Kommune Wien, welche für die Lernmittel für arme Kinder 
aufzufommen hat und zu diefem Zwecke beijpielweije im vergangenen Jahre di 
ganz erhebliche Summe von 193400 fl. verausgabte. Diefe Ausgaben würden 
natürlich bei größerer Einheitlichfeit und Gleichförmigkeit der Schulbücher für die 
einzelnen Klaſſen twejentlich herabgemindert werden. Es liegt hier thatjächlich ein 
Fall vor, wo Abhilfe eilig wäre, und weil nun einmal die „eigene Regie” das 
Schiboleth für alle Fälle geworden ift, hat man auch den Schulbücherverlag in 
„eigener Negie“ in Betracht gezogen, um dem angeblihen „Schulbücherwucher” zu 
ſteuern. Ob ein ſolcher Wucher dermalen wirklich beftehe und ob er durd Die 
„eigene Regie“ zu befämpfen wäre, ift umjomehr zu bezweifeln, als es ja in ſter— 
reih einen k. k. Schulbücherverlag, alſo die „eigene Regie”, thatſächlich giebt, 
welcher einen großen Zeil gerade der an Volksſchulen üblichen Bücher ediert. 
Andererfeits läge in einem fommunalen Schulbücherverlag bei dem heutigen Regime 
aber geradezu eine ernite Gefahr für die freie Schule; bezeichnend ift, dab das 
Drgan der Ehriftlichjocialen im Zujammenhange mit dieſer Frage für die bevor= 
ftehende Budgetdebatte im Gemeinderate die Idee anregte, den ftädtifchen Schul= 
bücherverlag mit einer Art fommunaler Zenſur zu verbinden, welche audy auf den 
Anhalt der Lehrbücher enticheidenden Einfluß zu nehmen hätte. Es iſt deshalb nur 
zu begrüßen, wenn fich der Bezirksſchulrat gegen eine Mafregel ausjpricht, welche 
den Klerikalen eine willtommene Gelegenheit böte, fich der Entjcheidung über den 
Inhalt der Schulbücher zu bemächtigen. 
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Aus Lehrerkreifen liegen über diefe Sahe mehrere ablehnende 
Kundgebungen vor. So beichloß der Verein „Bürgerſchule“ in Wien 
folgende Refolution: 

„Sn einem Antrag auf Errichtung eines kommunalen Schulbücherverlages, 
welcher in der Bezirkövertretung Alfergrund geftellt worden ijt, wurde gejagt, daß 
ein ewiger Wechjel der Bücher in den Bolfs- und Bürgerjchulen ftattfinde. Der 
Berein „Bürgerjchule” in Wien erklärt dieje Behauptung für unwahr. E3 ift 
weiter gar nicht notwendig, die Geltungsdauer der Schulbücher auf mehrere Jahre 
feftzuftellen, da ein häufiger Wechjel ohnedied® von den hohen Unterrichtöbehörden 
nicht genehmigt wird. Eine gänzliche Stabilifierung der Lehrbücher ift aber nicht 
zuläjlig, weil fie deren Vervolllommnung ebenjo wie die Entwidelung der Methode 
des Unterricht3 unterbinden würde. Darum wird fich auch die Lehrerichaft das 
ihr durch das Volksſchulgeſetz und die Schulgejegnovelle zuftehende und durch das 
Interefje des Fortſchrittes begründete Recht nicht ſchmälern Laffen, einer hohen 
Unterrichtsbehörde neue, bejjere Lehrterte zur Einführung vorzuſchlagen.“ 

Seifen jagt über den Plan in der „Deutjchsöfterr. Lehrerzeitung“ u. a.: 

„Auch die Lehrer haben feine Urjache, der chriftlich-jocialen Partei, die in 
Wien jegt das Regiment führt, das entjcheidende Wort über die Beftimmung der 
Schulbücher zu wünſchen. Wir Lehrer wollen die freie Wahl der Lehr- und Lern- 
mittel, mit denen wir arbeiten follen. Der Unfug mit der Fabrikation neuer Auf: 
lagen, den ganz bejonders der k. k. Schulbücherverlag kultiviert — fiehe die 
Moinikihen Rechenbücher! — läßt fich auch auf andere Weiſe eindämmen: man 
jege eine Friit für die Geltung einer Auflage.“ 

Der Unterrihtäminifter Dr. v. Gautſch hat an ſämtliche Landes: 
ihulbehörden und Mitteljchuldireftoren einen Erlaß gerichtet, in welchem 
gegen das häufige Wechſeln der Lehrbücdherauflagen an den 
Mittelfhulen Stellung genommen wird. E83 bildet eine alte Klage 
der Eltern, daß von Jahr zu Jahr eine neue Auflage faſt aller Lehr: 
bücher erſchien, und daß gleichzeitig alle früheren Auflagen als nicht 
mehr zuläfiig erklärt wurden. Auf diefe Weiſe konnten die Bücher, auch 
die EZojtipieligen von 3 fl. bis zu 5 fl, nur einmal verwendet werden; 
im nädjiten Jahre waren fie fchon wertlos, und nicht einmal der Anti— 
quar nahm fie mehr an. Unter gleichzeitiger Vorlegung eines neuen 
Lehrbücherverzeichnifjesg hat nun der Unterrihtäminijter mit Erlaß vom 
24. März angeordnet, daß Anderungen in den Terten der Lehrbücher 
für Mittelichulen auf das notmwendigite beichränft werden müjjen und 
daher nur dann eintreten dürfen, wenn dies durch gewichtige fachliche 
Gründe, welche bei der Vorlage der veränderten Auflage vom Verfaſſer 
und Verleger eingehend darzulegen find, geboten erfcheint. Der Erlaß, der 
mit dem Schuljahr 1896/7 in Kraft trat, wird eine bedeutende Erjparnis 
für Eltern und Schüler herbeiführen, da jetzt „neue, vermehrte und ver— 
befjerte Auflagen“ nicht mehr fo erjcheinen dürfen und daher die Be- 
nußung der Bücher dauernder jein wird. 

Das f. f. Minifterium f. 8. u. U. hat mit Rückſicht darauf, daß in 
den beim Gejangunterrichte eingeführten Gejangbücdern in Bezug auf 
die Volkshymne weder in melodijcher noch in rhythmiſcher Beziehung 
eine Gleihförmigfeit bejteht, angeordnet, daß die auf Grund allerhöcjiter 
Genehmigung vom 6. April 1890 für Militär-Kapellen vorgejchriebene 
Melodie Fünftighin in allen dem genannten Minifterium unterjtehenden 
Schulen und Lehranftalten zu gebrauchen ijt, und daß in den für den 
Schulgebrauch bejtimmten Geſangbüchern nur diefe Melodie Aufnahme 
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finden darf. Die neue Unordnung hat auf alle neuen Auflagen folder 
bereit3 als zuläfjig erklärten, beziehungsweife im Gebrauche ftehenden Ge- 
fangbücher Anwendung zu finden, wenn auch der Inhalt derfelben ſonſt 
ungeändert bleibt. Im k. £ Wiener Schulbücherverlage ift bereit eine 
Bearbeitung der Volkshymne für den CS chulgebrauh unter dem Titel 
„Melodie und Text der Vollkshymne“ erjchienen, welde Schrift nebit 
einer kurzen gejchichtlihen Skizze die Bearbeitung der Volkshymne für 
den berjchiedenjtimmigen Gejang mit und ohne Mufikbegleitung enthält. 

Wie die „Laibaher Schulzeitung“ mitteilt, befommen die Schulen 
Tirols demnächſt neue Leſebücher auf rein katholiſcher Grund— 
lage. Mit der Verfaſſung derſelben ſoll der Bezirksſchulinſpektor Vincenz 
Murr betraut ſein. 


Die „Volksſtimme“ brachte folgende Nachricht, die das Blatt als 
verbürgt bezeichnete: 

„Ein befannter Wiener Lehrer, deſſen Namen wir aus begreiflihen Rüdfichten 
verfchtweigen müfjen, jchrieb vor kurzem ein Lehrbuch. Die Yuläffigleit neuer Lehr- 
bücher zum Gebrauche in den Schulen hängt von der Approbation des Unterrichts- 
minifteriums ab. Da die Zuläffigfeitserflärung fehr lange auf fich warten ließ, 
begab fich der Verfaſſer ins Minifterium, um ſich nach dem Schidjale feines Buches 
zu erfundigen. Da erfuhr er denn zu feinem namenlojen Erftaunen, daß das Buch 
zur Begutadhtung an das a ne Konfiftorium geichidt 
worden jei, von wo es noch nicht zurüdgelangt wäre. Much andere Lehrbücher, 
3- B. deutſche Lejebücher, jeien jeitenmweije — vom Konſiſtorium zurüds 
gelommen !“ 

Die Wiener Lehrmittelzentrale (gegründet von Dr. Arijtides 
Brezina, Direktor der mineralogifch-petrographifchen Abteilung des k. k. 
naturhiftoriihen Hofmufeums), welche ſich zur Aufgabe gejegt hat, öſter— 
reichiſche Unterrichtdanftalten mit Anjchauungsmitteln vorerft für den 
mineralogifchen Unterricht auszurüften, hat im vorigen KRalenderjahre über 
8000 Mineralien an Schulen abgegeben. Da dieje Thätigkeit vielerjeitd 
eine lebhafte Teilnahme erregt hat und ihre Kräftige Entwidelung eine 
baldige Erweiterung des Arbeitöfreifes auch auf andere Unterrichtögebiete 
vorausfehen läßt, wird diefelbe in den „Periodiſchen Blättern für natur= 
fundlichen und mathematifchen Unterricht“, begründet und geleitet von 
Robert Neumann in Znaim, regelmäßige Berichte erjcheinen laſſen. 

Die mit dem X. ſchleſſiſchen Lehrertage (Jubiläums: Hauptverfamme 
fung des öſterreichiſch-ſchleſiſchen Landeslehrervereined) verbundene 
Ausftellung von pädagogifdelitterarifhen und methodiſch— 
tehnifhen Erzeugnijjen der ſchleſiſchen Lehrer unter der Lei— 
tung des auf dem Gebiete des Ausftellungswejend wohl bewanderten 
Profeſſors Wendt war von 75 Außftellern und 1021 Objekten bejchidt. 
Die I. Abteilung unter Leitung des Herrn Lehrer Jilg in Troppan 
umfaßte 415 Werke und Abhandlungen aus dem Gebiete der Pädagogik, 
Didaktik, aus dem Gebiete der eigentlichen LZehrterte, ferner der Jugend— 
Ichriften, der periodiihen Schriften, ſowie der Muſik. Die II. Abtei- 
lung unter der Vorftandichaft des Herrn Bürgerfchullehrers Lazar ent— 
hielt 606 Lehrmittel und Lehrbehelfe. Diefelben waren ebenfall® in 
6 Gruppen geteilt, und zwar in Lehmittel und Lehrbefehle für den Kinder- 
garten, für die Elementarflafje, für die Mittelftufe, für gewerbliche Fach— 
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ſchulen und endlich Die Lehrmittel und Lehrbehelfe für Lehrer- und Lehrerinnen- 
anftalten. Die wertvolliten Werke, Abhandlungen, Lehrmittel und Lehr: 
behelfe wurden von einer 22gliedrigen Fachjury unter dem Vorſitze des 
Herrn Seminardireftord Palla prämiiert und mit 23 Ehren» und 27 
Anerfennungsdiplomen ausgezeichnet. — Der jchlefifche Landesſchulrat hat 
an das Komitee diefer Ausitellung folgendes Schreiben gerichtet: 

„Der k. k. ſchleſiſche Landesſchulrat hat in den mit der Eingabe vom 
12. Auguft dv. 3. überjendeten Statalog der während des X. jchlefiichen Lehrertages 
in Troppau veranftalteten Ausftellung von durch jchlefiiche Lehrer ſelbſt gefertigten 
Xehr- und Lernmitteln, jowie in das Verzeichnis der hierbei verliehenen Auszeich- 
nungen mit Befriedigung Einficht genommen. Das Urteil der Jury über die ge- 
jamte, jo reich beſchickte Ausftellung ift ein ehrendes geugniß für Die jchlefijche 
Lehrerichaft, welche fich in ihrer Schaffensfreudigkeit über dad Maß ftreng beruf- 
a ann hinaus im Dienfte der Schule in anerfennenswerter Weije 

In Verbindung mit der Zubiläumsausftellung, welche im Sabre 
1898 in Wien veranftaltet werden wird, wird unter dem Titel „Jugend— 
halle“ eine Sonderausftellung für Erziehung und Unterricht ind Leben 
gerufen werden, deren Organifation dem Bezirksſchulinſpeltor Profeſſor 
Dr. Stejsfal in Wien übertragen wurde. Die Objekte werden nicht nad) 
den Ausſtellern, fondern nad ihrer inneren Zufammengehörigfeit ausge— 
legt und aufgeftellt werden. Es wurde bereit3 bejchlojjen, die von der 
Ausſtellungskommiſſion angefauften, ſowie die ihr zum Geſchenke gewid— 
meten Gegenftände zıfr Gründung eined® Schulmufeum® zu verwenden, 
welches entweder der Negierung oder der Stadt Wien angeboten werden 
oder, fall feiner dieſer Faktoren darauf reflektieren würde, durch einen 
eigend zu diefem Zwecke zu bildenden Verein aktiviert werden fol. Das 
Schulmufeum fol fi) auf daS ganze Gebiet der Erziehung und des 
Unterriht3 erftreden und in Beziehung auf alle Einrichtungen des 
öfterreichifchen Schul» und Erziehungswefend belehrend wirken; es fol 
zugleih Autoren und Erfindern Gelegenheit geben, die neueſten und 
beiten Werke zur allgemeinen Kenntnis zu bringen, wie es ja auch allen, 
die fih für Schulweſen intereffieren oder Schulen einzurichten veranlaßt 
find, Gelegenheit geben foll, die zweckmäßigſten und neuejten Einrich— 
tungen und Lehrmittel kennen zu lernen. Ferner wurde bejchlofien, 
nicht blog Wiener Schuleinrichtungen zum Gegenftande der Austellung 
zu maden, fondern auc Typen ländliher Schulen aus Niederöjterreich 
zuzulaffen und fonad die Ausftellung zu einer niederöfterreihijchen zu 
erweitern. 


5. Das Schulhaus und dejjen Ausſtattung. 
(Der jteiermärfifche Landtag über den Bau und die Einrichtung von Schulhäujern. — 
Gegen die Schulfüchen. — Zur fünftlichen Beleuchtung der Schulräume. — Bliß- 
ableiter. — Schwarzgelbe Fahnen zur Ausſchmückung der Schulhäufer. — Die 
Dienftpflicht der Wiener Schuldiener.) 

Auf Antrag ſeines Unterricht3ausfchuffes wurde vom fteiermär= 
kiſchen Landtage bejchloffen, auf eine der finanziellen Leiftungsfähigfeit 
der Landbevölferung und allfälligen örtlichen Verfchiedenheiten angepaßte 
Abänderung der geltenden normativen Beftimmungen in Betreff 
der Unforderungen für den Bau und die Einrihtung der 
Schulhäufer hinzuwirken, eventuell ſchon bis dahin die Regierung 
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dringend zu erfuchen, durch entiprechende Anweiſung der ihr unterftehenden 
Behörden und Organe dafür vorzuforgen, daß für die verpflichteten Ge— 
meinden die bauliche Schullaft nicht durch allzu rigorofe Handhabung der 
technischen und hygieniſchen Vorſchriften noch erſchwert werde. 


Im Wiener Beirate (der während der bürgermeilterlojen Zeit dem 
Regierungstommiffär beigegebenen Körperjchaft) wurde der Antrag geitellt, 
daß bei Neubauten für Schulzwede auch auf Gewinnung von Räumen 
für Schulfühen Bedacht genommen werden möge. Diejer Antrag 
fiel. Hierzu bemerft die „Deutſch-öſterreichiſche Lehrerzeitung“ : 

„Das ifi aber zu bedauern, denn es ijt ganz ficher, daß bie Zeit fommen 
wird, wo wenigſtens die ärmeren Kinder alle in den Schulen ihr Mittagsmahl auf 
Gemeindefoften erhalten und mo dann die Schulfüchenräume jehr fehlen werden.“ 

Auf Grund von Beleucdhtungsproben, welde in der dem Obmann 
de3 deutfch-öjterr. Zehrerbundes, DOberlehrer Katſchinka, unterjtellten Schule 
borgenommen wurden, faßt Diefer fein Urteil über zwedmäßigite 
fünftlihe Beleudtung der Schulräume in feiner Beitfchrift „Die 
Volksſchule“ in folgende Sätze zujammen: Nah unferer Auffafjung 
fönnten nad) den vorangeführten Proben überhaupt nur zwei Beleuchtungs- 
arten für unfere Schulen in Frage kommen: die diffufe Beleuchtung durch 
eleftrijche8 Bogenlicht und die diffufe Beleuchtung der Schulräume durch 
Auerſches Gadglühlicht, beide wegen des dem Auge jo angenehmen weißen, 
milden LTichted, der geringen Wärmeentwidelung wegen und auch deshalb, 
weil feine Verfchlechterung der Schulluft durch fie ftattfindet. Die legten 
beiden Borteile zeigt zwar auch das eleftriihe Glühliht, allein das 
orangegelbe Licht desjelben wird von dem Auge auf die Dauer unange= 
nehm empfunden. Das elektrijche Bogenlicht fünnte aber erjt dann zur 
Einführung gelangen, wenn eine Konjtruftion der Bogenlampe gefunden 
wird, welche das Aufbliken und die wechſelnde Lichtſtärke als gänzlich 
überwundenen Standpunkt erjcheinen läßt. Für heute muß die Gieges- 
palme wohl dem Auerfchen Ga2glühlichte zuerfannt werden. 

In Wien hat der Beirat bezüglich der Anbringung von Blitzab— 
leitern auf ſtädtiſchen Schulgebäuden folgende Entjcheidungen ge= 
troffen: Jene jtädtiihen Schulen, ſowie auch jonftige jtädtifche Gebäude, 
welche infolge ihrer ijolierten Lage, ihrer Höfe oder anderer lofalen Ver— 
hältniffe der Blißgefahr in hohem Grade ausgeſetzt find, Können auf 
Grund eined von Fall zu Fall vom Bauamte abzugebenden Gutachtens 
mit einer Blitableitungdanlage verjehen werden. Bei Neubauten find 
die entjprechenden Anträge zu ftellen. Wegen alljährliher Revifion der 
ſtädtiſchen Bligableiteranlagen hat das Stadtbauamt geeignete Vorjchläge 
zu erftatten. 


Der Ortsſchulrat in Kuttenberg (Böhmen) hatte gegen den Erlaf 
betreff3 der Schmüdung der Schulgebäude bei feitlichen Anläffen mit 
Ihwarzgelben Fahnen im Inſtanzenzuge eine Beſchwerde an den 
Berwaltungsgericht3hof gerichtet. Der Verwaltungsgericht hat nun mit 
Entjheidung vom 7. Sanuar die Beſchwerde des Ortsſchulrats in Kutten— 
berg abgewiefen und zwar aus folgenden Gründen: 


„Dieſe Beichwerde wird gemäß $ 3 lit. e) 21 des Geſetzes vom 22. Oftober 
1875 ohne weitere Verhandlungen abgemwiejen in der Erwägung, daß die Schmüdung 
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Öffentlicher Gebäude bei feftlichen Gelegenheiten mit Fahnen Brauch und Sitte ift, 
daß die Erlafjung diesbezügliher Verfügungen jenen Organen zufteht, denen die 
Schulverwaltung anvertraut ift, daß die dadurch aufgelaufenen often nad) $ 2 
bed Geſetzes vom 24. Februar 1873 zu dem „mebenjächlichen Aufwand“ gezählt 
werden müjlen, und daß jchließlich die ftrittige Frage, welcher Art die Gegenftände 
zur Ausihmüdung der Schulgebäude (Fahnen mit den Reichsfarben) fein müſſen, 
durch die maßgebenden Schulbehörden nad) freier Erwägung auszutragen ift. Die 
Kompetenz des Berwaltungsgerichtshofes in dieſem Falle it völlig ausgeſchloſſen.“ 


Nah langen Bemühungen der Wiener Schulleiter und Direktoren 
wurde endlih die Anjtellung von Schuldienern an den ftädtifchen 
Voll!» und Bürgerſchulen anjtatt der biöherigen, dem Magijtrat und 
nicht der Sculbehörde unterftellten „Hausbejorger“ durchgeſetzt, wo— 
mit endlich eine definitive Negelung der äußeren Schulbedienung plaß- 
greift. Lebtere gejchieht auf Grund der nachſtehenden „Inſtruktion“: 

I 


$ 1. Die den öffentlichen Volls- und Bürgerjchulen zugewieſenen ftädtifchen 
Sculdiener find während der Dauer diefer Zumeifung dem Schulleiter in dienſt⸗ 
licher Beziehung zu unmeigerlihem Gehorjam verpflichtet. 

8 2. Die Schuldiener haben an Wocentagen von 7 Uhr früh bis '/,1 Uhr 
nachmittagd und von '/,2 Uhr nachmittags bis ?/,7 Uhr abends, an Tagen, wo 
zu heizen ift, aber nad) Bedarf auch früher, an Sonntagen von 7 Uhr früh bis 
12 Uhr mittags im Schulgebäude gegenwärtig zu fein, injofern nicht der Schul- 
leiter die Anmejenheit des Schuldieners für entbehrlich erflärt. Heizer haben nady 
Erfordernis früher zu erjcheinen. 

8 3. Den Schuldienern obliegt insbefondere: 1. Das rechtzeitige Öffnen der 
Schulhausthore vor Beginn des Unterrichtes und das Abjperren derjelben nach be» 
endetem Unterrichte, ferner die Aufficht darüber, daß während der Unterrichtszeit 
das Schulhaus nicht von unberufenen Berjonen betreten wird. 2. Die Beauf- 
fihtigung der Schüler bei ihrem Eintritte in das Schulgebäude und bei dem Ber- 
lafjen desjelben. 3. Das Offnen und Schließen der Schulräume und der Fenjter 
in bdenjelben. 4. Die Unterjtügung der Lehrkräfte bei der Beauffichtigung jener 
Schüler, welche jih in den Zwijchenpaufen auf den Gängen oder im Hofe auf: 
halten, um mutmilliges Gebaren derjelben, jowie jede Beihädigung des Schulge- 
bäudes und dejjen Einrichtung zu verhüten. 5. Die Verrichtung von Dienftgängen 
im Auftrage des Schulleiters, insbejondere auch die Zujtellung von Mahnjchreiben 
und das Austragen der Schulbejchreibungsbögen, dann die Erteilung von Auskünften 
an Parteien. 6. Die Reinigung der Schullofalitäten und der in denjelben befind- 
lichen Gegenjtände nach folgenden allgemeinen Beftimmungen: a) Die Schullofalis 
täten (Lehr, Vor⸗, Aufnahms-, Direltions-, Konferenz« und Lehrmittelzimmer) 
find bei thunlichiter Vermeidung von a, minbdeftens möchentlich 
zweimal, und wenn nötig täglich, Stiegen, Gänge und Aborte jedoch täglich mit 
naſſen Sägejpänen auszutehren. Allfällig wmweggeworfene Papiere, Abfälle von 
Speijen u. a. m. find fchleunigft zu bejeitigen; Die Stiegen, ſowie die Fußböden 
der erg und Aborte find möchentlih einmal zu wajchen. b) Täglich einmal 
find alle Einrichtungsftüde und die fFenfterbretter feucht, ferner die Ofen, diefe nad) 
bejonderer Weifung des Stadtbauamtes; weiters mwöchentlih einmal die Kleider— 
rehen, Tafelgeftelle und Beleuchtungsobjekte, Thüren 2c. feucht, die Wände troden 
abzuwiſchen. Die Strohmatten u. dgl. find täglich zu reinigen. c) Die Fenfter- 

(äjer find ftets rein zu halten. d) Die Aborte und Pißräume find jtets rein zu 
alten und insbejondere vor= und nachmittags nad) dem Unterrichte zu reinigen; 
die Sigbretter find täglich feucht abzumijchen; die Aborte find ferner bei Ermange— 
lung einer Wafjerfpülung, die Pißräume auch beim Vorhandenfein einer folchen, 
täglih mit 5° ,iger Karboljäurelöjung zu desinfizieren. e) Die Lehrzimmer find 
nad den hierüber beftehenden bejonderen Borichriften zu lüften; die Bentilierung 
durch Öffnen der Ventile, Fenfter und Thüren hat aber jedenfall® und ohne Untere 
ſchied der Jahreszeit nach Schluß des Unterrichtes zu gejchehen. Die Aborte find 
bejonders häufig zu lüften. Das Ausreiben der weichen Fußböden, welches monatlich 
einmal zu gejchehen hat, dad Wachen der Thüren, Fenſterbretter und Fenſterſtöcke, 
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ſowie der Fenſterſcheiben, welches alle zwei Monate zu geichehen hat, wird durch befondere 
Hilfskräfte beforgt, von dem Schuldiener aber beauffichtigt. 7. Das Füllen und Reinigen 
der in den Lehrzimmern befindlichen Tintentöpfe und der Waflerbehälter und »Beden an 
ben Wajchläften. 8. Die Mithilfe beim Reinigen und Ordnen der in ber Lehrmittel- 
jammlung und Schulbibliothek befindlichen Objekte, das Zutragen und die Rüdnahme 
der Lehrmittel, das Wufbewahren der Zeichnungsvorlagen. 9. In der Regel die 
Handhabung der Beleuchtung in den Lehrzimmern und fonftigen Schulräumlicy- 
feiten, das ift das Unzünden und Wuslöfchen der Gasflammen und das Öffnen 
und Schließen der Gasmefjerhähne (und Sektionshähne) unter Beachtung der hierüber 
beitehenden bejonderen Vorſchriften. 10. Das Heizen in den Schul- und den im 
Winter benügten Nebenlofalitäten, wenn nicht ein eigener Heizer beftellt ift. 11. Das 
rechtzeitige Geben des Glodenzeichens und die Bedienung der Schuluhr. 12. Die 
Unterftügung der Lehrer in der Hilfeleiftung bei allen den Kindern zuftoßenden 
Unfällen. 13. Nach Erfordernis die Begleitung der Materialfuhren für die Schule 
und die Mithilfe bei der Deponierung der Brennmaterialien, jowie die erforderliche 
Auffiht zur Verhütung der Entwendung von Brennmaterialien. 14. Die Bor- 
nahme fleinerer Reparaturen. 15. Die unmeigerliche Ausführung der ihnen vom 
Schulleiter (Schulleiterin) im Intereſſe der Schule erteilten Aufträge. 

8 4. Außerdem obliegt den im Schulhaufe wohnenden Schuldienern: Die 
Hausauffiht, hinſichtlich welcher ſich ftrenge an die Inſtruktion für die Hausbe- 
jorger in den ſtädtiſchen Häufern zu halten ıft. Außer der Erfüllung der in diejer 
Inſtruktion enthaltenen Obliegenheiten hat der mit der Hausaufjicht betraute Schul- 
Diener täglich nach der Thoriperre das Schulgebäude in allen zugänglichen Zeilen 
zu unterjuchen, damit in den Lehrräumen, Aborten oder den jonftigen Hausubi- 
fationen über Nacht feine Schulfinder oder andere nicht zu den Hausbewohnern 
gehörige Individuen verweilen und Waſſer- und Gasleitungen ſich in Ordnung be- 
finden; außerdem hat er, falls Handwerksleute im Schulhauſe beichäftigt waren, 
die don ihnen benußten Lofalitäten zu injpizieren. Dem Schuldiener obliegt ins- 
bejondere auch dann die Aufficht über das Schulhaus, wenn bauliche Arbeiten in 
demjelben ausgeführt werden, jo lange die Handwerksleute im Schulhaufe beichäf- 
tigt find. Der mit der Hausaufficht betraute Schuldiener hat auch das außer der 
Unterricht3zeit verjperrt zu haltende Schulhausthor ($ 3, Punkt 1) ohne weiteres 
Entgelt (Sperrgeld) nach Bedarf zu öffnen, reip. wieder zu jchließen. 

$ 5. Den Schuldienern obliegt ferner die Bedienung der Turnpläge nach der 
beftehenden bejonderen Inftruftion. 

8 6. Die Schuldiener haben ſich im Verkehre jowohl mit den Lehrern und 
Parteien, als auch mit den Schulfindern eines höflichen und anjtändigen Benehmens 
zu befleißen und wird denjelben insbejondere Nüchternheit zur ftrengen Pflicht ge- 
macht. Bei den in Schullofalitäten vorzunehmenden Dienftesverrichtungen (ſiehe 
8 8, Buntt 6) ift das in den Schulen überhaupt beftehende Rauchverbot ebenfalls 
ftrengitens einzuhalten. Der Berjchleiß von Büchern, Schulrequifiten und Biftualien 
ift den Schuldienern verboten. Über jede Erkrankung in der Familie des Schul- 
dieners hat legterer jofort dem Schulleiter zu berichten. 

$ 7. Auf die definitiven Schuldiener finden die Beftimmungen der Dienftprag- 
matif für die Gemeindebeamten und -Diener Anwendung. 


II, 


Inſtruktion für die Schuldiener, betreffend bie Bedienung der 
Turnpläße. 
A. Winterturnplag und Garderobe. 

1. Turnfaal und Garderobe find bei halbtägiger Benugung täglich einntal, 
bei vor⸗ und nachmittägiger Benugung täglich zweimal mit naſſen Sägeſpänen zu 
fehren. 2. Der Fußboden des Turnjaales ift täglich vor Beginn des Unterrichtes 
und nach Erfordernis auch während des Unterrichtes, je nachdem der Boden aus 
weichem oder hartem Holze befteht, mit Wafler zu ſprengen oder aber mit feuchten 
Lappen abzumwifchen. 3. Der Turnjaal und feine Nebenräume find täglich vor— 
mittags und jedesmal nach dem Unterrichte — bei längerer Dauer desjelben im 
Bedarfsfalle auch nach der zweiten Stunde — zu lüften. 4 Die Yenftergläier 
find ſtets rein und womöglich troden zu halten, ferner alle zwei Monate zu wajchen. 

5. Die weichen Fuhböden find monatlich einmal zu waſchen. 6. Die Aborte 
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und Pißräume find ftet3 rein zu halten und insbefondere vor- und nachmittags 
nach dem Unterrichte zu reinigen; bie Sigbretter find täglich feucht abzuwiſchen, 
die Aborte find rechtzeitig zu entleeren und etwa eingefrorene Fäcalmaſſen durch 
Auftauen zu entfernen. Die Aborte find ferner bei Ermangelung einer Waffer- 
ſpülung, die Pißräume aud beim Borhandenfein einer folchen, täglich mit 
5°/,iger Karboljäurelöfung zu besinfizieren. 7. Die Geräte und Wände find 
möchentlich zweimal, und zwar erftere feucht, vom Staube zu reinigen. 8. Die 
Matragen find wöchentlich zweimal im Freien auszuflopfen. 9. Wenn nötig, hat 
der Diener bei der Aufftellung und Bejeitigung der Geräte behilflich zu fein. — 
Ad 4 und 5. Das allzweimonatlice Wajchen der Fenfterfcheiben und das all- 
monatlihe Wajchen der weichen Yußböden hat durch bejondere Hilfskräfte zu ges 
jchehen, worüber die Schuldiener die Aufficht zu führen haben. 


B. Sommerturnplap. 


1. Die Springbeete find vor jeder Benügung umzugraben. 2. Der Plap 
ift vor jeder Benügung zu beiprigen. In betreff der Zeit der Eröffnung der Turn- 
lofale hat fich der Diener mit dem Schulleiter ind Einvernehmen zu jeßen. 


6. Unterrichts- und Erziehungdfragen. 


(Srundfäge für eine Lehrplanrevifion. — Über die Steilfchrift. — Die Vermwen- 
dung der Turnftunden an Schulen ohne entjprechende Ausrüftung. — Der gram- 
matiſche Unterriht. — Die Aufnahmsprüfung an Mittelichulen. — Ein Turn- 
lehrertag. — Zur Schonung der Augen. — Eine Leihbibliothef für Blinde — 
Volkstümliche Univerſitätskurſe. — Ein Erziehungsgeieg, — Eine frage nach der 
Disziplin. — Schulpflichtige Kinder bei Öffentlichen Schauftellungen. — Ein Verbot 
des Bejuchs öffentlicher Tanzunterhaltungen feitens der Schuljugend. — Zur Über- 
wachung der Schuljugend außerhalb der Schule. — Mißhandlung eines Lehrers. — 
Legitimationdfarten. — Eiternabende. — Heilkurſe für ftotternde Schultinder. — 
Ein Ferienhort für Gymnafial- und re — Eine Anftalt für ſchwachſinnige 
inder.) 


Einen tüchtigen Beitrag zur Lehrplanfrage lieferte die deutjche 
Geltion der III. Yandeslehrerfonferenz für Böhmen, welche nachſtehendes 
Gutachten über die Grundfäße für eine Reviſion der Lehrpläne 
der allgemeinen Volksſchulen abgab. Dad Gutachten beruht auf 
einem gründlichen Referate des Bezirksſchulinſpektors Lorz in Böhmiſch— 


Leipa und lautet: 

Die Lehrpläne find weder als Marimal-, noch als Minimal», jondern als 
Normallehrpläne zu bezeichnen. Die Detaillehrpläne, welche auf Grund ber 
Normallehrpläne gearbeitet werden, find als Minimallehrpläne abzufafjen. 

Die Hauptgrundzüge der Lehrpläne vom 19. Juli 1885, 3. 21032 1.-©.-R., 
haben ſich bewährt und And beizubehalten. 

Für eine ra derjelben werden innerhalb des bejtehenden Rahmens fol» 
gende re ar nderungen empfohlen: 

1. In der Gruppierung der Schüler nad Abteilungen in den einzelnen 
Ktlaſſen werden folgende Änderungen empfohlen: 

a) In der zweillaffigen Vollsſchule foll die I. Abteilung der II. Klaſſe das 
4. und 5., die II. Abteilung derjelben Klaſſe das 6., 7. und 8. Schuljahr umfafjen. 
Ebenjo find die Schüler in der geteilten einklaſſigen Volksſchule zu gruppieren. 

b) In der dreiflafjigen Voltsjchule joll die I. Abteilung der ILL. Klaſſe ledig— 
lih das 5., die II. Abteilung dagegen das 6., 7. und 8. Schuljahr —— 
Demnach hat der den einzelnen Abteilungen zuzuweiſende Lehrſtoff die enſprechenden 

nderungen zu erfahren. . 

2. Bezüglich) des Umfanges und bes wechjelieitigen Verhältniſſes der ein- 

Inen Unterrichtögegenftände zueinander wird als leitender Grundſatz empfohlen, 
aß der Unterrichtsiprache und dem Rechnen erhöhte Pflege zuteil werde, daß ins- 
befondere das Sprachgefühl, der Spradhreichtum und die Spradjfertigkeit erhößt, 
die GSelbftändigfeit der Schüler im mündlichen und bejonderd im jchriftlichen Ge- 
danfenausdrude in höherem Maße als bisher angeftrebt, daß ferner volljtändige 
Pädag. Jahresbericht. XLIX. 2. Mbtlg. 16 
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Sicherheit und Gewandtheit im Rechnen mit ganzen Zahlen und mit Dezimalen 
erreicht werde, während das Rechnen mit mehrnamigen Zahlen und mit gemeinen 
Brüchen entiprechend zu bejchränfen ift. 

Hingegen haben die Realien als folche, teilweife auch das Zeichnen, beides 
bejonder3 auf der Unter- und Mitteljtufe, entiprechend zurüdzutreten, wenn auch 
die gegenwärtige Faſſung der Lehrpläne im allgemeinen beizubehalten wäre. 

3. Diefem Hauptgrundfage entiprechend, werden als leitende Gedanken für 
die einzelnen Gegenftände folgende Säge aufgeftellt: 

a) Unterrichtsſprache. Auf der Unterftufe find die einzelnen Zweige des 
Sprachunterricht eng miteinander zu verbinden. Auf allen Stufen ift mehr Ge— 
wicht auf Sprahübung als auf Spradhlehre zu legen, Spracdgefühl, Sprachreichtum 
und Sprachfertigkeit find ftet3 zu pflegen. 

Die Sprachlehre hat das Verſtändnis des Sprachbaues anzujtreben, und zwar 
Ki die Saplehre ohne meitgehende Aufzählung der verfchiedenartigen einzelnen 

ategorien hauptſächlich das Verhältnis der einzelnen Sapteile und Säge zueinander 
aufzuflären, während die Wortlehre dem Berjtändniffe und der Beachtung der 
Mannigfaltigteit des ſprachlichen Ausdrudes, der Stammverwandtſchaft, der Sinn- 
verwandtichaft, der Verichiedenartigfeit der Bedeutung der einzelnen Wörter und 
Wendungen, der uriprünglich finnlichen Bedeutung vieler jetzt abgeſchwächter über- 
tragener Ausdrüde innerhalb des der Bolksichule naturgemäß gezogenen Rahmens 
erhöhte Bedeutung beizulegen hat. 

In Bezug auf das Sneinandergreifen verjchiedener Unterrichtsanftalten iſt 
feftzuhalten, daß ſich die höhere Anftalt nad) der niederen zu richten hat. 

Daß eine fichere Grundlage für das Nechtichreiben hauptjächlih auf der 
Unterjtufe gewonnen werden muß, ijt, wenn möglich, noch ſtärker zu betonen, als 
ed jchon der Fall ift. 

Gedankenausdrud. Vom 1. Schuljahre an ift der mündliche, vom 4. Schul- 
jahre an der mündliche und beionders der fchriftliche Gedankenausdrud planmäßig 
zu pflegen, jo daß auf der Oberitufe eine möglichjt große Selbftändigfeit der Schüler 
im mündlichen und jchriftlichen Gedanfenausdrud erzielt werde. Um dieſes Biel 
zu erreichen, empfiehlt es fich (im Gegenjaß zu den meijten im Gebrauch ftehenden 
Stofffammlungen), den Gedantenausdrud auf mündliche und jchriftfiche Wiedergabe 
bejonders erzählender Stüde aufzubauen, bei welcher die Individualität der ein- 
zelnen Schüler nah und nah in höherem Maße als bisher zur Geltung 
fommen joll. 

b) Rechnen und geometrifche Formenlehre. Auf der Unterftufe ift das Rechnen 
mit ganzen Zahlen im Zahlenraume von 1—1000 (mie bisher) zu pflegen, und 
es iſt hierin Sicherheit und Gewandtheit zu erzielen. 

Im 1. Schuljahre hat das Meſſen und Seien zu entfallen, dagegen iſt ber 
durchzunehmende Bahlenraum in 1= bis 3ffaffigen Schulen bis 15, in höheren 
Schulen bis 20 zu erweitern. 

Die Elemente des Bruchrechnens find im 2. Schuljahre auf die anfchauliche 
Bildung und auf die Kenntnis der fich bei der Teilung von ganzen Zahlen er- 
gebenden einfachen Brüche zu beichränfen. 

' Im 3. Schuljahre find die Elemente des Bruchrechnens in diefer Weile fort- 
zuſetzen. 

Auf der Mittelſtufe iſt mit gemeinen Brüchen nur inſoweit zu rechnen, als 
dies mündlich und ohne Anwendung von Regeln möglich iſt. Das eigentliche 
Rechnen mit gemeinen Brüchen iſt auf dieſer Stufe auszuſcheiden und das Rechnen 
mit mehrnamigen Zahlen auf die einfachſten Fälle zu beſchränken. Dagegen iſt im 
Rechnen mit ganzen Zahlen und mit Dezimalien volle Sicherheit und Gewandtheit 
zu erzielen. 

Auf der Oberſtufe, der auch das eigentliche Rechnen mit gemeinen Brüchen 
zufällt, jind die Proportionen in 1= bis 5flaffigen Voltsjchulen nicht vorzunehmen, 
das abgefürzte Multiplizieren ift ganz zu ftreichen. 

In ungeteilten einklaffigen Schulen ift die II. Abteilung im Rechnen in zwei 
Unterabteilungen zu teilen, von denen der unteren der Zahlenraum von 1—100, 
ber oberen der bis 1000 zufällt. 

c) Realien. Auf der Unterftufe haben die Nealien als ſolche ganz zu ent— 
fallen, und es tritt an deren Stelle ein erweiterter Anjchauungsunterricht, der feine 
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Stoffe aus der engeren Heimat nimmt (Heimatkunde) und dem auch die Übung im 
Sprechen zufällt. 

Auf der Mittelftufe treten die Realien als Vaterlands- und Naturkunde auf, 
wobei Erdfunde und Gejchichte einerjeits, Naturgejchichte und Elemente der Natur- 
lehre andererjeit3 in innigiter Verbindung zu lehren find. 

a) Naturgejchichte. Bei der Auswahl der zu behandelnden Individuen ift 
nad Möglichkeit Rüdficht auf gegenjeitige Beziehungen zu nehmen. 

Die Schüler der Dberftite fönnen vom Lehrer zu geeigneter Zeit bis zu 
zwei Stunden wöchentlich zu Arbeiten im Schulgarten außerhalb der regelmäßigen 
Unterrichtözeit verhalten werden. 

Bei detaillierten Lehrplänen für Naturkunde ift der mweitefte Spielraum zu 
laffen, damit die örtlichen Verhältniffe und die Bedürfniſſe des Unterrichts ges 
bührende Berüdjichtigung finden fünnen. 

P) Erdkunde. Bezüglich der Topographie ift mehr das Verſtändnis der 
Landfarte ald die Aneignung von allzuviel Einzelheiten anzuftreben. 

y) Geſchichte. Die Kultur- und Sittengejchichte ift befonders zu berüdfichtigen. 

Bei der Auswahl der einzelnen Gejchichtsbilder, welche thunlichit je einen ab— 
gerundeten Abichnitt der Gejchichte unter Berüdfichtigung der jeweiligen Kultur- 
zuftände umfafjen jollen, find beſonders jene Epochen zu berüdfichtigen, die für Die 
Kulturentwidelung von Bedeutung geworden find. 

Bon den einzelnen Ereignijfen und gefchichtlichen Thatſachen find jene vor 
anderen zu bevorzugen, welde auf die Gejtaltung der Gegenwart Einfluß ge» 
nommen haben. 

d, Schreiben. Die Lateinjchrift ift ohme zwingenden Grund nicht vor dem 
4. Schuljahre vorzunehmen. 

&) Zeichnen. Das freie Zeichnen auf Grundlage geometrifcher Formen hat 
erit auf der Mittelitufe zu beginnen. 

Auf der Unterftufe ift das Zeichnen im Anſchluſſe an den Anjchauungsunter- 
richt vorzunehmen. Die Übungen beſtehen in der Nachbildung von Gegenftänden, 
welche dem Sachunterrichte entnommen werden. 

Der Pilege des Farbenfinnes ift auf den unteren Stufen beim Anſchauungs— 
und Sadunterrichte, auf der Oberftufe beim Zeichnen gebührende Sorgfalt zu— 
zuwenden. 

d) Gejang. Die Kenntnis der Noten ijt nicht vor dem 6. Schuljahr zu 
vermitteln. 

‚Un 1—3Hafjigen Volksſchulen kann die Einübung von Liedern auf Grund— 
lage der Noten entfallen. 

n) Turnen. Aus hygieiniſchen und erziehlihen Gründen ift anzujtreben, 
daß das Turnen auch für Mädchen obligat werde. 

Auf der Unterftufe joll das Turnen als Erholungs: und Belebungsmittel 
dienen und daher auf dieſer Stufe nicht Haffifiziert werden. 

Wenn ein geeigneter gededter Raum zum Qurnen nicht vorhanden, das 
Turnen infolge von Witterungsverhältnifjen im Freien nicht möglich ift und auch 
ein Erjah des Turnens durch gleichwertige förperlihe Übung (Spaziergang u. dgl.) 
nicht geboten werden fann, jo hat die betreffende Turnjtunde zu entfallen. In 
feinem Falle ift diefelbe durch andere Gegenftände auszufüllen, jelbit dann nicht, 
wenn Diejelbe zum Turnen in Beziehung stehen oder Gejundheitsregeln betreffen. 

9) Weibliche Handarbeiten. Es ift nach Thunlichkeit alles auszufcheiden, was 
für das praftiiche Leben von minderer Bedeutung ift. Lurusarbeiten find aus- 
drücklich auszujchliegen. Ein bejonderes Gewicht ift auf das Ausbeflern von Wäſche— 
jtüden zu legen. 

4. Behufs Durchführung der voranstehenden Grundjäge ijt die Vermehrung 
der wöchentlichen Stundenzahl für die Unterrichtöiprache in den höher organifierten 
Schulen dringend notwendig, und es könnte dies durch Verminderung der Stunden 
für die Nealien, für Schreiben und eventuell für Zeichnen ermöglicht werden. 
Statt ganzer Schreibftunden können auch Halbitunden angejeßt werden. 

5. Für Knaben und Mädchen ift bei allen Gegenftänden, in denen beide 
Gejchlechter denjelben Stoff zu bewältigen haben, auch die gleiche Stundenzahl ans 
zulegen, unbejchadet der Stunden für meiblicye Handarbeiten. Bejonders fühlbar 
macht fich die gegenwärtige Ungleichheit beim Zeichnen in gemijchten Schulen. 

Ä 16* 
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In derjelben Landeslehrerfonferenz wurde auch darüber verhandelt, 
ob es zwedmäßig fei, die Verfuche mit der Einführung der Steilſchrift 
fortzufeßen. Der Berichterftatter, Lehrer Rotſch in Tetſchen, trat mit 
voller Überzeugung und Wärme dafür ein, daß die Steilſchriftverſuche 
dort, wo fie bisher begonnen worden find, noch zu Ende geführt, d. 5. 
bis zum Austritt der betreffenden Schüler fortgejegt, jedoch feine neuen 
Verſuche unternommen werden. Herr Rotſch iſt der Anſicht, daß man 
ein vollkommen richtige Urteil in diejer Frage nad) 5 Jahren noch nicht 
abzugeben in der Lage fei, es gehöre hierzu mindeftens ein Zeitraum von 
8 Jahren, alſo die volle Schulbefuchszeit eines Kindes. Er ftellte den Antrag: 
„Die Berfammlung ift nidht in der Lage, ein abſchließendes Urteil über 
den Wert oder Unwert der Steilfhrift abzugeben. Die Berjuche find 
daher nicht einzujtellen, fondern einzujchränten. Insbeſondere ift dem 
Wechſel von Steil- und Sciefichrift entgegenzutreten.”“ — Bürgerſchul⸗ 
direftor Michler in Mafferddorf erjtattete einen eingehenden Gegenbericht 
und ſchloß  denjelben mit dem Gegenantrage: „Die 3. Landeslehrer- 
fonferenz giebt ihr Gutachten dahin ab, daß alle weiteren Verfuche mit 
der Steilfchrift einzuftellen feien.“ Der Antrag Michler wurde mit 30 
gegen 20 Stimmen angenommen. 


Außer in Böhmen fand im Berichtsjahre auch in Schlejien eine 
Landeslehrerfonferenz (die V.) jtatt. Nachitehend folgen die von derjelben 
abgegebenen Gutachten: 


Die Verwendung ber Turnjtunden bei ungünftiger Witterung 
und während der rauhen Jahreszeit an Schulen, die über feinen ge— 
bedten Turnraum verfügen. (Meferent: Bürgerjchullehrer Kober in Freuden— 
thal.) 1. Es ift anzuftreben, daß jedes Schulhaus einen gededten Turnraum er— 
halte. Insbeſondere jei auf Erfüllung diejer Forderung des 8 15 des Gejeges vom 
28. Februar 1870 bei Neus, Zus und Umbauten von Schulhäufern unbedingt zu 
dringen. 2. Es ijt mit allem Nahdrude darauf hinzuwirken, da jede Schule 
einen geeigneten Turnplaß befige. 3. Der Ausfall der Turnftunden bei Mangel 
eines gebedten Turnraumes im Falle ungünftiger Witterung und während der 
rauhen Jahreszeit ijt nur dann zuläffig, wenn eine zweckmäßige Pflege des Tur- 
nens auch im Schulzimmer (!?) unmöglich erjcheint. 4. Die durch den Wegfall der 
Zurnftunden gewonnene Zeit iſt nach Thunlichfeit für einen anderen Gegenitand 
zu verwenden. 

Der grammatijche Unterricht in der Volks- und Bürgerjdule. 
(Referent: Bürgerfchuldireftor Steuer in Troppau.) 1. Der Unterricht in der 
Grammatit muß in der Volld- und Bürgerjchule vorwiegend praftiih und darf 
nur injofern theoretiſch jein, al3 er in dem Schüler ein grammatifches Bewußtjein 
ſchaffen, d. h. ihn zu einer klaren Auffafjung vorhandener Beziehungen vom gram— 
matischen Wilfen zum grammatijchen Können verhelfen jol. 2. Das refleftierende 
Denken über die Sprache darf von den Kindern nicht zu früh verlangt werden; 
demgemäß Hat auf der Unterftufe die von allen Neflerionen abjehende bloße Ge— 
wöhnung der Schüler an das Sprachgeſetzmäßige die ausichließliche Vertretung des 
are Unterricht® zu bilden. 3. Aus dem Lehritoffe des grammatiſchen 

nterrichts ift alles zu entfernen, was für das Sprachverftändnis und für den rich- 
tigen Gebraud der Sprache belanglos, was entichieden falſch ift, oder deffen Rich— 
tigkeit nicht allgemein anerfannt wird, was die Kinder mehr verwirrt als aufflärt, 
wogegen bie Kinder nicht fehlen, und was nur dem Syſtem zuliebe getrieben wird. 
Definitionen find möglichft zu vermeiden. 4. Dagegen foll die planmäßige Übung 
in grammatiſch richtigem Gebrauch der Sprade in Wort und Schrift eine aus- 
giebige Pflege finden und dadurch das Sprachgefühl beſſer entmwidelt werden. Die 
praftiich verwertbaren Zeile der theoretiichen Grammatik follen in den mündlichen 
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und jchriftlichen Übungen auch thatſächlich und namentlih unter Berüdfichtigung 
der Mundart eine praftiiche Verwertung finden. Die Anwendung des Erlernten 
und die Erprobung des Berjtändnifies werde fleißig an das Leſebuch angeichlofien; 
auch der in der Schule ftattfindende Aufbau des jchriftlichen Aufſatzes bietet Ges 
legenheit dazu. 5. Der für die Erichließung der Einfiht in das Iten des ge— 
jtaltenden Spracdhgeijtes und jomit auch für das Sprachverſtändnis außerordentlich 
wichtigen Yaut- und Wortbilbungdlehre joll in der Bürgerjchule mehr Aufmerkſam— 
feit zugewenbet werden. Der k. f. Landesichulrat ift zu erjuchen, daß im Sinne 
diefer Ausführungen die Normallehrpläne für Schlefien einer Revifion unterzogen 
werben und Beranlaflung getroffen werde, daß auch die Sprachbücher eine dem— 
entfprechende Anderung erfahren. 

Über Shulerfurfionen (Referent: Bezirksſchulinſpektor Profeſſor Terliga 
in Bielig). 1. Die Schuierfurfionen, d. h. zu unterrichtlichen Zwecken unter- 
nommene Spaziergänge der Schüler einer Klaſſe unter Leitung des Lehrers, find 
ald ein von der Pädagogik erfanntes, praftiich bewährtes Förderungsmittel des 
Sculunterrichts behufs Gewinnung lebendiger und richtiger Anſchauung über Natur 
und Leben zu pflegen und nad Thunlichkeit an allen Volle» und Bürgerjchulen 
vorzunehmen. 2. Die Schulerfurfionen haben planmäßig unter Berüdfihtigung 
der einschlägigen Momente des Anjhauungsunterrichts, des Geographie» und natıır- 
fundlihen Unterrichts zu erfolgen und mit dem fchulmäßigen Betriebe dieſer Unter- 
richtögegenftände in genauer Wechjelbeziehung zu stehen. Es hat aljo jede Ex— 
furfion ihre unterrichtliche Verwertung in der Klaſſe zu finden, mie anbererjeits 
auch die Lehrgänge der in Betracht fommenden Disziplinen auf die Schulerkfurfionen 
und den dieſe bedingenden Gang der Jahreszeit Nüdficht zu nehmen haben. 3. Die 
erziehliche und gemütbildende Seite der Schulerfurfionen iſt neben dem didaktischen 
Gefichtspunfte, ebenjo wie die Schonung der Gejundheit der Schüler ſtets im Auge 
“zu behalten. 4. Die Vornahme von Erfurfionen ift in mehrflafligen Schulen dem 
Schulleiter, in einklaffigen Schulen dem Ortöjchulrate anzumelden. 5. Wofern für 
Schulexkurſionen feine jchulfreie Zeit zur Verfügung fteht, können diejelben auch 
während der Unterrichtszeit und zwar unter Benügung der Stunden jener Gegen- 
jtände, in deren Dienjte die Erfurfionen vorwiegend ftehen, ftattfinden, jedoch mit 
der Einſchränkung, daß in der Regel nicht mehr ald 2 Unterrichtsftunden in der 
Woche hierfür verwendet werden. Um eine Störung des jonftigen Unterrichts 
thunlichft zu vermeiden, ift hierfür bei Anlage des Lehrftundenplaned Bedacht 
zu nehmen. 6. Wo beiondere Umftände die Vornahme von Erfurfionen un— 
thunlich machen, kann der Schulgarten bei zwedentiprechender Einrichtung und 
fleigiger Benügung einen teilweilen Erjag hierfür bieten. Die im Dienjte des 
Unterricht ftehende Beichäftigung im Sculgarten genießt auch dann, wenn 
überdie8 | Erfurfionen vorgenommen werden, die sub 5 ausgejprochene Be: 
günftigung. 

Die 5. jchlefiiche Landeslehrerkonſerenz faßte auch einen Beſchluß 
in betreff der zur Aufnahme in eine Mittelfchule vorgejchriebenen Auf— 
nahmsprüfung; er lautet: 

„Die Landeslehrerfonferenz beantragt, daß bei Aufnahmsprüfungen von 
Schülern für die Mittelfchule in beſonders berüdjichtigenswerten Fällen, wenn das 
Prüfungsergebnis mit den Beugnisnoten in allzu grellem Widerfpruche fteht, eine 
Wiederholung der Aufnahmsprüfung am Ende der Ferien vom f. k. Landesjchulrate 
geitattet werde.“ 

Im uni wurde in Wien ein öjterreihijher Turnlehrertag 
abgehalten. Turnlehrer W. Buley (Linz) ſprach über einen Entwurf zu 
einem Qurnlehrplane der adıtklajjigen Bolld- und Bürgerfchule für 
Knaben und jprad ji für die Einjchränfung der Ordnungsübungen aus, 
dagegen empfahl er die Aufnahme der militärifhen Übungen und 
Vermehrung der Turnfpiele in den Lehrplan. Uber diejen Vortrag ent= 
jpann jich eine lebhafte Debatte. Gutmann, Poſch und Pawel erklärten, 
gegen die Einführung der militärijhen Übungen zu jein. 
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Turnlehrer Kronauer führte aus, daß die Einführung militärischer Übungen 
in der Schule eine Mohlthat wäre, da hierdurd jeder Schüler für die 
Militärzeit vorbereitet würde. Viele feiner Schüler haben ihm gedankt, 
daß er ihnen bejonderd die Nekrutenzeit jo jehr erleichtert hatte. Ob— 
mann Glas empfahl die Annahme ded Meferentenantraged. Bei der 
Abftimmung wurde der Antrag auf Aufnahme militärifher 
Übungen in den QZurnlehrplan abgelehnt, alle anderen Anträge 
wurden angenommen. Es wurde jodann beichloffen, dem Minijter für 
Kultus und Unterricht die angenommenen Abänderungen des Turnlehr— 
planes zu unterbreiten, 


Der k. k. Bezirksichulrat in Karlsbad hat folgenden jehr beachtens— 
werten Erlaß hinausgegeben: 

„Sämtliche Lehrperſonen haben während der Wintermonate gewiſſenhaft dar— 
über zu wachen, daß die Augen der Schüler während der Unterrichts— 
erteilung in den Früh- und Abendſtunden nicht in einer die Seh— 
kraft unbedingt ſchädigenden Weiſe in Anſpruch genommen werden. 
Sobald die natürliche Beleuchtung des Schulzimmers es nicht mehr geſtattet, ohne 
die geringfte Anstrengung des Auges zu leſen, jchreiben, zeichnen oder Handarbeiten 
anzufertigen, muß überall und ausſchließlich der Unterricht in einer bloß auf den 
mündlichen Verkehr zwifchen Lehrer und Schüler bejchränften Weife erteilt werden. 
Dort, wo für die fünftliche Beleuchtung des Schulzimmers gejorgt iſt, hat diejelbe 
ſtets rechtzeitig in ausgiebigjter Weije die natürliche zu erjegen.“ 

Seit 2 Jahren bejchäftigte fi) ein Kreis von Damen und Herren 
auf Anregung ded Direktors des k. k. Blinden-Erziehungsinftitutes in 
Wien, Alerander Mel, mit der Zufammenjtellung einer Leih— 
bibliothef für Blinde durch Übertragung von Druckwerken aus dem 
Schmwarzdruf in die punktierte Blindenfchrift. Bisher verfügt das In— 
ftitut über 400 jtarfe Bände, die nad) Eröffnung der Bibliothel gegen 
ein Kleines Entgelt von den Blinden entlehnt werden können. 

Die vollstümlihen Univerfitätäfurfe in Wien — Vorleſungen 
von Univerfitätsprofefjoren für dad Volk — bewähren ſich. Die dritte 
Abteilung diefer Kurje fand Ende März ihren Abſchluß. Es wurde von 
10 Brofefjoren über 10 verjchiedene Materien vorgetragen, und es be— 
zifferte fi die Zahl der Hörer indgefamt auf 1272, jo daß jedes 
Auditorium im Durchſchnitt 127 Teilnehmer aufwied. Die erjte Kurs— 
abteilung umfaßte 24 Kurſe mit 2500 Hörern, aljo hatte jeder Kurs 
ca. 104 Hörer. Die zweite Abteilung, ebenfall3 24 Kurje umfajjend, 
wies 2250 Hörer, aljo per Kurs ca. 94 Hörer auf. Möge die Sache, 
die fo verheißungsvoll begonnen hat, fi immer ſchöner entwideln! 


Oberlehrer Joſef Niemep in Linz Hat den Entwurf eine® Er— 
ziehungsgejeßes ausgearbeitet und dem Ausſchuſſe des deutſch-öſter— 
reichifchen Lehrerbundes übergeben. Ein pädagogiiches Fachblatt jchreibt 
darüber: 

‚Wir halten bdiefen Entwurf für ein waßrhaft großartiges Werk, den Ge— 
danken für einen erhabenen, die Idee für jo zeitgemäß, daß jie zünden muß, wo— 
hin fie aud) dringt. Die Lehrerſchaft wird ſich wieder einmal mit einer wirklich 
hehren Sache eingehend bejchäftigen, mit einer Frage, die alle einig finden wird: 
die Jungen und die Alten, die Stadt- und Landlehrer, die Männer und die frauen, 
die „ruhigen“ und die „unruhigen Köpfe“. Die Zeiten find wahrhaft ernft, und 
die Lenker der Staaten werden gut thun, dem Erziehungsgeiege die ungeteilte Auf- 
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merfjamteit zuzumenden, denn feine Schäden gehen jo tief, gefährden die Gejell- 
ichaft, den Staat mehr als die Erziehungsihäden, denn die unerzogenen, berwil- 
derten, verfommenen Bollselemente find Pejtbeulen, welche jchließlich auch den 
ejündeften Organismus ernftlih bedrohen. Wenn das kojtbarfte Material des 

taates der Menſch ift, dann Hat der Staat für dieſes Material mehr Sorgfalt 
aufzumwenden ald für jedes andere. Wie verhält fit aber der moderne Staat 
diefer frage gegenüber? Wenn dieſes foftbarfte Material phyſiſch, geiftig und 
moraliſch verfommen ift, dann öffnet man Sranfenhäufer, Rettungsanitalten und 
— Kerker. In dieſen Kerkern läßt man die Schuldigen noch jchuldiger werben, 
läßt fie daſelbſt die Hocichule des Verbrechertums durchmachen, damit die derart 
„Geretteten” ihr Verbrecherhandwert in Zukunft mit mehr Gejchid ausüben und 
ſich fo leicht nicht wieder ertappen lafjen. Millionen wendet der Staat auf bie 
Bucht von Pferden und Rindern, auf die Pflege von Reben, auf die Bändigung 
wilder Wäfler, auf die Anfertigung mörderiiher Waffen, aber dem bedrohten, von 
Gefahren aller Art umlauerten, dem fittlich gefährdeten, auf die Bahn des Ver— 
brechens gedrängten Menſchen bietet er feine Hilfe. Daß die Bürger ihrer Steuer- 
pflicht ftrengitens nachkommen, daß ſich feiner der Wehrpflicht entziehe: dafür jorgt 
man mit aller Strenge und prämiiert Diejenigen, welche folchen pflichtvergefienen 
Staatöbürgern ihr Handwerk legen. Ob aber alle Eltern ihrer Erziehungspflicht 
genügen, ob jie ihre Kinder zu guten Menjchen, zu nützlichen Gliedern der Gejell- 
ſchaft erziehen, ob alle Kinder ihrer Schulpflicht gerecht werden, das find Dinge, 
die der Staat recht leicht nimmt. Kann, darf das fo bleiben?! Die Stellung, 
welche man zu dem vom Xehrerbunde beratenen Erziehungsgejege einnimmt, wird 
zeigen, ob ed dem Staate ermft ift um die Löfung einer hodhwichtigen Frage, einer 
Frage, mit der dad Wohl und Wehe eines Volkes eng verknüpft ift. 


Der mährifche Landtag hat in feiner legten Sefjion folgende Re— 
jolution bejchlofjen: 


„Der k. f. Landesichulrat wird erjucht, Erhebungen zu pflegen, ob in neuerer 
Beit in auffälliger Weile Berlegungen der Disziplin jeitend der Kinder 
in den Volksſchulen vorgefommen find und ob unberedtigte Eingrijfe der 
Eltern oder dritter Berjonen in das Disziplinarredht der Lehrer 
ftattgefunden haben, und erjucht, dem Landtage in der nächiten Seſſion darüber 
Mitteilung zu machen.“ 


Hierzu jchreibt der „Deutjche Lehrerfreund“ : 


Es handelt ſich nunmehr dem k.ak. Landesjchulrate darum, die jeitens der E. f. 
Berirksichulräte, Schulleitungen und Ortsfchufräte in dieſer Richtung gemachten 
Wahrnehmungen und Erfahrungen zujammenzufafien, um ein klares Bild über 
dieje Angelegenheit zu gewinnen. Die Schulleitungen wurden daher von ben k. k. 
Bezirkshauptmannſchaften aufgefordert, eingehend zu berichten, ob Auflehnungen 
der Schullinder gegen die Lehrer häufig vorfommen; ob und welder Art und 
Weiſe es fich etwa öfters ereignet, daß Eltern oder dritte Berfonen die Schulfinder 
bei diejer Auflehnung unterftügen, die Partei der widerſpenſtigen Kinder gegen die 
Lehrer ergreifen, hierdurch die Schuldisziplin lodern und den Lehrern die Erfüllung 
ihrer Pfliht — die Schuljugend zu erziehen — erſchweren oder fait unmöglich 
machen; endlich ob eine Verrohung der Schuljugend im allgemeinen fich geltend 
macht. In dem Berichte haben die Schulleitungen anzugeben, welche Strafmittel 
bisher —— oder welche ſonſtigen Verfügungen in derartigen Fällen gegen 
die Schulkinder, bezw. gegen die Eltern oder ſonſtige geſetzliche Vertreter getroffen 
wurden; insbeſondere auch, ob wegen Vorfälle ungebührlichen Benehmens gegen 
die Lehrer in oder außer dem Schulgebäude das Einſchreiten der politiſchen Be— 
zirksbehörden in Anſpruch genommen oder derartige Vorfälle den Gerichtsbehörden 
angezeigt wurden. Dieje Angelegenheit wird auch in den- Bezirkslchrerfonferenzen 
Gegenftand der Beratung bilden. 


Ein Erlaß des Wiener Bezirköfchulrate® (vom 21. XII. 1895) 
egelt die Teilnahme jhulpflihtiger Kinder an öffentliden 
Schauvorſtellungen: 
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BZufolge des anläßlich der Genehmigung einer neuen Schulordnung erteilten 
Auftraged des F. f. n.=Ö. Landesſchulrates vom 20. September 1895, 8. 9010, 
nach welcher den Schulleitungen die erforderliche Weifung zu geben ift, damit bie 
im Sinne bes Erlafjes des k. k. n.-d. Statthaltereipräfidiums vom 2; November 
1891, 8. 6721, von ber politifchen Behörde abverlangten Außerungen der 
Schulleitungen bezüglich der Mitwirkung fchulpflichtiger Kinder bei Schauftellungen 
den vom Bezirksſchulrate vertretenen Grundjägen entipredhen, wird der Schul— 
leitung nachfolgendes befannt gegeben: Nach der hohen Minifterialverordnung vom 
26. September 1856, 8. 14051, ift die Verwendung jchulpflichtiger Kinder zu 
Schauvorftellungen, injofern diefe den Charakter der ffenttichfeit und eigentlicher 
Kinder-Schauvorftellungen an fich tragen, verboten. 

Zufolge Erlaſſes des Herrn Minifters f. K. u. U. vom 27. April 1880, 
3. 5698, mit welchem ausdrüdlich betont wird, daß die obzitierte Minifterialver- 
ordnung noch in Kraft bejteht, ift jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß einzelne jchul- 
pflichtige Kinder zu Theatervorftellungen mie bisher verwendet, und daß in In— 
ffituten, überhaupt in Privatkreifen theatralifche Vorftellungen von jchulpflichtigen 
Kindern aufgeführt werden. 

Der Bezirksfchulrat Hat über Beihluß vom 25. Januar 1888, 3. 10283, 
mit Rüdficht auf die hohe Minifterialverordnung den Inhabern und Inhaberinnen 
von Privat-, Muſik-, Gejangs-, Zither- und Sprachſchulen in Wien die Abhaltung 
von Produftionen ihrer im jchulpflichtigen Alter ftehenden Zöglinge in Gafthaus- 
Iofalitäten unterfagt und die k. f. Polizeidirektion erfucht, die Durchführung dieſes 
Berbotes mit aller Strenge überwachen zu wollen. . 

Bezüglih der Mitwirkung einzelner jchulpflichtiger Kinder an öffentlichen 
Schauvorftellungen hat der Bezirksfchulrat bereit? am 12. April 1893 prinzipielle 
Beichlüffe gefaßt und diefelben den Schulleitungen mit dem Delrete vom 7. Sep- 
tember 1893, 3. 7214, befannt gegeben. 

Da nun nad den Beitimmungen des $ 22 der vom hochlöblichen k. k. n.-Ö. 
Landesichulrate mit dem Erlafje vom 20. September 1895, 3. 9010, genehmigten 
Sculordnung die Mitwirkung von Echulfindern an öffentlihen Schauftellungen 
nur mit Genehmigung des Bezirksichulrates von der Schulleitung zugelafjen werden 
fann und daher in Hinkunft die Schulleitungen die diesbezüglichen Entjcheidungen 
zu treffen, bezw. die von der politifchen Behörde im Sinne des Erlafjes des hohen 
ft. E. n.=d. Statthaltereipräfidiums vom 2. Novenber 1891, 3. 6721, abverlangten 
Außerungen abzugeben haben werden, findet fich der Bezirfsjchulrat beftimmt, Die 
Schulleitungen anzumeijen, hierbei folgenden Grundjägen Rechnung zu tragen: 

1. Die Bewilligung zur Mitwirkung an öffentlichen Schauftellungen kann 
nur ausnahmsweije an einzelne Kinder, jtet3 nur auf Widerruf und höchitens nur 
für das laufende Schuljahr dann erteilt werden, wenn dieje Kinder ein vollfommen 
entiprechendes fittliches Betragen, einen jehr fleißigen Schulbeſuch, einen befriedi- 
genden Fleiß und einen mindejtend genügenden Fortgang nachweijen. 

2. Eine ſolche Bewilligung darf nicht erteilt werden, wenn die Schauvor- 
ftellungen auf öffentlichen Straßen, Gafjen oder Pläten ftattfinden. Desgleichen joll 
die Bewilligung in der Regel nicht erteilt werden, wenn fich dieje Vorftellungen 
über die neunte Abendjtunde erjtreden. 

3. Im Falle die Schauvorftellungen in Lofalitäten jtattfinden, welche mit 
Saftwirtichaften räumlich in Verbindung ftehen, dürfen vor volllommener Durdy- 
führung des Programmes Speijfen und Getränfe nicht verabreicht werden. 

4. Bei Beurteilung der Buläffigfeit der Mitwirkung eines Kindes bei Schau 
vorjtellungen hat die Schulleitung außer den oben angeführten äußerlichen Mo: 
menten auch die Charaktereigenichaften des betreffenden Kindes in Betracht zu ziehen, 
fi) über das Programm der Vorjtellung zu informieren und eventuell dahin zu 
wirten, dab das ihr unpafjend Scheinende ausgejchieden werde. 

5. Der endgiltigen Entſcheidung der Schulleitung hat in allen Fällen eine 
Beratung in der Xofallehrerlonferenz voranzugehen, und iſt in zweifelhaften Fällen 
bei der zuftändigen Bezirksjejlion des Bezirksſchulrates nähere Information ein- 
-zubolen. 

Sämtlihe auf die Mitwirkung jchulpflichtiger Kinder bei Schauitellungen 
bezugnehmende, bisher ergangene Verfügungen werden hiermit außer Kraft gejegt. 
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Die k. k. Bezirkshauptmannſchaft Reihenberg! verlautbart zum 
achtenmal dad Verbot des Beſuches von Öffentlihen Tanzunter— 
haltungen durch Schulfinder unter 14 Jahren und droht mit 
Gelditrafen und ſchließlich unnachſichtiger Entziehung der Schankkonzeſſionen. 
Die Bürgermeifter, Gemeindevoriteher und die Mitglieder der Gemeinde- 
vertretung und des Ort3jchulrate werden aufgefordert, fich öfterd von der 
ftrengen Befolgung diefes WVerboted zu überzeugen. — In Friedland hat 
eine Berfammlung der Gemeindevorfteher ftattgefunden, in welcher der 
Bezirksausſchuß aufgefordert wurde, im Wege des Landesausſchuſſes ein 
Geſetz zu erwirken, daß die männliche Jugend erſt nad) vollendetem 18. 
Lebensjahre an öffentlihen Tanzunterhaltungen teilnehmen dürfe, Mäd- 
chen unter 18 Jahren nur unter Aufficht älterer Perſonen. Auch follen 
öffentlihe Tanzunterhaltungen nur etwa alle vier Wochen, und da nur 
an einem bejtimmten Tage gleichzeitig jtattfinden dürfen. — Die Lehrer- 
ſchaft follte diefe Beitrebungen allerort3 anregen und fördern. 

Der Wiener Bezirksjchulrat hat eine Zuſchrift an die k. f. Polizei— 
direftion gerichtet, de& Inhaltes, daß die k. f. niederöſterreichiſche Statt- 
halterei an den Bezirksjchulrat neuerlich die Aufforderung gerichtet Habe, 
die Schulleitungen anzumeijen, die befannten Tummelpläße der Schul— 
jugend entjprehend zu überwadhen und gegen jene Sinder, welche 
den Ermahnungen nicht Folge leijten follten, mit allen der Schule zu 
Gebote ftehenden Mitteln einzufchreiten. In Durhführung diejed Auf- 
trages hat der Bezirksichulrat fämtlihen Leitungen der Knabenjchulen 
entjprechende Weifungen erteilt. Weil jedoch den Yehrperjonen außer- 
halb des Schulhaufes der Charakter von Amt3perfonen bis— 
her nicht zuerfannt wurde, auch wenn jie in Erfüllung ihrer Pflicht 
auftreten, erfcheint eine Überwachung der Schuljugend an allen öffent 
lihen Orten ohne Beihilfe der k. f. Sicherheitwache nicht ausreichend. 
Der Bezirköichulrat jah fi daher unter Anerkennung der bisherigen 
Bemühungen der k. f. SicherheitSwache veranlaßt, in der Erwägung, daß 
in Fällen grober Berlegungen des Anſtandes das Eingreifen bei Be— 
tretung auf frischer That von großer Wichtigkeit ift, die f. k. Polizei- 
direftion zu erjuchen, die Lehrer in ihrer erziehlichen Thätigkeit im Sinne 
de3 an die Schulleitungen ergangenen Erlafjed zu unterjtüßen und ins— 
bejondere die Sicherheitäwache anzumeijen, jene jchulpflichtigen Kinder, 
welche ſich während der Schulzeit auf der Gaſſe herumtreiben, anzuhalten 
und, jo weit dies möglich ift, der Erfüllung ihrer Pflicht in geeigneter 
Weife zuzuführen. — Die Bolizeidireftion hat bereit3 die erforderlichen 
Weifungen in dieſem Sinne erlafjen. 

Außerdem hat der Wiener Bezirksichulrat den Beihluß gefaßt, den 
einzelnen Mitgliedern der Ortsſchulräte, gleichwie den Lehrperjonen, 
Legitimationdfarten für den Fall des Einjchreitend bei der Über— 
wachung der Schuljugend auf den Straßen und öffentlichen Plätzen aus— 
zuftellen. 

Welchen Beleidigungen ein Lehrer wehrlos ausgeſetzt jein kann, 
davon teilt die „Bürgerſchulzeitung“ ein kraſſes Beijpiel mit. Nach 
der genannten Zeitſchriſt wurde ein Lehrer in einer Wiener Bürgerjchule 
am 27. Dftober von einem Schüler an den Ohren gezerrt. Dazu jagt 
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die Deutjch-öfterreichifche Lehrerzeitung jehr richtig: Das geht denn doch 
über den Spaß. Da hätte die ungebrannte Aſche in Wirkjamfeit treten 
follen, und zwar aus dem ff. 

In Wien mwurde im Berichtäjahre der gelungene Verſuch gemacht, 
Elternabende ind Werf zu jeßen. 

Der Stadtrat von Prag hat über bejondere Anregung dad Ver— 
bot, daß Direktoren, Lehrer und Katecheten ſich von den Volksſchülern 
(Schülerinnen) die Hand küäüſſen lafjen dürfen, zu erneuern bejchlofien 
und aus fanitären Gründen die ftrengite Beachtung dieſes Berbot3 den 
betreffenden Schulfunftionären zur Pflicht gemacht. 

Der Stadtrat von Wien verweigerte für dermalen die Zuftims 
mung der Gemeinde zur Erridtung und Erhaltung von Heilfurjen für 
ftotternde Schulfinder, dagegen wurde dem Landesjchulrate mitge= 
teilt, daß die Gemeinde Wien bereit ift, einzelnen für dieſen Unterricht 
befähigten Lehrkräften auf jedesmaliges bejonderes Anſuchen ein Unter- 
richtslofal in einer jtädtiichen Schule während der unterricdhtäfreien Zeit 
unentgeltlich zur Benußung zu überlafjen. 

Der Ferienhort für Gymnaſial- und Realjhüler in Wien 
bewährt fih. Am 15. Juli begab ſich eine Schar von 86 Gymnaſiaſten 
und Realſchülern nah Steg am Halljtätter See. Als gegen 7 Uhr 
abends die Station Steg erreicht wurde, begrüßte die Knabenſchar jubelnd 
den Halljtätter See und den an feinen Ufern gerade am Ausflufje der 
Traun reizend gelagerten und durch einen ftattlichen Neubau vergrößerten 
derienhort. Die Vorftände: Hofrat Breitenfeld, Profefjor Hod und Ober: 
ingenieur Jugovitz empfingen die Knaben, die, während der zwei Ferien— 
monate forgjältig überwacht und gepflegt, Genejung und Kräftigung finden 
follen, um den Strapazen des kommenden Schuljahres gewachſen zu fein. 

In Kierling bei Wien wurde im Herbit eine Anſtalt zur Pflege 
und Bejhäftigung ſchwachſinniger Kinder eröffnet. Die Anjtalt 
ift Landesanftalt und hat Raum für 224 Kinder. Sie entjpricht einem 
längjt gefühlten, bisher durch Privatunternehmungen nur höchſt unge- 
nügend befriedigten Bedürfniffe. Der n.eÖ. Landtag hat für Errichtung 
von Gpezialerziehungsanftalten ſchon Bedeutendes geleijtet, und es ent— 
jpriht wohl nur der Gerechtigkeit, wenn man des Landesausſchußmitgliedes 
Prof. Luſtkandl als der vorzugsweiſe treibenden Kraft bei diejer ver— 
dienftvollen Thätigkeit gedentt. In der Sorge für die möglichſte Aus— 
bildung idiotijcher Kinder waren zu Anfang der jehziger Jahre in Nieder: 
öfterreid — als Bahnbreher — Georgen: und Heinrich Deinhardt 
thätig. Auch das foll unvergefjen bleiben. Liefing und Zwölfaring be— 
zeichnen die Stätten ihrer Wirkjamfeit. Hier entitand die gediegene 
„Heilpädagogif* Deinhardts, auf deſſen Titelblatt aud) Dr. Georgens 
feinen Namen jeßte: ein Ei in ein fremdes Neſt. Ebenfalld trat von 
hieraus die heilpädagogiiche Zeitichrift „Levana“ ins Leben, von der wir 
noch einzelne Hefte in der Bibliothek einer Wiener Schule fanden. Ein 
eigenartige und höchſt interefjanted® Blatt, das namentlidy einen Blick 
in die Werkftatt des tiefgründenden und weitumfpannenden Deinhardt- 
ſchen Geiſtes geitattet. 
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IV. Die Lehrer. 


1. Die amtlihe und fociale Stellung. — 2. Lehrerbildung und Fortbildung. — 
3. Die materielle Stellung. — 4. Die Lehrerinnen.) 


1. Die amtlidhe und ſociale Stellung. 


(Der „Beamten-Erlaß“. — Über anonyme und pjeudonyme Unzeigen. — Eine 
Berwarnung wegen üblen Ausjehens. — Vom Wiener Schulleiterverein. — Uber 
die Verwendung der Aushilfsfräfte und bie Lehrverpflichtung der Direktoren und 
Dberlehrer in Wien. — Mitteljchulfefretäre. — Forderung eines Disziplinarge- 
jeges. — Ein Lehrer ald Kläger gegen den oberöfterreichiichen Landesausihuß. — 
Die Bewerbung um Lehrerftellen in Wien. — Die Theilnahme der Lehrer an aus: 
ländifchen Berfammlungen. — Lehrer und Feuerwehr. — Ein Lehrer ald Stadt— 
rat. — Ein Zenſurſtückchen. — Die Lehrer und die Bormundichaftspflicht. — 
Lehrer ald Wahlbewerber. — Drohender Verluft der Lehrbefähigung.) 


Die Bewegung, welche der im vorigen Bande mehrfach erwähnte 
„Beamtenerlaß*“ in Beamten- und Lehrerfreifen und weit darüber 
hinaus hervorrief, Fam auch im Berichtsjahre nicht völlig zur Ruhe. So 
faßte der Gemeinderat von Linz einjtimmig folgenden Beſchluß: 


„Der Gemeinderat der Landeshauptitandt Linz fpricht feine Überzeugung da- 
hin aus, daß der Erlaß des Landesichulrates vom 25. November 1895 die jtaats- 
bürgerlichen Rechte der dem Lehrftande angehörigen Gemeindegenofjen empfindlich 
verlegt, und e3 wird daher im Intereſſe und zum Schuge diejes Teiles der Be- 
wohnerichaft, reſpeltive Wählerjchaft von Linz der Herr Bürgermeifter erjucht, an 
das Minifterium für Kultus und Unterricht namens der Stadtgemeinde Yinz eine 
Eingabe um Zurüdnahme dieſes Erlafjes zu richten und um betreffende Weijung 
an den Landesjchulrat zu erjuchen. Um Unterftügung diejer Eingabe jeien die 
beiden Vertreter der Stadt Linz im Reichsrate anzugehen und von dieſem Beſchluſſe 
das vom Gemeinderate entjendete Mitglied des Landesjchulrates in Kenntnis 
zu jeßen.“ 

Dem Zentralausihuß des oberöſterreichiſchen LXehrervereines, der 
fih an den k. f. Landesichulrat mit dem Erfuchen wandte, Weifungen an 
die amnterftehenden Behörden bezüglihd der Behandlung anonymer 
Anzeigen gegen Lehrperjonen zu erlafjen, iſt folgende Erledigung 
zugelommen: 

„Auf Grund des GSipungsbeichluffes vom 27. März 1896 werden bie k. k. 
Bezirtsjchulbehörden beauftragt, anonyme und pſeudonyme Unzeigen, welche bei 
ihnen gegen Lehrperſonen erjtattet werden, nicht weiter zu beachten, fie vielmehr 
unberüdfichtigt zu laffen, wenn fie an und für fich den Stempel der Unmwahrbeit 
an fich tragen, oder wenn fie Feine beftimmten Daten anführen, die auf eine Pilicht- 
verlegung oder auf eine inlorrefte Haltung hindeuten, vielmehr nur allgemein ge- 
haltene Angaben enthalten. Uber auch in den Fällen, in welchen den k. k. Bezirks- 
ichulbehörden durch anonyme oder pfeudonyme Aufchriften Daten zur Stenntnis 
gebracht werden, die, falls fie ſich als auf Wahrheit beruhend erweiſen jollten, 
weitere Maßnahmen der Schulbhörden im Intereſſe der Schule oder des Anjehens 
des Lehrftandes notwendig machen würden, erjcheint ein unmittelbares Einjchreiten 
gegen die betreffenden Lehrperjonen nicht zuläſſig. In fjolchen Fällen find vielmehr 
die Per Vorerhebungen von dem Vorſitzenden der Bezirksſchulinſpektion 
mit aller Vorficht und mit Vermeidung jedes Schritte, der auch nur einen Schein 
des Verdachtes auf den Betreffenden werfen oder die Aufmerkſamkeit anderer er- 
weden fönnte, zu pflegen, wobei daher auch die Jnanjpruchnahme der Gendarmerie 
prinzipiell zu vermeiden ift. Sollten die mit aller Sorgfalt, Schonung und Um— 
ficht geführten Vorerhebungen Anhaltspunkte zur weiteren Verfolgung der den Be- 
hörden zur Kenntnis gebrachten Daten liefern, jo wird der VBorfigende der Bezirks- 
Ichulbehörde je nach der Sachlage das weiter Erforderliche jelbft oder durdy den 
k. k. Bezirksſchulrat zu veranlafjfen haben.“ 
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Daß ein Lehrer wegen ſeines üblen Ausſehens amtlich be— 
anjtandet wird — der Fall dürfte ſich faum ſchon einmal zugetragen 
haben. Ein ſolches Vorkommnis meldete die Deutjcheöfterreichifche Lehrer- 
zeitung au Böhmen: 


„Der Leiter einer Volksſchule erhielt von feinem Bezirksſchulrat eine Zujchrift, 
die ihn mit Amtsenthebung bedrohte. Das kann ſchon vorlommen, und es kann 
wohl begründet fein. Wa3 aber lag im gegebenen Falle vor? Die Zufchrift 
Härte den peinlich überraichten Mann darüber auf, indem fie ihm folgendes vor- 
hielt. Es jei dem Bezirfichulrate zu Ohren gelommen, er, der Schulleiter nämlich, 
werde von feiner Familie zu fchlecht genährt, in jeinem Dorfe jpreche man allge= 
mein darüber. Da es nun zu befürchten ftehe, daß die ſchlechte Ernährung ihn 
u entlräften und er infolge deſſen nicht imftande jein werde, feiner Pflicht ala 
Deprer auf die Dauer zu genügen, fo ergehe hiermit an ihn die Weifung, in feiner 
Familie Ordnung zu maden und ſich eine ordentliche Ernährung zu fichern. Ge— 
ſchehe ſolches nicht, jo werde man genötigt fein, feine Enthebung auszujprechen. — 
Der Leſer glaube nicht, wir erlauben uns einen jchlechten Scherz, wir berichten 
ihm traurige Wahrheit. Der Mann, den die Sache betrifft, hat eine ganze Reihe 
von unverjorgten Kindern. Daß nun bei feinem armfjeligen Gehalte die Kationen, 
die auf ihn kommen, nicht zu reichlich ausfallen, ift wohl jehr begreiflihd. Er 
fann fich nicht jo ernähren, wie jemand, der vor vollen Schüifeln figt. Er könnte 
ſich einftweilen allerdings auf dad Borgen verlegen und beim ?Fleifcher, Bäder und 
Krämer die Ware fchuldig bleiben. Das aber läßt feine Gewifjenhaftigkeit nicht 
zu, er hat feine Schulden. Jedermann wird das auch für ehrenhaft halten müffen. 
Möchte man geneigt fein, aus der Zuſchrift des Bezirksſchulrates den Schluß zu 
ziehen, der Mann habe eine herzloje Frau, die ihn tyrannifiere und ihn zu Ent- 
behrungen zwinge, jo ift dem entgegen zu bemerken, daß er das friedlichfte Yamilien- 
leben führt, daß Eintracht und Liebe alle Glieder der Familie verbindet. Wahr ift 
nur, daß er teild durch die Entbehrungen, die fein Lehrerlos ihm auferlegt, teils 
auch durch eine eben überjtandene Krankheit nicht über die volle Kraft eines Tern- 
gefunden und kräftig genährten Mannes verfügt.“ 


Die gründende Berfammlung des Wiener Schulleiterveines, 
dejjen bereit im vorigen Bande des Pädagogiſchen Jahresberichts er= 
wähnt wurde, fand im November unter dem Vorſitze des Oberlehrer3 
Katſchinka ftatt. Der Vorfigende gab zunächſt feiner Befriedigung darüber 
Ausdrud, daß es endlich zur Gründung des ſchon lange erjehnten Ver— 
bandes gefommen iſt, und hob hervor, daß der Verein den Zwed hat: 
Die Förderung der Intereſſen der Volks- und Bürgerſchulen der Stadt 
Wien; Einflußnahme auf innere und äußere Gejtaltung des Schulleitungs— 
amted und endlich die Hebung und Kräftigung der amtlichen und perjön- 
lichen Stellung der Leiter der Volks- und Bürgerſchulen in Konjequenz 
der Beitimmung des Paragraphen 12 des Reichs-Volksſchulgeſetzes; die 
Förderung der gejellichaftlihen und wirtichaftlihen Stellung derjelben 
überhaupt, Redner betonte weiter, wie die jociale Stellung der Schul— 
leiter herabgedrücdt worden jei und daher die Gründung ded Verbandes 
zur Wahrung der materiellen und Standesinterejien ſich als notwendig 
erwies. 

Der FE. k. niederöſterreichiſche Landesſchulrat für Wien verfügte 
die Beitellung von je 39 männlichen und weiblichen Bezirks-Aushilfs— 
lehrern und von 10 zur Supplierung bejtimmten Induftrielehrerinnen 
und traf bei diefem Anlafje folgende Bejtimmungen über die Ver— 
wendung der Aushilfslchrfräfte und die Lehrverpflidtung 
der Direktoren und Oberlehrer in Wien: 
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Die zum Zwecke der Supplierung abgängiger Lehrkräfte beftimmten Bezirks- 
aushilfsfehrer und Aushilfslehrerinnen find in dem Falle, daß fie feine Supplierung 
u verjehen haben, jenen Schulen zuzumeijen, deren Leiter zur pädagogijchen und 
idaftifchen Ausbildung junger Lehrkräfte hervorragend geeignet find. Hierbei ift 
die Zumeifung an allgemeinen Volls- und Bürgerjchulen ohne Aushilfslehrkraft 
ganz bejonders zu berüdfichtigen. In dem Standorte haben die Aushilfslehrkräfte 
nad den Anordnungen des betreffenden k. k. Bezirksichulinfpeftors bei jenen Lehr- 
träften, deren Vorbild oder Führung für die Fortbildung förderlich ift, zu hojpi- 
tieren, bezw. nach den Weijungen des Leiterd der Schule an dem Unterrichte teil- 
unehmen. Die Bezirksaushilfslehrkräfte jind verpflichtet, auch außerhalb des 
nipetionsbezirfes, dem fie zugemwejen find, zu fupplieren und haben fich jeder 
Weijung ohne Rüdficht auf die Entfernung der Schule, für welche fie erforderlich 
find, von dem Standorte ihrer Wohnung nachzulommen. Bei ihrer Ausbildung 
ift auch auf die Mannigfaltigkeit der Schulverhältnifje im Schulbezirfe Wien Be- 
dacht zu nehmen. Damit die Leiter der allgemeinen Boltsjchulen und der Bürger- 
ſchulen Wiens ihrer Verpflichtung, fich ftets ın genauer Kenntnis von dem Zuſtande 
der Anftalt, insbefondere in Bezug auf das fittliche Verhalten und den Fortichritt 
der Schüler zu erhalten und den einheitlichen pädagogiihen Gang des Unterrichtes 
zu überwadhen, nachkommen können, findet der k. k. n.=ö. Landesichulrat in teil- 
mweijer Abänderung des h. ä. Erlafes vom 24. März 1875, 3. 205, anzuordnen: 
1. Die gg der Direktoren der Bürgerichulen wird in Würdigung der 
mannigfadhen Verpflichtungen eines Bürgerjchuldireftors an Bürgerſchulen von 
3—6 Klaffenabteilungen auf 8 Stunden, an allgemeinen Volks- und Bürgerichulen 
und an Bürgerjchulen mit 7 und mehr Klafjenabteilungen auf 6 Stunden wöchent- 
lich herabjegt. 2. Die Lehrverpflichtung der Oberlehrer, welche juftemmäßig Klafjen- 
lehrer find und als joldye für den Unterricht der ihnen zugewieſenen Ktlafje ver: 
antwortlich erfcheinen, kann an allgemeinen Boltsichulen mit 6—8 Stlafjenabteilungen 
auf 12 Stunden, an allgemeinen Volksſchulen mit 9—12 Klaſſenabteilungen auf 
9 Stunden und an allgemeinen Bollsjchulen mit 13 und mehr Klaſſen auf 6 
Stunden wöchentlich herabgejegt werden; die Erteilung des jubjidiariichen Religions. 
unterrichted darf in dieſes Minimalmah der Lehrverpflichtung nicht eingerechnet 
werden. Der Leiter der Schule hat in der Regel den Unterricht in der Unterrichts- 
iprache und im Rechnen im feiner Klaſſe zu erteilen. Nur ausnahmsweije können 
in befonders rüdjihtswürdigen Fällen O:berlehrer ihrer vor —— über Ge 
nehmigung des Bezirfsihulrates auch in amderen Gegenjtänden, mit Ausnahme 
des Religionsunterrichtes, gerecht werden. 3. Der Oberlehrer hat den Unterricht 
der ihm beigegebenen Aushilfslehrkfraft in den ihr anvertrauten Unterrichtögegen= 
ftänden genau zu überwachen und Vorjorge zu treffen, daß derjelbe nad) feiner, 
Weifung und Anleitung erteilt und die Einheitlichfeit des Unterrichtes in der Klaſſe 
aufrecht erhalten werde. 4. Dem Unterrichte des Leiters einer Schule hat die der 
Schule zugewieſene Aushilfslehrkraft ſtets anzuwohnen und ſich durch die Beobachtung 
des Vorganges in der Lehrpraris zu vervollfommmen. Über den Anteil der Aushilfslehr- 
fräfte am Unterrichte an allgemeinen Volks⸗ und Bürgerichulen und an den Bürger: 
ichulen Hat der f. f. Bezirksichulinipeftor nah Anhörung des Direktor von Fall 
zu Hal Anordnungen zu treffen und diejelben dem Bezirksſchulrate zur Kenntnis 
u bringen. Schließlich wird der Bezirksichulrat aufgefordert, auf Grund der Be- 
—J—— der Schul- und Unterrichtsordnung und der ſeither erfloſſenen Erläſſe 
und Anordnungen und mit Berückſichtigung der obwaltenden Verhältniſſe Anträge 
ur genauen Umſchreibung der Dienſtverpflichtung der Leiter der öffentlichen Volks— 
"hulen in Wien ehethunlichft anher zu ftellen. 

Eine Verordnung des Unterrichtsminifteriums ordnet die Bejtellung 
von Mitteljchulfefretären an, die die Direktoren in ihren Schreib: 
geihäften zu unterjtügen haben. Solche Hilfskräfte werden allen jenen 
Anitalten bewilligt, an welchen mehr als 4 Parallelklaffen beſtehen. Sie 
werden dem Lehrkörper der betreffenden Anftalten entnommen und er- 
halten für ihre Mühemwaltung eine Entjchädigung von jährlih 300 fl. 

Der neu gegründete Wiener Gentrallehrerverein hat folgende Reſo— 
lution bejchlofjen: 
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Die verjammelte Lehrerichaft erflärt die Schaffung eines auf folgenden 
Grundſätzen aufgebauten Disziplinargeiepes für ein Gebot der Zeit: 1. Gegen 
ftand einer Disziplinarunterfuhung kann nur eine Verlegung der Amtspflichten 
jein, die im Gefege genau zu definieren und jcharf abzugrenzen find. Der 
Disziplinarjenat ift alljährlich durch die Bezirfslehrerfonferenz aus ihrer Mitte zu 
wählen. 3. Gegen den Willen des Angellagten darf feine Be rg ae 
—— durchgeführt werden. 4. Dem Angellagten ſteht das Recht zu, ſich eines 

ollegen oder Advokaten ald Verteidiger zu bedienen. 5. Ihm, wie jeinem Ber- 
treter muß Einblid in ſämmtliche Akten gewährt werden. 6. Eine Disziplinar- 
ftrafe darf nur nach durchgeführter Verhandlung verhängt werden. Die Verſamm— 
fung hält es für notwendig, daß behufs Ausarbeitung eines ſolchen Geſetzes eine 
Enquete einberufen werde, der eine entiprechende Anzahl Lehrer ald Erperten bei- 
zuziehen jei. 

Ein Unterlehrer Oberöſterreichs führte beim Reichsgerichte 
Klage gegen den oberöfterreihifhen Landesausfhuß und er— 
wirfte die Verurteilung des lebteren. Da dieſe Angelegenheit auch noch 
in anderer Hinficht zur Kennzeichnung der Beitverhältniffe beizutragen ge= 
eignet ift, mag hier eine furze Darftellung des Falles folgen: 


Der Unterlehrer Hans Schögl in Steyr in Oberöfterreich war Chormeifter des 
focialdemofratifchen Arbeiter-Gejangvereins „Stahlflang“. Der Bezirksichulinipeftor 
forderte ihn auf, die Ehormeiiterjtelle niederzulegen. Schögl weigerte fi, da er 
auf diefen Nebenverdienit — 1 fl. 50 fr. per Probe — nicht verzichten könne. 
Bald darauf wurde er von Steyr nad Hofkirchen an der bayrijchen Grenze ver- 
jegt. Der Gemaßregelte juchte nun beim Stadtichulrate in Steyr und beim Landes» 
ichulrate um Einleitung des Disziplinarverfahrend an. Der Stadtichulrat verwahrte 
fih gegen die ohne jein Wiſſen angeordnete Verſetzung Schögls, ja die Eltern 
jämtliher 80 Schüler petitionierten um Belafjung Schögld. Der Landesichulrat 
beharrte auf jeinem Bejchluffe und teilte. Herrn Schögl mit, daß die Verſetzung 
nicht ftrafweife, jondern „aus Dienftesrüdfichten“ erfolgt jei. Nun verlangte diejer, 
daß ihm der oberöjterreichiiche Yandesausichuß die Uberfiedlungsfoften erjege. Im 
oberöfterreihifchen Landesgejege ift aber feine bezügliche Bejtimmung enthalten; 
manchem „aus Dienſtrückſichten“ Berjegten zahlte er die Koſten, anderen wieder 
nicht. Bei Herrn Schögl paßte ihm das — nicht. Nun klagte Schögl den 
„hohen oberöſterreichiſchen Landesausſchuß“ beim Reichsgerichte in Wien an. Die 
am 17. Januar ſtattgefundene Verhandlung brachte dem Reichsgerichte zu— 
nächſt eine große Überraſchung: der Unterlehrer Schögl vertrat vor dem höchſten 
Gerichte des Reiches ſeine Sache ſelbſt. In der Klagenmotivierung führte er aus, 
daß das oberöſterreichiſche Landesgeſetz ausdrücklich zwiſchen einer Verſetzung aus 
Dienſtesrückſichten und der ſtrafweiſen Verſetzung unterſcheide. Bei der ſtrafweiſen 
Verſetzung ſtehe dem Betreffenden das Recht der Verteidigung vor der Disziplinar- 
fommijfion zu; er könne jeine Echuldfofigkeit erweifen; ihm jei dieſes Recht ver- 
wehrt geblieben. Trogdem jei er zur Tragung der Überſiedlungskoſten verurteilt. 
Es jei ein durch die Praris gejtügtes Recht des Lehrers, auf jeinem Plage ver- 
bleiben zu können. Ohne die Verpflichtung des Schulerhalters, die Koften jolcher 
Berjegungen zu tragen, könnten definitiv angeftellte Lehrer ganz nach Willkür der 
Behörde und ohne jede NRüdficht von einer Landesgrenze an die andere verjeßt 
werden, die „definitive Anftellung“ würde nur noch ein Wort ohne Inhalt bedeuten. 
Auf diefe Weife wäre es der Willfür der Behörde möglich gemacht, einen definitiven 
Lehrer jo oft zu verjegen, daß deijen Gehalt nicht mehr auslangte, um nur die 
Uberfiedlungstoiten zu bezahlen. Angeficht3 einer ſolchen durd) das Gejeg mög- 
lihen Willkür könnte von „Rechtsverhältniſſen“ gar nicht mehr geiprochen werden. 
In jüngjter Zeit habe fich der oberöjterreichifche Landesausſchuß jelbft zu „Diejer 
Auffafjung befannt und in einem analogen Falle die Überfiedlungstoften bemilligt.“ 
Der oberöfterreihiiche Landesausihuß hatte feinen Vertreter entjendet, jondern be- 
gnügte jich mit einer vom Landeshauptmanne Abt Achleuthner gezeichneten Gegen— 
ichrift, worin angeführt war, Schögl habe eingeitanden, daß er jocialdemofratijchen 
Tendenzen huldigte und als Chormeifter des Arbeiter-Sängerbundes „Stahlflang“ 
in diefem Sinne thätig war. — Das Neichögericht verurteilte den oberöfterreichiichen 
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Landesausſchuß zur Zahlun g der Überfiedlungstojten von 28 fl. 50 fr. jammt 59%, 
Verzugszinſen, —— zur Tragung der ganzen Koſten des reichsgerichtlichen Ber- 
fahren? — und das aus den vom Kläger angeführten Gründen. 


Durh einen Erlaß vom 14. April hat der niederöſterreichiſche 
Landesihulrat eine VBereinfahung des bisher ungemein komplizierten 
Vorganges bei Bejegung von Lehrerftellen in Wien angeordnet; 
die mefentlichen Bejtimmungen find folgende: 


Die an den Wiener Stadtrat zu richtenden Gejuche find bei jenen Ortsjchul- 
räten einzubringen, in deren Sprengel die betreffenden Lehrftellen erledigt find. 
Die Bewerbungsgejuhe im Wiener Schulbezirke bereit? angeftellter Lehrperſonen 
find bei der unmittelbar vorgejegten Bezirksjektion des Bezirköichulrates einzureichen. 
Solchen Lehrperjonen iſt geitattet, für jämtliche in einer Konfursausichreibung ent- 
haltenen Stellen nur ein mit allen Beilagen belegtes Gejuch durch die Schulleitung 
der betreffenden Bezirksjektion zu überreichen. In dieſem Geſuche find jämtliche 
angeftrebte Lehrjtellen nad Kategorien und Bezirken geordnet anzuführen. Dem 
Gejuche find fo viele gleichlautende Dienfttabellen (mit dem erforderlichen amtlichen 
Auszuge aus dem Gejuche) anzujchließen, daß für jede Stategorie der vom Bewerber 
angeftrebten Lehrſtellen jedem der betreffenden Ortsjchulräte eine Dienfttabelle zu- 
gejtellt werden und noch eine Dienfttabelle beim Geſuche verbleiben kann. In 
jeder Dienjttabelle, erforderlihen Falles auf deren Rückſeite, find jämtliche im 
Wiener Schulbezirke angejtrebten Lehritellen derſelben Kategorie nach Bezirken ge- 
ordnet anzuführen. Für die Richtigkeit der Angaben ift der Schulleiter verant- 
wortlich, der dieſelbe durch jeine Unterſchrift mit dem Beijage „mit den Dienjtes- 
dofumenten verglichen und richtig befunden“ zu bejtätigen hat. 

Die Bezirksſeltion veranlaßt mit thunlichiter Beichleunigung die erforderliche 
Überprüfung der Gefuche und der Dienittabellen jowie die Beifügung das Votums 
des k. f. Bezirksſchulinſpektors, übermittelt die Gejuche jodann an die fompetente 
Bentraljtelle und überjendet die Dienfttabellen, nad Kategorien der Lehrftellen ge- 
ordnet, an die betreffenden Ortsfchulräte. 

Die Ortsichulräte jammeln die bei ihnen eingelangten Gejuche und die ihnen 
von den Bezirksjeftionen zukommenden Dienjttabellen, verzeichnen die Bewerber in 
den erforderlichen, alle A ee Momente enthaltenden Kompetententabellen und 
erjtatten längitens binnen 4 Wochen nach Ablauf des Konkurstermines für jede 
Lehrftelle abgejondert einen Vorjchlag zur Bejegung diejer Stelle. 

Um die erwähnte Vereinfahung im Sinne diejes h. Erlaſſes durdzuführen, 
werden bejondere neue Blantette in Drud gelegt werden, und zwar: 

a) Für die Vorfchläge der Ortsichulräte, 

b) für die jedem Vorſchlage beizugebende Bemwerbertabelle, 

e) n die Dienittabellen (mad) Kategorien der Lehritellen und Gemeindebe- 

zirten), 
da die Ortsjchulräte künftig nicht mehr jedem Vorjchlage die Dienfttabellen der Be- 
werber um eine beftimmte Lehrjtelle anzujichließen, jondern im ganzen nur 3 Hefte 
Dienfttabellen, nämlich der Bewerber um Bürgerichul:, Vollsſchul- und Unterlehrer- 
zig — haben, auf welche in den Bewerbertabellen bloß zu verweiſen 
ein wird. 


Der Minijterialerlaß, betreffend die Teilnahme der Lehrer an 
Ausstellungen und Berjammlungen des Auslandes, wurde vom 
Landesfchulrate von Böhmen in Erinnerung gebradt. Der Erlaß vom 
16. Mai 1896, 3. 17281, lautet: 

„Anläßlich eines jpeziellen Falles findet fich der f. k. Landesſchulrat beftimmt, 
den Erlaß des hohen f. £, Minifteriums für Kultus und Unterricht vom 20. Dez. 
1881, 8. 1043, mit welchem aus öffentlihen und disziplinären Rüdjichten im 
Einvernehmen mit dem hohen f. k. Minifterium des Innern verfügt wurde, daß 
eine Beteiligung der an öffentlichen und Privat-Volls- und Mittelichulen, ſowie 
der an denſelben gleichgeſtellten Lehranſtalten beſtellten Lehrperſonen an Ausſtellungen, 
Kongreſſen, Lehrerverſammlungen u. a. im Auslande fortan nur auf Grund einer 
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bejonderen ftaatlichen Bewilligung, deren Erteilung über gejtellte® Unjuchen dem 
Landeschef zuftehen joll, ftattfinden darf, und daß die Erteilung des etwa notwen- 
digen Urlaubes an öffentliche Lehrer den hierzu kompetenten Schulbehörden vorbe- 
halten bleibt, in Erinnerung zu bringen.“ 


Darf ein Lehrer Kommandant einer freiwilligen Feuer— 
wehr fein? Uber dieje Frage liegt nachftehende Antwort des Unterricht3- 
minijterd auf eine an ihm gerichtete nterpellation vor: 


In der Sigung des Abgeorbnietenhaufes vom 21. Dezember 1895 haben bie 
Herren Abgeordneten Dr. Bareuther und Genofjen eine Jnterpellation wegen des 
dem ‚berlehrer Franz Heller erteilten Auftrages, die Stelle eines Feuerwehr: 
Kommandanten in Bömmerle niederzulegen, an mid; gerichtet und hierbei die An— 
frage geftellt, was ich verfügen werde, um den Lehrerftand vor ſolchen Ausichrei- 
tungen einer Schulbehörde zu fchügen. Indem ich vorausihide, daß der von den 
Herren Interpellanten dargeftellte Sachverhalt im allgemeinen den Thatjachen ent- 
ipricht, erlaube ich mir folgendes zu bemerfen: Es unterliegt jelbftverftändlich nicht 
dem geringften Anftande, daß -Lehrer und Leiter von allgemeinen Bolt3- und 
Bürgerfchulen Feuerwehrvereinen ald Mitglieder angehören. Es muß fogar ala 
wünſchenswert bezeichnet werden, daß die Lehrer nicht mur den Gemeinden bei der 
Gründung derartiger Vereine mit Nat und That an die Hand gehen, jondern daß 
fie überhaupt Die Anterefien des Feuerwehrweſens in thatkräftiger Weile fördern. 
(Beifall.) Nichtsdeftoweniger fünnen in dem Falle mandye Unzufömmlichkeiten ent- 
ftehen, wenn Lehrperjonen die Stelle eines Feuerwehr-Kommandanten oder ſolche 
Feuerwehrchargen innehaben, welche gelegentlich eines Brandes, jei es beim Sam— 
meln ber Feuerwehrmänner, ſei es bei den Löjcharbeiten, von mafgebender Bes 
deutung find. Bei einer Feuersgefahr muß es nämlich als die erjte Pflicht des 
Lehrers bezeichnet werden, die Schulfinder vor einem unbejonnenen Hinausjtärmen 
aus der Schule und den damit verbundenen Gefahren zu behüten. Insbeſondere 
muß aber der Leiter einer mehrflaffigen Schule dafür verantwortlih gemacht 
werden, daß die durd den Feuerlärm erjchredten Kinder aller Klaſſen die Schule 
in entiprechender Ordnung verlafien; aucd wird der Schulleiter für die möglichite 
Sicherung des Schulinventars Sorge zu tragen haben. Bon dieſen Erwägungen 
ließ fi denn auch der Landesſchulrat Air Böhmen leiten, als er dem Oberlehrer 
Franz Heller in Pömmerle auftrug, die Stelle eines Kommandanten der dortigen 
Feuerwehr niederzulegen. Daß andere Lehrer im Auffiger Bezirke angeblich gleich« 
fall8 Feuerwehrchargen befleiden, konnte dem Landesichulrat zu einer bezüglichen 
Verfügung nicht Anla geben, da demjelben bis nunzu die Namen jener Lehrer 
nicht befannt geworden find. Aus dem Gejagten wollen johin die Herren Inter- 
pellanten gefälligit entnehmen, daß die vorerwähnte Verfügung des Landesichul- 
rate8 nur vom Standpunkte des Schulinterefjes getroffen wurde und daher keines— 
wegs beabjichtigt ift, die Lehrer in ihrer aufßerberuflihen Thätigfeit weiter einzu- 
ichränten, als es die Rüdficht auf das Wohl der ihnen anvertrauten Jugend 
erheiiht. Unter diejen Umftänden entfällt auch für mich der Anlaß zu einer von 
den Herren Jnterpellanten bezeichneten bejonderen Verfügung. 


Sm Wiener Gemeinderate ſitzen auch mehrere Lehrer ald Mit» 
glieder der antiliberalen Mehrheit. Einer derjelben ift jogar Mitglied 
des GStadtrated. Dad ijt manchen Leuten ein Dorn im Auge, und 
zu dieſen „liberalen“ Lehrerfeinden, die zur Vergiftung des politijchen 
Leben? in Wien ihr Teil beigetragen haben, gehört ein Abgeordneter 
namen? Nosfe. Diejer richtete mit mehreren Genoſſen im nieder= 
öfterreihifhen Landtage eine Interpellation an den Statthalter, in 
welder fie darauf verweilen, daß ein der derzeitigen Majorität des 
Wiener Gemeinderates angehöriged Mitglied einer ftädtiichen Schule an— 
läßlih feiner Wahl in den Stadtrat dad Anfinnen gejtellt habe, ihm 
nicht nur die Stundenzahl zu reduzieren, fondern auch zu gejtatten, auf 
eigene Koſten einen Subjtituten zu ftellen. Eine ſolche Fruftifizierung 
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einer öffentlihen Stellung und eine Mandates fei an fich ebenjowenig 
zuläffig wie vom Standpunkte der Schule in der gleichartigen Behand» 
lung aller Lehrperfonen. Die Interpellanten fragen daher den Herrn 
Statthalter, ob er als oberjter Chef des Landesſchulweſens bereit fei, 
jeinen Einfluß dahin geltend zu maden, dab das erwähnte unzuläffige 
Anfinnen abgewiejen werde. — Hierzu bemerkt die „Voltsjchule” u. a.: 

„Man muß nur ftaunen über diefen unglaublichen Mangel an fgreifinn, aber 
auch ftaunen über die gänzliche Abweſenheit jeglicher politiicher Klugheit, wodurch 
dem Gegner bie jchärfiten Waffen jelbft in die Hände geliefert werden. Herr Noste 
hat mit feiner Jnterpellation eine ganz getreue Charakteriftif jener Entartung des 
Liberalismus gegeben, welche die jogenannte liberale Partei an Freifinnfchwindfucht 
fo jchnell fterben ließ. Das find diefelben Liberalen, die den Lehrern das Wahlrecht vor= 
enthielten, diejelben Liberalen, welche dem Beamtenerlafje und der Ausdehnung desſelben 
auf die Lehrerjchaft zuftimmten und auch feinen Fingern rührten, um die für die 
gefamte deutjch-Öfterreichiiche Lehrerichaft jo ſchmähliche und ganz ungejegliche 
Strafe der PVerhängung der Ortshaft über die Lehrerichaft ganzer Schulbezirfe 
au verhindern. Und da konnte Herr Noske jogar noch Genojjen für die Ein- 

ringung einer ſolchen Interpellation finden!“ 

Bezeichnend für die Wertſchätzung des Lehrerſtandes bei der 
löblichen Zenjur ift folgende kleine Gedichte: 

In Trieft wurde die Aufführung eines „Triumph“ betitelten, von dem 
Dichter Bracco herrührenden Theaterftüdes verboten, es ſei denn, der Dichter weiſe 
die Rolle, die er im Stüde einen Geiftlichen fpielen lafje, einem Dorfichullehrer zu. 
Der Dichter gab dazu „fofort“ feine Zuftimmung, und nun fann das Stüd in 
Trieſt geipielt werden und ift auch jchon dem Deutichen Volkstheater in Wien ein- 
gereicht worden. 

Der Lehrer ift zur Übernahme einer Vormundſchaft nicht 
verpflihtet. Diefe Entjcheidung entfloß zufolge Einjchreitend eines 
Lehrers in Wien. Demjelben wurde von feiten des k. k. Bezirksgerichtes 
Margarethen gegen feinen Willen eine Vormundſchaft übertragen. Ders 
jelbe ergriff den Rekurs, und das f, k. Dberlandesgeriht Wien entichied 
mit 9. Juni 1896, 8. 8292, daß nad) dem Staatsgrund- und Reichs— 
volfsjchulgejeße der Lehrer als öffentlicher Beamter zu betrachten ijt und 
daher mit Bezug auf den $ +95 des allgemeinen bürgerlichen Gejeßes 
zur Annahme einer Bormundjchaft nicht verpflichtet werden kann. 

Gelegentlich der legten Landtagswahlen traten in verjchiedenen 
Kronländern Lehrer als Wahlbewerber auf. Der Erfolg war dieſem 
Bemühen leider nicht günftig. 

In Graz unterlag der Reichsratsabgeordnete Realſchulprofeſſor 
Dr. Hofmann von Wellenhof bei der Bewerbung um das Landtagsgmandat 
den Gegenfandidaten, welcher dad Amt eined Schulreferenten im jteier= 
märkiſchen Landesausfchuffe bekleidete. Daraufhin legte Dr. Hofmann 
v. Wellenhof auch fein Reichsratsmandat zurüd und nahm den Unterricht 
wieder auf, von dem er als Reichsratsabgeordneter enthoben war. Nun 
fühlte ſich der ſteiermärkiſche Landedausihuß veranlagt, an den k. k. 
jteiermärkijchen Landesichulrat mit der Anfrage heranzutreten, ob der— 
felbe mit Rüdficht auf die Beſtimmung der Prüfungsvorjchriften für 
Kandidaten des Lehramted® an Gymnafien und Realſchulen nod be= 
fähigt jfei, feine Lehrthätigfeit auszmüben, nachdem er durch 
fünf Jahre dem Lehrberufe entzogen war. Der k. k. Landesſchulrat 
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hat fi in feiner Antwort für die Wiederzulaffung des Herrn Profeſſors 
Dr. Hofmann=Wellenhof zum Lehramte ausgefprochen und erklärt, daß die 
erwähnte Minifterialverordnung auf bereit definitiv angeitellte Brofefloren 
feine Anwendung zu finden habe. — In diejer Angelegenheit wurde auch 
im Abgeordnetenhauje feitend ded Abgeordneten Dr. Engel und Genojjen 
eine Interpellation an den Unterrichtäminifter geitellt, welcher diejelbe 
folgendermaßen beantwortete: „Wenngleih das Minifterium für Kultus 
und Unterricht bisher Feine amtliche VBeranlafjung hatte, zu dem be— 
rührten angeblichen Erlafje des fteiermärkiichen Landesausſchuſſes Stel- 
{ung zu nehmen, fo vermag doch der Miniſter über die geftellte Anfrage 
zu erklären, daß die im Artikel 24 der Minijterialverordnung vom 
27. Februar 1884 enthaltene Beitimmung, nad welder die Giltigkeit 
des Lehrbefähigungsnachweijes erliicht, wenn die Lehrthätigfeit in einer 
öfterreichiichen Mittelichule durch mehr als fünf Jahre unterbrochen war, 
auf bereit3 angeſtellte Mitteljchulprofefjoren, welche auf Grund gejeplicher 
Beitimmung oder behördlicher Verfügung zeitweife vom Lehramte enthoben 
find, feine Anwendung zu finden hat!“ 


2. Lehrerbildung und Fortbildung. 


(Neue Lehrerbildungsanftalten. — Verleihung des Dffentlichleitsrechtes an zwei 
Privat-Lehrerbildungsanftalten. — Mittel zur Erhöhung der Lehrerbildung. — Bur 
Vorbildung der Lehrerinternate.e — Kein fremdipradjlicher Unterricht. — Die 
jchlefiichen Lehrer über die Lehrerbildungsfrage. — Mangel an Mittelichullehrern. — 
Eine Denkſchrift über die Errichtung eines Lehrerbildungsturfes an der Univerfi- 
tät. — Eine Außerung des Minifterd über diefes Verlangen. — Ein Kurs an der 
tſchechiſchen Univerfität in Prag. — Eine Klage der Direltion des Wiener Lehrer- 
vädagogiums. — Konferenzen für Anfänger im Lehramte. — Mufiklehrerbildungs- 
furje. — Die Lehrer an den gewerblichen Fortbildungsichulen in Böhmen. — Die 
Anjhaffungen für die Bezirkslehrerbibliothefen. — Verminderung der Mitglieder- 
zahl der Landeslehrerfonferenz in Böhmen. — MNeijejtipendien. — Die pädago- 
giſchen Zeitichriften.) 

Im Budgetausihufie des Abgeordnetenhaufed bemertte Minifter 
v. Gautſch auf eine Anregung in betreff der Errichtung einer neuen 
Lehrerinnenbildungsanftalt mit tichehiicher Unterrichtsipradhe in Böhmen, 
dag die Sntention der Unterrihtsvermwaltung zunähft darauf 
gerichtet ijt, zwei neue Bildungsdanjtalten für Lehrer in 
Böhmen zu errichten; die Verhandlungen hierüber feien im Zuge, mur 
fei die Ortöfrage noch nicht völlig gelöft. Erſt nah Schaffung diejer 
neuen Lehrerbildungsanftalten könne die Schaffung einer neuen Lehre— 
rinnenbildungsanftalt in Erwägung gezogen werden, wobei übrigens nicht 
überjehen werden dürfe, daß auch erit das Vorhandenfein eines Bedürf- 
niſſes nach Lehrerinnen fonftatiert werden müßte. 

Der Minijter für Kultus und Unterricht hat der vom katholiſchen 
Schulvereine in Ofterreih für Wien erhaltenen Privatlehrer- 
bildungsanjtalt im XVIII. Bezirke in Wien auf Grund des $ 69 des 
Geſetzes vom 14. Mai 1869 vom Sculjahre 1895/96 ab und der 
BrivatsLehrerinnenbildungsanjtalt des Konvents der Schul— 
ſchweſtern in Marburg vom Schuljahre 1895/96 ab für die Dauer 
der Erfüllung der gejeplichen Bedingungen dad Offentlichkeitsrecht 
verliehen. 
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Die deutſche Sektion der II. böhmischen Landeslehrerfonferenz 
gab nach einem Referate de3 Lehrer! und Redakteurs Legler in Reichen- 
berg und nach eingehenden Grörterungen folgendes Gutachten über die 
Mittel zur Erhöhung der Lehrerbildung ab: 


1. ®egen ber Wichtigkeit und Schwierigkeit eines wahrhaft erziehenden Volks— 
ichulunterrichtes ift die Lehrerbildung zu erweitern und zu vertiefen. 

2. Die Grundlage für die Fachbildung follte an einer ftaatlich anerkannten 
vollftändigen Mittelichule erworben werden, damit der Lehrerbildungsanftalt aus- 
ſchließlich die Aufgabe zufiele, die Fahbildung zu pflegen und mehr als bisher 
pädagogische Fachanſtalt zu fein. 

3. Bis zur Erreichung diejes von der Lehrerichaft angeftrebten Zieles find die 
Lehrerbildungsanftalten von 4 auf 5 Jahrgänge zu erweitern. 

4. Die Erweiterung hätte in der Weije zu gejchehen, daß der Eintritt in den 
erften Jahrgang nur nad vollftändiger Abfolvierung einer Bürgerjchule oder der 
eriten 4 Klaſſen einer Mittelfchule möglich ei. 

5. Der Lehrplan jchließe unmittelbar an den Lehrftoff der Bürgerjchule an 
und biete nicht nur eine entjprechende Grundlage für die Ablegung der Lehr- 
befähigungsprüfung für Bürgerſchulen, jondern führe die Zöglinge in allen Gegen- 
ftänden bis zur Wiffenfhaft hinan, damit fie ihre Studien an den Hochſchulen 
fortfegen könnten. 

6. Im Lehrplane der Lehrerbildungsanftalten jollen 

a) jene praftiichen Fächer, welche nicht unmittelbar und allgemein für den 
Lehrerberuf erforderlich find, eingeichränft werden, u. zw. 

die Landwirtichaftslehre, welche auf eine Anleitung zur Pflege des Schul- 
gartend und gelegentliche Belehrungen bei dem Naturgeichichtsunterrichte zu bes 
ſchränken iſt; 

das Orgelſpiel, welches wieder unobligater Lehrgegenſtand werden möge. 

b) Den Zöglingen der Lehrerbildungsanſtalt werde Gelegenheit geboten, 
Stenographie nach Gabelsberger, franzöſiſche Sprache und Handfertigfeitsunterricht 
zu lernen. 

7. Zu Hauptlehrern an den Lehrerbildungsanſtalten ſind ſolche Männer zu 
berufen, welche vor einer eigenen Prüfungskommiſſion für das Lehramt an Lehrer: 
bildungsanftalten ihre Befähigung zu diefem Amte nachgewieſen haben, in erfter 
Reihe folche, welche fich bereit3 im Dienjte der Volfs- und Bürgerjchule bewährt 
haben. 

8. Die Übungsſchullehrer find ebenfo wichtige Faktoren der Lehrerbildung wie 
die Hauptlehrer. Es jollen daher auf diefe Stellen nur praltiſch bewährte Bolfd- 
und Bürgerjchullehrer berufen werden. Die Beitellung von Ubungsichulunterlehrern 
und proviforiichen Übungsichullehrern möge künftighin unterbleiben. 

9. Die Lehrerbildungsanftalten follen in Bezug auf Unterbringung und Aus— 
ftattung mujfterhaft jein. 

10. Die ger von Internaten ift nicht zu empfehlen. 

11. Für die Lehrerfortbildung ſoll, jo lange das unter Bunft 2, beziehungs- 
weiſe 3—5 bezeichnete Ziel nicht erreicht it, durch zwedentiprechende Hochſchulkurſe 
vorgejorgt werden. 

z 12. Ohne Neifezeugnis joll niemand zur Lehrbefähigungsprüfung zugelafjen 
werden. 

In der tichechischen Sektion der III. Zandeslehrerfonferenz in 
Böhmen erregte bei der Verhandlung über das Thema: „Mittel zur 
Hebung der Lehrerbildung“ die Erflärung ded Direftors der Prager 
tihehiichen Lehrerbildungsanftalt, Dr. Fr. Blanda, Aufjehen, daß in der 
Borbildung für Lehrerbildungsanftalten Schüler aus Unter- 
realfhulen oder Untergymnafien gegen die Bürgerſchüler 
weit zurüd feien. Der Genannte forderte für Lehrer ald VBorbildung 
die volljtändige Mittelfhule und nachher zwei Jahrgänge 
eines Fachkurſes. 

17* 
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Der fteiermärfifche Landtag ftimmte nachſtehendem Antrage feines 
Unterrichtsausſchuſſes zu: 

Die dem Unterrichtsausichuffe zugemwiejenen Teile des TIhätigkeitsberichtes des 
Landesausfchuffes, betreffend den Titel „Volksſchule“, werden zur Kenntnis ge- 
nommen. Hieran anichliegend wird der Landesausihuß aufgefordert: im Hin— 
blid auf den bedrohliden Lehrermangel an den Schulen, zumal des flachen 
Zandes, Die Frage der Erridhtung von Yandesinternaten für Lehramts— 
zöglinge im Anjchluffe an die bejtehenden ſtaatlichen Lehrerbildungsanitalten im 
Einvernehmen mit dem Landesſchulrate einem eingehenden Studium zu 
unterziehen und hiernad) dem Landtage eventuell Bericht und Anträge im ge- 
eigneten Zeitpunkte zu erjtatten. 


Das Unterrihtsminiiterium hat dem Anſuchen des Wiener Be- 
zirksſchulrates um Einführung des franzöjifhen Spradunter: 
riht3 an den Lehrerbildungsdanftalten feine Folge gegeben. 


Über die Lehrerbildungsfrage wurde auch auf dem ſchleſiſchen 
Zehrertage verhandelt. Lehrer Pratſchker aus Troppau verlangte, bezw. 
fritifierte unter dem Beifall der Verſammlung folgendes: 

1. Aufhebung der Lehritoffreduzierung vom Jahre 1883 an den Bildungs 
anftalten. 2. Infolge der Überfüllung müſſen wichtige Gegenftände viel zu ſeicht 
vorgetragen werden. 3. Muſikunterricht mit Ausnahme des Violinſpiels fakultativ. 
4. Abſchaffung des Handfertigfeit3unterrichtes. 5. Bedeutende Einjchränfung der 
Sandwirtichaftsiehre und der Schulgartenarbeit. 6. Einſchränkung des Herifalen 
Einflufjes, mehr wifjenichaftliche Ausbildung. 7. Rüdfichtnahme für die gejellichaft- 
liche ig der Kandidaten im Hinblid auf ihre zufünftige Stellung. 8. Auf 
hebung der fonfefjionellen Anftalten. Anftellung ausſchließlich ſolcher Lehrer, welche 
eine ftaatliche Bildungsanftalt befucht haben. 9. Borbildung der Zöglinge: Bürger: 
ſchule oder die 4 unteren Klaſſen einer Mittelfchule.. Bor den 4 Jahrgängen eine 
Art Vorbereitungsflaffe, entiprechend der 4. Klaffe einer Mittelichule.. Bei Ab— 
ihaffung des Muſik- und Handfertigfeitsunterrichtes, ſowie bedeutender Einjchrän- 
fung der Landwirtichaftslehre könnte der Stoff der Oberrealjchule (mit Ausnahme 
der Sprachen) bewältigt werden. Dann könnte jeder Lehrer ordentlicher Hörer ber 
Hochſchule fein und jollten an Bildungsanftalten ausichließlih in folder Weiſe 
Herangebildete als Profefjoren angeftellt werden. 10. Bezirksſchulinſpektoren jollen 
nur aus dieſen SKreifen der Volls- und Bürgerfchullehrer entnommen werden. 
(L2ebhafter allgemeiner Beifall.) 

Hofrat Dr. Zimmermann, der bisherige Direftor der Prüfungs— 
fommijjion für das Lehramt an Mitteljhulen in Wien, bat 
jeinen legten Bericht über die von der genannten Kommiſſion vors 
genommenen Prüfungen erjtattet. Darnach haben fi in der legten 
Prüfungsperiode, während der Dauer eined Jahres, nur 55 Kandidaten 
zur Prüfung für das Lehramt an Mittelfchulen gemeldet, welde nicht 
einmal den Bedarf von Niederöfterrei deden. Die Lehrfächer, 
für melde fi die 55 Herren prüfen ließen, verteilen jich wie folgt: 
Für Haffiihe Philologie wurden 11, für deutſche Sprade 10, für 
moderne Sprachen und Naturgejchichte je 1 Kandidat, für philofophifche 
Propädeutif gar fein Kandidat geprüft. Noch viel jpärlicher ift die Zahl 
der Kandidaten vor den übrigen Prüfungsfommiffionen. In der ganzen 
Monarhie wurden zufammen 122 Kandidaten geprüft. Es zeigt ſich 
daher eine große Not an Supplenten. Täglich werden in den Räumen 
der Wiener Univerfität Konkursausſchreibungen von Gymnafialdireftionen 
affihiert. Die Direktionen bitten dringend, es möge fi) ein wenn aud) 
ungeprüfter Kandidat melden; Reifefoften werden vergütet! Thatſächlich 
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wirfen bereit3 viele noch an der Univerjität injfribierte Philofophen ala 
Supplenten, ohne daß dadurh dem thatjähhlichen Bedarfe Genüge ge— 
leiftet wäre. 


Die Vertretungen des deutfchen und des tichechiichen Landeslehrer— 
vereind in Böhmen nahınen bei dem Unterrichtsminifter Dr. Freiherr 
von Gautſch Audienz, um dem Chef der Unterrichtöverwaltung die Bitte 
um Erridtung eines Lehrerbildungdfurjes an der Univer— 
fität vorzutragen. Der Ausihuß des deutjchen Landeslehrervereins legte 
in der Sache folgende Denfichrift vor: 


Sr. Erzellenz des f. f. Minifters für Kultus und Unterricht im hohen Abge— 
ordnetenhanje anläßlich der Budgetberatung für das Jahr 1896 ausgejprochene 
und höchſt beifällig aufgenommene Abficht, der Erweiterung und Bertiefung der 
Lehrerbildung ein wohlwollendes Augenmerk zu widmen, hat in den Herzen Tau- 
ſender öjterreihiicher Lehrer freudigen Wiederhall gefunden; die Lehrerſchaft Böh— 
mens insbejondere erblidt in dieſer Bufage die Bürgſchaft für die Erfüllung längit 
ehegter Wünjche. Daß die Lehrerichaft Böhmens der Gefahr widerftand, in der 
Bi um ben Stleinbetrieb des täglichen Schullebend ganz aufzugehen und die 
höheren Ziele aus dem Auge zu verlieren, erhellt wohl aus der Thatiache, daß dieje 
Lehrerjchaft die im Jahrgang ILI der „Freien Schulzeitung“, Nr. 25—27 (vom 1., 10. 
und 20. Juni 1877), erhobene Forderung nad) Durchführung des $ 42 des Geſetzes 
vom 14. Mai 1869 niemals ganz — hatte und den erſten Moment, da durch 
ein hoffnungerregendes Wort des Leiters des öſterreichiſchen Schulweſens unſerer 
Vollsſchule ein neuer Aufſchwung winkt, ſofort benutzt, Sr. Exzellenz eine Bitte 
vorzutragen, deren Gewährung für das vaterländiſche Volksſchulweſen einen ent— 
jchiedenen Schritt nach vorwärts, für die Lehrerichaft einen Fräftigen Anjporn, für 
die Sculregierung ein rühmliches Denkmal pädagogiicher Einficht und jtaats- 
männiſcher Umficht bedeuten müßte. 

Seit Beitand der Neufchule bildet die Durchführung des $ 42 des Geſetzes 
vom 14. Mai 1869, die Errichtung eines Fortbildungsfurfes an der k. f. Carl 
Yerdinands-Univerfität in Prag, das Ziel bald geheimer Sehnſucht, bald auäge- 
ſprochener Wünſche der Lehrerichaft, und die Erjprießlichkeit, Notwendigkeit und 
Möglichkeit diefer Einrichtung darzuthun, ſowie die Aktivierung einer jolchen zu 
erbitten, joll die Aufgabe der folgenden Darlegungen fein. 

Für aller Stände geiftige und materielle Hebung, aller Berufsarten, Gewerbe, 
Induftrien, jeder Seite des Handels Förderung ift in den legten Jahrzehnten in 
unjerem Baterlande Großes, Anerfennenswertes gejchehen, allen ift in munifizenter 
Weiſe Gelegenheit geboten, den erhöhten Anforderungen der Zeit gerecht zu werden. 
Dat des Lehritandes, des Baumeifters an den foliden Grundlagen aller genannten 
Berufsarten, in gleicher Fürjorglichleit gedacht worden wäre, fann jedoch nicht bes 
hauptet werden. Während die Bildungswege für alle Stände eine durchgreifende 
Uusgeftaltung nach oben erfahren haben, bedeuten die meijten Gejege, Verordnungen 
und Erläſſe in Schulangelegenheiten jeit einem Bierteljahrhundert zumindeft feine 
Erhöhung des Bildungsniveaus der Lehrer und damit — wenn wir von der all: 
gemeinen Wirkung auf die Volfsbildung hier abjehen wollen — feine Hebung des 
Standesbewuhtjein® und Standesanjehens der Lehrerichaft; denn die Gewinnung 
einer geachteten Lebensftellung für diefen Stand ift eben unmöglich und undenkbar 
ohne tiefered Eindringen in die Probleme der Erziehung als Kunft und Wifien- 
ichaft, ohne einen dem Bildungswege anderer geachteten Stände nahelommenden 
Studiengang. Die Verordnung vom 26. Mai 1874, vom 2. Juli 1880, das Reichs— 
volfsichulgeieg vom 2. Mai 1883, die Berordnungen vom 31. Juli 1886 find 
Stufen — im großen und ganzen leider nicht aufjteigender Ordnung — der an 
die Bildung des Volksichullehrers geitellten Anforderungen. 

Schon die Gründung der Bürgerſchule, welcher die Aufgabe zufällt, „den— 
jenigen, welche eine Mittelfchule nicht befuchen, eine über das Lehrziel der allge- 
meinen Boltsichule hinausreichende Bildung zu gewähren“, hätte es gerechtfertigt, 
dem Lehrer die Möglichkeit zu bieten, fich das für jene Anſtalt notwendige größere 
Maß von Wiſſen und Können anzueignen. Dieje Notwendigkeit haben jelbft die 
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zu Errichtung von Bürgerjchulen verpflichteten Verwaltungen großer Gemeinmwejen 
empfunden, und das Wiener ftäbtiiche Pädagogium ift eine Frucht dieſer Einficht. 
Daß jedoch auch hohen Orts die Notwendigkeit einer ſolchen Inſtitution gewürdigt 
und niemal® ganz aus dem Auge gelafien wurde, beweift ber Umftand, daß der 
; 42 des Geſetzes vom 14. Mai 1869, welder die Errichtung von Fortbildungs- 
urfen an Hochſchulen in Ausficht ftellt, wieder als $ 42 in das Reichsvolksſchul- 
geieg vom 2. Mai 1883 — freilid) in etwas allgemeinerer Form — herüberge- 
nommen und durch die Verordnung vom 31. Juli 1886 auch durchgeführt wurde. 
Dieje Fortbildungsfurje, „teil® den Lehrerbildungsanitalten angegliedert, teils an 
Gewerbeſchulen, allgemeine Beihenichulen, Oberrealſchulen, landwirticsaftliche Lehr: 
anftalten verlegt“, bedeuten wohl einen nicht zu unterfchägenden nnd danfeswerten 
Fortſchritt a dem Gebiete der materiellen Wiſſenserweiterung des Lehrers, find 
aber aus inneren und äußeren Gründen weder geichaffen, noch geeignet, den Hoch— 
ſchulkurs zu erjegen. 

Der Fortbildungsfurd an der zn foll in erjter Linie das Erziehungs- 
weſen, aljo eines der wichtigften Gebiete nationaler Kultur, mit der Zentralftelle 
geiftiger Arbeit verbinden; er foll eben jenes oben geforderte tiefere Eindringen in 
die Aufgaben der Wiflenjchaft und der Erziehung anbahnen, joll dem Bebürfnifie 
nad) Fortentwidelung der jüngjten der Wiffenichaften, der Pädagogik, in theore- 
tifcher und praftiicher Richtung jo entiprechen, wie dies nur die freie Forihung an 
ber Hochichule vermag. Diejer Kurs joll aljo nach der idealen Eeite hin eine Ber- 
tiefung des pädagogischen, methodijchen und des allgemeinen Wiſſens eine rationell Ber- 
wertung der modernen pädagogischen Erjcheinungen, gründliche Erprobung auftauchender 
Richtungen bewirken, wie beifpieläweije die Wertbemeflung der wiflenichaftlichen Päda— 
gogif und der mit ihr auf den Plan tretenden Fragen der Individual- und Sozial- 
pädagogif, des darjtellenden, des Konzentrationsunterrichtes ꝛc. nach der praftijchen 
Seite hin, den Voils- und Bürgerfchullehrer, den Direktor und Übungsichullehrer, 
den Bezirksſchulinſpeltor befähigen, aus dem Bollen zu jchöpfen. All dies und 
noch anderes kann weder die Lehrerbildungsanftalt, . ein mit diefer oder einer 
Mittelichule verbundener Fortbildungsfurs gebührend beachten und leiften. 

Während die beftehenden Fortbildungsfurje in der ihnen furz zugemefjenen 
Beit fi) bemühen müfjen, den Hörern den gedrängten Stoff des zur Prüfung 
Notwendigen und dies obendrein „mit Berüdfichtigung der bejonderen Bedürfnifie 
der Schulen des Ortes und Bezirkes“ zu vermitteln und jo einem leider notwen- 
digen, trogden aber bedauerlichen Zuge der Zeit, dem Brotftudium nur allzufehr 
nachzugehen, Borjchub Teiften, will der Hochſchulkurs nicht äußere Ziele erreichen, 
er will den Lehrer nur innerlich fördern, ohne ihn von Volksjchulberufe loszulöien, 
will pädagogiiche Sinnedart pflegen, „die, auf idealem Boden erwacjen, in erfter 
Linie auf ideale Erfafjung des Erzieherberufes abzielt.“ 

Der Fortbildungsturd vermittelt dem Hörer den fertigen Lehrjtoff — es jei 
bier anerkannt, daß dies in größerem Umfange ald in der Lehrerbildungsanftalt 

eihieht — fie bietet ihm anftatt des Erjtrebenswerteren, des Anregenderen, des 

Edleren, anftatt des Dranges und Forſchens nad) Wahrheit Bruchitüde des Wijjens 
ſelbſt. Dagegen will der Hochſchulkurs den Lehrer mit den Hilfswifjenichaften der 
Pädagogik, der Pinchologie, Logik und Ethik, ausrüften, ihn mit pädagogijcher 
Denkungsweije erfüllen, will fein Herz erwärmen für die edleren Aufgaben des Er- 
zieherberufes, jeinen Kopf Mar macen zur Beherrichung der mannigfachiten 
Materien, feinen Blick mit dem Rüftzeug einer wifjenjchaftlid-methodiichen Studien— 
weife der verjchiedeniten Wiſſenszweige verjehen, um ihn zu befähigen, rationell, 
methodiſch und erfolgreih an jeiner Selbftfortbildung zu arbeiten. 

Auch äußerer Vorzüge vor den bejtehenden Fortbildungskurſen enträt der 
Fortbildungsfurs an der Univerfität nicht. Nacd dem Statut für jene Kurſe iſt 
- die Unterrichtszeit jo anzuordnen (8 9), daß die Teilnahme am Kurſe den an Volles 
ſchulen des Ortes und deſſen nächjter Umgebung wirkenden Lehrern möglich it. 
Bor allem muß hier jofort bemerkt werden, daß in Böhmen beinahe die Hälfte der 
Schulbezirle, darunter folche wie ;5. B. Rumburg und Schludenau mit zufammen 
320 Lehrperjonen, feine Mittelfchule und feine diejer gleichwertigen Anjtalt auf: 
weift, daher niemals einen Fortbildungsfurs erhalten fann. An den beftehenden 
Kuren Hinmwiederum werden die Unterrichtsftunden an den Ferialhalbtagen abge- 
halten. Wintt nun — nadı Platens Worte — jchon dem fein Lorbeer, der 
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„morgens zur Kanzlei mit Alten, abends auf ben Heliton“ muß, um mie viel 
weniger wird dem ein Erfolg, der in den feinem Leibe und Geifte unentbehrlichen 
Erholungsftunden oft ftundenweit in. die nächte Stadt foll, um fich dort einem 
ernten, anftrengenden, die vollite Klarheit des Geiftes und Friſche und Leiftungs- 
fähigfeit der Körpers erfordernden Studium zu mwibmen. Auch den an diejen 
Kurjen wirkenden Lehrperjonen fann ein frifches, freudiges Wirken in den zur 
häuslichen Arbeit und zur Erholung bejtimmten TFerialftunden nicht gut zugemutet 
werden. Am — * dagegen, im Zentrum des Landes, jedem Lehrer ört- 
fih zugänglich, wird der Hörer nad) einigen Jahren praftiicher Schularbeit, losge— 
löft von den Sorgen des fes, den Heinlichen Mühen ded Tages, — wir wagen 
es zu hoffen — mwenigftens einigermaßen vor Nahrungds und Eriftenzjorgen ge- 
ihügt, fih mit aller Hingebung und Liebe dem Studium und der Pflege der 
Wifenicaften widmen. 

Können und wollen nun, wie zur Genüge dargethan, die beftehenden Fort— 
bildungsfurje den Hochſchulkurs nicht erjegen, jo verdient mweiterd ein nicht ganz 
nebenjächliher Vorzug des legteren einige Beachtung. Bibliothefen, Muſeen, Samm— 
lungen und andere Bildungsmittel der Univerfitätsftadt bieten an fich ſchon dem 
lernbegierigen Manne jo viel des Bildungsmateriald, daß dies — dieſe Behauptung 
dürfte nicht zu kühn fein! — das in den Kurſen Gebotene beinahe aufwägt. So 
würde der Hochſchulkurs nicht bloß gut begabten, von Liebe und Begeifterung für 
ihren Beruf erfüllten Männern ein Mittel zu harmonifcher Ausbildung werden; fo 
würde er nicht bloß dem Lehrer, jondern auch dem Volke eine hohe Auffajlung 
vom Lehrerberufe beibringen; jo würde er nicht allein durch Gewinnung eines 
neuen Maßftabes für die Leiftungen der Schule das heranwachſende Gejchlecht auf 
eine höhere fittliche und intelleftuelle Stufe zu heben geeignet jein: er würde zu— 
gleich den erften Schritt bilden, die Pflege der Pädagogik an die natürliche Pfleges 
jtätte ihrer Hilfswifienichaften, an die Zentralſtelle geiftiger Urbeit zu verlegen, an 
das Emporium, wo bdiefer Wiſſenſchaft zumindeft diejelbe Stelle zulommt wie der 
Gotteögelehrtheit, der Rechtswiſſenſchaft und der Gejundheitspflege. Die pädagogifchen 
Univerfitätsfeminare in Frankreich und Deutſchland (Jena und Leipzig) find uns 
vorbildlich und beweilen die Lebensfähigfeit der von uns angeftrebten Inſtitution. 

Noch einen Berweggrund unjerer Beftrebungen darzulegen, ſei ung geftattet. 
Noch ftehen einander die verjchiedenen Lehrergattungen der zahlreichen Schulfate 
gorien zum großen Schaden für das Erziehungswerf fremd gegenüber. Noch fehlt 
e3 an dem Gemeingefühl, an dem einigenden Bewußtſein, einem und demjelben 
hehren Berufe anzugehören, der fich nicht in feinem Wejen gliedert, jondern nur 
abjtuft nach den Entwidelungsperioden und praftijchen Zielen eines und desſelben 
Erziehungsobjektes: der einen Jugend, des einen teuren Baterlandes. Nicht jo 
jehr in dem ausgeprägten Sonderftreben der verichiedenen Lehrerfategorien, nicht 
in der Berfennung der gemeinfamen Endziele, am wenigjten in der Verſchiedenheit 
der materiellen Stellung wurzelt dieſe Fremdheit; fie ift eine Frucht der Berjchieden- 
artigfeit der Bildungsmwege der verjchiedenen Arbeiter an demjelben patriotiichen Werke. 
Nicht zum Wohle des vaterländiichen Schulwejens gähnt dieje Kluft heute weiter 
denn je. „Eines joll ind andre greifen, eins durchs andere blühn und reifen!“ 
Einen erften Schritt zur Herbeiführung dieſes erftrebensmwerten Zuftandes, wenn 
auch nicht gleich der Bi Einheit unſeres vaterländifchen Schulweſens, jo doc 
eine Brüde von Lehrfategorie zu Lehrkategorie, würde der Hochichulfurs bilden. 
Cr. Erzellenz des Ef. f. Minifterd für Kultus und Unterricht in der Situng des 
hohen Abgeordnietenhaufes® vom 26. November 1895 den Lehrerinnen in Ausjicht 
geſtelltes Entgegenkommen, das ihnen neidlos gegönnt fei, läßt auch die Lehrerichaft 
einen Erfolg in ihrem Fortbildungsftreben erhoffen. 

Ganz unmaßßgeblich geftatten fich die hochachtungsvoll Unterzeichneten, die 
ihnen vorſchwebende dee zu jkizzieren: Der nr wäre an der deutichen, beziehungs«- 
weiſe auch an der tichechiichen k. k. Univerfität in Prag zu errichten, an welchen 
die Teilnehmer eigens für fie veranftaltete Vorträge, zugleich auch nach Anordnung 
bes Sursleiterd geeignete Borlefungen an der phitojophifchen Fakultät ald außer— 
ordentliche Hörer bejuchen follen. Der Kurs, welcher vorläufig auf ein Jahr bes 
rechnet, jedoch auch auf ein zweites ausgedehnt werden könnte, und welchem Pro- 
fefioren, Dozenten und Aſſiſtenten der philofophiichen Fakultät ald Leiter vorzu- 
ftehen, beziehungsweife ald Lehrer anzugehören hätten, ftände dem Beſuche einer 
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von Sr. Erzellenz zu normierenden beftimmten Anzahl von Lehrern mit Lehr— 
befähigungszeugnis für Volks- oder Bürgerjchulen offen, welche einen vom betreffenden 
f. k. Bezirksichulrate befürmorteten, vom k. k. Landesichulrate nah Mafgabe der 
freien Stellen erteilten Urlaub aufmweijen müßten. Zur Teilnahme an den Bor- 
trägen und Übungen, fowie zu den am Ende jedes Semefters abzuhaltenden Kollo- 
quien wären alle Kursteilnehmer zu verpflichten, welden zu Ende bed Kurſes Ab- 
gangszeugnifle zu erteilen wären. Vom k. k. Landesichulrate und dem hohen Landes— 
ausſchuſſe erhofft der Ausschuß des deutichen Landeslehrervereines in Böhmen, dieje 
hohen Behörden werden das Fortbildungsitreben dadurch werkthätig fördern, daß 
den Kursbeſuchern ihre Bezüge belaffen werden. Somit würde dad vom Staate 
zu bringende Opfer, ald: Remunerationen für den Leiter und die internen Lehr- 
fräfte des Kurſes, die Einjchreibgebühren, Kollegiengelder, Regie zc., auf ein jo ge 
ringe Maß zurüdgeführt, dab an die Bewilligung dieſes Betrages durch die hohen 
Steuerbewilligungsjaltoren faum zu zmeifeln ijt, bejonderd wenn erwogen wird, 
daß der Staat zu den gefamten often des Volksſchulweſens mit 45 Millionen 
bisher nur 300000 fl., das ift ?/,°/,, beiträgt. 

So mögen unfere Darlegungen, frei von jelbftiichen Beweggründen, ein ge» 
neigte® Ohr, unfere Bitte wohlwollendes Entgegentommen erfahren! Nicht der 
Lehrerſchaft und ihrer Vorteile ift dabei gedacht, nicht unjerer Ehre und Wohlfahrt. 
Ofterreichd Ruhm ift und Ehre, des Baterlandes Wohlergehen und Wohlfahrt; der 
Schule Hebung und Unfehen, künftiger Gejchlechter fittlihe und wiſſenſchaftliche Ver— 
volllommmung iſt unfere Sehnſucht, unjer Biel, und all unjeres Sinnens Endzwed: 
des teueren Baterlandes Größe und Macht! 

Neichenberg, im Oftober 1896. 


In betreff der gewünjchten Erridhtung von Kurſen für Volfd- und 
Bürgerſchullehrer an Univerfitäten bemerkte der Minifter in einer der 
auf die erwähnte Audienz folgenden Situngen des Budgetausjchufles, 
diejelben können wohl nur als jelbitändige Kurſe und nicht als Uni— 
verjitätäfurje aufgefaßt werden; die Nealifierung diefer Angelegenheit jei 
nur unter Mitwirkung der Länder möglid). 

Der tihechiiche Lehrerverein „Komensky“ für Prag und Umgebung 
hat inzwifchen auf eigene Fauft einen Kurs für die Lehrerſchaft an 
der Prager tihehijhen Univerfität ind Leben gerufen. Es 
werden folgende Gegenitände vorgetragen: Mathematit (Hochſchul-Prof. 
Panek, 2 Stunden wöhentlih). Zu bemerken wäre, daß dieſer Gelehrte 
und Lehrerfreund erklärte, die Vorlefungen unentgeltlid und zu jeder 
Beit zu halten. Der Stoff wurde auf 2—3 Jahre verteilt. Phyſik 
(Hohihulprof. Strouhal, 2 Stunden in der Woche). Der Stoff wurde 
auf 3 Zahre — 6 Semefter verteilt. Fürd Semefter etwa 4 fl. Chemie 
(Brof. Dr. Schulz, 2 Stunden wöchentlich). Organiſche und anorganijche 
Chemie, auf 2 Jahre verteilt. 5 fl. fürs Semeſter. Es haben ſich 
60 Hörer und 15 Hörerinnen einjchreiben lafjen. Auch drei deutſche 
Lehrer, die der tſchechiſchen Sprache mädtig find, wurden zu den Vor— 
leſungen zugelafjen. 

Sehr bemerkenswert ift ein Bericht, den die Direktion des ftäd- 
tiihen Pädagogiumd in Wien über dieje AUnftalt im abgelaufenen 
Scyuljahre verfaßt hat und der im Stadtrate zur Verleſung fam. Es 
heißt in demjelben: „Die Direktion erlaubt fih auf Grund einer An- 
regung in der Schlußfonferenz die Aufmerfjamfeit des Stadtrate® auf 
zwei Erfcheinungen dieſes Schuljahres zu lenfen. Es ift bisher nie vor= 
gefommen, daß von den angemeldeten ordentlichen Hörern des eriten 
methodischen Kurſes fo viele entweder gleich am Anfang oder doch im 
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Laufe der eriten Monate das Pädagogium verließen, während die meisten 
Damen verblieben. Neben 18 Hörern Liieben bloß drei Damen aus. 
Worin der Grund der auffälligen Erjcheinung liegt, kann die Direktion 
nur vermuten, wahriheinlih in dem durch unfere modernen Zuftände 
jih immer mehr entfaltenden Jndividualismus, der ſich in der Gelbit- 
überihägung und Mißachtung jeder Autorität äußert.“ Hierzu äußert ° 
ih die Deutſch-öſterr. Lehrerztg. wie folgt: 


Das ift eine fchwere Anklage gegen die junge männliche Lehrerſchaft Wiens. 
Hit fie gereht? Die „Neue freie Prejje“ meint, die Sache erfläre fich einfach dar- 
aus, dan gegenwärtig in Wien auf das Streben nad Fortbildung nichts gegeben 
werde, jondern, daß derjenige, der vorwärts fommen wolle, feinen Zweck viel befjer 
erreiche, wenn er fich als politijcher Agitator in den Dienft der herrfchenden Partei 
ſtelle. Diefe Anficht ift indeflen nichts als der Ausfluß des politiichen Parteihajjes. 
Da die Lehrer den Liberalen nicht mehr Seeresfolge leiften, jo taugen fie einfach 
nichts. Auch die Direktion des Pädagogiums ift auf einem Irrwege, und der aus 
ihren Worten hervorlugende Wunſch nah Beugung der Lehrerichaft unter die 
Autorität — unter welhe? — ſtimmt ſchlecht zu der dee, aus der heraus das 
PBädagogium geboren worden ift. Eine naheliegende Erklärung für die Fahnen— 
flucht jo vieler Hörer des Pädagogiums bieten die Gehaltsverhältniffe der jungen 
Lehrer. Mit 400 und 600 fl. kann ein Mann in Wien nicht leben. Da heißt's 
nah Privatjtunden jagen. Im Kampfe ums Dafein ermüdet und abgehegt, ver- 
eht dann wohl mandem die Luft, ins Pädagogium zu wandern. E3 ift eine alte 
nem: die ideale Begeifterung erlijcht unter der Not des Lebens. Schließlich 
bleibt auch noch zu bedenken, daß die Frequenz einer Bildungsanftalt in einem 
BZujammenhang fteht mit dem, was die Anstalt den Bejuchern bietet. Der der 
jüngeren Lehrerſchaft entgegengeichleuderte Vorwurf der Eelbftüberihägung und 
Mißachtung jeder Autorität könnte leicht zu Unterſuchungen führen über die innere 
Berechtigung jo mancher reflamierten Autorität. Dabei dürften ärgerlihe Dinge 
herausfommen. 


Ein Mitarbeiter der Freien Schulztung brachte die Abhaltung be— 
jonderer Konferenzen für Anfänger im Lehramte in Anregung. 
Diejer Gedanke iſt aller Beachtung wert. Der Mann jcreibt: 


„Nach dem Vollsſchulgeſetze ſoll die pädagogiſche und wiſſenſchaftliche Fort— 
bildung der Lehrer durch Schulzeitſchriften, Lehrerbibliotheken, periodiſche Konferenzen 
und Fortbildungskurſe gefördert werden. Dieſe Einrichtungen ſind für uns vor— 
handen. Welchen Wert die einzelnen haben, darüber will ich nicht rechten. Nur 
bei den periodiſchen Konferenzen will ich mich einige Zeit aufhalten. Ich kenne 
bis jetzt in unſeren Verhältniſſen die Vereinsverſammlungen und Bezirkslehrerkon— 
ferenzen. Daß die letzteren wirklich bildend und fortbildend geſtaltet werden können, 
weiß jeder ſelbſt. Doch findet in den meiſten Bezirken jährlich nur eine ſolche ſtatt. 
Für die älteren Kollegen mag dieje genügen, für jüngere Kräfte genügt fie gewiß 
nicht, denn der Schatz von Erfahrungen, welden die erjteren befigen, geht den letz— 
teren natürlicherweife ab, und gerade dieje Konferenzen follten da möglichft viel 
Berwendbares bieten. Durch meine dienftlihe Stellung an der Reichsgrenze hatte 
id; Gelegenheit, eine Einrichtung fennen zu lernen, deren Segen auch unferen 
„Reuausgemweihten“, aljo häufig noch recht Uneingemweihten zu gönnen wäre. Daß 
bejonders unjere methodijche Ausbildung troß der vielen hierauf verwendeten Zeit 
noch manches zu mwünjchen übrig läßt, werden wohl Denfende nicht bezweifeln. Zu 
dieſem BZwede und zum Zwecke mifjenfchaftlicher Fortbildung beftehen nun in 
Sachſen „Hilfslehrerfonferenzen”. ch hatte Gelegenheit, joldhen beizumohnen und 
die großen Vorteile wahrzunehmen, die den Kollegen geboten werden, die es jich 
angelegen fein lafjen. Den Säumigen find fie allerdings nur eine Dual mehr.“ 


Durh einen Erlaß des Unterrichtäminijter® wurde die Errichtung 


von Mujiklehrerbildungsfurjen am Wiener Konjervatorium 
angeordnet. Der Erlaß lautet: 
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„Ich habe mich beftimmt gefunden, die Errichtung von Lehrerbildungsturjen 
zur Heranbildung von Lehrkräften für den Klavier-, Biolin- und Gefangunterricht 
an dem von der Gejellichaft der Mufikfreunde in Wien erhaltenen Konjervatorium 
u genehmigen. Die Schüler diefer Kurje werben fih am Schluffe derjelben einer 

eikpehfung vor der hierzu am Konſervatorium unter Vorſitz eines Regierungs- 
vertreter8 eingejegten Prüfungstommilfion unterziehen können. Das Zeugnis über 
die mit gutem Erfolge abgelegte Reifeprüfung an den gedachten Lehrerbildungs- 
furjen wird als giltiger Nachweis der fachlichen Befähigung zur Leitung von 
Privatmufifichulen des betreffenden Faces im Sinne der taiferlichen Verordnung 
vom 27. Juni 1850 anzufehen und in diefer Beziehung dem Zeugniſſe über die 
gemäß der hierortigen Verordnung vom 21. Auguft 1871 abgelegte Prüfung für 
das ftaatliche Lehramt der Mufif gleichzuhalten fein. In Abänderung bes bier- 
ortigen Erlafje8 vom 21. Auguſt 1371 finde ich für das Gebiet für Niederöfterreich 
anzuordnen, daß don dem Zeitpunkte an, zu welchem Abiturienten mit dem Reife- 
zeugnifje die Lehrerbildungsfurie am Wiener Konjervatorium verlafjen werden, die 
Leitung von Privatmuſikſchulen für Klavier, Violine oder Geſang nur joldhen Be- 
werbern geitattet werde, welche jicy entweder mit dem Zeugniſſe über die erwähnte 
Prüfung für das ftaatliche Lehramt der Mufit oder mit dem Neifezeugnifie bes 
Xehrerbildungsfurjes am Wiener Konſervatorium auszumeifen vermögen. ch bes 
halte mir jedoch vor, in rüdjichtswürdigen Fällen Ausnahmen hiervon nah An- 
hörung der Prüfungstommilfion für die Lehrerbildungsturje des Konjervatoriums 
zu geftatten. Auf die Vorftände von Mufiffchulen, welche die behördliche Geneh- 
migung zur Führung ihrer Anftalt bereit3 vor dem oben bezeichneten Beitpuntte 
erlangt hatten, findet dieſe Borfchrift feine Anwendung.” 

Ein zweiter Erlaß ift an alle Landesschulräte mit Ausnahme von 
Niederdjterreich gerichtet. Derjelbe bringt die in dem vorftehenden Er— 
lafje mitgeteilte Errigtung von Lehrerbildungsfurfen an dem Wiener 
Konjervatorium, fowie die Bejtimmungen über die Befähigung zur Leitung 


von Privatmufifichulen zur Kenntnis. 


Eine Denkihrift der Lehrerihaft an den gewerbliden Fort— 
bildungsichulen Böhmens, weldhe an den Landesausſchuß gerichtet 
worden ijt, verlangt u. a. zur Hebung des gewerbliden Fort— 
bildungsjchulmwejend folgende Maßnahmen: Vertiefte Ausbildung der 
Fachlehrer in praftiicher Beziehung, definitive Anftellung der Lehrer nach 
zweijähriger entjprechender Verwendung und Hebung des Disziplinar= 
rechtes der Lehrer gegen unfolgjame Schüler; Vermehrung der Unterricht3= 
ftunden und infolgedefjen Erhöhung der Landesfubvention, eventuell Vers 
längerung des Unterrichtäfurjes, Hebung des Schulbeſuches durch Erlaffung 
ftrenger Borjchriften im gejeßlichen Wege und Einräumung einer größeren 
praftifhen Bedeutung für dad an einer gewerblichen Fortbildungsichule 
erworbene Zeugnis. 

Wohl infolge dieſes infchreitend hat der Landesausſchuß von 
Böhmen unter dem 26. Auguft an alle Vertreter des Landesaus— 
Ihuffes in den Schulausſchüſſen der gewerblichen Fortbildungsfchulen fol— 
gende Zuſchrift gerichtet: „Mit Nüdficht auf das allgemein empfundene 
Bedürfnis, die fahmänniihe Bildung der an gewerblichen Fortbildungs— 
ſchulen wirkenden Lehrerjchaft zu heben, erfuchen wir alle Herren Ver— 
treter des Landesausſchuſſes in den Schulausfchüffen diejer Schulen, in 
Ausübung ihres Amtes ftrengitens darauf zu fehen, daß bei der An— 
ftellung von Lehrkräften an den gewerblihen Fortbildungs- 
ſchulen in erjter Reihe diejenigen Volks- bezw. Bürgerſchul— 
lehrer berüdjicdhtigt werden, die einen Fachkurs für gewerb— 
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lihen Fortbildungsunterricht mit Erfolg abfolviert haben.“ 
Bisher find gelegentlich der Beſetzung von Lehrers und insbejondere 
Leiterpoften an gewerblichen Fortbildungsſchulen nicht jelten recht merk— 
mwürdige Auswüchſe von „Kollegialität” auf den Plan getreten, weshalb 
die oben zitierte Forderung des Landesausſchuſſes begrüßt werden muß. 

Unterrihtsminifter Freiherr v. Gautſch beantwortete die im Vorjahre 
geitellte Anfrage ded Abgeordneten Pergelt und Genojjen, dahingehend, 
daß der Landesichulinipeftor Camprath bei einer vorgenommenen In— 
jpizierung der Schulen in Rumburg die in der dortigen Bezirks— 
Lehrerbibliothek befindlichen Werte Grillparzers als nicht im die 
Lehrerbibliothek gehörig, die Werke Anaftajius Grüns als für eine 
folche ebenfalls unzuläſſig bezeichnete, wie folgt: 

Der Landesſchulinſpektor Camprath Hat im Dezember 1895 die Schulen in 
Rumburg injpiziert und hierbei aud die im Gebäude der Rumburger Mädchen: 
bürgerjchule untergebrachte Bezirks-Lehrerbibliothek befichtigt. Bezüglich der Werte 
Grillparzerd habe er bemerkt, diejelben hätten jeinerzeit nicht angekauft werden 
follen, da nad den bezüglicyen normativen Beftimmungen Anjchaffungen für die 
Bezirfd-Lehrerbibliothel aus den Mitteln des Bezirksſchulfonds auf Werke päda- 
gogiich-didaftifchen und fachmifjenichaftlichen Inhalts zu beichränfen jeien. Als be- 
merkt wurde, dab für das nächſte Jahr die Anſchaffung der Werfe Anaftafius 
Grüns beantragt fei, erwiderte der Landesſchulinſpeltor, daß auch dieje Werke aus 
den angeführten Gründen nicht anzufaufen wären. Die normativen Beftimmungen 
für die Bezirls-Lehrerbibliothefen, auf welche ſich die Bemerkung des Landesichuls 
infpeftors bezogen, feien im Erlaffe des Landesichulrates für Böhmen vom 18. März 
1892 enthalten, welcher jich in Übereinftimmung mit dem Minifterialerlaije vom 
15. Dezember 1891 befindet und dahin geht, daß die Bezirks-Lehrerbibliotheten 
den Zweck haben, den Lehrern des Echulbezirfs wifjenichaftliche Zeitichriften, Werke 
pädagogiſch⸗ didaltiſchen und fachmwiffenjchaftlichen Inhaltes, ſowie Lehrmittel, deren 
Anihaffung dem Einzelnen nicht leicht möglich ift, zugänglich zu machen. Die 
Ausscheidung der Werte Grillparzers und Anaftafius Gründ aus der Rumburger 
Bezirks: Lehrerbibliothef wurde vom Landesichulinipettor Camprath nicht ange» 
ordnet. Der Minifter bemerft, er habe fidy mit Rückſicht darauf, daß es ſich in 
dem angeführten Falle nicht um eine Rumburger Lofalstehrerbibliothef, jondern 
um eine Bezirfs-Lehrerbibliothef handelt, die ganz beftimmten Zwecken zu dienen 
hat und bezüglich welcher die Art der Anichaffungen genau prägiftert ift, nicht ver- 
anlaßt gefunden, im dieſer Angelegenheit eine Verfügung zu treffen. 


Behufs BVBerminderung der Koften für die III Landeslehrer- 
fonferenz in Böhmen murde über Anregung des Landesausſchuſſes 
unter der Zuftimmung des k. f, Minifteriums f. 8. u. U. von der 
Landesjchulbehörde die Zahl der Mitglieder, die an diejer Landes- 
lehrerfonferenz teilzunehmen hatten, auf einen Vertreter für jeden Schul— 
bezirt bejhränft und der bezügliche Aufwand in derjelben Höhe wie 
für die im Jahre 1889 abgehaltene 2. Landed=Lehrerfonferenz mit 
5000 fl. in Anfchlag gebradt. (Die Taggelder wurden mit 4 fl., Die 
Reiſekoſten lediglich mir der Bahnfahrt II. Klaſſe feitgefegt.) Jedenfalls 
ift dieſe Neduftion der feitgejegten Teilnehmerzahl ein auffallender 
Vorgang. 

Das Kuratorium der Ignaz Singerjchen Schulftiftung hat im Sommer 
1896 folgende Reijeftipendien an würdige, talentierte und unbemit— 
telte Lehrer der Volls- und Bürgerfhulen in Wien verliehen: 1. ein 
Stipendium mit 300 fl. zum Studium der Fortichritte auf dem Gebiete 
des Knabenturnens; 2, ein Stipendium mit 250 fl. zum Studium der 
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auf die Rettung verwahrlofter Kinder bezugnehmenden Fragen; 3. ein 
Stipendium mit 250 fl. zum Studium der Hörübungen und praftiichen 
Arbeiten auf dem Gebiete des Taubjtummenunterridt3; 4. ein Stipen= 
dium mit 300 fl. zum Studium der Fortjchritte auf dem Gebiete des 
Zeichenunterrichts; 5. ein Stipendium mit 300 fl. zum Studium des 
Handfertigfeitsunterrichtd; 6. ein Stipendium mit 300 fl. zum Studium 
der Vorkehrungen für eine zwedmäßige Schulhygiene; 7. ein Stipendium 
mit 300 fl. zum Studium des weiblichen Fortbildungdunterricht3 in ges 
werblicher Richtung. 

Über die pädagogifhen Zeitihriften ſterreichs ift folgendes 
zu berichten: 

A. Chr. Jeffen hat mit Beginn des Jahres 1896 die Leitung der 
neugegründeten „Deutſch-öſterr. Yehrerztg.“ übernommen und feine „Freien 
pädag. Blätter“ eingehen lajjen. Die neue PBeitung, dad Organ des 
deutjcheöfterr. Lehrerbunded, hat einen unerwarteten Aufſchwung zu ver— 
zeichnen: ihre Abnehmerzahl beläuft fih auf 11000. Die Rechnung 
des Bundesblattes wies an Einnahmen bis 25, Dftober 1896 10 908,07 ft., 
an Ausgaben 10112,29 fl. aus, jo daß jich bis zu genanntem Tage ein 
Überfhuß von 795,78 fl. ergab. Der zu erwartende Überihuß von 
1000 fl. wurde dem Bundesblatte als Betrieböfapital zugewiesen. 

Dem unter der Wiener Lehrerichaft, und zwar zwijchen den bedäch— 
tigeren „Alten“ und den rüdjichtäloferen „ungen“ tobenden Kampfe 
jollte die Beitjchrift „Die Volksſchule“ zum Opfer fallen. In leßter 
Beit Eigentum der Xehrervereind „Die Volksſchule“, follte fie zufolge Be— 
ichluffes einer Verſammlung diejed Vereined, in welder die Oppofition 
die Mehrheit bildete, mit Ende des Jahres 1895 aufgelajjen werden. 
Der Beihluß ward nun injofern durchgeführt, als „Die Volksſchule“ aufs 
hörte, Eigentum und Organ des gleichnamigen Vereines zu fein. Doch 
erjheint das Blatt weiter und zwar im Verlage des Buchhändlers 
Neismann in Wien und wieder unter der bewährten Leitung Anton 
Katſchinkas. 

Bürgerſchuldirektor Franz Böhm in Znaim, welcher ſeit 14 Jahren 
den „Lehrerboten“, ſpäter den „Deutſchen Lehrerfreud“, das Organ des 
deutſch-mähriſchen Lehrerbundes, leitete, trat wegen „großer Überladung 
mit Amtsgeſchäften“, ſowie wegen der bitteren Erfahrungen des letzten 
Jahres und der großen Zerfahrenheit in der deutſchen Lehrerſchaft von 
der Leitung de „Deutjchen Lehrerfreundes* zurüd, und das Gleiche that 
der 2. Schriftleiter, Bürgerjchullegrer Netopil in Brünn. Das Blatt 
wird nunmehr von einem unabhängigen Manne, dem Buchhändler Borne= 
mann in Bnaim, geleitet. 

Der katholiſche Lehrerbund in Wien hat ein Jahrbuch heraus⸗ 
gegeben. Anläßlich des Antrages auf Subventionierung dieſes Unter— 
nehmens wurde auf das Gutachten eines k. k. Bezirksſchulinſpektors Bezug 
genommen, worin es heißt, daß dieſes Jahrbuch kein nennenswertes 
Geiſtesprodukt iſt, daß es aber von Wichtigkeit ſei, namentlich für Lehrer— 
kreiſe. Hierzu bemerkt die „Volksſchule“: Nun erſcheint allerdings die 
Frage berechtigt: Iſt dieſes Jahrbuch des fatholiichen Lehrerbundes des— 
halb von Wichtigkeit für Lehrerfreife, weil es fein nennenswertes Geiſtes— 


B. 1. Ojterreich. 269 


produft ift, oder meinte der begutachtende Herr Schulinſpektor, daß diejes 
Jahrbuch nur deshalb von Wichtigkeit für Lehrerfreife fei, weil es etwa 
al3 Mufter dienen kann, wie man ein Jahrbuch nicht machen folle? 
Dder joll die Lehrerjchaft, nachdem doch der Referent als Ziel und Zwed 
des Ffatholiihen Lehrerbundes „die Aus» und Fortbildung der Lehrer» 
ſchaft“ bezeichnet hatte, daraus lernen, daß es hierzu „feiner nennens— 
werten Geiltesprodufte” bedürfe? Dunkel ijt der Rede Sinn! 


3. Die materielle Stellung. 


(Die Dienftzeit ald Strafanftaltslehrer. — Entſcheidungen in Betreff der Dienjt- 
alterözulagen. — Parlamentöverhandlungen über die Bezüge der ſtaatlich ange- 
ftellten Lehrer und Profejjoren. — Ein trauriges Bild. — Schuldiener und Schul- 
direftor. — Bwangspenfionierungen. — Ergänzungszulagen in Niederöjterreich. — 
Der Wiener Lehrerhausverein. — Verhandlungen über die Erhöhung der Lehrer: 
— in Oberöſterreich. — Aus Salzburg. — Teuerungszulage in Insbruck — 

ie neuen Lehrergehalte in Kärnten. — Der Lehrerpenſionsfond in rain. — For—⸗ 
derungen der ſteiermärkiſchen Lehrerſchaft. — Ortszulagen in Graz. — Der Verein 
„Selbſthilfe“ in Steiermark. — Ortszulagen in — — Befreiung der Lehrer 
von der Kur- und Muſiktaxe in Karlsbad. — Für die Unterlehrer und Unter- 
lehrerinnen Mährend. — Die Forderungen der jchlefiichen Lehrer. — Adergründe 

für die galiziichen Landlehrer.) 

Nah einer Entjcheidung des f. E. niederöfterreihifchen Landes- 
jhulrates ijt die in der Eigenjchaft als Strafanjtaltslehrer zu= 
gebradte Dienstzeit in die Dienjtzeit al! Volksſchullehrer 
nicht einrehenbar. Es handelt ji) um einen an einer Wiener jtäd- 
tiihen Volksſchule definitiv angejtellten Lehrer, der früher als definitiver 
Lehrer an einer Wiener Strafanjtalt angejtellt gewejen und die Einbe— 
ziehung dieſer Dienftzeit verlangte. Der Bezirksſchulrat jtimmte diefem 
Verlangen bei, die Gemeinde lehnte ed ab. Nunmehr entichied der 
Landesjhulrat zu gunjten der Gemeinde und begründete dieſes Urteil 
folgendermaßen: Allerdings ift der Unterriht an Strafanjtaltsihulen im 
allgemeinen ein Unterriht in den Gegenständen der Volksſchule. Allein 
es ergiebt jih aus diefen und anderen Gründen noch nicht für die bei 
dem Aufwande für das Volksſchulweſen in Wien beteiligte Gemeinde die 
Verpflichtung, für die au der in Rede ftehenden Dienftanrechnung dem 
Bezirksihulfonds erwachſenden Mehrauslagen aufzulommen. Da es fi) 
alſo um einen über die gejegliche Verpflichtung hinausgehenden Koſten— 
aufwand handelt, zu deflen Beftreitung die BZuftimmung der Gemeinde 
Wien weder vom Bezirköjchulrate eingeholt wurde, noch über die von 
feiten des Landesichulrates erfolgte Darlegung der Verhältnifje nachträg- 
fi erfolgte, jo fan auc in dem betreffenden Falle die an der Straf- 
anftalt zugebrachte Dienstzeit nicht in Anrechnung gebracht werden. 


Über die Buerkennung von Dienftalterdzulagen an Lehrer 
liegen zwei jehr wichtige Entjheidungen vor: 

1. Das k. f. Unterrichtsminifterium hat am 23. Mai 1896 entichieden, daß 
auch eine innerhalb des Quinquenniums liegende propiforijche Dienſt— 
aa für Gehaltserhöhungen anrechenbar ift, weil nad) dem Wortlaute des 

nbesgejeßeö vom 13. Mai 1394 die Zuerkennung ſolcher von ber definitiven Ans 
ftellung an zu erfolgen hat. Länger als 2 Jahre wurden vielen Lehrern, welche 
über eigenes Anfuchen während ihres Definitivums auf einen proviforischen Poſten 
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verjeßt wurden, dies als Unterbrechung des definitiven Dienftes gerechnet und Die 
Gehaltserhöhung troß des Wortlautes des Geſetzes nicht zuerkannt. 

2. Laut Erlajjes des f. f. Minifteriums für Kultus und Unterridt vom 
8. Juli 1896, 3 16032, hat ber k. f. Verwaltungsgericht3hof zufolge Mitteilung 
an das f. f. Minifterium für Kultus und Unterriht vom 15. Juni 1896, 3. 3240, 
die Beichwerde eines Lehrerd gegen die eine Gehaltderhöhung nicht zuerfennende 
Entſcheidung des k. k. Minifteriums für Kultus und Unterricht vom 21. März 1896, 
3. 6188, nad den 88 3 lit. e und 21 des Geſetzes vom 22. Dftober 1875, 
R.G.Bl. Nr. 36 ex 1876, ohne weiteres Verfahren zurüdgewiejen, weil die 
Schulbehörden darüber, ob die Bedingung des $ 26 des Geſetzes vom 19. De- 
zember 1875, L.G.“Bl. Nr. 86, für die re Sich der fünfjährigen Gehaltser- 
höhung, daß der Lehrer mit entjprehendem Erfolge gewirkt habe, im 
fonfreten Falle erfüllt erjcheint, mangels jeder weiteren gejeglihen Anordnung 
hierüber, nach freiem Ermejjen zu enticheiden haben. 


Am Bufammenhang mit der Beratung über das neue Beamten= 
gehaltsgeſetz, welches den Staatsbeamten feinerzeit eine ſehr erhebliche 
Beſſerung ihrer Bezüge fichert, wurden aud die Aftivitätsbezüge der k.k. 
Lehrer und Profefjoren neu geregelt. Sehr interefjant, wenn auch nicht 
erfreulich geitaltete ji) die Beratung im Budgetausfchuffe über die 
Bezüge des Lehrperjonald an den jtaatlichen Lehrerbildungsanftalten 
und den aus Staatsmitteln erhaltenen (Seminar=) übungsſchulen. 


Bei $ 2 dieſes Geſetzes ergriff Miniſter für Kultus und Unterricht Dr. Frei— 
herr von Gautſch das Wort, um auf eine Angelegenheit zurüdzufommen, die 
er in der legten Sigung nicht mehr zur Sprade bringen fonnte, weil die Debatte 
bereitö geichloffen war. Es betreffe dies die in den Regierungsvorlagen, betreffend 
die Gehaltöregulierung des Lehrperjonales an Mittelfyulen und den verwandten 
Lehranftalten, enthaltene Beftimmung, daß die zufriedenjtellende Dienit- 
leiftung ein Erfordernis für die Zuerkennung von Quinquennalzu- 
lagen bildet. Der Berichterjtatter (Abg. Hofrat Dr. Beer) habe in der legten 
Sigung ſich für die Eleminierung diejer Beitimmung ausgeiprochen, jedoch beige- 
fügt, er würde feinen Anftand nehmen, von jeiner Anſchauung abzuftehen, wenn 
nachgewiejen würde, daß analoge Beitimmungen auch in der bezüglichen Gejeß- 

ebung anderer Staaten vorflommen. Dem gegenüber glaubt der Herr Minifter 
onftatieren zu jollen, daß das durch den Normaletat vom 4. Mai 1892 feitge- 
jegte Bejoldungsichema in Breußen, und zwar im vierten Punkte der Ausführungs- 
grundjäge, die Beſtimmung enthalte, daß die Bewilligung von Alterözulagen nur 
bei befriedigendem Ddienftlichen und außerdienftlichen Verhalten zu erfolgen habe, 
eine Beitimmung, welche ſich als weit ftrenger bdarftelle als die aus dem Geſetze 
vom Jahre 1870 in die Regierungsvorlage übernommene. Obwohl nun für unjere 
Gejeßgebung nur die öfterreichiichen Verhältnifje und nicht Beitimmungen anderer 
Geſetze an Pe fein können, glaubte der Herr Minifter dies doc vorbringen 
zu jolfen, und bat um Aufnahme diejer Konftatierung ins Protofoll. Gegenüber 
en Ausführungen des Berichterftatterd zu den SS 7 und 8 (Gehalte der Ubungs- 
ichullehrer an LXehrerbildungsanftalten) bemerkte der Herr Minifter, er müfje, wie 
er dies jchon in der legten Sigung gethan, erflären, daß alles, was er bezüglich 
der Gehaltsregulierung der Mittelfchullehrer gejagt, auch hier analoge Geltung habe. 
Speziell zu der in Verhandlung jtehenden Beitimmung möchte er beifügen, daß 
die Ubungsſchullehrer in die Kategorie der Boltsihullehrer fallen 
und daß ein Vergleich diejer Lehrperjonen mit den Mittelihul- 
lehrern ausgeſchloſſen jei. Allerdings betrage die Erhöhung der Duinquennal- 
ulagen bei den Übungsfchulfehrern nur 50 fl. (fl. 650 gegen 600 fl. nad) dem be= 
wurd Gehaltsſchema), aber es dürfe nicht überjehen werden, daß die Übungs— 
ichullehrer den höchſten Betrag an Quinquennalzulagen nach den Vorlagen ſchon 
nah 25 Dienftjahren erreichen, während dies bisher erjt nach 30 Dienftjahren 
möglih war. Da die Erhöhung des Stammgehaltes jich für alle Übungsſchullehrer, 
mit Ausnahme jener in Wien, mit 200 fl. beziffert, jo ergebe ſich eine Gehalts- 
aufbejjerung von 250 fl., welche mit Rüdficht auf die Finanzlage nach Anficht der 
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Unterrichtöverwaltung den bejtehenden Berhältnifjen ald entiprechend bezeichnet 
werden müſſe. Anlangend die vorgefchlagene Beförderung der Übungsſchul— 
lehrer in die neunte Rangklaſſe nah Erlangung der dritten Duin- 
quinnalzulage, müjje_er jich gegen dieje Neuerung erflären, da es 
nicht begründet wäre, die Übungsfchullehrer auf eine gleiche Stufe mit den Haupt- 
lehrern zu Stellen; eine foldhe Beltimmung würde Di eine Begünftigung der 
Übungsſchullehrer gegenüber den Mittelfchullehrern bedeuten, da der Mittelichul- 
lehrer in viel vorgerüdterem Alter eine definitive Stelle erlangt als der Übungsichul- 
lehrer. Hierzu fomme, daß denjenigen Ubungsichullehrern, welche ſich in mifjen- 
ichaftliher und pädagogiſch-didakiſcher Hinficht bethätigen, die Möglichkeit offen 
jtehe, Hauptlehrerjtellen zu erlangen. — Auch dagegen müſſe Al der Minifter aus 
jprechen, daß für die Bemeſſung der Benjionen der Übungsſchullehrer 
eine 35jährige Dienftzeit feftgeiegt werde, da diefe Lehrperfonen in ver— 
hältnismäßig jungem Alter ihre Anjtellung erlangen. Der Hinweis auf die Turn- 
lehrer jei nicht zutreffend; nad) Anſchauung des Minifterd jei feine Veranlaſſung, 
von dem bejtehenden Syſtem abzugeben. — Zu $ 15 der Vorlage wies der Herr 
Minifter darauf hin, daß die Bedenken des Referenten bezüglich der Remunerierung 
der Mehrleiftungen durch die betreffenden Bejtimmungen des Statutes für Lehrer- 
bildungsanftalten behoben jeien. 

Aus der Debatte ift noch hervorzuheben, daß der J 

Abgeordnete Dr. Pietak die Feſtſetzung eines gleichen Gehaltes für alle Ubungs- 
jchullehrer mit 1100 fl. und die Möglichkeit des Aufrückens derjelben in die neunte 
Rangklaſſe befürmortete. 

Abgeordneter Dr. Menger erflärte, daß für die Einführung einer Beftimmung, 
monad ein Drittel der Ubungsichullehrer in die neunte Rangklaſſe fommen könnte, 
vor allem der Umftand maßgebend jei, daß es wünfchenswert ift, daß im Staate 
feine Funktionäre jeien, welche vielleicht durch ihr ganzes Leben gar feine Hoffnung 
haben, in eine höhere Rangklafje zu fommen. Man habe diejes Prinzip bei den 
Bezirkörichtern angewendet, und Nedner ſprach den Wunjch aus, daß es auch bei 
den Grundbuchsführern angewendet würde. Aber auch die Übungsichullehrer ſollen 
nach langem tadellofen Verhalten in eine höhere Rangllafie fommen. Redner 
wünſcht das Auffteigen eines Teiles von ihnen in die neunte Rangflajje. 

, Das Gejeg wurde jodann mit mehreren vom Berichterjtatter vorgejchlagenen 
Änderungen angenommen. 


Die Beratung über die Negelung der Bezüge der Lehrer an 
Mittel- und höheren Gewerbeſchulen nahm nacdjtehenden Verlauf: 


8 1 der Borlage enthält die Beitimmung, dab der ſyſtemmäßige Gehalt in 
den Landeshauptftädten 1400 fl., in allen übrigen Orten 1200 fl. betragen jolle. 
Dem gegenüber beantragt Referent Dr. Beer die Gleichitellung der Gehalte 
für fämtlihe Mittelfchullehrer mit 1400 fl. jährlich. 

Unterrichtsminifter Freiherr v. Gautſch weift darauf Hin, daß bis zum Zeit- 
punkte der neuen Vorlagen die Wünfche der Mittelichullehrer ſich im mejentlichen 
darauf beichränften, allgemein einen Stammgehalt in der gegenwärtig für Die 
Mittelichulen in Wien normierten Höhe von 1200 fl. anzuftreben. Die Unterrichts- 
verwaltung glaubte aber wenigſtens für einen Teil der Lehrerichaft darüber hinaus- 
gehen zu jollen. Die Wahl der Landeshauptitädte für den erhöhten Gehalt empfahl 
ſich einerjeit3 deswegen, weil hierdurch dieſe befjer dotierten Lehrftellen den Lehr- 
fräften der Mitteljchulen aller Unterrichtsſprachen zugänglich gemacht werden 
fonnten, anderjeit3, weil auf diefe Weife ein entiprechendes Verhältnis zwiſchen 
den beiden Kategorien der Xehritellen bergejtellt werden konnte. Wird erwogen, 
daß die Zahl der mit dem Stammgehalte von 1400 fl. dotierten Lehritellen derzeit 
1141, die Zahl der Lehrftellen mit dem Stammgehalte von 1200 fl. aber 1598 
betragen würde, jo wird zugejtanden werden, daß jeder tüchtige Lehrer in die Lage 
gejegt würde, im Laufe der Dienftzeit eine beſſer dotierte Lehrftelle zu erlangen. 
So gerechtfertigt auch der Wunjch nach einer Gleichftellung der Gehalte jein mag, 
ed darf doch die finanzielle Seite am wenigften im Budgetausichuffe überjehen 
werden. Der Antrag des Referenten bedeute eine Mehrbelaftung des Staatsichages 
von rund 400000 jährlich, und der Minijter beforgt, daß, da die Regierung nicht 
in der Lage ift, über das bisher angejprochene, ohnehin jehr bedeutende, viele 
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Millionen erreichende Erfordernis für die Gehaltsaufbefferungen hinauszugehen, 
die Annahme des Antrages des Referenten die Altion der Gehaltserhöhung zu ge- 
fährden geeignet wäre, was der Minifter im Intereſſe der Lehrerichaft nur lebhaft 
bedauern würde. Schließlich weift der Minifter darauf Hin, daß die Annahme des 
Antrages de3 Referenten auch jehr empfindli auf die nicht ftaatlichen Lehran= 
ftalten, deren Zahl jehr beträchtlich ift und an denen mit Ausſchluß der geistlichen 
Anftalten beiläufig 600 Lehrer angeftellt find, rüdwirfen müßte; insbejondere 
mehrere Länder würden hierdurch ſtark betroffen werden. Auch mag nicht über- 
jehen werden, daß die Aktion der Unterrichtöverwaltung in Betreff der Berftaat- 
lihung der nicht vom Staate erhaltenen Mitteljchulen und bezüglich Neuerrichtungen 
hierdurch bis zu einem gewifjen Grade verlangjamt würde. 

Die Abgeordneten Steinwender, Nitſche, Zupul, Kaizl, Menger, 
Pininski und Pientak fprecdhen fich insgefjamt für den Neferentenantrag aus. 
Minifter Freiherr dv. Gautſch betont nochmals, er müßte e8 bedauern, wenn ber 
Ausſchuß einen Beichluß fafjen würde, der da3 Buftandelommen diejes Gejeges 
verhindern könnteiy. Er würde died um jo mehr befürchten, als bereit3 bei einem 
anderen Gejege Beichlüffe vorliegen, welchen die Regierung nicht zuftimmen könnte. 
Der Antrag des Referenten auf Gleichftelung der Gehalte für alle Mittelfchullehrer 
mit 1400 fl. wurde jodann mit 17 gegen 6 Stimmen angenommen. 

$ 2 enthält die Bejtimmungen bezüglicd; der Quinquennalzulagen und beftimmt, 
daß dieſe Quinquennalzulagen „bei zufriedenftellender Dienftleiftung“ nach je fünf 
Jahren bis zum 25. Jahre der Dienftleiftung zu erfolgen haben. Referent Dr. Beer 
beantragt die Weglafjung der Worte „bei zufriedenjtellender Dienftleiftung“. Die 
Abgeordneten Dr. Kaizl, Dr. Pientak, Dr. Steinwender und Dr. Bareutber 
befürworten ebenfalls die Weglaffung diefer Worte. Minifter Freiherr v. Gautſch 
fonftatiert, daß die Worte „bei zufriedenftellender Dienftleiftung“ im $ 2 ber 
Regierungsvorlage feine Neuerung bedeuten, jondern dem Gejeße aus dem Jahre 
1870 entnommen find. Der Hinweis auf die Staatsbeamten jei nicht zutreffend, 
da der Lehrer, ohne daß ein Avancement eintreten würde, die niedrigfte bezw. die 
mittlere Gehaltsjtufe der VII. Rangflafje zu erreichen in der Lage ift, während 
die8 beim Beamten nur nach zweimaligem Avancement möglid if. Der Minijter 
müfje ſich daher gegen den Antrag des Herrn Referenten aussprechen und bitten, 
daß der erwähnte Zujag im $ 2 der Negierungsvorlage belafien werde. Der Uns 
trag des Referenten würde die ftaatliche Schulaufficht gefährden, der Minifter müſſe 
daher aus dieſem Grunde im Intereſſe der Schule jelbjt um unveränderte Annahme 
der von der Regierung beantragten Fafjung bitten. — Referent Dr. Beer beharrt 
bei jeinem Untrage auf Weglaflung der erwähnten Worte, und es wird derjelbe 
mit 17 gegen 3 Stimmen angenommen. 

Bei $ 3 beantragt der Referent, die Funktionszulagen der Mitteljchuldireftoren 
gleihmäßig mit 500 fl. feftzufegen. Die Regierungsvorlage firiert die Funktions— 
zulage für Direktoren an Mittelihulen in Landeshauptitädten mit 500 fl., in allen 
übrigen Orten mit 400 fl. — Unterrichtsminifter Freiherr dv. Gautſch fann ſich be- 
treffs diefer Underung nur auf dasjenige berufen, was derſelbe bereit zu $ 1 aus 
geführt hat. — Der Antrag des Referenten wird angenommen. 

Bei $ 4 beantragt der Neferent, den Gehalt der Neligionslehrer ftatt mit 
800 fl. mit 900 fl. feitzufegen und ebenfalls die Worte „in zufriedenftellender Weiſe“ 
zu ftreihen. Minifter v. Gautſch jtimmt der Erhöhung des Stammgehaltes auf 
900 ji. für die Religionslehrer, die nicht an allen Klaſſen Unterricht erteilen, zu, 
verweilt in betreff des Erfordernifjes der zufriedenftellenden Dienftleiftung auf das 
zu $ 2 Gefagte. — Der Antrag des Neferenten wird angenommen. 

Bei 8 5 beantragt der Referent eine Beitimmung, nad) mweldyer die an den 
‚ Staatlichen Mittelfchulen definitiv angeftellten Turnlehrer nach 35 anrechenbaren 
Sahren bei Berjegung in den Ruheſtand Anfpruch auf den vollen Gehalt haben. 
Diejer Antrag wird, nachdem der Unterrichtminifter erflärte, gegen benjelben feine 
Einwendung erheben zu wollen, angenommen. 

Zu 8 6, welcher beftimmt, daß die Mittelfchullehrer in die IX. Rangflafje 
eingereiht, jedoch vom Unterrichtsminifter auch in die VIII. Rangllafje befördert 


1) Der Minifter erflärte jpäter bei der Beratung des Geſetzes im Abgeord⸗ 
netenhauje, diejen Widerftand aufgeben zu wollen. 
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werden fönnen, beantragt der Referent einen Zufag, nach welchem dieje Lehrer auch 
in bie VII. Rangflafje eingereiht werben können. — Abgeordneter Dr. Kaizl be 
antragt einen Zujag, demzufolge Mittelihuldireftoren auch in die VI. Rangflaffe 
befördert werben können, damit dem Mitteljchullehrftande auch dieſe Rangklaſſe 
häufiger zugänglich) werde. — Abgeordneter Dr. Pientak befürwortet die Croft 
nung des Avancements für die Mitteljchulfehrer in die VII. und Direktoren in 
bie VI. Rangflafie und ftellt einen diesbezüglichen formulierten Antrag. — Minifter 
Freiherr v. Gautſch jpricht ſich Dagegen aus, daß eine Beſtimmung, wonach 
Brofefjoren in die VII. und Direktoren in die VI. Rangklaſſe befördert werden können, in 
das Geſetz jelbjt aufgenommen werde; er würde jedoch feinen Anjtand nehmen, be- 
ſonders verdiente —* in einzelnen Fällen der allerhöchſten Gnade behufs 
ausnahmsweiſer Beförderung in die VII. Rangklaſſe zu empfehlen. — Bei der 
Abſtimmung wird $ 6 der Regierungsvorlage mit dem Abänderungsantrage des 
Abgeordneten Dr. Pientak angenommen. 

Bei $ 10 ſchließt ſich der Unterrichtsminiſter einer Anregung des Bericht- 
erftatterd bezüglich der Weglafjung des Erfordernifjes der erlangten Dienftalters- 
ulage für die Anrechnung ber Supplentenbienftzeit an, zumal das freie Ent- 
——— der Unterrichtsverwaltung hierdurch nicht berührt werde. 8 10 wird 
nach dem Antrage des Referenten angenommen. 

Bei $ 19, welcher den Beginn der Wirkſamlkeit dieſes Geſetzes firiert, beſchließt 
der Ausihuß, den 1. Juli 1897 als Termin einzuſetzen. Unterrichtäminifter 
Freiherr v. Gautjch erhebt gegen bie fFirierung des 1. Juli 1897 ald Termin der 
Rechtswirlſamkeit des Gejeges Einwendung, indem er diesfalld auf die abgegebenen 
Erflärungen des Finanzminiſters hinweiſt. Der Reſt des Geſetzes wird ebenfalls 
angenommen. 

Unterrichtäminifter Freiherr dv. Gautſch bemerkt fodann, daß alle Erklärungen, 
bie er hinfichtlicy des das Mittelfchullehrperfonal betreffenden Geſetzentwurfes abge 
geben habe, auch bei dem Gejepe, betreffend die Regelung ber Bezüge bes Lehr- 
perjonales an Lehrerbildungsanftalten, analoge Geltung haben. 

Abgeordneter Dr. Beer referiert fchließlich über das Geſetz, betreffeud die 
Regelung der Altivitätsbezüge des Lehrperjonales an ftaatlichen gewerblichen Unter- 
richt3anftalten. — Abgeordneter Dr. Hallmwich beipricht eingehend die Stellung 
der Direftoren der gewerblichen Fadhichulen, die nach dem Wortlaute der Regierungs⸗ 
borlage eine höhere als die VIII. Rangklaſſe nicht erreichen können. — Unterrichtd- 
minifter Freiherr v. Gautſch erwidert, daß die Beitimmung, wonach Direktoren 
der Staatögewerbeichulen in die VI. Rangklafje befördert werden können, darin 
ihren Grund habe, daß unter Umftänden auch Brofefjoren der Hocichulen zu 
Direktoren diefer Lehranftalten berufen werben können. Eine ähnlicye Beftimmung 
hinſichtlich der Fachſchuldirektoren erfcheine nicht erforderlih, und der Minifter 
müſſe fich gegen die Aufnahme einer ſolchen Beitimmung in das Gejeg ausfprechen. 
Dies jchließt jedoch nicht aus, daß in ganz vereinzelten, bejonders berückſichtigens— 
werten Fällen auch eine Beförderung in die VII. Rangklaſſe erwirkt werden könnte. 
Gegenüber einer Bemerkung des Abgeordneten Dr. Bientaf weiſt der Unterridts- 
minifter darauf hin, daß die Bejtimmungen des Gejeges über die gewerblichen Lehr- 
anftalten ſich darin von jenen für die Mitteljchulen weſentlich unterfcheiden, daß 
bei den legteren mit der Beförderung in die höhere Nangklafje nur die Aftivitäts- 
äulagen, bei den gewerblichen Lehranftalten aber auch der Grundgehalt eine Stei- 
gerung erfahre. Das Gejeg wird fodann mit einigen unmefentlihen Änderungen 
und ebenfall3 mit dem Termin des 1. Juli 1898 als Beginn der Wirfjamfeit an- 
genommen. 


Und num Halten wir Umſchau, was die Lehrer der Bolld- und 
Bürgerfhulen in Bezug auf die Beljerung ihrer materiellen Lage in 
den einzelnen Kronländern erlangt und eritrebt haben. 

Ein trauriges Bild zeichnet im nachitehenden die „Deutjch-öfterr. 
Lehrerztg.“: „In Wien ftarb ein proviſoriſcher Unterlehrer, Herr Franz 
Schnee; jein Vormund, ein Herr Ignaz Holzinger, bat die Gemeinde um 
einen Beitrag zu den Leichenfoften. Und die Gemeinde? Sie wies das 


Geſuch ab. So Steht zu lefen im Amtsblatte der Gemeindevertretung. 
Pädag. Jahresbericht. XLIX. 2. Wbtlg. 18 
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Im Leben ein Bettelgehalt, im Tode kein Totenhemd, feinen Sarg — 
furdtbarer kann das Wort vom Mohr, der feine Schuldigkeit gethan Hat, 
nicht illuftriert werden. Ja, nicht einmal in eine Krankenkaſſe läßt die 
Gemeinde Wien ihre Unterlehrer einjchreiben, Kein Schufterlehrbub wird 
in Wien jo behandelt. Wann wird dieſe Wirtjchaft enden?“ 

Ein anderes Wiener Fahblatt brachte folgende vielfagende Notiz: 
„Ein Schuldiener an einer Wiener Bürgerjchule hat 600 fl. Gehalt, 
360 fl. Reinigungsgeld, 340 fl. Beheizungsgeld, d. i. 1300 fl., freie 
Wohnung und Beheizung Wir gönnen es ihm, er hat einen jchweren 
Dienit, do der Direktor an derjelben Schule Hat nur 1400 fl. Gehalt, 
ohne Beheizung. Die Lehrer ftehen aljo im Geldrange unter dem Schul— 
diener!“ 

In der Sigung der erften Fachſektion des Wiener Bezirköfchulrates 
vom 8. Juli wurde folgender Dringlichfeitdantrag zum Beſchluſſe er- 
hoben. „Im Hinblide auf die bei verjchiedenen Gelegenheiten zum Aus- 
drud kommende berechtigte Unzufriedenheit der Wiener Lehrer— 
haft mit den Avancement-Verhältniſſen wird beantragt: Die 
Bezirksjchulinipeftoren werden erjucht, bei Beginn des Schuljahre® 1896 
bi 1897 jene Mitglieder des Lehritandes, insbejondere Leiter der 
öffentlichen Volks- und Bürgerihulen, welche wegen allzu vor= 
gerüdten Lebensalters, wegen ſchwerer körperlicher und geiftiger 
Gebrechen vder anderer berüdiichtigungswerter Verhältniffe zur Er— 
füllung der ihnen obliegenden Pflichten untauglich erjcheinen, namhaft 
zu machen, damit deren Verjeßung in den Ruheſtand, nötigenfalls 
von Amts wegen, eingeleitet werden kann.“ 

Der niederöfterreichiiche Landtag hat in feiner Sitzung vom 13. Febr. 
nad einem Referate, das Dr. Weitlof namens des Landesausſchuſſes 
führte, den $ 13 des Geſetzes über die Negelung der Bezüge ded Lehr 
perjonald an den Volksſchulen Niederöfterreihd (mit Ausſchluß von Wien) 
dahin abgeändert, daß die Einziehung der Ergänzungdzulagen erſt 
dann jtattzufinden habe, wenn der im Befite einer ſolchen Zulage fich 
befindende Lehrer in den Bezug einer höheren Gehaltäjtufe tritt. Da— 
mit iſt einem vollberechtigten Wunſche der niederöfterreichifchen Lehrer- 
ſchaft Rechnung getragen worden. 

Der Wiener Lehrerhaud-Berein entwidelt fih in erfreulidher 
Weiſe, wie folgende Zahlen beweifen: Stand am. Ende ded 10. Vereind- 
jahres 1896: 5000 Mitglieder. VBermögensitand 86040 fl. Wirtſchafts— 
abteilung: Gejamtumjag von 386666 fl., hiervon ausgezahlter Rabatt 
29916 fl.; dazu mehr als 10000 fl. durch Ermäßigungen in Bädern, 
Hotels, Theatern, Ausjtellungen zc. Spar: und Darlehnskaſſe 770 Mit- 
glieder, Gejamtumjag 1074151 fl.; im legten Vereinsjahre zahlte der 
Verein einen Reingewinn von 10623 fl. aus und verfügte bei 193451 fl. 
Anteilseinlagen über einen Reſervefonds von 6176 fl. 

Die legtverfloffene Landtagsſeſſion hat für die Lehrer Oberöſter— 
reichs abermald eine Enttäuſchung gebradt: ihre Bitte um Regelung 
der Bezüge wurde wieder abgewiejen. Der Referent für diejen Gegen= 
Itand, Abgeordneter von Billau, jtellte namens des Schulausſchuſſes fol- 
genden Antrag: 
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1: Auf die Petition des Zentralausſchuſſes des oberöfterreichifchen Lehrer: 
vereined um Regelung der Gehaltöverhältniffe der oberöfterreichiichen Lehrerichaft 
und um Einberufung einer Enquete zur Beratung der Gehaltdregulierung kann 
dermalen noch nicht eingegangen werden. 2. Der Landesausihuß wird ermächtigt, 
im Jahre 1896 einen den Kaſſareſten des Landsjchulfondes zu entnehmenden Bes 
trag von 7500 fl. zu verwenden, um hieraus im Einvernehmen mit dem f. k. Landes. 
fchulrate und unter thunlichjter Feithaltung an den bisher vorgezeichneten Be- 
dingungen definitiv angeftellte Lehrperjonen an den öffentlihen Volksſchulen in 
Dberöfterreih mit Beihilfen aus Familienrüdfichten zu beteilen. — Abgeordneter 
Dr. Bahr (liberal), als Anwalt der Lehrerichaft aus früheren Jahren befannt, 
ftellte den Bermittlungsantrag, den Lehrern, welche weniger als 1000 fl. Eintommen 
haben, bis zur Regelung der Gehalte eine jährliche Zulage von 60 fl. und jämt- 
lichen Unterlehrern eine joldhe von 30 fl. zu gewähren. So bejcheiden die Beſſerung 
der Gehaltöverhältnifie wäre, die Diefer Antrag im Auge hatte, er wurde von ber 
Mehrheit des Landtages auf die jchroffite Weile niedergeftimmt. Nicht anders er- 
ging es einem Eventualantrage Prechtls (liberal), welcher die Subvention von 
7500 fl. wenigitend auf 10000 fl. erhöht wiſſen wollte. Bejonders eifrig fprachen 
gegen dieje Anträge 2 Geiftliche, Kanonikus Weinmayr und geiftlicher Rat Faigl, 
legterer mit dem tröftlichen Hinweis, daß e8 den preußiſchen Lehrern noch 
ichlechter gehe. Die Vorgänge im diesjährigen Landtage entbehren zwar des 
Interejjes der Neuheit, zeigen aber wiederum deutlich, weſſen fich die — 
zu verſehen hat, wenn rüdjchrittliche Parteien obenauf fommen. 


In der Generalverfammlung des oberöſterreichiſchen Lehrervereines 
nahm begreifliherweije das regite Interefje die Debatte über die ange- 
jtrebte und vom Landtage mit Konſequenz verweigerte Gehaltäregulierung 
in Anſpruch. Aus den hierauf bezüglichen Erläuterungen des Referenten 
Herrn Flir-Linz entnehmen wir die interefjante Einzelheit, daß der Staat 
jährlich für drei Sträflinge 755 fl. Kojtgeld zu zahlen hat, während das 
Land Dberöjterreih dem Lehrer nur 600 fl. zur Erhaltung jeiner Fa— 
milie gewährt. E3 wurde einftimmig bejchloffen, an den Landtag aber— 
mal3 eine Denkſchrift zu richten, in welcher um Abichaffung des beftehenden 
Orts⸗Klaſſenſyſtems und um Einführung eines reinen Perſonen-Klaſſen— 
ſyſtems erjucht wird. Der Titel „Unterlehrer” habe zu entfallen, das 
Gehaltsminimum foll nicht unter den Bezügen der niedrigften Rangklafje 
der Staatsbeamten jtehen. Auch die mißliche Lage der Urbeitslehrerinnen 
wird in der Betition berührt. 

Der Landtag von Salzburg hat dad Duartiergeld der Lehrer 
in der Landeshauptitadt Salzburg von 10 auf 15°/, und die Remus 
neration der Arbeitslehrerinnen in der Stadt Galzburg vom 
15 auf 20 fl., außerhalb der Stadt von 15 auf 17,50 fl. pro Jahr 
und wöchentlihe Stunde erhöht. Aus den harten Steinen jpringen aud) 
Funken! 

In der Hauptverſammlung des Salzburger Landes-Lehrervereines 
vertrat Fachlehrer Hauenſtein u. a. folgende Forderungen: Die Bezüge 
der Volks- und Bürgerſchullehrer ſeien denen der ka k. Staatsbeamten 
derart gleichzuſtellen, daß erſtere in die 11., 10. und 9., Bürgerſchul— 
lehrer in die 10. 9 und 8. Rangklaſſe eingereiht werden. Weibliche 
Lehrkräfte beziehen 90°/, und die Induftriallehrerinnen 50°), von den 
Bezügen der betreffenden Rangklaſſe. Jede Lehrperjon ift nad) beſtan— 
dener Lehrbefähigungsprüfung vom 1. ded folgenden Monats definitiv. 
Ebenfo ſchlug Hauenftein zeitgemäße Änderungen für das Penſions— 
normale vor. 

18* 
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Der Gemeinderat von Innsbruck hat jeder Lehrkraft, ohne Unter- 
ſchied des Ranges, eine Teuerungszulage von 120 fl. vom 1. Januar 
1897 an gewährt. So handelt das freifinnige Bürgertum, und zwar — 
was doppelt ſchön ift — ungebeten und ungetreten! 

Infolge des neuen Gehaltögejeged in Kärnten wurde eine neue 
Reihung der Lehrer und Lehrerinnen vorgenommen. Hiernach wurden 
für das Jahr 1896 von den 555 definitiv angeftellten Lehrkräften in 
die erjte Gehaltsklaſſe mit 700 fl. 83 (bißher 32), in die zweite Gehalts— 
Hafje mit 600 fl. 111 (bißher 54), in die dritte Gehaltöflaffe mit 
540 fl. 222 (bisher 286), in die vierte Gehaltöflaffe mit 480 fl. 139 
(bisher 172) Lehrperfonen eingeteilt, deren Gehalte vom 1. Januar 1896 
angefangen flüffig gemacht wurden. Gleichzeitig erfolgte aud die An— 
weiſung der erhöhten Gehalte für Unterlehrer mit 400 fl. und für Unter- 
lehrerinnen mit 320 fl. Die gleichfall3 erhöhten Gehalte der Bürger- 
fhullehrer von 900 fl. in der erjten und 800 fl. in der zweiten Gehalts— 
Hafje, ſowie der Bürgerfchullehrerinnen mit 80°/, diefer Gehalte wurden 
vom gleihen Zeitpunfte an bei der betreffenden Kaffe angemwiejen. 

Der Landtag von Krain beſchloß eine Refolution, wonach der 
Landesausſchuß beauftragt wurde, das jtetige Anwachſen des Erfordernifjes 
für den Lehrerpenfionsfonds und die wachſende Beitragsleiftung des Landes 
durch Verfiherungstechnifer in der Abficht auf allfällige Übernahme 
des Penfiondfonds durh eine PBerjiderungsanftalt prüfen 
zu lafjen. 


Am Pfingftdienftag fand in Graz eine von mehr als taujend 
fteirifhen Lehrern und Lehrerinnen bejuchte „freie” DVerfammlung 
ftatt, welche mit allem Nahdrud eine Befjerung der materiellen Lage 
und die Abftellung einiger Schuleinridhtungen forderte. Die Beſchlüſſe 
diejer Verfammlung lauten in der Hauptjache, wie folgt: 


Die am 26. Mai 1896 in Graz tagende allgemeine Berfammlung ber Lehrer 
unb Lehrerinnen Steiermart3 erflärt: Die Anforderungen, die man heutigen Tages 
an die geiftige und leibliche Arbeitäfraft der Lehrer ftellt, find jo große, daß die- 
felben bei ihrer gegenwärtigen traurigen Lage in amtlicher, wirtjchaftlicher, gejell« 
ſchaftlicher und rechtlicher Hinficht nicht mehr in der Lage find, fich mit aller 
Hingebung, wie bisher, und mit Erfolg ihrem Berufe zu widmen uud noch an den 
— Beſtrebungen teilzunehmen. Die widerwärtigen Verhältniſſe im 

hrerſtande find bereits fo triſte geworden, daß viele Lehrer ſich durch Nebenbe- 
ihäftigungen geiftig und förperlich zu Grunde richten, andere wieder, die feine Ge- 
legenheit zu einem Nebenverdienjte haben, mit ftumpfer Verzweiflung einer noch 
elenderen Zukunft entgegenjehen und nur —— durch Nebenumſtände begünſtigt, 
ein erträgliches Leben führen. Die bisherigen Maßregeln zur Behebung des Lehrer— 
elendes haben nur einem Teile des Lehrerjtandes eine Heine Erleichterung gebracht 
und find höchſtens geeignet, dem Bolfe die Meinung beizubringen, für ben Lehrer- 
and jei ohnedies das Möglichite geichehen, während doc, die übergroße Mehrheit 
jelben an großer Notlage leidet. Dieje Mafregeln waren auch nicht imjtande, 
ben ftet3 zunehmenden Lehrermangel zu lindern. Auch das nun vorgeiclagene 
Mittel zur Behebung des Lehrermangels, die Errichtung von Landesfonvikten für 
Lehramtsjhüler — wird feinen Zmwed nicht erreichen. Dieſe Konvilte, mwelche die 
utige Verfammlung unbedingt als für den Lehritand jchädlich bezeichnet und da= 
be ablehnen muß, werden einerjeit3 manden jungen Mann vor dem Betreten der 
hrerlaufbahn zurüdjchreden, andererjeit3 die Vollsbildung durch Heranbildung 
eines geijtig unreifen Lehrernachwuchſes tief jchädigen. Schule, Bollsbildung und 
Bollswohlitand werden nur dann auf der Höhe der Zeit ftehen, wenn die Lehrer 
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in amtlicher, wirtichaftlicher, gejellichaftlicher und rechtlicher Hinficht auf der Höhe der 
Beit ftehen. Deswegen ftellt die allgemeine Berfammlung fteieriicher Lehrer und Leh- 
rerinnen folgende Forderungen: 1. In Anbetracht der elenden mirtichaftlichen Lage 
der fteiriichen Lehrerſchaſt, welche eine dringende Abhilfe erheiſcht, und in Anbetracht 
der foeben im Werden begriffenen Gehaltsregulierung der f. f. Staatöbeamten und 
der in Ausficht geftellten Erhöhung der Bezüge der Geiftlichen und Offiziere, find 
die Volls⸗ und Bürgerfchullehrer, welche dem Bande und dem Staate bie wichtigften 
Dienfte leiften, in ihren Dienft- und Ruhebezügen im ganzen Lande ohne jede 
Ausnahme den k. k. Staatsbeamten gleichzuftellen und 2. derart, daß die neuen 
Gehaltöjäge der 11., 10. und 9. Rangsklaſſe für Bolksfchullehrer und Oberlehrer 
und der 10. 9. und 8. Rangsklaſſe für Bürgerfchullehrer und Direktoren zur 
Grundlage für die in nächiter Zukunft mit Beftimmtheit erwartete Gehaltsregu- 
lierung genommen werden. 2. Bis zur Durchführung diefer Gehaltsregelung find 
ben Lehrern entiprechende Teuerungdzulagen zu bemwilligen. 3. Die Dienftzeit werde 
wegen der aufreibenden Wirfung der Volksſchullehrerthätigkeit auf 35 Jahre ein= 
fchließlih der 2 proviſoriſchen Pflichtjiahre herabgejegt. 4. Der „Unterlehrer”- 
Titel Hat als unberechtigt zu fallen. 5. Die geheime Dualififation F als eine 
unfittliche und unnötige Einrichtung abzuſchaffen. Da das Land allein die Schule 
erhalten muß, jo hat e3 biefe Forderung an den Staat zu ftellen. 5. Das Bolls- 
ſchulaufſichtsgeſez vom 8. Februar 1869 hat in einer für Schule und Lehrftand 
würdigen Weije abgeändert zu werben; insbefondere haben zu fallen 8 14, Buntt 
10, 11 und 15, und $ 21. Der Ortsjchulrat werde zu einer rein abminiftrativen 
Behörde gemacht, und jedes Leiten und Beauffichtigen der Lehrthätigkeit ift ihm zu 
entziehen. 7. Im Intereſſe des Staates, des Landes und in Berüfichtigung der 
gegenwärtigen gejellihaftlihen Zuftände, welche die vortrefflichite Jugenderziehung 
erheijchen, wird eine bedeutende Erhöhung der Lehrerbildung gefordert, welche das 
Land Steiermarf vom Staate verlangen wolle und im alle der Zurüdweifung 
feine Wünſche nad) dem Beifpiele Wiens jelbft in die Hand zu nehmen hat. 
8. Um in der Landesgejeggebung den notwendigen pädagogifhen und für bie 
Lehrer wirtſchaftlich wichtigen Einfluß zu befigen und gleichzeitig eine Bürgſchaft für 
die Zufunft zu haben, werden bie fortfchritiftchen Barteien des Landes an. 
das ſich bildende Landtagsmwahltomitee zu veranlafjen, einen Bolls- oder Bürger: 
ichullehrer in die Kandidatenlifte aufzunehmen und denjelben zu unterftügen. 


Auf Grund diefer Beichlüffe wurde dem neugemwählten Landtage 
eine mit mehr als 2000 Unterſchriften verjehene Petition überreicht, in 
welder u. a. die Bitte ausgejprochen wird, bis zur Durdführung der 
Gehalt3regulierung jeder mit dem Lehrbefähigungzeugnifje verjehenen 
Lehrperfon eine in die Penfion einrechenbare Teuerungdzulage von 250 fl. 
zu bewilligen. 

Der Gemeinderat von Graz hat den Lehrern und Lehrerinnen der 
Stadt für die Dauer dreier Jahre folgende Kahresunterftüßungen 
bewilligt: 30 prov. Unterlehrern mit 540 fl. Gehalt je 150 fl., 36 Unter- 
lehrern mit 720 fl. Gehalt je 120 fl., 52 Lehrern mit 900 fl. Gehalt 
und 24 Bürgerjchullehrern mit 1000 fl. Gehalt je 100 fi. 

Die Sapungen ded nad) dem Mujfter des gleichnamigen Vereines 
in Oberöfterreich eingerichteten Vereins „Selbithilfe* der Lehrer- 
Ihaft Steiermarf3 haben die Beftätigung erhalten. Die Mitglieder 
zahlen eine Eintrittögebühr von 1 K, eine Geſchäftsgebühr von 30 A, 
20 Ah für ein Poſterlagſcheinbüchel und für jeden Todesfall unter den 
Mitgliedern 2 K. Die Hinterbliebenen eine® mit Tod abgegangenen 
Mitgliedes erhalten fovielmal 2 K, ald am Todestage Mitglieder waren. 

Einen erfreulichen Beſchluß faßte der Gemeindeausihuß der Stadt 
Auffig (Böhmen) in feiner Sitzung vom 15. Februar, indem er dem 
Geſuche der Lehrer an der evangeliijden Schule um Gewährung 
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einer Ort3zulage jtattgab. Darnach erhält jeder der drei evangelischen 
Lehrer die gleihe Zulage wie die Lehrer der Bolld- und Bürgerichulen 
aus ftädtiichen Mitteln: jährlid 80 fl., zahlbar in vierteljährigen Boraus- 
zahlungen. 

Das Stadtverordnetenkollegium von Karlsbad beſchloß eine ein= 
beitlihe Kur- und Muſiktaxe von 10 fl. feitzujegen und nebſt den 
Dffizieren und Beamten von der 7. Rangklaſſe abwärts den Ärzten, 
Schriftſtellern, Redakteuren und Geelforgern aud alle angeitellten 
Lehrer und Lehrerinnen Oſterreichs von der Entridtung dieſer 
Tare grundjäglic zu befreien. | 


Der mähriſche Landtag hat in feiner Sitzung vom 6. Februar 
folgende für die mährijchen definitiven Unterlehrer und Unterlehrerinnen 
wichtigen Beſchlüſſe gefaßt: 


„i. Der Bericht des Landesausichufles, betreffend die Gewährung von Dienft- 
alterdzulagen an Unterlehrer und Unterlehrerinnen der allgemeinen Vollsſchulen 
Mährens wird zur Kenntnis genommen. 2. Der Landesausichuß wird beauftragt, 
die Trage der Gewährung jolder Dienftalterözulagen neuerlich in Erwägung zu 
ziehen und dem Landtage hierüber in der nädjiten Geifion Bericht zu erftatten 
und Unträge zu ftellen. 3. Den Lehrperjonen dritter Kategorie, welche 
am 1. Januar 1897 das 5. Dienftjahr in diejer Kategorie volljtredt haben und 
bi8 dahin noch nicht zu Lehrperjonen zweiter oder erjter Stategorie befördert jind, 
fowie diejenigen Lehrperfonen der dritten Kategorie, welche im Laufe des Jahres 
1897 das fünfte Dienftjahr in dieſer Eigenſchaft vollftreden werden oder mittler- 
weile zu Lehrern befördert worden jind, wird das Jahr 1897 eine einmalige, in 
Monatsraten zahlbare Aushilfe von 30 fl. bewilligt, wobei jenen, weldye das 
5. Dienftjahr erft im Laufe des Jahres 1897 vollftreden, dieſe Aushilfe nur pro 
rate temporis zu gewähren ift. 4. Lehrperjonen der dritten Kategorie, welche als 
proviforiiche Lehrer fungieren, find, jo lange fie in diefer Verwendung ftehen, von 
diejer Aushilfe ausgejchlofien. Der Schulausschuß jept hierbei voraus, daß in ber 
nächſten Seſſion des Landtages die objchwebende Frage zur Löſung kommen wird, 
über das Jahr 1897 hinaus daher nicht Vorjorge zu treffen ift.“ 

Die Zahl derjenigen Lehrer dritter Kategorie, weldye mit 1. Januar 1897 
das 5. ur vollitredt haben, beträgt 142, und e3 erfordert daher dieje Aus— 
hilfe einen Aufwand 4260 fl. für das Jahr 1897, welcher Aufwand fi, jedoch 
weſentlich dadurch verringern wird, daß eine größere Zahl diejer Lehrperjonen 
dritter Kategorie bis zum 1. Januar 1897 zu Lehrern befördert werden und in: 
folge deſſen der Aushilfe nicht mehr teilhaftig find. Hiezutreten werden im 
Sahre 1897 104 Lehrperjonen dritter Kategorie, welche der Aushilfe nur pro rate 
teilhaftig werden, injoferne fie nicht auch mittlerweile zu Lehrern ernannt werben, 
für welche Lehrperjonen ein Aufwand im Höchjtbetrage von 1560 fl. erforderlich ift. 


Sn der Hauptverfammlung des ſchleſiſchen Landeslehrervereind 
referierte Dberlehrer Schulig über die auf die Gehaltsfrage und die 
amtlihe wie ſociale Stellung bezügliden Wünjche der ſchleſiſchen Lehrer— 
Ihaft. Er führte folgendes aus: 


1. Das Ortsklaſſenſyſtem entfalle. 2. Dafür Einführung des Berjonalklafien- 
Syſtems. 3. Größerer Gehalt: 800, 900, 1000 fl. für Volksſchullehrer; für 
Bürgerfchullehrer entiprechendb höher. 4. QDuinquennalzulagen ftatt 10%), des Ge— 
halte 100 fl. von 5 zu 5 Jahren. 5. Entweder Naturalquartier oder ein den 
örtlichen Verhältnifien entfprechendes Quartiergeld. 6. Bejegungsmodus: Der Be- 
zirksſchulrat macht den Ternavorichlag, die Gemeinde ernennt, der Landesichulrat 
beftätigt. a) Ein Einfluß auf die Schule müfje dem Volfe gewahrt bieiben. 
b) Bei dem derzeitigen Bejegungsmodus fommen Unzutömmlichfeiten vor. (Refe— 
rent führt Fälle an, in denen die Erlangung einer Oberlehrerftelle von einem Faſſe 
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Bier oder einer Heirat abhing.) 7. Penſion: Nach 10 Jahren 40°/,, jedes folgende 
Jahr 2°%),. Da man und von gemwifler Seite ald Beamte betrachtet, jo möge man 
uns auch hier ald Beamte behandeln. (Stürmiicher Beifall.) Die Fortiepung des 
Referated übernahm jodann Herr Direktor Wolf (Wagitadt). Derjelbe konftatiert: 
„Die Not der fchlefiichen Lehrer befteht, ja jie ift eine allgemeine. Die jchlefiiche 
Lehrerſchaft erflärt offen und ehrlich, daß die bisherigen Maßregeln zwar einem 
Teil von Vorteil, für die Menge jedoch unzureichend, ja hinderlich waren. Die 
jchlefiichen Lehrer verlangen fein Luxus- und Wohlleben, aber im Intereſſe der 
Schule jei es gelegen, daß der Lehrer mwenigitens bie notdürftigften, ftandesgemäßen 
Eriftenzbedingungen erhalte. Daher 8. die 11., 10., 9. Rangklaſſe der Staatd- 
beamten für Volfsfchullehrer, 10., 9., 8. für Bürgerfchulfehrer. Ebenſo aud) die 
Berforgungsgenüffe der Witwen und Waijen in finngemäßer Anwendung des Ge: 
jeßes Hr Staatöbeamte vom 14. Mai 1896. Gleiche Pflichten, gleiche Rechte! 
9. Sämtliche Lehrperfonen find wie die Staatsbeamten von allen Gemeinde», Be- 
zirks- und Landesumlagen zu befreien. 10. Der Titel „Unterlehrer“ hat als völlig 
unberechtigt zu entfallen. 11. Die Dienjtzeit werde auf 35 Jahre verringert. 
12. Verheiratung einer Lehrerin jei gleichbedeutend mit Dienftentfagung bei Wahrung 
ihrer amtlichen und focialen Anſprüche. 13. Eröffnung des Hochſchulſtudiums für 
Lehrer. 14. Tüchtige Fachpreije und die Gründung eines großen politischen Tag- 
blattes jei anzuftreben. 15. Die Lehrerichaft verlangt von einer der größeren Bar» 
teien die Kandidatur wenigſtens eines Mitgliedes unjeres Standes. 16. Herjtellung 
des Reichsvollsſchulgeſetzes in jeiner urjprünglichen Form. 


Im galiziihen Landtage wurde eine NRefolution beſchloſſen, durch 
welche die Regierung und der Landesſchulrat aufgefordert wurden, in 
den künftigen Berichten über den Stand des galizifhen Volksſchulweſens 
einen detaillierten Auswei® darüber vorzulegen, inwieweit bißher die Be— 
ftimmung des $ 16 des Geſetzes vom 1. Auguft 1889, welche den Vollks— 
jcyullehrern auf dem Lande wenigſtens ein Joch Aderfeld zufichert, 
durchgeführt wurde, ferner die Urſachen anzugeben, welche bis jet Die 
ftrifte Durchführung der gedachten Beftimmung verhindert haben, und in 
Erwägung zu ziehen, ob ed möglich wäre, jeder Schule auf dem Lande 
oder einer größeren Anzahl von Dorfihulen außer dem gejeglich zuge— 
fiherten Joch Aderfeld nocd ein zweites Joch zur Verfügung zu ftellen 
und den Roftenaufwand befannt zu geben. 


4. Die Lehrerinnen. 


(Die Bezüge der Wiener Hindergärtnerinnen. — Ein niederöfterreichiiches Landes« 
gejeg in betreff der Lehrftellenausfchreibung. — Eine Preisarbeit über die Lehre- 
rinnenfrage. — Für die Handarbeitslehrerinnen in Mähren.) 


Der Wiener Gemeinderat hat bei der erfolgten Einverleibung der 
Vororte eine Reihe von Kindergärten in jeine Verwaltung übernommen, 
Die Bezüge der an denjelben wirkenden Kindergärtnerinnen waren 
aber jo verjchieden in ihrem Ausmaße, daß eine endliche Megelung der- 
jelben zur Notwendigkeit wurde. Schon unter dem früheren Gemeinde— 
rate wurden Anläufe zu einer folden Regelung der Bezüge gemacht, 
aber e3 blieb bei den Anläufen. Man muß ed dem gegenwärtigen Ges 
meinderate zu Dank willen, daß er endlid) dem unhaltbaren Zuſtande 
ein Ende madhte und Normen für die Bezüge der Rindergärtnerinnen 
ſchuf. In nachftehendem bringen wir den Wortlaut diefer Beitimmungen, 
welche in der Sihung ded Wiener Gemeinderate® vom 25. Juni zum 
Beichluffe erhoben wurden. 
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Beftimmungen 
gr Regelung ber Bezüge der an kommunalen Kindergärten Wiens angeitellten 
udergärtnerinnen, ſofern bdiejelben nicht geiftliche Ordensperſonen find oder einer 
geiftlihen Kongregation angehören. 

— Die Kindergärtnerinnen in den kommunalen Kindergärten Wiens werben 

zum Behufe der Bemeſſung ihrer Bezüge in 3 Kategorien eingeteilt: 
I. Kategorie: Leitende Kindergärtnerinnen, 

I. — Kindergärtnerinnen, 

I. R Auspilfs-Kindergärtnerinnen. 

8 2. Der Yahresgehalt beträgt bei der I. Stategorie 600 fl., ber II. Kategorie 
500 fl.; bezüglich der III. Kategorie wird auf bie Beftimmungen bes 8 5 vertiefen. 

$ 3. Die Kindergärtnerinnen der Kategorien I und II werben definitiv an— 
geftellt, find penfionsberechtigt und erhalten zum Gehalte nach einer vor oder nach 
dem Eintreten der Wirkſamkeit diefer Beftimmungen mit entjprechender Verwendung 
äzurüdgelegten Dienftzeit an Wiener kommunalen $indergärten von je 5 Jahren 
eine Dienftalterdzulage. 

Diefe Dienftalterszulage beträgt 60 fl.; im ganzen kann eine Kindergärtnerin 
höchftend 5 Dienftalterdzulagen erhalten. 

a leitenden Sindergärtnerin gebührt ein Quartiergeld von jährlich 
120 fl. d. ®.; doch kann an deſſen Stelle berjelben auch eine Naturalmohnung, 
zumindeft aus Zimmer und Küche beftehend, zugewieſen werben. 

8 5. Aushilfs-Rindergärtnerinnen (Sategorie III.) erhalten für die Dauer 
ihrer wirklichen Dienftleiftung an einem fommunalen $indergarten bie für dieſe 
Zeit entfallende Quote einer Remuneration jährlicher 400 jl. ö. W. 

$ 6. Gehalte gelangen in 12 monatlichen Untizipatraten, das Quartiergeld 
zu den üblichen Zinsterminen zur Auszahlung. Remunerationen werden im nach— 
hinein ſofort nach Vollendung der Dienftleiftung und, fofern diefe einen Monat 
überfchreiten jollte, am erjten eines jeden Monates gegen eine geftempelte, vom 
pädagogifchen Leiter des Kindergartens und vom Ortsſchulrate behäfigte Quittung 
über die Dienftdauer ausgezahlt. 

8 7. Die neuen Bezüge find von ben Bezugöberechtigten vom Tage ber Ein— 
reihung, rejpeftive der Ernennung an auszubezahlen. Mit diefem Zeitpunkte haben 
dagegen jämtliche bisherigen Bezüge und Naturalgenüffe aller Art, die von den 
nunmehr mit Wien einverleibten Gemeinden geleiftet wurden, die Beheizung, Be- 
leuchtung u. dgl., zu entfallen. 

8 8. Infofern eine gegenwärtig angeftellte Kindergärtnerin auf Grund diefer 
Beitimmungen an Gehalt, Dienftalterdzulagen, beziehungsmeije Duartiergeld weniger 
erhalten jollte, als ihre bisherigen Bezüge an Gehalt, Duartiergeld, ſonſtigen Zu- 
lagen und Naturalgenüffen zufammen mit Ende Yuni 1896 betragen, jo hat an 
deren Gtelle eine bis zum Eintritte in einen höheren Bezug mwährende, in die 
Penſion nicht einrechenbare Ergänzungszulage zu treten. 

8 9. Die Verehelihung einer leitenden Kindergärtnerin oder Kindergärtnerin 
überhaupt hat die Auflöfung des Dienftverhältniffes zur Folge und wird infolge 
deſſen die betreffende leitende Kindergärtnerin oder Kindergärtnerin überhaupt ihres 
Titeld und des etwaigen Penfionsanipruches verluftig. 

Alle definitiv angeftellten Sindergärtnerinnen find als Bedienftete der Ge— 
meinde Wien anzufehen und gelten für biejelben die für jene durch die Dienft- 
ragmatif und bie Benfionsvorfgriften aufgeftellten Normen, infomweit diefelben mit 

iefen Beftimmungen nicht im Widerfpruche ftehen. 

8 10. Dieſe Beftimmungen treten mit 1. Juli 1896 in Kraft. 

Der niederöfterreihifhe Landtag beſchloß, um der eingeriffenen 
Begünftigung weibliher Lehrkräfte bei Beſetzung leitender 
Stellen vorzubeugen, folgended Geſetz: 

„Die Ausschreibung von Direftoren- und Lehrerftellen an öffentlichen Knaben= 
Bürgerjchulen, _ von Dberlehrer- und Leiteritellen an öffentlichen Knaben⸗ 
Bollsihulen und gemifchten Vollsſchulen hat fich auf männliche Lehrkräfte zu be- 
ichränfen. Bei der Wusjchreibung von Fr eg an öffentlihen Knaben-Bolks- 
ſchulen nnd gemijchten Vollksſchulen dürfen weibliche Lehrkräfte nur injofern 
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zur Bewerbung zugelafien werden, als biejelben in den unteren 4 Jahresftufen 
Berwendung finden können. Die Ausjchreibung der Stellen an öffentlichen Mäbdchen- 
Bürgerjhulen und Mädchen-Volksſchulen hat ohne Beſchränkung auf das Geſchlecht 
der Bewerber für männliche und weibliche Lehrkräfte zu erfolgen.“ 

Kaum hatte jedoch bei Beratung dieſes Geſetzes der Abgeordnete 
Haud, welcher der Berweiblihung der Sugend durch Verweiberung der 
Schulen entgegentrat und den merkwürdigen Umftand hervorbob, daß 
männliche Lehrkräfte einer Direktorin untergeftellt werden, feine Rede be- 
endet, jo erhob ji der Statthalter Graf Kielmandegg und erklärte, daß 
die Regierung dem vorliegenden Gejepentwurfe nicht zuftimme 
und denjelben au nit zur Sanktion vorlegen werde. Die 
Gründe hierfür ſuchte der Statthalter in Beftimmungen des Reichsvolks— 
jchulgejeßes, in Entſcheidungen des Verwaltungsgerichtöhofed und in dem 
vermeintlichen Rechte der Schulbehörden, jelbjt und allein zu entjcheiden, 
ob Lehrer oder Lehrerinnen für die Schulftellen zu fyitemifieren find, 
Er führte auch des weiteren aus, daß man mit den Lehrerinnen die 
beiten Erfahrungen gemacht habe. — Troß der Einmwürfe des Abgeord- 
neten Prof. Dr. Luftfandl, daß ja der Gejegentwurf die Anftellung von 
Lehrerinnen nicht ausſchließe und es abfolut nit in der Abficht des 
Reichsvolksſchulgeſetzes vom 14. Mai 1869 gelegen fei, nur meibliche 
Lehrperjonen an Mädchenſchulen anzuftellen, die Konkursausſchreibungen 
jelbft nicht im Widerjpruche mit dem Sinne des Geſetzes ftehen dürfen 
und es nicht im Intereſſe der pädagogiihen Erziehung liege, die männ— 
lien Lehrkräfte prinzipiell und ſyſtematiſch aus den Mädchenſchulen, wie 
dies jetzt beliebt wird, auszuſchließen, troß all der ins Treffen geführten 
Gründe verharrte der Statthalter bei feinem Ausſpruche, diejen Geſetz— 
entwurf zur Sanktion nicht vorzulegen. — Gleichwohl wurde, wie gejagt, 
obige Geſetz bejchloffen. 

In der Folge gaben über Anregung des Bezirksfchulrates Waidhofen 
a. Th. eine Anzahl von Bezirksfhulräten ihrem Anjchluffe an die Willend- 
meinung des Landtaged in einem Berichte an den Landesſchulrat Aus- 
drud. Der Effekt diefed Vorgehens der Bezirksfchulräte war der, daß 
mittels Statthaltereis-Bräfidialnote die Bezirkshauptleute aufgefor- 
dert wurden, derartige Rundgebungen der Bezirköfchulräte hintan— 
zuhalten und etwaige Beichlüffe ſofort zu fitieren. 

Mit Note des E. FE. niederöfterreichiichen Landesfchulrated® vom 
19. uni wurde dem niederöfterreichiichen Landesausſchuſſe mitgeteilt, daß 
der Kaiſer mit Entſchließung vom 3. Juni dem vom Landtage des Erz- 
herzogtums Dfterreich unter der Ennd beichlofjenen Gejeßentwurfe, bes 
treffend die Konkursausſchreibungen von Lehrjtellen an öffentlichen Volks— 
ſchulen des Erzherzogtumd Dfterreih unter der Enns, die kaiſerliche 
Sanktion nicht erteilt hat. Dieſes Geſetz betrifft die obige Einjchränfung der 
Ernennung don Lehrerinnen. Der niederöfterreihifche Landtag hat nun 
abermal3 dieſe Frage erörtert und einhellig gegen die Bevorzugung der 
weiblichen Lehrkräfte bei Bejeßung von Lehrerftellen Stellung genommen. 
Die Debatte hierüber war folgende: 

Die Abgeorbneten Haud und Genofien überreichten am 3. Juli einen Dring- 
lichfeit3antrag wegen der Hintanhaltung der Bevorzugung der weiblichen Lehrkräfte 
bei Bejegung von Lehrftellen und beantragen einen diesbezüglichen Gejegentwurf, 
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den der Antragſteller unter —— zahlreicher Beiſpiele begründet. Die 
Dringlichkeit wird angenommen. In der Debatte über den Antrag ſelbſt ergreift 
das Bort Landesausihuß Dr. Luſtkandl und bemerkt, es handle ſich nicht darum, 
die Lehrerinnen zurüdzudrängen, jondern nur darum, ihnen nicht jo weitgehende 
Privilegien gegenüber den männlichen Lehrkräften einzuräumen, wie fie . durch 
die Prarid gegen den Geift des beftehenden Gejeßes gewährt werden. (Beifall.) 
Redner vermweift darauf, dab Lehrerinnen an Knabenſchulen bis zur 4. Vollsſchul⸗ 
Hafle angeſtellt werden können, während die Lehrer ſich nicht einmal um eine Stelle 
an den A bewerben fönnen. Die Lehrer werden gegen die Lehrerinnen 
— Die Rückſicht auf die künftigen Wahlen haben feinen Einfluß auf 
iefe An chauung bes Redners, fondern nur die pädagogiiche und gefellichaftliche 
Seite der Frage. Er ſpricht fid daher für den Antrag des Abgeordneten Haud 
aus. Abgeordneter Steiner erflärt fi) mit den Ausführungen des Vorredners ein- 
veritanden und befürwortet die Annahme des vom Abgeordneten Haud beantragten 
Geſetzes, welches den Wünjchen der Bevölferung entipreche. 


Das Kuratorium der Wiener Peitalozzi-Stiftung ftellte jeinerzeit die 
Preisfrage: „Welche Folgen hat die Heranziehung des weiblichen Ge— 
ihlechtes zum Lehrberufe auf pädagogiihem und jorialem Gebiete?“ 
Bon den eingelaufenen Arbeiten wurden 1894 diejenigen des f. f. Pro- 
feſſors Heribert Bouvier in Krems und die der Lehrerin Eliſe Engelhard 
in Klagenfurt preisgefrönt. Im Berichtsjahre wurden endlich beide Ab- 
bandlungen als Brojchüre veröffentlicht, welche den Titel der Preisfrage 
trägt (Wien, Manz. Preis 20 kr.). Abgeſehen von der Wichtigkeit des 
Gegenitandes, gewährt es ein bejonderes Intereſſe, die Beweisführung 
der beiden Verfafjer miteinander zu vergleichen und dabei wahrzunehmen, 
daß die Lehrerin die Wirkjamkeit der Lehrerin weit jleptifcher beurteilt 
als der Brofefjor. 

Dieje Abhandlung der Lehrerin Engelhard rief namentlich in den 
Lehrerinnenkreijen Wiend einen Sturm hervor. Zunächſt erwähnen wir 
die Gegenſchrift: „Weib und Lehrberuf“ von Staroline von Ambros, 
Lehrerin in Wien. Beröffentliht von der 1. (Zehrerinnenjeftion) des 
Erſten Vereines katholiſcher Lehrerinnen und Erzieherinnen in Oſterreich 
(Wien, H. Kirſch). — Nach einem Bericht der „Ofterreichiichen Lehre— 
rinnenztg.“ befaßte fi) auch eine außerordentliche Generalverſammlung des 
Vereines der Lehrerinnen und Erzieherinnen mit der preisgekrönten 
Abhandlung. 

Nach) dem erwähnten Bericht beantragt die proviſoriſche Schulleiterin Fräulein 
Hoppe, indem fie mit jcharfen Worten die Abhandlung der Kollegin Engelhard, 
jowie das Vorgehen des Kuratoriums der Wiener Beitalozzi-Stiftung Fritifierte, 
folgende Entſchließung: „Die heute tagende außerorbentliche Generalverjammlung 
des Vereines der ‚Lehrerinnen und Erzieherinnen in Öfterreich fpricht der Lehrerin 
Elife Engelhard in Klagenfurt die Mißachtung aus ob der von ihr verfaßten und 
vom Kuratorium der Wiener Pejtalo zi⸗ Stiftung preisgekrönten Abhandlung, in 
welcher fie ſämtliche Lehrerinnen in ber frivolften Weije verleumdet. Desgleichen erteilt 
die heute tagende Verſammlung dem Kuratorium der Wiener Peftalozzi-Stiftung 
ein Miftrauensvotum, weil es in parteiifcher Weije die obengenante unqualifizier- 
bare Abhandlung preisgefrönt hat.“ Über diefen Antrag entſpann fich eine erregte 
Debatte. Bürgerſchullehrerin Fräulein Blajchle erflärte fi gegen den 1. Teil der 
Nefolution, weil die betreffende Abhandlung deutlich auf Bu pathologijchen Zu⸗ 
itand der Verfaſſerin jchließen lafje; fie beantragt daher, der Verein möge dem 
Fräulein Engelhard das Bedauern ausiprechen. Fräulein Borſchitzky und Fräulein 
v. Schewig jprechen in demjelben Sinne. Die legtere beantragt überdies, es möge 
dem Nuratorium nicht das Mißtrauen votiert, jondern über jein Vorgehen die 
Mipbilligung ausgejprochen werden. Bei der Abftimmung wurde ber Untrag bes 
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Fräuleins Schewig, betreffend das Kuratorium, einftimmig, der Antrag bes Fräuleins 
Hoppe hinfichtlich des Fräuleins Engelhard mit geringer Majorität angenommen.“ 


Der Landtag von Mähren beauftragte ſchon im Sahre 1892 den 
Landesausſchuß, die Frage der Altersverforgung der Induſtrial— 
lehrerinnen zu erwägen und zu erheben, ob diejelbe nicht dur Schaf: 
fung eines eigenen Penfiongjonds nad; dem Borgange der Stadt Brünn, 
oder durd Schaffung eines Unterjtüßungsfonds, oder im Wege der Renten 
verjicherung oder direkte Altersverſicherung aus dem Landesfonds zur 
Löfung gebracht werden fünnte. Im Jahre 1896 jtellte der Referent 
des Schulausjchufje® Dr. Reißig namens des Schulausfchufjes folgende 
Unträge, welche geeignet find, das Los dieſer Lehrerinnen zu vers 
beſſern. 


1. Der Bericht des Landesausſchuſſes in Angelegenheit der Altersverſorgung 
der Induſtriallehrerinnen wird zur Kenntnis genommen. 2. Die Überſchüſſe des 
Normalichulfonds haben vom Jahre 1895 angefangen nicht mehr als Bedeckung 
in den Landesfond zu fließen, jondern find vielmehr beim Normaljchulfonde zu be» 
lafien, zum Zwecke der Unterftügung von Jnduftriallehrerinnen zu verwenden und 
ſoweit ſie nicht hierfür in Anfpruch genommen werden, fruchtbringend anzulegen. 
3. Der Landesausihuß mwird ermächtigt, im Einvernehmen mit dem Landesſchul⸗ 
rate an dienftunfähig gewordene und mittellofe Indujtriallehrerinnen, welche längere 

eit den Induftrialunterricht an öffentlichen allgemeinen Volls- und Bürgerichulen 

ährend und der mährischen Enflaven erteilt haben, dauernde Altersunterjtügungen 
zu verleihen, und ift alljährlich über den diesbezüglich gemachten Aufwand dem 
Zandtage zu berichten. 4. Der Landesausihuß wird aufgefordert, im Einvernehmen 
mit dem k. f. mährifchen Landesichulrate ein Normale feitzuftellen, melches mit 
Bedachtnahme auf die Dauer und den Umfang der Dienftleiftung einer dienftun- 
fähig gewordenen Induftriallehrerin und mit Bedachtnahme auf die Höhe ihrer 
Altivitätsbezüge die Höhe der in jedem einzelnen Falle zu gewährenden Alterd- 
unterjtügung und die eg mar jolcher Alterunterftügungen im allgemeinen 
feftzufegen hätte, wobei insbejondere auf jene Anduftriallehrerinnen entiprechend 
NRüdficht zu nehmen wäre, welche den Anduftrialunterricht zu ihrem ausjchließlichen 
Berufe gemacht haben. 

Abgeordneter Dr. Fur bemerkte zu diefen Anträgen, Diejelben bemeijen, daf 
Beharrlichkeit- zum Ziele führt, und daß durch diejelben mwenigitens teilweije eine 
vorläufige Löſung der frage der Wlteröverjorgung der Jnduftriallehrerinnen in 
günftigem Sinne gefunden wurde. Auch dem Referenten des Landesausichufjes 
(Dr, Frendn) gebühre hierfür die vollſte Anertennung. Behufs endgiltiger Löjung 
diejer frage müfle ein Unterjchied zwijchen jenen \nduftriallehrerinnen, die nur 
4—8 Gtunden mwöcentlih, und jenen, die 15—20 Stunden wöchentlich Hand- 
arbeitsunterricht erteilen und oft auch aushilfsweile im Litterarifchen verwendet 
werden, gemacht werden. Bezüglich letzterer, vorausgejegt deren Lehrbefähigung 
und zufriedenftellende Dienftleiftung, empfiehlt der Redner auf das dringendfte zum 
mindeften die Unftellung als proviforische Unterlehrerinnen mit dem Bezug von 
jährlich 360 fl. Weiters legte Dr. Fux dem f. k. Landesichulrate and Herz, nicht 
mehr mit den Kürzungen der Remunerationen fortzufahren, und empfiehlt wärmſtens 
die Annahme der Anträge des Schulausſchuſſes, welche eine große und eine wichtige 
Etappe, den nduftriallehrerinnen nicht eine Gnade, fondern ein neues, mwohler- 
worbenes Recht zumenden. (Beifall.) Abgeordneter Dr. Stransky beantragte eine 
Nejolution, durch welche die Regierung aufgefordert wird, dahin zu wirkten, daß an 
den tichechifchen Volksſchulen die AJnduftriallehrerinnen den Wolksftidereien die 
vollfte Aufmerffamfeit zuwenden mögen. Abgeordneter Dr. Fuchs und der Referent 
Dr. Reißig ftimmten der Refolution in dem Sinne zu, dab das Wort „tichechiich“ 
aus berjelben entfallen, jomit an ben Vollsjchulen überhaupt den Boltsftidereien 
die dvollfte Aufmerkſamkeit zuzumenden fein werde. Sodann wurden die Ausſchuß— 
anträge nebft der abgeänderten Rejolution Dr. Stransky's angenommen. 
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V. Berjonalien. 


(1. Ernennungen, Ehrungen und Auszeichnungen. — 2. Todesfälle. — 3. Dent- 
‚mäler und Ehrungen verftorbener Pädagogen.) 


1. Ernennungen, Ehrungen und Audzeihnungen. 


Eine erfreulihe Veränderung hat fih im Minifterium für Kultus und 
Unterriht vollzogen, indem ber Direftor der Hofbibliothef, Hofrat Dr Wilhelm 
Ritter v. Hartel, zum Seltionschef ernannt wurde. Ritter v. Hartel wirkte jeit 
einer Reihe von Jahren als Profeſſor der Haffiihen Philologie an der Wiener 
Univerfität und ift als ein hervorragender Fachmann auf dem Gebiet bes Univerfi- 
täts- und Gymnaſialweſens wie ald warmer freund ber Lehrer in weiten reifen 
befannt. Infolge diefer Ernennung wurde folgende Einteilung der Agenden ge- 
troffen: Seltionschef Graf Latour leitet die Kultusangelegenheiten, das gemwerb- 
liche Bildungsmwejen und die Kunftpflege; Seltionschef Ritter v. Hartel erhielt bie 
Univerfitätd- und Mittelfchulangelegenheiten; Seltionschef Graf Bylandt behält 
das Referat über das Vollsſchulweſen. 

Der k. k. Landesſchulinſpektor Dr. Joſef ee welcher mehr als ein 
Bierteljahrhundert in verdienitvoller Weije für das Volksſchulweſen Kärntend ges 
wirkt, wurde in den Ruheſtand verjegt. An feiner Stelle wurde der Direktor der 
k. k. Lehrerbildungsanftalt in Troppau, Herr Joſef Balla, ernannt. Da Palla 
die kärntiſchen Cchulverhältnifie, jowie Land und Leute gründlich kennt, früher 
viele Jahre als einer der tüchtigften und beliebteften PBrofefjoren an der f. E. Lehrer- 
bildungsanftalt in Klagenfurt gewirkt hat, jo mwurbe jeine Ernennung allfeitig 
freudig begrüßt. 

Die Stadtgemeinde Göding in Mähren hat den Landesichulinfpeftor Dr. Karl 
Schober in Anerlennung feiner Verdienſte um das Schulmejen in Göding zum 
Ehrenbürger ernannt. 

Dem Lehrer in der evangeliihen Gemeinde Neufematen in Oberöfterreich, 
Joſef Eder, der im Juni das 50. Fahr feiner Thätigkeit in ber genannten Ge— 
meinde vollendete, wurde aus biefem Anlaſſe ein mwertvolled Diplom ald Ehren- 
bürger der Ortögemeinde überreicht. 

Der Obmann des beutidyöfterreichiichen Lehrerbundes, Oberlehrer Anton 
Katſchinka in Wien, feierte am 12. Juli fein 40 jährige Dienftjubiläum, aus 
welhem Anlaſſe ihm vom Lehrkörper eine kunftvoll ausgeftattete Adreſſe und ein 
Brillantring überreicht wurde. Won nah und fern famen dem verdienftuollen Schul- 
manne herzliche Glüdwunfche zu. 

Am 15. Juli trat der mit dem Titel eines Direktors Reiter 
ber Vollsſchule St. Andrä in Salzburg, Cajetan Ruffegger, in Ruheſtand. 
Am letzten Schultage überreichte der Lehrkörper dem greiſen Direktor eine Erin— 
nerungsgabe, beſtehend in einer prachtvollen roten Sammet-Enveloppe aus dem Ktunſt⸗ 
atelier des k. k. Hoflieferanten Auguſt Klein in Wien. Auf dem Dedel iſt in ber 
Mitte dad Monogramm C. R. in Email weiß und blau angebracht, unter welchem 
ein Schildchen die Zahreszahlen 1870—1896 trägt. Das Widinungdblatt, ausge: 
führt von dem afademifchen Maler V. Janſchek, zeigt uns oben in der Mitte das 
iprechend ähnliche Bildnis des um Schule und Lehrerichaft hochverbienten Schul- 
mannes, umgeben von 2 Genien, deren einer einen Lorbeerkranz, der andere einen 
Palmzmweig reiht. In der oberen Ede links befindet ſich die Wiedergabe bes 
alten Schulgebäubes, Pagerie, 1870—1893, während die untere Ede rechts das 
neue pradhtvolle Schulgebäude, 1893—1896, zeigt. Auf der rechten Geite in ber 
Mitte hält ein nedijches Amorettchen ein Schildchen mit dem Monogramm des Ge- 
feierten entgegen, mährend fich in der Mitte die Widmung und die Unterjchriften 
der Mitglieder des Lehrkörpers befinden. — Ferner murde Ruſſegger durch die 
Verleihung bes goldenen Verdienſtkreuzes ausgezeichnet, und ber Gemeinderat der 
Landeshauptftadt Salzburg verlieh ihm in Anbetracht der hervorragenden Berbienfte, 
welche er fich ſowohl als Leiter der Doppelvolköichule St. Andrä ald aud) als Leiter 
des ftäbtiichen Vollskindergartens erworben hat, tarfrei das Bürgerrecht der Landes—⸗ 
hauptitadt Salzburg. 
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Dem Obmanne des niederöfterreichiichen Lanbeslehrervereines, Dberlehrer 
Ernjt in Wien, wurden anläßlich feines 60. Geburtätages von jeiten der Zweig— 
vereine des Landeslehrervereined Adreſſen und Beglüdwünfchungen jchriftli und 
telegrapijch überreicht. 

Am 25. März feierte Landesſchulinſpektor Shwammel in Linz jein 25jähr. 
Dienftjubiläum als Landesſchulinſpektor für die oberöfterreihiichen Vollksſchulen. 
Der oberöfterreichiiche Lehrerverein überreichte demjelben durch feinen Ausſchuß eine 
Glückwunſchadreſſe. 

Dem Bezirksſchulinſpektor Prof. Dr. Karl Stejskal in Wien wurde anläßlich 
ſeines Scheidens aus dem bisherigen Inſpektionsbezirke eine Dankadreſſe überreicht. 
Sie trägt die Unterſchriften ſämtlicher Lehrperſonen dis IV. Bezirkes und ruht in 
einem ſehr geſchmackvoll und reich delorierten Ledereinband. Das Titelblatt iſt 
ein reizendes und ſinnig komponiertes Aquarell des Bürgerſchullehrers A. Kunzfelde. 

r Kaiſer hat dem k. k. Bezirksſchulinſpeltor für den IX. und XIX. Wiener 
Gemeindebezirt Alois Fellner das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone ver: 
liehen. — Ferner wurde dem Direktor der Kronprinz. Rudol)-Boftsfcjule in Linz, 
Karl Stupöck, Ehrenmitglied des oberöfterreichifchen Lehrervereins, gelegentlich 
feines Eintrittes in den Ruheſtand, und dem Übungsfchullehrer Joſef Gauby in 
Graz, bekannt ald Rechenmethodiler und Romponiit einer Reihe herrlicher Lieder 
im Vollston, das goldene Verdienſtkreuz verliehen. 

Dem Landesichulinipektor Anton Mareſch in Prag wurde bei feiner Ber- 
jegung in den bleibenden Ruheſtand tarfrei der Titel und Charakter eines Hof- 
rates verliehen. 

Die deutſche Schillerftiftung in Weimar * Johann Peter, Schulleiter in 
Großmeißeldorf bei Wien, in Würdigung ſeiner hervorragenden litterariſchen 
Leiſtungen („Der Poet im Dorſſchulhauſe“) 200 M. zuerkannt. 1888 erhielt Peter 
eine ähnliche Ehrengabe aus obiger Stiftung für fein Werk „Wildfarren“, 


2. Todesfälle. 


Um 21. Februar I. 3. ftarb der Direftor der evangelifchen Lehrerbildungs- 
anftalt in Bielig, Heinrih Jaap, k. E. Schulrat. Im Herbite 1895 hatte der 
hochgeachtete Schulmann bei voller förperlicher Rüftigkeit und geiftiger Frifche feinen 
60. Geburtstag gefeiert. 

Um 12. März verjchied in Prag der k. k. Landesſchulinſpekltor Dr. Anton 
Zille. Er war jeit 1882 Inſpektor der tichehhiihen Volksſchulen und Lehrer- 
bildungsanftalten im öftlihen Teile Böhmens. Im Jahre 1893 Hatte ihm Ge. 
Majeftät der Kaifer den Orden der eifernen Krone III. Klaſſe verliehen. 

Am 23. März wurde in Graz der penfionierte Übungsſchul- und Mufifiehrer 
an der dortigen f. k. Lehrerbildungsanftalt, Johann Vogl, im Alter von faft 
80 Jahren zu Grabe getragen. Vogl war auch litterarijch thätig; im Jahre 1860 
gab er eine Broſchüre unter dem Titel „Praktiicher Lehrgang im Lejeunterrichte 
nad der Lautiermethode in Verbindung mit dem Schreiben“ und eine Hilfsfibel 
heraus. Vogl war der erfte, der durch den Unterricht der Lehramtszöglinge und 
durch dieſe Brojchüre der Lautiermethode in den Schulen der Steiermarf Eingang 
und Verbreitung verſchaffte. Im Jahre 1873 ließ er eine „Anleitung zum erjten 
Rechnungsunterrichte für Volfsihulen“ und ein „Übungsbud zum erſten Rech— 
nungsunterrichte” erjcheinen. Als Lehrbehelf für den Drgelunterricht der Zöglinge 
verfaßte er ein „Orgelbuch“, das viele Anerkennung fand und im Jahre 1883 vom 
Minifterium als zum Gebrauche beim Unterrichte im Orgelipiele zuläffig erklärt 
wurde; auch ber 1883 erjchienene „Lehrgang für den Unterricht im Orgelipiele an 
Lehrer-Bildungsanftalten” fand im Unterrichte vielfach Verwendung. Die von ihm 
zujammengeftellten „Biolin-Übungen für den I. und II. Jahrgang“ ftanden nicht 
nur an der Lehrer und Lehrerinnen-Bildungsanftalt zu Graz, jondern aud an 
der Lehrer-Bildungsanftalt zu Marburg in Gebrauh. — Direktor Karl Jaufer 
— in der „Pädag. Zeitſchrift“ (Nr. 10) eine Biographie des wackeren 

annes, 

Am 25. April ftarb in Görz, wo er Heilung juchte, der ehemalige nieder: 
öfterreichifche Landragsabgeordnete Alerander Ri. Er war ein reiner Charakter, 
von glühender Liebe für feine Vaterftadt Wien bejeelt und von unermüdlicher 
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Thätigfeit, die er jeit vielen Jahren in den Dienft feiner Mitbürger geftellt hatte. 
So war er durch 17 Jahre Gemeinderat und nahm ald Obmann der Schuljeltion 
einen hervorragenden Anteil an der Ausgeftaltung des Wiener Schulwejens. Ri 
war Demokrat und bethätigte feine Gefinnung bei der Gründung vieler allgemein 
nüßlicher Vereine, jo der I. Wiener Boltsbibliothef, des Kindergarten:Bereines am 
Neubau, des Vereines für nabenhandarbeit in Öfterreich, welchem Vereine er bis 
zu jeinem Tode ald Obmann angehörte; als Obmann der Peitalozzi-Stiftung er- 
warb er ſich befondere Berdienjte. Er war Gründer der permanenten Lehrmittel» 
ausftellung, die fiir viele Städte zum Vorbilde wurde. — Er war Befiker des gol- 
denen Verdienſtkreuzes mit der Krone, und die Gemeinde Wien verlieh ihm in An- 
erfennung feiner Berdienite tarfrei das Bürgerrecht. 

Am 15. Mai um ®/,11 Uhr nachts verjtarb in Wien Dr. Friedrich Dittes, 
ber erfte Direktor deö Wiener Lehrer-Pädagogiums, das er 13 Jahre, bis Juli 1881, 
geleitet. Sein ganzes Leben war ein Leben voll raftlojfer Thätigfeit, voll Kampfes 
um die höchiten Güter der Menſchheit, und was Dieſterweg der deutſchen Schule 
gewejen, ift ihr Dittes geworden; fein Name iſt unauslöfchlich eingetragen in die 
Seichichte der Pädagogit. Er führte ein fcharfes Schwert, feine Hiebe drangen tief, 
und darum fehlte ed ihm auch zeitlebens nicht an haßerfüllten Gegnern. Aber 
auch nicht an danfbaren Verehrern, die von ihm gelernt, die Kindesnatur und den 
Geift der Zeit zu erfaſſen. Wir müfjen es uns verfagen, hier ein Bild feines Le— 
bens und Wirkens zu entwerfen, nur eine knappe biographiiche Skizze jei hier ge- 
boten: Dr. Friedrich Dittes wurde am 23. September 1829 zu Irfersgrün im 
ſächſiſchen Voigtlande als der Sohn eines Bauern geboren. 1844 fam er and 
Lehrerjeminar nad) Plauen, das er nad) vier Jahren mit dem beiten Erfolg ab» 
folvierte. Er murde hierauf Schulverwejer in Thalheim bei Chemnitz, 1849 in 
Reichenbach, und nad; Ablegung der zweiten Prüfung begann er Latein, Franzöftich 
und Griechiſch zu ftudieren, unterzog fich dem Rektoratsexamen und bejuchte dar- 
nach drei Semeſter die Univerfität in Leipzig, zog darauf wieder nach Reichenbach 
(Ende 1852), fam 1853 ald Bürgerfchullehrer nach Plauen und 1857 an die von 
Bogel geleitete erfte Bürgerichule in Leipzig. 1858 legte er die Maturitätsprüfung 
ab und ließ fich darnach neuerdings an der Univerfität injtribieren. 1860 beftand 
er die Prüfung für das höhere Schulamt und bald darnach promovierte er bei der 
philofophiichen Fakultät. Schon im Herbit 1860 murde er Subreftor der Real- 
ſchule in Chemnig, und von 1865—1868 war er Schulrat und Seminardireltor in 
Gotha und von 1868—1881 Direktor des Pädagogiums in Wien. In diejer Stel- 
lung verjah er vom Mai 1869 bis Februar 1870 auch das Amt eines k. f. Be 
zirksſchulinſpektors in Wien, von 1870—1873 gehörte er ald Vertreter Wiend dem 
f. k. niederöfterreichifchen Landesichulrate an, und im Dftober entjandte ihn der 
Wiener Bezirk Landftrafe in den Neichdrat, wo er fich den vier Demofraten an- 
ſchloß. Dr. Dittes veröffentlichte eine Reihe von philofophiich-pädagogiichen Ab- 
handlungen, deren erfte 1553 erjchien; von 1870 ab ließ er jene Bücher erjcheinen, 
die jpäter (1880) in dem Gejamtwert „Die Schule der Pädagogik“ vereinigt wurden. 
Bon 1866 an, ſeit Gräfes Tode, führte Dittes im Pädag. Jahresberichte das Res 
ferat über Pädagogik, und im Jahre 1873, nach Lübens Ableben, beforgte er and 
bis Ende der Achtziger Jahre die Redaktion des Jahresberichts. Das im Jahre 
1878 begründete „Bädagogium* erjchien bis Oftern 1896. Die Gemahlin Dr. 
Dittes’, eine Tochter des Pädagogen Dr. Dreßler, ift ihm vor mehreren Jahren 
entrifien worden; er hinterließ vier Kinder, wovon zwei Söhne, Otto und Baul, 
Ingenieure find, ein Sohn, Dr. Rudolf Dittes, ift Realichul- Lehrer in Wien, 
eine Tochter, Helene, ift die Gattin des Wiener Bürgerjchuldireftord M. Zens. 

wei Brünner Schulveteranen hat nacheinander der Tod hinmweggerafft. Am 

7. Juli ftarb in Brünn im Alter von 67 Jahren Herr Franz Adam, Lehrer 
an der Kaiſer Franz Zojef:Mädchenvoltsichule, und am 15. Juli zu Göding ber 
penfionierte Brünner Bürgerjchuldireltor Franz Zaufal, Befiger des goldenen 
Verdienjtlreuzes mit der Krone, 72 Jahre alt. Am Begräbnifje des erjteren be— 
teiligten fich die Lehrförper der Brünner ftädtiichen Schulen, an dem bes Iegteren 
eine Abordnung des Lehrkörpers der Kronprinz Rudolf-Volls- und Bürgerjchule, 
deren Leiter der Verftorbene jeit ihrer Gründung war. 

In dem Marlte St. Gallen in Oberjteiermarf ftarb am 20. Juli v. %. der 
Erforicher der dfterreichiichen Gletſcherwelt, namentlich des Dachfteingebietes, Hofrat 
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Prof. Friedrih Simony, im Alter von 84 Jahren. Wenn auch direft der 
Vollsſchule fernitchend, jo gehörte er ihr infolge der Erſchließung unferes Hoch- 
alpengebietes, jowie durch feine fartographifchen Arbeiten doch indirelt an. 

Am 16. Dftober verſchied in Hotenplog nach langem, jchwerem Leiden 
Franz Theodor Glödner, Bürgerfchullehrer und Schrijtiteller, im 49. Lebensjahre, 

dm 11. Oktober jchied in Wien der Tondihter Dr. Anton Brudner, 
Yehrer am Wiener Konjervatorium und Lektor an der Univerfität, im Alter von 
72 Zahren aus dem Leben. Brudner war in feiner Jugend Lehrer, und zwar 
Schulgehilfe in Windhof b. Freiſtadt und fpäter Lehrer und Stiftsorganijt in 
St. Florian in Oberöfterreih. Die Wiener Univerfität ernannte ihn 1891 zum 
Ehrendoftor. Bei Überreihung des Diplom betonte der Rektor, daß es für die 
Univerfität eine bejondere Ehre fei, dem Meifter Anton Brudner, der als Volks— 
ichullehrer feine Laufbahn begonnen, fi im Muſikleben Wiens hochgeachtete Stel⸗ 
[ungen erworben und als Komponiſt einen Weltruf erlangt habe, die höchſte afa= 
demiſche Auszeichnung zuerteilen zu fönnen. Innige Freundichaft verband ihn mit 
Richard Wagner, dem er jeine D-moll-Sinfonie gewibmet hat. „Berlafien Sie fich 
darauf, lieber Brudner, ich ſelbſt werde Ihre Sinfonien noch alle aufführen,“ jo 
äußerte er fich zu dem Wiener Meifter. Das furze Zeit darauf erfolgte Hinjcheiden 
des genialen Dramatiterd machte diefe Pläne zu Schanden. Auf allen Gebieten der 
Inftrumental- und Vokalmuſik hat Brudner Hervorragendes geleiftet; feine acht 
Sinfonien, ein GStreicdhquintett, fein herrliches Te Deum, das Männerchorwerk 
„Sermanenzug“ fichern ihm einen dauernden Ehrenplag in der Gejchichte der 
deutichen Tonkunſt. Welcher Verehrung fich der jchlichte, beicheidene Mann in ben 
muſilaliſchen Kreiſen Wiens erfreute, beweift der Hergang jeines Begräbniffes, welches 
auf ftädtifche Koften erfolgte. Das Trauergemady war auf Beranlafjung des Kaiſers 
Franz Joſef mit Blumen ausgefhmüdt. Bertreter des Unterrichtsminijteriums, - 
der Univerfität, des Konſervatoriums und des Gemeinderates befanden fich in der 
zahlreihen Trauerverfammlung. Seine legte Nuheftätte fand ber Verewigte in 
&t. Florian unter der Orgel, auf der er jo oft feine techniſche Meiſterſchaft ge- 

igt hatte. 
* Der als Schriftſteller bekannte Lehrer und Schulleiter in St. Georgen bei 
Salzburg, Joſef Schwarzbach, ſtarb am 1. Dezember nach zweitägiger Krank- 
beit (Gehirnhautentzündung). Er wurde 1853 in Gablonz in Böhmen geboren und 
hat die Lehrerbildun ganflalt in Salzburg im Jahre 1859 abjolviert. Der Ber- 
jtorbene verfaßte — Dramen, viele Gedichte, 4 Bändchen der „Salzburger 
Jugendbibliothek“, eine Biographie des Theologie-Profefjord Dr. Joſef Schöpf 
und lieferte zahlloje, geiftvoll gejchriebene und gern gelejene Artikel in die ver- 
jchiedenften Zeitungen. Schwarzbady war eine Zierde des Lehrerftanded. Sein 
Leben war eine ununterbrochene Kette von Arbeit, Krankheit, Not und Entbehrungen. 

Am 5. Dezember verjtarb in Wien der k. k. Bezirköichulinipeftor und Gym— 
nafialprofefior Edmund Eichler, der Sohn eines mährifchen Oberlehrers, im 51. 
Lebensjahre. Als Inſpektor erfreute er fich durch feine Herzensgüte und Gerechtig- 
feit der Achtung und wärmjten Sympathie der Lehrer. 

Am 16. Dezember verjchied der allgemein befannte und viel verehrte Schul- 
mann Eduard Partiſch, Direktor am mährifchejchlefischen Taubftummeninftitite 
in Brünn, im 56. Lebensjahre. Partiſch wurde am 21. Oftober 1839 in Marlers- 
dorf geboren. Nah MWbjolvierung der Lehramtsitudien fam er 1858 ald Unter: 
lehrer an die Bolksjchule in Meedl, in welcher Eigenichaft er bloß ein Jahr ver- 
blieb. Dem Drange nach weiterer wifjenichaftlicher Ausbildung folgend, reifte er 
nach Brünn, um fi an der k. f. DOberrealichule dafelbft in den damals beftandenen 
„höheren“ Lehramtskurs als Hörer einjchreiben zu laſſen. Nach Beendigung diejer 
Studien wurde ihm die Llnterlehrerftelle am mähriſch-ſchleſiſchen Taubſtummen— 
inftitute verliehen, im welcher Stellung er volle 13 Jahre verblieb, troßdem die 
Verhältnifje in Bezug auf feine Anftellung und bezüglid der Ausübung der Lehr: 
thätigfeit die denkbar ungünftigften und beicheidenften genannt werden mußten. 
Da aber für feine weitere Eriftenz feine ficheren Ausfichten maren, verließ er 
1872 das ihm jo lieb gewordene Fach und erhielt eine Lehritelle an der Volls— 
ihule in Meedl, in welcher Gemeinde feine erfolgreiche Thätigfeit noch Heute in 
angenehmer Erinnerung fteht. Auch diesmal wirkte er nur 1 Jahr in dem Orte 
feiner erften Anftellung. Denn ſchon im Jahre 1873 wurde Partiſch zum Inftituts- 
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leiter an das mährijchejchlefiiche Taubftummeninftitut berufen, welchen Poſten der- 
jelbe bis furz vor jeinem Tode mit jeltener Umſicht und Pflichttreue befleidete. 
Das in ihn gejegte Vertrauen rechtfertigte Partiich vollends. Denn ihm kommt 
ein großer Teil der nie geahnten Entfaltung der Anftalt, die heute zu ben mufter- 
iltigften und größten in fterreich gehört, zu. Und trog ihres gewaltigen Um— 
— vermochte ſie dennoch nicht alle ſich meldenden Taubſtummen aus Mähren 
und Schleſien aufzunehmen. Deshalb faßte Partiſch im Jahre 1885 ein ausführ- 
lihes, die Notwendigkeit der Errichtung einer zweiten Taubftummenanftalt in 
Mähren darthuendes Memorandum ab, welches das Kuratorium an den k. k. Landes 
ſchulrat leitete. Die Denkichrift hatte zur folge, daß fich der Landtag von Mähren 
diejer wichtigen Wngelegenheit bemächtigte und zur Errichtung der beiden neuen 
Landes-Taubjtummenanitalten in Leipnik und eig ne Ar rieg Partiſch war aud) 
fachlitterariich thätig.‘_ Er ift der Verfaſſer einer Bilderfibel, eine® Sprad- und 
Zejebuches, vieler anderer Unterrichtöbehelfe für dad Brünner Taubjtummeninftitut, 
weiters einer im Auftrage des k. f. Minifteriums für Kultus und Unterricht heraus- 
egebenen „Anleitung für Volksſchullehrer zur unterrichtlichen Vorbildung taub- 
— Kinder“, welches Werkchen bereits die dritte Auflage erlebte. Vor einem 
Vierteljahr noch wurde Partiſch von ſeiten des k. f. Landesſchulrates der Auftrag 
zu teil, eine wiederum für die Hand des Vollsſchullehrers beſtimmte Studie über 
„Lautphyſiologie und Lautentlodung“ zu ſchreiben, welche er in ſeinem raſtloſen 
Eifer kurz vor ſeinem Tode beendigte und die nun durch Intervention des 
Landesſchulinſpektors Dr. Karl Schober im Drucke erſcheinen ſoll. 


3. Denkmäler und Ehrungen verſtorbener Pädagogen. 


Dem am 23. April verſtorbenen Seelſorger in Kufftein, Delan Dr. Matth. 
Hoerfarter, dem Bahnbrecher des Fröbelſchen Kindergartens in Dfterreich, wird 
in Rufftein ein Dentmal errichtet werden. 

Am 12. Juni fand auf dem Bentralfrievhofe in Wien die feierliche Wieder- 
beftattung der auf dem Schmelzer Friedhofe erhumierten irdiſchen Überrefte des im 
Jahre 1765 gebornen und im Mai 1848 verjtorbenen faijerlihen Rates Johann 
Wilhelm Klein, Gründer und Direktors des k. k. Blinden-Erziehungsinftitutes 
in Wien, in einem Ehrengrabe ftatt. Über dem Grabe erhebt ſich ein prächtiges, 
von dem Bildhauer Mauhofer in Marmor ausgeführtes Denkmal, welches den 
Gründer des E. f. Blinden-Erziehungsinftitutes darftellt, wie er 2 Kinder Tiebe- 
voll umfaßt. Der Sodel des Denkmals trägt die Injchrift: 

„Johann Wilhelm Klein 
Der Vater der Blinden 
1765— 1848.“ 

Der Wiener Stadtrat widmete dem verftorbenen Komponijten, Bürgerjchul- 
bireltor Franz Mair in Wien, ein Ehrengrab auf dem Bentralfriebhofe, und 
zwar in der Abteilung für hiftorijch denkwürdige Perjönlichkeiten. 

Die Stadt Wien hat an dem im Jahre 1862 dortjelbjt verftorbenen Schul» 
mann und Mathematiter Johann Strehl eine Ehrenjchuld abgetragen, indem 
eine neue Gaffe im XVII. Bezirk nach ihm getauft wurde. 

Der Laibaher Gemeinderat hat die ehemalige „Feldgaſſe“, melde an 
2 GSchulanftalten vorbeiführt, in „Komensky-Gaſſe“ umbenannt. — Deutiche 
Städte, die oft in Verlegenheit find, mie fie ihre neuen Straßen und Gaſſen be— 
nennen follen, find leider noch nicht gewohnt, das Berdienft, das ſich große deutſche 
Pädagogen um die Menjchheit erworben, dadurch anzuerkennen, daß fie die Namen 
derjelben auch zur Bezeichnung von Gaſſen und Plätzen verwenden würden. 


* — —⸗ 


em m ern —— 


2. Angarn. 
Bon 
Moriz Löpy, 


Schuldirettor in Iglö (Zips, Ungarn), 


I. Allgemeines, 


Das Millennium, die feltene eier des taufendjährigen Staats- 
beftandes, drüdte dem denkwürdigen Jahre feine Signatur auf. Am 
ganzen Lande wurden in der eriten Hälfte des Jahres die mweitgehenditen 
Vorbereitungen zur würdigen Begehung ded taujendjährigen Jubelfeites 
getroffen. Freudig pochte das Herz von Millionen bei dem Gedanten 
der and Wunderbare grenzenden Errettung und Erhaltung des aus dem 
jernen Oſten in das Herz Europas verpflanzten Stammes. Bietet ja die 
glänzende Vergangenheit eine faſt ſichere Gewähr einer noch herrlicheren 
Zukunft, an deren Herbeiführung jeder, ohne Unterichied des Stammes 
und der Religion, mitzuarbeiten fich verpflichtet fühlt. Mit geringen 
Ausnahmen that und thut jeder in feiner Sphäre, in jeinem Wirkungs— 
treife das Möglichjte, um das geiftige und materielle Niveau des Landes 
und feiner Bevölferung zu heben, und das Wort: „Ungarn war nicht, 
wird aber jein“ zur Wahrheit zu machen. 

E3 war ein Jubeljahr in des Wortes jchönfter und erhabenfter Be— 
deutung! Danfeshymmen wurden zu Ehren desjenigen angejtimmt, in 
deſſen Händen dad Schidjal des Individuums und der Gejamtheit ruht, 
dabei aber auch nicht jene Aufgaben vergejjen, deren Realifierung zur 
Sicherung des zweiten Millenniums nötig erfchien. Das heilige Feuer 
der Baterlandsliebe durchglühte die Herzen aller; wurde am Fuße der 
bimmelftürmenden ZTätra, auf der horizontlojen Tiefebene, wie an den 
Ufern der Adria zur lichten Lohe angefacht und nahm das Land, an der 
Schwelle jeines zweiten Millenniums, die in der allgemeinen Begeijterung 
wurzelnde Gemwißheit: auch in diefem Sahrtaufende den Stürmen der 
Beiten und feiner Gegner trogen zu fünnen, — mit hinüber. 

Dieſes heilige Feuer, dieje jtaat3erhaltende Begeifterung zu entfachen 
und aufrechtzuerhalten, war der Zwed der aus Anlaß des Millenniums 
neuerridhteten 400 Volksſchulen, der Feſte, welche im Herzen des Landes, 
der Haupftadt Budapejt, insbeſondere aber auch in den Schulen der ent— 
legenjten Gegenden gefeiert wurden, endlich aber der Millenniums-Aus— 
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jtellung. Die Ausftellung hat außerdem, daß fie der Kryſtalliſations- und 
Mittelpunkt jener Feierlichkeiten und Fefte war, welche des auch im Leben 
der Nationen feltenen Anlajjes wegen begangen wurden, hauptſächlich durch 
Vorführung der Vergangenheit, durch Wiederbelebung längft entſchwundener 
Zeiten und Menſchen, die einen Wendepunft in der Geſchichte der Nation 
bedeuten, dad Entſchwundene gleichſam plaftifch dargeftellt und durch Wieder- 
erwedung des Gemwejenen zum Seienden und von diefem wieder zum 
Werdenden Hingeführt. 

Die Kämpfe, welche ausgefochten werden mußten, um die Integrität 
und Intaktheit des Staate® und feiner Berfafjung einem Dcean von 
Feinden gegenüber aufrechtzuerhalten, fie jollten durch miederbelebende 
Vorführung aneifern und begeijtern, diefe fojtbaren Schäße unverlegt zu 
bewahren. Die Erfenntnis, daß das im heißen Ringen für den Bejtand 
des Baterlandes vergofiene Blut der Edelſten und Beſten der Ritt war, 
welcher dem Staate Halt und Feitigkeit verliehen hat, jollte in weiterer 
Konjequenz auch jenen Umjtand erklären, daß die Nation, während fie die 
Waffen mit beiden Händen zu führen gezwungen war, mit den Kultur— 
völfern auf dem Gebiete der Bildung und Bivilifation nit gleichen 
Schritt halten konnte, und daß fie, obwohl feither auch nad) diefer Rich- 
tung hin Staunend- und Bewunderndwertes gejchaffen wurde, noch mand)es 
nachzuholen habe, die Hand nicht in den Schoß legen dürfe. 

Und wefjen harrt vorzüglic) diefe Aufgabe? Wer hat allen voran 
die Pflicht, den patriotifchen Geift zu weden und zu pflegen, die Ele— 
mente der Bildung und des Wiſſens den breiteften Schichten zugänglid) 
zu madhen? Wer fonjt als die „Tagelöhner der Nation“, die Vollks— 
ſchullehrer! 

Es wurde ihnen daher die Möglichkeit geboten, ſich an dem Quell, 
aus welchem das erfrijchende Wafjer patriotiſcher Begeijterung floß, zu 
faben. Der Beſuch der Ausſtellung wurde den Volksſchullehrern erleich- 
tert; joldhe, deren Gehalt nicht 400 fl. überfteigt, genofjen freie Fahrt 
nach Budapeſt und zurüd und wurden während ihres Aufenthaltes in 
der Hauptitadt einer überaus billigen Verpflegung teilhaftig. Won leß- 
terer Begünftigung Gebrauch zu machen, ftand auch dem bejtdotierten 
Lehrer das: Recht zu. 

Die Lehrer nahmen auch in überaus großer Anzahl die ihnen ge= 
währten verjchiedenen Begünftigungen in Anſpruch, jtudierten die Fort— 
ihritte und Errungenjchaften, melde die Ausftellung veranjchaulichte, 
lernten dieſelben auf Grund eigener Anjchauung kennen, um das Ge— 
fhaute zu Nub und Frommen Tauſender und Abertaufender zu ver— 
werten. 


II. Unterrictstongreß. 


No intenfiver und nachhaltiger gejtaltete ſich der bildende Einfluß 
der Ausstellung, in welcher dem Unterrichtöwefen die ihm gebührende 
Stellung und Beachtung eingeräumt war, und die ein klares Bild der 
Unterrichtöverhältniffe, angefangen von der Bewahranftalt bis zur Hoch— 
ichule, — bot dur den in Verbindung mit derjelben ftattgehabten 
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Unterrichtöfongreß. Welche Bedeutung diefem auch feiten® dem Schul— 
weſen fernjtehender Kreiſe beigemefjen wurde, geht aus dem in Nr. 162 
des „Peſter Lloyd“, dem angefehenften ungarischen Tagesblatte, aus 
Anlaß des Kongreſſes veröffentlichten Leitartifel hervor. „Eine ſchmeichel— 
hafte Legende,” beginnt da3 genannte Blatt, „hat einjt verfündet, der 
preußiihe Schulmeijter Habe die großen Schladten gewonnen; und diejer 
glänzende Sa würde ſich allerdings vortrefflich eignen, um die Begrüßung 
de3 morgen in der Hauptitadt tagenden Unterrichtöfongrejjes einzuleiten. 
Indeſſen würden wir meinen, dur die Anführung jenes Ausjpruches 
gegen das echte Gefühl zu fündigen und eine faliche Nuance dem wahren 
Reſpelt vor Lehren und Lernen beizumijchen. Denn es jind jeither viele 
Jahre vergangen, und der Überſchwang der früheren Zeiten hat einer 
klaren Erkenntnis Pla gemadt. In einer Epoche, in der erjt das Be— 
wußtjein dämmerte, daß die allgemeine Bildung eine der großen Auf— 
gaben des Gemeinweſens bildet, ift jene libertreibung mit dem öffent- 
lichen Geiſte in natürlicher Verbindung geftanden, fie it dem zerfnirjchten 
Gefühl der ftaatlihen Pflichtverfäumnis und Vernachläſſigung entiprungen. 
Es war aljo verftändlih, daß man die bejcheidene Figur des Schul— 
meifterd auf das höchſte Piedejtal jeßte und damit in einer etwas 
theatralifchen Weile zu Gunſten einer Mifjion demonftrieren wollte, 
welche die ganze Hingebung der Berjönlichkeit, ja einen gewifjen Fana— 
tismus zu erfordern jchien. Der Kampf- und Notruf für Unterricht und 
Bildung hat nunmehr feine Früchte getragen, und nachdem der Unter— 
riht ald Verwaltungsaufgabe außer Zweifel gejtellt ijt, dürfen wir den 
Flitter abjtreifen und an die Erörterung de3 öffentlichen Bildungsweſens 
und jeined Organismus mit fachlicher Unbefangenheit herantreten. Auch 
find die Vertreter des Lehrerjtandes, deſſen fämtliche Kategorien ſich 
heute zufammenfinden, von einem geiftigen Kaliber, der die Wirkung 
einer phrafenhaften Huldigung ausschließt. Wer den Beruf ded Lehrers 
ergriffen hat, dem ift jene ideale Sphäre wohl vertraut, in der die höchſte 
Auszeihnung in der fimplen ungeſchminkten Wahrheit bejteht. 

Wir würden meinen, gegen die geiftige Vornehmheit jenes ver— 
ehrungswürdigen Standes zu verjtoßen, der ſich in der Haupftadt zu 
einem Kongreß verjammelt, wenn wir ihn mit fchmeichelhaften Platituden 
begrüßen wollten. Nicht alfo, um dem perjünlichen Selbitgefühl des Lehr- 
ſtandes Weihrauch zu jtreuen, fondern um ein Poſtulat der geiftigen Ent— 
widelung zu bezeichnen, möchten wir Har und einfach ohne jedes Phraſen— 
geflirre die Hochachtung vor dem Lehritande al3 einen der idealiten und 
bedeutfamften Züge der Gefellichaft hinftellen. Man darf wohl jagen, 
je höher der Lehrer in der Achtung eines Volkes jteht, deito bejjere 
Bürgichaften hat es für eine gedeihliche Zukunft, und um jo größer der 
Anteil, der ihm an dem Fortihritt und an der Aufklärung beſtimmt iſt. 
Es iſt ein furdhtbarer Begriff mit dem Worte „geiftiges Proletariat” in 
Schwang gelommen. 3 will fo viel jagen, daß Bildung nicht vor Ent— 
behrung und Geringſchätzung geihüßt ift. Diefe Empfindung in dem 
Herzen jener Organe, denen die Bildung der Jugend anvertraut ift, 
würde nun die verhängnigvolliten Folgen äußern. Cine Gejellichaft, die 
vom rechten Geift infpiriert ift, wird den Trägern des öffentlichen Unter— 
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richts einen erjten Plaß in ihren Reihen anweiſen. Bon diejer Höhe 
vermag ber Lehrer die höchſte Macht des veredelnden Einflufjes auf die 
Jugend zu entfalten. Auch ift die gejellichaftliche Eriftimation, die wir 
mit folchem Nachdrud betonen, weit entfernt, nur eine Geldfrage zu fein. 
Die Männer des öffentlichen Unterricht find fi) wohl darüber klar, daß 
ihnen jelbjt auf dem Höhenpunfte der Karriere nicht mehr als ein honettes 
Auskommen gefichert if. Es wird überdies, wie Theophil Gantier ge— 
fagt hat, ein geijtreiher Mann den Mangel des Reichtums ftet3 mit 
Anftand zu tragen wiſſen. Gerade in der jocialen Höherbewertung des 
Lehrerd, der den Geiſtesadel, unberührt von dem Flitter marktſchreieriſchen 
Nuhmes darftellt, dofumentiert fich die rechte und ideale Reſpektierung 
des Geiſtes. Ein prunfvoller Kultus der Größen des Tages, denen man 
die Pferde ausfpannt, ift ja ein Gebot der Mode. Allein dieſe Extra— 
vaganz hat wenig mit der Huldigung vor dem idealen Streben zu jchaffen. 
Weit höher fteht die Feinheit des Herzend, die den Geift in einer ſchlichten 
Erjcheinung verehrt, die nur Selbitlojigfeit und Aufopferung verrät und 
nicht durch lauten Ruhm vergolten wird. 

Es ift von großem focialpolitiihen Wert, daß der Lehritand ſtets 
von dem Bemwußtjein feiner heiligen Miffion erfüllt jei. Der Führer 
der Jugend darf nicht durch Demütigung dazu geführt werden, an der 
Bedeutung der geijtigen Güter zu verzweifeln, er darf dem Peſſimismus 
der Boheme nicht in die Arme getrieben werden. Daß ift die richtige 
Berfafjung nicht, um von den Katheder herab der Jugend die jchönjten 
Impulſe zu geben. Wir find allerding® zu müchtern um bon ber 
Macht der Sittenfprüclein und der Katechismusverfe allzu Hoch zu 
denfen. Allein wie eng man die Grenzen der erziehlichen Einwirkung 
jih auch gezogen denkt, jo möchten wir die neue Generation dor dem 
Geſchick behütet wiffen, daß der Peſſimismus ihr Pädagog jei und daß 
ein malfontenter, von der Gejellichaft zurücgefeßter nnd mit ihr zer— 
fallener Lehreritand das Gejchäft der Erziehung und Unterweifung be— 
jorge. Niemals werden wir das rührende Bild vergefjen, vielleicht das 
ihönfte und ergreifendite, da® uns im biöherigen Verlaufe der Ausftellung 
bewegt hat. Der Gejangverein einer Dorfgemeinde aus Siebenbürgen, 
jung und alt, wetterharte Männer und Gejftalten, die an der Schwelle 
des Greijenalterd jtanden, waren erfchienen, um ihre einfachen Kunſt— 
leiftungen zu produzieren, In der Mitte diefed Kreiſes jtand hoch auf: 
gerichtet der Schulmeiſter ernit, jtreng mit ungefünftelt autoritärer Miene, 
zu dem die Menge mit Verehrung emporblidte und der diejen Kreis 
fraft der Hochachtung vor dem Geifte zu lenken weiß. Das Schaufpiel 
diejer einfachen Leute, die der geiftigen Überlegenheit jo willig den Tri- 
but der Ehrfurcht zollten, war ergreifend; wir wünſchen, daß der Lehr- 
Itand in allen Schichten des Volkes jo einflußreicd feine Autorität geltend 
zu machen verftehe; wir wünfchen, daß der Lehrberuf auch in den höheren 
Ständen mit Ehren und Auszeichnung anerfannt werde. Der ehrliche 
ungeheuchelte Reſpekt vor dem Geiſte bildet das entjcheidende Moment. 
Sit die Gejellihaft von jener Tendenz befeelt, dann findet ſich alles 
andere, dann wird die Volksvertretung ftet3 von warmem Intereſſe für 
die Sache des Unterrichts erfüllt fein, man wird den Reichstag ftet3 zu 
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Opfern bereit finden, und jene Liberalität, von der wir zu Gunjten der 
Bildungsanftalten im Millenniumsd-Berichte des Minifteriums fo erfreu- 
liche Beweiſe finden, wird allgemeine Verbreitung finden. 

Infolge der nationalen Aufgabe, die dem Lehrer obliegt, gewinnt 
jeine Stellung nod eine ganz bejondere Bedeutung Wir leben in 
einem Staate, der von verjchiedenen Stämmen und Konfeffionen bewohnt 
iſt. Es ift ja jede europälfhe Nation gewifjermaßen ein Kunftprodult, 
dad meit entjerut, von ethnologifcher Reinheit zu fein, aus den ver— 
jchiedeniten Elementen geformt worden ift. Bei uns find die Qagerungen 
der Rafjen wie die geologijhen Schichten noch deutlich unterjcheidbar. — 
Das Nationalitätenproblem, das ald Ganzes die Staatäkunft beichäftigt, 
tritt dem Jugendbildner individuell und Teibhaftig vor Augen. Er muß 
wie der Töpfer den bildjamen Thon Ineten, er muß das Herz der 
Jugend zum Gefäß des treueften Patriotismus machen. Der Takt, die 
Hingebung kann hier außerordentlich viel Gutes ftiften. Die Schule muß 
lehren, daß der Boden, auf dem wir geboren jind, heilige, unveräußer— 
fihe Rechte befißt. Der Lehrer ijt der Vorläufer, der Pfadfinder des 
Staatdmannes, die nationale Wirkſamkeit der Schule fann dem Politiker 
ſeine Aufgabe unendlich erleichtern. Von diejer Vorftellung des Lehr: 
berufe8 erfüllt, begrüßen wir den Unterrichtöfongreß aufs herzlichite, der 
Genius der Geijtesfreiheit und Aufklärung möge über der Berfammlung 
fhweben und die Beratung mit vollem Erfolg krönen.“ — So daß ci- 
tierte Blatt, dejjen Ausführungen wir und mit und jeder Lehrer unter- 
ſchreiben. 

Das große Intereſſe, welches dem am 2. Juni begonnenen Unterrichts— 
fongrejje von allen Seiten entgegengebracht war, manifeſtierte ſich bereits 
gelegentlich der ftattgehabten Vorfonferenz, in welcher hinfichtlich der Kon— 
jtituierung de3 Bureaus Verfügungen getroffen wurden. — Nad) erfolgter 
Begrüßung jeitend des Präfidenten des Vorbereitungskomitees Dr. Guſtav 
Heinrich wurden zum Alterspräfidenten Alexander Peterffy und zum 
Schriftführer Stephan Havas gewählt. — Peterffy bob in begeijterten 
Worten die großen Verdienſte der ungarischen Lehrerſchaft, insbeſondere 
die des Benediktinerordens hervor, welcher bereit3 jeit 1000 Jahren im 
Dienjte der ungarischen Kultur fteht. In Würdigung diejes Umſtandes 
wählte die Borfonferenz zum erjten Ehrenmitgliede des Kongreſſes den 
gegenwärtigen Erzabt von Banonhalma Hippolyt Feher. — Zum Kongreß— 
präfidenten wurde Minijterialrat Dr. Guſtav Heinrich gewählt, ber ſich 
um das Buftandelommen und die mujfterhafte Organijation des Kongrefjes 
große Berdienfte erworben bat, und dem es zu verdanfen war, daß es 
nicht bloß dem ärmjten Dorffchullehrer ermöglicht wurde, an dem Kongreſſe 
teilzunehmen, jondern auch, daß fich fein einziger Faktor des Unterricht3- 
wejend von der Teilnahme ausſchloß. Es war unbejtreitbar das Ver— 
dienft feiner organifatorifc eingreifenden Hand, welches zuftande brachte, 
dag dom Slindergarten bis zur Hochſchule hinauf alle Faktoren an dem 
Kongrefie regen Anteil nahmen. Nach erfolgter Wahl der Bizepräfi- 
denten und der Schriftführer wurde die Vorkonferenz geſchloſſen. — 

Am 3. verfammelten ſich die Mitglieder de3 II. ungarijchen Landes— 
Unterrichtöfongrefjes, etwa 5000 Perſonen: Profefioren, Lehrer und 
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Lehrerinnen, zur Eröffnungsfißung, der Kultus- und Unterrichtäminifter 
Wlafjicd, Staatsjefretär Zſilinszky, Minifterialrat Klamarid, Abgeordneten 
haus-Vizepräfident Albert Berzeviczy, Oberbürgermeijter Karl Räth und 
zahlreiche Gäfte anmwohnten. — Bräfident Guftav Heinrich erinnerte am 
Beginne jeiner Eröffnunggrede daran, daß vor ungefähr einem halben Jahr- 
hundert die Pädagogen und Lehrer des ganzen Landes fich zu einem 
Kongreß verjammelt haben. Die Arbeiten dieſer Verſammlung hatten 
jedoch feinen unmittelbaren Erfolg. Es kamen die Stürme des Freiheit 
fampje8 von 1848. Nach Wiederheritellung der Verfaſſung ermachte, 
dank der edlen Initiative Baron Eötvös' auch auf diefem Gebiete neues 
Leben. Überall im Lande entftanden Lehrervereine, welche fich mit der 
Erörterung aller ihren Beruf interefjierenden fachlichen Fragen eingehend 
beichäftigten. — Dody waren dieſe Beftrebungen, jo löblid und aner= 
fennenswert fie auch erjcheinen, ijoliert und ohne Zufammenhang. Diejer 
Kongreß hat nun die Aufgabe, die Kräfte zu konzentrieren, fie vor Zer— 
iplitterung und vor einander wideriprechenden Tendenzen zu bewahren. — 
Der gegenwärtige Kongreß unterjcheidet ſich nur äußerlich von dem erjten, 
jedoh nit im Wejen. Der erſte Kongreß zählte 257 Mitglieder, die 
5 Klafjen bildeten, in der gegenwärtigen Verfammlung find nahe an 
5000 Mitglieder anmejend, die fi in 19 Sektionen gliedern. Zwei 
Aufgaben hat dieſer Kongreß zu erfüllen, in diefen find alle anderen 
Ziele und Zwecke enthalten. Die Nation, die diefen Staat gegründet, 
muß alle Errungenschaften der weftlichen Kultur aufnehmen, fie muß je— 
doc) einen nationalen Staat bilden. Dieſes Problem macht jeine 
Schwierigkeiten bejonderd auf dem Gebiete der Erziehung und des Unter- 
richtes geltend. — Wir dürfen und nicht vor den FFortichritten des Aus— 
lande3 verjchließen, anderjeit3 dürfen wir aus der Fremde feine An— 
ſchauung hierher verpflanzen, die unferem nationalen Charakter widerjpricht. 
Dies ift die eine Aufgabe des Unterrichtöfongrefjes; die zweite befteht in 
der einheitlichen Geftaltung des gejamten Organismus des öffentlichen 
Unterrichts. Wir haben vielerlei Gattungen von Schulanjtalten, aber die 
Beziehung der einzelnen nititute zu einander ift dunkel und zweifel- 
haft. — Der Kongreß hat die Aufgabe, der ungarischen Nation den 
Weg zu der einheitlichen Organifierung des Unterrichtämweien, welches zus 
gleich europäiſch und national ift, zu weifen. — Redner fchloß mit dem 
Ausdrude herzlichiten Dankes für alle Gönner und Förderer ded Kon— 
greſſes, unter welchen in erfter Reihe Kultus- und Unterrichtöminifter 
Wlaſſies und Handeldminifter Ernft Daniel genannt werden müfjen. — 

Hierauf hielt Miniſter Wlafficd folgende Begrüßungsanfprache: 
„Mir ift die ehrende Aufgabe zu teil geworden, Sie, den II. Landes- 
unterrichtöfongreß im Namen der Negierung zu begrüßen. Sch thue 
dies mit um fo größerer Innigkeit, als mid) nicht bloß das Band meiner 
derzeitigen Stellung an Sie fnüpft, fondern auch der Goldfaden der 
gemeinjfamen Erinnerungen und Hoffnungen des geweſenen Profeſſors, die 
bejeelende Wärme des gemeinfamen Fühlens mit Ihnen vereint. Ach 
begrüße den Kongreß als jenen mächtigen Faktor, welcher beftimmt ift, 
das Gefühl der Zufammengehörigfeit zu feitigen, einen Faktor, weldyer 
jenem Korporationsgeifte, der dem Ideale huldigt und die Wertihäßung 
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des Berufes jteigert, friſches Leben verleiht, und berufen ift, eine, das 
gejamte Unterrichtöwejen des Vaterlandes gründlich ermwägende und gerecht 
beurteilende öffentlihe Meinung zu bilden. Wenn es ein Land giebt, 
wo es einer folden zujammenhaltenden Kraft bedarf, fo iſt es unſer 
Vaterland. E3 darf nicht fein, daß Ungarn? Schulmänner — mögen fie 
in der Hochſchule die höchiten Lehren der Wifjenjchaft verkünden oder in 
der bejicheidenen Vollksſchule die erjten Elemente des Wiſſens lehren — 
nicht da3 unzerreißbare Band der gemeinfamen Ziele, der gemeinjam 
verrichteten großen nationalen ARulturarbeiten fühlen. Es darf nicht ges 
ſchehen daß die verjchiedenen Stufen und Zweige ded Unterrichtsweſens 
zu bejonderen Gruppeninterefjen, zu engherziger Sioliertheit führen. 
„einer für alle, alle für einen!” muß die Lofung fein. Ein folder 
Korpsgeiſt gebietet und gewinnt auch Achtung. Ohne Zweifel hat das 
Gefühl der gemeinfamen Intereſſen diejfen Kongreß zu Stande gebracht, 
und dieſes Gefühl wird aud die Triebfraft Ihrer Beratung fein. — 
Darum begrüße ih Sie in erjter Reihe. — Aber aud) deshalb, weil fie 
jo viele bedeutende Fragen auf Ihre Tagesordnung gejtellt haben, welche 
ihon den Gegenjtand des Nachdenken? und der Prüfung fo vieler 
glänzender Geijter bildeten, ohne daß in den meijten derjelben das lebte 
Wort gejprocdhen worden wäre. 

Sie wiſſen, daß die Gejeßgebung und die Regierung ihr Reform: 
werf auf feinem Gebiete mit größerer Überlegung durchführen, als auf 
dem Gebiete des Unterrichtswejend. Hier hängt das Kulturleben von 
Generationen und ſomit das Schickſal der Nation mit den Reform— 
ihöpfungen zufammen. Dad Neue ift oft nicht gut; aber das Alte, wenn 
e3 morjc geworden, fann bloß deshalb, weil es alt ift, nicht aufrecht 
erhalten werden. — Ihre Weisheit wird die forrefte Richtung und auch 
dad Maß der Reform finden. — Ich bitte Sie nur, zwei Geſichtspunkte 
zu berücdfichtigen, 

Stellen Sie ſich nicht auf den Standpunkt, der bloßen Abjtraftionen 
der Theorie. Der Unterrichtöfongrei kann nur dann eine wahre Stüße 
einer zielbewußten Unterrichtöpolitif werden, wenn feine Bejchlüffe fich 
im Rahmen der vorhandenen Bedürfnifje, der praftichen Unterrichtspolitif 
bewegen und mit den vorhandenen Kräften rechnen. Die Kongreſſe ver— 
fehlen überall ihren Zweck, wo fie fid) vom Boden de3 praftiichen Lebens 
trennen und in einer Flut abjtrafter Lehrjäße untergehen. Dagegen be= 
deuten fie Kraft, Gewicht und Wutorität, wenn ihre Beſchlüſſe davon 
überzeugen, daß e3 ihr ernftes Bejtreben ift, den lösbaren Aufgaben einer 
praktiſchen PBolitit den Weg zu bahnen. 

Der andere Geſichtspunkt, den ich hervorhebe, ift, daß ich Sie bitte, 
bei Ihren Beratungen nicht nur die allgemeinen, univerjellen, — id 
fann wohl jagen: kosmopolitiſchen Errungenfchaften der pädagogijchen 
Wiſſenſchaft vor Augen zu halten, jondern noch höher als diefe den großen 
nationalen Gefihtspunft zu ſtellen, welcher alle Schichten, alle Höhen und 
Tiefen der ungarishen Kultur durchdringen muß. Gie find die Lehrer 
Ungarns! Alle Ihre Beitrebungen müſſen ſich auf die Schaffung jolcher 
Unterrichtöinftitutionen richten, welche es ermöglichen, daß die mit allen 
erprobten Werkzeugen der Wiſſenſchaft und der Kultur audgerüfteten 
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Generationen völlig durchdrungen von der ungariſchen Staatdidee und 
von dem nationalen Berufe aus den Schulen in die Kämpfe des Lebens 
follen hinaudtreten fünnen. 

Die ungarische Unterrichtpolitif verfchließt fich nicht nur nicht den 
Inftitutionen des gebildeten Weftend, — Died wäre ja ein verhängnisvolles 
Mißverſtehen der Baterlandsliebe —, jondern wir ftudieren jogar dieje 
Inftitutionen mit Fleiß und Ausdauer und feßen geradezu unfern Stolz 
darein, daß es feine Nation giebt, welche für die Ideen der weitlichen 
Bivilifation empfänglicher wäre ald wir. Wir erbliden in dem hHarmonijchen 
Zufammenfchmelzen mit der weltlichen Zivilifation einen Taligman unſeres 
nationalen Bejtandes; doch müſſen wir die Schäße der Unterricht3politif 
der Völker mit neuem Inhalte bereichern, und unjere nationale Kraft und 
Individualität muß den univerfellen Schöpfungen des menjchlichen Geiftes 
auch auf diefem Gebiete zu mindeſt eine neue Form, einen neuen Zauber 
verleihen. 

Nur jo kämpfen wir in einer ded Weſtens würdigen Weije für den 
Fortſchritt und die Aufklärung. 

Warum fpreche ich aber all dies zu Ihnen? Beweifen Sie e3 doch 
durch ihre aufregende Arbeit am Katheder und an dem Schreibtiihe bon 
Tag zu Tag, daß diefe Wahrheiten Ihre Herzen, Ihren Geift durchdringen. 
Sit es doch Ihre Arbeit, welche der fo viel erwähnten ftaatlihen er— 
baltenden Kraft der ungarifhen Kultur Inhalt, Richtung, Form und 
Reiz giebt. 

Das ungarische Lehrerkorps kann eben zur Seit der taufendjährigen 
Feier unferes ſtaatlichen Beſtandes mit Stolz auf die große Arbeit 
zurüdbliden, die es vollbracht hat. Und wenn zahlreiche Feitredner, 
während fie den taufendjährigen Beſtand unſeres ftaatlihen Seins glori— 
fizieren, die nationale Kultur als Duelle der Kraft bezeichnen, da kann 
Ihre Bruft ſich am jtärkften heben, denn die Redner und mit ihnen das 
ganze Land jenfen vor dem Ergebnifje jener Arbeit ihre Fahnen, welche 
das ungarifche Lehrerforps vollbradht hat und vollbringt, mit Selbitauf- 
opferung, mit wahrem Patriotismus. 

Das ungarifche Lehrerforps hat nicht bloß feine Pflicht erfüllt und 
erfüllt fie auch jebt, jondern es jchöpfte und jchöpft feine Kraft aus dem 
göttlihen Funken, welcher den die Pflicht überragenden edlen Leiden- 
Ihaften der Begeijterung, des Berufd und der Baterlandsliebe jein Ent: 
ſtehen verdankt. 

Gott möge den Apoſteln der ungariſchen Kultur Kraft und Aus— 
dauer verleihen; dann fürchte ich für mein Vaterland, für meine Nation 
kein Mißgeſchick, keinen Schickſalsſchlag, beraten Sie mit Erfolg zum 
Wohle des größten Ruhmes des Vaterlandes: zum Wohle der ungariſchen 
Kultur!“ 

Die Nede des Minifterd wurde an zahlreichen Stellen mit be- 
geiitertem Applaus aufgenommen. Am Sclufje derjelben brad) die ganze 
Berfammlung in langanhaltende Eljenrufe aus. 

Präjident Dr. Heinrich beantragte unter begeijterter Zuftimmung 
aller Anweſenden die Abjendung einer Huldigungsdepeiche an Se. Majeftät. 
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Hierauf begrüßte Oberbürgermeijter Karl Rath den Kongreß im Namen 
der Haupt: und Refidenzjtadt Budapeſt. 

Nun hielt der Vizepräfident des Reichstages Dr. Albert Berzeviczy 
einen Bortrag über die einheitliche nationale Schule. 

Die begeifternde dee einer einheitlichen nationalen Schule konnte 
jhwerlid; einen begeijterteren und mehr begeiitrenden Apoſtel finden, 
al3 Albert Berzeviczy iſt. Es giebt nicht viele im Lande, die in ſo 
hohem Grade berufen wären, die Frage jahmännisch zu erörten, die Frage, 
in der ji wifjenjchaftliche, politiiche und patriotiihe Momente jo innig 
mit einander vereinen; denn Albert Berzeviczy war nicht nur ſelbſt als 
Hochſchullehrer thätig — er hat durd viele Jahre ald Staatsſekretär 
leitend in die Unterrichtspolitif des Landes eingegriffen. Weiche fach— 
männiſche Erfahrungen, Kluge ſtaatsmänniſche Erwägungen führten ihn 
bei der Abfajjung des Organijationsprogramms, das nicht nur auf lange 
hinaud der gejamten Lehrerichaft Ungarns vieljeitige Anregung zur Er— 
örterung bieten, jondern feinen hauptjächlichen Zügen nad) auch ein Weg— 
weijer jein wird für die Maßnahmen, die der Staat im Änterefje der 
nationalen Bolf3bildung zu befolgen hat. — 

Die Leitſätze, welche der Vortragende aufitellte, lauteten folgender- 
maßen: 

„Sur Sicherung der Entwidelung unjeres Unterrichtöwejens in 
nationaler Rihtung iſt eine möglichſt vollftändige Aufarbeitung und ein 
möglichit allgemeines Befanntwerden der Geſchichte unſeres Unterrichts- 
weſens erforderlich!“ 

Aus der Motivierung zu dem den Volksſchulunterricht betreffenden 
Leitiab heben wir folgendes hervor: 

„Bom Volfunterricht angefangen bis zum höchſten Unterricht, muß 
ih fonitatieren, daß der Schwerpunft der Frage der Reviſion des Volks— 
unterrichtögejeßed eigentlih mehr in den adminiftrativen, als in den 
pädagogiſchen Beitimmungen desfelben ruht. Die wirkſamere Sicherung 
des ftaatlihen Einflufjes, die erfolgreichere Verhinderung der Umtriebe 
ſtaatsfeindlicher Schulen, die Verftaatlihung der Lehramtsbefähigung, die 
intenjivere und ertenjivere Durchführung der Schulpflichtigkeit: all dies 
find jolde Wünſche, die zum großen Teile wohl in den Rahmen der 
zweiten Theje gehören, die man aber auch hier nicht ganz mit Schweigen 
übergehen kann. ch halte es jedenfalld für nötig, daß die Reviſion 
des Volldunterrichtögejeßes in ihrer Gänze durchgeführt werde. Meiner: 
jeit3 bedauere ich, daß wir im Sahre 1895, als wir das Gejeh be— 
treffend die Dotierung der Volksſchullehrer gefchaften haben, infolge der 
damals maßlos verihärften Eirchenpolitifchen Gegenjäße geziwungen waren, 
und mit der Löſung eined Teile der Frage zu begnügen, und daß mir 
nit die Reviſion des ganzen Gejeßed auf die Tagesordnung jeßen 
konnten. — Neuere novellarifche Verfügungen würde ich nicht für zweck— 
entiprehend halten. Die Reviſion muß fi, wenn fie einmal durchge= 
führt wird, aud) auf die Hebung des Niveaus der Xehrerbildung erjtreden, 
beziehungsweije darauf, daß alle Lehrerbildungsanftalten den berechtigten 
Anfprühen genügen follen, zu welchem HZwede man die Dauer des 
Studiums in einer längeren Beit, in vier Jahren feitjeßen müßte. Auch 
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die höheren Lehrerpräparandien find gejeglih zu regeln. Durch eine 
deutlihe Umſchreibung der Einrichtung der Lehrerbildungsanftalten, der 
Bahl der Lehrkräfte und des Gehalte derjelben könnte man es er— 
reihen, daß die dem geforderten Niveau nicht entiprechenden Präpa= 
randien aufgehoben, oder, jall3 ihre Aufrechthaltung notwendig wäre, durch 
ftaatlihe Unterſtützung auf entiprechende Weije in Stand gejeßt werden 
fönnten, wobei man dem Staat einen gewijjen Einfluß auf die Anjtellung 
und Amovierung der Lehrkräfte einräumen müßte. In den Lehrer: 
bildungsanftalten müßte man Sorge dafür tragen, daß die Fünftigen 
Lehrer und Lehrerinnen eine ihrem Berufe entjprechende, vieljeitige Aus— 
bildung erhalten jollen, und, um dies kontrollieren zu fünnen, müßte man 
die Erteilung der Lehrbefähigung in allen Präparandien ftaatlichen 
Kommiffionen anvertrauen. Died fordert ebenjo die einheitliche Organi- 
jation des Unterrichtsweſens als aucd unter unferen fpeziellen Berhält- 
niffen ein nationales Intereſſe. Es ift vielleicht überflüffig zu betonen, 
daß der Erfolg des ungarifchen Sprachunterricht auch im größten Maße 
von der Neform des Lehrerbildungswejens abhängt. Andere zwei Hebel 
zur Erreichung diejes Bieles find die bejchleunigte Durchführung des Ge- 
ſetzes über die Kinderbewahranftalten und eine wirkſamere Aufficht über 
die Volksſchulen; aber auf diefe beiden Fragen kann ich mich bei dieſer 
Gelegenheit nicht erftreden. — 

Die Bereinigung der Kindergärtnerinnen= und Lehrerinnenbildungs- 
anjtalten ift auch wünſchenswert, und ich glaube, daß fie in der Zukunft 
auch zuftande kommen wird. — Die Volksſchulen müßte man in eine 
elementare und in eine höhere Stufe teilen, die elementare Stufe wieder 
in eine alltäglihe und in eine Wiederholungsjchnle. Dem täglichen obli— 
gaten Volfsjchulunterriht muß man meiner Anſicht nad einen vier- 
jährigen Lehrkurs zu Grunde legen, denn die Erfahrung zeigt, daß die 
Bildung eines jechsjährigen Lehrkurſes in der Praxis faft auf unbefämpf- 
bare Schwierigkeiten jtößt. Aus demfelben Grunde müßte fi) auch die 
höhere Stufe bei allen Volksſchulen ohne Ausnahme an die vierte Klaſſe 
der Elementarjchule anſchließen. Alle höheren Stufen müßten nad) Mög- 
lichkeit mit der praftiichen Ausbildung fei es in fandwirtichaftlicher, ſei 
es in induftrieller Richtung verbunden werden. Dieje höhere Stufe der 
Volksſchulen, weldhe man in jeder mindeitens 5000 Einwohner zählenden 
Gemeinde organijieren müßte, könnte zugleih auch für den Eintritt in 
gewiſſe Hochſchulen befähigen, andererſeits fünnten fie die kleineren Land» 
wirte und Gewerbetreibenden für ihre Lebensbeſchäftigung vorbereiten. — 
Meiner Anficht nad) dürfen fich diefe Stufen nicht länger als bis zum 
14.—15. Lebensjahr erjtreden, fie dürften alfo bloß einen 3—4 jährigen 
Lehrkurs umfafjen. — 

Die Reform der Volksſchulen im heutigen Sinne und die Reform 
der höheren Töchterfchulen fällt meiner Anficht nach mit der Frage des 
Mittelfchulunterricht3 unzertrennlich zufammen, und deshalb glaube ich, 
daß man dieſe Fragen nicht im Rahmen der Revifion des Volksſchul— 
geſetzes löſen kann. In Bezug auf die Reviſion des Volksſchulgeſetzes 
beantrage ich, der Kongreß möge ausſprechen, 

„daß das Volksſchulgeſetz in ſeiner Gänze einer Reviſion zu unter— 
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ziehen jei, daß bei Gelegenheit diejer Revifion die Erteilung von Lehr- 
amtsbefähigungen jtaatlihen Kommijfionen zu übertragen fei, daß die 
DOrganifation und das Lehrfgitem der Präparandien den heutigen An— 
forderungen entjprechend zu regeln ſei und daß die jtaatliche Kontrolle be— 
hufs Sicherung des patriotiichen Wirkens der Echulen, ohne die Mitwir- 
fung der Konfeſſionen und Gemeinden zu lähmen, auch in den ftaatlid) 
nicht jubventionierten Schulen wirkſamer zu geitalten jei.* 

„Die Reform der Mitteljchule iſt auf Grund der einheitlichen Mittel- 
ſchule zu jchaffen und, durch diefe Reform muß der Pla der gegen- 
wärtigen Bürgerjchule für die Zukunft im Schulorganismus bezeichnet 
werden.” 

„Damit der Beruföfrei® der Frauen erweitert werden könne, find 
die Injtitutionen der Frauenbildung derart abzufchliegen bezw. zu er— 
gänzen, daß fie den allgemeinen Anforderungen des Frauenberufes ent- 
iprechen, aber zugleich jenen, die fich für Univerfitätsftudien vorbereiten, 
auch die Hierzu notwendige Vorbildung bieten follen.“ !) 

„Der höhere Unterricht iſt gejeßlich zu regeln, und eine dritte Uni— 
verfität ift zu errichten.” 

„Die Heranbildung der Profejforen für Mittelfchulen ift den Uni— 
verfitäten zu übertragen, allein e& muß für deren zweckmäßige Einrichtung 
und nad) Möglichkeit auch dafür gejorgt werden, daß neben jeder Uni- 
verfität Internate, Ergänzungslehrkurſe und Übungsſchulen geichaffen 
werden.“ 

Da es unthunlich erjchien, über die in dem Bortrage enthaltenen 
hochwichtigen Vorſchläge jofort eine Debatte zu eröffnen, oder jie in 
Bauſch und Bogen anzunehmen, leitete der Kongreß Ddiefelben an die 
Geftionen. 

Im Rahmen des Unterrichtöfongrefjes fanden am jelben Tage meh— 
rere Lehrerverfammlungen ftatt; und zwar die V. allgemeine Lehrerver— 
fammlung (Volksſchulſektion des Unterricht3fongrefjes), welche ihr Bureau 
fonftituierte, indem fie Alerander Biterfiy und Wendelin Lakits zu Prä- 
jidenten wählte. — Der Landesverein der Bürgerjchullehrer hielt am 
Nachmittag feine Generalverjammlung. Bräfident Lad führte in feiner 
Eröffnungsrede aus: es nehme immer mehr die Anficht überhand, daß 
die Reform der Bürgerjhulen ein unaufjchiebbared Bedürfnis ſei. Die 
allgemeine Meinung gehe jebt dahin, jagt er, da man dad Niveau der 
Bürgerfchulen dem Niveau der Mitteljchulen gleichmachen müſſe. — 
Troßdem dürfen die Bürgerfchulen nicht jenen Charakter verlieren, 
welchen fie bisher bejejjen haben, daß fie nämlich in erjter Linie berufen 
find für das Leben zu erziehen. Redner hält e& ferner für wünſchens— 
wert, daß aucd die Bürgerſchullehrer auf der Univerſität ausgebildet 
werden jollen. Die Verfammlung beichloß, ſich mit dem Vereine der 
Lehrer der höheren Volksſchulen zu vereinigen. — 

Die Generalverfammlung de3 Landesvereined für Kindererziehung 
fand ebenfalld nachmittags unter Vorſitz Dr. Viktor Hagaras ſtatt. Ends 


') Diejer Forderung wurde jeither durch die Errichtung eines Mädchen- 
gymnaſiums und durch et des weiblichen Geſchlechtes zu Univerfitätsftudien 
Genüge geleiitet. — Referent. 
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fi tagte auch der isr. Landeslehrerverein unter dem Vorſitze des Schul» 
direftord Julius Kornfeld. — Bernatd Schön (Raab) las feine preisge- 
frönte Arbeit über die Aufgaben der jüdiihen Schulen vor, der gemäß 
die Pflege des nationalen und konfeflionellen Gefühl® und die Edition 
patriotijchefonfeffioneller Jugendichriften die Hauptaufgabe der jüdischen 
Schule bilde. Im Würdigung der zahlreichen Verdienjte des langjährigen 
DVizepräfidenten des Vereines, des Realſchullehrers Jakob Reif, wurde 
eine feinen Namen führende Waifenftiftung im Betrage von 1000 Gulden 
gegründet. Nachdem der Vorſitzende den eriten Band der Monographien 
62 jüdiſcher Schulen vorgelegt, erfolgte die Wahl von elf Ehrenmit- 
gliedern, welche fi um die Hebung des Schulweſens bejondere Verdienſte 
erworben haben, und die Wahl der fehlenden Mitglieder des Bentral- 
ausſchuſſes. 

Im Laufe des nächſten Tages haben die Mitglieder des Kongreſſes 
in 17 Sektionen die verſchiedenartigſten Fragen diskutiert und für das 
Unterrichtsweſen des Landes zum Teile wichtige und einſchneidende Be— 
ſchlüſſe gefaßt. 


Sektionsſitzungen. 


Die Hochſchulenſektion konſtituierte ſich am 4. und wählte zum Prä— 
ſidenten den Rektor der Budapeſter Univerſität Dr. Bela Lengyel und 
zum Schriftführer Stefan Hegedüs. Über den juridiſchen Fachunterricht 
referierte Alois Bozoky und legte einen aus fünf Punkten beſtehenden 
Antrag vor. Der Antrag äußert den Wunjch, daß die Rechtsakademien 
mit den Univerfitäten im Harmonie gebradht werden jollen, auch jollte 
man den militärpflichtigen Univerfitätölehrern nicht das letzte Semeſter 
erlafjen, wie died bisher geihah. In den Afademien jener Provinz- 
jtädte, in welchen fich der Sitz einer fönigl. Tafel befindet, follte man 
die juridifhe Prüfung zulafien. Dr. Guſtav Heinrich beantragte, daß 
die Rechtsakademien auf diefelbe Weife organifiert werden follen, wie die 
einzelnen Fakultäten der Univerfitäten, und daß fie mit den leßteren als 
gleihwertig anerkannt werden jollen. In diefer Beziehung jollte mög: 
tichjt bald ein Geſetz gejchaffen werden. Nach lebhaftem Ideenaustauſch, 
an welchem Bozöfy, Möricz, Hovanyi u.a, teilnahmen, erjuchte die Kon- 
ferenz Profeſſor Dr. Heinrich, feinen Antrag bis nächſten Dienftag prä— 
zijer zu formulieren, da fie an diefem Tage über die Anträge Bozokys 
und Heinrich® bejchließen würde. Dr. Karl Möricz hielt einen inter— 
ejjanten Vortrag über die Organifation des juridiichen Fachunterrichts in 
Ungarn. Die Konferenz forderte den Neferenten auf, jeine Vorjchläge 
gleichfall3 bis Dienftag Fürzer zu formulieren. — Emil Groſz ſprach 
über die Snjtitution der Privatdocenten und beantragte, daß die venia 
legendi immer auf eim ganze Fach oder wenigſtens auf den größten 
Teil desjelben erteilt werde, da die Jujtitution der Privatdocenten die 
Stelle der Seminarien vertritt. — Die Dotation der Privatdocenten 
jollte ftatt des bisherigen geringen Gehalte in einem Minimum von 
1000 fl. feitgefegt werden. Auch follte man die Stellen der befoldeten 
außerordentlichen Profefjoren vermehren. — Die Anträge Groſz' wurden 
angenommen. — Zum Sclufjfe unterbreitete Joſef Hörf einen Beſchluß— 
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antrag behufs Verwertung der ungariſchen Litteratur bei der theologiſchen 
Ausbildung, welcher Antrag gleichfalls angenommen wurde. — 

Die Mittelſchulſektion des II. allgemeinen Unterrichtskongreſſes hielt 
am ſelben Tage unter dem Präſidium Dr. Zoltan Beöthy ihre erſte 
Sigung. 

Den erjten Vortrag hielt Profefjor Dr. Moriz Kärmän unter dem 
Titel: „Die Studienordnung der Mittelichulen mit bejonderer Rückſicht 
auf unjer Vaterland,” Der Bortragende betonte hauptfächlic die Not- 
wendigfeit der Errichtung der einheitlichen Mittelſchule. Am Schluſſe 
der Vorlejung beantragte Karman die Annahme folgender Refolutionen: 
1. Die bis jebt in Kraft bejtehende Studienordnung unferer Mittelichulen 
erfordert eine zielbewußte Fortentwickelung und feine Umgeſtaltung. 
2. Da die Mittelfchule im Dienite der allgemeinen Kultur fteht und 
nicht im Dienjte der fachgemäßen Vorbereitung, muß diejelbe in erjter 
Reihe auf die Elemente der Kultur Gewicht legen, vorzüglich auf die 
Bekanntmachung der Litteratur, auf die Würdigung der verzweigten Auf: 
gaben des jocialen und öfonomijchen Lebens; in zweiter Reihe auf die 
Erlangung der verjchiedenen Fertigkeiten, und endlich auf die elementaren 
Kenntniſſe der rein theoretiichen Fächer. 3. Selbjtverftändlih muß die 
Mittelihule in unferen Tagen die nationalen Elemente der Kultur 
pflegen; denn fie würde die Fortbildung unjere® nationalen Lebens 
hemmen, wenn fie joldhe Elemente ausſchließen oder rejtringieren würde, 
welche bis jet den einheitlichen Grund der Kultur der ganzen Menſch— 
heit und fo auch unferer Kultur bilden. 4. Die Einheit des Mittel- 
ichulunterricht3 könnte nur fo gefichert werden, wenn mit genauer Prä— 
zifierung der allgemeinen kulturellen Kreiſe die verjchiedenen Mitteljchulen 
in ihren Hauptzügen eine gleihe Studienordnung erhalten würden, und 
wenn ihnen zugleich die Freiheit gegeben würde, entweder in litterarifcher 
und linguiftiicher, oder in ökonomiſcher und technifcher Richtung dieje 
Kreife zu erweitern. Jede Scheidung der ein und diejelbe Schule be= 
juchenden Jugend wäre jchon aus dem Gefichtspunfte der allgemeinen 
Erziehung zu vermeiden. 5. Somohl aus focialem ald auch aus dem 
Geſichtspunkte des Unterrichts wären die verjchiedenen Zweige der Mittel- 
ihule ohne Unterfchied einzuftellen. Unter lebhaften Eljenrufen jchloß 
Kärmän jeinen hodinterefjanten Vortrag. 

Die zweite VBorlefung hielt Direltor Emerich Doczy (Debreczin) unter 
dem Titel: „Die Studienordnung in unferen Gymnaſien“. Die hijtos 
rifhen Lehren des ungarischen Gymnaſiums, — fo führt der Vortragende 
aus — find die folgenden: 1. Der Schwerpunkt des Gymnafialunter- 
richte iſt auf die litterariiche Bildung, und zwar einerfeits auf die 
Haffifchelitterarifche, al3 allgemeine humaniſtiſche Baſis, und auf die un— 
garische Litteratur ald Bafis des nationalen Selbſtbewußtſeins zu legen, 
anderjeit3 it aber auch der Studienordnung der Öymnafien ein gebührender 
Platz zu jihern. Infolge dejjen muß a) die Haffiiche Richtung der ein- 
heitlihen Erziehung hergeftellt und der größte Teil des das Griechiſche 
erjeßenden Studienfurje® daher in den allgemeinen Studienplan einge= 
fügt werden; b) die nationale Richtung der Erziehung muß in weiteren 
Kreifen Geltung erlangen. 2. Muß der Studienplan der Realgegen- 
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jtände ſchon behufd Sicherung der gemeinjamen, allgemeinen Kultur dem 
Studierplan der Gymnaſialſchule näher gebracht werden. — 

Un Stelle des Direftord Emil Nombauer hielt jodann Proſeſſor 
Dr. Moriz Karman einen Vortrag unter dem Titel: „Der Studienplan 
in unjeren Realſchulen“ und reichte die folgenden Reſolutionen ein: 
1. Teilung in den Studienplan unferer Realjchulen, d. 5. jenes Beitreben, 
daß die unteren vier Klaſſen ein gewiſſes abgejchlofjened Ganze bilden, 
it zu vermeiden. 2. Die dadurch erjparte Zeit, welche durch Reſtrin— 
gierung noch einiger acceſſoriſcher Gegenstände gefteigert werden kann, wäre 
dazu zu verwenden, daß die biß jebt fakultativ gelehrte lateinische Sprache 
in den oberen Slaffen als obligater Gegenjtand, in dem Umfange wie 
derjelbe heute in dem Studienplane der Realſchulen vorfommt, unter- 
richtet werde. — 

Die Sektion für Volksunterricht (V. allgemeiner Lebrertag) tagte 
um dieſelbe Zeit unter dem Präfidium Alerander Péterffys. Michael 
Lang hielt einen Vortrag über den „Unterricht der ungarijhen Sprache 
in nit ungarijhen Schulen“, weicher mehrere konkrete Anträge enthielt, 
an die fi eine längere Diskuſſion knüpfte. — Jakob Bänyai (Nagy: 
Becökeref) wünjhte, daß die Lehrer vor dem Antritt ihrer Stellen dem 
ungariſchen Staate Treue geloben, und daß die unpatriotifchen Präpa= 
randien gejchlojjen werden jollen. Nachdem Alerander Kraus; (Temesvär), 
Nikolaus Korodi (Schemnik), Stefan Barga (N.-Körös), Karl Schäffer, 
Guſtav Bontilovies (Ozora) und Karl Simon, jowie der Vortragende 
Michael Lang zum Gegenjtande gejprochen, wurden die Anträge Länge 
unter Berüdjichtigung der von Bänyai geltend gemadhten Momente 
acceptiert, während alle anderen vorgelegten Anträge der Landeskommiſſion 
zugewiejen wurden. Nach einer Pauſe übernahm Daniel Bede (Hojj- 
zufalu) den Vorſitz. Meferent Géza Földes erörterte unter lebhafter Zu— 
ftimmung das Thema: Einführung der einheitlichen Volksſchule, gleich- 
zeitig eine dementjprechende Rejolution vorlegend. Nah Koh. Szäpa 
und Joſef Schön beantragte Alerander Poöterffy, die einichlägigen Punkte 
de3 gejtrigen Vortrages Albert Berzeviczyd mögen acceptiert, Die 
anderen Anträge aber der Laudeskommiſſion zugemwiejen werden. Nach— 
dem noch Schulinjpeftor Karl Verédy und Referent Földes gejprochen 
hatten, wurden die vorgelegten Anträge und die Propoſition Berzeviczys, 
wonach eine Geſchichte des Unterrichtsweſens verfaßt werden folle, accep= 
tiert; die Durchführung wurde jedoch der Landeskommiſſion übertragen. 
Die Beratung über dad Thema: „Wiederholungsichulen“ wurde mit 
Rüdjiht auf die vorgerüdte Stunde auf Nadhmittag verjchoben. — 

Der Sektion für Kinderbewahrwejen präfidierte Dr. Victor Hagara; 
Marie Molnär referierte über den familiären Charakter des Kinderbewahr: 
wejend. Sie führte aus, dat die Bewahrerinnen jede pedantiiche Schul— 
methode meiden und die Kinder mit mütterlichem Herzen erziehen ſollen. 
Man müfje für gejunde Lofalitäten forgen, und mehr als 40 Kinder 
jollen in eine Bewahranjtalt nicht aufgenommen werden. Bu demjelben 
Gegenjtande ſprachen Julie Berényi, die ihre Aufmerkffamfeit auf die 
Erleichterung ausdehnte, die man den Bewahrerinnen gewähren jollte. 
Großen Beifall fanden insbefondere die Anträge auf Einführung einer 
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zweimonatlihen Ferialzeit. — Die im Sinne der Ausführungen der 
Referentin gejtellten Rejolutionsanträge wurden angenommen. — Dann 
referierten Schulinſpektor Karl Ludwig Eötvös und Irma Fabiani über 
die Oberauffiht in den Bewahranftalten. — 

Die Fachſektion für Handel3unterriht tagte unter dem Präfidium 
Ladislaud Névys. Ludwig Abray referierte über die Stelle der höheren 
Handelsijhulen im Organismus de3 Landesunterrichtäwejend. Dann refe- 
rierte Heinrih Trautmann über dad Verhältnis der höheren Handels— 
fhulen zum Handel. Die von den Referenten im Sinne ihrer Aus— 
führungen gejtellten Anträge wurden mit einigen Änderungen angenommen, 

Die Seltion für gewerblichen Unterricht tagte in einem Saale des 
Bolytehnitums. — Der erfte Punkt der Beratungen war: „Die Vor— 
bildung der Schüler für die Gewerbemittelihulen.* Der zweite Punkt 
war: „Praktiſche Verwendung abjolvierter Schüler von Gewerbeſchulen.“ 
Nach längerer Motivierung des dritten Bunktes: „Humaniſtik und Gelbjt- 
bindung in den Gewerbeſchulen“ durch den Referenten Julius Lekly 
wurde der auf diejen Gegenjtand bezügliche Beichlußantrag angenommen. 
Die folgenden Punkte: „Wie können die verfchiedenen Abzweigungen des ges 
werblichen Fachunterrichts in organischen Zufammenhang gebracht werden?“ 
(Referent: Karl Gaul), „Ausbildung von Lehrkräften und technifchen 
Leitern für die Lehrwerkitätten und Gemwerbejchulen verjchiedener Grade“ 
(Referent: „Edmund Lencz), „Zeichnungsausftellungen feitens der Gewerbe— 
lehranjtalten“ (Referent: Géza Kovach), „Was ift bei dem heutigen Stande 
der Gewerbe in Ungarn die Aufgabe der Gewerbefachſchulen und unter 
welchen Bedingungen vermögen fie ihrer Aufgabe zu entjprecdhen ?* 
(Referent: Albert Big) wurden nad furzer Debatte angenommen, rejpektive 
die auf die erwähnten Punkte Bezug habenden Beichlußantrage genehmigt. 
Über das Thema: „Welhen Einfluß üben die technologifchen Gewerbe- 
mufeen und Wanderaugftellungen auf die Induſtrie aus?“ referierte 
Alexander Straub; fein Antrag wurde angenommen. 

Die Seltion für körperliche Erziehung und für Schulhygiene wählte 
zu ihrem Präfidenten den Reichdtagsabgeordneten Bela Bernäth. Es wurde 
zunächſt die Frage behandelt, ob es zweckmäßiger jei, den Turnunterricht 
ſelbſtſtändigen Turnlehrern oder bloß den ordentlihen Profefjoren anzu— 
vertrauen. Dr. Philipp Waldmann ſprach über die Befreiung der Schüler 
vom Turnunterricht, Ludvig Szedlacjef über die Art und Weiſe der 
förperlihen Erziehung, Dr. Heinrich Schuſchny über die Injtitution der 
Schulärzte, Dr. Paul Bela über die Augenunterfuhung bei den Kindern, 
Ludvig Dobéczky über die Turnlehrer und Dr. Arpad Koroknai über Die 
Wechſelwirkungen der Förperlichen und geiftigen Erziehung. Sämtliche 
Beihlußanträge wurden angenommen. — 

Auch die jtaatlihen Lehrer hielten eine Yandesverfammlung. Auf 
Antrag des Alteröpräfidenten Georg Bäcd wurde die Bildung eines 
Zandedverbanded der ftaatlihen Lehrer als notwendig deklariert und der 
Präfident enunzierte den Beſchluß, wonad die Verfammelten geneigt 
find, den Verband zu fonftituieren. Ein dur den Bevollmächtigten der 
Hermanftädter ftaatlihen Schulen vorgelegter Statuten-Entwurf wurde 
en bloc mit dem Bemerfen angenommen, daß eventuelle jtilarijche 
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Modifitationen dem BPräfidenten vorbehalten bleiben. Ein von dem 
Banfiy-Hunyader Lehrer Daniel Mez6 verlefened, an den Rultusminijter 
gerichteted® Memorandum, enthaltend die Wünjche und Bejchwerden der 
Lehrer, wurde gleichfall® angenommen, worauf dad Präfidium betraut 
wurde, die Berfammlung für den nächften Sommer wieder einzuberufen. — 

In der allgemeinen pädagogiihen Sektion hielt den erjten Vortrag 
Profefior Moriz Karman unter dem Titel: „Die Aufgabe der Pädagogik 
und ihr Rang unter den Wiſſenſchaften.“ Wortragender definiert vor 
allem den allgemeinen Begriff der Pädagogik und führte im weiteren 
Berlaufe jeined Vortrages aus, daß der Menjc nicht allein ein jociales, 
fondern auch ein hiſtoriſch fich fortentwidelndes Wejen jei. — In dieſer 
Beziehung beruft ſich Redner auf Baron Joſef Eötvös, der ſich eingehend 
mit dieſer hiſtoriſchen Entwidelung der Menjchheit befaßte. Es folgt 
nun der Vortrag des Profefford Dr. Johann Waldapfel: „Uber vie 
Beobadhtung der Kinderfeele.*“ Der PVortragende jtellte zum Schluſſe 
folgenden Antrag: Im Interefje der Erforfhung des Vorjtellungsgehaltes 
der in die Schule eintretenden Kinder entjendet der Kongreß ein aus 
5 Mitgliedern bejtehende® Komitee, welches die bei uns diesbezüglich 
notwendige Bewegung einleite und lenfe. Auf diefen mit lebhaften Bei- 
fall aufgenommenen Vortrag folgte der Vortrag des Profeſſors Alerander 
Molnär unter dem Titel: „Auf welche Weije können wir die Verbindung 
und den Übergang zwiſchen den verjchiedenjtufigen Schulen bewert- 
ſtelligen?“ — Die Refolutionen, die der Vortragende einreichte, waren folgende: 

„Man möge an den Mitteljchulen eine Vorbereitungsklaſſe errichten. 
An den Volksſchulen fol man auf die körperliche und religiögsfittliche 
Erziehung größeres Gewicht legen. In den Mitttelfchulen joll auf das 
nationale Element mehr Gewicht gelegt werden. Die Aufnahmstommiffionen 
jollen neu organifiert werden. Die Univerfitätsbildung joll praftijcher 
jein. Der Stoff joll in allen Kurjen beendet werden. Der Ubergang 
bon den verjchiedenen Inſtituten foll erjchwert werden. Auf den ver— 
ichiedenen Stufen de3 Unterrichted möge man fich mehr um die Erziehung 
fümmern. — Die Refolutionen wurden einfach zu Kenntnis genommen. 
Schließlich las noch Stefan Szöke über „Die pädagogische Wichtigkeit 
der Schulausflüge und die Landesorganifation derfelben.“ Auch dieſer 
Vortrag wurde mit Intereſſe angehört und die mit diefem Bortrage im Zu- 
ſammenhange ftehenden Rejolutionen einjtimmig angenommen. — 

Die Sektion für Schufenaufficht verhandelte als erften Gegenjtand 
„Die Auffiht über die Volksſchulen“. Dr. Karl Verédy weift auf die 
Notwendigkeit der jtaatlihen Aufficht Hin. — Der Schulinjpeftor wäre 
im Verhältnis zu der Zahl der ihm unterjtehenden Schulen zu honorieren 
und vor jeiner Ernennung einer Fachprüfung zu unterziehen. — Paul 
Brözfit wünjcht die gänzliche Aufhebung der lofalen Auffiht. — Julius 
Berecz will dem Schulftuhl nur die materielle Aufficht überlafien. Nach— 
dem noch Verédy, Alerander und Rajner zur Frage geſprochen, wurde 
der Beihlußantrag des Meferenten mit einigen Mopdififationen ange= 
nommen. — #olgte die Frage der Aufjicht über die Mittelichulen. 
Referent Dr. Bernhard Alerander bietet das ideale Bild eined Etudien- 
direftord, Er mißbilligt es, daß diefer mit fchriftlichen Arbeiten über- 
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bürdet und bei Ernennungen von Direktoren gar nicht befragt werde. 
Der GStudiendireftor müßte in einem gemwiffen Grade in allen Fächern 
der Mittelfchulen bewandert ſein. Schließlich tangierte Referent das 
Verhältnis der autonom fkonfeffionellen Schulen zum Studiendireftor. — 
Dr. Johann Klamarit bemerkt zur Aufklärung, daß bei Ernennungen 
von Direktoren jämtliche Profejjoren des Landes in Betracht kommen, 
weshalb die Negierung jich nicht auf das Gutachten einzelner Studien 
direftoren ſtützen könne. Auch Redner möchte die fchriftlihen Arbeiten 
gerne verringern, doch gehe das nicht, da man jonft Verdächtigungen Thür 
und Thor öffnen würde Am wichtigiten it die Aufficht über die kon— 
fejfionellen Schulen der Nationalitäten, denn in dieſen liegt eine Gejahr 
für den Staat. Doch fann er nicht hoffen, daß dieje Frage bald richtig 
gelöft werden wird. — Es ſprachen noch Beöthy, Kardod und Horni- 
jchef; jodann murden die eingereichten Beichlußanträge en bloc ange 
nommen. 

Die Sektion für Volksſchulweſen (V. Allgemeine Lehrerverfammlung) 
erledigte die Fragen der Wiederholungsichulen (Referent Mathias Vaß) und 
des Gejangunterrichtes (Referent Rudolf Hoppe). E3 wurden Anträge ange= 
nommen, daß der Staat die Wiederholungsihulen in die Hand nehmen 
jolle und daß der Gejangunterricht erit in der 4. Klaſſe begonnen werde. 
Ferner wurde der Antrag des Referenten Johann Böngerffy angenommen, 
die Provinziallehrervereine jollen eine Landestommifjion bilden und 
diefe auch materiell unterjtügen. Die bisherigen Mitglieder der Landes— 
fommijfion wurden wieder gewählt. — Folgte die Verhandlung der 
eingebrachten Anträge, deren Gegenjtand die Errichtung eines Landes— 
lehrerhauſes in Budapeſt, der ftrafrechtliche Schuß des Lehrerperjonals 
und der Schulen und die fünffahe Einrehnung des Millen- 
niumsjahres in die Dienitzeit bildeten. Alle diefe Anträge wurden ans 
genommen. — 

Die Sektion für Gemwerbeunterriht verhandelte die folgenden Fragen: 
Schulen für Gewerbelehrlinge (Referent: Alexander Farkas), Fachſchulen 
für Fabrikslehrlinge (Meferent Géza Jalſoviczky) die Ausbildung der 
Kräfte für Fraueninduftriefchulen (Referent Frau Gusztav Nendtvich) 
und Detailfragen betreffend den Unterricht in diefen Schulen (Referent 
Rudolf Boros). Eine eigentlihe Diskuffion fand hier nicht jtatt; die 
Unträge der Referenten wurden angenommen, womit die Sektion ihre 
Aufgabe beendet hatte. 

Die Sektion für förperlihe Erziehung und Schulhygiene nahm die 
von Richard Hadif in betreft der Qurninipeftoren, von Dr. Aladar 
Anjeſzky in Begleitung einer beifällig aufgenommenen Rede gegen die 
geiftige Uberbürdung der Schüler eingebrachten Beichlußanträge an. 
Dr. Stefan Cſapodi hielt einen interefjanten Vortrag über die hygieniſchen 
Nachteile der Frauenhandarbeit, und Dr. Julius Sikloſſy empfahl einen 
in fahmäßiger und intereffanter Weife motivierten Antrag in Angelegen- 
heit des Schutzes gegen Kurziichtigkeit der Schüler zur Annahme; der: 
jelbe wurde auch angenommen. 

In der Sektion für philanthropiiche Anstalten hielt Joſef Toth einen 
interejjanten Vortrag über die Aufliht der bier in Rede ftehenden 

Pädag. Jahresbericht. XLIX. 2. Abtlg. 20 


306 Zur Entwidelungsgejhichte der Schule. 


Anftalten. Karl Ludwig Eötvös reichte einen Beſchlußantrag betreffend 
die Gründung eines Vereine der an diefen Anjtalten wirkenden Lehrer 
ein; nad kurzer Diskuſſion gelangte diejer Antrag zur Annahme Es 
wurde auch fofort ein Komitee mit den vorbereitenden Wrbeiten betraut. 
Die Beratung über die Frage, wie der Unterricht der Taubjtummen, Blinden, 
Shwadhfinnigen und GStotternden organifiert werden jolle, wurde nad 
den Reden der Referenten Roboz, Frimm und Pinär vertagt. Bei der 
Trage der Familienerziehung in Waiſen- und Rettungshäujern wurden 
die Anträge Szöcd’ und Nagy angenommen, 

Der Sektion für Theaterwejen präfidierte Anton Värady, welder in 
feiner Eröffnungsrede in jhwungvoller Weife den Beruf der Schaufpieler 
und die Aufgabe der Theaterfchulen erörterte. Bela Lazar ſprach über 
die Reform der Theaterſchulen. Der von ihm vorgelegte Beſchlußantrag 
wurde nach den Bemerkungen Dejider Koväcd’ und Alerius Solymojjis 
angenommen. Dann hielt Solymojji einen Vortrag über den Unterricht 
der Schaujpielkunft. 

In der Sektion für häusliche Erziehung eröffnete die Reihe der 
Vorträge Dr. Eugen Simonyi, der über „die patriotifhe Erziehung in 
der Familie“ jprechend darlegte, wie im Kinde dad Intereſſe für natio- 
nale Gejhichte erwedt werden könnte. Der von ihm vorgelegte Beſchluß— 
antrag wurde nad) den Bemerkungen Wilhelm Rados, Franz Kohlbauers 
und des PVorfigenden mit der Ergänzung angenommen, daß die Sektion 
die hiſtoriſche Beſchreibung einzelner Städte in den Sahresberichten der 
Schule für wünſchenswert hält. — Dann ſprach Profejjor Wilhelm Rado 
über finderlitteratur und Jugendlektüre. Derſelbe forderte für die 
Jugend hauptſächlich die Bearbeitung vorzüglicher Litteraturwerfe, denn 
die Hlafjizität der Jugendlektüre fei ebenjo durch dichteriihe Qualitäten 
bedingt, wie die laffizität der Lektüre für Erwachſene. Tiefer Stand- 
punkt jei fatalerweife verfannt worden. Man habe geglaubt, in der 
Lektüre für die Kleinen müßten die äfthetiichen Qualitäten auf ein Feines 
Maß herabgemindert werden. Er beantragt, der Kongreß möge die 
Pädagogiſche Geſellſchaft auffordern, diejelbe wolle die Jugendſchriſten 
einer Beurteilung unterziehen. Dieſer Untrag wurde nad den Aus— 
führungen Dr. Simonyid, Karl Emberd, Wohlbauerd und des Bor: 
figenden mit der Mopdifilation angenommen, daß die Pädagogifche Ge— 
fellfchaft in der Frage der Empfehlung von Jugendſchriften entiprechende 
Verfügungen treffen möge. — Aladär György befaßte ſich mit der Frage, 
wie das allgemeine Intereſſe für dad Erziehungswejen gewedt werden 
fönnte. Zum Schluß fprad Dr. Bela Erödi über „Familie und Schule“ 
und forderte eine ftrenge Durchführung des Geſetzes gegen Diejenigen, 
welche ihre Kinder nicht in die Schule fchiden. 

In der Sigung der Sektion für fociale Erziehung entwidelte Referent 
Koloman Porzſolt in einem mit großem Beifalle aufgenommenen Vortrage 
die Forderung, daß der Staat auf Aulturinftitutionen mehr Jngerenz 
nehmen müfje. Auch den Schulmännern muß auf die in ihren Wirkungs— 
frei3 gehörenden Unterrichtäangelegenheiten ein größerer Einfluß einge— 
räumt werden. Im Intereſſe einer das ganze Gebiet der Kultur ums 
fafjenden einheitlichen und jelbjtbewußten nationalen Kulturpolitif müſſe 
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das Kultus- und Unterrihtöminifterium derart reformiert werden, daß es 
fih als Unterrihtsminifterium über den Fluten der Parteipolitik erhebe. 
E3 muß der Wirkungskreis und die DOrganijation dieſes Minifteriums 
geändert, jein Perjonal vermehrt und feine Dotation erhöht werden. 
Über den von Porzjolt vorgelegten Rejolutiondantrag entipann ſich eine 
lebhafte Diskuffion. — Nach der Schlußrede des Referenten wurde fein 
Antrag einhellig angenommen. — Dann folgte die Vorlefung Alerander 
Pavlicſels über „Die Inftitution des focialen Unterrichts außerhalb der 
Schule“. Er empfahl die Einbürgerung des Unterrichts für Erwachſene 
nad Art des Freien Lyceums im ganzen Lande. Diejer Antrag wurde 
auch angenommen. Mit der Organifierung dieſer Angelegenheit wurde 
ein. aus den Herren Edmund Jonas, Dr. Bela Gyulai, Paul Guttenberg, 
Alerander Pavlicſek und Johann Horväth beitehendes Komitee betraut. 
— Dr. Joſef Buday hielt einen überaus beifällig aufgenommenen Vor— 
trag über den „Unterricht der Arbeiter”. Er empfahl mit Hinweis auf 
die in Wien erzielten Erfolge, die Vermehrung der Bolk3bibliothefen und 
die Errihtung von Volkskaſinos. Stefan Bernäth begleitete mit einer 
die focialen Ubeljtände jchildernden Rede die Worlefung Charlotte 
Geöczes über „Die Wirkung der Schule auf die Moral des Volkes“, 
Auf ihren Antrag wurde ausgeſprochen, daß zur ftändigen Beobachtung 
der ſocialen Übel die fociologiihe Sektion in Permanenz erklärt, oder 
eine bejondere ſociologiſche Gejellihaft gegründet werden möge. 

Die Seftion für rauenerziehung eröffnete die Gemahlin des Unter— 
richtsminiſters mit einer ftürmijch afflamierten Rede. Sie wies auf 
die Notwendigkeit der Ausgleihung jener Gegenſätze Hin, welche auf dem 
Gebiete der Frauenerziehung aufgetaucht find, Es müffe der Frau er— 
möglicht werden, daß fie im Kampfe ums Leben aus eigener Kraft ihren 
Platz behaupten könne, aber den praftiichen Tendenzen dürfen die Frauen 
tugenden, welche dem Leben Reiz, der Familie Glüd fichern, nicht zum 
Opfer fallen. Die moraliihen und geiftigen Anforderungen der Frau 
jollen in eriter Reihe auf dem Gebiete der Schule zur Geltung fommen, 
damit die Frauenerziehung eine dejto höhere Stufe erreiche. Hierauf hielt 
Wilhelm Szuppäan einen Vortrag über die Reſorm des Mittelichulunter: 
riht3 der Mädchen. Nachdem über einen ähnlichen Gegenitand aud) 
Paul Maruſak geiprohen hatte, nahm die Sektion den Beſchlußantrag 
Szuppans an, 

In der Sektion für Beichenunterricht hielt den erjten Vortrag Ernit 
Lanyi über den „Zeichenunterricht in der Elementarjchule”. Dann folgte 
ein zweiter Vortrag Lanyis über die leitenden Prinzipien beim Zeichen 
unterricht in den Knabenbürgerſchulen. Die Sektion ſprach aus, es jei 
wünſchenswert, daß der auf das Zeichnen bezüglihe Teil des gegen 
wärtigen Schulplaned der Bürgerjchulen einer Reviſion unterzogen und 
für den Unterricht eine detaillierte Injtruftion ausgearbeitet werde. Den 
BZeichenunterricht in den Mitteljchulen behandelte Adolf Reiſzig parallel 
mit dem Peichenunterricht der europäifchen Kulturſtaaten. Nah einem 
Bortrage Joſef Gaals über den Zeichenunterricht in Gymnaſien wurde Die 
Aufnahme des Freihandzeichnens unter die ordentlichen Gegenitände für die 
ganze Dauer des Kurſes, ſowie die Fachaufſicht für notwendig erklärt. 

20* 
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Der Situng des Landedvereined der Präparandielehrer wohnte in 
Vertretung des Unterrichtäminifterd Sektionsrat Dr. Ludwig Aramethy 
bei. Die Berfammlung beichäftigte fid) ausfchlieglid mit internen Ver— 
einsangelegenheiten. Es folgte jodann die Beratung der Sektion für 
Lehrerbildung, in welcher Seminarlehrer Wilhelm Rad6 über die Lehr- 
befähigungsprüfungen einen ſach- und fachgemäßen Vortrag hielt. Vor— 
tragender wies die Schädlichkeit der jebt zu Kraft beitehenden Prüfungs— 
ordnung nah, wonach die Kandidaten nach abjolviertem vierjährigem 
Kurius fofort vor dem Profefiorenfollegium der Anjtalt eine Prüfung 
beſtehen und mit einem ftaatägiltigen Lehrerdiplom entlaffen werden. 
Durch diejed Verfahren werde aber die Fortbildung der Lehrer gehindert; 
auch beſitzen diejelben noch die nötige Fertigkeit und Lehrpraris nicht. 
Bon noch größerem Übel aber jei der Umstand, daß jedes Seminar er= 
mächtigt ift, ſtaatsgiltige Lehrbefähigungdzeugnifie auszujtellen, womit 
von feiten der Nationalitäten arger Mißbrauch getrieben werde. Redner 
fordert alfo, daß die Lehramtsfandidaten nad abjolviertem Kurs zuerft 
eine Maturitätsprüfung ablegen follen. Das Abgangszeugnis, welches fie 
auf Grund diejer Prüfung erhalten, ſolle diejelben zum einjährigen Frei— 
willigendienft, zur proviforifhen Bekleidung des Lehramtes und zur Zus 
faffung zu den philoſophiſchen Studien auf der Univerfität berechtigen. 
Nach zweijähriger proviſoriſcher Lehrpraxis erft werde der Kandidat zur 
eigentlichen Lehrbefähigungsprüfung zugelaſſen. Dieje Prüfung ſoll der— 
jelbe vor einer ftaatlihen Lehrbefähigungs-Prüfungsfommiffion, zufammen= 
gejegt aus Fachgelehrten der Pädagogik, aus Sculinjpektoren, aus Se— 
minar= und Volksſchullehrern, beitehen. Die Leitfäße des Nednerd wurden 
mit großer Majorität angenommen. 

Die reformierten Lehrer hielten drei Verfammlüungen. Die erite 
war die des reformierten Lehrervereind von Szabolcd und Hajdü, in 
welcher Alerander Dobö einen Vortrag über: „Die Vergangenheit, Gegen= 
wart und Zukunft des ungarischen Schulrechtes“ hielt. 

Die fonftituierende Sitzung des Landesvereind der reformierten 
Lehrer eröffnete Dr. Aron Kiß mit einer wirkungsvollen Rede. Er wies 
darauf hin, daß die reformierten Lehrer nicht von feparatiftiihen Ten— 
denzen geleitet werden, da fie nad Löſung ihrer befonderen Aufgaben 
mit der ganzen Lehrerjchaft gerne zufammenberaten. Ludvig Simfa be= 
jprah in einem beifällig aufgenommenen Vortrag: „Die patriotifchen 
Dienfte, welche die reformiere Kirche und Schule dem Lande bisher ge— 
leiftet*. Die dritte Verfammlung war die des Gönczy-Vereines der 
Lehrer des Hajduer Komitat. 

Sn der Sitzung des Eötvös-Landeslehrervereind wurde die Lifte 
derjenigen fejtgeftellt, welche ein Stipendium oder eine Unterftüßung er— 
halten ſollen. Sn der Verſammlung des Belejer Lehrervereind hielt 
Emanuel Singer eine Vorlefung über die zwanzigjährige Geſchichte des 
Bereind. Ludvig Domner fprad über den Einfluß des Vereins auf das 
Unterricht3= und Bildungswejen des Balsjer Komitats. 

Der Feitverfammlung des isr. Landeslehrervereind präfidierte Julius 
Kornfeld und begrüßte den in Vertretung des UnterrichtSminifterd zur 
Feſtſitzung erfchienenen Sektionsrat Dr. Ludvig Axaméty. Diefer dankte 
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im Namen des Minifterd den isr. Lehrern für ihr patriotifches und edles 
Streben, das fie ſtets an den Tag gelegt haben. Die Feitrede hielt 
Dr. Samuel Kohn, und diejer folgte eine Borlefung von Julius Witt 
unter dem Titel: „Die Vergangenheit und Gegenwart der jübdijchen 
Schule“. Mit der Vorlefung der preisgekrönten Arbeit: „Die Aufgabe 
der jüdiihen Schule in der Zukunft“ von Bernhard Schön war die Feit- 
figung zu Ende. 

In der Reihe der Millenniumsseitlichfeiten nahm die Peterffy- 
Feier einen würdigen Plaß ein. Das Landesfomitee der ungarischen 
Lehrer beſchloß nämlich das Porträt des königl. Rates Alerander Beterffy 
malen zu lajjen, der ſich um den Fortſchritt ded ungarischen Unterrichtö- 
wejens, bejonderd aber um die Intereſſen der ungarijchen Lehrer unver— 
welffiche Berdienjte erworben hat. 

Das Feſt wurde in dem großen Saale der Ausitellungs: Konzerthalle 
unter größter Beteiligung der Schulmänner abgehalten. Nachdem der 
Präſident des Arrangierungsfomitees Joſef Somlyay in feiner Eröffnungs— 
rede die Verdienite des Gefeierten gewürdigt hatte, wurde Péterffy von 
einer Deputation eingeholt und unter jtürmifchen Ovationen zum Prä— 
jidialtiiche geleitet. Schuldireftor Vendelin Lakits verdolmetichte die 
danfbaren Gefühle jämtlicher Lehrer Ungarns vor dem Manne, der fi 
bejonder® um die Waijen und Witwen der Lehrer durch die Gründung 
des Eötvös-Fonds große Verdienjte erworben und der die Intereſſen der 
ungarifchen Lehrer jtet3 erfolgreich gefördert hat. Hierauf wurde das 
die Züge Péterffys treu wiedergebende Bild enthüllt. Ludwig Poja trug 
jeine an den „guten Alexander Päterffy“ gerichtete Ode vor, welche jtür- 
milch afflamiert wurde. Poterffy dankte für die ihm erwiejene Ehre. 
Das heutige Feit — ſagte er — werde ihm ſtets zur Ermutigung und 
Aufmunterung dienen, auch fernerhin das Wohl und Gedeihen jeiner 
Berufsgenofjen zu fördern. Vorſitzender Somlyay dankte dann den Mi— 
nijterialräten Szathmäry und Guſtav Heinrih für ihr Erjcheinen und 
ihloß die Sitzung mit dem Wunſche, daß fämtliche Lehrer Ungarns das 
Leben und Wirren Péterffys zum Mufter nehmen mögen. 

Die Sektion für Stenographie nahm den Nejolutionsantrag Soma 
Forrais, wonach die Stenographie in den Lehrplan der Mittels und 
Handelsſchulen als vbligater Gegenftand aufgenommen werden möge, nad) 
kurzer Diskuſſion an, desgleichen einen Beichlußantrag Dr. Heinrid) Fabro, 
welcher beantragte, die Sektion möge erklären: daß die Stenographie als 
Schrift der Zukunft, als zur Schärfung des Verftandes beitragender 
Lehrgegenftand pädagogiiche Bedeutung bejigt; daß das Lehren der - 
Stenographie nur nad) einem Syitem denkbar jei, wenn fie allgemeine 
Verbreitung gewinnen fol; daß die Stenographie in jedem Lehrinftitut 
womöglich) von einem Lehrer des nftitut3 gelehrt werde; und daß die 
Stenographie auf ftaatlihem Wege unterjtügt und gefördert werden möge. 
— Nah einem Vortrag des Präfidenten über die Syitemlehre der Steno- 
graphie wurde die Sitzung geſchloſſen. 

II. Blenarverfammlui:g. 

Die zweite Plenarverfammlung des IL. Unterrihtsfongrefjes fand 

am 5. jtatt. 
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Präfident Dr. Guſtav Heinrich eröffnete die Plenarverfammlung 
mit der Mitteilung, daß geitern vom Minifterium a latere als Antwort 
auf die an Se. Majeftät gerichtete Begrüßungsdepefche folgendes Tele- 
gramm eingelaufen fei: „Se. kaiferliche und apoftolifche königliche Majeſtät 
hat allergnädigft anzuordnen geruht, daß dem in Budapeft tagenden Unter= 
richtöfongrefje für die durch Em. Hocgeboren telegraphiſch ausgedrückte 
Huldigungsfundgebung der allerhöhite Dank Sr. Majejtät ausgedrüdt 
werde!" Das Telegramm, deſſen Berlefung die Verſammlung ftehend 
anhörte, wurde mit enthufiaftiichen Eljenrufen aufgenommen. 

Den erjten Gegenjtand der Plenarverfammlung bildete die Dis— 
fuffion über die Theje: „Staat und Schule — Gejellihaft und Schule“. 
(Referenten: Julius Sebejtyen und Dr. Emanuel Bele.) 

Julius Sebeftyen warf vor allem einen Rüdblid auf die Entwide- 
fung des Erziehungs: und Unterrichtsweſens, um dann auf unfere jpezi= 
fiihen Verhältnifje übergehend am Schluſſe mehrere Rejolutionen vor= 
zulegen, deren Wejen in folgendem liegt: 

Das Unterrichtäwefen ift nicht allein die Sache der Kultur, der 
Humanität, des individuellen Nutzens, fondern in eriter Reihe die Sache 
der Staatsgewalt, und hauptjählich ift es ein integrierender Teil der 
Staat3jouveränität. Jede Inftitution unſeres Unterrichtsweſens muß von 
diefem Prinzip ausgehen. Die moderne, nationale einheitlihe Schule 
fann daher nur der Staat realifieren, und zwar auf dem Prinzip der 
Freiheit des Unterrichts. 

Wenn unſere auf den Unterricht bezüglichen Geſetze dem erwähnten 
Prinzip nicht entſprechen ſollten, ſo müſſen dieſelben einer Reviſion 
unterzogen werden. Dieſe Revifion muß ſich auf folgendes erſtrecken: 
a) dad Recht und die Bedingnifje der Errihtung und Erhaltung von 
Schulen müſſen fo geregelt werden, daß die Hauptinterefjen des Staates 
gefichert jeien; b) die Lehrbefähigungen ſoll nur der Staat geben fünnen; 
die Anftellung der Lehrer und Profefjoren, deren Suspendierung, Amo— 
vierung, jowie die Erledigung über Disziplinarangelegenheiten jollen ohne 
Mitwirkung ded Staates nicht bewerkitelligt werden fünnen; c) die Auf- 
ſicht des Unterrichtöwejend muß fo organifiert werden, daß der Wille 
des Staated zur Geltung fomme. Deshalb ift es notwendig, daß Die 
Auffiht nah Diftriften zufammengefaßt und andererſeits nad Bezirken 
dezentralifiert werde. Auch müßte fie zugleih mit Exekutivmacht ver— 
jehen werden, 

Den zweiten Teil oberwähnter Theje erörterte Profefjor Dr. Emanuel 
Bele. Aus den von ihm vorgelegten Refolutionsanträgen find folgende 
vorzuheben: 

Es ift notwendig, daß Schule und Gefellihaft in fortwährender 
Wechſelwirkung miteinander ftehen. Der Kongreb hält es für notwendig, 
daß für diejenigen, die feine Schule mehr befuchen können, ſolche In— 
ftitute zu ftande kommen, welche zur Befriedigung des Wiſſensdurſtes des 
Individuums und zur Steigerung feiner Befähigung dienen ſollen. 

E3 ift notwendig, daß die Lehrer und Profeſſoren in verjchiedenen 
Gegenden ſich zu Korporationen vereinigen, welche die wiſſenſchaftlichen 
Kenntnifje popularifieren, die auf dem Gebiete der Landmwirtichaft erzielten 
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zwedmäßigen Errungenſchaften befannt machen, Genofjenjchaften gründen 
jollen ꝛc. Die Stellung des Lehrers foll ſowohl in materieller, als auch 
in moralijher Beziehung den Anforderungen des Zeitgeiſtes entiprechend 
erhöht werden. 

Präfident Heinrih dankte den Referenten für ihre Mühe und be— 
antragte, die Sektionen mögen die in den Vorträgen ausgedrücdten Ideen 
morgen in den Kreis ihrer Diskuffion ziehen. 

Diejer Antrag wurde einftimmig angenommen. Es folgte nun der 
Vortrag Dr. Joſef Gööz', der in betreff der Errichtung des Lehrerheims 
folgende Refolution vorlegt: 

„Der Kongreß drüdt den Wunſch aus, daß das zu gründende Lehrer- 
heim den Namen Sr. Majeftät des Königs trage. Se. Exzellenz der 
Kultus und UnterrichtSminifter möge erfucht werden, bei Sr. Majeftät 
die Erlaubnis zu erwirken, daß dieſes Heim den Titel „Franz-Joſef— 
Heim der ungarifchen Lehrer“ führe. Der Kongreß betraut den Eötvös— 
Verein mit der weiteren Propagierung dieſes Gedanfen® und mit der 
Ausarbeitung des Organiſationsregulativs.“ 

Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen. 

Hierauf ſchloß der Präſident die Sitzung. 

Entſprechend einem Beſchluſſe des Unterrichtskongreſſes legte an dem— 
ſelben Tag eine Lehrerdeputation auf den Sockel des Eötvös-Monumentes 
einen prachtvollen Lorbeerkranz nieder, wobei Alexander Poöterffy eine 
kurze, die Verdienſte Eötvös' um die ungarische Lehrerichaft glorifizierende 
Nede hielt. Die Anmefenden, die bei ihrem Erfcheinen vor der Statue 
ihre Häupter entblößt hatten, ftimmten dann dad „Szözat“ und den 
„Hymnus“ an, 

In der am 7. ftattgehabten Situng der Sektion für Kinderbewahr— 
anftalten hielt Michael Lang einen Vortrag über die nationale Rich— 
tung der Kindererziehung und ftellte folgende Reſolutionsanträge: 
In der Kinderbewahranftalt foll der rein nationale Geift gepflegt werden. 
In diefen Bejtrebungen müfjen die Eltern und der Staat den Kinder— 
garten unterjtüßen. Die Kinderbewahranftalten follen einer jtrengen 
Fahaufficht unterftehen. Das Landesgefeb bezüglich der Pflicht des Be- 
juches der Kinderbewahranftalten joll im ganzen Lande ftrengitend durch» 
geführt werden. Dann folgte der Antrag Ulerander Peres’ über die 
Bereinigung der Lehrerinnen= und Findergärtnerinnen-Bildung, die aus 
pädagogischen, finanziellen und nationalen Rückſichten notwendig iſt. 
Diefem Grundfage entiprehend, müßte der Lehrplan der beitehenden Leh— 
rerinnenpräparandien umgejtaltet werden; dies fol in einem Memorandum 
an das Unterrichtäminifterium Hargelegt werden. 

Dem Kongreß der ungarischen katholiſchen Lehrer präfidierte Bifchof 
Baron Karl Hornig, der auch der neuen Millenniumsfahne der Lehrer die 
Weihe erteilte. Referent Franz Dreijziger hielt einen Vortrag unter dem 
Titel: „Didaktifhe Grundprinzipien des revidierten Volksſchullehrplanes.“ 
Der Vortrag gipfelte in folgendem Beichlußantrage: „der Kongreß molle 
den Episfopat bitten, die Anwendung der ihm bereit3 vorliegenden revis 
dierten Lehrpläne im nächſten Schuljahre anzuordnen. 

Die Mittelfchuljeftion tagte am 7. Den eriten Vortrag hielt 
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Dr. Johann Waldapfel, der die Frage: „Das Klaſſifikations- und Auf: 
nahmſyſtem in den Mitteljchulen“ erörterte. Neferent reichte eine Reſo— 
lution folgenden wejentlihen Inhaltes ein: Anstatt Zenſuren auszuteilen, 
möge die Schule von Zeit zu Zeit die Eltern in eingehender Weife über 
den fittlihen und intellektuellen Zuftand ihrer Kinder verjtändigen. Zum 
Sahresichluffe — mit Ausnahme der 8. Klaſſe — mögen nur jene 
Böglinge ein Zeugnis befommen, welche die Anftalt im nächiten Sabre 
nicht mehr bejuchen wollen. Nur daß zum Schlufje der 8. Klafje aus- 
gegebene Zeugnis wie auch' das Maturitätdzeugnis enthalte für die ein- 
zelmen Lehrgegenftände in Rubriken geichriebene Zenſuren. Die Prüfungen 
zum Jahresſchluſſe, ſowohl die „Salaprüfungen* wie aud die dem 
Bwede der Selektion dienenden, follen — mit Ausnahme der 8. Klaſſe 
— ganz aufhören. An ihre Stelle treten von Zeit zu Zeit große „Zu— 
jammenfafjungen“, die aber jedes zenjurierenden Charafterd entbehren 
jollen. Selektion habe im Verlauf des achtjährigen Mittelſchulkurſes nur 
zweimal jtattzufinden: zum eritenmale nad) der 3., zum zweitenmale 
nad der 6. Klaſſe, beide Male nicht auf Grund von Prüfungen, ſondern 
bloß auf Grund der Meinungsabgabe des Brofefjorenfollegiumd. Jene 
Schüler, welche die dreijährige Erfahrung des Profeſſorenkollegiums nicht 
für fähig findet, in eine höhere Klafje aufzufteigen, haben ein bejonderes 
Korrektiongjahr durchzumachen. Erſt nad) Vollendung desjelben fönnen 
fie in die 4. reſp. in die 7. Klaſſe aufiteigen. Die ſelbſt nad) diefer 
Korrektiondklaffe als unreif zum Auffteigen befunden werden, können 
ihren Weg in der Mittelfchule nicht mehr fortjegen. Nur im Ausnahms— 
falle (bei fehr jungen Kindern) fann eine Wiederholung der Korrektions— 
Hafje gejtattet werden. Die Maturitätsprüfung habe ausjchließlich den 
Charakter eines zu afademijchen Studien befähigenden Eramend. Nach 
lebhafter Debatte wurde dad Elaborat ded Referenten a zur Kennt—⸗ 
nis genommen. 

Die Hochſchulenſektion ftimmt der auf die —— des Hod)- 

ſchulenunterrichts bezüglichen von Berzeviczy aufgeſtellten Theſe zu und 
erklärt die Vermehrung der Zahl der Univerſitäten für dringend. Die 
derzeit beſtehenden Rechtsakademien ſollen auf das Niveau der juridiſchen 
Fakultäten der Univerſitäten gehoben und denſelben im Range gleich— 
geſtellt werden. Jener Rechtsakademie, welche weder aus eigener Kraft, 
noch mit Unterſtützung des Staates ſich auf ein ſolches Niveau erheben kann, 
ſoll das Offentlichkeitsrecht genommen werden. Hierauf hielt Stefan 
Schneller feinen Vortrag „Über die Aufgabe des —— 
auf Grund der aus der Geſchichte der Univerſitäten gezogenen Lehren“. 
Dr. Karl Lechner hielt im Auftrage der Klauſenburger Univerſität — 
Vortrag „Über die Notwendigkeit und Vorbereitung der Berührung 
zwiſchen der Univerſität und der Geſellſchaft.“ Schließlich hielt Dr. Stefan 
Hegedüs anſtatt des abweſenden Dr. Eugen Gaal einen Vortrag über die 
von dem lebteren angeregte „University Extension“, welcher nad) eng= 
liihem Mufter den Univerfitätsunterricht auf alle jene Kulturzentren 
ausdehnen will, wo die VBorbedingungen hierfür vorhanden find, — Es 
wurde in dieſer Angelegenheit ein Organijationsfomitee eingejeßt. — 

Die Sektion für Lehrerbildung jeßte unter Vorſitz Stefan Gyer— 
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tyanffy's ihre Beratung fort. Zuerſt referierte Zudivig Komäromi über 
‚ die Ausbildung der Lehrer an den Präparandien für Stinderbewaphrer, 
Volks- und Bürgerjchullehrer. Im allgemeinen wurden jeine Beſchluß— 
anträge angenonımen; diejelben gehen dahin, daß jene Lehrer, die mit ausge— 
zeichnetem Erfolg die Lehrerbefähigungsprüfung, die mit der Maturitäts- 
prüfung in den Mitteljchulen gleichgeitellt werden joll, abgelegt haben, 
berechtigt jeien, ji als ordentlihe Hörer der Univerjität zu injfribieren, 
um dort den für die Qehrpräparandien zu errichtenden Lehrkurs zu hören. 
Die zum Kurje ſich meldenden diplomierten Lehrer müſſen jedoch vorher 
wenigitend zwei Jahre mit Erfolg an einer öffentlichen Elementarſchule 
gewirkt haben, oder ein Befähigungsdiplom für Bürgerjchulen produzieren; 
für erjtere dauert der Kurs vier Jahre, für legtere zwei Jahre. Der 
Kurs fol in acht, jämtliche Lehrgegenftände umfafjende Gruppen ge— 
teilt werden; für fämtlihe Kandidaten find die philoſophiſchen und 
pädagogischen Gegenjtände obligat, nach zwei Jahren ift ein Eramen 
und nad) vier Jahren eine Fachprüfung aus den betreffenden Fachgruppen 
abzulegen. Die praftifche Ausbildung follen die Hörer im Ofner Päda- 
gogium, reſp. in der höheren jtaatlihen, mit Internaten verbundenen 
Lehrerbildungsanjtalt erhalten. In diejen Inſtituten jollen nur jene 
Nebengegenftände vorgetragen werden, für welche auf der Univerfität 
feine Lehrkanzel errichtet ift. — Joſef Mohär referierte über das Recht 
der Erridtung von Lehrerbildungsanitalten. Seine Rejolutionsanträge 
jind folgende: Nur der Staat hat das Recht und die Pflicht, Präparandien 
zu errichten und aufrecht zu erhalten. Der Staat fann zur Erridtung 
folder Inftitute die Erlaubnis und eine Subvention erteilen den Kon— 
jeffionen, Korporationen und Einzelnen, jedoch fann der Staat die Er— 
laubnis, wie auch die Subvention ihnen wieder entziehen, wenn ſie aus 
Staatsrüdjichten überflüflig find, oder den gejeglichen Anforderungen nicht 
entiprechen, oder wenn jie eine den Staatdinterejjen gefährliche Richtung 
einjchlagen jollten. Der Staat müßte, da ed an 8000 Lehrern mangelt, 
wenigitend 70 Präparandien in den verjchiedeniten Gegenden des Yandes 
errichten. — Sämtliche Redner, welhe an der Debatte teilnahmen, 
jtimmten dafür, daß die Errichtung der Eonfejfionellen Präparandien ge— 
ftattet werde, jedoch unter der größten Wahrung der Staatsinterefjen; 
in jedem Falle joll das Auffichtsrecht dem Staate gefichert jein. Die 
eriten zwei Thejen ded Referenten, betrefj3 der jtaatlihen Ingerenz bei 
Errihtung von Lehrerbildungsanftalten, wurden nad eingehender Dis- 
fujjion angenommen. Die dritte Theje wurde mit einer von Dr. Wilhelm 
Szuppan beantragten Ergänzung angenommen in welcher ausgejproden 
wird, daß dem Staate als Gegenleiitung für die Subvention und im 
Berhältniffe zu deren Größe Einfluß auf die Leitung und Organifierung 
der betreffenden Anſtalt eingeräumt und dieſer Einfluß im Wege der 
Geſetzgebung beitimmt werden joll. — Die übrigen Thejen wurden ebens 
fall3 angenommen. 

Nun folgte das Referat Johann Koväcs’ und Alerander Scherers 
über die Inſpektion der Lehrerbildungsanjtalten. Wilhelm Szuppän er— 
klärt, daß er die Thejen des Referenten jelbjt im allgemeinen nicht 
ccceptiere, weil infolge derjelben die Inſpektion überhaupt aufhören 
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würde. Er ijt der Meinung, daß den Schulinfpeftoren auch fernerhin 
Einfluß auf die Lehrerbildung einzuräumen ift, weil nur fie imftande 
find, diefe mit der Vollsſchule im Einklang zu erhalten; um jedoch die 
Einheitlichfeit ganz herzuftellen, find Generalinjpeftoren notwendig, Da 
die Meinungen in dieſer Frage jehr divergierten, wird auf Antrag des 
Referenten diefe Frage von der Tagesordnung abgejeßt. Die Sektion 
bejchäftigte jih mun mit der Frage der Einwirkung der Lehrerbildung 
auf die Verbreitung des nationalen Geiſtes. Weferenten: Wilhelm Groo 
und Alerander Krauſz. 

Die Sikung der Sektion für Frauenerziehung eröffnete die Vize— 
präfidentin Frau Joſef Rudnay, die mit Freuden die großen Fortjchritte 
der Frauenerziehung konſtatiert. Es folgte ein Vortrag der Frau Antonie 
de Gerando: „Über die moralifche Erziehung der Mädchen in der Schule“; 
die Bortragende bringt folgenden Beſchlußantrag ein: die Zöglinge follen 
zur GSelbjtändigfeit erzogen und beim Lernen zum Denken angehalten 
werden. Die Bildung des Herzens foll ein Hauptfaltor der allgemeinen 
Bildung fein. Es ift notwendig, den Sinn für Kunſt bei den Mädchen 
zu erweden und zu pflegen. Bu diefem Zwecke mögen hervorragende 
Künftler zum Unterrichte beigezogen werden, in Verbindung mit den 
Schulen Mufeen errichtet, Konzerte arrangiert werden. — Frau Helene 
Stettina Sebejtyen ſprach „Uber die Erziehung im Internate“. Das 
Internat fol — jo führt Rednerin aus — dad Elternhaus erjeben, e3 
joll unter Leitung hervorragend gebildeter Damen ftehen. Die Oberauf- 
fiht über alle Internate joll der Staat ausüben, und ed joll ftreng dar— 
über gewacht werden, daß in jedem Internate ein nationaler, religiöjer und 
moraliſcher Geiſt herrſche. — Nun folgte der Vortrag der Referentin Frau Wil- 
heimine Freund „Uber den wirtjchaftlichen Unterricht der Mädchen und 
über die Wiederholungsichufen”. Nach Anficht der VBortragenden iſt eine 
Reform der Mädchen-Wiederholungsichulen fehr notwendig und zwar in 
der Weije, daß diefe in Kortbildungsfchulen umgeftaltet werden follen, 
in welchen bejondere Aufmerkſamkeit der Landwirtihaft und Haushaltung 
gewidmet werden jolltee Zum Schluſſe las noch Emanuel Beke „Über 
die Erweiterung des Wirkungsfreifes der Frauen“. Die Ummälzungen 
in unjeren jocialen Berhältniffen haben es zur Notwendigkeit gemacht, daß 
auch Frauen die Befähigung für Anjtellungen erlangen, die mit geiftiger 
Arbeit verbunden find, weshalb vor allem der Staat nicht bloß bei Be- 
jegung der Lehrfächer, fondern auch bei den anderen Ämtern die Frauen 
in Betracht ziehen ſollte. — Es joll den Frauen ermöglicht werden, 
auch die juridifche Fakultät zu frequentieren, den Eijenbahn= und Teles 
graphenkurs zu hören, ja fogar die techniihe Laufbahn zu betreten. 
Die Frauen müffen ihre Amter auch dann verfehen dürfen, wenn fie ver— 
heiratet find. 

Der allgemeinen pädagogischen Sektionsſitzung präfidierte Univerfitätd- 
profejjor Dr. Moriz Karman. Der erjte Vortrag war der des Szolnofer 
Gymnafiallehrerd Peter Balogh über „Die moralifhe Erziehung in 
unjeren Schulen”. Wortragender ift der Meinung, das ſtärkſte erziehende 
Mittel in unferen Schulen fei der jogenannte erziehende Unterricht, - 
welcher bad Schwergewicht nicht auf die wifjenjchaftlichen und fachmäßigen 
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Kenntnifje, jondern auf die Ermwedung des größten Intereſſes für die 
Natur, die Humanität, für den Zuſtand und die Entwidelung unferes 
Baterlandes legt, weshalb wir beim Unterrichte die genetische Methode 
anwenden jollen. Wortragender befpricht jodann die weiteren Mittel des 
erziehenden Unterrichtes, nämlich die Disziplinierung in der Schule und 
das Individuum des Pädagogen. — „Die auf Moralität fußende Bivili- 
jation — fo ſchloß Referent feinen Vortrag — iſt die Baſis unjerer 
ftaatlihen und nationalen Eriftenz,“ Referent bezeichnete zugleich die Wege, 
wie die oberwähnten Mittel am beiten auszunügen wären. — Es folgt 
nun der Vortrag Dr. Edmund Belzelys: „Das Verhältnis zwijchen den 
Schulen für allgemeine Bildung und den Fachſchulen.“ — Andreas 
György ftellt den Antrag, der Unterrichtäminifter möge erjucht werden, 
eine Kommijjion zu ernennen, welche die im Ilnterrichtspavillon der 
Millenniumsausftellung aufgejtellten Lehrgegenftände prüfen und die ges 
eignetejten für die Landeslehrmittelanftalt erwerben fol. Dieſer Antrag 
wurde einftimmig zum Beſchluſſe erhoben. 

Die Bürgerjchulfektion hat unter dem Vorſitz Karl Lads beraten. 
E3 wurde zunächſt die Theſe: „Reorganijation der höheren Volksſchule“ 
verhandelt; als Referent fungierte Joſef Riſanyi. — Karl Kiräly hielt 
einen Bortrag über die Leitung und Beaufſichtigung der Bürgerſchulen 
und beantragte die Eremption derjelben von der Ingerenz der Schul— 
ftühle. — Ludvig Szedlacjet fprah über Schulausflüge; der Vortrag 
fand einhellige Zuftimmung. — Eine lebhafte Debatte entjpann fid) über 
die Theje: „Bezüge und Benfionen der Bürgerjchullehrer.“ Als Referent 
fungierte Julius Volenſzthy. — Noch fpraden Julius Taſchek über den 
Beichenunterricht, Zofef Krammer über die Lehrbücher der in den Natio- 
nalitätengegenden befindlichen Bürgerſchulen, Ernſt Läanyi über die ein- 
heitliche Mittelfchule. Die Vorſchläge werden den kompetenten reifen 
zur Berüdfichtigung empfohlen werden. 

In der Sektion für fociale Erziehung ſprach Paul Guttenberg über 
die geiftige, moraliihe und mirtfchaftlihe Erziehung der Ermwadjenen 
des aderbautreibenden Volkes und empfahl die Errichtung eines Volkslheeums 
im Drofhäza. — Der Antrag Dr. Michael Mälnayd auf Erridtung 
eined Heims für folde Kinder, deren Eltern nit im Sculorte wohnen, 
wurde angenommen. 

An der Sektiondfigung für Familienerziehung hielt den eriten Vor— 
trag Frau Witwe Joſef Komoeſy, die unter Hinweis auf die große Rolle, 
welche die Muſik in der Famitienerziehung einnimmt, die Frage erörterte, 
ob den bildenden Künften fein bedeutender Plab einzuräumen wäre? 
Die von ihr vorgelegten Beichlußanträge wurden angenommen. — Auf 
Vorſchlag Dr. Johann Waldapfeld wurde die Gründnng eines Rinder- 
unterhaltungsvereines bejchlofjen und mit der Organifation ein aus den 
Damen Gräfin Joſef Teleli, Witwe Joſef Rudnay, Iréne Thuräanſzky 
und den Herren Boltän Beöthy und Johann Waldapfel beſtehendes 
Komitee betraut. — Zum Schlufje hielt Charlotte Geöcze einen intereffanten 
Vortrag über die Erziehung der Dienftboten. 

In der Geltion für Kinderbemmhranftalten entipann ſich eine rege 
Debatte über den Vortrag ded Alexander Pered, die Vereinigungen der 
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Lehrerinnen und Kindergärtnerinnenbildung betreffend. Schließlich wurde 
der Nefolutionsantrag Alexander Peres' mit Stimmenmehrheit ange- 
nommen. — 3 folgte ein Vortrag über die Kindererziehungslitteratur, 
als Neferentin fungierte Marie Molnäar. Ihr Antrag auf Erridtung 
von Bibliothefen in den Sinderbewahranitalten wurde angenommen, 
Schließlich referierte noc; Ludvig Völgyi über die mufifalische Ausbildung 
der Kindergärtnerinnen. 

In der Sektion für philanthropiide Anſtalten hielt Ludwig 
Broeſto einen Vortrag „Über den pädagogischen Vorteil der Waifenhäujer 
für beiderlei Geſchlechter“. Nach Anficht des Redners jollen Knaben und 
Mädchen in den Waijenhäufern gemeinjam erzogen werden. Nach einer 
furzen Diskufjion der Frage wurde eine hierauf bezügliche Reſolution 
angenommen. — Hierauf hielt Joſef Roboz einen Vortrag über die Art 
und Weije, wie das Unterrichtäwejen betreffend die Taubjtummen, Schwach— 
jinnigen und Gtotternden geregelt werden könnte. Die Fdioten jollten 
in Internaten gepflegt und erzogen, die Taubitummeninftitute follten 
vermehrt werden, jedocd ohne Internat, für die Blinden müßten ebenfalls 
Inſtitute ohne Internate organijiert werden, — Stefan Scherer bean- 
tragt die Eritredung der Schulpflichtigfeit auch auf Zaubjtumme von 
7—15 Jahren. Simon Adler hält dad Internat für Taubjtumme, 
durch das jo manches Unheil verhütet wird, für unentbehrlid. Anton 
Frimm spricht gegen das Internat. Schließlich wird der Reſolutions— 
antrag Roboz' angenommen und die Schulpflichtigkeit der Taubjtummen 
ausgejprochen. — Ignaz Bivar plaidierte für die Errichtung eines Landes— 
Unterjtüßungsvereind der Blinden in Budapeft und von Filialvereinen 
in der Provinz, deren Aufgabe es wäre, mildthätige Gaben zu jammeln. 
Aus den einfließenden Geldern mögen dann Schulen, Werkitätten und 
Blindenajyle erbaut, jowie Lehrkräfte herangebildet werden. 

Unmittelbar darauf begann die Verhandlung der Sektion für Hand» 


arbeitsunterricht unter dem Vorfig Georg Joanovicd’, — Sarolta Geöcze 
und Franziska Wilhelm befürworteten die Errichtung von öffentlichen 
Frauenhandarbeits-Lehrkurſen. — Ida Tiborez ſprach über die Reform 


de3 Handarbeitsunterrichtes in Bürgerjchulen. Paul Guttenberg erörterte 
den allgemeinen Handfertigfeitsunterricht vom Gefichtspunfte der Lebens» 
bedürfnifje des ungarifchen Volkes und die Bedeutung des Stöjd. Die von 
ihm vorgelegten Rejolutionsanträge wurden ohne Diskuffion angenommen. 
Die Sektion für Zeichenunterricht jegte ihre Verhandlung unter den 
Vorſitze Dr. Keletis fort. Auf Vorſchlag Ferdinand Arnholds wurde die 
Gründung eined Vereines der Zeichenprofefjoren und eines Fachblattes 
beſchloſſen. — Johann Böhm hielt eine PVorlefung über den Zeichen 
unterricht ın den Meittelichulen vom Gefichtspunfte der Verwertung im 
praftiichen Leben. — Julius Cſizik ſprach über die tolle des Zeichnens 
im Gewerbeunterrichte. — liber den Zeichenunterricht in Mädchenjchulen 
hielt Ludiwig Szeremi einen Vortrag. — Nachdem noch Géza Koväch und 
Arpäd Szancjef Vorlefungen gehalten und die Sektion es auf Vorſchlag 
Friedrich Schulef3 für wünjchenswert erklärt hatte, daß in dem reorgani= 
lierten Unterrichtörat und Gewerbeunterrichtsrat audy der Zeichenunterricht 
durch jemanden vertreten jein möge, wurde die Beratung gejchlofien. 
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Die Sektion für körperliche Erziehung und Hygiene jegte ebenfalls 
ihre Beratung fort. Alexander Nagy und Johann Maurer fprachen über 
Scülerwetturnen. — Dr. Alerander Bayer behandelte die Frage: „Wie 
joll die Schule ſich gegen infektiöſe Krankheit des Schülers wahren?“ 


3. Plenarverjammlung. 


Am 8. hielt der II. Landesunterrichtfongreß die Schlußfigung ab, 
Sn Vertretung des Unterricht3miniiteriums waren die Minifterialräte 
Georg Szathmäry und Dr. Johann Klamarik anmwejend. 

Präfident Minifterialrat Dr. Guſtav Heinrich eröffnete die Plenar- 
verſammlung. 

Hierauf hielt Dr. Bernhard Alexander einen Vortrag „Über die 
Organifation des internen Lebens der Schule.“ Von dem Satze aus: 
gehend, daß jede Zeit nach ihrer eigenen Richtung ſich ihre Schule jchafft, 
beſprach er jene neuen Faktoren, welche derzeit in der Schule ihren Ein- 
fluß geltend zu machen juchen. Der eine ijt eine gemifje praftijche 
Richtung, man könnte jagen: ein gewiſſer Amerikanismus. Der andere 
Faktor iſt die riefige Zunahme von Kenntniffen und in Verbindung da= 
mit die Wißbegierde. Wir find genötigt die Jugend mit einer großen 
Maſſe von Kenntnifjen zu belaften und kommt dazu noch einige pädago= 
giihe Taktlofigkeit, jo entjteht daraus die in unferer Zeit jo viel beflagte 
Überbürdung. Dazu kommt auch noch der fortwährende Kampf der dee 
der freien Individualität mit dem Zufammengehörigkeitögefühl der Menjchen. 
Redner erblidt den Endzweck dieſes Kampfes darin, wenn die freien 
Willen fih zu moralifhen Körperjchaften vereinigen. Auf diefem Ge— 
biete ijt der Schule eine Rolle zuteil geworden; derzeit aber lehrt die 
Schule mehr als fie erzieht. Einen bejonders hohen Beruf hat die Schule 
in dem Engerfnüpfen der geloderten, moralifhen Bande und in diejer 
Hinfiht find und die gegenwärtigen eitlichfeiten ein ermunternder Finger- 
zeig, wel ein reiner Born des moralifchen Gefühls jene Idee iſt, 
welche wir in dem Worte: Baterland zufammenfaffen. Den Einfluß der 
gekennzeichneten Faktoren auf die Geftaltung der Schule erörternd, nimmt 
er die Mittelichule zur Baſis feiner Betrachtung. Dad Gymnafium be= 
berricht auch heute noch die utilitäre Nichtung der Realſchule. Unjere 
Zeit führt mit immer größerer Macht die nationale dee in die Schule 
ein. Der gegenwärtige Zuſtand ift folgender: Wir haben den Stamm 
der Mittelfchule, umjchlungen von den Ranken der nationalen Spradye 
und Litteratur; dazu kommen die Nealien oft mit jehr utilitären Ten— 
denzen; eine Anhäufung von Senntniffen, eine Vernadläffigung der 
moralijchen Erziehung und als Gegenwart ein etwas forziertes Turnen. 
Doc) ſchon dämmert der Morgen der Schule des 20. Jahrhunderts, in welcher 
dad deal nad; Verwirklichung ringt: dem Baterlande Bürger zu er— 
ziehen, welche ihre movralifchen und fulturellen Aufgaben zu erfüllen 
wiſſen. Das Hauptgewicht muß auf die moraliſchen Geſichtspunkte gelegt 
werden. In diefer Hinficht legt Nedner großes Gewicht auf die Pflege 
der VBaterlandsliebe. Der Religiondunterriht muß mit den übrigen Yehr- 
gegenftänden in einen engeren Zufammenhang gebracht werden. In dem 
Litteraturunterriht muß das ethiih Schöne auch das nationale Elemente 
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Elemente hineingetragen werden. Dad Turmen bejigt bloß ald Schule 
der männlichen Tugenden Berechtigung, aber eine phyſiſche Überanitrengung 
fann Die geiftige nicht paralyfieren. Der Unterricht muß überhaupt auf 
empirifher Grundlage beruhen. Redner ſchließt feinen Vortrag mit den 
Worten: Nicht bloß in ihrer Sprade lebt die Nation, jondern auch in 
ihrer Gejdhichte und in ihrer Moral. 

Bräfident beantragte Hierauf dab der Kongreß zur Durchführung 
feiner Beichlüffe ein Erefutivfomitee entjenden möge, weldes aus ſämt— 
lihen Bräfidenten, Vizepräfidenten, Sekretären und Schriftführern der 
Settionen bejtehen jol. Dieſes Komitee hätte auch die ganze Kafie- 
gebahrung zu kontrolieren. 

Präfident teilt ferner mit, daß fämtlihe auf dem Kongrefje ge- 
haltenen Borträge und Reden in Drud erſcheinen und den Mitgliedern 
zugejendet werden. 

Mathias Vaß (Szegedin) jagt im Namen des Kongrefjes dem 
Präfidenten Dank für die taftvolle und hingebende Leitung des Kongreſſes. 

Präfident Dr. Guſtav Heinrih dankt für diefe Aufmerkjamfeit und 
betont, daß er nur einen feinen Anteil an dem Gelingen des Kongreſſes 
babe; der Hauptanteil fällt feinen Mitarbeitern zu, die mit foviel Hingebung, 
und Begeijterung an der Arbeit teilgenommen haben. Diejer Kongrek 
war eine glänzende Maturitätöprüfung der ungariichen Lehrerſchaft. Er 
war nicht nur eine mächtige, jondern auch eine würdige Bertretung der 
ungariichen Lehrerwelt, auf welcher wir ſtolz fein fünnen. Es find ſo— 
viel Ideen im Laufe unferer Beratung aufgetaudht, daß ed unmöglid) 
erjcheint, dieſes Niejenmaterial jet zu refumieren; allein das wertvollite 
Nefultat des Kongrefjes ift die in unzähligen Wariationen formulierte 
Überzeugung, daß fie die Grundlage und Duelle des nationalen Geijtes 
it; daß fie eine einheitliche Organijation erfordert, dap die Schulmänner 
eine zujammengehörige, einheitliche Armee bilden. Mit Stolz dürfen wir 
fagen, daß wir alle, auf welche Stufe des Unterrichtes wir auch thätig 
jeien, die verbündeten Lehrer des einheitlichen ungarischen Volkes find. 
Deshalb müſſen wir einander als Bundeögenofjen und Freunde jchüßen. 
Seien Sie auch jerner mit unermüdlichen Eifer thätig, damit dad uns 
garifhe Wort, die Achtung vor dem ungariſchen Staate immer mehr 
dominiere, werben Sie dem nationalen Geifte mit Ihrer Charakterrein— 
heit und mit der Macht der Bildung Freunde, dann wird diejed Vater: 
land mit Hilfe Gottes groß und mächtig werden. Wir müfjen unter 
Anjpannung aller Kraft dahin jtreben, daß die Ideen der freiheit, des 
Fortſchrittes und der Kultur ein glüdliche Heim finden im VBaterlande 
der ungariſchen Nation, weldhe unter dem Leijtern diejer dreifachen dee 
ftolz und der Zukunft vertrauend die Schwelle des zweiten Jahrtauſends 
überjchreitet. 

Am jelben Tage fanden au die Seftionsberatungen der fatho- 
liſchen Lehrer jtatt. 

Die Sigung der A-Gruppe der I. Sektion — Unterricht und Er— 
ziehungSwefen — wurde vom Szatmärer Präparandiedireftor Franz 
Steigenberger eröffnet. 

Den erjiten Vortrag hielt der dirigierende Lehrer Auguſt Oberth 
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(Gran) über „Vergangenheit und Gegenwart des Fatholiichen Volks— 
unterriht3*. Er legte einen Beſchlußantrag vor, nad) welchem die Erhaltung 
der katholiſchen Volksſchulen auch als patriotifche Pflicht und nationales 
Intereſſe anerfannt und gegen jeden Verſuch, diefe Schulen aufzuheben 
oder ihres Charakters zu berauben, Verwahrung eingelegt wird. — Der 
zweite Gegenjtand der Tagesordnung war die Frage: „Wie kann der 
Bolfsunterriht mit den Verhältniſſen und Beihäftigungen des flachen 
Landes in Verbindung gebracht werden. Referent Emerich Schulz (Fünf- 
firhen) beantragte eine entjprechende Zuſammenſtellung des Neallejebuches 
und die Zumweijung jedes Spezialunterrichts an die Fachſchulen. — Direk— 
tor Karl Göndör (Preßburg) behandelte dann die Frage, wie die unga= 
riſche Sprache in andersipradigen Vollsſchulen zu behandeln fei. Sein 
Antrag fulminiert darin, daß die ungarische Sprache durch dad Geſetz 
als Lehrgegenitand bejtimmt, die direkte Unterrichtämethode befolgt, der 
Unterriht der Grammatik enger begrenzt, die Mutterjprache mit der 
ungarijchen parallel unterrichtet und das Syſtem der Bewahranftalten je 
früher durchgeführt werde. 

In der Drganifationsfeltion hielt den eriten Vortrag der Birzer 
Oberlehrer Gabriel Bene-Würth über die Frage „Wie die bei Vollziehung 
des Geſetzes über die Schulpflichtigleit der Kinder fi) bemerkbar madenden 
Anomalien zu beheben wären?“ Er reichte am Schlufje feines Vortrages 
einen aus 23 Punkten bejtehenden Rejolutionsantrag ein, in welchem er 
diejenigen Verfügungen erörtert, die behufs thatſächlichen Schulbejucdhes 
der jchulpflichtigen Kinder getroffen werden jollen. — Den zweiten 
Bortrag hielt der Domherr Joſef Cſavolſzky: „Wie der Umftand, daß der 
Staat die fogenannten fonfejlionellen Schulen unterftügt, der Sache der 
ungarijchen Volkserziehung zunuße gemacht werden könnte, derart, daß 
der Charakter und Rechtskreis der fonfejlionellen Schule unverjehrt be= 
wahrt würde. Bedroht eine Gefahr, und welche, die katholiſchen Schulen 
durch das Geſetz über die Regelung der Lehrergehälter vom Jahre 18937“ 
— Ein hierauf bezüglicher, umfangreicher NRejolutionsantrag, welcher eine 
Unterbreitung an die Bijchöfe projektiert, wird angenommen. In diejem 
Memorandum follen einige Erleichterungen und Begünjtigungen für Die 
Lehrer verlangt werden. 

Die Katechetenjektion beſprach die Notwendigkeit des Religions» 
unterriht3 und nahm einen aus elf Punkten bejtehenden Rejolutions- 
antrag an, deſſen Inhalt darin fulminiert, daß die Sektion die für 
Elementarjchulen geeignete Bearbeitung von katechetiſchen Handbüchern als 
unumgänglich notwendig erachtet; daß die Jlluftrierung diejer Bücher ein 
pädagogijched Bedürfnis fei; und daß ein neuer und ausführlicher Lehr: 
plan für Katechetif not thue. 

Der II. ungarische Unterricht3fongreß, dejien Verlauf wir in dem 
VBorangelaffenen in allgemeinen Umrifjen ffizziert haben, hat einerfeit3 
dadurd, daß alle Lehranitalten ohne Unterfhied ded Nanged und Cha— 
rakters Vertreter zu demjelben entjandten, der Zuſammengehörigkeit aller 
dem Erziehungs: und Unterrichtögejchäfte Obliegenden prägnanten Aus— 
drud verliehen, andererjeit3 aber durch die Beteiligung des Unterrichtö- 
minifterd, der Schuloberbehörden und fait ſämtlicher Organe, die auf das 
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Schulweſen Einfluß ausüben, zur Kräftigung der jocialen Poſition der 
Lehrer, zur Würdigung ihrer Leiftungen beigetragen und endlidy durd) 
die Ergebnijje der Beratungen, der Plenar- und Sektiondverfammlungen, 
die für das ernite Streben, die Reife, den Takt und das pädagogische 
Kennen und Wiſſen der ungarischen Lehrer Zeugnis geben, die Sache 
der Erziehung und des Unterricht® weſentlich gefördert. Die ald Re— 
jultate der gepflogenen Beratungen vereinbarten, faſt das ganze, große 
und vieljeitige Gebiet des Unterrichts umfafjenden Leitfäße und Vor— 
ichläge find, joweit deren Ausführung nicht von den Lehrern ſelbſt ab— 
hängt, in Form von Memoranden dem Unterrichtminifter und anderen 
Schulbehörden unterbreitet und einzelne von diejen jeither auch gewür— 
digt worden. Und wenn die an den Unterrichtsfongre gefnüpften Hoff- 
nungen und Erwartungen der beteiligten und der gejamten ungarijchen 
Lehrerwelt nicht ganz verwirklicht werden follten oder könnten, jo iſt hier- 
für nicht der Unterrichtsfongreß als jolcher, find hierfür nicht jene Männer, 
die ihm vorbereitet und geleitet haben, verantwortlich zu machen, fondern 
in erjter Reihe die Lehrer jelbit. Ungarns Lehrer vermochten- e& leider 
bisher noch immer nicht, den Sa: „Einigkeit macht ſtark“ praftiih an— 
zuwenden. Die retrograde Strömung der legten Jahre auf politifchem 
Gebiete wurde von dem hier zu Lande troß vehementer Angriffe im 
Volksbewußtſein feit wurzelnden Liberalismus, ſowohl in der gejeßgebenden 
Körperjchaft, ald auch in den Komitaten und der Gejellihaft niederge- 
halten. Schule und Lehrer jedoch vermochten ji ihrem Einfluße nicht 
zu entziehen. Die Schule ift wieder zum Operationdgebiet der Geiſt— 
lihen geworden, die Lehrer, anjtatt die Erfahrungen der Vergangenheit 
zu beherzigen, anftatt ſich feiter und inniger aneinander zu jchmiegen, 
und mit vereinten Kräften die hier und da ſchon von Erfolg gefrönten 
Bemühungen der Reaktion zurüdzumweijen, zerjplittern ihre Kräfte durch 
Gründung von Eonfeffionellen Vereinen, denen aller Wahrjcheinlichfeit nad 
bald aud nad) Nationalitäten gegliederte folgen werden. Zu den zahl» 
fojen in den legten Jahren ind Dafein gerufenen katholiſchen Lehrerver: 
einen gejellten ſich nun auch proteftantijche, jüdifche, ja auch die Staats— 
lehrer fühlten das Bedürfnis, einen eigenen Verein zu gründen; Bürger: 
jhullehrer, höhere Volksichulen- und Präparandielehrer haben ſich ſchon 
früher zu ebenjovielen Vereinen zujammengetfan. Wohin das Auge 
blidt, überall Zerfahrenheit, überall ein ſich in aufdringlicher Weife breit- 
machender Separatismus, zum Nachteile des Allgemeinen, des Unterrichtd- 
weſens und ded Anjehens des Lehrerd. Dieje die Stellung de Lehrers 
jhädigende und aud die Schule nachteilig beeinfluffende Erſcheinung 
machte fih auch im Berlaufe ded Unterrichtskongreſſes wahrnehmbar. 
Römiſch-katholiſche, proteitantifche und jüdische Lehrervereine erachteten 
den Unterrichtäfonfreß, welder in erjter Reihe die Einmütigfeit der 
ungariihen Lehrerwelt zu dofumentieren berufen gemwejen wäre, als 
pajjende Gelegenheit, im Rahmen desjelben über ihre jpeziellen kon— 
fejlionellen Angelegenheiten zu beraten, und fo die Kluft zwiſchen Lehrer 
und Lehrer zu erweitern. Klar und unummunden ſei e8 hiermit aus— 
geſprochen: jo lange die Lehrer felbjt nicht von der Überzeugung durch— 
drungen fein werden, daß ihre Wünſche, Hoffnungen und Beitrebungen 


B. 2. Ungarn. 321 


in erfter Reihe nur durch ihr einträchtige® und einmütige® Zuſammen— 
wirken realifiert werden Fönnen, infolange die durch das Hinzuthun ihrer 
Feinde künſtlich aufgeführten Scheidewände dur fie jelbft nicht nieders 
gerifjen werden, folange wird es ihnen nicht gelingen, jene Stellung in 
der Gejellihaft zu erringen, die ihnen vermöge ihres Berufes als Volks— 
bildner gebührt und die Schule auf die Stufe einer wahren Erziehungs 
und Bildungsftätte zu heben. 


III Hiſtoriſche Entwidelung des Vollsunterrichts. 


Im nacdjitehenden wollen wir aus Anlaß der im Bericht3jahre be— 
gangenen Feier des taufendjährigen Beſtandes des ungarischen Staates 
einen Rüdblid werfen auf die hiſtoriſche Entwidelung der Kultur= und 
Vollsunterrichtsanſtalten. 

Die eigentliche intenſivere Entwickelung des Volksunterrichts begann 
im 16. Jahrhundert, zur Zeit der Reformation. Jedoch auch viel früher 
ſchon hatte die römiſch-katholiſche Kirche die Volkserziehung in die Hand 
genommen. Die von der Kirche ind Dafein gerufenen Schulen wurden 
nicht jo jehr von den Söhnen der Adeligen, ald vielmehr von denen des 
Boltes beſucht. Schon Stefan der Heilige verfügte, daß je zehn Ort— 
ichaften eine Schule errichten follen, in welder die Kinder in der Re— 
ligion und im Leſen unterrichtet werden jollen. Der Unterricht, Methode 
und Unterrichtögegenftände anlangend, jtand im Dienfte der Kirche. Der 
erfte und Hauptunterrichtögegenitand war Religionslehre, der zweite Leſen 
und Schreiben. Auch dad Nechnen bildete einen Lehrgegenitand. Mufit 
und Gefang wurden im 14. und 15. Jahrhundert ſchon aus dem Grunde 
gelehrt, weil fie im Dienfte der Kirche verwertet wurden. Die lateinijche 
Sprahe und Grammatit wurden auch auf der niedrigen Stufe der 
Elementarſchule unterrihtet. In den Pfarrſchulen war die Unterrichtd- 
jprache die ungarische, in den höheren Anjtalten die lateinifhe. Hin— 
fihtlih der Lehrgegenftände, des Lehritoffes, der UnterrichtSmerhode, ja 
fogar auch des Alterd der Schüler konnten zwifchen den Elementar- und 
höheren Schulen feine jchärferen Scheidungdlinien gezogen werden. Der 
Unterschied beitand eben in der lateinifchen Unterrichtsſprache. 

Die Lehrer, welche außer dem Leſen, Schreiben und Redynen auch 
im Gejang ausgebildet fein mußten, waren zumeift Zöglinge der Kloſter— 
ſchulen geweſen. Wir haben Kenntnis von 102 ungariichen Gemeinden, 
in welchen vor der Reformation Volksſchulen beitanden. Die Reformation 
war eine Zeitlang Urſache des Verfalld des Schulleben, da durch die 
Gegenreformation blühende Schulen der Rejormierten aufgehoben wurden; 
mit der jpäteren Verbreitung der Reformation nahın auch die Zahl der 
Schulen zu. Bu neuem Leben erwachten die fatholiihen Schulen durch 
den Erlaß des Erzbiſchofs Nikolas Dläh, durch welchen die Pfarrer ver- 
halten wurden, einen Schulmeijter (lIudimagister) aufzunehmen. Im 
Sabre 1611 murde die Einrichtung getroffen, „daß jeder Geiftlihe ein 
Verzeichnis der jchulfähigen Kinder haben folle”. 

Ein Gejeg vom Jahre 1548 hält die Biſchöfe zur a von 

Pädag. Jahresbericht. XLIX. 2. Abtlg. 
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Schulen an und verfügt, daß die Güter verlafjener Klöſter zu Schul— 
zweden verwendet werden jollen. Dasjelbe ordnet aud) der 19. ©.-U. 
vom Jahre 1550 an. — Katholiken und Proteftanten wetteiferten mit— 
einander in der Gründung und Erhaltung von Schulen. Nad) der Schlacht 
bei Mohäcd nahm die Zayl der Fatholiihen Schulen ab, indes die der 
Proteftanten fi jtetig vermehrte. Wir haben fichere Kenntnis davon, 
daß im 16. Jahrhundert 125 proteftantifhe und 9 unitariihe Schulen 
blühten. Die Schule war bi zur Mitte ded 18. Jahrhunderts nicht 
bloß ein Altar des Humanidmus und PVerbreiter der Bildung, jondern 
zugleich auch Erhalter der nationalen dee, weshalb die für die Gelb- 
ftändigfeit der Religion und der Nation geführten Kämpfe audy für die 
Schule ausgefohten wurden. Bid endlich) mit dem Religiondfrieden und 
der freien Ausübung der Religion aud dad Recht der freien Schulerhal— 
tung gefichert wurde. 

Bi zum Erlaß der Ratio educationis war die Schulangelegenheit 
feine ſtaatliche. Nach diefer Richtung geſchah bloß jo viel, daß im Fahre 
1703 dur allerhöcjiten Befehl angeordnet wurde, daß in der Mär 
marojer Örenzgegend und in einem anderen Teile ded Landes auf Staats— 
fojten deutſche Elementarjchulen errichtet werden jollen. Dieſe Verord— 
nung wurde im Sahre 1764 erneuert. Ein Erlaß vom Jahre 1766 
ordnet die Erridtung don deutſchen Elementarjchulen in allen Religions 
gemeinden des Banates an. | 

Eine Drdnung des Landedunterrichtöwejend erfolgte zum erftenmal 
unter Maria Therefia auf Grund der im Jahre 1774 erjchienenen: „Alle 
gemeinen Schulordnung für die deutihen Normal-, Haupt und Trivials 
ſchulen in den fämtlichen Ef, Erbländern“. Zwei Fahre fpäter ließ die unga= 
rifche Regierung eine Studienordnung anfertigen, welde 1777 unter dem 
Titel: „Ratio educationis totiusque rei litteraria per regnum Hungariae 
et provincias eidem adnexas“ erſchien. Diefe Studienordnung wurde 
in den römifch-fatholiichen Lehranftalten fojort ind Dafein gerufen, bon 
den beiden protejtantiihen Konfejlionen jedodh mit Berufung auf ihre 
Autonomie nicht angenommen. Dieſe Studienordnung, welche unter dem 
Einfluffe der von Friedrih dem Großen initiierten Schulreformen zu 
ftande kam, bildete bis zur Schaffung des 38. G.-U. vom Jahre 1868 
die Grundlage des ungarischen Volksunterrichts. 

Nachſtehend fkizzieren wir in aller Kürze dieſe epochemachende Or— 
ganifation des Unterrichtöwejend. In der Einleitung wird die Unter- 
richtSangelegenheit als fürftliche8 Recht deklariert und deren große Wich— 
tigfeit erörtert. Die Unterricht3anjtalten werden in Dorfichulen, Schulen 
für Heinere und folche für größere Städte, Gymnafien, Akademien und 
Univerjitäten eingeteilt. 

Die Berpflihtung, Schulen zu errichten, wurde den Gemeinden aufs 
erlegt, was aber auf der ganzen Linie nicht durchgeführt werden Fonnte, 

Hinfichtlic des Schulbefuches der Kinder wurde ausgeſprochen, daß 
- e8 wünjchenswert wäre, daß diefe Sommer und Winter die Schule be= 
fuchen würden; da dies jedoch nicht durchführbar erfchıen, wurde verfügt, daß 
die Kinder nad) Beendigung der Feldarbeiten vor- und nachmittags je zwei 
Stunden zum Beſuch der Schule gezwungen werden jollen. Der allgemeine 
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Schulzwang wurde nicht ausgeſprochen. Die Schulpflicht begann mit dem 
jechften Lebensjahre und endete mit der Zeit, wo die Finder zur Ber- 
richtung von Feldarbeiten herangezogen werden fonnten, aljo beiläufig im 
13.—14. Lebensjahr. 

Das Unterrichtsfyitem war der oberwähnten Schuleneinteilung an— 
gepaßt. Die Hauptprinzipien des Syſtems waren: 1. Hinfichtlic der 
Vollsihulen find zu berüdfihtigen: Die Spradyenverhältnifje der Bevöl- 
ferung, Religiondverjchiedenheiten, die Notwendigfeit der Kenntnid der 
lateiniſchen Sprade; Nußen der deutichen Spradye, dem entjprechend ſei 
die Lehrerbildung (die über den Schulen größerer Städte gejtellten Volks— 
ſchulen erjter Klafje, scholae primariae, seu normales, waren zugleich aud) 
Lehrerbildungsanftalten); die Schulbücher find derart abzufajjen, daß Zög— 
linge, welder Religion immer, diejelben benügen fönnen follen; der 
Katechismus für römiſch-katholiſche Schüler foll feparat gedrudt werden, 
den Religiondunterricht der römiſch-katholiſchen Schüler erteilt der Seel— 
jorger; Religionsunterjchiede jollen nicht hervorgehoben werden; der Lehrer 
jei der lateinijhen Sprache mächtig; die Lehrbücher find in zwei Sprachen, 
der deutijchen und der Mutterjprache, abzufaljen ꝛc. 

2. Dem detaillierten Lehrplan zufolge mußte in den Dorſſchulen 
unterrichtet werden: Religionslehre, Schreiben, Leſen und Rechnen. Dieje 
Elemente der Wiſſenſchaft mußten alle Schüler lernen, indes einige aud) 
in den Grundelementen der lateinijchen und deutſchen Sprache unters 
richtet werden mußten. Zur Beit der Feldarbeit mußte jeder Schüler 
Sonntag zum Sommerwiederholungsunterricht erjcheinen. 

In den Schulen Heinerer Städte unterrichteten zwei, in den Schulen 
größerer Städte, außer dem Lehrer der deutjchen Sprade, drei Lehrer. 
Das Schwergewicht des Unterriht® wurde aud in den beiden lehtge- 
nannten Unterrichtdanftalten auf Lejen, Schreiben, Rechnen gelegt. Dazu 
famen noch Anſtands- und Lebensregeln, Haushaltungs- und Wirtſchafts— 
lehre xc. 

In den Volksſchulen erfter Klaſſe wurden die Elementarlehrgegen= 
ftände in ausgedehnterem Maße gelehrt und diejenigen, welche jid) dem 
Lehrberufe widmen wollten, jo fie ihre Eignung hierfür nachwieſen, in 
der Methodik unterrichtet. 

Den gejamten Unterricht leitete eine Studienfommiffion. Das ganze 
Land war in neun Studienbezirfe eingeteilt, an deren Spiße je ein 
Diſtriktsdirektor ftand, der ſämtliche Unterrichtdanftalten feines Diftrifts 
beauffichtigte; ihm unterftand zur Beauflichtigung der Volksſchulen je ein 
Inſpektor. Das Hauptverdienit diefer Schulenorganijation beftand darin, 
daß fie den Unterricht zu einer Staatsangelegenheit geitaltete. 

Joſef II. jprah den Schulzwang für 6—12jährige Kinder aus, 
forderte aber durch feine Germanijationsbeitrebungen den Wideritand der 
Nation heraus, an dem die groß angelegten Reformen diejes Menſchen— 
freundes Schiffbruch erlitten. Auf dem Unterrichtsgebiete machten haupt= 
ſächlich die Protejtanten jeine Berfügungen unmöglich, und mußte er 
jpäter anordnen: daß Die protejtantiichen Schulen ald Eigentum der 
Konfefiion belaffen werden, daß die proteitantiichen Kantoren außer dem 
Religiondunterriht auch andere Gegenjtände unterrichten, und mehrere 

21* 
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Gemeinden zur Erridtung einer Schule fich vereinigen dürfen, dort aber, 
wo fie einen Lehrer zu erhalten nicht vermögen, ihre Kinder die fatho- 
liſche Schule beſuchen lafjen können, wozu fie aber nicht gezwungen werden 
fonnten; in Orten, deren Bevölkerung verjchiedenen Konfeffionen ange- 
bört, jollten auch Lehrer verjchiedener Konfeffionen gewählt und aus dem 
gemeinfamen Sculfonds bezahlt werden. Die Proteftanten, welche auch 
gegen dieje ſowie auch gegen andere ihnen jpäter gewährte Begünftigungen 
Stellung nahmen, brachten es jo weit, daß Joſef II. jeine Verordnungen 
zurüdzog. 

Sehr wejentlih Hat zum Aufſchwung des ungarijchen Unterricht3- 
wejens beigetragen der im Jahre 1790/91 abgehaltene Reichdtag, welcher 
den Unterricht der ungariichen Sprade in den Schulen anordnete und 
den Protejtanten dad Recht einräumte, bei Aufrechterhaltung des Auf— 
fihtsrecht3 des Staates, Schulen aller Arten zu errichten. Als Ausflug 
dieſer Landtagsbejchlüffe wurde eine Landes-Unterrihtäfommifjion ent» 
endet behufs Ausarbeitung einer auf dad ganze Land fich erftredenden 
Studienordnung. Die Kommiffion beendete ihre Arbeit im Jahre 1793; 
da3 von ihr angefertigte Elaborat konnte jedoch nicht Geſetzeskraft er— 
halten. 

Die Ratio educationis behielt jonah für die römiſch-katholiſchen 
Schulen Giltigkeit, indes die Proteftanten nad) ihrer Einfiht in eigenem 
Wirkungskreiſe, unabhängig, ihre Schulangelegenheiten erledigen fonnten. 

Wir bejiten auc jet noch zwei aus jener Zeit jtammende, den 
Unterricht regelnde Organifationsftatute der Reformierten, welche bis zum 
Jahre 1840 zu Recht beftanden und von denen das eine die Lateinz, 
da3 andere aber die ungariſche Nationaljchule beſonders berüdfichtigte. 

Das Unterrichtsſyſtem und die Lehrerbildung der Evangeliſchen U. K. 
war das auch heute noch an vielen Orten beftehende: die Lehrer beforgten 
auch den Mitteljchulunterricht. Der Aufſchwung des proteftantiijhen Schul- 
weſens hatte die Ausgabe einer neuen Ratio educationis zur Folge, er= 
laſſen unter Franz I. im Jahre 1806 und giltig geblieben bis 1845. 
Auf Grund diefer neuen Verordnung konnten die Eltern bei Anwendung 
törperlicher Strafe geztvungen werden, ihre Kinder zur Schule zu ſchicken; 
die Schulpflicht wurde für dad Alter von 6—12 Fahren feſtgeſetzt und 
der Wiederholungdunterricht ausgeſprochen. Die Schulorganijation blieb 
im wejentlichen die frühere. Ein bedeutender Fortſchritt wurde dadurd) 
angebahnt, daß die neue Ratio auch Verfügungen betreff3 des Mädchen— 
unterricht3 traf. Der Unterricht3plan für Mädchen wurde mit Rückſicht 
auf die gejellichaftlihe Stellung ihrer Eltern feſtgeſtellt. Die ftaatliche 
Oberaufficht beforgten in den fünf Schuldiftriften ebenjoviele Inſpektoren. 
Durch Erlaß des Stadthaltereirate® vom 16. Juli 1845 wurde das 
Unterrichtsweſen der Römiſch-Katholiſchen geregelt. 

Der 1832 — 36er Reichstag brachte ein Geſetz, dem zufolge bei 
Aufteilung der gemeinjamen Weidepläße zur Aufbeflerung der Lehrer- 
dotation ein bejtimmter Teil des Bodend ausgeſchieden werden mußte. 
Diefe gejegliche Verordnung erweiterte die Regierung im Sabre 1856 
no dadurch, daß fie die Gemeinden anwies, zu Baumfchulzweden ein 
Joh auszuſcheiden. Ein in demjelben Jahre erflofjener Statthaltereierlaß 
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verpflichtet die Kommunen, eventuell Kirchenpatrone und Grundherren zur 
Errihtung von Schulen und Dedung der Sculerhaltungskoften. Die 
Elementarſchulen werden in untere und höhere eingeteilt; die erjtere war 
zweiffaffig, leßtere hatte außer den zwei unteren Klaſſen noch eine dritte 
und vierte; die vierte aber beitand aus zwei Klaſſen. Das Marimum 
der von einem Lehrer zu unterrichtenden Kinder wurde mit hundert feſt— 
gejegt. Der Lehrer durfte außer dem Santorenamte fein andered ver- 
jehen; nad vollendeter 30jähriger Dienftzeit mußte ihn die Gemeinde 
mit vollem Gehalte penfionieren. Der Statthaltereirat leitete das ge= 
famte Schulwejen und übte die Aufficht durch die königl. Oberdireftoren, 
denen die Delane als Bezirkinjpektoren unterjtanden; die Aufficht der 
Lokalſchule bejorgte der Geistliche. 

Um dieſe Zeit entjtanden die erſten philanthropiſchen Erziehungs— 
und Bemwahranftalten. Unter dem Einfluffe Peſtalozzis gründete im 
Jahre 1828 Gräfin Therefie Brunſwik die erfte Kinderbewahranftalt in 
Dfen. In diefelbe Periode fällt auch die von der Regierung angeordnete 
Errihtung von fünf römiſch-katholiſchen (königlichen) Lehrerpräparandien 
mit zweijährigem Unterricht3furfe. 

Die Proteftanten U. K. organifierten im Jahre 1841 ihr Unter- 
rihtöwejen folgendermaßen: 4 Elementar-, 6 Gymnaſial- und je 2 philo— 
jophijche, juridiihe und theologifche Jahrgänge Am Jahre 1839 er- 
richteten die Reformierten 3 und vom Jahre 1845—47 die Protejtanten 
U. K. 8 Lehrerpräparandien. 

Die traurige Epoche, welche dem Freiheitskampfe folgte, berührte 
das Unterrichtömejen minder hart. Die Germanijationsbeftrebungen er— 
wieſen fi) dem pajfiven Widerftand der Nation gegenüber als vergeblich). 
Vergebend waren auch die im Jahre 1849 erlaffenen „Grundjähe für 
die proviſoriſche Organifation des Unterrichtöwejend in dem Kronlande 
Ungarn”, welche das gejamte Unterrichtöwejen dem Unterrichtöminifter 
unterjtellten und den Elementarunterricht mit den Kirchengemeinden in 
engite Verbindung brachten. Trotz des Drudes lebte in den Elementar- 
ſchulen der Geift der 40er Jahre fort und blieb der Volksunterricht ein 
nationaler. 

Dad im Jahre 1855/56 ind Dafein gerufene Syſtem führte den 
Schulzwang mit Zuhilfenahme der Genddarmerie ein. Die Schulpflicht 
jedoh dauerte nur bis zum 10. Lebensjahr. Die Schulen waren in 
Ober⸗ und Unterelementarfchulen eingeteilt. Die Oberſchule umfaßte 
dreierlei Schulgattungen. Neben der erfiten Gruppe beftand eine zwei— 
oder dreiffaffige Unterrealfchule; zur zweiten Gruppe gehörten jene Schulen, 
an denen vier Lehrer wirkten, mit denen jedoch feine Unterrealfchule ver- 
bunden war. Zur dritten Gruppe gehörten die Bfarroberichulen, an denen 
ein Lehrer, der zugleich Direktor war, wirkte und foviele Unterlehrer als 
notwendig waren. Gin Lehrer unterrichtete 100 Kinder. Die Lehrer- 
präparandien waren zweiflaffig ohne Übungsſchule, die Lehrgegenftände 
diefelben, wie in den Oberelementarfchulen. Die Befähigung, welche nad) 
Verlauf des zweiten Jahrganges erworben werden fonnte, war eine drei— 
fache, und zwar: Oberelementar=, Unterelementar- oder Unterlehrer. Der 
Unterlehrer durfte nur in den zwei unteren Klaſſen unterrichten. 
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Viel ruhiger ald in den römiſch-katholiſchen und griechiſch-katholiſchen 
Schulen, deren Organifation fo vielfahe Änderungen erfuhr, entmwidelte 
fih das Schulweſen der Proteitanten. Der Theißer Diftrift führte die 
jeh3flafjige Einteilung der Volksſchulen ein und gab zahlreiche Lehr— 
bücher heraus. Die Unterrihtsfommiflion der Neformierten ſchuf im 
Jahre 1858 eine neue Volksſchulorganiſation. Die Volksſchule blieb auch 
weiterhin vierklaflig, doc mußte dad Kind der Angewöhnung wegen ein 
halbes Fahr früher zur Schule gejchidt werden und nad Abjolvierung 
der vierten Klafje noch ein halbes Jahr die Schule zwecks Wiederholung 
und Vorbereitung zur Konfirmation befuhen. Zur jelben Zeit ordnete 
auch das Konfiitorium der ſiebenbürgiſchen Neformierten dad Volld- und 
Elementarjchulmejen. 

Das Dftober-Diplom vom Jahre 1860, dem zufolge der Statthalterei= 
rat die Leitung de Schulweſens übernahm, änderte nur wenig an dem 
Schulunterrichtsſyſtem. 

Das Jahr 1868 war reich an geſetzlichen Verfügungen. Die ge— 
ſetzliche Regelung des Schulweſens, welche Baron Joſef Eötvös ſchon im 
Jahre 1848 durch Vorlage eines Geſetzentwurfs verſucht hatte, wurde in 
dieſem Jahre während der zweiten Miniſterſchaft Eötvös realiſiert. Der 
im Jahre 1868 geſchaffene 38. G.⸗A. teilt die Schulen in Elementar-, 
höhere Volls-, Bürgerfchulen und Lehrer und Lehrerinnenpräparandien. 
Einen ergänzenden Teil der Elementarjchule bildet die Wiederholungsichule. 
Die Schulerhalter find: der Staat, Gemeinden, Konfeſſionen, Private und 
Korporationen, In jämtlichen von diejen erhaltenen Schulen müfjen die 
Lehrer befähigt jein, die geſetzlich vorgefchriebenen Lehrgegenſtände ein= 
gehalten, die Schulgebäude den gejeßlihen Anforderungen entiprechen. 
Der Lehrer darf außer dem Kantorenamt fein anderes befleiden. Das 
Gehaltiminimum der Lehrer wurde firiert, die Unterrichtäzeit fejtgeitellt, 
den Konfeſſionen zur Auswerfung einer Schulfteuer dad Necht eingeräumt, 
die Gemeinde- und Staatsſchulen jyitemifiert, die Schulpflicht vom 6. bis 
12. Lebensjahre in der Alltagd- und vom 12.—15. in der Wiederholungs- 
ſchule ausgejprochen, endlid die obligaten Unterrichtägegenftände feitge- 
ftelt. Hierbei erfuhren die Nechte der Nationalitäten feinerlei Beein- 
trädhtigung, infofern das Gejeß ausdrücklich beftimmte, daß die Kinder in 
ihrer Mutterſprache unterrichtet werden müſſen. Erjt der im Jahre 1879 
gebradhte 18. G.⸗A. ordnete den Unterricht der ungariihen Sprade als 
obligaten Gegenjtand an. Durd den erftgenannten Gejehartifel wurde 
auch das höhere Volksſchulweſen geregelt, injofern e3 jeder mehr denn 
5000 Seelen zählenden Gemeinde zur Pfliht gemacht wurde, entweder 
eine höhere Volks- oder eine Bürgerichule zu errichten. Die Lehrer- 
bildung nahm durch Erridytung von 20 Präparandien, durch welche auch 
die Konfeſſionen gezwungen wurden, die von ihnen erhaltenen Lehrer: 
bildungsanjtalten auf ein höheres Niveau zu heben, einen bedeutenden 
Aufſchwung. Die Lolalaufjicht der Schulen ward den Schuljtühlen und 
in weiterem Kreiſe den Diſtriktsinſpeltoren überlaffen. Die Durhführung 
diefer Beltimmungen wurde im Verordnungswege geregelt. 

Der WXII. ©. 4.. 1875 rief das Lehrerpenfionsinftitut ind Da— 
fein. Durh den im Jahre 1884 geichaffenen XVII. ©. U. wurde die 
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Organijation von Gewerbelehrlingsihulen zur Pflicht gemacht und durd) 
Minifterialerlaß Zahl 35527: 1894 die Fortbildung der Gemwerbegehilfen 
dur Kreierung von Unterrichtäfurjen geregelt. Die höheren Handel» 
fhulen wurden im Jahre 1895 neu organifiert. Die erite höhere 
Mädchenſchule wurde im Jahre 1875 in Budapeft errichtet, die Organi- 
fation der höheren Töchterjchulen dur Erläffe vom Jahre 1885, 1887 
und 1889 geregelt. 

Ein widtiger Faktor der Entwidelung des Volksſchulweſens ijt der 
im Sahre 1891 gebrachte XLIII. ©. A., durch welchen das Lehrerpenſions— 
gefeß zu Gunften der Lehrer revidiert wurde. — Der XV. ©. U. vom 
Jahre 1891 regelt die Kinderbewahrangelegenheit, den Bemwahrzwang 
ausiprechend. Der XXVI. ©. 4. vom Jahre 1893 ſyſtemiſiert die Lehrer— 
gehalte dur Firierung des Minimums, das dur) den Staat ergänzt 
werden muß, wenn die jchulerhaltende Konfeſſion dasjelbe zu zahlen nicht 
in der Lage ift. Die Kontrolle der Schulanftalten obliegt den Fönigl. 
Sculinjpeftoren. Die Thätigkeit der königl. Schulinfpeltoren wird in 
Hinkunft durch aus dem Zentrum zu entjendende Oberbeamten überwadt 
werden. Im Prinzipe hat fich der Unterrichtsminifter, und damit einem 
vielfach geäußerten Wunſche der Lehrer entſprochen, — dahin geäußert, 
daß in Zukunft zu königl. Schulinipeftoren nur ſolche ernannt werden 
jollen, welche eine dur ein Statut au regelnde Fachprüfung bejtanden 
haben werden. 


IV. Statiftit. 


1. Rinderbewahrung. 


Durd den XV. ©. U. 1891 wurde die Bewahrpflidt ausgeſprochen. 
Die mit der größten Genauigkeit durchgeführte Konjkription der Bewahr- 
pflihtigen ergab die Zahl von 1047036 gleih 691°), der Landes» 
bevölferung. Dem Borjahre gegenüber eine Abnahme von 24724 Bes 
wahrpflichtigen. Dem Geichlechte nach waren 521628 Knaben (49,82°/,) 
und 525408 Mädchen (50,18°/,) bewahrpflichtig. Won dieſen wurde 
die erforderliche Aufiiht und Bewahrung 375338 Knaben (35,85 °/,) 
und 378156 Mädchen (36,12°/,) zu teil. 146290 Knaben und 
147252 Mädchen entbehrten der Bewahrung in der Familie. Die Zahl 
der legtern, eigentlihen Bewahrpflichtigen, hat um 25831 (8,08°/,) ab— 
genommen. Die Bewahranjtalten bejucdhten 155562 finder, u. 3. 
47201 Snaben und 52580 Mädchen die Rinderbewahranftalten, 5878 
Knaben und 6570 Mädchen die ftändigen und 21082 Knaben und 
22251 Mädchen die Sommerafyle. Mit Rüdfiht auf den Eharalter 
der Erhalter der Bewahranftalten waren 238 ftaatlide, 1181 kommunale. 
Aus Stiftungen und von Vereinen erhaltene 41, römiſch-katholiſche 150, 
griechifch-fatholifche 12, reformierte 15, evang. a. K. 42, iöraelitiiche 3 
und private 79, zujammen 1965 um 208 mehr ald im Borjahr. Die 
Bewahranftalten und jtändigen Aſyle erfcheinen in Zunahme, die Sommer= 
ajyle hingegen in Abnahme begriffen. — Die Beihäftigungsipradhe war 
in 893 Bewahranftalten ungarijch, deutih in 2, rumänifch 1, ſerbiſch 1, 
und gemifchtijpradhig in 86; unter 144 ftändigen Anftalten gab ed 132 
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mit ungarifcher und 12 mit verjchiedener Beſchäftigungsſprache; Sommer- 
ajyle waren 838, darunter 658 mit ungarifcher, 7 mit deutjcher, 17 mit 
rumänifcher, 36 mit flavifcher, 1 mit froatifcher und 119 mit gemifchter 
Beichäftigungsiprade. Die Kinderbewahrung verfügte über 4508 Lofali- 
täten, von denen 3161 auf die Bewahranitalten, 380 auf die ftändigen 
und 967 auf die Sommerafyle entfielen. Die Bewahrung beforgten 1071 
Bewahrer und 955 Aushilfsperfonen in den Bewahranftalten, 150 Be- 
wahrer und 57 Aushilfsperjonen in den jtändigen Aſylen, 840 Bewahrer 
und 143 Aushilfsperjonen in den Sommerafylen. Die gejeblich geforderte 
Befähigung bejaßen 1419, um 282 mehr ald im Borjahre. Dem Ge- 
jhlehte nad) waren in den Bemwahranftalten 21 männliche und 1050 
weibliche Perfonen, in den ftändigen Kinderafylen 150 weibliche, in den 
Sammerajylen 46 männlihe und 794 weibliche Perfonen angeftellt, 

Die Erhaltung der Bewahranitalten belajtet zumeift die Gejellichaft, 
den Staat, die Konfeffionen und Vereine. Verhältnismäßig geringe 
Opfer für die Kinderbewahrung bradıten bisher die Gemeinden. Das 
immobile Bermögen der Bewahranftalten beziffert ich auf 2342972 Gulden, 
was dem Borjahre gegenüber eine Vermehrung um 601144 Gulden be= 
deutet. — Das Eintommen der Bewahranftalten betrug 896015 Gulden 
um 37°/, mehr al3 im Vorjahre. Für die Bemwahranjtalten find 
784971 Gulden, für die jtändigen Wiyle 54008 Gulden, für Die 
Sommerafyle 57036 Gulden verausgabt worden. Durchſchnittlich koftete 
die Erhaltung einer Bewahranitalt 794 Gulden, die eines jtändigen Aſyls 
375 Gulden und die eined Sommerafyled 68 Gulden. 

Unterrichtskurſe für Ausbildung von Bewahrern der Sommeranitalten 
beitanden 20 und 33 für Bemwahrer in Sommerafylen; die erftern be- 
juchten 199, die leßtern 213 Perfonen. Dieje Unterrichtsfurfe wurden 
mit einem Softenaufwand von 8415 Gulden erhalten. Für die Aus— 
bildung der Bemwahranftaltäleiter forgten 12 Bewahrerinnen-Präparandien. 
Dad Bewahrerdiplom erwarben fi) 410 Perjonen. Die Präparandien 
hatten zweijährige Unterrichtöfurfe und zählten zuſammen 586 Böglinge. 
Erhaltungstojten 98600 Gulden. 


2. Volksſchulanſtalten. 


Schulpflichtige. 

Die mit größerer Pünktlichleit durchgeführte Konjkription ergab 
2925115 im Alter von 6—15 Jahren ftehende Alltagd- und Wieder- 
holungsfchulpflichtige beider Gejchlechter. Verglichen mit der Geſamt— 
bevötkerung, beträgt die Summe der Schulpflihtigen 19,2°/,. Es ent- 
fallen ſonach auf 1000 Einwohner 192 Schulpflichtige. Dem Rorjahre 
gegenüber wurden 40280, u. 3. 22524 Alltags und 17756 MWieder- 
holungs⸗Schulpflichtige mehr konſtribiert. — Von den Schulpflichtigen 
waren 6—12jährige Knaben 1051683, Mädchen 1027236 zufammen 
2078919; 13 —15jährige Knaben 437346, Mädchen 408850, zu— 
fammen 846196. Dem Geſchlechte nad) waren von 6—12 Jahren 
Knaben 1051683, von 13—15 Jahren 437346, zujammen 1489029; 
von 6—12 Jahren Mädchen 1027236, von 13—15 Fahren 40 850 
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zufammen 1436086. — Der Neligion nad) waren römiſch-katholiſch 
1426034 (48,7°/,), griehiichetatholiih 320730 (11°/,), griechiſch nicht 
uniert 390 273 (13,4°/,), reformiert 413887 (14,1°/,), evangeliſch a. K. 
219841 (7,5°,,), unitariihe 10885 (0,4°/,), israelitiih 143465 (4,9°/,). 
Der Sprahe nad) waren Ungaren 1493000 (51°/,), deutſche 350270 
(12,2°/,), Rumänen 495317 (16,9°/,), Slaven 356501 (12,28°/,), 
Serben 83892 (2,8°/,), Kroaten 62286 (2,18°/,), Ruthenen 83747 
(2,8°/,). Ein Vergleih der Schulpflichtigen mit Nüdjiht auf deren 
Konfeſſionsangehörigkeit ergiebt die größte Zahl der Schulpflichtigen bei 
den Israeliten, denen ſich die römiſch-katholiſchen und in weiterer Folge 
die griechiich-fatholifchen anreihen. Vom Gefichtspunkte der Mutterfprache 
betrachtet, jtellten die Kroaten mit 24°/, das größte Kontingent, ihnen 
reihen fich die Ruthenen mit 22°/, und diefen wieder die Ungaren mit 
20,3°/,, die Deutſchen, welche an vierter Stelle jtehen, mit 17,6°/,. 


Schulbeſuchende. 


Bon den oben ausgewieſenen Schulpflichtigen beſuchten die Schule that— 
jählih 2342644 Kinder (80,1°/,)., 582471 (19,9°/,) entbehrten des 
Schulunterrichtes. Die Zahl der Schulbejuchenden erhöhte ſich dem Vor— 
jahre gegenüber um 72055 (3,17°/,). Für die Zukunft jtellt der Unter: 
richtöminifter eine noch bedeutendere Vermehrung der Schulbeſuchenden 
in Ausfiht, da er feſt entichloffen ift, bei Effeftuierung der Schulpflicht 
die größte Strenge in Anwendung zu bringen. Bon den Schulbefuchenden 
ftanden 1774918 im Alter von 6—12, 567726 im Alter von 13—15 
Jahren. Auf 1000 Einwohner entfallen 154 Sculbejuchende. Dem 
Geſchlechte nach bejuchten die Schule 1262370 Knaben und 1080274 
Mädchen; feinen Schulunterricht genofjen 226659 Knaben und 355812 
Mädchen. — Bon den 6— 12 jährigen jchulpflichtigen 1051 683 Knaben und 
1027 236 Mädchen befuchten 931 395 (88,3 / ,)Nnaben und 843 523 (82,1°/,) 
Mädchen die Schule; von den 13—15djährigen 437346 Knaben und 
408850 Mädchen, bloß 330 975 (75,7 °/,) Knaben und 236 751 (57,9°/,) 
Mädchen. Nach den verjiedenen Schulgattungen verteilten ſich die Schul- 
befuchenden folgendermaßen: auf die Alltagsichule entfielen 902375 
Knaben und 826291 Mädchen, auf die Wiederholungsichule 237241 und 
230996, auf die Gewerbelehrlingsichule 61091, auf die Lehrlinghandels— 
ſchule 5250, auf die höhere Vollsichule 498 und 1407, auf die Bürger- 
ſchule 15010 und 17616, auf die höhere Mädchenichule 3964, auf die 
Handelsſchulen 3386 und endlich auf die Mittelihulen 37 519 zufammen 
1262370 Knaben und 1080274 Mädchen, 

Es bejuchten die Staatsſchulen 126040 Kinder, Kommunalſchulen 
434958, römiſch-katholiſche 919957, griechiſch-katholiſche 160370, grie= 
chiſch nicht unierte 186 401, reformierte 276836, evangelifche A.-f. 166 861, 
unitariihe 3676, ißraelitiihe 44076, private 7189 und von Korpo— 
rationen erhaltene Schulen 6280. 

Nachſtehende Tabelle veranjchaulicht dad Refultat, welches ſich aus 
einer vergleichenden BZujammenjtellung der Schüler — der Lehrer und 
der Schulen je nad) dem Charakter ihrer Erhalter ergiebt: 
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Bujammen 16 838 26 396 





E3 entfielen auf je eine Schule 139 und auf je einen Lehrer 
88 Schüler. 

Dem Neligionsbefenntnifje nad) waren römiſch-katholiſche 1237,066, 
griechiſch-katholiſche 197484, griechisch nicht unierte 247804, reformierte 
338 671, evangelijche A.K. 197788, unitar. 9306, ißraelitifhe 114525 
Schüler. 

Der Mutterſprache nach waren die Schüler, Ungaren: 1258335, 
(53,7°/, ſämtlicher Schulbefucher und 84,30, der eigenen Schulpflichtigen), 
Deutihe 323004 (13,8, 92,2°/,), Numänen 294875 (12,6 59,5°/,), 
Glaven 299938 (12,8, 84,1°/,), Serben 66336 (2,8, 799/,), Kroaten 
47816 (2,1 76,5°/,), Ruthenen 52340 (2,2, 62,5°/,). — Es genügten 
demnah der Schulpflicht in erjter Neihe die Evangelifchen U. K. und 
mit NRüdjiht auf ihre Mutterfprahe die Deutjchen, die zweite Stelle 
nehmen die Römiſch-Katholiſchen und die Ungaren ein, an dritter Stelle finden 
wir die Unitarier und die Slaven. Am wenigiten befriedigend ift der 
Schulbeſuch bei den griechiſch nicht unierten und den Rumänen; von den 
erjtern bejuchten unter 1000 Schulpflichtigen 615, — von den letztern 
595 die Schule, indes bei den Evangeliihen von ebenfo vielen 
Schulpflichtigen 899 und von den Deutfhen 922 Sculunterridt er— 
halten. 

Mit den nötigen Schulbühern waren 2108164 (92,9°/,) ber 
Schüler verjehen. Der erjreulihe Fortſchritt nach diefer Richtung hin 
ijt in erjter Reihe dem Eifer der Lehrer und in zweiter Reihe den wohl» 
thätigen Vereinen zu danken. 

Die unentichuldigten Schulverfäumnifje betrugen 13667804 Halb- 
tage, um 2471511 (15,3°/,) weniger als im Vorjahre. Auf je einen 
Schulbeſuchenden entfallen 5,8°/, unentihuldigte Halbtage, von denen in 
1470847 Fällen, 42001 Gulden 31 Kreuzer als Strafbetrag eingehoben 
wurden. — Bon den aus der Alltagsihule im 12. Lebensjahre ausge— 
tretenen Schülern konnten 273420 fchreiben und leſen. 
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Schulen. 

Ihrem Charakter nad zerfallen die Schulen in vom Staate, von 
Kommunen, von Konfejfionen, Korporationen und Privaten erhaltene. Zahl 
und Rang der von den genannten Faktoren erhaltenen Schulen ergiebt 
folgende tabellariihe Zujammenjtellung: 
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Staats... . . 975 | 58 | 882) 90,6] ı3 | 12 68 7,0 12 | 1,2 
Kommunale . .1 1965| 11,7 | 1863| 94,71 13 | 0,7] 87145] 2 |0,1 
Römisch-tatholiiche | 5479| 32,6 | 5428| 99,1] 14 | 0,2| 32) 0,6] 5 10,1 
Griedhifch-fatholiiche| 2112| 12,5 | 2110|100,0| 1 | — 11—-|—-|— 
Sriech.-nichtunierte | 1791| 10,6 | 1788| 9991 1 — 2/01 — | — 
Reformierte. .1 2310| 13,7 1 2305| 99911 —] 11 213 04 
Evangeliihew.K..| 1397| 83 Jıs88| 999] 11 — | Bl o1ıl — | — 
Unitarifche 47| 03 47| 1001 —-i—- I —-|—-1I-—-|— 
Seraelitiiche . 540 | 3,2 534 | 9991 — | — 6011 — | — 
Private... .. 152| 0,9 129| 855] 2 | 1,0] 201132] ı | — 
Korporations- . 70| 0,4 62 886] 11141 7100| — 
Bujammen is 838 








Beide Geſchlechter wurden gemeinſam unterrichtet in 14294 Schulen, 
Knabenſchulen zählte man 1233, Mädchenſchulen 1381. Die von den 
Konfeſſionen erhaltenen Schulen bilden */, ſämtlicher Schulanſtalten. 

Auf je 166 km. und je 900 Seelen, desgleihen auf je 173 Schul— 
pflichtige entfällt eine Volksſchule. Im Vergleihe zum Vorjahre hat die 
Zahl der Volksſchulen um 43 abgenommen. Die Zahl jener Schulen, 
in welchen zufolge Lehrermangel3 nicht unterrichtet werden fonnte, be= 
trug 146. Trotz alldem it, injofern die Zahl der Schulbejuchenden um 
72055, die Zahl der Lehrer aber von 26041 auf 26396 gejtiegen ift, 
ein Fortſchritt zu konſtatieren. 

Die Unterrichtöjprahe war in 12855 Schulen die ungarifche und 
in 3983 verfchiedene andere Landesſprachen. 

Sämtliche Unterridhtsanftalten verfügten über 26471 Lehrjäle, um 
277 mehr al3 im Vorjahre. In eigenen Schulgebäuden waren 15602, 
in gemieteten Zofalitäten 1236 Schulen untergebradt. Baumfchulen be— 
faßen 10248, Schulgärten 8489, Turnpläge 7640 Volksſchulen. II. Uns 
geteilte, d. h. Schulen, in denen bloß ein Lehrer wirkte, zählte man 12656. 
Die Erhaltung fämtliher Schulanftalten koſtete 19096 153 Gulden, um 2'/, 
Millionen mehr als im Vorjahre, wovon 13847854 Perſonal-, 3128370 
Sadhauslagen waren. Im Durchſchnitte entfallen auf je eine Schule 
825 Gulden Perjonal- und 312 Gulden Sahauslagen. Bon den ob» 
ausgewiejenen Erhaltungsfoften wurden zur Erhaltung der Volksſchulen 
16427145 Gulden, der höhern Volksſchulen 161336, der Bürger— 
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ihulen 2040180 und der höhern Mädchenſchulen 467429 Gulden 
verwendet. 

Durchſchnittlich koſtete jedes ſchulbeſuchende Kind 8,14 Gulden, von 
welcher Ausgabe auf je einen Einwohner 1,24 Gulden entfiel. 


Lehrer. 


Im Dienste des VBolldunterrichtes ftanden 26396 Lehrer, von denen 
24296 in der Elementarjchule, 190 in höhern Volksſchulen, 1603 in 
Bürger- und 337 in höhern Töchterjchulen unterrichteten. Unter diejen 
waren 2113, denen die Qualifikation zur Ausübung des Lehrberufes 
fehlte. Als ordentliche Lehrer wirkten 23664, als Hilfslehrer 2732. 
Dem Gejchlechte nad) zählte man 22281 Lehrer und 4115 Lehrerinnen. 
Die erjtern weijen dem VBorjahre gegenüber eine Zunahme von 159, die 
legtern eine ſolche von 196 aus. 


Lehrpräparandien. 

Die geringfte Fluftuation ift in den Qehrerpräparandien zu beobadten. 
Staat und Konfejjionen beforgen im eigenen Wirkungskreiſe die Lehrer— 
bildung. Es Tiegt in der Natur der Sade, wie died aud im legten 
Berichte außgeführt wurde, daß dieje Zweijeelen-Theorie der Volkserziehungs⸗ 
ſache nicht zu bejonderem Vorteile gereiht. Die Verhältniſſe haben fich 
nad) diefer Richtung Hin nicht geändert und ift, in Anbetracht der ſich 
immer mehr zuijpigenden Gegenſätze, aud in nächſter Zukunft eine 
Beilerung in dem von allen Freunden eine gefunden Fortſchrittes ge— 
wünjchten und von und ausgeführten Sinne, faum zu gemärtigen. 

Die Zahl der Präparandien betrug auch im Berichtöjahre 71. Ihre 
Verteilung nah) dem Charakter der Schulerhalter, dem Range der An— 
ftalten, die Zahl der jelbftändigen Unterrichtäfurfe, der Lehrer und der 
Böglinge ergiebt nachſtehende Tabelle: 
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Einen widhtigen ergänzenden Teil der —— bildet die 
Übungsſchule. In den vom Staate erhaltenen Präparandien fehlt die 
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zur praftifchen Ausbildung der Lehramtskandidaten unerläßliche Übungs- 
ſchule nirgends; die konfeſſionellen Anjtalten lafjen in diejer Hinficht noch 
vieled zu wünſchen übrig. Das Geſetz Hat den Konfeſſionen dad Recht 
der Lehrerbildung eingeräumt, fie aber keineswegs dazu berechtigt, durch 
Vernachläſſigung des praftiihen Momentes, als welches der Ausfall der 
Übungsichute bezeichnet werden muß, zum Nachteile de3 Unterrichtsweſens 
minder befähigte und demnach auch minderwertige Lehrer der Schule 
zu geben. 

Die Ausbildung von Lehrern bejorgten 49, die von Lehrerinnen 
22 Anftalten. 

Bon den zu Anfang des Schuljahres in den Präparandien einge— 
fchriebenen 5209 Böglingen traten im Laufe ded Schuljahres 383 aus. 
Es beendigten dad Schuljahr 4826. Zur Unterftügung der Präparandien- 
zöglinge. wurden 267897 Gulden, auf einen Bögling 78,3 Gulden, ver- 
wendet. Die Erhaltungskoften bezifferten ih auf 1248196, um 53978 
Gulden mehr als im Borjahre. 

Die Dualifilation zum Unterridte in den Elementarfchulen erwarben 
ſich 908 Perſonen männlihen und 423 weiblichen Gejchlechtes, die zum 
Unterridte in den höhern Volld- und Bürgerjchulen 32 Berfonen männ— 
lichen und 65 weiblichen Geſchlechtes. Im ganzen wurden ſonach 1428 
Diplome ausgefolgt. 


V. Mittelichulen. 


Das 1883. Mittelſchulgeſetz bildet, wie die den Unterricht betreffenden 
Verfügungen unter Maria Therefia, einen wichtigen Abjchnitt in der Entwide- 
lung de3 allgemeinen Unterrichted. Das Hauptverdienft dieſes Geſetzes befteht 
darin, daß ed die Mitteljchulen, welche früher hinfichtlic des Zieles, der 
Mittel und der Wirkſamkeit jo jehr von einander abwichen, zu einer gemein 
famen Aufgabe: der geficherten Intereſſen des ungariſchen Staates vereinigte. 
Als Mittel zur Sicherung dieſes Zweckes dienen die jtaatliche Aufficht 
in den von autonomen Konfeſſionen erhaltenen Mitteljchulen und die 
Mitteljchullehrerbefähigung, welche durch dieſes Gejeh in die Hand des 
Staated gelegt wurde. Auf Grund erwähnten Geſetzes wurde das Land 
in zwölf Unterrichtsdiftrifte eingeteilt, weiter dad Verhältnis der ihrem 
Charakter nach verjchiedenen Mitteljchulen zum Staate geregelt. Bejondere 
Sorgfalt wurde der Feititellung der Lehrpläne zu gewendet, die körperliche 
Erziehung der Schüler durch Berückſichtigung der Anforderungen moderner 
Geſundheitspflege in den Vordergrund geſtellt, die Maturitätsprüfungen 
durch ein neues Statut geregelt und endlich neue Mittelſchulen errichtet. 
Durd) den XXX. ©. U. vom Jahre 1890 wurde der Übergang aus dem 
Gymnaſium in die Realjchule dur Kompenfation der griechischen Sprache 
in der erjtern und Einführung der lateiniihen Sprache ald außerordent- 
lihen Gegenftand in der legtern ermöglicht. Als Reform der neuejten 
Beit verdient erwähnt zu werden die Erjchließung der Mittelichule und 
dadurch die der philojophiihen und mediziniſchen Fakultät und des 
Apotheferberufes für das weibliche Geſchlecht. Durch die Neuorganijation 
des Unterrichtsrated iſt auch die Lehrbücherapprobation, injofern ftatt der 
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forporativen Begutachtung die einzelner verantwortlicher Rezenſenten ein— 
geführt wurde, auf neuer Grundlage bafiert worden. 


Schulen. 


Dem Mittelihulunterrichte dienten im Berichtsjahre 156 Gymnafien 
und 33 Realjchulen, zujammen 189 Anftalten, von denen 138 vollftändig 
waren, d. 5. acht Klaſſen bejaßen. Dem Charakter nad waren ftaatliche 
19 Gymnafien und 24 Realſchulen, königliche 17 Gymnafien, römiſch— 
fatholiiche 43, kommunale 14 Öymnafien und 4 Realſchulen, aus Stif- 
tungen erhaltene 2 Gymnaſien, von Privaten erhaltene 4, israelitiſche 
1 Realſchule, griehifh nicht unierte 3 Gymnaſien und 1 Realſchule, 
evangeliihe U. 8. 22 Gymnafien und 3 Realfchulen, reformierte 27 
Gymnaſien, vereinigte proteftantiihe 1 Gymnaſium und unitarifhe 2 Gym— 
naſien. Durdhihnittlich entfällt auf einen Flächenraum von 1504 km 
und auf je 81466 Einwohner je eine Mittelfchule. In 142 Mittel- 
ſchulen war die Unterrichtsſprache ausjchließlih ungarisch, in 11 ungarijch 
und deutih, in 15 dreilpradig; mit außjchließlich deutſcher Unterrichts— 
ſprache bejtanden 7 Mittelichulen. 


Schüler. 

In jämtlihen Mittelihulen waren 52970 Schüler um 1751 mehr 
als im Borjahre eingejhhrieben; von dieſen bejuchten dad Gymnafium 
43377, die Realſchule 9602 Schüler. Das Schuljahr beendigten 49 382. 
Bon 7569 im Jahre 1888 ind Gymnaſium eingetretenen Schülern ab— 
folvierten 2543 die 8. Klaſſe, von 1832 Realjchülern nur 379. Privat— 
jhüler zählte man 947. Unter je 1000 Schülern befanden fi 57 
Nepetanten. Dad ganze Schulgeld zahlten 39445, halbes Schulgeld 
3339 Schüler, von der Zahlung des Schulgelded waren 6598 Scüler 
befreit. Der Mutterjprahe nad) waren die Schüler Ungaren 36773, 
Deutihe 6438, Rumänen 3214, Staliener 139, Slaven 1563, Serben, 
Kroaten 956, Ruthenen 60 und Andersſprachige 239. Im Verhältnis 
zu ihrer Seelenzahl ift der größte Mitteljchulbefuch bei den Ungaren zu 
fonftatieren. Das Religionsbekenntnis der Schüler in Betracht gezogen, 
finden wir römifchefatholifche 21543, griechiſch-katholiſche 2247, griechiſch 
nicht unierte 2621, reformierte 6974, evangelifche A. K. 5026, unitarifche 
373, ißraelitiihe 10594. Das größte Kontingent der Mittelfchüler, 
unter 100000 Einwohnern 1020 Schüler, jtellten die Israeliten. Die 
Zahl der gerechtfertigt verſäumten Schulftunden betrug 1107091, die 
der unentjhuldigten 14896, um 18°/, weniger al3 im Vorjahre. 

Gut war das fittliche Betragen von 34659 (71,6°/,) Schülern, ent= 
iprehend von 13178 (27,2°/,), minder entjprehend von 553 (1,1°/0) 
und „Ichlecht“ von 18 Schülern. Eine vorzügliche Note aus allen Lehr— 
gegenftänden erhielten 3092 (6,3°/,), „gut“ 9147 (18,5°/,), genügend 
26427 (53,5 %/,); auß einem Gegenftand ungenügend 5148 (10,4 °/,), 
aus zwei Gegenjtänden 2425 (4,9°/,) und aus mehreren Gegenftänden 
3143 (6,4°/,). 

Als außerordentlichen Unterrichtögegenjtand lernten die franzöſiſche 
Spradhe 1609, die lateinische Sprache in den Realſchulen 491, die eng— 
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liſche 28, die rumäniſche 607, die jlaviiche 64, ſerbiſch-kroatiſch 174, 
ruthenifh 226, armeniish 38 Schüler. Stenographie lernten 3035, 
Gejang 18379, Mufif 1562 und Geſundheitslehre 659 Schüler. Meaturi- 
tätöprüfungen fanden in 101 Gymnaſien und 23 Realſchulen jtatt. Zur 
Ublegung der Maturirätsprüfung haben fi in den Gymnafien 2388, in 
den Realſchulen 366 gemeldet. Bei der jchriftlihen Prüfung find 107 
(3,9°/,) zurüdgeftellt worden. Die mündlihe Prüfung beitanden mit 
vorzüglihem Erfolge 353 (12,8°/,), einen guten Erfolg wiejen 716 
(26,1°/,) auf, einfah als reif wurden 1208 (43,6°/,) erklärt. Zur 
Nachprüfung find 312 (11,3°/,), zu neuerlicher Prüfung 59 (2,2°/,) 
angemwiejen worden. 


Lehrer. 


In fämtlihen Mittelichulen wirkten 3349 Lehrer, u. 3. ald ordent- 
fie Lehrer 1840, Supplenten 330, Religionslehrer 714, Stundengeber 
116, Qurniehrer 137, als Lehrer außerordentlidher Gegenftinde 220. 
Auf 1000 Schüler entfallen durchſchnittlich 44 Lehrer. Won den ordent= 
fihen Lehrern beſaßen 1837 die Lehrerqualififation, von den Supplenten 
bloß 59. Dem Mittelichulunterrichte jtanden 5699 Lehrräume, um 276 
mehr ald im Vorjahre, zu Gebote. Einen ſehr anjehnlichen Zuwachs 
weiſen auch die Lehrmittel-Sammlungen und die Bibliothefen auf. Die 
Geſamtkoſten des Mittelihulunterrichtes betrugen 5462719 fl. An Ge- 
haltsbezügen gelangten zur Auszahlung 2727801 fl. 


VI. Schulinſpeltoren. 

Die königl. Schulinſpeltoren waren im Laufe des Schuljahres zu— 
jammen 4778 Tage mit der Inſpektion von 5806 Schulen beichäftigt, 
in welchen fie den Unterricht von 9803 Lehrern zu beobachten Gelegen— 
heit hatten. Won den infpizierten Anftalten waren 5552 Elementar- 
29 höhere Volls-, 203 Bürger, und 22 höhere Mädchenfchulen. In 
ihrem eigenen Wirkungskreiſe erledigten fie 167070 amtliche Aftenftüde, 
nahmen teil an 1972 Verwaltungs-Ausſchußſitzungen, referierten in 
2569 Fällen über Verwaltungsangelegenheiten, beteiligten fih an 216 
Lehrervereindverfammlungen und in 1094 Fällen an Situngen von Kulturz, 
Volkserziehungs- und Wohlthätigfeitsvereinen. 


VII. Waijen- und Rettungshäufer. 

Zum größten Teil werden diefe Anjtalten aus Stiftungen oder mit 
Unterftüßung wohlthätiger Vereine erhalten. Ein Teil derjelben trägt 
auch für den Schulunterricht jeiner Schußbefohlenen Sorge. Seit dem 
Jahre 1890 ijt deren Zahl von 71 auf 82 angewachſen. Knabenwaiſen— 
bäujer waren 18 Mädchenmwaiienhäufer 23 und für beide Gejchlechter 41. 

In jämtlihen Anftalten hatten 3286 Waifen und zwar 1867 
Knaben und 1419 Mädchen Unterkunft gefunden. Das Vermögen der 
Waijenhäufer repräfentiert einen Wert von 7179327 fl. Die Leitung 
der Waijenanftalten ruht in den Händen von 93 diplomierten und 59 
feine Lehrqualifilation bejigenden Perjonen. Unter diejen waren 60 männ— 
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lihen und 92 weibliche Geſchlechtes; 95 Perſonen weltlichen und 57 geift- 
lihen Standes. Die Erhaltungskoften find mit 602757 fl. ausgewieſen. 
Die Erhaltung eined Waiſenkindes koſtete durchfchnittli 183 fl. 


VII. Verordnungen. 


Ohne und auf die Aufzählung und Inhaltsangabe ſämtlicher von 
dem Unterrichtöminifter im Bericht3jahre erlaffenen Verordnungen ein- 
zulafien, wollen mir diegmal bloß zwei Verordnungen in denen fich 
der fortjchrittliche Geift unferer Unterrichtöreform ausprägt, eingehender 
beſprechen. 

Die eine Verordnung bezieht ſich auf einen Plan, der noch reiflich 
erwogen und erſt in ferner Zukunft verwirklicht werden ſoll. Es iſt 
die Verordnung, welche der Unterrichtsminiſter an den Landesunterrichtsrat 
in Angelegenheit der Revifion der Lehrpläne für die Mitteljchulen gerichtet 
hat. In diefer Verordnung giebt der Minifter zum erjtenmal fund, welden 
Bwed er bei der Reform diejer hochwichtigen Lehranftalten vor Augen hat. 
Der heutige Lehrplan der Mittelfhulen bat feit langer Zeit zu manden 
gerechten Klagen Anlaß gegeben. Insbeſondere einzelne Beitimmungen 
des ©.-U. XXX: 1890 über den Unterricht der griechiſchen Sprache haben 
ein Wirrjal geichaffen, das die Unterrichtöverwaltung nicht dulden darf, 
wenn nicht Mipjtände hervorgerufen werden jollen, die jchon in den 
Mittelihulen, noch mehr aber bei den fpäteren Studien ſich bejonders 
nachteilig fühlbar machen müßten. Wie befannt, jtellt dieſes Gejeß jedem 
Schüler eines Gymnaſiums frei, dad Studium der griechiſchen Sprache 
zu pflegen oder nidht. Diejenigen, die e& vorziehen, diefe Sprache über- 
haupt nicht zu lernen, müfjen dann die entiprechende Zeit anderen Gegen— 
ftänden widmen. Died wäre in der Ordnung, wenn die Beltimmung 
dieſer Erjabgegenftände dem Minifterium überlaffen worden wäre. Nun 
ftellt aber das zitierte Gejeß jelbit für diefe Stunden einen bejonderen 
Lehrplan feit, der an ſich fein Ganzes bildet, noch weniger aber, wie die 
Erfahrung zeigt, in den Rahmen des allgemeinen Lehrplaned eingefügt 
werden fann. 

Die Hörer einer und derjelben Klajje haben demnad) verjchiedene, 
aus einem Gegenjtande fogar ziveierlei Materien zu bewältigen, was bei 
einem Zeile der Schüler ein AZurüdbleiben, bei den Prüfungen und 
Klafjifitationen aber enorme Schwierigkeiten zur Folge hat, die eine gleich- 
mäßige, objektive Behandlung der Schüler geradezu unmöglicd machen. 

Daraus ergab fi die Notwendigfeit einer Reform dieſes Lehrplans. 
Bei der Strömung, die in der jüngiten Zeit in den intereffierten Kreifen 
immer die Oberband gewonnen hatte, mußte der Minifter mit Recht 
vorausjegen, daß der Qandedunterrichtärat feinen bezüglichen Arbeiten und 
Vorichlägen die jo rajch populär gewordene dee der einheitlichen Mittel- 
jhule zu Gruude legen werde. Er mußte ferner vorausfegen, daß dieſe 
Idee im Iandläufigen Sinne wird gedeutet werden, daß nämlich jämtliche 
Mittelichulen des Landes über einen Leiſten zu jchlagen find, damit fämtliche 
Schüler -diefer Anftalten in jeder Richtung die gleiche Ausbildung erhalten, 
welde für alle Hochſchulen — für die Univerſität wie für das Poly— 
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technitum — ald Befähigung dienen jol. — Dr. Wlaſſies perhorresziert 
aber dieje Uniformierung der Mitteljchulen, welche leicht zu einer Ver— 
feihtung des Unterricht3 und ded Studiums führen kann. — Er ſuchte 
nad) einem Mittel, das einerjeitd die Lehrer und die Schulleiter aneifert, 
durch mwohlthuende Abwechslung und Mannigfaltigkeit einen Reiz, in das 
Schulleben zu bringen, anderjeit3 aber den Schülern Gelegenheit und Die 
Möglichkeit bietet, ihren Neigungen jchon hier zu folgen, ihre bejonderen 
Talente zu entwideln. Dieſes Mittel glaubte der Minijter in der Ein 
heitlichfeit der Berechtigung gefunden zu haben. Durch dieje würde der 
oben angedeutete Zwed erreicht werden, ohne daß die Mitteljchulen den 
erwähnten Gefahren ausgejegt werden müßten. Ja, es könnte jogar aud) 
da3 deal, dad dem Minifter vorjchwebt, erreicht werden. 

Die zukünftigen Mittelfchulen wären nämlich derart organijiert, daß 
die Lehrgegenjtände in zwei Kategorien geteilt wären. Die eine würde 
gleihjam den Grundftod des Unterrichtsftoffed bilden und jene Disziplinen 
umfajjen, deren Kenntnis für jeden Hörer, welcher Hochſchule immer, un— 
erläßlich ift. Bezüglich diefer Gegenjtände müßte der Lehrplan für ſämt— 
liche Mittelichulen der gleiche fein. Dadurd würden alle Schüler 
der Mittelfhulen die Befähigung und Berechtigung zum Eintritt in 
jede Hochſchule erwerben. Die zweite Kategorie bejtünde aus den ſoge— 
nannten freien Gegenjtänden, die nicht mehr fo jehr zu den Erforder- 
nifjen der allgemeinen Bildung und insbeſondere der VBorbildung für die 
Hochſchulen gehören, jondern vielmehr den bejonderen Neigungen und 
Fähigkeiten der Hörer entiprehen. Dieſe Grundrifje des zu jchaffenden 
Reformwerkes teilt, der Minifter dem Landedunterrichtörate im jeiner 
jüngjten Verordnung mit, und dieje Körperjchaft wird jicherlich alsbald 
zu der Frage Stellung nehmen, obwohl der Minijter die Ausführung 
des Planes nicht für die nächite Zeit in Ausficht ftellt. Dieſe erfordert 
ein ganz neues Grundgefeb, defjen Vorbereitung wieder längere Zeit er- 
heiſcht. Daß aber Dr. Wlaſſics das angeftrebte Ziel auch jchon in deut— 
lichen Umrifjen vor fi) jieht, geht aus manchen Detail hervor, die er 
bezüglih feine® Planes in der Verordnung anführt. Dieſe Details 
zeigen, daß die gefchilderte Organifation der Mittelfchulen von bejonderem 
Erfolge in Städten wäre, wo mehrere ſolche Lehranjtalten beftehen, daß 
fie aber aud in Städten mit nur einer, Mittelichule zwedentjprechend 
durchführbar fein würde. 

Im Entgegenhalt zur einheitlichen Mittelichule weiſt die Idee des 
Unterrichtöminifter® nur Borteile auf. In didaktifcher Beziehung fann 
e3 nicht hoch genug angejchlagen werden, wenn jeder Schüler einer Mittel- 
ſchule nebjt den erforderlichen Grundfenntnifjen ji den ihm zufagenden 
Fächern widmen kann. Bei dem fi immer mehr geltend machenden 
Zuge nad Spezialifierung ift ed wünfchenswert, daß es jedermann 
jhon in der Zeit der erjten geiftigen Reife ermöglicht werde, etwaige be= 
fondere Fähigkeiten zu entmwideln, die dann für jeinen ferneren Lebens— 
lauf bejtimmend werden fünnen. Uber aucd in jozialer Hinficht wäre 
die Organijation mit Freuden zu begrüßen. Heute müfjen die Eltern 
den Beruf ihrer Kinder fchon in deren zartejtem Alter bejtimmen. Zeigt 
e3 ſich nachher, daß diejer Beruf dem Jünglinge nicht zufagt, oder daß 
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diejer nicht die entiprechenden Fähigkeiten hat, dann ift e8 in der Negel 
ihon zu fpät, die Berufswahl zu ändern. Die wenigen Fälle ausge— 
nommen, wo da3 wahre Genie ſich troß der verfehlten Ausbildung Bahn 
bricht, wird das Kind dann ein Opfer der wohlgemeinten elterlichen Vor— 
forge und im beiten Falle dem Proletariate jenes Berufes zugeführt, 
welchen die Eltern zu feinem Heil gemählt hatten. Nach dem Plane des 
Unterrichtäminifterd aber fünnte ſchon das Kind, ohne gegen den Willen 
der (ltern zu verjtoßen, feine geiftigen Fähigkeiten als Richtichnur für 
die Studien nehmen und nad abjolvierter Mittelihule die feinen 
Neigungen entiprechende Laufbahn betreten. Dieje gründliche Neuerung 
kann jedoch nicht jofort ausgeführt werden, und um gleihwohl möglichſt 
raſch Abhülfe ſchaffen zu können, forderte der Miniiter den Landesunterrichtd- 
rat auf, ihm mittlerweile Vorſchläge über die Reviſion der hier in Rede 
ftehenden Lehrpläne zu erftatten. Sollte eine Revifion möglich fein, jo 
würde der Minifter fie nur im Verordnungswege vornehmen. Wenn er 
aber überzeugt wird, daß eine heilfame Reform ohne Abänderung des 
G.⸗A. 30: 1890 nicht zu erreichen fei, fo erflärt er fi) auch der Vor— 
lage einer bezüglihen Novelle an den Reichstag nicht abgeneigt. Der 
Landedunterrichtörat wird ficherlich beftrebt fein, dem ihm gewordenen Auf— 
trage im Geiſt der angegebenen Intentionen zu entjprechen. 

Nicht minder wichtig, dabei aber viel aktueller ijt jene Verordnung, 
mit welder Minifter MWlajfic eine Neubelebung, Aneiferung und Ver— 
wertung der Qehrervereine bezwedt. Aus der Verordnung geht hervor, 
daß der Minijter auch bisher diejen Vereinen feine Sorgfalt zugemwendet 
hat. Doch galt dieſe mehr der materiellen Seite, während die befprochene 
Verordnung von der Abficht durchdrungen ift, das geiftige Niveau der Lehrer« 
vereine zu heben, ihren Wirkungskreis auszumeiten, ihre Ziele zu erhöhen und 
ihre Mitglieder zur Mitwirkung an der Reform diejes Zweiges des Staatslebens 
heranzuziehen. Obwohl nun die Bedeutung und Zweckmäßigkeit diejer Verord- 
nung ſchon aus ihr ſelbſt erhellt, jo werden fie noch augenfälliger, wenn die 
hier angedeuteten Abfichten des Minifter im Rahmen de ganzen Reform= 
projekte in Betracht gezogen werden. Die Volksſchulen bilden gewiß einen 
der wichtigiten Zweige des Unterrichtsweſens. Denn einerjeit3 dienen fie 
infolge des Schulzwanges — der hoffentlicy immer jtrenger wird ange— 
wendet werden — den breiteiten Schichten der Bevölkerung; anderſeits 
find ſie die alleinigen Stätten, in welchen der bei weitem größte Teil 
der Jugend den einzigen Unterricht erhält, jene aber, die ihre Studien 
fortjegen können, die Grundlage ihres Wiflend und ihres Charafterd ge— 
winnen ſollen. Eben jenen Männern alfo, die an diefen Schulen wirken, 
it der größte Schab des Vaterlandes anvertraut. Es iſt daher nur 
natürlich, daß eine ihrer hehren Aufgabe bewußte Unterricht3leitung alle 
jene Faktoren in den Kreis ihrer Verfügungen einbeziehen muß, welche 
geeignet find, das geiftige und materielle Wohl diefer Männer zu fördern. 
Der Unterrichtöminifter hat daher nur anerfennenswerte Einficht bekundet, 
indem er jet an die Lehrervereine mit dem Anerbieten moralifcher und 
materieller Unterftüßung berantritt, hieran aber Bedingungen fnüpft, 
welche den Lehrern und dem Unterrichtöwejen gleihermaßen zum Vorteil 
gereihen. Der Minifter war aud in der Wahl der Mittel jehr glücklich, 
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denn dieje jchließen jede Möglichkeit aus, bei den Unterftügungen parteiiſch 
vorzugehen. Jedem Lehrer werden die often erjegt, mit welchen jein 
Erſcheinen bei den Vereindverjammlungen verbunden iſt; die audgejchriebenen 
Preije aber werden von einer Jury zugeurteilt, deren Mitglieder zu */, 
die Lehrer ſelbſt wählen. — Hinſichtlich diefer materiellen Unterftügung 
wird aljo mweder gegen den Minijter noch gegen feine Organe der Vor— 
wurf der Parteilichfeit. erhoben werden fünnen. Und ebenſo wird auch 
in betreff der moralijchen Unterſtützung für alle Lehrervereine dasſelbe 
Maß angewendet werden. Der Minijter iſt ja von dem Wunjche bejeelt, 
die Lehrervereine derart zu gejtalten, daß diefe den Lehrern auch ferner- 
hin Gelegenheit zur weiteren Selbftbildung bieten follen. Nur fol das 
nicht mehr ihr einziger Zwed fein. Durch dieje Vereinigungen follen die 
Lehrer eine höhere Auffajjung von ihrem Berufe erhalten und in die 
Lage verjeßt werden, diefem auch zu entiprechen. Ihr Selbitbewußtjein 
joll gehoben werden, damit auch ihre fociale Stellung eine ihrer mwürdige 
werde, die fie natürlich nur dann behaupten können, wenn fie die ganze 
Tragmweite ihres Berufs erfaffen und diejen in jeder Beziehung ausfüllen. 
Die reihen Erfahrungen, welche jolderweije in diejen Vereinen aufge= 
jtapelt werden, jollen aber nicht brach liegen, jondern in außgiebigftem 
Maße verwertet werden. Deshalb jollen diefen Vereinen die wichtigeren 
didaktiichen und pädagogijchen Fragen zur Diskuſſion vorgelegt werden, damit 
ihre auf die Praxis bafierten Vorjchläge bei der Regelung der fraglichen 
Angelegenheiten mit in Erwägung gezogen werden fünnen. So könnte 
diefe jüngite Verordnung des Unterricht3minifterd nach jeder Richtung 
hin eine Beſſerung zur Folge haben; die Lehrer werden zu intenfiver 
Arbeit angehalten, woraus natürlid) aud für den Unterricht bedeutende 
Vorteile erwachſen; der Unterrichtöverwaltung aber wird ed ermöglicht, 
bei der Löſung der Fragen, die den Volksihulunterricht betreffen, auch 
die Anſichten und die Erfahrung jener Männer zu verwerten, die eigent- 
li berufen find, die Maßnahmen zum Bejten der heranwachſenden Jugend 
und zum Seile der ihnen anvertrauten Inſtitution auszuführen. 


IX. Litteratur. 


Das Berichtdjahr war aus Anlaß der Millenniumsfeier auch auf dem 
Felde der Litteratur recht fruchtbar. Insbeſondere war es die fogenannte 
Monographielitteratur, welche die meilten Produfte lieferte. Und wenn 
hierbei auch viele Dußend-Werfe mit unterliefen, jo find doch durd) fie der 
jpäteren Geſchichtsforſchung reich fließende Quellen erſchloſſen und eine geftei- 
gerte Würdigung der Schule und der Lehrer erzielt worden. Auch diesmal 
wollen wir mit einer fummarifchen Bufammenftellung aller im Bericht3- 
jahre erjchienenen Bücher und Beitichriften unjeren Bericht abzujchließen. 


J. Büder 
1. Pädagogiſche Werke.. 47 
2. Sammlungswerke und Litteraturgeſchichte. » . - 65 
3. Werfe theologijchen und religiöjen Inhaltes. . . . . 69 
4. Rechts- und Staatswiſſenſchaften, Politik und Statiſtit 187 
5. Mediziniſche Werlkſe.. an 38 
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6. Vaturwiſſenſchaftliche Werke... . nn 00. 46 
A ME 17 
8. Jugendſchriften. 0a er 59 
9. Sprahwifienfhaften - -» » 2 2 2200 ne. 105 
10. —— — lateiniſche Klaſſile.. 15 
11. Geſchichtswerke. ee en 131 
12, Geographifche Sn TEE 75 
13, Mathematil, Mehanit . . 2. 2220000 28 
14. irn erg — BE u a 14 
15. Induſtrie unb Sand . . oo 2 0 00a na 34 
16. Werfe Blonomifchen Inhaltes .. 27 
re 7 RR RN Ser 32 
18. Romane, Erzählungen, Anekdoten, Märchen... . . . 172 
19. Dramatifche BO ee wear 60 
20. Kalender, Eee he an 121 
BU EEE 3 nern ea ar Eee ea 87 
Summa 1429 
Diefe Bücher find durchwegs in ungariſcher Sprache verfaßt. Liber 
die in den anderen landesüblichen Sprachen erjchienenen Bücher fehlen 
Ausweiſe. 
II. Zeitſchriften. 

1. Tageblätter politiſchen Inhaltes.. 220. 48 
2. Politiſche Wochenblätter... 218 
83. FRiedenteeeeeee464 59 
4. Jugendzeitſchriften.... 0 10 
5. Pädagogiſche Blätter.. ee 45 
6. Belletriſtiſche und Modeblätter.... 0. 33 
7. er DIGHER. 2 nu ne ae 9 
8. eg JeuſchriifÄe — 9 
u 0 ser we Bee 248 
10. Blätter aba SuBaliß. +» 0 0 000 8 000 62 
11. Beilagen vermiſchten Inhalt. . » » 2» 22 nn. 37 
Summa 773 


In deutfcher Sprache erjchienen 74, darunter „Peſter Lloyd“ und 


„Reue Beiter Journal“, 


melde aud gegenwärtig noch die meijten 


Abonnenten aufweijen jollen; in flavifher Sprache erjchienen 10 Zeit— 
ſchriften. Sowohl die Zeitungd- als auch die Bücherproduftion zeigen 


eine jteigende Tendenz. 


C. Die Schweiz. 


Mitgeteilt vom Archivbureau des Peſtalozzianums in Zürich, 


1. Eidgenöſſiſches. 


A, Refrutenprüfungen. 


Das Vorwort zu der Veröffentlichung der Ergebnifje der Rekruten⸗ 
prüfungen im Herbſt 1895 giebt eine jehr hübſche gedrängte Gejchichte 
diefer Inſtitution, die ſeit Mitte der fünfziger Jahre in einzelnen Kantonen, 
feit 1875 für die gefamte Eidgenofjenjchaft befteht; es fommt dann fpeziell 
auf die PVergleihung der Nefultate von 1886 und 1895 zu fprecdhen: 
„Wie jehr die Prüfungsergebnijjie im Verlaufe des legten Jahrzehnts 
beffere geworden find und mie fich die verjchiedenen Gegenden an den 
erreichten Fortichritten beteiligt haben, glaubte man dadurd; am anjchaus 
lichſten darzuftellen, daß der gewohnten kartographiſchen Darftellung für 
das Berichtsjahr auch diejenige ded Jahres 1886, aljo vom Anfang bes 
Jahrzehnts an die Seite geftellt wurde. Auf der Karte von 1895 find 
als ungünftigfte Ergebniffe eines Bezirls 33°), ſchlechter Leiftungen 
angegeben, die Karte von 1886 aber weiſt bei nicht weniger ald 36 
Bezirken ebenfo mangelhafte oder noch jchlechtere Leiftungen auf; ftiegen 
die legten doch damals bis auf 50 und 60°/, an! Die Befjerung ift 
im ganzen Lande eingetreten, und fie zeichnet fich im bejonderen 
auch dadurd) aus, daß ſolche Gegenden, die im Jahre 1886 in Bezug 
auf die Häufigkeit der jchlechten Leiftungen zu den ungünjtigiten zählten, 
heute jogar an der Seite der günftigiten daſtehen.“ 

Schon bei Bejprehung des vorjährigen Berichtd jahen wir, daß in 
dem legten Jahre die Bewegung nach oben in eine Art Stilljtand über- 
gegangen ift. Das Vorwort fucht darzuthun, daß auch Hierin mehr eine 
Epijode als eine definitive Wendung vorliegt, und obgleich wir, wie wir 
ihon früher angedeutet, perſönlich auf einem etwas weniger optimiftischen 
Standpunkte ftehen, wollen wir doch die Auffaffung des ftatiftifchen 
Büreaus über diejen Punkt unferen Lejern nicht vorenthalten: 

„Wird von den Prüfungsergebniffen des Jahre 1895 üblicherweife 
zuerit die Häufigkeit der jehr guten oder jehr ſchlechten Leitungen in 
Betracht gezogen, wobei befanntlidy als erjtere die Note 1 in wenigſtens 
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drei Fächern und als lebtere die Note 4 oder 5 in mehr ald einem 
Bade gilt, jo finden fich auf je 100 Geprüfte 24 ſehr gute und 11 fehr 
ſchlechte, d. 5. in beiden Richtungen genau diejelben Zahlen wie im 
Herbite 1894, nachdem ſchon ein Jahr vorher ebenfalld 24 ſehr gute, 
dagegen bloß 10 jehr jchlechte gezählt worden waren. Freilich ift die 
Bahl der jehr guten Leiftungen auch jchon frührer wiederholt, einmal ſo— 
gar während 6 Jahren unverändert jtehen geblieben, dagegen hatten die 
jehr ſchlechten Leiſtungen von 1893 (und feit 1871) wohl einmal einen 
Stillftand, aber niemald eine Zunahme aufgewiejen. Wenn aud) der 
erite Eindrud des diesjährigen Stillftandes nad unmittelbar vorausge— 
gangenem Rüdgange kein angenehmer fein kann, fo liegt darum doc) nicht 
genügender Grund vor, daraus die Befürchtung abzuleiten, daß man 
jegt überhaupt an der Grenze der ordentlicherweije erreichbaren Hebung 
unferer Bollsihule angelangt und daß die Fähigkeit, Beſſeres zu erzielen, 
nunmehr erſchöpft jei. Da bei den Prüfungen von 1886 noch 56 Bezirke 
wenigſtens 25°/, ganz ſchlechter Leiftungen aufwiejen, es aber heute nur 
noh 6 ſolcher Bezirke giebt, jo iſt es natürlich, daß dad Beſſerwerdeu 
fih jetzt nicht mehr in gleihem Schritte vollzieht, wie früher, fondern 
langjamer geworden iſt. Daß man aber das bis jetzt Erreichte keines— 
wegs als Ruhepunkt betrachtet, auf den man jich gemädlich niederlafjen 
und auf ein weiteres Vorwärtsſtreben verzichten fünne, dafür zeugt die 
befannte Thatſache, daß man aud in neuefter Zeit in mehreren Kantonen 
gejeßgeberiich thätig war, die Volksſchule und deren biöherige Leiftungen 
zu heben. Es liegt in der Natur der Verhältnifje, daß die Erfolge der— 
artiger Beitrebungen in den Refrutenprüfungen nicht jofort zu Tage treten 
fönnen, fondern daß ihre volle Entwidelung je nad) Umftänden erjt nad) 
einer Reihe von Jahren zu erwarten iſt. Wird an Wachjamfeit und 
Aufmerkjamkeit in der Pflege der Volksſchule nirgends inne gehalten, 
dann lafjen auch die bejcheidenen Ergebnifje der legten zwei Jahre weitere 
künftige Fortſchritte keineswegs als ausſichtslos betrachten.“ 

Trotz unſerer, wie ſchon bemerkt, etwas weniger optimiſtiſchen An— 
ſchauung freut es uns, mitteilen zu können, daß die Ergebniſſe der 
Rekrutenprüfung des Jahres 1896 den Hoffnungen des ſtatiſtiſchen 
Büreaus recht geben. Laut freundlicher Mitteilung der (noch nicht publi— 
zierten) Ergebniſſe desſelben iſt ſowohl die Prozentzahl der ſehr guten 
Leiſtungen (zum erſtenmal) auf 25 herauf, diejenigen der ſehr ſchlechten 
(ebenfalls zum erſtenmal) auf 9 hinuntergegangen. 

Die Ergebniſſe der Prüfung im Herbſt 1895 ſtellen ſich nun im 
einzelnen folgendermaßen: 

Im ganzen wurden geprüft 1895 27342 (1894: 26970) Rekruten 

Davon Bejucher höherer Schulen 5269 (1894: 5272) „. =19M, 

[1894: 20°/,] 
und zwar find dieſe leßteren Bejucher von 


Gekundar- und ähnlichen Schulen 3442 (1894: 3424) von denen en in mebr 
Mittleren Fachjichulen . 586 (1894: 608) „ „9%, Si — 
un. und — Schulen us (1894: 1088) „ 4 90%, N eg 1 
Hochſchulen .. . 126 (189: 132) 33 980 erhielten. 


Mit ausländifhen Primarfhulnoten ftellten fi) 404 (1894: 401) 
Prüflinge ein, von denen 97 oder 24°/, (1894 : 23°/,) höhere Schulen 
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bejucht hatten. Bon diejen 404 Prüflingen wiejen 27°/, (1894 :29°/,) 
jehr gute Leiftungen auf. 

Nicht geprüft wurden 173 Nefruten (1894 :155), darunter 6 Aus— 
länder; von denjelben waren ſchwachſinnig 126; taub, ſchwerhörig oder 
taubjtumm 18, blind 2, augenkrank 1, epileptifch 3, mit anderen Krank— 
heiten oder Gebrechen behaftet 17; fernerhin 1, weil er nur der fpanifchen 
Sprade mädtig war, 1 wuchs ohne Schulbefuh im Auslande auf, 
1 (Profefjor) wurde von der Militärbehörde diöpenfiert, bei 3 war kein 
Befreiungdgrund angegeben. 


Reihenfolge der Kantone bei der Refrutenprüfung 
im Herbſt 1895. 
a) In den jehr guten Leiftungen abfteigend. 
(Mittel für die Schweiz 24%, .) 


0, 
1. Bafelftabtt . . . 45 8. Appenzell A/Rh.. 22 Solothurn. . . 20 
2. Schaffhaufen . . 40 Graubünden . . 22 Balelland . . . 20 
3. Bird . . . .36 Yargau . . „22 Waadt. . . .20 
4.Gnf. ...0.3 9. Luzern. 6 5 U: Freiburg — 
5. Thurgau... 33 Obwalden. . .21 12. Shmy. . . „17 
6. Neuenburg . . . 81 Nidwalden . „21 13. Teſſin . . . .16 
7. Ölaru8 . . . .2%6 Wallis. . . .21 14 Uri — 9 
Et. Gallen. . .26 10. Ben . . ..20 15. Appenzell nd. 8 

ARD .: u: u 

b) In den jehr ſchlechten zu aufjteigend. 
(Mittel für die Schweiz 1 1% .) 

0 % 
1. Schaffhauſen 1 Glarus . ... 3 10. ®alliß.. . . .13 
2. Bajelftabt 3 Balelland . . . 9 11. Bug. ....14 
3. Neuenburg . 5 8 freiburg . . .10 12. Zeit |" 
4. Thurgau 6 Margau . . . „10 13. Luzern. . ..16 
Genf. .. 6 Bi: Sc, —48 
5. Nidwalden . 7 Solothurn . .12 14U . 18 
6. Waadt 8 Appenzell U/ IRh. . 12 15. —— RK. . 33 

7. Bürih . 9 t. Gallen. . „12 

Obwalden 9 Graubünden e +18 


Ganz abnorm ift in der Reihe der jehr jchlechten Leitungen die Stellung 
von Appenzell S/RH., und um jo verwunderlicher, die gerade die Bewohner 
diejes Kantons an natürlichen Anlagen am allerwenigiten als benachteiligt 
gelten (Appenzeller-Witz). 

In dem Verhältnis beider Zufammenftellungen gehört die Palme 
des Jahres unftreitig dem Stanton Wallis, deſſen jehr gute Leiftungen 
1894 17°o, 1895 21°/,, sehr ſchlechte Leiftungen 1894 179], 
1895 13°/, der Gejamtzahl ausmachen: daß wir e8 hier nicht mit einer 
vorübergehenden Zufälligfeit zu thun haben, wird durd die Zahlen die 
Prüfung von 1896 dargethan, die die ſehr guten Leijtungen in Wallis 
auf 22%/,, die ſehr ichlechten auf 12°/, rüden, aljo in beiden Richtungen 
einen weiteren Fortichritt dofumentieren. 

Da innerhalb der Kantone bedeutende Schwankungen nad) den Be— 
zirken jtattfinden, jtellen wir auch dies Jahr wieder die Bezirke, die 
innerhalb des nämlihen Kantons die Minimal» und die Marimalzahl 
der Nichtwifjer hatten, einander gegenüber: 
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Bezirfe mit ber 
Minimalzahl 
der Nichtwifier 


Bezirke mit der 
arimalzahl 
der Nichtwifier 





Kantone 


Bahl 
Kantonale 
0,» Bahl 
Marimale 
ahl 


Minimale 











Zürich Bezirke) — Ufter 6 Affoltern 
Bern (30) üren 2 Frutigen 
Luzern (5) ed 8 | 16 | 32 | Entlebuch 
Uri (1) 

Schwyz (6) Küßnacht 9 16 | 26 | Gerdau 


Obwalden (1) 
Nidwalden (1) 








Glarus (1) 
Bug (1 
Freiburg (7) Broye Senie 
Solothurn (5) Dlten-Gösgen Solothurn» Lebern 
Baſelſtadt (2) Landbezirk Stadtbezirk 
Bajelland (4) Siſſach Arlesheim, Walden⸗ 
burg 

Schaffhauſen (6) Oberklettgau, Reiath, | 

Schleitheim 0 1 | 3 [Unterflettgau, Stein 
Appenzell U/RH. (3) | Mittelland 9 ı 12 | 16 | Borderland 
Appenzell J/RH. (1) 
St. Gallen (15) St. Gallen 1 | 12 | 24 | Sargans 
Graubünden (14) Maloja 0 | 12 | 22 | Imboden 
Margau (11) Brugg 4 | 10 | 18 [Muri 
Thurgau (8) Biichofszell 3 6 | 12 | Diehenhofen 
Teſſin (8) Riviera 4 | 15 | 19 [Lugano 
Waadt (19) Laufanne, La Ballee | 4 | 8 | 31 | Pays d’enhaut 
Wallis (13) Leuf 5 ! 13 | 30 [| Monthey 
Neuenburg (6) Neuchatel, Boudry 4 >, 9 | Val-de-Kuz 
Senf (3) Rive droite 4 6, 8 |Rive gauche 





Folgende Bezirke haben die geringite Prozentzahl der Nicht— 
wifjer in der Schweiz: 
0 


lo 

O Landbezirt Bajeljtadt, Ober-Klettgau, Reiath, Schleitheim, Maloja, 

1 ©t. Gallen, 

2 Büren (Bern), Schaffhaufen, 

3 Stadtbezirt Bajelftadt, Unterklettgau, Stein (Schaffhaufen), 
Biſchofszell, 

4 Biel, Brugg, Kreuzlingen, Weinfelden, Riviera, Lauſanne, 
La Vallée, Boudry, Neuenburg, Rive droite (Genf). 

5 Bern, Inn (Graubünden), Blenio, Lavaux (Waadt), Rolle, Leuk 
La Chauxr⸗de-Fonds, Le Locle, Stadt Genf. 


Folgende Bezirke haben die höchſte Prozentzahl Nihtwiffer 
in der Schweiz. 
0 


lo 

33 Appenzell J/RH., 
32 Entlebud, 

31 Pays d'enhaut, 

30 Frutigen, Monthey, 
26 Gersau 
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() 

lo 

24 Sargand, 

23 Delemont (Bern), 

22 Imboden (Bünden), 

21 Franches-Montagnes (Bern), Höfe (Schwyz), 
20 Schwyz, MünftertHal (Bünden). 


Aus letzterer Zufammenftellung ergiebt fi, daß die jchlechteften 
Refultate jich auf die verichiedeniten Yandesteilen einzeln verteilen, in feiner 
Weiſe ein zufammenhängendes, Kantone von irgendwie beträchtlichen Umfang 
charafterifierendes Ganze bilden; beifpieläweije zählt in Walliß der ſchlech— 
tefte Bezirk zwar 30, der zweit ſchlechteſte nur 17°/, Nichtwiſſer (Mars 
tigny), in Luzern folgt auf 32 glei 19°/, (Willisau), in Waadt auf 
31 14°/, (DOron). 


B. Der militäriihe Vorunterriht im Schuljahr 1895/96. 
(Aus dem Gejchäftsbericht de3 Bundesrates pro 1896.) 


Der Bericht des Militärdepartement3 betont gleich von vornherein, 
daß ſich „eine gleichgünftige allgemeine Verbeijerung des Schulturnunterrichtes 
und jeiner Einrichtungen, wie im Vorjahre, aus den diesjährigen Berichten 
der Kantone nicht konſtatieren laſſe, obwohl es eine Reihe fantonaler 
Erziehungsbehörden an Rührigkeit, dad Schulturnen zu fördern, an Er— 
laſſen und nadhaltigen Mahnungen an die Schulbehörden und Gemeinden, 
den bundesrätlichen Vorjchriften volles oder möglichſtes Genüge zu leilten, 
nicht hat fehlen laſſen.“ 

Die Tabellen des Jahres 1895/96 weiſen folgende Zahlen auf:?) 


a) Turnpläße, Turngeräte und Turnlolale. 
Bon 3874 (3899) Primarjchulgemeinden, reſp. Schulfreifen beſitzen 


Turnpläge: 
genügende . . . . 2802 72,3 (72,4) |, 
ungenügende. . . . 565= 14,6 (14,9)°, 
not feine . . . . 507=13,1 (12,7) 9, 
Turngeräte: 
alle vorgejchriebenen . 1762 — 45,4 (42,8) ®/, 
nur einen Teil. . . 1321= 34,1 (38,7) 
noch keine . . . . 791=%0,5 (18,5) 
Turnlofale: 
HM. 22222. 69918 (18,4), 
Nein. 2» 2 2. 0. + 8175 = 82 (81,6) 9), 


Die Berhältnifje bezüglich der Turnpläge und Turnlofale find nahezu die 
gleichen wie im Borjahre geblieben. Dagegen hat ſich die Zahl der Gemeinden, 
welche alle vorgeichriebenen Turngeräte bejigen, um 2,6°/, vermehrt, aber auch um 
2°/, ift die Zahl der Gemeinden, welche feine Geräte haben, höher geworden. 

In 9 Kantonen?) (gegenüber 7 im Jahre 1895), Schwyz, Obwalden, Glarus, 
gu8, Solothurn, Bajelftadt, beiden Appenzell und Thurgau, haben alle Gemeinden 

urnpläge; in 12 Kantonen (gegen 10 im Jahre 1895), Uri?), Obwalden, Glarus, 
Bug, Solothurn, Bajelftadt, Bajelland, Schaffhaufen, beiden Appenzell, Aargau 


) Die Zahlen in Klammern find diejenigen des Vorjahres (1894/95). 
2) Der Bericht jagt: 10. 
2) Steht im Bericht Hier wohl unrichtig. 
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und Thurgau, haben alle Gemeinden Turngeräte. — Qurnplag und Turngeräte 
fehlen nur einer Gemeinde des Stantons Genf, und je 2—3 Gemeinden der Kan— 
tone Züri, Uri, Bajelland und Nargau find noch ohne Turnpläge. In den 
übrigen Kantonen ift die Zahl der Gemeinden, melche noch feine Turnpläge und 
Turngeräte befigen, folgende: 

Ohne Turnpläfe One Turngeräte 


17. Ben. . ..... 58 (6,5)%, 15,0 (14,4), 
18. Freiburg . . . 11,9 (25,6)%, 18,6 (23,5) %/, 
19. Wallis . . . . 12,3 (8,0)%, 26,6 (8, 4) 
20. St. Gallen . . 20,0 (20,0), 23,0 (24,0) %/, 
21. Luzern . . . . 20,0 (17,0)%, 61,2 (62,3) 9, 
22. Waadt . . . . 21,4 (10,5), 24,7 (9,8) 9, 
23. Nidwalden . . . 37,5 er 0%, 37,5 (37,5) % 
24. Graubünden . . 88,0 (35,3) °/, 51,0 (51,0) 9%, 


25. Teffin . . . . 565 (56,5), 74,7 (74,7) 0), 


Bei den Kantonen Waadt und Wallis zeigt fih ein auffallender Rüdgang. 
In anderen Kantonen, Luzern, St. Gallen, Graubünden und namentlich Zeifin, 
bleiben die Verhältniſſe jeit Jahren ftationär. !) 


b) Zurnunterridt. 
In 5449 Primarjhulen reſp. Schultlaffen (5243) wird Turn— 
unterricht erteilt 
das ganze Jahr. . . . in 1644 Schulen = 30,2 (24,9) 9, 
nur einen Teil des Jahres „ 3179 „ =5%3 (65,8) %, 
noch nicht . 68 „ =115 (9,8)% 


Die Zahl der Schulen, an denen das ganze Jahr Turnunterricht erteilt wird, 
hat ſich in erfreulicher Weiſe um 5,3°/, erhöht; dem fteht aber eine Vermehrung der 
Bahl der Schulen, die ohne QTurnunterricht find, um 2,2%, gegenüber. Im 
13 Kantonen (2 mehr ala im Borjahre), Zürich (3 Privaticulen ausgenommen), 
Schwyz, Obwalden, Glarus, Zug, Solothurn, beiden Bajel, Schaffhaujen, beiden 
Appenzell, Aargau und Thurgau, haben alle Eulen Turnunterricht. Noch in 
2—3 Schulen fehlt er in den Kantonen Uri, Freiburg und Genf. Die übrigen 
Kantone, welche eine größere Zahl von Primarſchulen ohne Turnunterricht befigen, 


fommen in nachftehende Reihenfolge: 
Schulen ohne Turnunterridt 


17. Ben . . . 41 (5,7% 
18. Neuenburg . 7,0 (3,8) 9, 
19. Waat. . 14,5 (1,8), 
20. St. Gallen . 17,6 (15,0) 9, 
21. Wallis . . 20,0 (11,7) 
22. Graubünden 21,5 (18,0) 9, 
23. Luzern . . 30,5 (30,0) 
24. Tefin . . 44,0 (33,5) 9/0 
25. Nidwalden . 50,0 —33 A 


In einigen?) diefer Kantone hat ſich die Zahl der Schulen ohne Turnunter- 
richt erheblich vermehrt. 


ec) Minimum der Turnftunden. 


Das gejeglihe Minimum von 60 Turnſtunden pro Jahr wird 


innegehalten in 1811 Schulen = 33,2 (30,7) |, 
nod) nicht n 3638 ” — 66,8 (69,3) %o ’ 


1) Das heißt wohl genauer: Waadt und Wallis haben ſich dies Jahr nicht 
gejcheut, die Verhältniſſe auf ihre Wirflichteit zu revidieren, während wenigſtens in 
dem einen oder anderen der leßtgenannten Kantone man ſich begnügt, Die gleichen 
Bahlen auf das Papier zu jchreiben. 

2) Der Bericht jchreibt auffälligerweije: in den meiften. 
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Um 2,5%, ift die Zahl der Schulen, an welchen die geſetzlichen 60 Zurn- 
ftunden jährlich erteilt werden, geftiegen, obwohl die anhaltend regnerijche Witte 
rung ben Unterricht im freien vielfach behindert hat. Die Zahl entipricht jeßt 
einem Dritteil aller Schulen, während fie noch vor zwei Jahren einen Vierteil 
betrug. 

d) Turnunterriht der Ergänzungs- und Fortbildungsichulen. 


Das gleiche Verhältnis, daß einzelne Kantone die Schüler der Fort- 
bildungs⸗ und Ergänzungsichulen, die im turnpflichtigen Alter jtehen, ganz 
oder größtenteil3 ohne Qurnunterricht belajjen, dauert im wejentlichen 
ohne Veränderung immer noch fort. 


e) Turnunterriht an höheren Schulen. 

Bon 461 höheren Volksſchulen (450) jämtlider Kantone — e3 
fehlen indes die Angaben von 7 Schulen des Senjebezirt3 im Kanton 
Freiburg — haben 

is Schulen —= 1,0 (0,7)°/, noch feinen Turnplag 


„= 41 (6,0)°, noch feine Turngeräte 
107° „ =23,2 (20,7)°, nur einen Teil der Turngeräte 
182 „ —=4#0,0 (41,4), noch fein Zurnlofal 
4 „ = 0,8 (1,1), nod feinen Turnunterricht 
133 „238,9 (29,4) %/, nod nicht das vorgejchriebene Minimum 


von 60 Turnſtunden. 

Dem rafchen, im legten Jahre gemachten Fortichritt ift teild ein Verharren 
auf ben gewonnenen Rejultaten, teils ein Heiner Rückſchlag gefolgt. Immerhin 
find auch einige Verbefferungen zu verzeichnen; die Zahl der Schulen, welche noch 
feine Turngeräte befien, hat de um 1,90, und die Bahl der Schulen, melde 
noch fein F urntotal haben, um 1,4°/, vermindert. Ohne Geräte find mur noch 
eine Schule in Graubünden, 8 in Luzern und 10 in Tejfin. 


f) Turnbeſuch. 

Über den Turnbeſuch fehlen die Angaben des Kantons Wallis gänz— 
lih, der bemerkte, daß die erhaltenen Mitteilungen über die Bahl der 
Schüler weder genau, noch vollftändig genug jeien, um die gejtellte Frage 
beantworten zu fönnen. Ausgewieſen ijt der Turnbejud von 158581 
im 10.—15. Alterdjahre ftehenden Knaben aller Schulen und Stufen 
(3084 weniger als 1895). Nach Abzug von 1387 ärztlich Dispenjierten 
haben von 157194 Schülern 

66478 — 42,3 (39,2) 9, das ganze Jahr 
75064 — 47,7 (52,8) nur einen Teil des Jahres 
15657 = 10,0 (8,0) °/, noch feinen Unterricht. 


Die Zahl der Schüler, melde da3 ganze Jahr Turnunterricht erhalten, hat 
demnadh um 3,1°/, zugenommen; zugleit hat ſich aber auch die Zahl der nicht 
turnenden Schüler um 2°/, erhöht. Die ärztlich dispenfierten Schüler wurden in 
17 Kantonen ermittelt; ihre Zahl entipricht 1,4%, der turnenden Schüler. In 
8 Kantonen (5 mehr als im Borjahre) haben alle Schüler mit ganz wenigen Aus- 
nahmen Qurnunterricht erhalten, nämlich in Uri, Obwalden, Zug, Solothurn, 
Bajelftadt, Bajelland, Schaffhaujen und Thurgau. Die übrigen Kantone, erfl. 
Wallis und Appenzell Z/RH., fommen binfichtli der Zahl der den Turnunterricht 
nicht befuchenden Schüler in nachftehende Reihenfolge: 

Schüler ohne Turnunterridt Schüler ohne Turnunterr. 
9. Freiburg -. . . 0,7 (0,7%, 12. Ben . . ..26 (4,0)°%, 
10. Neuenburg. . . 0,7 (1,19%, 13. Appenzell U/RH. 4,0 (1,7)%, 
11. Yargau. . . .1,9 (1,5)%, 14. Schwyz. . . .6,5 (12,2), 
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Schüler ohne Turnunterrict Schiller ohne Turmunterr, 
15. Graubünden. . 7,8 (6,5)%, 20. Glarus . . . 22,3 (860 MP 
16. Baadt. . . . 80 (1,3)%, 21. Nidwalden . . 29,0 (85,0 % 
17. Züri. 12,1 (15,6), 22. Zugen . . . 82,3 (35,2) %, 
18. &enf . . . . 16,0 iR 0%, 23. Teilin. . . . 42,5 (25,3) 0), 
19. St. Gallen . . 19,1 (17,3), 


g) Turnunterriht an Lehrerjeminarien. 


Im Berichtsjahr wurde der Turnunterriht an 14 Lehrerbildungds 
anftalten durch die von unferm Militärdepartement bezeichneten Experten 
injpiziert; die Inſpektion der Seminarien Hauterive, Peſeux, Chur, 
Schierd und Locarno mußte auf 1897 verfchoben werden. Dreizehn 
SInipektionsberichten (derjenige über dad Seminar Wettingen ging nicht 
ein) find folgende allgemeine Ergebnifje zu entnehmen: 


1. An 6 Anjtalten wirken eigene Turnlehrer, an 7 erteilt der Turnlehrer auch 
anderen Unterricht. 

2. An 6 Anſtalten erhält jede Klaffe den Turnunterricht für fich gejondert; in 
7 Unftalten findet teil3 Zujammenzug von je 2 Klaſſen ftatt, teil3 auch 
erhält jede Klaſſe, insbefondere die oberjte, allein Unterricht (diefer Satz leibet, 
namentlich auch infolge des „insbejondere“ nicht an übertriebener Klarheit). 

3. Mit Ausnahme der Normaljchule in Sitten, welche fein Turnlofal hat, er- 
ftrect fich der Turnunterricht über das ganze Jahr. 

4. Nur in Pruntrut und Sitten und an der oberjten Seminarklafie in Solo 
turn werden möchentli 3 Turnftunden, jonft überall deren 2 erteilt. 

5. Dem Turnfach iſt die gleiche Bedeutung und Stellung wie bem übri 
Unterrichte eingeräumt. Jedoch hat es in Sitten feinen beftimmenden 

uß auf die erbung des Primarlehrerpatentes, und nur in Küßnacht, 
runtrut und Rorſchach ift ihm bei den Aufnahmsprüfungen eine Stelle 
eingeräumt. 

6. — vom Turnunterricht erfolgen überall nur auf ärztliches 

eugnis. 

7. Ungenügende Turnplätze find noch in Unterſtraß und Kreuzlingen vor— 
handen; in Pruntrut fehlt ein ſolcher gänzlich (). 

8. Die Turnlofale einiger Anftalten entjprechen allen Anforberungen, in an⸗ 
deren werden fie ald genügend bezeichnet, Höchjt wenig geeignet ift dasjenige 
in Unterftraß, und die Lofale in Hofwyl und Laufanne laſſen in hygieni— 
ſcher ———— mehrfach zu wünſchen; Sitten entbehrt eines Turnſaales (!). 

9. Einige Anſtalten ſind mit Turngeräten nach jeder Richtung gut verſorgt; 
in anderen fehlen noch vorgeſchriebene Geräte (!) oder find nicht in nötiger 
Zahl vorhanden; am dürftigſten fieht e8 in Sitten aus. 

10. Zn 8 Unftalten hat der Turnunterricht ſowohl Hinfichtli feiner Leitung 
und der Befähigung des Turnlehrers als bezüglich der Leiftungen der 
Schüler die Sufpettoren jehr befriedigt. In Pruntrut, Ridenbadh, Zug, 
Lauſanne und Sitten find noch — anzuſtreben. 


* * 
* 


Endlich der freiwillige militäriſche Turnunterricht III. Stufe (vom 
15. Altersjahr an). Derſelbe iſt 1895 von 6901 Schülern (am Schluſſe 
der Kurſe 5780), 1896 von 4810 (am Schluſſe der Kurſe 4176) 
Schülern bejuht worden und erjtredte fi) 1896 über die Kantone 
Züri, Bern, Luzern, Solothurn, beide Bajel, St. Gallen, Yargau und 
Thurgau, Der Bericht jchreibt den empfindlichen Rüdgang hauptſächlich 
den Nachwirkungen der Abjtimmung vom 3. November 1895 (in welcher 
die volljtändige Zentralijierung des jchweizeriihen Militärwejend verworfen 
wurde) zu. 


C. Die Schweiz. 349 


C, Pflege der beruflihen Bildung durch den Bund. 
(Aus dem Geichäftsberichte des Bundesrates pro 1896.) 


Nah dem Bundesbeihluß vom 18. Juni 1895 fällt die Pflege der 
Berufsbildung einheitlid dem Departement für Handel, Induſtrie 
und Landmwirtichaft zu, während früher die kommerzielle Berufsbildung 
dem Departement des Auswärtigen zugewiejen war. Wir nehmen fie 
daher von nun an auch für unjere Berichterftattung in einen Abjchnitt 
zujammen, 


1. Kommerzielle Berufsbildung. 


Subventioniert wurden 1895/96 10 Handelsſchulen, ferner 38 
Geltionen des jchweizerifhen faufmännijchen Vereind und vier vereinzelte 
Bereine für die von ihnen veranjtalteten Fortbildungskurſe. 

Geſamt⸗ Schul: Bunbdeds 


ausgaben gelder fubvention Schüler: 
dr. dr. Ft. zahl 
a) Handelsſchulen: 

Bellinzona . 28940 1300 9215 46 
Bern . . . 830373 3885 88330 72 
Chaur:de-Fonds 34977 — 11658 44 
Ehur . . . 18566 2695 5300 63 
Genf. - . . 51963 11646 13600 93 
Quzern . . .„ 8642 105 1200 26 


Neuenburg. . 77603 24624 17500 156 
&t. Galln . 33454 1325 8629 55 
Solothurn. . 17925 250 50 46 
Wintertfur . 31310 3625 8600 69 


1896 333753 49455 89632 669 


1895 244903 47891 63250 542 
1894 201136 38589 49350 432 
1893 183812 26860 46800 406 
1892 156744 — 38500 407 
1891 98590 — 22916 — 


Für das Schuljahr 1896/97 find bereits 13 Handelsſchulen mit 
Subventiondgefuchen vorgemerft. 





Unterrichts⸗ Gefamt: Bundes: Schüler: 
bonorar ausgaben fubvention zahl 


Fr. Fr. Fr. 
by). Die 38 Seltionen des ſchweize⸗ 
riſchen kaufmänniſchen Vereins hatten 86,704 170,783 36,300 2,632 
die vier vereinzelten Vereine 14,161 27,090 8,010 491 


Dazu famen weiterhin an Ausgaben 
des Bentralfomitees des ſchweizeriſchen 
faufmännifchen Vereins für Bibliothel- 
anichaffungen, Wandervorträge und Preis. 
aufgaben _ 7,269 5,000 
Un die Koften der Lehrlingsprüfungen 3,432 2,575 _ 
Einmalige Spezialbeiträge — 1,160 — 
So daß ſich die Geſamtſummen be— 
laufen für 1895/96 100,866 208,574 53,045 3,12 
1894/95 93,318 176,997 47,795 — 


isos 94 88,216 156,967 38,490 
1892/98 78,906 141,698 33,100 
1891/92 63,092 128,236 18,700 
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Dazu kommen nocd 8 Stipendien für junge Leute, die fich zu 
Lehrern an Handelsihulen ausbilden wollen; der Betrag ift nicht an— 
gegeben. 

Über die Lehrlingsprüfungen fagt der Beriht: „In erfreulicher 
Weiſe entwidelten jich die Lehrlingsprüfungen. Solche wurden abgehalten 
in Yarau, Bajel, Bellinzona, Bern, Biel, Laufanne, Quzern, Neuenburg, 
St. Gallen, Winterthur und Zürih. Im Ganzen wurden 183 Exami— 
nanden geprüft, wovon 16 nicht diplomiert werden fonnten. Die Ans 
forderungen und das Verfahren bei der Beurteilung der Leiſtungen mweijen 
an den verjchiedenen PBrüfungsorten noch empfindliche Verjchiedenheiten 
auf; doch iſt im Berichtsjahre durch Aufftellung einheitliher Aufgaben 
und Normen Vorjorge getroffen worden, um diejem Übelftand immer mehr 
abzuhelfen.“ 


* * 
* 


2. Gewerbliche und induſtrielle Ausbildung. 


Nach den verſchiedenen Kategorien der ſubventionierten Anſtalten er— 
giebt ſich folgende Zuteilung der Bundesbeiträge für 1896: 


Bundes⸗ 
Anſtalten Anzahl beiträge 
Fr. 

8 Technika in Winterthur, Burgdorf, Biel (m. Uhrmacherſchule) 3 103,395 

b) Allgemeine Gewerbeſchule Bajel 1 29,300 
c) Kunftgewerbefchulen in Zürich (in der Gemwerbejchule der 
Stadt Zürich inbegriffen), Bern, Luzern, St. Gallen 
(mit Induftrie- und Gewerbemufeum), Chaux-de⸗Fonds, 

Genf (2) > 7 99,503 
d) Handwerkerſchulen, gemwerblihe Zeichnungs- und Fort- 

bildungsschulen (in 23 Kantonen) 159 174,297 
e) Web: und Stidfahhichulen in Zürih, Wattwyl, Grabs 

und Degersheim 4 16,800 


f) Uhrenmacder- und Mechaniferichulen in St. Immer, 
Pruntrut, Sumiswald, Solothurn, Chaux-de⸗Fonds, 
Eouvet, Fleurier, Locke, Neuenburg, Genf (2) 11 72,714 
g) Lehrwerkitätten für Holzbearbeitung in Zürich (in der 
Gewerbeichule der Stadt Zürich inbegriffen); für Metalls 
arbeiter in Winterthur; für Schuhmacher, Schreiner und 
Metallarbeiter in Bern; für Steinhauer, Korbflecdhter und 
Kartonnage in Freiburg; für Tapezierer und Schneider 
in Lauſanne 
h) Schniglerfchule Brienz 
i) Fachſchulen für weibliche Handarbeit und weibliche Fort- 
bildungsichulen in Zürich), Winterthur, Bern, Freiburg, 
Bajel, Herisau, St. Gallen, Chur, Frauenfeld, Ehaug-de- 
Fonds, Neuenburg 11 37,573 
k) Gewerbemufeen und Lehrmittelfjammlungen in Zürich 
(2), Wintertfur, Bern (2), Freiburg, Bajel (2), Ehur, 
Aarau, Lauſanne, Genf 12 53,205 
Bujammen 217 632,957 


42,170 
4,000 


u ©) 


Nachfolgende Zahlen geben jummarifchen Aufſchluß über die jeit dem 
Inkrafttreten des Bundesbefchluffed vom 27. Juni 1884 für die gewerb— 
lihen Berufsbildungsanftalten gemadten Aufwendungen: 
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Fr. Fr. Fr. 
1884 — 1893 12 262 863,21 7 153 506,86 2776 138,03 
1894 






1 994 389,68 1 118 392,43 470 399,— 

1895 2 203 133,29 1 265 635,66 567 752, — 
16 460 386,18 9 537 534,95 3 814 289,03 

1896 632 957,— 





An anderweitigen Subventionen für Fachkurfe, Wanderlehrer, Lehr- 


lingsprüfungen, Handfertigfeitäunterricht, Ausftellung der Lehrlingsarbeiten 
in Genf und die Herausgabe der Blätter für den Zeichen- und gewerb- 
lihen Beruf3unterricht wurden 22681 Fr. verabreidt. 

Dazu fommen nun ferner die Ausgaben für Stipendien: 
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55 = = 
33] Betrag Betrag | 3 Betrag 8 Betrag 

ei \ a —2 

Fr. Fr. 

Zürich. 15 34501 2/1288] 7 39 
Bern . 8/2100] 3| 85 I — | — 221 3495 
Schwyz 2! 001—| — I—| — 2 400 
Glarus — — I—|ı — I—| — 2! 200 
Bug . - 1 1501—-| — I—| — 1 150 
Freiburg . —-— | — I—| — I—| — 2| 200 
Solothurn — — I—| — I—-| — 6| 600 
Baiel-Stadt . 2 500I— | — I—| — 2 500 
Baiel-Landichaft — — I—| — I— — 3) 300 
Schaffhauſen. — — I—| — I-| — 2 240 
&t. Gallen . 2 350J1 —5— — I—| — 13| 1450 
Graubünden . 1! 20I7—} — I—| — 7 740 
Aargau 1 35012891105 1 — | — 33 1675 
Thurgau . 3 50I—! — I 8| 750 9 1800 
Teilin . 1! 300I]—-—| — I—| — 3 820 
Waadt 1 500,1 0 — I—| — 32| 3 600 
Neuenburg 1! 801-1 — I—| — 32) 4210 
Senf. . ...4-| — I-1 — 1 — — 33| 2 640 
Zuſammen | 38 | 9 850: 10 | 2 150 [161/15 690]243]30 308 


3. Weibliche Berufsbildung. 


Die Referendumfrift für den Bundesbeihluß vom 20, Dezember 1895 
betreffend die hauswirtichaftlihe und berufliche Bildung des weiblichen Ge- 
ichlechte3t) lief am 29. März 1896 unbenußt ab, und der Beſchluß wurde 


') Urtitel 1. Zur Förderung der hauswirtichaftlichen und beruflichen Bildung 
des meiblichen Gejchlechtes Teiitet der Bund, in Ausdehnung des Bundesbeſchluſſes 
vom 27. Zuni 1884 betreffend die gewerbliche und induftrielle Bildung, Beiträge aus 
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vom Bundesrate nun jofort in Kraft erklärt. Dad Anduftriedepartement 
richtete am 8. April ein Kreisichreiben an die Kantondregierungen, in dem 
es jeinen Standpunkt für die Subventiondverteilungen dahin formulierte: 


Fürs erſte ift eine Erhebung notwendig, welche uns darüber Aufichluß 
verichafft, welche Anftalten unter den Bundesbeihluß vom 20. Dezember 1895 
fallen, welche Berhältnifje fie aufweilen und welche Anſprüche an den Bund fie 
ftellen. Jene Anftalten werden jein: Kod-, Haushaltungs-, Dienftboten-, Hand» 
arbeitsfchulen und Kurſe und ähnliche, wobei noch die Frage zu erörtern fein wird, 
ob nicht auch die bisanhin unter den Bundesbeihluß vom 27. Juni 1884 (ge= 
werbliche und industrielle Berufsbildung) geftellten Schulen für das weibliche Gejchlecht 
(Frauenarbeitsſchulen und gewerbliche Töchterfortbildungsfchulen) in den Rahmen 
desjenigen vom 20. Dezember 1895 einzubeziehen feien, namentlih in Hinblid auf 
eine eventuell von Bundeswegen einzurichtende Inſpektion durch weibliche Fachperſonen. 
Eine eigentliche Definition derjenigen Anjtalten, die unter den neuen Bundesbeſchluß 
fallen, läßt ſich übrigens zur Zeit nicht aufftellen, und wir müſſen uns einftweilen 
darauf beichränfen, von Fall zu Fall, von Gruppe zu Gruppe zu entjcheiden. Es 
fällt in dieſer Beziehung eben auch in Betracht, daß Anſtalten, deren Betrieb nicht 
einen gemeinnügigen, jondern einen gejhäftlichen Charakter Hat, beziehungsweiſe 
den Unternehmern Gewinn bringen fol, nicht als ER E angejehen 
werben können. Ferner if daran feitzuhalten, daß, worauf eine Protofollerflärung 
bes Nationalrates vom 20. Dezember 1895 hinweiſt, der Beſchluß nur die Trag- 
weite hat, „die gewerbliche, induftrielle und hausmwirtichaftlihe Bildung zu unter- 
ftügen,“ d. h. nicht auch die allgemeine (Volls- und Mitteljchule), akademiſche und 
fommerzielle Bildung und dergleichen. Die Ausbildung für das Lehramt fann nur 
dann unterftügt werden, wenn es fih um Heranbildung von Lehrerinnen für Dies 
jenigen Anftalten handelt, welche unter einem der erwähnten Bundesbeſchlüſſe ftehen. 
Die Unterftügung der Krankenwärterkurſe endlich ſoll nad) einer von den Räten 
enehmigten Erklärung de Bundesrates im Zufammenhang mit der Kranfen- und 
nfallverficherung geregelt werden und fällt * außer Betracht. Der Erlaß einer 
Vollziehungsverordnung zum Bundesbeſchluß iſt vorderhand nicht nötig; es ſollen viel- 
mehr die Beſtimmungen des Reglements vom 27. Januar 1885 über Vollziehung 
des Bundesbeſchluſſes von 1884 hier ſinngemäße Anwendung finden. 


Die Anmeldungen gingen langſam ein und bedurften mancher Er— 
gänzung. Sie bezogen ſich in ihrer großen Mehrzahl auf die erſt im 
Winter 1896/97 ftattfindenden Kurſe, weshalb das Departement davon 
Umgang nahm, einen Nachtragskredit pro 1896 zu verlangen, und vor— 
309g, die Subventionen dem budgetgemäßen Sredit pro 1897 zu ent- 
nehmen. Die Bewilligung der Subvention fand im Laufe des Jahres 
1896, deren Auszahlung zu Beginn des Jahres 1897 ftatt; ed wurden 
hierbei 83 Anjtalten aus 17 Kantonen (freiwilligen weiblichen Fort— 
bildungsihulen, Haushaltungs-, Koch-, Näh-, Flickſchulen und -Kurſen) 
Beiträge von zuſammen 28778 Fr. zuerkannt. 

An 5 Arbeitslehrerinnen wurden Stipendien zum Beſuch von 
Bildungskurſen im Betrag von 290 Fr. bewilligt. 

Das Geſuch um Subventionierung eines Lehrmittels für Töchter— 
fortbildungsſchulen wurde unter Hinweis auf frühere analoge Entſcheide 
abgewieſen. 





der Bundeslaſſe an diejenigen Unternehmungen und Anftalten, welche zum Zwecke 
jener Bildung bejtehen oder zur Verwirklichung gelangen, 

Die Beitimmungen jenes Beſchluſſes finden auf diejelben analoge Anwendung, 
und es ift insbejondere darauf hinzumirken, daß die weniger bemittelten Bevölferungs- 
Hafjen möglichſt weitgehend berüdjichtigt werden. 

Artikel 2. In das Budget des Bundes wird alljährlich ein angemejjener 
Kredit für die Unterftügnng dieſer Bildung aufgenommen. 
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3. Zandwirtjhaftlihes Unterrichtsweſen. 


Der Bund verausgabte an Stipendien für 8 Landwirtjchaftslehrer 
und Rulturtechniter und 5 Reifeftipendien den Gejamtbetrag von 2550 Fr. 


und unterftüßte nachfolgende Unterricht3anitalten: 


Schülers Kantonale Bundes: 
zahl Auslagen beitrag 
, Br. dr. 
Theoretiich-praftiiche Ackerbauſchulen: 
Kanton Zürih: Stridhof 52 21 908,68 10 954,34 
„ Bern: Rütti 48 23 071,54 11 535,77 
„ Wallis: Ecöne 16 13 620,90 6 810,45 
„ Neuenburg: Eernier 28 30 374,68 15 187,34 
Total 144 83 975,80 44 487,90 
(1895 135 83 461,65 41 730,81) 
Landwirtichaftlihe Winterfchulen: 
Kanton Luzern: Surjee 52 7 696,44 3 848,22 
„ Freiburg: Perolles 20 10 385,45 5 192,72 
„  Margau: Brugg 84 14 577,26 7 288,63 
„ Waadt: Laufanne 54 15 373,62 7 686,81 
Total 210 48 032,77 24 016,38 
(1895 206 48 513,40 24 256,68) 
Kantonale Gartenbauſchule in Genf: 43 21 958,40 10 979,20 
Reinbaujchulen u. Weinbauverfuchsftationen: 
Dftichweiz: Wädensmeil 317!) 40479,20 20 239,60 
Waadt: Lauſanne-Vevey 8 29 706,30 14 853,15 
Neuenburg: Auvernier 16 23 386,22 11 668,10 
Total — 93521,72 46 760,85 
185 — 98 521,84 47 592,50) 
Mollereiſchulen: 
Bern: Rütti 18 18 240,89 9 120,44 
Freiburg: Perolles 15 14 216,— 7 108,— 
St. Gallen: Sornthal (jeit Mai Rheinech) 12 11 088,85 5 544,42 
Waadt: Laufanne-Moudon 7 9190,11 4 595,05 
Total 52 52 735,85 26 367,91 
(1895 46 45 222,65 22 611,32) 








Zugleich jubventionierte der Bund die Abhaltung landwirtichaftlicher 
Vorträge und Spezialfurfe; es fanden deren jtatt: 


Vorträge 822 (1895 : 753) 
Kurie 135 (1895:121) 
* * 


* 


Rechnen wir nun zuſammen, was im ganzen pro 1895/96 an 
Yundesfubvention für berufliche Bildungszwede ausgewieſen ift, jo er— 


halten wir folgende Bahlen: 
Kommerzielles Bildungsweſen: 


Handelsjchulen fr. 896832 
Bereinsjubvention 53 045 
Stipendien ? 142 677 
Gewerbliche und induftrielle Berufsbildung: 
Anftalten „ 632 957 
Stipendien „30 308 
Andermweitige Subventionen „ 22681 
” ? 685 946 


Erpertenreiien 


1) In Kurfen von verjchiedener Dauer. 
Pädag. Jahresbericht. XLIX. 2. Wbtlg. 
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Weibliche Berufsbildung: 


Anitalten Fr. 28778 
Stipendien 290 Fr. 29 068 
Landwirtichaftliches Unterrichtsweſen: 
Stipendien z 2550 
Aderbaufchulen „44488 
Winterjchulen „ 24 016 
Gartenbaujchulen „ 10979 
Weinbauſchulen 46 761 
Molkereiſchulen „26 368 
Wandervorträge ꝛc. ? „ 155162 





Summa Fr. 1012 853 
Die Geſamtſumme pro 1895/96 beträgt aljo rund eine Million 
Franken, und diefe Summe ift naturgemäß für die Folgezeit im Steigen 
begriffen. 


D. Gemwerblide Lehrlingsprüfungen. 
(Aus dem Spezialbericht des Schweiz. Gewerbevereins pro 1896.) 


Mit Rüdfiht auf die im legten Fahr bejchlofjene II. ſchweizeriſche 
Ausſtellung prämiterler Lehrlingdarbeiten in Genf fam den diesjährigen 
Prüfungen gewifjermaßen eine erhöhte Bedeutung zu. Die Zentral- 
Prüfungsfommifftion unterließ nicht, die Seftiondvorftände und Lofalen 
Prüfungstommiffionen jchon anfangs November darauf aufmerkjam zu 
machen und fie einzuladen, ihre Vorkehrungen für rechtzeitige und gute 
Durhführung der Prüfungen zu treffen. Mit Befriedigung darf hier 
fonftatiert werden, daß dieſem Wunfche überall nah Möglichkeit ent- 
ſprochen murde. Allerdings erzeigt die Beteiligung diesmal in den 31 
glei) gebliebenen Prüfungdfreiien im Total einen kleinen Rüdgang 
(1895:1038, 1896:1024); doch wird der Grund hierfür in einer noch 
Itrengeren Handhabung der Vorfjchriften betreffend Zulaffung und fodann 
auh in dem gegen früher etwas verfürzten Termin für Vornahme der 
Prüfungen zu juchen fein. In einem Prüfungsfreife ift die Teilnehmer 
zahl gegenüber derjenigen des Vorjahres gleich geblieben, in 9 reifen 
hat fie um 1—5, in 6 um 8—21 zugenommen; in 10 um 1—6, in 
5 um 9—27 abgenommen. In erfreulicher Weije find die Anmeldungen 
zu den Prüfungen im Kanton Neuenburg gejtiegen (1895:182, 1896: 
250); ebenjo im Kanton Genf (1895:59, 1896: 125). 

Die im Jahre 1896 geprüften Lehrlinge (inklufive Lehrtöchter) ge= 
hörten 72 Berufdarten an. Am zahlreichjten vertreten waren Schreiner 
mit 133, Schloffer mit 113, Mechaniker mit 73, Damenfchneiderinnen 
mit 56, Schneider mit 40 Prüflingen. Lehrtöchter wurden in 19 Kreijen 
geprüft; ihre Gefamtzahl belief fich auf 141 (außer Neuenburg und Genf). 

An der Fahresverfammlung des Schweizerijchen Gemwerbevereind am 
28. Juni 1896 in Genf wurde dad Prüfungsreglement revidiert. Die 
hauptſächlichſten Neuerungen find folgende: 

1. Die Ausführung einer von den Fachexperten vorzujchreibenden Arbeitsprobe 
der Handgejchidlichkeit, mit anderen Worten die Werfitattprüfung wird als 
Hauptſache und bei allen Prüfungen als unbedingtes Erfordernis erflärt, 
während die Ausführung des bisher faſt allgemeinen üblichen Probejtüdes, als 


nicht mejentlicher Beltandteil der Prüfung erkannt und deshalb fakultativ 
erflärt wird. 
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2. Die Zulaffung zur Prüfung ift fünftig davon abhängig zu machen, daß die 

Bewerber 

a) zur Zeit der Prüfung mindeftens °/, ihrer vertragsmäßigen Lehrzeitdauer 
abjolviert haben (bisher: „deren Lehrzeitdauer jpäteftens 9 Monate nadı 
Abhaltung der Prüfung vollendet iſt“), 

b) während mindeſtens zwei Halbjahrsfurjen eine gewerbliche Fortbildungs- 
oder Fachſchule regelmäßig und in allen für die Schulprüfung obligato- 
riichen Fächern bejucht haben. 

3. Allen Prüfungstreifen wird die Pflicht auferlegt, künftig auch die Lehrtöchter 
zur Prüfung zuzuziehen. 

4. Die Schulprüfung wird außer den bereit vorgejchriebenen Fächern auch 
obligatorijch erflärt für einfache Buchführung. 

5. Im Lehrbrief werben die erhaltenen Noten nicht mehr aufgeführt, jondern 
dem Teilnehmern jchriftlich mitgeteilt. 


E. Bollzug des Art. 16 des eidgenöſſiſchen Fabrikgeſetzes, 
betr, die Kinderarbeit in den Fabriken. 


(Spezialbericht des jchweiz. Induftriedepartements.) 


Alternierend werden vom nduitriedepartement die Berichte der In— 
ipeftoren und diejenigen der Kantondregierungen veröffentlicht. Diesmal 
waren die Berichte der Kantonsregierungen für 1895 und 1896 an 
der Reihe. 


Faſt die volle Hälfte der Kantonsregierungen hat über die Frage 
der Kinderarbeit nichts zu berichten, die meiften der andern wifjen nur 
von ganz vereinzelten Fällen der Ubertretung des Artikel 16 zu er— 
zählen. Teſſin und St. Gallen find die einzigen, die fich etwas ein= _ 
gehender äußern; Tejfin kann mitteilen, daß die Gewohnheit, in den 
Spinnereien Mädchen aus den italienischen Nachbarorten (Wo die Fabrik: 
arbeit vom 9. Alterdjahre erlaubt ift) zu bejchäftigen, allmählich abnehme. 

Weniger tröſtlich iſt, was St. Gallen zu berichten hat, nicht bloß 
betreff3 Übertretung des Fabrikgeſetzes, fondern vielmehr noch betreff3 einer 
Ausbeutung der Kinder im induftriellen Intereſſe, die von den Be— 
ftimmungen des Fabrikgeſetzes nicht erreicht wird. 


Wegen unerlaubter Kinderarbeit wurden in der Bericht3periode vom Fabrik: 
inipeftorate und unjern SKontrollorganen 26 Geichäfte verzeigt. In 6 Fällen 
wurde gerichtliche Beitrafung verlangt, in den übrigen Fällen ein jcharfer bezirfs- 
amtlicher Verweis als genügend erachtet. Wir haben ſowohl die Bezirksämter als 
unfere Polizeiorgane angewiejen, jpeziell der Kinderarbeit alle Beachtung zu jchenten. 
Die Kontrolle hierüber if übrigens Hier und da mit nicht geringen Schwierigkeiten ver- 
bunden, da feine gejegliche Beitimmung vorhanden ift, nad) welcher Kindern unter 
14 Jahren der Aufenthalt in den Fabrıflofalen verboten werden könnte und es in- 
folge dejien zur Vermweiserteilung oder Strafeinleitung nötig ift, daß die Kinder 
eben thatſächlich an der Arbeit betroffen werden müſſen. 

So jehr eine ftrenge Durchführung und Befolgung des Artikels 16 im Intereſſe 
der Fabrikbevölkerung ſelbſt ift, jo verbiſſen und hartnädig iſt hier und da die 
Dppofition gegenüber dem Vollzuge des betreffenden Artikels. Fa, es jcheuen fich 
gewiſſe „Arbeiterfreunde“ nicht, ſogar öffentlich in der Preſſe über „Härten des 
eidgenöſſiſchen Fabrikgeſetzes“ zu Hagen, wenn die Stinderarbeit in den Fabriken 
nicht geduldet wird. Zu begrüßen iſt es, daß durch die Fädelmaſchine mit ihrer 
bedeutenden Leiftungsfähigfeit die Kinderarbeit indirekt cher reduziert wird. Welche 
Dimenfion übrigens dieſe Kinderarbeit in unjerem Kantone hauptjächlich in Ge— 
ichäften, welche dem Fabrifgejeg nicht unterftellt find, angenommen Hatte, geht aus 

23* 
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einem vor der Gemeinnügigen Gejellichaft unſeres Kantons gehaltenen Referate!) 
hervor, nad welchem, geftügt auf von der St. Gallifchen Lehrerſchaft eingezogene 
Berichte, in unjerem Kanton nicht weniger als ca. 2500 finder im Alter von 
5—15 Jahren dazu verwendet werden, außerhalb ihrer Schul- und Unterrichtäzeit 
noch induftrielle Arbeiten, namentlich Stidarbeiten, zu verrichten, und zwar nicht 
in Fabriten, fondern zu Haufe. Es giebt zahlreiche Kinder, welche in ſolcher Art 
5, 6, 7 und mehr Stunden bejchäftigt werden, morgens früh, in der Mittagspaufe 
und bejonders am Abend bis tief in die Nacht hinein. Mit Recht wurde herbor- 
gehoben, daß das eine förmliche Raubwirtichaft jei, die mit diefer Schinderei und 
SHlaverei an der Jugend begangen werde, hier aus Unverftand, dort aus Geldgier 
und am dritten Orte aus mehr oder weniger vorhandener Not. Daß eine lange 
Reihe körperlicher umd geiftiger Gebrechen und Krankheiten die unmittelbare Folge 
diejer modernen Kinderjflaverei find, ift auf der Hand liegend. Angeſichts jolcher 
Zuftände ift es begreiflich, wenn von Bezirksämtern aus jchon hin und wieder die 
Anficht geäußert wurde, es ſei im diejer Beziehung nur durch die Unterftellung 
ſämtlicher Stickmaſchinen unter das Fabrifgejeg Abhilfe der erwähnten Übelſtände 
u erwirfen. Zu begrüßen ift es, daß fich die Gemeinnügige Gejellichaft diejer 
ngelegenheit mit Wärme angenommen hat, indem fie beſchloß: 

1. Es jei der Regierungsrat wegen in Erfahrung gebradhter häufiger Fälle 
von Kinderausbeutung durch Induſtrie und befonders durch Stidarbeit erjucht, die 
Lehrerſchaft, Schul- und Bezirksräte und Waijenämter des Kantons aufzufordern, 
an ber At beftehender Gejegesporjchriften dem eingerifjenen Übelſtande verjchärfte 
Aufmerkjamkeit zuzumenden, von den genannten Behördeftellen eventuell genaue 
Unterfuhung zu verlangen und nad den Ergebnijjen derjelben die geeignet er- 
icheinenden Maßregeln zu treffen. 

2. Es möge die Kommiſſion der Gemeinnügigen Gejellihaft auf den ihr ge- 
eignet erjcheinenden Wegen Fürjorge treffen, daß durch die Preſſe unjer Volk auf 
die Thatjache und die Folgen der Kinderüberbürdung hingewieſen und ein fräftig 
abmehrendes Wort gejprocdhen merde. 


F. Die Landedaußjtellung in Genf und die durd 
"diejelbe veranlaften Veröffentlihungen ded Bundes über das 
Ihweizerifhe Unterrichtsweſen. 


Die zweite fchweizerifhe Landesausftellung in Genf wurde am 
1. Mai 1896 eröffnet und dauerte bis zum 18. Oktober. Sie gewährte ein 
vieljeitige8 und glänzendes Bild deffen, was die Schweiz auf allen Ge— 
bieten de3 gewerblichen Fleißes, der Wiljenfchaft und der Kunſt leiſtet. 
Wie bei der erjten Landesausftellung (in Zürich 1883) war auf derjelben 
dem Unterrichtöwejen in ausgiebiger Weije Gelegenheit geboten, vor den 
Augen des In- und Auslandes ſich über feine Ergebniffe, wie über jeine 
Hülfsmittel auszumeifen. In Gruppe XVII fam da3 allgemeine 
Unterrichtömwefen von den Kleinkinderſchulen bis zur Hochſchule, nady den 
Schulſtufen und innerhalb derjelben nah den Kantonen, zur Darftellung; 








1) Referat des H. Pfarrers Frei in Peterzell an der Verſammlung der 
Kantonalen Gemeinnügigen Gejellihait in Goßau (5. November 1896) über die 
Frage „der Überbürdung der Kinder durch Stidarbeit und ihre Folgen für Schule 
und Haus“. Es ſtützte ich derjelbe auf eine Enquete der Geſellſchaftskommiſſion, 
auf welche aus verichiedenen Schulfreifen und Gemeinden im Kanton 242 Berichte 
eingegangen waren. In der Berichterftattung über die Verhandlung vom 5. Nov. 
1896 in der „Schmweizerifchen Zeitichrift für Gemeinnüßigfeit” 1897 ©. 140 ift an« 
gedeutet, daß auch in den benachbarten Gebieten ein wachſames Auge wünjchbar 
jein dürfte, „Da das Gebiet der Stiderei nicht bloß den Kanton St. Gallen um«- 
faßt, jondern auch die benachbarten Kantone Appenzell, Thurgau und einen Teil 
von Zürich, und auch in diejen ähnliche Zuftände herrſchen“. 
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mit derjelben war ein Mujterfchulzimmer, Ausjtelung der Rekruten— 
prüfungdarbeiten, graphiſche Veranſchaulichung der widtigften ſtatiſtiſchen 
Schulverhältniſſe, ſowie ein Cabinet historique. verbunden, das den Doku: 
menten früherer Entwidelungsitufen, jowie dem Andenken der hervor- 
ragenden ſchweizeriſchen Pädagogen in der Vergangenheit, vorab Peſtalozzis, 
Tellenbergg und Girards gewidmet war. Die Scülerarbeiten der 
Gruppe XVII mit den von Lehrern ausgearbeiteten methodijchen Dar— 
legungen boten reichen Stoff zur Vergleichung des Schulwejend in den 
verjchiedenen Landesteilen. Das Ganze war inftruftiv und überfichtlich 
geordnet und die 1200 Quadratmeter Bodenflähe, über die man dis— 
ponieren fonnte, faft überreichlic ausgenugt. In Gruppe XVII bradte 
das jchweizerifche Anduftriedepartement dad gewerbliche Bildungsweſen 
in der Ausftellung jämtlicher von demfelben fubventionierten Anftalten zur 
Anſchauung, der jchweizeriiche Gewerbeverein die Ergebnifje der von ihm 
feit 1888 mit Bundeshülfe organifierten ſchweizeriſchen Lehrlingsprüfungen 
durch die Ausftellung der prämiierten Lehrlingdarbeiten. 

E3 hätte feinen rechten Zwed, in diefen Blättern über eine Aus— 
jtellung, die nun der Vergangenheit angehört, auf Einzelheiten einzugehen 
oder eine Einzelfritif zu üben, die gegenwärtig, da der Bericht über dieſe 
Gruppe noch nicht erjchienen ift, ein fubjektived Gepräge haben müßte; 
noch weniger ein allgemeines Loblied auf die zu Tage getretenen Leiftungen 
anzujtimmen. Auch iſt's mit den Wirkungen folder Schulauftellungen 
eine eigene Sade. Zeigen fie in überrafchender Weije auf der ganzen 
Linie Volllommenes, jo geben fie fein wahres Bild; und geben fie 
neben Gold und Gilber aud anderweitige bis zu Stroh und Gtoppeln, 
fo verlieren jie an Anziehungskraft. Die Ergebnijje werden faum anders 
zur Anihauung zu bringen fein al& in der Ausftellung von Schülers 
arbeiten; und für den gewöhnlichen Ausjtellungsbejucher find die langen 
Neihen von Schülerarbeiten wenig interefjant, ermüden um fo mehr bei 
Darftellung eines Schulweſens, das thatſächlich aus 25 in der Haupt— 
ſache nach dem nämlichen Ziele ſtrebenden Schulweſen beſteht, welche 
eben doch jedes für ſich ein relativ vollſtändiges Bild der Leiſtungen 
jeine® Kantons zu geben bemüht find. Immerhin hat die Unterricht3- 
abteilung der Landesausitellung den Eindrud allgemein hervorgebracht, 
daß das Unterrichtsweſen einer Reihe von Kantonen auf der vollen Höhe 
der Zeit ſteht, ſowohl was die Ergebnifje als was die äußere Ausftattung 
(Schulhäufer, Mobiliar, Lehr: und Anfchauungsmaterial) betrifft; dem 
Schweizer zudem den noch erfreulicheren, daß auch in den bisher mehr 
zurücgebliebenen Kantonen ein reges Streben herriht, in den Wettkampf 
mit Anjtrengung aller Kraft nun auch ihrerfeit3 einzutreten. Für den 
Fachmann aber bot fich eine Gelegenheit zu vergleichenden Studien, tie 
fie nicht alle Jahrzehnte wiederfehrt; die Früchte der von ihm gewonnenen 
Anregung für fein eigenes Wirken am Schulweſen jeiner engeren Hei— 
mat werden nicht ausbleiben; und darin, nicht in dem, was die Die 
Räume durcjflutende Menge an Eindrüden davon trägt, Liegt fchließlich 
doch der eigentliche Nutzen und damit die Rechtfertigung folder um— 
fafjender Schauftellungen der Unterrichtäleiftungen. 

Und daneben noch in etiwad anderem. Sie zwingen ganz unwill— 
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fürlic) zu dem Verlangen, fi) einmal wieder alljeitig vom ganzen Stande 
des Schulweſens Rechenſchaft zu geben, die gejchichtliche Entwidelung mie 
die gegenwärtigen Verhältniſſe, aus denen dieſes Bild hervorgegangen 
ift, fih vor Augen zu führen; und dadurch bietet ſich den Behörden 
Gelegenheit, Arbeiten zur Hand zu nehmen und zur Veröffentlichung zu 
bringen, die bleibenden Wert haben, aber ohne einen ſolchen Anlaß 
faum Ausfiht zur Verwirklichung gehabt hätten. Sch möchte auch die 
auswärtigen Lejer auf drei ſolcher Publikationen aufmerkjam machen, die 
der Landedaugftellung in Genf mittelbar und unmittelbar ihre Entjtehung 
verdanfen, von denen allerdings die dritte die beiden erjtern an Bes 
deutung weit überragt. 


a) Katalog der Audftellung der gewerbliden Bildungs— 
anftalten in Gruppe XVIII, verfaßt von Prof. H. Bendel. 


In keiner Weije ein Katalog der ausgeftellten Arbeiten, vielmehr der aus- 
ftellenden Anftalten, giebt er in gedrängter Kürze eine Überfiht der Ent- 
mwidelung des gewerblichen Bildungsweſens in der Schweiz und der Wirfjamfeit 
des Bundesbeſchluſſes vom 27. Juni 1884 betr. gewerbliche Berufsbildung bis 
auf die Gegenwart, um auf Grund diefer allgemeinen Darjtellung nun jede ein- 
zelne Anftalt monographiſch, namentlich bezüglid Organijation und Lehrplan zu 
behandeln — eine durchaus authentifche und mit größter Sorgfalt durchgeführte 
Beichreibung der zur Beit der Ausftellung beftehenden Einrichtungen für gewerb- 
lihe Berufsbildung in der Schweiz. 


b) Recueil de monographies pedagogiques publiées à 
l’occasion de l’Exposition scolaire Suisse Geneve 1896. 
Lauſanne, Bayot 1896. VIII und 338 Seiten. 


Die dee, eine Serie von Monographien zur Jlluftration bes ſchweizeriſchen 
Schulweſens auf der Landesausftellung in Genf herauszugeben — nad) dem Bor- 
bilde der 6 Bände „Recueil des monographies pedagogiques“, mit melden das 
franzöfifche Unterrichtsminifterium bie Weltausftellung in Paris 1889 begleitete — 
wurde von dem jeither verftorbenen Bundesrat Dr. Schent mit warmer Sym- 
pathie aufgenommen und deren Berwirflihung durch Gewährung der nötigen 
Mittel angebahnt; nur galt es natürlidy das Unternehmen in weit beicheidenerem 
Umfang zu halten, ald dies ſeitens der franzöſiſchen Republit möglich gemejen. 
Die Redaktion des Ganzen übernahm der Kommiſſär der Gruppe XVII ber 
Landesausſtellung, Herr Privatdozent 2. Zbinden in Genf; jeinen Bemühungen 
und den Anjtrengungen der Verlagshandlung war auch das rechtzeitige Ericheinen 
des Bandes zu danken. Derjelbe — im Eingang vier biographiſche Mono- 
— Rouſſeau, von Prof. A. Oltramare in Genf; Peſtalozzi, von Dr. 

O. Hunziker in Zürich; Fellenberg, von Erziehungsdireltor Dr. Gobat in Bern; 
—* Girard, von Prof. E. Naville in Genf. Dann folgen meiſt größere, die Gegen⸗ 
wart darftellende Arbeiten: L’instituteur primaire en Suisse, son instruction, sa 
carriöre, sa retraite, von Prof. F. Guer in Laufanne; L’&cole populaire en 
Suisse et son röle actuel au point de vue hygienique, moral, &conomique et 
social, von Staatsrat Clere in Neuenburg; Developpement et influence des 
examens de recrues, von Prof. Gavard in Genf; die jchweizerijchen permanenten 
Schulausftellungen, von Gymnaſiallehrer Lüthi in Bern; der Handarbeitsunterricht 
für Knaben in der Schweiz, von Dr. Wederle in Baiel. So ftellt ſich das Werf 
al3 gemeinfame Arbeit der franzöfiichen und deutichen Schweiz dar, jowohl nad) 
Seite der Verfajler al3 der Sprache, indem jeder der Mitarbeiter in jeiner Mutter— 
jprache vor die Lejer tritt. 


ec) Die jhweizerifhe Schulftatiftif 1894/95, bearbeitet von 
Dr. jur. Albert Huber, Sekretär des Erziehungswejend des Kantons 
Zürich. 
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Noch ehe die Landesaugitellung in Genf ihre Thore ſchloß, in den erften 
Dftobertagen 1896, find in Gruppe XVII fieben Oftavbände von jehr un= 
gleihem Umfang niedergelegt worden, die das ſämtliche Zahlenmaterial 
der ſchweizeriſchen Unterrichtsftatiftit 1894/95 enthielten. either ift 
num auch der Tertband fertiggeitellt und damit das Werf zu endgültigem 
Abſchluß gebracht. 

Der Zeit nach ift es die dritte ſchweizeriſche Schulſtatiſtik. Die erſte wurde 
auf Grund der Unterrichtöverhältnifje des Jahres 1871 von Herrn Brof. Kinkelin 
in Bajel für die Weltausftellung in Wien 1873 bearbeitet; fie umfaßt 22 Bände 
Manuffript; gedrudt find aber nur 3 Bände: 

1. Die Gejepgebung über da8 Primar- und Sekundarſchulweſen. 1872. 
2. Statiftif der Primarjchule. 1875. 
5. Die Lehrerbildungsanftalten (bearbeitet von Schlegel). 

Die zweite Statiftif ift die anläßlich der Landesausftellung in Zürich 1833 
von Herrn Selretär E. Grob ——— „Statiſtik über das Unterrichtsweſen 
ber Schweiz im Jahre 1881“, in 7 Bänden. 


Als es fih darum handelte, anläßlid der Landesausſtellung in 
Genf die Unterricht3jtatijtif aufd neue zu bearbeiten und die Bundes— 
verfammlung die nötigen Mittel dafür bewilligte, mußte es wünjchbar 
erideinen, jomweit immer möglid, die Anlage des Werkes unverändert zu 
laſſen, damit eine vergleichdweife Benußung der Statiftit von 1881 und 
1894 erleichtert werde. Immerhin galt es, die Erfahrungen der frühern 
Arbeit zu Rate zu ziehen; die veränderten Verhältniſſe auf manchem Ge— 
biete der Schule geboten ebenfall3 Mopififationen und Erweiterungen, 
und umfafjen nunmehr acht Bände der neuen GStatiftif: 

1. Organifationsverhältniffie der Primarfchulen (Schuldauer, Schulverhält- 

nifle 2c.) 1894/95. [332 und] 407 Seiten?). 
Die ſchweizeriſche Primarlehrerichaft 1895. [242 und] 213 Seiten. 
Die Arbeitsichulen für Mädchen auf der Brimarjchulftufe 1894/95. [66 und] 
148 Eeiten. 
Okonomiſche Verhältniffe der ſchweizeriſchen Primarjchulen 1894. [60 und] 
95 Seiten. 
Sekundarſchulen, Mittelichulen, Fortbildungsichulen, Berufsichulen, Hoch— 
ihulen, Mufitjhulen. [487 und] 527 Geiten. 
Kindergärten, Kleinkinderſchulen; Privat- (primar-, jefundar- und mittel») 
-jchulen; Spezialichulen (Rettungsanftalten zc.). [38 und] 103 Geiten. 
; mE Überfichten nach, Bezirken und Kantonen. 113 Seiten. 

Zertband. I. Teil: Gefchichtlicher Überblid, Überficht über die Schulgejeß- 
gebung des Bundes und der Kantone; Nekrutenprüfungen. II.-VII. Teil: 
Tie — der Kantone nach Schulſtufen und Schulgruppen. 1340 
Seiten Tert. 
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Urſprünglich war der ganze Textband einem ſelbſtändigen Mit— 
arbeiter zugewiejen worden; als derſelbe gegen Ende des Jahres 1895 
erkrankte, jıh ſich Herr Dr. Huber genötigt, in den Riß zu treten und 
nun auch nochh den Großteil des Terted zu jchreiben. Im Gegenſatz zum 
7. Zeil der Eatijtif von 1883 vollzieht fich die Anordnung des Tertbandes 
nicht nad) den Kantonen, jondern in vergleichender Darftellung der Verhältnifje 
in ſämtlichen Stentonen für die verjchiedenen Schnlftufen und Schulfragen, 

!), Die in Klemmer geſetzte Ziffer bezeichnet die Seitenzahl de3 aus Bd. 8 


herübergenommenen einleitenden Tertes, die der Klammer nachfolgende giebt den 
Umfang des Tabelleniages. 
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eine Anordnung, die weit inftruftiver ift als diejenige der früheren Zu— 
fammenftellung; daneben kommen aud Dinge zur Darftellung, die nicht 
an der Heerftraße liegen, über welche aber anläßlich der Statiftif und 
der Landesausftellung ebenfalls Erhebungen gemacht worden find; jo die 
ſchulhygieniſchen Beſtimmungen, die Fürforge für arme Säulfinder in 
Nahrung und Kleidung, durch Spezialflaffen, Kinderhorte und Ferien- 
folonien; die Schulbibliothefen, Schuljparfafjen und Sculgärten; Die 
Lehrervereine, die Lehrerunterftügungsfaffen, die pädagogifhen Zeit- 
ſchriften ꝛc. | | 

So bietet nun diefer achte Band ein Nachſchlagewerk über alle Ver— 
bältnifje des jchweizeriichen Schulmejend, wie es biß jet von denjenigen, 
die fih im In- und im Ausland darüber orientieren wollten, ſchmerzlich 
vermißt wurde, und zwar in einer relativen Volljtändigkeit und Zuver- 
läffigleit, die die gehegte Erwartung übertrifft. Wenn die Schulftatiftik 
von 1895 als ſolche eine höchſt verdienſtliche Schöpfung des Bundes ift, 
jo iſt dieſer achte Band für ſich allein eine weitere ebenbürtige, die viel- 
leicht noch mehr als jene in der Zukunft Nupen jtiften und gewürdigt 
werden wird. 

Das Geſamtwerk aber bildet ein möglichjt umfaffende® und ge= 
treue® Spiegelbild der jchmweizeriihen Schulen. im letzten Dezennium 
ded 19. Jahrhunderts; und wenn ed, wie ja nicht zweifelhaft, aud) 
jeine Mängel und Unvollfommenheiten Hat, fo gereicht doch jeine Er— 
ftellung dem eidgenöffifhen Departement de3 Innern, dad den Anlaf 
der Landedausftellung zu einer foldhen Arbeit von bleibendem Werte aus— 
nüßte, den eidgenöffifchen Räten, welche die finanziellen Mittel dazu 
bereitwillig gewährten, vor allem aber dem Redaltor der Statiſtik ſelbſt 
zu hoher Ehre, welcher neben zahlreihen Amtsgeſchäften durch feine 
Energie die Durhführung in verhältnismäßig kurzer Zeit verwirklichte. 


G. Aus der ſchweizeriſchen Schulftatiftif 1894/95. 


E3 wird wohl für die Lejer des „Pädagogifchen Jahresberichts“ 
von Intereſſe fein, wenigitend über einige der Ergebnifje diefer Unterrichts— 
ftatiftit Näheres zu erfahren. Wir laffen daher an Stelle des Referats 
über das „Jahrbuch für da Unterrichtsweſen der Schweiz“,') das wir 
jeweilen zu bejprechen pflegten, hier die Angaben über Schüler und 
Lehrerzahl, ſowie über die öfonomijchen Berhältnifje des jchweizerifchen 
Primarſchulweſens folgen, die wir den Überfichten des fiebenten Bandes 
der Statiſtik entnehmen; die nachfolgenden Tabellen geben das Detail 
für die Kantone und die Vergleihung mit den früheren ſtatiſuiſchen Er— 
gebnifjen. 


I. Die Schweiz weiſt am 31. März 1895 eine Gejamtzahl von 611547 
Schülern auf, und zwar 333653 männlichen, 277894 weiblichen Gechlechts. 


1) Ein foldhes ift 1896/97 nicht erjchienen, da der Verfaſſer vesjelben fich auf 
die Ausarbeitung der Statiftif fonzentrierte. Die Yortjegung des Jahrbuchs für 
1895 und 1896, in einen einheitlichen Band zujammengezoger, wird, wie mir 
hören, zu Anfang 1898 veröffentlicht werden. 
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Im Vergleich mit der Geſamtſumme vom 31. März 1882: 516925, ergiebt 
ſich ein Ange Feen von 94622 Schülern beider Geſchlechter. 
hüler des Jahres 1895 verteilen fich auf die verjchiedenen Schul- 


ftufen wie folgt: 
Primarihulen . „ . 463 623 
Fortbildungsſchulen . . 38249 


Berufäihulen. . . . 11704 
GSetundarihulen . . . 80182 
Mittelihulen . . . . 15215 
Hodidhulen . - » » 4060 
Kindergärten . . . . 80817 
Brivatichulen . . . 13773 


Kaufmänntiche Vereine 3974 (Tab. 1, 6. 362.) 


II u. IH. Speziell die Zahl der BPrimarjchüler ift jeit 1882 von 434 080 
bis 1895 auf 463 628 
geitiegen. Dieſes Brimarjchülerheer wurde unterrichtet 
1882 von 5840 Lehrern, 2525 Lehrerinnen, zuj. 8365 Lehrkräften 
1895 „ 6272 3235 9507 
1382 waren jomit von der Gejamtzahl "der Lehrkräfte Lehrer 69 ‚8, 
Lehrerinnen 30,29, 
1895 Lehrer 65.90), 
Lehrerinnen 34,19], 
(Tab. 11 u. III, ©. 363). 


IV. Für Befoldung der Brimarjchullehrfräfte wurde verausgabt: 
1882: 10539 993 Fr.; 1895: 13 399005 Fr. 


Im Durdichnitt fam 1882 1895 
auf einen Lehrer. . . . . ot a MED Fr. 1611 Fr. 
auf eine Lehrerin . . @ı „ WW „ 
auf eine Lehrkraft ohne Unterjchied des Geſchlechts 1268 „ 1409 „ 

(Tab. IV, ©. 364.) 


V. Die Gejamtaudgaben für das Primarſchulweſen betrugen 
18832 14 781 616 Fr., oder 5,2 pro —— 34,1 pro Schüler 
1894 18938152 „ „ 6,3 . 40,8 n u 

(Zab. V, ©. 365.) 
VI Schulvermögen bejaßen bie a a — — 


an Schulhäuſern und — — 82 Kr a Fr. 120 539 320 Fr. 
an Sculfapitalien . . . . 50903 044 „ 56 005 274 „ 
an Mobiliar und Sammlungen . . 4017226 „ 7411982 „ 


im Ganzen 137534597 Fr. 183 956 576 Fr. 
(Tab. VI, ©. 366.) 


H. Eidgenöfjiihes Polytechnikum in Zürid 
und ſchweizeriſche Hochſchulen. 

Dem ſoeben ausgegebenen Programm der eidgenöſſiſchen poly— 
techniſchen Schule für das Studienjahr 1897/98 entnehmen wir fols 
gende Zahlen über die Entwidelung derfelben im Jahre 1896/97. 

1896/97 1895/96 


Anzahl der Schüler. . . . 841 787 
davon Schweiger . . . . 485 441 
Ausländer. . . . 356 346 


(Fortfegung ©. 365.) 
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Zab. II. Primarfchulen. 


| | 1895 | 1882 | 1871 
Nr. Kantone — — — — — — —— — 
Knaben Mädchen Total Total Total 








SO RINDE 





463 623 416 491 


Zab. III. Primarlehrkräfte. 
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Lehrer Sehrerinnen Ss, 

N Kantone 38 

m 

1895| 1882) 1871 1895 11882 1871 , 

ı [gürih . .. . | 724 577| 565] 66 58| | 700] 6830| 573|37,9 

2|B8em ..... 1205/1168 1098] 874| 733| 504|2079)1901 1602] 29,7 

3 [Eugen . . .. | 268) 268) 249| 57) 42) 15| 325) 305| 264] 23,1 

alu. .....1 26 261 37] 209 26 9 55/1 52] 461196 

5lShwy ....| 57) 54| 57] 84) 66) 44] 141] 120| 101|39,6 

6 [Obwalden . . . 9| 101 9] 34 28| 261 4838| 381 85[22,9 

7 [Nidwalden . . . 7! 101 ı6| 32] 26 17] 8389| 86| 88182 
Ss | Glarus . 
By: " re 
10 | Freiburg 24 
11 ISolothurn. . . 

12 | Bafeljtadt 





3 I Baielland . 
14 | Schaffhauien . 














Übertrag . . 13259) 2976: 8911207) 752 4748| 4188| 8598 
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4 
16 36,4 
17 30,8 
18 8,1 
19 8,2 
20 19,8 
21 ITeffin...... 11,5 
29 38,1 
28 16,4 
24 29,2 
235|Gn ..... 86,4 


. [6272| 5840 |5750|3235 2525| 17249507 83657474 









Tab. IV. Befoldung der Primarlehrkräfte. 





Gejamtbejoldungen 








Mr. Kantone 


1895 | iss Az 














[ 









Fr. Fr. 






















































































1 0... [ 1967903] 1381 258[2502) 2192 
2 Ben . 2... 2925 220| 2 375 214|1593| 1386 1407 1249 
3 .2..| 434848) 390 183|1349| 1287 1337 1279 
Urn. ..... 32396| 23473] 716| 528 589| 451 
5 114914 90 955[1192| 1025 877| 758 
6 26 786| 227001245) 891 620) 597 
7 207755| 16128 583 

8 | 158645| 138470 1743| 1610 
lau ..... 61129| 49002 861| 778 
10 [rei 471034| 359 719 1040| 897 
11 389 876) 283491 1466| 1288 
12 364 931| 213 884|: 3288| 2778 
13 1 258460) 190 840 1605 | 1446 
14 |Schaffpaufen .. | 239732) 198 062|1959| 1664 1949| 1628 
15 [Appenzell W/Rb.. | 212076) 185 739] 1867) 1821 1867| 1821 
16 [Appenzell IRH..| 32223) 21 178|1294| 979 1074| 882 
17 |St. Gallen... .| 985993] 737 295|1816 1584 1786| 1554 
18 [Graubünden . . | 354526) 301561] 768) 694 741| 669 
19 JMargau . . 807 608) 668 650[1408|1224 1382| 1207 
20 [Thurgau 484198| 403 656] 1685| 1561 1669| 1552 
21 |Teffin. .. . . 295 379) 273893] 661| 666 ‚5572| 572 
22 . 1 1429 380| 1200 395|1748| 1744 1444, 1514 
23 208658) 182450] 424| 425 8398| 887 
24 .| 601409) 512447|2039| 1938 1463) 1356 
25 len ..... 520 906) 324 400|2467 | 2188| 1679| 1227| 1996| 1647 


13 399 005/10 539 953]1611/1419[1010]) 901]1409| 1263 
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— 

















Ausgaben 
Mr. Kantone per Einwohner 
1882 

. | Fr. . . 

1 BEE: 22 4. 00 ! | 2505 686 7,9 
DIE nn 30182389 |: 6,5 5,7 
3 Luem ...... 551 139 4,7 4,1 
a 0 49 477 2,8 2,1 
51 Schwyg........ 95 859 3,2 1,9 
6 | Obwalden... . . 30 137 2,6 2,0 
7 | Nidwalden... . . 26 245 4,9 2,2 
8 I Glarus ...... h 206 773 8,7 6,0 
3 91 846 3,8 4,0 
10 | freiburg . .... 566 5: 432 341 4,6 3,8 
11 | Solothurn . ... . 395 481 6,5 4,9 
12 | Baielftadt ... . . ! 330 245 5,7 5,1 
13 | Balelland . ... . 378 223 846 5,9 3,8 
14 | Schaffhaufen . . . - 295 566 8,0 7,7 
15 | Appenzell WRH. . . 214 763 4,4 4,1 
16 | Appenzell J/Rh. . - { 24 296 3,0 1,9 
17 1 St. Gallen... . . 503 083 8,0 7,2 
18 | Graubünden . . . . 402 490 276 846 4,2 2,9 
19 | YHargau . ..... 1173 264 1 025 033 6,2 5,2 
20 | Thurgau ..... 619 340 544 805 5,7 5,5 
21 1 ORN... 2 3:0 8: 48 312 471 300 513 2,4 2,3 
22 1 Waadt ...... 1695 874 1 338 320 6,6 5,6 
23 1 Wald... ... 244 531 211 496 2,4 2,1 
24 | Neuenburg . . . . - 851 633 627 292 7,4 6,1 
6,2 4,5 


25 1 Genf........ 683 044 462 239 


- 
- 


Schweiz... | 18938 152 | 14 781.616 


Bon den Staatdangehörigen des Auslandes weijen namhafte Frequenz— 
ziffern auf: 
1896/97 1895/96 


Öfterreich-Ungarn 83 85 
Deutihland . . 57 52 
Rußland . . . 40 48 
Rumänien. . . 8 29 
Stalin. . . . 8 27 
Ameria. . .. 28 17 
Großbritannien . 20 16 
Standinavien . . 13 16 
Holland. .. . 1 11 


Die Gejamtzahl der Schüler verteilt ji) in den einzelnen Schul— 
abteilungen, wie folgt:') 
(Siehe ©. 367.) 


) Die in Klammern beigefügte Ziffer giebt die Zahl der Ausländer an. 
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1896/97 1895/96 
Baufhule. -. - » 2» 2 22.2.5958 [13 48 [12 
Fngenieurichule.. . ve) u IB: TER 171 [74 
Mechaniſch⸗techniſche Schule . . . . 322 [139 323 [151 
Ehemiich-techn. Schule, techn. Seftion 154 [88 130 [74 

—— — 13 13 9 12 
Forſtſchule . . 30 [2 27 2 
Landwirtſchaftliche Schule ... rt. BR ER 24 [11 
Kulturingenieurfhule. . . .. 12 [8 9 I— 
Schule für Fachlehrer, math. Seftion 23 [14 


naturwif. ©. 27 [11] 140 [20] 


841 [356] 787 [846] 
Dazu kommen noch Wuditoren für 
einzelne Unterrichtöfurfe . . . 
Darunter —— der dochſchur 
Zürih. . 180 156 


deſemtzahl = — 1330 1250 


* * 
* 


Die „Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiſtik“ giebt im Jahrgang 
1897, Heft I, die Frequenzzahl der ſchweizeriſchen Univerſitäten 
und Alademien im Winter 1895/96 und Sommer 1896. 


Winter Benin 















Studenten 
inländiiche ausländijche 


Auditoren 








darunter 





Baſel 34 
Zürich 786 |192 
Bern. 663 | 90 
Genf. 905 | 234 
Lauſanne 529 | 68 
Freiburg 314 — 
Neuenburg . 114 | 25 








Winter 1895/96 . 
Winter 1894/55 . | 





Bajel 
Hürich 

ern 
Senf. . 
Lauſanne 
Freiburg 
Neuenburg . 


Sommer 1895 





Sommer 1896 . 581 ” 
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Srequenz der Fakultätsftudien. 
Winter 1895/96. 















Theologie Juris 
4 hilo⸗ 
prudeng Medizin ophie Total 


prot, 





röm.»tath. | chriſttath. 














Stud.| Aud. Stud. Aud. Stud. Aud Stud. Aud. Stud. | up. Stud. Aud. Stud. Aud. 
| ws ı 
———— 
Züurich — — 1 — — 118 
Bern . —|— [| 7|ı 6251 38 
Genf . — — 1 — — 5 220 
Lauſanne. — —1 —— 108 
Freiburg . 132/211 — | 2 72 
Neuenburg — — I — | 58 




















524 | 68 63 606 [3112] 770 





7ı 





Sommer 189. 











Bajel . 21 —i—I— |— 
güric. -| -|-I- |- 
Bern . — I — —17 — 
Genf. . 11 —I—-I— — 
Saufanne. 3I —Ii—I—-|— 
Freiburg . — 11355/3111 — — 


Neuenburg 1 





|22s| s [13551 


H. Schweizerifhe permanente Schulaußdftellungen. 
(Nach dem Gejchäftsbericht des Bundesrates pro 1896.) 


Die vier permanenten Schulausjtellungen in Züri, Bern, Freiburg 
und Neuenburg erfreuen fi einer normalen Entwidelung; ihre Samm— 
lungen nehmen zu und weden bei ihnen das Bedürfnis nach größeren 
Räumlichkeiten. Über den ölonomijchen Stand und die Thätigkeit der 
vier Anjtalten mögen folgende Zahlen ein Bild geben: 


Zürich Bern Freiburg Neuenburg 
dr. Fr. At. Fr. 
Kantond- und —— 7853 2054,73 2489,15 2141,30 
Einnahmen . . 15004 5254,73 3489,55 3141,30 
Ausgaben . . . "2 2....13429 539805 3810,27 3130,80 
Saldo... a 1575 — 143,32 — 320,70 + 10,50 
Snventarwert . . . 62214 48756,68 35.080,59 15 809,45 
Umfang der er Sachjammlungen 
in Stü . 38 264 ? 286 1321 
Beſuche . 4724 2000 1926 180 
Ansgelichene Gegenſtände . 2988 2». 664 ? 
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II. Allgemeine Fragen und Strömungen. 


Dem Jahr 1896 gab die in den Anfang desjelben fallende allge= 
meine Feier des 150. Geburtstages Peſtalozzis eine befondere 
Weihe. Ihre Vorgeſchichte iſt kurz folgende: 

Unterm 20. Juni 1894 richtete die von der ſchweizeriſchen gemein— 
nützigen Geſellſchaft beſtellte Kommiſſion zur Pflege des nationalen Sinnes 
an das eidgenöſſiſche Departement des Innern eine Zuſchrift, in welcher 
ſie dasſelbe erſuchte, beim hieſigen Bundesrate, beziehungsweiſe bei den 
Kantonsregierungen dahin zu wirken, daß die 150. Wiederkehr des Geburts— 
tages von Heinrich Peitalozzi (12. Januar 1896) in geeigneter Weife 
durch die jchweizeriiche Jugend gefeiert werde. 

Der damalige Inhaber des Departementd, Bundesrat Dr. Karl 
Schenk, nahm fi) der Angelegenheit mit Wärme und Energie an. In 
der Hoffnung, anläßlich diefer Feier die Bewegung für eine Gubvention 
der Vollsſchule durch den Bund zu einem praftijchen Reſultate in An— 
handnahme der allgemeinen Fürſorge für bedürftige Schulfinder zu 
bringen, ordnete er eine jtatiftifhe Erhebung über die Zahl und Ver— 
hältniffe derſelben durch das eidgenöffifche ftatiftifche Büreau an, deren 
Nejultate jeither im „Statiftiihen Zahrbud der Schweiz“ veröffentlicht 
worden find. In der Sadje der Peftalozzifeier jelbft fand in feinem Beifein 
eine Konferenz am 20. April 1895 in Zürid) ftatt; ferner unter feiner Leis 
tung am 19. Juni 1895 eine Borbejprehung der Anträge für eine 
offizielle Konferenz von Abgeordneten der Kantone, welde dann, da 
Bundesrat Schent mittlerweile dem WBaterland durch einen jähen Tod 
entriffen wurde, unter den Vorſitze feined Nachfolgerd, Bundesrat Ruffy, 
am 21. September in Bern tagte. 22 von 25 Kantonen waren ver— 
treten. Nach einem einleitenden Botum des Herrn Schulſekretär Zollin— 
gaft einigte man ſich auf folgende Bejchlüfje: 

Zu Handen des Bundes und der Kantone wird die Anregung gemacht, es 
ſei die 150, Wiederkehr des Geburtstages Heinrich Peſtalozzis im Schweizerlande 
in Schulen und Gemeinden in würdiger, dem Wejen und Wirken des Mannes jo: 
wohl, als auch den lofalen Berhältnijjen entiprechender Weiſe zu feiern. 

Die Art und Weiſe der feier wird den Kantonen überlafjen; immerhin wäre 
ſehr zu wünjchen, daß Die Feier jo weit wie möglich nad) folgendem Programme 
durchgeführt würde: 

A. In den Schulen (Brimar:, Sefundar-, Mittel-, Hochſchulen, Lehrerjemi- 
narien, Armen-, Waijen- und Rettungsanftalten): 

1. Am Sonnabend, den 11. Januar 1896: 

a) Durch geeignete Aniprachen an die Schüler, ſowie geiangliche und defla- 

matoriihe Produktionen der leßteren, 

b) in den Volksſchulen, jowie in den Armen-, Waijen- und Nettungs- 

anjtalten außerdem durch ſchenkungsweiſe Berabreihung eines von Herrn 
Lehrer Aler. Fler in Winterthur im Auftrage des jchweizeriichen Lehrer- 
vereins verfaßten illuftrierten Jugendſchriftchens über Peſtalozzi, das vor 
der Herausgabe dem eidgenöjjiichen Departement des Innern zur Prü— 
fung vorgelegt wird. 

2. Während des Sommers 1896: 

Durch Veranftaltung von Schulreifen nach den Stätten erzieheriichen Wirkens 
Peſtalozzis. 

B. In den Gemeinden: 

1. Am Sonntag, den 12. Januar 1896: 
Pädag. Jahresbericht. XLIX. 2. Abtlg. 24 
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a) durch Anordnung Öffentlicher Vorträge über Peſtalozzi und ragen der 
Erziehung von allgemeinem Intereſſe, insbejondere die Beziehungen 
zwischen Schule und Haus betreffend, 

b) durch Beranitaltung von gejanglichen und dramatijichen Aufführungen, 
jowie von Öffentlichen Sammlungen, unter Bumwendung der Erträgnifie 
an Anftalten oder Fonds für philanthropiiche Beftrebungen auf dem Ge— 
biete der Jugenderziehung ($trippen, Jugendhorte, Ferienkolonien, Ver: 
forgung ſchwachſinniger oder verwahrlofter Kinder, jchmweiz. Anjtalt für 
Berjorgung blinder ſchwachſinniger Kinder, 2c.). 

2. In der Folgezeit: 

Durch vermehrte Fürjorge für dürftige, Lörperlich und geiſtig ſchwache und 
verwahrlofte Kinder. 

In freundlichem Entgegenfommen übernahm der Bund auf Wunſch 
der Konferenz */, der Kojten des Feſtſchriftchens von ler, und gab 
unentgeltlich ein Bild der Beitalozzigruppe in Vverdon als Wandſchmuck 
für Schulen ab. Es gelangten zur Verteilung 383930 Eremplare der 
Feftichrift und zwar 287300 in deutiher, 86200 in franzöfiicher, 
8970 in italienischer und 1460 in romanifcher Sprache, ſowie 10670 
Bilder der Peſtalozzigruppe. 

Schon diefe Zahlen zeigen, daß nur ganz wenige Zandesteile fich 
von der Feier ausſchloſſen. Das den öffentlichen Blättern und privaten 
Mitteilungen entnommene Verzeichnis der Feiern in den Pejtalozziblättern 
(1897,1) umfaßt jech$ enggedrudte Seiten; alle Kantone mit Ausnahme 
Obwaldens find darin vertreten. „Behörden und Vereine“, jagt der Be- 
richt ded3 Bundesrates pro 1896,” reichten fich die Hand, um dieje Tage 
(vom 11/12. Januar) für jung und alt denfwürdig zu machen. In 
mancen Kantonen veranftaltete auch die entlegenjte Gemeinde ihre Peſta— 
lozzifeier; daneben in größern Orten zentrale Feiern; fein Kanton, in 
welchem nicht der Gedächtnistag im engeren oder weiteren Kreiſe feſtlich 
begangen worden wäre. Es waren Tage erniter Erhebung für Schule 
und Bolf, würdig des Mannes, dem fie galten, und ded Landes, in 
welchem er lebte und für die Menjchheit wirkte. Sie werden nicht ohne 
nadhhaltige innere Anregung bleiben. Auch äußere Früchte haben fie ge= 
zeitigt, Unregungen zu erneuten Peſtalozziforſchungen, zur Erjtellung von 
Peitalozzidentmälern, vor allem Gründung von Beftalozzifonds zu bejjerer 
Fürſorge für bedürftige Schulkinder, für Schwachbegabte und Verwahr— 
lofte, als lebendiges Denkmal des nicht erftorbenen Peſtalozzigeiſtes.“ 

Der Schreiber diefer Zeilen hat im Frühjahr 1896, bald nachdem 
die Feitflut mit ihren Reden und Zeitungsaufjäßen vorüber geraufcht 
war, verfucht, fich von den empfangenen Eindrüden Rechenſchaft zu geben.?) 

Als man 1846 den 100. Geburtstag Peſtalozzis feftlich beging, waren in- 
folge der Thatjache, daß Peſtalozzis Ruhm erjt aus der zweiten Hälfte jeines 
Lebens datiert, noch viele am Leben, die Zeugen und Mitwirkende feiner Thätigfeit 
gemwejen, wennichon bereitö in den unmittelbar vorangehenden Jahren der Tod 
unter den Hauptperjonen gewaltig aufgeräumt hatte (Tobler und Niederer F 1343, 
Krüfi F 1844). So trug jene freier das Gepräge der BZufammentragung pietät- 
voller perjönlicher Erinnerungen, von dem die Feſtreden und Beröffentlichungen 
des ‘jahres 1546 (Blochmann, Namjauer, Adermann, Kortüm, Collmann, Frau 
Niederer, Kaliih u. a.) Zeugnis ablegen. Dann jtarb dieje Generation in den 
nädjten zwei Jahrzenten hinweg, das Andenken Peſtalozzis erbleichte für die 
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Gegenwart allmählich, und Veſtalozzi blieb nicht viel mehr als ein großer Name, 
deſſen pädagogiiche Bedeutung nur nod einzelne wie Dieſterweg begeifternd ver- 
fündeten. Es brauchte eine gewifle Zeit, bis das Bedürfnis fich geltend machte, 
Peſtalozzi wieder näher zu treten, jeinem Leben als demjenigen einer nun der Ge— 
jchichte angehörenden Perjönlichkeit nachzugraben. Mörilofer und Morf in der 
Schweiz, Seyffarth in Deutichland kommt das Verdienft zu, hier die Bahn geebnet 
und das litterariihe Studium era. eröffnet zu haben. So ift in den legten 
25 bis 30 Jahren erft eine wiſſenſchaftliche Peſtalozziforſchung erftanden, und im 
Zuſammenhang mit derjelben auch Peſtalozzis Name in Verbindung mit den fchul- 
politiichen Kämpfen der Gegenwart gebradht worden. Unter diejen Verhältniſſen 
mußte man fich von vornherein jagen, dab die freier des Jahres 1896 ein mejent- 
lich anderes Gepräge tragen werde, als die Gentennarfeier von 1846.') 

Es iſt eigentlich ein dem menjchlichen Herzen Ehre machender Zug desjelben, 
die großen Männer, an denen es hängt, als jpezielle Repräjentanten feiner indi- 
viduellen Ideale zu denten, und Peſtalozzi, in dem alle Saiten der menjchlichen 
Natur tönten oder getönt hatten, war recht eigentlich eine für die mannigfachſten 
Auffafiungen fich darbietende Berfönlichleit. Der aufgellärte Menſchenfreund pries 
ihn als jolchen; der Kosmopolit wie der Patriot fand in ihm verwandte Züge; 
der Theologe wendete jich dem religiöjen Charakter zu, der Freiſinnige ſah in ihm, 
der über den Dogmatismus jich erhoben, das Urbild religiöjen Freiſinns, und der 
poſitiv Gläubige, wenn er nur nicht in Intoleranz verrannt war, entdedte in ben 
Ausiprüchen feines einfach findlichfrommen Gemütes wie in feinem Leben Berle 
um Perle; der Demokrat erfannte in ihm den fühnen demofratiichen Freund der 
Ideen der franzöfiichen Revolution und der Helvetif, der Sozialijt den VBorlämpfer 
für jeine Ideale am Schluß des 18. Jahrhunderts; der Lehrer gedachte des 
Pädagogen und der Sinderfreund des Kinderfreundes — und fo parador dies 
fingen mag, jeder hatte ein Mecht dazu, dieſe Seiten in Peſtalozzis Leben und 
Wefen zu betonen, ſofern er micht in jtarre Einfeitigfeit fich hinreißen ließ. Bor 
allem aber war es erfreulich, daß mach all diefen Richtungen Peſtalozzi wieder 
ernitlich ftudiert worden ift; das Beftalozziftübchen in Zürich als eine Art Zentral- 
jtelle für Anweiſung von Beitalozzilitteratur hatte alle Hände voll zu thun, um 
den Ausfunfts: und Ausleihbegehren über dieje Zeit auch nur einigermaßen gerecht 
u werben. 

: In diefer BVielfeitigfeit und diefem Ernft, mit dem die Vorſtudien betrieben 
wurden, lag auch, wie mich dünft, das befte Gegenmittel gegen die Klippe, mit der 
eine ſolche Denkfeier in der Gegenwart ftet3 bedroht ift: dem übertriebenen Per— 
fonenfultus und der Ausbeutung zu Parteigweden. Bor der Offentlichfeit glich fich 
die Mannigfaltigkeit der Stimmen aus zu dem Eindrud: er gehört nicht bloß den 
einen oder den andern, er gehört allen. 

So danfenswert ed war, daß die Bundesbehörden unſeres Vaterlandes die 
feier organijieren halfen umd durch einen reihen Bundesbeitrag e3 ermöglichten, 
jede Schule und jedes Schuffind mit einem bleibenden Andenken an WBeltalozzi 
auszuftatten, jo lag doch hier die Gefahr, da die Ehrung Beitalozzis einen of 
ziöjen Charafter annehmen und Peſtalozzi jelbit in das Licht eines Staatsheiligen 
erüdt würde; und gerade die Verbindung, in die anfänglid) die Beteiligung des 

nde3 an der Peitalozzifeier mit der Förderung der Subventiondidee für die 
Bolksichule gebracht worden ift, hätte in diejer Beziehung verhängnisvoll wirfen 
fönnen. Uber in den vom Schweizeriichen Departement des Innern einberufenen 
Konferenzen wurde dies rechtzeitig erfannt und durch die Aufitellung des Grund«- 
ſatzes vermieden, da der Bund nichts vorfchreiben, nur raten und helfen molle, 
und jede Landesgegend Peſtalozzi innerlich und äußerlich „nach ihrer Façon“ 
ehren möge. Mag auch je nad dem Standpunkt Licht und Schatten im Peſtalozzi 
verichieden gemefien worden jein, es war doch über weitaus den größten Teil der 

) Es mwird wohl auch weitere reife interejjieren, daß es dem Neftor der 
lebenden Peftalozziforicher, Dr. H. Morf in Winterthur, vergönnt war, 1896 die Feſt— 
rede an der Peſtalozzifeier in Winterthur zu halten, wie er jchon 1846 als junger 
Lehrer diejenige in jeiner Dorfgemeinde gehalten — ohne Zweifel der einzige Redner, 
dem e3 beſchieden gemwejen ift, zu der Generation von damals und derjenigen von 
jest, und zwar in jugendlicher Geiftesfrifche, zu ſprechen. 

24* 
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Schweiz hin — und über die fonfejfionellen und politischen Unterjchiede hinaus — 
ein Tag der Ehrung Peſtalozzis, und damit ein Tag der Einigung für alle, denen 
im Kampf der Meinungen der Sinn für wahrhaft menſchlich Edles und Großes 
nicht untergegangen ijt. Bor allem drüden wir danfbar und hochachtend heute 
denjenigen die Hand, für die ed nad) ihrem Standpunkt in Fragen des Gewiſſens 
nicht leicht war, und in ihrer engeren Heimat Mannesmut brauchte, dad Banner 
der Anertennung für das wahrhaft menjchlid; Edle und Große in Peſtalozzi hoch 
zuhalten! Wohl dürfen wir zur Bervollftändigung des Bildes nicht verhehlen, daB 
aus dem Lager der prinzipiellen Intranſigenz eine Schmäbhichrift gegen Peſtalozzi 
erjchienen iſt;) ihre Veröffentlichung ftellt gerade das Auftreten jener Männer in 
ein um jo helleres Licht. Einem derben, keck ausgreifenden, aber ehrlich fämpfen- 
den Bamphlet hätten wir eine gewifie Ahtung nicht verjagt; dem bodenlojen Leicht- 
finn der Beweisführung und ber ‚gewifjenlojen Verdrehungstunft des Herrn Dr. 
Schwendimann gegenüber können wir nur dem Bedauern Ausdruck geben, dab ein 
ſolches Machwerk gerade im Baterlande Peſtalozzis hat das Licht der Welt er— 
bliden müfjen. 

Auf der andern Geite, in den reifen, die Peſtalozzi nach Konfeffion und 
politischen Anſchauungen von vornherein zu den ihrigen zu rechnen gewöhnt find, 
zeigt ich, ſowohl ſchon bei dem Referenten an der eidgenöffiichen Konferenz wie 
nachher in der Litteratur der Bejtalozzifeier, in höchſt wohlthuender Weije, wie jehr 
man hier keineswegs der Meinung war, die Ehrung Peſtalozzis jei gleichbedeutend 
mit einer Vergötterung desjelben. Es ijt weitaus in den meiſten Fällen weile Maß 
gehalten, auch jeine Schwächen nicht verhehlt worden. Wir freuen uns innig Diejes 
echt hiſtoriſchen Sinnes; und wenn diesmal im Gegenjaß zu 1846 auch die jozialen 
Ideen Peſtalozzis an vielen Orten zu eingehender Bürdigung gelangt find, jo be- 
weiſt dies, daß das Streben wachgeworden, Peſtalozzi nicht bloß von der Seite, 
von der er in ben legten 25 Jahren jeines Lebens auf die Welt wirkte, zu er- 
fafien, jondern auf die Grundlagen, auf denen jein pädagogijches Denken rubt, 
zurüdzugehen und den ganzen Mann an den Ideen unjerer Zeit zu mefjen, und 
auch hierin liegt ein großer Fortichritt des Verftändnifjes und der hiftoriichen Be— 
trachtungsmeife, den wir ausdrüdlich und mit Freude als einen Vorzug der Peſta— 
lozzifeier von 1896 anerkennen. 


+ Es 
* 


Die Frage der Bundesſubvention für die Volksſchule haben 
wir im legten Bericht nur mit der Notiz geitreift: „Dieje Angelegenheit 
iſt, wie wir fchon vor einem Jahre mitteilten durch den am 18. Juni 1895 
erfolgten Tod des Herrn Bundesrat Dr. Schent ind Stoden und erjt mit 
dem Beginn des Jahres 1896 wieder in ein lebhafteres Tempo geraten.“ 

Der Verlauf dieſer Angelegenheit, die auch heute noch zu feinem 
Abſchluß gelangt ift, fteht in genauem Zufammenhang mit den allgemeinen 
Strömungen, die unfer Bundesleben bewegen, und die in voller Deutlich» 
feit jeweilen bei den Bolfsabftimmungen über Fragen der Bundesver— 
fafjung und Bundesgefeßgebung zu Tage treten. Wir müfjen dafür et= 
was weiter zurüdgreifen. 

Am 4. November 1894 war die jogenannte „Beutezug“-Initiative, 
welche das Verfügungsrecht des Bundes über die Jahreserträgnifje der 
Bundeöfinanzen zu Gunften der Kantone bejchneiden wollte, mit impo= 
nierender Majorität (347000 gegen 145000 Stimmen) verworfen worden 
(jiehe Beriht XLVIL, 2. Abteilung ©. 290). Sept konnte wieder ernit= 
lich mit der Möglichkeit gerechnet werden, die Mittel des Bundes für die 
Vollsſchule herbeizuziehen. 


NDr. 3. Schwendimann, Der Pädagoge Heinrich Peſtalozzi nad) zeitgenöj- 
ſiſchen Duellen im Lichte der Wahrheit dargejtellt. Luzern, Räber, 1896. 
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Durch das ungeftüme Drängen, daß jofort etwas gefchehen ſolle, 
ließ fih Herr Bundesrat Schenf bewegen, fein Projelt vom Oftober 1893 
für einftweilen bei Seite zu legen und die Bundesjubvention für die 
Vollsſchule auf das rein humane Gebiet, Ernährung und fonftige Fürs 
jorge für die phyſiſchen Bedürfniffe armer Schüler, zu bejchränfen 
(Januar 1895). So mohlgemeint diefe Diverjion war, es gelang ihm 
nicht, die Gegner herüberzuziehen, und die Anhänger des Programms 
von 1893 waren damit nicht befriedigt. Nun fehrte er auch jelbit zu 
den frühern Intentionen zurüd, dehnte die Verwendung der Subvention 
von neuem wiederum auf Bejeitigung von Mängeln in den fantonalen 
Schulorganigmen aus, ließ aber die eidgenöflifche Kontrolle über dieſe 
Verwendung fallen. Im diefem Sinne gab der Bundesrat am 4/5. Juli 
in feiner Mehrheit der Vorlage jeine Zuftimmung. Wenige Tage nad)- 
ber ereilte den Urheber derjelben das tragiiche Geſchick, deſſen Kunde für 
den Augenblid Freunde und Gegner in der Anerkennung der Verdienite 
und des redlichen Willen! ded Mannes jelbjt vereinigte, aber auch die 
Hoffnung auf eine Verwirklihung feiner Gedanken in weite Ferne rückte. 
Letzteres mußte um fo mehr eintreten, al3 der Herbit 1895 in zmei 
Volksabſtimmungen zeigte, daß, wenn auch dad Schweizervolf im Jahre 
vorher eine Schwähung des Bundes Fräftig zurüdgemiejen, es ebenjo 
wenig gewillt jei, eine Ausdehnung der Bundesfompetenzen zu bewilligen: 
am 29. September ward die Einführung des BZündholzmonopols, 
am 3. November 1895 die volljtändige Zentralifation des Militärwejen, 
verworfen. Unter dieſen Verhältniſſen wurde es in den obern Regionen 
über die Schenkſche Vorlage jtille, jehr ſtille. So erhob ſich nunmehr 
die Frage, ob die Angelegenheit von unten herauf, durc eine Initatives 
in Fluß gebracht werden könnte. Eine jolche Unregung ging in der 
That zu Anfang 1896 vom Bentralfomitee de3 bernijchen Lehrervereing 
aus. Es ijt nicht uninterefjant, die Sprechweije zu hören, deren ſich 
dasjelbe im Zirkular an feine Sektionen bediente. 


„Bir haben mit unjeren Ausführungen nicht die Ubficht, unjere Mitglieder 
über die Notwendigkeit einer Bundesjubvention für die Volksſchule aufzuklären, 
jondern es ift uns darum zu thun, zu vernehmen, ob unfere Mitglieder damit 
einverftanden find, daß dieſe hochwichtige vaterländiiche Angelegenheit unjern eid- 
genöffischen Behörden aus den Händen genommen und auf dem Wege der Initia— 
tive durch das Volk erledigt wird. Seit vier Jahren ift num dieſe Frage bei den 
Näten Hängig und fommt nicht vom led. Das „Warum“ iſt nicht ſchwer heraus- 
— Gewiſſe Kreiſe ſind eben prinzipielle Gegner einer tüchtigen Schulbildung 

r unteren Stände; andere befürchten, daß eine Subventionierung der Volksſchule 
die Bundesauffiht und eine Beichränfung der kantonalen Souveränität nach fich 
ziehen würde. ft dies nun richtig, dab unfere Angelegenheiten, die Angelegen- 
heiten der Schule, von einer Behörde behandelt und entichieden werden, die für 
Schule und Volk nicht das nötige Verjtändnis hat? Was würden die Herren 
Dberften jagen, wenn ihnen die Lehrer in die militäriiche Gejeggebung hineinreden 
wollten? Würden es die in der Bundesverfammlung zahlreich vertretenen Zuriften 
zugeben, dab ihre Angelegenheiten vor einem nicht juriftiichen Forum entjchieden 
werden jollten? Sturz, jeder Stand hat in der Bundesverjammlung jeinen Ver— 
treter und Berfechter, aber das gemeine Volt, für welches dieſe Volksvertreter 
eigentlih amtieren jollen, Hat wenige Wortführer. Deshalb müfjen wir die An- 
gelegenheit der Bundesjubvention dem Volfe zur Enticheidung vorlegen.“ 
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Mochte ſich zu diefer Sprade jeder feinen eigenen Verd machen; — 
ih glaube, man geht nicht zu weit, wenn man jagt: die abjolute 
Rüdfichtslofigkeit gegen alle anderen in Frage fommenden Intereſſen — 
und unter dieſen jteht in eriter Linie die Sorge für die Durhbringung 
der Unfall und Krankenverſicherung, die doch wahrhaftig auch im Anterefje 
„des gemeinen Volkes“ ift —, die vollftändige Angnorierung der Frage, 
ob die gegenwärtige Volksſtimmung Ausficht für ein Gelingen diefer 
Initiative bietet, und die ausjchlieglihe Snanfpruchnahme des Verſtänd— 
nifjes in Fragen der Schulpolitif für den Lehreritand waren Symptome 
einer Stimmung, die auch auf andern Gebieten des öffentlichen Lebens 
nur allzu viele Analogien aufweilt und dem Buftandefommen irgend 
einer jchöpferiichen Aktion jelber die größten Hindernifje in den Weg legt. 

Und was follte denn nun eigentlid der Inhalt der geplanten Ini— 
tiative fein? „So weit befannt geworden," jagt die „Schweizerische 
Lehrerzeitung“ noch am 15. Februar 1896, „joll diejelbe dahin gehen, 
daß der Bund jede Volksſchulklaſſe mit jährlich wenigitend 300 Fr. 
unterjtüße, daß dad Geld den Gemeinden audgeliefert und im Sinne des 
Scenkichen Programmes verwendet werde.“ 

Dad war nun dod nur jehr bedingt und nicht ohne Bedenken als 
Ausführung des Schenfichen Gedanken? anzuerkennen. 

„Den Hintergrund des Schenkſchen Programms bildete der Wunſch, mit 
Bundesmitteln zwijchen ärmeren und reiheren Kantonen auszugleichen, und wenn 
man aucd Alle einigermaßen berüdfichtigte, in erjter Linie dafür zu forgen, daß 
die zur Durchführung eine genügenden Primarumnterricht3 finanziell ungünftig 
fituierten Landesteile hier eine nachhaltige Kräftigung erhielten. Das alles fällt 
jegt weg; es wird nach Volksſchulllaſſen ausgeichöpft, und Baſelſtadt, Genf, Zürich 
jtehen genau zu gleichen Rechten nach der Zahl ihrer Schulabteilungen wie Uri 
und Teſſin. Man hat jeinerzeit redlich gemwetteifert, den Materialismus der Ini— 
tiative von 1894 zu brandmarfen, der dem Bund zu Gunften der Kantone die 
Taſchen leeren mollte, ohne ihm irgend welche Kontrolle zu geben, daß dadurd 
wirklich der Fortſchritt gefördert werde; und nun wird bon der nämlichen Seite 
ein neuer Beutezug gegen den Bund in Ausficht gejtellt mit dem einzigen Unter— 
ichied, daß die Beute nicht den Kantonen, fondern direft den Gemeinden zu— 
fallen joll.“ ') 

Während man in den bernijchen Lehrerfreifen Propaganda für den 
Gedanken einer Snitiative machte, auch anderwärt, z. B. in Yargau 
und in Baſel jympathiiche Kundgebungen erfolgten, dachte man in der 
Dit: und Mittelfchweiz kühler. Bei aller Begeijterung für die Idee einer 
Bundesjubvention erklärten die Vehrervereine von Luzern und Zürich eine 
Initiative im gegenwärtigen Moment nicht oppertun. So wurde denn 
zum Austrag der Gtreitfrtage vom ſchweizeriſchen Lehrerverein eine 
Delegiertenverfammlung auf den 6. Juni 1896 nad) Luzern einberufen. 

In Anbetradht der Wichtigkeit dieſes Entjcheided ftand der Bundes— 
rat nit an, unterm 29, Mai feine Stellung zu der Angelegenheit in 
einer Zuſchrift an den Zentralausſchuß des Lehrervereind zu fennzeichnen. 

„Wie Sie dem bundesrätlichen Gejchäftsberichte pro 1895 entnehmen wollen, 
hat die Behörde weder die Subventionsfrage an fich, noch die im Jahre 1892 ein- 
gelangten Petitionen, noch endlich das Poftulat des Nationalrates vom 7. Juni 





) Schweiz. Zeitjchrift für Gemeinnüßigfeit 1896, ©. 67. 
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1393 aus den Augen verloren. Vielmehr haben eingehende Studien in der Sache 
itattgeiunden. Diejelben haben den Bundesrat denn auch in der Überzeugung von 
der Notwendigkeit einer finanziellen Unterjtügung beſtärkt, welche den Kantonen 
und Gemeinden die Verbefjerung ihres Primarunterrichts, der befanntermaßen an 
großen Mängeln und Unzuträglichkeiten leidet, ermöglicht. Mit anderen Worten: 
der Bundesrat jteht dem Gedanfen der Subventionierung der Primarjchule ſym— 
pathijch gegenüber; er hat dies übrigens am 4. Juli verflojjenen Jahres durdy die 
Annahme der ihm damals durch jein Departement des Innern unterbreiteten ſach— 
bezüglicher Vorſchläge hinlänglich bekundet. ... 

„Irdeſſen glaubt der Bundesrat, wie Sie jenem Berichte des weiteren ent- 
nehmen wollen, die Borlage eines Projektes, welches eine Verfaſſungsänderung nad) 
jich ziehen fann und über welches in jedem Falle das Volk fi) auszufprechen haben 
wird, im jegigen Augenblick nicht beichleunigen zu jollen.“ 

Unter Hinweis auf die Äußerungen im bundesrätlichen Gejchäftsbericht für 
1395, daß der Gejegentwurf über die Unterftügung der Primarſchulen —— 
über die Unfall- und Sranfenverficherung den Bortritt zu laffen habe, „erachtet es 
der Bundesrat ald im Intereſſe der Sache liegend, daß die Schulfrage nicht gleich» 
zeitig mit anderen wichtigen derzeit im Wurfe liegenden gejeßgeberiichen Arbeiten 
anhängig geriaht werde. Es erjicheint ihm vielmehr angezeigt, mit weiteren 
Schritten zuzumwarten, bis die fernere Geftaltung der Vorlage über die Unfall- und 
Krankenverficherung ein bejtimmtes Vorgehen hinjichtlicy der Frage der Subventio- 
nierung der Volsſchule ratjam erjcheinen läßt.“ 


Über die Verhandlungen in Luzern laffen wir nun den Bericht der 
Schweizeriihen Lehrerzeitung, de Organs des Lehrervereind, folgen 
(1896 Nr. 24, vom 13. Juni 1896). 


Als legten Sonnabend die Delegierten von Weit und Oſt fich der gajtfreund- 
lihen Stadt am Ausfluß des natur- und jagenjchönften Seees unſeres Landes 
näherten, da herricht: jenes Regenwetter, das jo oft den geichichtlichen Tagen vor— 
anging, an denen die untergehende Sonne auf einen Sieg der Eidgenofjen nieder- 
ſchaute. Wenn der „Tag von Luzern“ zumächit etwas bedeutet, jo liegt dies zu— 
nächſt im der Mäßigung, der Selbftüberwindung, welde die Delegiertenverjammlung 
an den Tag gelegt bat. Sein einziger der dreiundfünfzig Delegierten fam nach 
Luzern, der nicht von ganzem Herzen und mit Freuden einem jofortigen „Appell 
an die Väter“, wie der Vorſitzende, Herr Weingart, im Eröffnungswort treffend 
jagte, zugeftimmt haben würde, wenn nicht die Rüdjicht auf die gute Sache Zurüd- 
haltung und Mäßigung geboten hätte. Bid unmittelbar vor der Delegiertenver- 
jammlung war über der inhalt der angeregten Jnitiative, wenn anders man nicht 
den in Nr. 9 d. Bl. gemachten Borjchlag zur Aufnahme von Art. 2 der Schenkichen 
Vorlage in die Bundesverfafjung hierfür nehmen will, außer der an den Beutezug 
anklingenden Außerung über Gewährung eines Bundesbeitrages von 300 Fr. per 
Klaſſe an die Gemeinden und einer Anregung auf Einjchiebung des Zujages „unter 
finanzieller Mitwirkung des Bundes“ in den Pajjus des Art. 27 der Bundes- 
verfafjung: „Die Kanton: jorgen für genügenden Primarunterricht“ (fiehe Nr. 10 
d. BL), wenig oder nicht? in die Öffentlichkeit gelangt; die Vertreter der Sektion 
Bern bereiteten daher den Delegierten, die nach dem Inhalt oder Wortlaut der 
Initiative fragten, etwas wie eine erleichternde Überraihung, als fie Sonnabends 
Die Initiative in nachjtehender Faſſung aus ihren Tajchen zogen: 

Art. 27 der Bundesrerfafjung, an Stelle des legten Alineas, neu: 

Der Bund leitet an die Ausgaben für das Boltsichulweien einen jährlichen 
Beitrag von mwenigitens drei Millionen Franken. 

Diejer Beitrag darf feine Verminderung der bisher durch Kantone und Ge— 
meinden zuſammen für tas Vollsſchulweſen geleiiteten Ausgaben zur Folge haben. 

Es jteht den Kantoıen zu, den Bundesbeitrag nach ihrem Ermeſſen für 
einen oder mehrere der zachbezeichneten Zwede zu verwenden: 

Bau neuer Schulyäufer — Errichtung neuer Lehrſtellen behufs Trens 
nung zu großer Klaſſen — Beichaffung von Lehr: und Beranichaulichungs- 
mitteln — Unentgeltlxhe Abgabe von Schulmaterialien und Lehrmitteln — 
Berabfolgung von Nchrung und Kleidung an bedürftige Kinder — Ber- 
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jorgung und Erziehung ſchwachſinniger, blinder, epileptijcher, taubjtummer, 
gefährdeter oder verwahrlofter Kinder — Förderung des Fortbildungsichul- 
weſens — Ausbildung von Lehrern — Aufbeflerung ungenügender Zehrer- 
bejoldungen. 

Die Organijation und Leitung des Schulwejens fteht ausschließlich den Kan- 
tonen zu. Dieje find jedoch verpflichtet, dem Bunde alljährlich Bericht über 
die Berwendung der von ihm empfangenen Gelder zu eritatten. 

Die näheren Beitimmungen über die Ausrichtung des Bunbdesbeitriges find 
einem Gejege vorbehalten. Die finanzielle Leiftungsfähigteit der Kentone ift 
in demielben angemefjen zu berüdfichtigen. 

Diejer Vorſchlag that jofort erfichtlicy jeine gute Wirkung, und als nach dem 
markigen Hinweis des Vorfigenden auf die Sache der Initiative — möge der 
einigende Gedanke, der vom Grütli ausging, uns in diejer guten Sache einigen — 
die mit Geichid, Gründlichfeit und Wärme entwidelte Begründung des Antrages 
der Geltion Bern dur Herrn Grünig und das beredte Wort des KHerrn Studi 
auf der einen und die Erwägungen und Anträge des Zentralvorſtandes, für den 
Herr Keller ſprach, auf der andern Geite folgten, da war Elar, daß ſich die De- 
batte weniger um materielle Differenzen als um Zeit und Art dis Vorgehens 
drehen werde. 

In der Erfolglofigfeit der bisher für die „Unterftügung der Schule durch 
den Bund“ gethanen Schritte, in der Unzuverläffigfeit der freifinnigen Partei, in 
der Notwendigkeit einer befferen Erziehung der Kinder, als jie die Mittel der Ge- 
meinden geftatten, in der Ausfichtslofigfeit auf baldiges Vorgehm der Behörden 
erblidt Herr Grünig die Gründe für die Jnitiative, die zweckmäßiger und leichter 
jei als das Referendum. Da die Bunbesfafje gegenwärtig Ged habe und Die 
Unterftügung der Schule der Unfall- und Srankenverficherung niht im Wege fteht, 
jo jei der Zeitpuntt günftig; werden die Kantone in ihrer Souveränität über die 
Schule vollitändig belafien, jo findet unfere Forderung auch ba den SKonjervativen 
Freunde; jchließen wir das Jahr mit einer Peſtalozziſchen Tjat und nehmen wir 
den Antrag der Seltion Bern an, der lautet: 

„Die heute in Luzern zujammengetretene Delegiertenverfjammlung des 
Schweizeriichen Lehrervereins bejchließt: Die VBollsiritiative für Reviſion 
des Art. 27 der Bundesverfafjung behufs Aufnahme von Beftimmungen, 
wonach der Bund die jchweizerische Volksſchule zu unterjtügen hat, ift un— 
verzüglich an die Hand zu nehmen.“ 

Im Gegenjag zu dem mit Beifall aufgenommenen Antrag des Referenten 
begründet der Sprecher des BZentralvoritandes folgende Beiglußfaflung: 

„Die Delegiertenverjammlung des Schweizerischer: Lehrervereins verjchiebt 
die Anhandnahme der Jnitiative, die von der Selton Bern zur Erlangung 
der finanziellen Unterftügung der Volksſchule durch den Bund beantragt wird, 
bis nah dem Entfcheid über die bevorftehenden Neferendumsvorlagen und 
der Erledigung der Bundesbankffrage durc die adgendfjiichen Räte. Der 
Schweizerijche Lehrerverein erjucht die hohe Bundesverfammlung in einer 
nochmaligen Eingabe, die vom Bundesrate angenommene Schulvorlage 
Scents in Beratung zu ziehen. Bleibt auch diejer Schritt ohne Erfolg, ſo 
hat der Sentralvorftand der Delegiertenverfammling unverzüglich über das 
weitere Vorgehen beftimmte Anträge zu ftellen.“ 
Wenn der Bundesrat die Kranken- und Unfallverjicherungsprojefte al3 Hin- 

dernis für die baldige Beratung einer Schulvorlage — ſo hält der Zentral⸗ 
vorſtand mit der Sektion Bern dafür, daß dies ein Wehſel auf ſo lange Sicht iſt, 
daß derſelbe nicht acceptiert werden kann. Dagegen it der Zentralvorſtand, ab— 
geſehen von der Unmöglichkeit einer materiellen Behandlung der Initiative, aus 
Gründen, die wiederholt Hier erörtert worden find, gegen die fofortige Inangriff- 
nahme der Jnitiative, die zur beftehenden Verwirrung ber politiihen Situation im 
Augenblid eine neue Schwierigkeit fügen würde. Ohne Bundesgenofjen, ohne die 
Buftimmung der Lehrerfchaft der romanifchen Schweiz, ohne die Unterftügung berer, 
die bis dahin außerhalb der Lehrerichaft für die Sachet eingeftanden, iſt der Kampf 
ein mehr als gewagter, zumal die Siegeszuverficht der berniſchen Kollegen nicht 
einmal die gefamte Lehrerſchaft beherricht. Eine Eingabe an die Behörden ift für 
den Boritand feine angenehme Sache, aber es joll nichts unverjucht bleiben, ebe 
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man zum legten Mittel greift. Wejentlih auf demjelben Standpunft wie der 
Bentralvorftand bewegen ſich die Außerungen der Vertreter von Zürich (Heuer), 
Thurgau (Tobler), Glarus (Auer), St. Gallen (Brafjel), Bajelland (Stödlin), 
Luzern (Egli), Aargau (Niggli), Bajel (Gab), Genf (Rofier): Allen ericheint der 
gegenwärtige Zeitpunkt für die Initiative ungünftig, und fo ſehr das Biel er- 
mwünjcht ift und jo anerkennenswert der Eifer der Berner in diefer Frage ift, jo 
find diefe Redner alle für Zumarten bis zu einer etwelchen Klärung der politischen 
Lage durdy den Enticheid über das Eifenbahngejeß 2.; der Vertreter Solothurns 
(Binz) will Neujahr als lebte Friſt anjegen, bis zu der die Aktion aufgeichoben 
werden kann. Mit gewohnter Beredſamkeit bricht Herr Baljiger noch eine Lanze 
für den Standpunkt der Berner, der nicht einer politischen, jondern einer humani— 
tären Bewegung gelte, für die fich überall Freunde finden, während Herr Flückiger 
betont, daß e3 einmal für die Lehrerichaft gelte, die Formulierung der gewünſchten 
Biele und deren Entjcheid jelbft in die Hand zu nehmen. Nachdem Schreiber dieſes 
noch an die Erfahrungen von 1851 erinnert und die Referenten nochmals ihren 
Standpunkt gewahrt hatten, erfolgte die Abjtimmung, in der ſich 12 Stimmen 
gegen eine nochmalige Eingabe an die Behörden ausjprachen, während der Antrag 
auf jofortiges Ergreifen der Initiative mit 8 Stimmen gegenüber 39 Stimmen, 
die auf den Antrag des Bentralvorftandes fich vereinigten, in Minderheit blieb. 
Für die unverzügliche Inſzenierung ftimmten außer Bern die Vertreter von Solo— 
turn (2) und Neuenburg (1). Indem die Delegiertenverfammlung die Frage der 
Opportunität in den Vordergrund rüdte, ftellte fie jich thatfächlich auf den Stand» 
punft der Initiative. Wie weit dieje dem „Referendum“ vorzuziehen, hätte, viel- 
leiht nicht zum Schaden der Sache, etwas weiter erörtert werden können. 


Zweierlei hat dazu beigetragen, daß heute, nachdem mehr als ein 
Jahr jeit dem Tage von Luzern verflofjen ift, die Situation noch wejent- 
lich diejelbe ift wie im Sommer 1896. Einmal warnte die Abjtimmung 
über Die Frage der Bundesbank, die vielfach als ein Kriterium für die 
Stimmung über die Volksſchulſubvention angejehen wurde, durch ihren nega= 
tiven Ausgang (28. Februar 1897) aufs neue eindringlich, ſich vor jeder 
Überftürzung zu hüten, und anderſeits wurden die Verhandlungen über 
dad Kranken- und Unfallgeje unerwartet rajch gefördert und haben 
wenigitend in den Vorberatungen zu einer Einigung der Parteien geführt, 
jo daß nunmehr wohl feine Rede mehr davon jein kann, die Schulfrage 
vorher in der einen oder andern Weije zur Entjcheidung zu bringen. 


* * 
* 

Im übrigen iſt auch vom Jahr 1896 wenig zu melden. Appen— 
zell J/Rh. Hat eine neue Schulverordnung, Neuenburg ein Geſetz über 
das höhere Unterrichtöwefen erhalten; Schulgejege jind in Arbeit oder im 
Entwurfe vollendet in Zürich, Aargau, Zug. Bejoldungserhöhungen haben 
Wallis und Teffin zu verzeichnen; im Kanton Thurgau ift ein bezüglicher Ent— 
wurf aus dem Jahre 1896 in den leßtverflofjenen Tagen (8. Aug. 1897) — 
wenn aucd mit knapper Mehrheit — zur Annahme durch das Volk gelangt. 
Etwas mehr Leben zeigt fi) auf denjenigen Gebieten, in denen ſich Humani- 
tät und Schule unmittelbar berühren. So haben die Bundesbehörden der an 
der Delegiertenkonferenz in Luzern im Anjchluß an den trefflichen Vor— 
trag des Herrn Auer ergangenen Anregung, eine Statijtil der ſchwach— 
finnigen Rinder für die Schweiz an Hand zu nehmen, bereitwillig 
entjprohen, und der Kanton St. Gallen hat das vom 18. November 
vom Großen Nat einjtimmig angenommene „Geſetz über Verjorgung 
und Erziehung armer Waiſenkinder“ ungehindert in Kraft treten 
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lafjen, indem die bis zum 28. Dezember 1896 laufende Vetofrift von 
feiner Seite zu einen Verſuch, dasjelbe in Frage zu ftellen, benußt 
worden iſt. 


III. Gejege und Berordnungen. 


Kanton Zürid. 
Geſetz betr. das Technifum. Vom 25. Oktober 1896. 
Lehrplan der Schule für Geometer und Aulturtechnifer am Technikum. 
15 Mai 1896. 
Promotionsordnung der Rechts- und jtaatswifjenichaftlihen Fakultät 
der Hochſchule Zürih. 12./26. November 1896. 
Stadt Zürid. 
Reglement jür dad Gemwerbemujeum. 30. April 1896. 
Proviſoriſcher Beihäftigungsplan für die Kindergärten. 30. April 1896. 
Reglement der höhern Töchterſchule. 21. Mai 1896. 
Beitimmungen betr. die Funktionen der Kommiſſion für Schulhygiene. 
11. uni 1896. 
Beitimmungen betr. Schulverfäumnifje infolge Teilnahme an kirchlichen 
Handlungen. 1. Dftober 1896. 
1. Zum Zwecke der Teilnahme an firhlichen Handlungen wird den 
Schülern der ſtädtiſchen Schulen, welche den betreffenden Konfeſſionen 
angehören, auf jeweilige jchriftliche Anzeige der Eltern oder Bejorger an 
den Lehrer an nachfolgenden Feiertagen Dispens vom Sculunterrichte 
erteilt: 
a) den Schülern katholiſcher Konfeſſion: 
1. am Fronleihnamstag (Juni), 
2. am Tage Maria Himmelfahrt (15. Auguit), 
3. am Tage Aller Heiligen (1. November); 
b) den Schülern israelitifcher Konfeſſion: 
1. am Neujahr (2 Tage) (September), 
2. am Berjöhnungsfeft (1 Tag (September oder Oktober). 
2. Abjenzen, welche von den betreffenden Schülern an anderen, ala 
den genannten Feiertagen gemacht werden, werden nad) den Beftimmungen 
der fantonalen WUbjenzenordnung behandelt. 
Kanton Bern. 
Röglement pour l'école cantonale francaise de Porrentruy. 25. Februar 
1896. 
Reglement über die Habilitation an der evangeliichen theologiſchen 
Fakultät der Hochichule Bern, 28. Februar 1896. 
Reglement über die Erteilung der alademijchen Würden an der evanges 
lijchen theologischen Fakultät der Hochſchule Bern. 3. März 1896. 
Negulativ über die Dispenjationsprüfungen von Yortbildungsihülern. 
12. September 1896. 
Plan d’ötudes pour les @coles primaires frangaises. 20. November 1896. 


Kanton Luzern. 
Kreisichreiben des Erziehungsrates betreffend den Rekrutenunterricht. 
9. Ranuar 1896. 
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Kanton Zug. 
Verordnung betr. den Turnunterricht für die männlihe Jugend, 
8. April 1896. 
Kanton Freiburg. 
Reglement zum Gejeß v. 21. November 1895 über die Alterdfaffe der 
Primar- und Sekundarlehrer, 29. uni 1896. 
Kanton Bajelitadt. 
Programm (der Töchterfchule) für die Kurſe zur Heranbildung von 
Lehrerinnen für Stleinkinderanftalten, 20. Februar 1896. 
Kanton Appenzell A/RH. 
Negulativ über die jtaatlihe Unterftüßung der Fortbildungsichulen. 
23. November 1896. 
Kanton Appenzell J/Rb. 
Schulverordnung. 29. Oktober 1896. 
Kanton St. Gallen. 
Statuten der Unterjtügungstafje für die Bolfslehrer. 25. Februar 1896. 
Kanton Teijin. 
Regolamento per gli esami di idoneitä all’ insegnamento nelle scuole 
primarie e maggiori. 4. Juli 1896. 
Kanton Wandt, 
Arrèté concernant le mode de payement des fournitures scolaires. 
28. Sanuar 1896. 
Universite de Lausanne. Reglement de la faculte des sciences. 
15. Oftober 1896. 
Reglement de la Section des sciences techniques, soit Ecole d’in- 
gönieurs. 4. September 1896. 
Reglement pour l’ecole d’escrime à Lausanne. 15. September 1896. 
Arrötö concernant l’hygiene dans les «coles publiques et dans les 
tcoles privees. 27. November 1896. 
Kanton Neuenburg. 
Loi sur l’enseignement superieur. 18. Mai 1896. 
Kanton Genf. 
Loi approuvant les statuts de la Caisse de Prövoyance des function- 
naires de l’enseignement primaire. 22. Februar 1896. 
Loi approuvant les statuts de la C. de Pr. pour les fonctionnaires de 
l’enseignement secondaire.. 22. Februar 1896. 
Reglement de l’Universite. 6. Dftober 1896. 


IV. Pädagogiſche Verſammlungen und Referate 1896. 


6. Januar. Beitalozzi-Gedenkfeier der aarg. Lehrertonferenz im Neuhof 
und Brugg. Feſtreden von Redaktor Jäger in Baden und Reg. R. 
Käppeli-Marau, 

11./12. Januar. Beltalozzifeiern durch die ganze Schweiz. 

15. Februar. Basler Lehrerverein in Bajel. Jubiläum des 50 jähr. Beitandes, 
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19. Februar. Gemeinnüßige Gejellihaft des Kantons Bafelland in 
Liejtal. Referat von Pfarrer Geßler über Verjorgung verwahr- 
fofter Rinder. 

1. März. Deutiher Sculverein in der Schweiz in Züri. Referat 
von Dr. A. Fick über Deutſche und Slovenen. 

2. März. Verſammlung der Lehrer des UnterwalliS in Saron zu 
einer Petition um Reviſion des Schulgefeges und Erhöhung der 
Bejoldungen. 

6. April. Kantonale Sektion des Schweizerijchen Lehrervereins in Quzern. 
Referate 1. von Erziehungdrat Bucher über den Entwurf für das 
neue Erziehungdgejeß; 2. von Lehrer Roos-Luzern über Herftellung 
topographiicher Neliefe und deren Verwendung in der Schule. 
3. Bundesjubvention und Volksſchule. 

11. April. Gründung einer Socist® Romande pour le d&veloppement du 
dessin et de l’enseignement professionnel in Zaujanne. 

18. April. SKantonaler Lehrerverein in Züri. Referat über „Bund 
und Schule“ von Lehrer Heußer-Zürid. Konftituierung der Sektion 
Zürich des Schweizerijchen Lehrervereing. 

18. April. Bernijcher Lehrerverein in Bern. Scdulinitiative, 

29. April. Züricheriſcher Hochſchulverein in Züri, Jahresgeichäfte. 

3. Mai. Konftituierende Sitzung der Schweizerifhen Gejellichaft für 
Volkskunde in Olten. 

18. Mai. Thurgauifche Sekundarlehrerfonferenz in Srauenfeld. Revi— 
fion des Verzeichnijjes der allgemeinen und individuellen Zehrmittel. 

19. Mai. Schweizerifcher Armenerzieherverein in Brugg. Vortrag von 
Direktor Tihudy-Sclieren über Peſtalozzi. 

25. Mai. Sonftituierung einer aargauifchen Sektion des Schweizerijchen 
Lehrervereind in Aarau, 

30. Mai. Gründung einer Sociste Suisse pour la réforme orthographique 
de la langue frangaise in Lauſanne. 

1. Juni. Züricheriſche Schuliynode in Zürid. (Wahlen in den Erziehungs- 
rat) und Verſammlung des kantonalen Lehrervereins. 

6./7. Juni.  Delegiertenverfammlung des Schweizerijchen Lehrervereins 
in Luzern. Entjcheid in Sache der Jnitiative für die Landes— 
fubvention der Volksſchule. Vortrag von Sefundarlehrer Auer- 
Schwanden über die Verforgung der ſchwachſinnigen Kinder. 

6. Juni. Verein jchweizerifher Lehrerinnen in Aarau. Neferate über 
die Frage der Alterd- und Lebensverficherung (Fräulein Flühmann), 
über Gründung eines Vereindorgans (Fräulein Rott), über Jugend» 
borte (Fräulein Meyer-Zürich) ꝛc. 

8. Juni. Kantonale Lehrerfonferenz von Appenzell A/Rh. in Teufen. 
Die Grundlage für ein „Appenzelliiches Leſebuch“, Referat von 
Rohner-Heriſau, Korreferat von Gejer-Walzenhaujen. 

8. Juni. Glarneriſcher Lehrerverein in Enneda. Berichterjtattungen 
und Wahlen. 
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24. Juni. Kantonale gemeinnüßige Gefellihaft in Glarus. Referat 
von Gekundarlehrer Auer-Schwanden über Berforgung ſchwach— 
finniger Rinder. 


29. Juni. Thurgauiſche Schulignode in Frauenfeld. 1. „Der phyſi— 
faliiche Unterricht in der Primarjchule mit bejonderer Berüd- 
fihtigung der zu verwendenden Veranſchaulichungsmittel.“ Referat 
von Selundarlehrer Schweizersfzrauenfeld, Korreferat von Seminars 
lehrer Dr. Eberle. Die Berfammlung nahm nachfolgende Thejen 
des Referenten an: 


2. 


1. Für den Unterricht in der Naturlehre auf der Primarſchulſtufe 
iſt eine beſcheidene Sammlung phyſikaliſcher Apparate unabweisbares 
Bedürfnis. Es ſoll deshalb eine Auswahl möglichſt einfacher Apparate 
durh die PDireftionstommiffion der Schulfynode getroffen und deren 
Beihaffung für alle ungeteilten Schulen und Oberklaſſen als obligatoriſch 
erflärt werden. 

2. Die Synode giebt einem Kolleftivapparate gegenüber der Einzel- 
beihaffung den Vorzug, immerhin jedoh in der Meinung, daß die 
ganze Anhaffung unter finanzieller Mithilfe des Staates auf einen 
Beitraum von 3—4 Fahren verteilt werden könne. 

3. Behufs Erwerbung manueller Fertigleit im Gebrauch ſowie in 
der — von Apparaten ſollen bezirksweiſe Lehrerkurſe veranſtaltet 
werden. 

4. Bei der Einführung eines vierten Jahreskurſes am Seminar ſollen 
in der oberften Klaſſe praftiihe Übungen in den naturwiſſenſchaftlichen 
Disziplinen vorgenommen werden. 


„Die Förderung der Talente auf der Stufe der Volks- und Mittel: 


ſchule.“ Referat von Schulinfpektor Pfr. Chrijtinger » Hüttlingen. 


29. Juni. 


Sektion Thurgau des Schweizerischen Lehrervereing in Frauen— 


feld. Berichte und Anregungen. 


2. Zuli. 
die 


Kantonale Lehrerkonferenz in Schaffhaufen. Diskuffion über 
vorjährigen Theſen betr. Nefrutenprüfungen (vgl. Bericht 


XLVII, 2. Abt. ©. 302), und Referat von Profefjor Meijter über 
Hortbildung des Lehrerd in den naturwiflenschaftlihen Fächern. 
Thejen: 


13.—15. 


1. In den Bezirkslonferenzen jollten mehr naturmwijjenjchaftliche 
Themata behandelt und mit Experimenten erläutert werben. 

2. Geologijche und botaniiche Erkurfionen find wünjchbar. 

3. Den Lehrern ijt Gelegenheit zum Experimentieren zu geben, 3. ®. 
im Winter einen Nachmittag per Woche. Dieje Erperimente jollen der- 
art fein, daß fie in der Schule wiederholt werden können. 

4. Die neuejten populär-wifjenschaftlichen Werke jollten in Lefezirkeln 
und Bibliothefen zur Verfügung ftehen (und benügt werden). 

5. Den Lehrern ift der Eintritt in die fantonale naturforjchende 
GSejellichaft zu empfehlen. Sie erhielten darin Anregung und würden 
joldye bringen. 


Juli. Schweizerifcher Lehrertag in Genf. 


I. Thema: Der erziehende Unterricht. 
(Referenten die Herren Guex-Lauſanne und Studi-Bern.) 

1. Die Erziehung hat den Zwed, die Jugend zu fittlichen Charaf- 
teren zu erziehen. Der Charakter umfaßt die Einficht und bejonders 
den Willen. Diejer Zweck ift allgemein: er gilt für alle Kinder, in 
welchem Land fie fich befinden, welchem Beruf fie ſich widmen. 
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Der Unterricht ift ein Teil der Erziehung; er verbollitändigt Die 
Erkenntnis, die das Kind durch die Erfahrung und den Berfehr mit 
Seinesgleihen erwirbt. Zugleich bereitet er für das Leben vor; er übt 
einen Einfluß auf den Willen der Finder und veredelt fein Streben. 
Ein Unterricht, der nicht erziehend wirft, ift undenkbar. 

2. Das (im Sinne der Pädagogik gefahte) Intereſſe ift die Quelle 
des Willens, die treibende Kraft unjerer freiwilligen Handlungen und 
die Grundlage des erziehenden Unterrichtd. Das Intereſſe ruht auf der 
Upperzeption. Das Talent des Erziehers bejteht darin, durch irgend ein 
Band die neuen Kenntniſſe mit dem bereits erworbenen zu verfnüpfen. 
Der Unterricht muß darum in dem Erfahrungsfreis des Kindes wurzeln. 

3. Nicht Lejen, Schreiben und Rechnen And als der Kernpunkt des 
Primarunterrichtd zu betrachten. In den Lehrplan find nur die Ge— 
biete aufzunehmen, die ein vielfaches und verjdjiedenartiges Intereſſe 
bieten, nicht ein Intereſſe, das durch Erzählen außergewöhnlicher und 
auffalfender Thaten gemwedt wird, jondern ein Interejje, das entiteht, 
wenn neue Ideen ſich im Geifte mit verwandten Begriffen berühren 
und verbinden. 

Der Lehrplan der Volksſchule Hat daher zu umfaflen: 

a) die Kenntnis der Natur, 

b) die Kenntnis des Menjchen, der Gejellichaft und Gottes, 
c) die Mutteriprache, 

d) den Unterricht im Rechnen, Zeichnen, Singen, 

e) Turnen und Handarbeit. 

Die Idee der Konzentration iſt in den beitehenden Lehrplänen an— 
wendbar; bei Ausarbeitung neuer Lehrpläne ift darauf Rückſicht zu 
nehmen. 

4. Ym Unterricht find, ohne fich in der Praxis allzu ängftlich daran 
zu halten, drei natürliche Etappen oder fünf Stufen zu beobachten, Die 
nacheinander zu durchlaufen find, um Senntnifje zu erwerben. Die 
fortjchreitende Entwidelung der Lektion ift die rationellfte, d. i. die er- 
ziehende Methode, die den Geift der Kinder ausrüftet, jein Herz und 
jeinen Willen bildet. 


I. Thema: Die Fortbildungsſchule. 
Iſt diefe Schule nötig? wenn ja, melches ift ihre Aufgabe und wie tft 
jie am beiten zu organifieren? 

(Referenten die Herren Bignier-Genf, Weber- Zürich und Gianini- 

Locarno.) 

Einleitung. Die Primarjchule ſoll acht Schuljahre umfaflen und die 
Kinder vom 6. bis 14. Altersjahr aufnehmen. 

1. Die Fortbildungsichule ijt der notwendige Ausbau der Primar- 
jchule. 

2. Sie iſt obligatorisch für die gejamte Jugend, die der Primar- 
ichule entlaſſen ijt und feine höhere oder gleichwertige Schule bejudht. 

3. Sie ift unentgeltlich. 

4, Die ortbildungsichule hat die Aufgabe, die in der Primarſchule 
erworbenen Kenntniſſe zu befeitigen und zu erweitern und deren An— 
wendung auf Die beruflichen und bürgerlichen Verhältnifie zu vermitteln; 
e3 find deshalb in Verbindung damit in den größeren Ortſchaften be- 
ruflihe Fortbildungsihulen für Handwerker, Landwirte und Kaufleute 
eingerichtet worden. 

5. Der Unterricht dauert drei Jahre. Die Zahl der Unterrichts- 
ftunden beträgt mindeftens 80. Sie find womöglich auf die Tageszeit 
zu verlegen. 

6. Unterrichtäfächer der Fortbildungsfchule find: 

Für Knaben: 
a) Mutterjprache, 
b) Rechnen mit elementarer Buchführung und Beftimmung des 
Inhalts von Flächen und Körpern, 


2». 
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ce) Ausgewählte Partien aus der allgemeinen und vaterländiichen 
Geſchichte, 

d) Belehrungen aus der Geographie und Naturkunde mit Bezug— 
nahme auf die Landwirtſchaft, den Handel und die wichtigſten 
Induſtrien, 

e) Bürgerlicher Unterricht (Verfaſſungs- und Geſetzeskunde). 

Für Mädchen: 

a) Mutterſprache, 

b) Rechnen mit elementarer Buchführung, 

ec) Belehrungen aus der Naturkunde mit Berückſichtigung des 
zufünftigen Wirkungsfreijes der Frau, 

d) Gejundheitslehre und Haushaltungskunde, 

e) Unterweifung in der Anfertigung der notwendigen weiblichen 
Handarbeiten. 

7. Die Beichaffung eines bejonderen Lejebuches für die Fortbildungs- 
ichule ift jehr wünſchenswert. 

8. Die Schulbehörden haben der Fortbildungsichule ihre ganz be- 
jondere Aufmerkjamfeit zu wibmen, namentlich joll für eine gute Beauf- 
fichtigung des Unterrichts gejorgt werben. 

14. Juli. Verband jchweizeriijher Zeichen und Gewerbejchullehrer in 
Genf. 1. „Sit die Beteiligung der Schule an Ausstellungen den 
betr. Anftalten zum Vor: oder Nachteil?“ Reſerat von Direktor 
Schmidlin-Wintertfur. 2. Beiprehung der in Gruppe XVII und 
XVII der Landesausftellung ausgeſtellten Zeichnungen. Referate 
von Bohhard- Winterthur, Böſchlin-Zürich, Boos-Jegher-Zürich, 
Pupikofer-St. Gallen, Strebel-St. Gallen, Volkart-Herisau. 


22, Auguft. Appenzelliich=rheinthaliihe Lehrertonferenz in Heiden. 
1. „Schweizerische Topographie und Reliefkunſt.“ Referat von 
Sonderegger=Heiden. 2. „Der Alloholgenuß der Jugend und jeine 
Bekämpfung durh die Schule.” Referat von Rotach-Wolfhalden. 


22. Auguft. Glarner Sekundarlehrerfonferenz in Glarus. Lehrübung 
im Franzöfifchen unter Leitung von Alge-St. Gallen. 


1. September. Schweizeriſcher Erziehungs» und katholiſcher Lehrerverein 
in Surjee. Referate über Don Bosco (Kammerer Zuber), zwei 
pädagogiihe Schlagwörter (FreisEinjiedeln) und Rettung verwahrs 
lofter Kinder (PB. Cyprian). 

5. September. Solothurniſcher SKantomallehrerverein in Balsthal, 
Referat über „Bund und Schule“ von Binz-Solothurn. 


8.—11. September. Kongreß für Frauenintereffen in Genf. Erziehungs— 
fragen: 1. Gemijchte Schulen (Referat Frau Pieczynska-Reichen— 
bad) und Sefundarlehrer &. Studis-Bern). 2. Der höhere Unter: 
richt (Rektor Stadler-Zürih). 3. Kaufmämiſche und gemerbliche 
Bildung (Gögg und Rektor Dr. Largiader:Bajel). 4. Haushaltungs- 
und Kochſchulen (Frau Tifjot-Humbert in Genf und Frau Billiger: 
Keller in Leuzburg). 5. Beteiligung der Frauen an der Ver— 
waltung der Schulen-, Waijen- und Krankenhäuſer ꝛc. (Profeſſor 
Wüarin und Stadtrat Grob-Zürich). 


13. September. Societä degli amici dell’ Educazione e d’Utilitä pub- 
blica in Faido. Jahresgeſchäfte. 
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21. September. Yargauifche Fantonale Lehrerfonferenz in Frick. 1. „Sonn: 
tagdunterriht in der Bürgerſchule.“ Referat Ebner- Zofingen. 
2. „Beröffentlihung der Nefrutenprüfungsergebniffe.“ Referent 
Holliger, Egliswyl. 3. „Die kartographiſchen Lehrmittel unferer 
Volksſchule.“ Referent Bezirkölehrer Döbeli-Aarau. 4. „Geichichtö- 
unterricht in Beziehung auf Handel und Verkehr.“ Referat Prof. 
Bäbler-Aarau. 


21. September. Quzernifche Kantonallehrerfonferenz in Meggen. „Ver— 
jorgung jhwachfinniger Kinder im Kanton Luzern.” Referent 
Dr. 3. Vonwyl-Kriens; Korreferent Erziehungsrat Bucher-Luzern. 
Auf Antrag des Referenten wurde bejchlofjen: 

Die Heutige Verſammlung erſucht durch ihren Vorjtand die hohe 
Regierung des Kantons Luzern, möglichft bald eine gründliche, richtig 
durchgeführte, ftatiftiiche Aufnahme über die Zahl der fchwachbegabten, 
ſchwachſinnigen und blödfinnigen Kinder im Kanton vorzunehmen. Zu- 
gleich iſt das Erziehungsdepartement zu erjuchen, am Schluſſe jedes 
Schuljahre® Erhebungen über die Zahl der ſchwachſinnigen Kinder 
machen zu laſſen. Sie erjucht ferner die Hohe Regierung, in nächſter 
ge Unterfuchungen durch Sachverſtändige anjtellen zu laffen, ob die 

ebäude des ehemaligen Kloſters Wertenftein für Errichtung einer Anftalt 
für ſchwachſinnige Kinder nit um= und ausgebaut werben könnten. 
Der VBorftand der Kantonal=Lehrerfonferenz jegt fich jetzt jchon mit 
mohlthätigen und gemeinnügigen Gefellichaften und einzelnen wohlthätigen 
Männern in Verbindung, um die notwendigen Schritte zur Errichtung 
einer folder Anftalt einzuleiten und, falld der Staat wegen finanziellen 
NRüdfichten momentan nicht eintreten könnte, für die Beihaffurg der 
notwendigen Geldmittel bejorgt zu fein. 

23. September. Katholijcher Zehrerverein der deutfchen Schweiz in Frei— 
burg. Referate von Dr. Feigenwinter-Bajel über die Schulen in 
der Diafpora, und von Präfelt Paſſer über die Lehrerbejoldungen 
in der Schweiz. 

26. September. Evangeliſcher Schulverein des Kantons Bern in Bern. 
Referat von Lehrer Moſer in Biglen über „unfere austretenden 
und unfere ausgetretenen Schüler. 

28. September. Züricheriſche Schulfynode in Ufter. „Der Geſetzes— 
entwurf betr. die Volksſchule des Kantond Zürich.“ Neferent 
Sekundarlehrer Fritſchi-KReumünſter; Korreferent Lehrer Gysler-Ob— 
felden. 


5. Oktober. Baſellandſchaftliche Kantonallehrerkonferenz in Lieſtal. 
1. „Die Schule an der Landesausſtellung in Genf.“ Referent 
Schulinſpektor Dr. Freivogel. 2. „Schule und Bund.“ Referent 
Stöcklin-Lieſtal und Wirz-Wenslingen. 


5.—7. Oktober. Schweizeriſcher Gymnaſiallehrerverein in Genf. Vor— 
träge von 1. Profeſſor Ori-Baſel „über die Symmetrie der 
Verszahlen im griechiſchen Drama“; 2. Lecoultre-Neuenburg „Mit— 
teilungen über Delphi und Delos“ (mit Verwendung von Projektions— 
bildern); 3. Perrochet-Neuenburg über den „Unterriht in der 
Schweizergefhihte an den Öymnafien.” Im Anflug an den 
Bortrag Perrochet wurden folgende Thejen angenommen; 
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„Der Unterricht in der Schweizergeihichte muß den Zweck haben, 
bei den Schülern den wahren Patriotismus zu entwideln, der ebenjo 
weit vom ftolzen und lächerliben Chauvinismus als von geringjchäßiger 
Gleichgültigkeit für feine bürgerlichen Pflichten entfernt if. Er muß in 
den Gymnafien insbefondere zur Erziehung des künftigen Bürgers bei- 
tragen, und zum öffentlichen Leben vorbereiten, indem er einen Maren 
Einblid in die Hiftorische Entwidelung der Eidgenofjenihaft und der 
Umftände und verjchiedenen Elemente giebt, welche die jchweizerifche 
Nationalität beftimmt haben. Um diejen Bmwed zu erreichen, muß ber 
Unterriht in der Schweizergeichichte getrennt jein von demjenigen ber 
allgemeinen Geſchichte; aber er wird die häufigen inneren Beziehungen 
zwijchen dieſen zwei Geſchichten hervorheben; er wird den nationalen 
Thaten ben Pla anmeijen, der ihnen im BZufammenhang der euro» 
päifchen Greignife ufommt. Die Verbindung der einheimijchen und 
der ausmwärtigen Selhichte zu einem einzigen Kurſe jchließt die Gefahr 
in fich, im Geifte der Schüler Verwirrung herbeizuführen, oder die eine 
Seite dem Unterrichte in der anderen zu opfern. Der befte Lehrplan 
ift derjenige, der zwei Kurſe in ſich faßt. Der erfte für die unteren 
Klaſſen beftimmte ift eine erweiterte Wiederholung desjenigen der Brimar- 
ſchule. Er hat im mejentlichen den Zweck, eine genaue Kenntnis der 
Thatfahen zu geben. Im zweiten für die höheren Klaſſen beftimmten 
Kurje wird man es beſonders auf die Urjachen und Wirkungen der Er- 
eigniffe abjehen, man wird die fortichreitende Entwidelung der Eid» 
genoſſenſchaft vom politifchen, öfonomijchen und fozialen Gelichtspuntte 
aus auseinanderjegen. Es ift wünfchenswert, für das letzte Jahr das 
Studium der modernen und zeitgenöffijchen Periode aufzujparen. Diejer 
Kurs wird die Verfaſſungskunde behandeln. — Der Unterricht in der 
Schweizergeihichte muß jo Tebendig und anfchaulich als möglich fein. 
Er joll ergänzt werben durch die Lektüre von Driginaldofumenten, durch 
Bruchftüde aus den Chronil- und Geichichtsfchreibern; durdy Karten, 
Pläne, Abbildungen und durch alle Mittel, welche den Lehrern zur Ver- 
fügung ftehen.“ 

4. Nicole-Genf über „die griechiſchen Papyrus“. 

10. Dftober. Evangelifher Sculverein der Schweiz in Olten. „Der 
Lehrerverein im Verhältnis zu den Eltern.” Referat von Stoll» 
Schaffhauſen. Korreferat von Leu-Schaffhaujen. 


10./11. Dftober. Schmeizerijher Seminarlehrerverein in Baden. Refe— 
rate: „Die Behandlung der einzelnen Unterrichtäfädher der Mittel- 
ihule im Dienfte einer harmoniſchen Geijtesbildung“ (Seminar— 
lehrer Herzog-Wettingen), „Da® Seminar in feiner Eigenart“ 
(Rektor Suter-Aarau) und „Der franzöfiihe Unterriht am Semi» 
nar* (Dr. Käslin-Wettingen). 


11. Oktober. Scweizeriijhe Zurnlehrerverfammliung in Olten. „Der 
zeitige Strömungen auf dem Gebiete des Turnweſens.“ Referent 
%. Spühler-Zürid, Korreferent Dr. 3. Schenf-Bern. Die Thejen 
der Referenten fanden im allgemeinen Zuftimmung. 


I. Wenn es auch in der Pflicht des Elternhaufes liegt, den Kindern 
Gelegenheit zur Lörperlichen Ausbildung zu bieten, jo fällt doch der 
Schule die Aufgabe zu, durch planmäßige Einwirkung auf den Schüler, 
deſſen leibliche Entwidelung wirkſam zu fördern. Dieje Förderung iſt 
ein Hauptzmwed des Schulturnunterrichtes. Die Leibesübungen der Schule 
bürfen nicht in einem bloß formalen Turnen aufgehen. 

II. Derjelbe ſucht darum, ohne jeine erziehlichen Aufgaben zu ver— 
nachläſſigen, der gejundheitlichen Förderung des Schülers in weitgehend- 
ftem Maße entgegenzulommen. Dies tut er ſchon durch die Übungs- 
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wahl, indem er den Drbnungs-, Frei-, Stab» und Gerätübungen die 
freieren Formen des Bemwegungsipiels, der Wanderungen, des Schwim- 
mens und des Eislaufs beiordnet. 

III. Der Unterricht ift jo viel als möglich ins Freie zu verlegen; 
um demjelben einen ununterbrochenen Betrieb zu fichern, find außer ge 
nügend großen Qurn- und Gpielplägen gut gelüftete und gereinigte 
Turnhallen zur Verfügung zu ftellen; auch gededte Turn» und Spiel- 
pläge leiften gute Dienite. 

IV. Soll die Schule etwas Erkledliches für die gejundheitliche För- 
derung der ihr anvertrauten Jugend leiten können, jo muß fie den 
Schülern Gelegenheit zu täglicher Leibesübung bieten. Es iſt ernftlich 
zu prüfen, ob nicht durch Erjegung der ganzitündigen Lektionen durch 
joldhe von ?',ftündiger Dauer (wenigſtens auf der Stufe der Voltsjchule) 
die nötige Zeit hierfür frei gemacht werben könne. 

V. Bei Vorhandenjein aller äußeren Hilfsmittel ift ein erfolgreicher 
Turnunterricht nur bei jorgfältiger Ausbildung der den Turnunterricht 
erteilenden Lehrer denkbar. Technifche Fertigkeit im Vorzeigen und im 
Unterrichten muß gepaart fein mit hinreichenden Kenntnifien aus dem 
Gebiete der Phyfiologie der Leibesübungen. Der Turnlehrerausbildung 
ift darum immer noch erhöhte Aufmerkjamfeit zu jchenten. 

23. Oftober. Berniſche gemiſchte Schuljynode in Bern. Die Verſamm— 
fung lehnte es ab, auf den ihr vorgelegten Lehrplan für die deutjche 
Primarſchule einzutreten, genehmigte dagegen denjenigen für die 
franzöfifhe Primarfchule und nahm eine Motion an auf Ermeite- 
rung der Kompetenzen der Synode. 

1. November. Züricher Hochjchulverein in Thalmweil. Vortrag von 
Profeſſor AU. Lang über Edelforalle. 

5. November. Kantonale St. Galliide gemeinnüßige Geſellſchaft in 
Goßau. Referat von Pfr. FreisPeterzell: „Uberbürdung der Kinder 
durch Stidarbeit und ihre Folgen für Schule und Haus.“ 

7. November. Sekundarlehrerfonferenz, des Kantons St. Gallen in 
Berned. Referat über naturfundlichen Unterriht von Lehrer 
Nüeſch in Berned, 

8. November. Société des maitres secondaires Vaudois in Yverdon. 

9. November. Glarnerifcher Zehrerverein in Shwanden. „Der Beichen- 
unterricht in der Primarſchule.“ Referent Sculinjpeftor Heer— 
Mitlödi. 

18. November. Kantonale Lehrerfonferenz in Zug. Vortrag von Beichen- 
lehrer Bäbi über den Zeichnungsunterricht in der Volksſchule. 

24. November. Freiwillige Schulfynode von Bafeljtadt in Bajel. 
1. Revifion des Schulgeſetzes. 2. Die Schriftfrage in der Bagler- 
ſchule. 

28. November. Bündneriſcher Lehrerverein in Thuſis. Referat über 
den „darſtellenden Unterricht in der Geographie“ von Realſchullehrer 
Giger⸗Thuſis. 

13. Dezember. Verſammlung teſſiniſcher Lehrer in Locarno. 

19. Dezember. Kantonale Mittellehrerkonferenz in Bern. Vortrag von 
Profeſſor Forſter über die Röntgenſtrahlen. Referat über die 
„Gründung einer Stellvertretungsfafje” von Pfr. Künzi-Münſingen. 





18. 


24. 


12. 


26. 
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V. Xotentafel. 


. März. 7 Dr. D. Fried. Fritzſche, Prof. der Theologie in Zürich, 


* 1812 in der Niederlaufiß. 


. März. + Chriſtian Flury, Waijenvater in St. Gallen, * 1824 in 


Saas (Graubünden). 


. Mai. + Achilles Zſchokke, Pfr. in Gontenſchwyl (Aargau), trefflicher 


Sculmann, der zweitlegte der überlebenden Söhne Heinrich Zſchokkes, 
* 1823 in Marau. 


. Mai. + Eliad Landolt, gew. Prof. der Forjtwifjenichaften am 


Polytechnikum. * 1821 in Andelfingen. 


. Suli. 7 Dr. Arnold Meyer, Prof. der Mathematif an der Hoch— 


ſchule Zürich, * 1844 in Undelfingen. 


. Juli. + Selmar Bagge, Direktor der Muſikſchule in Bajel, 


* 1823 in Koburg. 


. Auguft. + Dr. Sri Staub, Begründer des jchweizerifchen Idioti— 


fum, * 1826 zu Männedorf (Zürich). 


.Auguſt. F Ernſt Gößinger, Prof. der deutjchen Sprade an der 


Kantonsſchule St. Gallen, * 1837 in Scaffhaufen. 

Auguft. F Dr. Rihard Avenarius, Prof. der induftiven Philo- 
jophie an der Hochſchule Züri), * 1843 in Paris, 

Auguft. 7 Dr. 3.3. Egli, Prof. der Geographie in Zürich, * 1825 
in Saufen (Zürich). 


. September. + 3. 3. dv. Ad, biihöfliher Kommiffar und lang— 


jähriger Schulinjpeftor, Pfr. in Kerns, * 1834 in Sadjeln. 


. Oftober. + Dr. Mori Schiff, Prof. der Phyfiologie in Genf, 


* 1823 in Frankfurt a./M. 


. November. 7 Dr. 3. J. Honegger, gew. Prof. der deutjchen 


Litteraturgefhichte in Züri, * 1825 zu Dürnten (Zürid). 


. November. F Alerander Hutter, Direktor des weſtſchweizeriſchen 


Technikums in Biel, * 1854. 

November. + Henri VBiret, Direktor des Litteraturgymnafiumsd in 
Lauſanne, * 1854. 

Dezember. + Ernſt Gladbach, gew. Prof. an der Bauſchule des 
Polytechnikums,* 1812 in Darmitadt. 


Zürid, 20. Auguſt 1897. 
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Soeben erjchien und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
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Zür höhere Schulen 
bearbeitet von 
Fr. Bußler, 
Profeſſor am Sophien-Gymnafium zu Berlin. 
Preis geheftet 1,50 M. 

Dieſes neue geographüiche Lehrbuch ift unter Berüdfihtigung der preußi- 
fhen Lehrpläne von 1891 abgefaßt; dementiprechend ift darın jeder Klafje ihr 
beſonderes Penſum zugemwiejen und die als zufjammenhängendes Ganze dargeftellt. 
Umfang und Ausführung jedes Abjchnitts ift dem Anjchauungsvermögen und der 
Fafjungskraft der betreffenden Schüler angepaft. Dieje dem geographiichen Unter- 
richt überaus förderlichen Eigenichaften werden den Eingang des Heinen Lehrbuches 
nicht nur in Preußen, jondern auch im außerpreußiichen Deutichland mwejentlich 
unterftügen. Der Text des Buches ichließt fi dem Zangefihen et 
Atlas für Serta und Quinta, dem Dierckeſchen Scul-Atlas für höhere Zehr- 
anftalten für Quarta, Tertia und Sekunda an. 
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Deim, P. Die jüngiten und die älteiten Verbrecher nebſt Lebensbeichreibung 
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